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LEIPZIG:  KARL  BiEDEKER. 

1875. 

Rtcht  tu  UebersetMungtn  vorbehalten. 
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Wer  reiaen  will, 
Der  schweig  fein  still, 
Geh  steten  Schritt, 
Nehm  nicht  viel  mit, 
Tret  an  am  frühen  Morgen, 
Und  lasse  heim  die  Sorgen. 

Philander  von  Sittewald.    1660. 


[^  Der  vorliegende  Band  bildet  einen  Theil  eines  in 

":  Vorbereitung  sich  befindenden,  den  ganzen  Orient  um- 
I  fassenden  Beisehandbnchs,  das  dieselben  Zwecke  verfol- 
1^  gen  soll,  wie  die  bereits  in  weiten  Eieisen  bekannten  an- 
k  deren  Handbücher  des  Heransgebers,  und  zu  dessen 
Bearbeitung  mehrere  Fachgelehrte  die  Güte  hatten  ihre 
Mitwirkung  zu  leihen. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Bandes  Palaestina 
und  Syrien  ist  Herr  Dr.  Albert  Socin,  Professor  der 
orientalischen  Sprachen  in  Basel,  der  wiederholt  und 
I  längere  Zeit  sich  in  Syrien  aufgehalten  und  seine  letzte 
Reise  dorthin  lediglich  zum  Zweck  der  Bearbeitung  dieses 
Buches  unternommen  hat.  Wer  mit  den  heutigen  Ver- 
hältnissen und  dem  jetzigen  Stande  der  wissenschaftlichen 
Erforschung  jener  Länder  näher  vertraut  ist,  wird  schnell 
erkennen,  dass  der  Verfasser  keine  Mühe  gescheut  hat, 
um  eine  möglichst  grosse  Zuverlässigkeit  der  in  diesem 
Bande  enthaltenen  Angaben  zu  erreichen. 

Um  zur  praktischen  Brauchbarkeit  des  Buches  auch 
seinerseits  beizutragen,  hat  der  Herausgeber  ebenfalls 
to  einen  grossen  Theil  der  beschriebenen  Gegenden  durchreist, 
»^  und  es  kann  somit  der  ganze  Inhalt  dieses  Führers  mit  nur 
ganz  geringen  Ausnahmen  als  auf  eigenerAnschau- 
ung  an  Ort  und  Stelle  beruhend  bezeichnet  werden. 
Doch  wird  Niemand  eine  buchstäbliche  Genauigkeit  von 
einem  Reisehandbuch  fordern ,  das  so  vielfach  über  Ein- 
richtungen Auskunft;  geben  muss,  die  einem  raschen 
Wechsel  unterworfen  sind,  und  der  Herausgeber  richtet 
deshalb  an  Reisende  die  Bitte,  ihn  auch  für  diesen  Band 
auf  etwaige  Irrthümer  oder  Auslassungen,  die  ihnen  durch 
eigene  Anschauung  bekannt  werden,  aufmerksam 
machen  zu  wollen,      ^'^.r^r^-r^ 


p^ 


Den  Kärtchen  und  Plänen  ist  eine  ganz  beson- 
dere Sorgfalt  Zugewendet  worden,  da  der  Herausgeber 
aus  eigener  Erfahrung  weiss,  dass  man  von  Seiten  der 
Eingeboraen  wenig  oder  gar  keine  Auskunft  erwarten 
darf,  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  die  dem  Reisen- 
den aus  der  unvollständigen  Kenntniss  der  arabischen 
Sprache  erwachsen.  Herr  Professor  Dr.  H.  Kiepert  in 
Berlin  hatte  die  Güte,  die  Zeichnung  der  Karten  zu  über- 
nehmen, und  hat  dazu  theilweise  das  von  ihm  selbst  in 
den  letzten  Jahren  an  Ort  und  Stelle  gesammelte  und  sonst 
noch  nicht  veröffentlichte  Material  benutzt.  Die  Kärtchen 
der  Umgebungen  von  Yäfa  und  Beirut,  sowie  die  Pläne 
dieser  Städte  wurden  für  dieses  Buch  besonders  aufge- 
nommen. Die  erträglichste  Karte  grösseren  Massstabes 
(1 :  450,000)  bleibt  immer  noch  die  von  Van  de  Velde; 
doch  dürften  die  in  diesem  Bande  enthaltenen  Blätter  die- 
selbe vollständig  ersetzen,  wenigstens  für  diejenigen 
Strecken,  die  von  der  Mehrzahl  der  Reisenden  berührt 
werden.  Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  ist  am  Ende 
des  Buches  ein  Routenkärtchen  mit  Kiirtennetz  beigefügt. 

Der  Zeichnung  des  Panorama's  von  Jerusalem 
liegen  die  neuesten  grösseren  photographischen  Aufnah- 
men zu  Grunde^;  eine  genauere  und  vollständigere  Wieder- 
gabe der  Stadt  dürfte  bisher  noch  nicht  erschienen  sein. 

Die  Höhen  (über  Meer)  sind  nach  den  neuesten 
englischen  u.  a.  Messungen  in  Metern  angegeben. 

Die  beigefügten  Preise  sind  die,  welche  der  Ver- 
fasser sowohl  als  der  Herausgeber  selbst  bezahlt  haben ; 
doch  richten  sich  dieselben  im  ganzen  Orient  nach  den 
augenblicklichen  Umständen,  der  Nachfrage,  und  werden 
auch  dem  Benehmen  der  Reisenden  angepasst  (vgl.  S.  6) ; 
es  soll  daher  keineswegs  gesagt  sein,  dass  man  nicht  auch 
mit  geringeren  Kosten,  als  den  im  Buche  angegebenen, 
durchkommen  kann. 

Ueber  Gasthöfe,  Unterkunft  in  den  Klöstern  etc. 
s.  8.  31. 
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I.  Praktische  Vorbeiaerkangen. 

A.  Beiseplan.  Seisezelt.  Reisegesellschaft.  Beiseroaten. 

Ein  TOI  Antritt  der  Reise  entworfener  Reiseplan  iässt  sich  im 
Orient  nicht  so  genau  durchführen  als  dies  die  Yerkehrsverhältnisse 
in  den  meisten  europäiflchen  Ländern  gestatten.  Der  Reisende  ist 
in  Syrien  für  seinen  Transport  auf  das  Pferd  und  für  grossere 
Wüstenstrecken,  die  den  meisten  tudess  fem  liegen,  auf  das  Kamel 
angewiesen.  Fahrbare  Landstrassen ,  ausser  der  von  Beirut  nach 
Damascus,  geschweige  Eisenbahnen ,  gibt  es  nicht ;  der  Erfolg  der 
Reise  ist  daher ,  ausser  von  den  veoschied^nsten  Nebenumständen, 
und  deren  begegnen  recht  viele,  in  weit  höherm  Grade,  als  in 
Europa,  vom  körperiichen  Wohlbefinden  und  vom  Wetter  abhängig. 
Aber  gerade  deswegen  ist  ein  sorgfältiges  Vorstudium  in  Bezug  auf 
das,  WM  man  sehen  will ,  und  wie  dies  zu  erreichen ,  um  so  uner- 
lässlieher ;  die  genauesten  Angaben  für  diesen  Zweck  zu  liefern,  hat 
der  Herausgeber  niemals  aus  den  Augen  verloren. 

Reisezeit.  Die  besten  Jahreszeiten,  um  Syrien  zu  besuchen, 
sind  Frühjahr  und  Herbst.  Der  grosse  Strom  der  Reisenden  kommt 
im  Frühjahr  an  und  zwar  gewöhnlich  au»  Aegypten.  Jerusalem  ist 
alsdann  von  Reisenden  und  Pilgern  überfüllt.  Das  Frühjahr  hat 
den  Vorzug,  weil  die  Natur,  dann  reicher  und  im  Erwachen  be- 
griffen ist;  im  Herbst  ist  alles  todt  und  leer.  Doch  hat  der  Herbst 
gewöhnlieh  mehr  schöne  Tage,  und  der  Nachsommer,  Mitte  October 
und  November,  würde  sich  trefflich  zum  Reisen  eignen,  wenn  nur 
die  Tage  nicht  schon  etwas  kurz  wären.  Bergbesteigungen  wie  die 
des  Ghrossen  Hermen  (R.  27)  sind  am  leichtesten  im  Herbst  auszu* 
führen,  da  die  Hochgipfel  dann  schneefrei  sind.  Von  Mitte  September 
bis  Mitte,  selbst  bis  Ende  November  Iässt  sich  in  Syrien  ange- 
nehm reiaen,  und  zugleich  billiger,  als  im  Frühjahr,  weil  viel 
weni^r  Fremde  da  sind.  Es  ist  in  diesem  Fall  rathsam ,  die  Tour 
durch  Syrien  mit  dem  Norden  zu  beginnen,  um  einfallenden 
heissen  Tagen  im  höheren  Gebirge  auszuweichen.  Umgekehrt 
wird  der  Reisende  im  Frühjahr  den  Libanon  auf  das  Ende  der 
Reise  versparen.  Aber  auch  Südpalästiua  kann  man  nicht  gut  vor 
Mitte  oder  Ende  März  bereisen ,  da  oft  noch  Regentage  in  diesen 
Monat  fallen.  Erst  im  April  reist  man  mit  grösserer  Annehm- 
lichkeit; im  Gebirge  wird  man  bis  Ende  Juni  Touren  machen 
können.  —  Wer  also  keine  besondem  Interessen  verfolgt,  wird, 
um  das  Gesagte  kurz  zu  wiederholen ,  nur  die  Zeit  von  Ende 
Palästina.  1  • 
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September  bis  Mitte  November  oder  Anfang  April  bis  Mitte  Juni  zu 
seiner  Reise  durch  Syrien  wählen ;  alle  anderen  Monate  sind  zum 
Mindesten  ungünstig,  ja  selbst  der  Herbst  kann  mit  Rücksicht  auf 
die  unangenehme  Rückreise  für  den  Europäer  nicht  als  günstig  be- 
zeichnet werden,  —  und  so  bleibt  nur  das  Frühjahr  übrig,  also  der 
Beginn  der  Reise  mit  Yäfa-Jerusalem  (s.  unten). 

Reisegesellschaft.  Den  Orient  allein  zu  bereisen ,  ist  auf 
die  Dauer  ermüdend  und  meist  ein  Drittel ,  unter  Umständen  auch 
die  Hälfte  theurer  als  in  Gesellschaft.  Der  Betrag  einer  Menge  von 
Ausgaben ,  die  einmal  zu  machen  sind ,  genügt  In  vielen  Fällen  für 
Mehrere  ebenso  gut,  wie  für  einen  Einzelnen.  Aber  abgesehen  von 
dem  Gelde  wird  der  Einzelne  weniger  schnell  mit  den  Leuten  des 
Landes ,  mit  denen  er  in  Verkehr  treten  muss ,  fertig  werden ,  als 
eine  Gesellschaft.  Zudem  ist  nicht  zu  vergessen ,  dass  die  ganze 
Reise  durch  ein  Land  führt,  dessen  Bewohner,  was  Sprache  und 
Lebensanschauungen  betrifft ,  uns  völlig  fremd  sind ,  und  dass  den 
Einzelnen  daher  leicht  ein  drückendes  Gefühl  des  Alleinseins 
beschleicht;  zwei  oder  mehrere  haben  doch  immer  gegenseitig 
einen  sichern  Halt.  Der  Reisende,  welcher  von  Europa  her  ge- 
wohnt ist,  am  Abend  in  einen  Gasthof  zu  kommen,  in  jedem  Städt- 
chen eine  Unterhaltung  zu  finden ,  wird  sich  im  Orient  getäuscht 
finden ;  selbst  wenn  er  mit  der  Landessprache  vertraut  ist,  wird  er 
der  ewig  stereotypen  Fragen  der  Eingebomen  bald  satt  werden. 
Zudem  wird  mancher  Reisende ,  der  des  Reitens  ungewohnt  ist, 
angegriffen  von  der  Tagesreise,  die  vielleicht  auch  wenig  Ab- 
wechselung geboten  hat ,  am  Abend  müde  auf  seinen  Stuhl  oder 
Teppich  sinken.  Ganz  anders,  wenn  er  eine  angenehme  Reise- 
gesellschaft hat ,  mit  der  er  sich  aussprechen ,  die  Erlebnisse  und 
Beobachtungen  des  Tages  noch  einmal  durchleben  kann.  Es  ist 
nun  einmal  so :  der  Eine  wird  sich  vor  dem  Andern  geniren,  müde 
zu  erscheinen,  und  darum  auch  weniger  daran  denken ,  dass  er  es 
wirklich  ist,  im  schlimmsten  Fall  mit  dem  Andern  darüber  lachen, 
statt  sich  zu  ärgern.  —  Im  Allgemeinen  darf  man  sicher  sein, 
in  Palästina  und  Syrien  während  der  Saison  angenehme  Reisege- 
sellschaft zu  finden.  Vorsicht  in  der  Wahl  derselben  Ist  natür- 
lich um  so  mehr  am  Platze,  als  man  bei  Touren  ins  Innere  bis 
zum  Ende  derselben  eng  an  einander  gebunden  ist  und  die  Freiheit 
und  die  Ansprüche  des  Einzelnen  sich  dem  Allgemeinen  unterzu- 
ordnen haben ;  besonders  verständige  man  sich  vorher  über  die  ein- 
zuhaltenden Ruhetage.  Ueber  Religion  zu  sprechen  liegt  in  Palästina 
eben  so  nahe  als  in  Europa  über  Politik ;  um  sich  nicht  zu  ent- 
zweien, wird  man  gut  thun,  jeden  Meinungsaustausch  darüber 
von  der  Unterhaltung  auszuschliessen. 

Reiserouten. .  Um  einen  flüchtigen  Einblick  in  das  Land  zu 
gewinnen,  die  interessantesten  Punkte  im  Süden  und  die  schönsten 
im  Norden  zu  besuchen,  genügen  vier  Wochen,  die  sich  folgen- 
dermassen  vertheilen  lassen : 
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Bei  Ankunft  in  YlLfa  miethe  man  sogleich  Pferde ;  Tage 
die  Schiffe  treffen  in  der  Regel  Morgens  früh  ein ,  so- 
dass man  Zeit  hat,  noch  an  demselben  Tage  nach  Ramie 
zu  reiten 

Am  folgenden  Morgen  zeitig  anf brechen ,  um  nicht 
zu  spät  in  Jerusalem  einzutreffen 

Jerusalem  (1).  Karte  beim  Gonsul  abgeben  und  die 
Besorgung  des  Erlaubnissscheins  zum  Besuch  des  Ha- 
ram  erbitten.  Grabeskirche  besuchen ;  gegen  Abend  Oel- 

herg 

.Jerusalem  (2).  Via  dolorosa,  Mariengrab,  Geth- 
semane,  Josaphatthal,  Absalom's  Grab,  Siloa,  Hinnom- 
thal, Zionsberg,  Davidsburg 

Jerusalem  (3).  Haram  esch-Scherif  (nicht  an  einem 
Freitag),  innere  und  äussere  Rundtour.  Bazare,  Hiskia- 
teich 

Jerusalem  (4).  Scopus,  Königsgräber,  Richtei- 
gräber.  —  Müristan 

Tour  nach  dem  Todten  Meer ,  wozu  man  rechtzeitig 
Pferde  bestelle  und  sich  ein  Empfehlungsschreiben  für 
das  Kloster  Mar  Saba  besorgen  lasse.  Jenisalem-Jericho. 
Abends  Spaziergang  gegen  den  Karantel,  zur  Sultans- 
quelle  

Von  Jericho  nach  der  Jordaiifurt,  an's  Nordende  des 
Todten  Meeres  und  nach  Mar  Säba  (grosser  Tagesmarsch) 

Besichtigung  des  Klosters;  von  Mar  S&ba  nach 
Bethlehem  oder  Jerusalem 

Nun  hat  der  Reisende  noch  drei  (eventuell  vier) 
Tage  zu  beliebiger  Verwendung  in  Jerusalem  übrig; 
zwei  derselben  mögen  zur  Besichtigung  der  zahlreichen 
von  uns  erwähnten  Sehenswürdigkeiten  verwendet  wer- 
den (Gang  um  die  Stadtmauer,'  St.  Annenkirche,  Modell 
der  Grabeskirche,  Aussätzigenhaus,  Kreuzkloster,  Rus- 
senbau u.  A.) .     2 

Dazwischen  ein  Ausflug  nach  den  Salomonischen 
Teichen,  naoh  Nebi  Samwil  oder  nach  'Ain  K&rim   .     .     1 

Rückreise  nach  Yafa  (über  Lydda) 2 


14  Tage. 


Dampfschifffahrt  nach  Beirut 

Mit  dem  Eilwagen  nach  Damascus  ...... 

Damascus  (1).    Moschee,  Bazare 

(2).    Gang  nach  dem  Meiden ,  und  aussen  um  die 

Stadt  herum 

(3).  Einige  schöne  Häuser,  Ghristenquartier,  Gärten 
(4).  Ausflug  nach  Salahiye  und  Dumar    .... 

Von  Damascus  nach  Zebedini 

Von  Zebedlü[ii  naoh  Ba'albek 

1* 


4  REISBlGOtJTEN. 

Tage 
In  Ba'allvek  IV2  T^^^i  &ii>  zireiten  Tag  nm  Mittag 

aufbrechen  nach  Mu'al)aka 2 

Von  Mu'allaka  nach  Sdliüt 1 

In  Beirut  3  Tage,  wovon  einer  zu  einem  Ausflug  naßh 

dem  Nähr  el-Kelh  verwendet  wird 3 


1 


14  Tage. 
Mit  Dampfschiff  nach  Smyrna  u.  s.  w. 
Diese  14  Tage  können  auch  folgendermassen  ver- 

theiit  werden : 

InBeiröt 1 

Nach  Damascus  1,  in  Damascus  3,  nach  Ba'albek  2  6 
Am  zweiten  Tage  von  Ba'albek  aufbrechen  nach  Der 

el-Ahmar 2 

Ueber  die  Cedern  nach  Ehden 2 

Von  Ehden  nach  Tripolis 1 

Von  Tripolis  nach  Beirut  (besser  nach  Nähr  el-Kelb 

und  V2  Tag  nach  Beirut) 2 


14  Tage. 
Da  das  Schiff  erst  am  Abend  fährt ,  bleibt  immer  noch  ein  Tag 
in  Beirut  übrig  (Platz  auf  dem  Dampfschiff  vorausbestellen  !). 

Sechswöchentliche  Tour  (Ritt  durch  Palastina): 
Yäfa-Jerusalem  2,  Jerusalem  6,  Todtes  Meer  3  Tage 

(vgl.  S.  3) 11 

Hebron  und  zurück (2) 

Von  Jerusalem  nachNabulus  (1^2  Tag,  in  Bire  über- 
nachten)   2 

Von  Nabulus  über  Sebas^iye  nach  Djenui      ...     1 
Von  Djenin  (über  Zefin)  nach  Teil  Kasis  (Ausflug 

nach  der  Mi^raj^a) 1 

Haifa,  Karmel 1 

Von  Haifa  nach  'Akka  (V2  Tag) 1 

Von  'Aßka  nach  Nazareth 1 

Von  Nazareth  nach  Tiberias  (über  Berg  Tabor)  .  1 

Von  Tiberias  über  Teil  Hüm  nach  Safed  ....     1 
Von  Safed  über  Kedes  nach  Banias  (sehr  starke  Tour ; 
man  thut  besser  in  Hunin  zu  übernachten  und  den  fol- 
genden Tag  in  Gemächlichkeit  über  Teil  el-Kadi  nach 

Banias  zu  gehen) 2 

Von  Banias  (über  KaVat  es-Subebe)  nach  Kefr  Ha- 

wär ;  von  Kefr  Hawär  nach  Damascus 2 

Damascus 4 

Ueber  Ba'albek  nach  Tripolis  und  Beirut  ....     9 
Beirut _3 

42  Tage. 
Supplement -Routen,  zur  eventuellen  Ergänzung  oder  Ab- 
änderung der  obigen  Touren : 


v 
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Tage 
Von  Jerusalem  nach  Engeddi  ('Aiii  Djiddi")   ...  2 
You  Engeddi  über  Masada  (Sebbe)  nach  dem  Süd- 
ende des  Todten  Meeres,  nach  Djebel  Usdom  und  Hebron  3 

Von  Hebron  nach  Bet  Djibrin 1 

Von  Bet  Djibrin  nach  Ghazza 1 

Ghazza  und  ''As^alan 1 

Von  'Askalin  über  Teil  es-Safiye  und  Bet  Nettif 

nach  Jerusalem 2 


10  Tage. 

Von  Jerusalem  nach  Djenin 3 

Von  Djenin  nach  Nazareth 1 

Von  Nazareth  n«ich  Haifa 1 

Haifa-' Akka.     ..'..... 1 

Von  'Akka  nach  Sür  (Tyrus ;  strenge  Tour)  ...  1 

Von  Xyius  nach  Säida  (Sidon) 1 

Von  Sidon  nach  Beirut 1 


9  Tage. 

Von  Damascus  nach  R&scheya  IV2 ^ 

Besteigung  des  Hermon 1 

Von  Hliebeyi  über  Burghuz  nach  KaFat  esch-Sche^  1 
(Von  Karat  esch-Schet:if  nach  Sidon  1) 

Von  Karat  escb-Scbe^f  nach  Djezzin 1 

Von  Djezzin  nach  Der  el-Kamar 1 

Von  Der  el-Kamai  nach  Beirut 1 

"7  Tage." 

Von  Damascus  nach  Palmyra 4 

In  Palmyra 2 

Von  Palmyra  nach  Ho  ms 3 

Von  Höms  über  Ribla  nach  Ba'albek 2V2 

11 V2  Tage. 

Von  Jerusalem  über  Jericho  nach  'Arl^j:  el-Emir  2 

Nach  'Amm&n 1 

Von  'Ammlln  nach  es-Sal^ 1 

Von  es-Salt  nach  Djerasch    ....*...  1 

InDjeraseh  IV2 IV2 

Nach  Umm  Keis i*/« 

Von  Umm  Keis  nach  Tiberias 1 


9  Tage. 

Von  Djerasch  nach  Bo^ra 2 

In  Bo^ra  und  nach  ^ebran 1 

Von  Hebrän  nach  Kanawät 1 

Schohba  und  Schak^a 1 

Nach  Brak 1 

Nach  Damascus 1 


7  Tage. 


6  REISEKOSTEN. 

B.   Seisekosten.  Creditbriefe.  Müxuwesen.  Maasse. 

Die  Kosten  des  Reisens  im  Orient  sind  beträchtlich  höher 
als  in  Europa,  und  wenn  sie  sich  zwar  auch  dort  nach  den  Bedürf- 
nissen eines  Jeden  richten ,  so  ist  doch  für  den  Europaer  eine  ge- 
wisse Grenze  in  seiner  Lebensweise  gezogen,  unter  der  zu  bleiben 
dem  gewöhnlichen  Reisenden  kaum  möglich  sein  wird.  Der  Tages- 
preis in  den  Gasthöfen  (vgl.  S.  31)  ist  durchschnittlich  15  fr.  ohne 
Wein,  von  dem  der  billigste  3 — 4  fr.  (sogen.  Jerusalem- Wein 
1 — 2  fr.,  doch  nicht  in  allen' Gasthöfen  zu  haben)  kostet,  engl. 
Bier  die  Flasche  l—l^j^  fr.,  Trinkgeld  vielleicht  ^^  fr. ;  die  täg- 
lichen regelmässigen  Gasthofsausgaben  belaufen  sich  daher  auf  circa 
20  fr.,  die  sich  in  Yäfa  und  Jerusalem  allerdings  auf  die  Hälfte 
oder  ein  Drittel  reduciren,  wenn  man  die  Gastfreundschaft  der 
Klöster  (vergl.  S.  31)  in  Anspruch  nimmt.  Zu  den  täglichen  Aus- 
gaben sind  ferner  die  Miethpreise  für  Pferde  und  Führer  (Lohn- 
diener, sie  nennen  sich  zwar  alle  Dragoman)  zu  rechnen,  denn 
in  den  winkeligen  Strassen  von  Jerusalem  und  Damascus  sich  schnell 
zu  Orientiren,  ist  nicht  möglich  (zumal  ohne  Kenntniss  der  Landes- 
sprache), obgleich  die  diesem  Bande  beigegebenen  Pläne  dies  er- 
leichtern werden ;  dann  die  unvermeidlichen  Trinkgelder  (S.  29), 
und  so  wird  der  Einzelne  gut  thun,  die  tägliche  Ausgabe  auf  den 
Strecken  Yäfa- Jerusalem,  Yiafa- Beirut -Damascus  nicht  unter 
25-— 30  fr.  den  Tag  zu  rechnen  (die  Kosten  für  die  Dampfschiffe, 
8.  S.  10,  natürlich  extra). 

Die  Preise,  welche  man  dem  Dragoman  für  Person  und  Tag  be- 
zahlt, wenn  man  mit  Zelten  reist  (s.  S.  17),  schwanken  ebenfalls  je 
nach  den  Ansprüchen  und  Bedürfnissen  der  Reisenden,  und  vor  allem 
je  nach  ihrer  Anzahl.  Dass  es  in  Syrien  mühsam,  kostspielig  und 
langweilig  ist,  allein  zu  reisen ,  haben  wir  bereits  oben  gesagt.  In 
der  eigentlichen  Reisesaison  um  Ostern  würden  die  Ausgaben 
eines  einzelnen  Reisenden  mit  Dragoman,  Zelt  u.  s.  w.  sich  täglich 
auf  50 — 60  fr.  belaufen,  bei  einer  Reise  zu  zweien  auf  40 — 50  fr., 
zu  dreien  auf  35 — 40  fr.,  zu  vieren  auf  25 — 30  fr. ,  zu  noch  meh- 
reren auf  20 — ^25  fr.  (diese  Preise  würden  für  eine  sehr  reichliche 
Kost  zu  verstehen  sein,  doch  ohne  Wein).  Die  Preise  der  Pferde- 
miethen  sind  in  den  letzten  fünf  Jahren  stark  in  die  Höhe  ge- 
gangen und  unterliegen,  je  nachdem  ein  Dampfer  viel  oder  wenig 
Reisende  gebracht  hat ,  bedeutenden  Schwankungen.  Auch  hängt 
der  Preis  von  der  Dauer  der  Reise  ab  ;  für  die  dreitägige  Tour  nach 
dem  Todten  Meer  (R.  7)  wird  durchschnittlich  ein  niedrigerer 
Preis  gerechnet  werden ,  als  für  eine  grössere  Tour ,  bei  welcher 
der  Dragoman  die  Rückreise  von  Dienerschaft  und  Thieren  zu  be- 
streiten hat.  So  muss  auch  für  Touren  nach  dem  Ostjordanland  und 
Petra  ein  viel  höherer  Preis  bezahlt  werden,  da  der  Dragoman  die 
Kosten  der  nach  der  politischen  Lage  nothwendigen,  bald  grösse- 
ren, bald  kleinern  Escorte  von  Soldaten  oder  Beduinen  zu  bestrei- 
ten hat.    Der  Preis  wird  häufig  in  Shilling  angegeben  (1  shill.  = 
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1  fr.  25  c.) ;  es  ist  jedoch  lathsam ,  stets  auf  die  Bereohnung  in 
Franken  zu  halten  (s.  unten). 

Der  mitzunehmende  Credithrief  (in  einem  solchen  bestehe 
das  Reisegeld)  muss  tadellos  und  von  einem  bekannten  Bankhaus  auf 
englisches  oder  französisches  Qold.  ausgestellt  sein,  für  Syrien 
unter  allen  Umständen  Aui  Beirut  und  Jerusalem.  Die  Filialen  der 
unten  genannten  Ottoman.  Bank,  deren  Hauptsitz  in  Gonstantinopel, 
zahlen  nur ,  wenn  sie  in-  dem  Creditbrief  besonders  genannt  sind ; 
sieh  hier  nicht  vorzusehen,  verursacht  ganz  unangenehme  Weit- 
läufigkeiten. Am  zweckmässigsten  und  sichersten  ist  ein  englischer 
„Cireular  Leitef^ ;  derselbe  ist  gedruckt  und  enthält  eine  Liste  von 
ca.  50  Städten,  in  denen  man  durch  Ausfüllung  beigefügter  Formu- 
lare sein  Gold  in  engl.  Livres  Sterling  leicht  und  schnell  erheben 
kann  (in  Deutschland  sind  solche  Circularbriefe  noch  unbekannt). 
Die  Unkosten  eines  solchen  Creditbriefs  berechnen  sich  auf  1 Y2  ^i^ 
2Y2  Proc.  ausser  der  jeweiligen  Gursdüferenz  in  Europa. 

Die  Banque  Imperiale  Ottomane,  ein  durchaus  sicheres  Institut, 
hat  Verbindungen  mit  den  meisten  grösseren  Banken  Europa's 
und  Filialen  in  Jerusalem  und  Beirut,  sowie  Geschäftsverbin- 
dungen in  allen  wichtigeren  Städten  Syriens.  Bankgeschäfte  ma- 
chen auch  viele  europäische  Handelsfirmen ;  wir  werden  solche  bei 
Besprechung  der  einzelnen  Orte  nennen.  Geldwechsler,  besonders 
Juden,  finden  sich  in  jedem  Bazar;  man  nehme  sich  aber  vor  ihnen 
in  Acht. 

Münzwesen.  Papiergeld  kennt  der  Orient  nicht.  In  Bezug 
auf  den  Werth  der  cursirenden  Münzsorten  herrscht  grosse  Ver- 
wirrung. Der  Reisende ,  welcher  von  Aegypten  kommt,  lasse  sich 
alles  aegyptische  Geld ,  auch  das  Kupfer ,  gegen  europäisches  um- 
wechseln; das  aegyptische  Geld  hat  in  Syrien  gar  keinen  Giirs. 
Hingegen  sind  neben  den  türkischen  auch  französische;  englische, 
österreichische  und  russische  Münzen  im  Umlauf. 

Das  Geld  hat  einen  zweifachen  Gurs,  1)  bei  den  Regierungs- 
kassen (sägh)f  2)  im  Handel  (sehurk) ;  ebenso  hat  die  österreichische 
Post  einige  Stücke  verschieden  angesetzt.  Man  frage  stets  einen 
Banquier  über  den  genauen  Gurs  des  Goldes  und  vermeide  es 
so  viel  als  möglich,  auf  dem  Bazar ,  in  Gasthöfen  und  beim  Dra- 
goman zu  wechseln.  Auf  eine  Reise  in's  Innere  des  Landes  nehme 
man  eine  reichliche  Menge  kleines  Geld  mit ,  lieber  zu  viel  als  zu 
wenig ;  die  Leute  in  den  Dörfern  weigern  sich  bisweilen ,  dem 
Fremden  auch  nur  einen  Thaler  zu  wechseln,  und  so  kann  er  in  die 
bitterste  Verlegenheit  kommen.  Die  Bauern  und  Beduinen  sind 
auch  sehr  difflcil  im  Annehmen  von  Stücken ,  deren  Schrift  vor- 
blaset ist;  man  nehme  nur  gute  und  vollwichtige  Stücke.  Bei 
Goldmünzen  (Pfunden  und  Ducaten)  achte  man  besonders  auf 
guten  Klang  beim  Aufwerfen  auf  einen  Stein ;  schlechtklingende 
Stücke,  auch  wenn  nur  ein  unmerklicher  Sprung  oder  Riss  die  Ur- 
sache ist,  werden  gewöhnlich  zurückgewiesen. 


8 


MÜNZWESBN. 


Die  Münzeinheit  in  Syrien  iet  der  Piaster  (arab.  Jarsch  oder 
'irsch ,  plnr.  kurüscK)  zu  40  Para  (arab.  fcdda,  fna»riye).  Es  cnr- 
siren  geringe  Kupferstücke  von  5,  10  und  20  Para ;  Billoiietücke 
zu  20  Para  (arab.  ftomert,  in  den  Städten  'ameri),  ebenso  zb  1, 
2^2  und  Ö  Piaster.  Letztere  haben  den  Umfang  eines  Thalers ; 
mau  nennt  sie  beaehlik  (von  tärk.  btseh  bk  5);  ebenso  zu  6  Piaster 
(üttik  (von  turk.  alty  «  6).  Femer  gibt  es  V27  1^  2,  5,  10  Piaster- 
stücke  in  Silber;  die  5  Piastertftücke  haben  ungefähr  die  Grösse 
eines  Francs.  Der  türkische  Thaler  (Regierungscurs  sss.  20  Piaster) 
heisst  Medjtdi  (vom  vorigen  Sultan  Abdul-Medjid).  Den  Werth 
der  curslrenden  Münzen  in  Piastern  (ae  18  deutsehc  P^g.)  und 
Para's  zeigt  folgende  Tabelle : 


Beirdt, 

Türk.  Re- 

Oestr. 

Jerusalem. 

Yafa. 

gierung. 

Post. 

Englischer  Sovereign 

120 

126.100/4) 

HO 

118 

(Itra  ingliztyej 

Türkisches  Pfund 

109 

115 

100 

108 

(Itra  osmanliye) 

Russischer  Imperial 

97 

102 

90 

96 

(Itra  moakowtye) 

Napoleond'or  (20  fr.) 

95 

100 

86(1/4) 

94 

(Itra  fransawtye) 

Ducaten 

56 

583/4-59V2 

52 

55 

Span.  Colonnato 

25 

26    261/2 

25 

(Säulenthaler) 

Medjidi 

2IV2-213/4 

22.30(3/4) 

20 

21 

Rubel 

18.20(1/2) 

19.35(78) 

17.20(1/2) 

18 

Thaler 

17.35(7/8) 

18.10(1/41 

18 

Oesterr.  Gulden 

12 

12.20(i/s) 

11 

12 

Altlik 

6.10(1/4) 

6.20(1/2) 

6 

6 

Engl.  Shilling 

5.10(1/4) 

^\. 

Beschlik 

53/4    6 

5.20(1/2) 

5 

5 

Franc 

43/4-5 

20  Kopeken 

3 

3.15(3/8) 

15  Kopeken 

2.10(1/4) 

2.20(1/2) 

10  Kopeken 

1.20(1/2) 

1.25(8/8) 

V2  Medjidi. 

10.30(3/4) 

11.15(3/8) 

10 

IOV2 

V4  Medjidi. 

5.15(3/8) 

5.25(5/8) 

5 

0 

Ausserdem  kommen  in  Beirut  noch  vor :  Mariatheresienthaler 
zu  25  P.  und  5  Frankenstücke  zu  25  P.  —  Die  YoUcssprache  hat 
noch  folgende  Benennungen :  f6nas  s=  20  Para,  t&UUa  s^s  30  Para, 
hara/ghüi  =3  1  Piast.  5  Para ,  aaghiut  (Plur.  m^hatit)  ss  5  Pairn 
(Vs  Piaster)  etc. 

Uebrigens  ist  dieser  Ours  einem  raschen  Wechsel  unteswerfen. 
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Femer  «idert  er  «ich  in  einigen  Plätzen  im  Innern  deB  Landes  und 
in  Nosdsyrien ;  wir  weiden  die  Abweichungen  an  den  betr.  Orten 
uigebee.  Die  irofstebende  Liste  genügt  zum  gewöhnlichen  Ge- 
braucii. 

Da  es  im  Orient  Sitte  i«t ,  dass  die  Weiber  eine  Schnur  mit 
Goldstücken  um  Hals  oder  Kopf  tragen ,  so  findet  man  sehr  viele 
■diarehbohrte  Stü«ke ;  der  Reisende  nehme  sich  in  Acht  vor  Geld- 
stücken, die  ein  grosses  Loch  haben ,  da  solche  bisweilen  zurück- 
gewiesen werden.  Sehr  rathsam  ist,  das  Geld  immer  wohl  ver- 
schlossen zu  halten  und  so  wenig  als  möglich  zu  zeigen ,  um  die 
Habsucht  der  Leute  nicht  zu  reizen.  Im  Uebrigeu  gewöhne  sich 
der  Reisende  in  Piastern  zu  rechnen  und  die  Preise  sich  in  Piastern 
sagen  zu  lassen;  er  fahrt  dabei  durchschnittlich  besser,  als  bei 
der  Frankenrechnung. 

Maass.e.  Die  Gewichtseinheit  in  Syrien  ist  die  Oka  (= 
21/2  Pfd.) ;  sie  enthält 400  dram  (Drachmen)  oder  ÖV3  okie ;  1  b^ie= 
75  dram  (32  dram  =  100  Gramm) ;  1  Rotl  =  2*/^  O^en  *=  12  Okie  = 
900  dram;  44  Oken  =  1  Kantär  (Centner)  =  112  Zollpfund  oder 
56  Kilogramm.  —  Flüssigkeiten,  besonders  auch  der  Wein,  werden 
in  Syrien  Vkßiat  nach  dem  Gewicht  verkauft. 

Die  Elle  (dra ;,  nach  welcher  in  Syrien  gemessen  wird ,  ist 
679/4  Oentimeter  lang,  in  Aleppo  79. 

C.  Pass-  «nd  Zollwesen. 

Der  Pass  wird  dem  Fremden  überall  in  den  syrischen  Häfen 
abgefordert;  aber  ein  anständig  gekleideter  Reisender  wird  auch 
ohne  solchen  gewöhnlich  durchgelassen,  indem  er  dem  Beamten 
bloss  seine  Visitenkarte  in  die  Hand  steckt.  Es  ist  dies  deswegen 
vorzuziehen,  weil  die  türkischen  Beamten  den  Pass  zu  behalten 
und  auf  das  betreffende  Consulat  zu  schicken  pflegen ;  dieses  Ver- 
fahren führt  öfters  zu  Verwechslungen  oder  zu  lästigem  Verzug  für 
den  Reisenden.  Einen  Pass  mit  sich  zu  führen ,  ist  unter  jeder 
Bedingung  anzurathen ;  derselbe  ist  vor  der  Abreise  von  einem 
türic.  Gesandten  oder  Consul  zu  visiren ;  weitere  Visa's  unterwegs 
sind  nicht  erforderlich.  Gewöhnlich  hilft  ein  Bachschisch  (S.  29) 
über  Alles  hinweg. 

Dasselbe  ist  auch  beim  Zoll  der  Fall.  In  der  Regel  müssen 
Kisten  und  Koffer  geöffnet  werden ;  4iach  Cigarren  wird  eifrig  ge- 
sucht und  soldie  nach  einer  Taxe  besteuert,  derefi  sicheren  Ansatz 
wir  mebt  haben  ergründen  können  (vgl.  S.  36).  Auch  mit  Waffen 
hat  man  bisweilen  Schwierigkeiten ,  besonders  mit  den  Patronen ; 
docii  yeisudie  man  es  auch  hier  mit  einem  nicht  allzu  offen  ge- 
gebenen Trinkgeld  von  einigen  Francs  je  nach  der  Zahl  und  Grösse 
der  Effecten.  In  Beirut  wird  die  Mauthpolizei  am  strengsten  ge- 
handhabt. Man  vermeide  ein  Trinkgeld  anzubieten ,  wenn  höhere 
Beamte  zugeg^  sein  sollten.  Bücher  werden  bisweilen  auch  unter- 
siicht  ^und  dabei  :a«f  Kerlone  und  teligiöse  Streitschriften  gefahndet. 
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Ausfuhrartikel  zahlen  l^/o  des  Wertheg.  In  der  Kegel  wird 
visitirt  und  alles  notirt;  aber  durch  das  bekannte  Mittel  kann 
man  sich  dieser  Schererei  entziehen.  Die  Ausfuhr  von  Alter- 
thümern  ist  auch  in  Syrien  streng  verboten.  Etwa  vorausgesan^^em 
Gepäck  muss  der  Schlüssel  behufs  der  Mauthrevision  beigegeben 
werden;  der  Reisende  thut  aber  wohl,  wo  immer  nur  möglich, 
selbst  dabei  zugegen  zu  sein.  Die  den  Consulaten  gehörenden  Ge- 
päckstücke sind  von  jedem  Zoll  befreit. 

D.  Consulate. 
Die  Oonsuln  im  Orient  geniessen  in  Bezug  auf  die  Exterri- 
torialität dieselben  Vorrechte  wie  bei  uns  die  Gesandten.  Man 
unterscheidet  BtrufsconaüLn  (consules  missi)  und  WahU  oder 
HandeUc(mauln.  Erstere  (nur  in  Jerusalem  und  Beirut)  sind  mit 
(Gerichtsbarkeit  bekleidet  und  üben  dieselbe  über  alle  im  Consulats- 
bezirkrwohnenden  Deutschen,  Reichsangehörige  wie  Schutzgenossen 
ans,  soweit  es  sich  um  Rechtsstreitigkeiten  unter  Deutschen  oder  um 
Klagen  gegen  sie  von  Seiten  der  Schutzbefohlenen  anderer  fremder 
Mächte  handelt.  Die  Handelsconsuln  sind  von  den  Berufsconsuln 
abhängig  und  handeln  nur  unter  deren  Verantwortung  oder  Controle ; 
sie  sind  ihrem  Titel  nach  entweder  Consuln,  Viceconsuln  oder  Con- 
sular-A geilten.  Alle  Streitigkeiten  zwischen  türk.  Unterthanen 
und  Fremden  werden  von  türkischen  Gerichten  unter  Zuziehung 
des  Dragomans  der  betheiligten  fremden  Macht  entschieden.  —  Die 
Reisenden  werden  gut  thun,  sich  in  etwaigen  Verlegenheiten  sofort 
an  den  Consul  ihres  Landes  zu  wenden,  durch  welchen  ein  Ver- 
kehr mit  den  Landesbehörden  ohne  Schwierigkeiten  stattfindet  und 
einer  Rechtsverkümmerung  vorgebeugt  wird.  Es  erfordert  daher 
nicht  allein  die  Uöllichkeit,  sondern  auch  das  eigene  Interesse, 
bald  nach  der  Ankunft  auf  dem  Consulat  seinen  Besuch  zu  machen. 
Abgesehen  hiervon  aber  empfiehlt  es  sich  auch  für  Fremde  in  Rück- 
sicht auf  die  orientalischen  Verhältnisse,  welche  fast  aller  die 
Abende  ausfüllenden  Kunstgenüsse  entbehren ,  mit  dem  Consul  in 
freundschaftliche  Beziehungen  zu  treten.  Die  Dienste  der  Kawassen 
(Soldaten  oder  Gerichtsdiener  des  Consulats)  vergütet  man,  obschon 
diese  dem  Fremden  sehr  nützlichen  Leute  keine  Entschädigung  zu 
fordern  befugt  sind. 

£.  Dampfboote. 

Der  allergrösste  Theil  der  Reisenden  wird  Syrien  auf  dem  See- 
wege nicht  allein  erreichen,  sondern  auch  bei  der  Rüokfahrt  von 
den  Gursen  der  Dampfschiffe  abhängig  sein.  Die  jedesmaligen 
Verbindungen  der  verschiedenen  Dampfschifffahrtsgesellschaften 
finden  sich  zwar  nachstehend  angegeben ,  doch  sind  dieselben  Aen- 
derungen  unterworfen ,  und  man  wird  daher  wohl  thun ,  überall, 
in  den  Bureaux ,  auf  den  Schiffen  etc. ,  Erkundigungen  darüber 
einzuziehen.  Noch  zu  Hause  wende  man  sich  in  e^nem  frankirten 
Brief  1.  „ä  l' Administration  de»  Services  des  Messageries  MarUi- 
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meg,  16  ru€  Canrubihre,  h  Marseilley'  und  bitte  um  Uebef Sendung 
eines  j^ret  des  lignes  de  la  Medüerranee  ei  de  la  Mer  Noirif*  und 
2.  an  den  „Verwaltungsrath  der  DampftfchifffahvUgeteUaehaft  des 
Oesterreiehiseh'Ungariseken  Lloyd  in  Trieslh  desgl.  um  „Informa- 
Uons  for  Passengers  &|^  the  Austrian  Uoyd^s  8team  Navigation  Com- 
pany^ (eigenthümlicherweise  lässt  die  Gesellschaft  diese  Mitthei- 
lungen nur  in  englischer  Sprache  erscheinen).  Vermöge  der  in 
diesen  beiden  Heftchen  enthaltenen  Angaben  lässt  sich  ein  Reise- 
plan schon  ziemlich  genau  feststellen.  Die  österreichischen  und 
russischen  Dampfer  sind  in  ihren  Gursen  weniger  zuverlässig  als 
die  französischen. 

Von  den  Dampfern ,  die  Syrien  regelmässig  berühren ,  sind  in 
erster  Linie  die  der  Messageries  Maritimes  zu  nennen,  wegen 
der  auf  ihnen  herrschenden  Ordnung,  Reinlichkeit  (die  in  der  Zeit 
um  Ostern,  wenn  die  christlichen  Pilger  aus  allen  Theilen  der  Welt 
herbeiströmen ,  oder  in  der  Zeit  des  sich  jährlich  verschiebenden 
Ramadanfestes,  wenn  die  Muslimen  nach  Mekka  pilgern,  besonders 
schwer  aufrecht  zu  erhalten  ist),  derguten  preiswürdigen  Verpflegung 
(Wein  einbegriffen)  und  der  Höflichkeit  der  Beamten.  Die  Schiffe 
sind  gross  und  elegant  eingerichtet,  die  Betten  sauber ;  auch  finden 
sich  öfters  Cabinen  mit  nur  zwei  Betten,  was  sein  Angenehmes 
hat.  Ein  einzelner  Herr ,  der  keine  zu  grossen  Ansprüche  macht, 
wird  beinahe  eben  so  gut  zweiter ,  als  erster  Classe  reisen  können  ; 
in  Begleitung  von  Damen  ist  die  erste  Classe  natürlich  vorzuziehen. 
Auf  der  zweiten  Classe  wird  zu  Frühstück  und  Mittagessen  je  ein 
Gericht  weniger  gegeben  und  Abends  kein  Thee  aufgetragen.  In 
der  dritten  Classe  wird  alle  Nahrung  extra  bezahlt. 

In  zweiter  Linie  kommen  die  Dampfer  des  österreichischen 
Lloyd.  Durchschnittlich  wird  auf  den  Schiffen  dieser  Gesellschaft 
wenig  Deutsch  gesprochen ;  Capitan,  Bemannung  und  Kellner  sind 
gewöhnlich  Dalmatiner  oder  Italiener.  Der  Deutsche  wird  jedoch 
auf  diesen  Schiffen  in  der  Regel  Landsleute  finden ,  die  ihm  die 
langweilige  Zeit  der  Seefahrt,  während  deren  man  selten  zu  geistiger 
Arbeit  aufgelegt  ist,  vertreiben  helfen.  Auf  den  Lloydschiflfen  ist 
schon  eher  anzurathen,  erster  Classe  zu  fahren ;  auch  sind  nicht  alle 
Schiffe  im  Punkte  der  Reinlichkeit  gleich  gewissenhaft.  Durch- 
schnittlich kann  man  ihnen  aber  noch  das  beste  Zeugniss  ausstellen. 
Der  Wein  ist  seit  1873  nicht  mehr  im  Preise  der  Ueberfahrt  und 
Kost  inbegriffen,  sondern  wird  nach  einem  im  Vorzimmer  des 
Speisesaals  aufgehängten  Tarif  extra  bezahlt ;  ebenso  das  Bier,  das 
in  der  Regel  vortrefflich  ist. 

Syrien  wird  ausserdem  auch  von  einer  russischen  D am p f- 
sehiffsgesellschaft  berührt ;  die  Schiffe  sind  jedoch  von  un- 
gleicher Beschaffenheit  und  bisweilen  sehr  klein.  Es  kommt  auch 
vor ,  dass  wenige  oder  keine  westeuropäischen  Sprachen  verstanden 
werden ;  die  Reinlichkeit  lässt  bisweilen  zu  wünschen  übrig.  An- 
dere Reisende  haben  jedoch  bessere  Erfahrungen  gemacht,  als  wir. 
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Bis  Alexandrien  endlieh  kann  man  aucIi  mit  italienischen 
oder  engl  isoheu  Dampfern  von  Triest,  Venedig,  Bxindist, 
Neapel  und  Genua  aus  gelangen. 

Gewöhnlich  irird  auf  allen  diesen  «Schiffen  früh  schwarzer  Kaffe 
oder  Thee  mit  Brot  oder  Zwieback  servirt,  gegen  10  Uhr  folgt  ein 
Dejeuner  mit  drei  Gängen  imd  Dessest;  gegen  5  Dhr  Abends  ein 
Din^  mit  4  Gängen ,  süsser  Platte  und  Dessert.  Der  schwarze 
Kaffe  wird  nach  dem  Erühstäck  «ad  Diner  bisweilen  auf  dem  Ver- 
deck serviit ;  im  Speisesaale  ist  das  R«uohen  untersagt.  Der  Kellner 
erhält,  wenn  der  Reisende  mit  ihm  zufrieden  gewesen  ist,  ein 
kleines  Trinkgeld,  50  cent.  —  1  fr.  für  jeden  Tag  der  Fahrt. 

Fahrten  der  Messageries  Maritimes.  Die  lignes  eircu- 
laifes  de  fE^ypU  et  de  la  Syrie,  welche  die  Messager ied&mpfer  be* 
fahren  (Schiffe  auf  beiden  Linien  alle  14  Tage),  sind  folgende : 


Stationen. 

Ankunft. 

Abreise. 

Marseille 

Freitag 

Mittfig 

Palermo 

Sonntag 

Mittag 

Sonntag 

6  Abend 

Syra 

Mittwoch 

8  Morgen 

Mittwoch 

2  Abend 

Smyrna 

Donnerstag 

6  Morgen 

Freitag 

3  Abend 

Rhodus 

Samstag 

4  Abend 

Samstag 

7  Abend 

Mersina 

Montag 

6  Morgen 

Montag 

6  Abend 

Alexandrette 

Dienstag 

1  Morgen 

Dienstag 

8  Abend 

Lattakiye 

Mittwoch 

4  Morgen 

Mittwoch 

9  Morgen 

Tripolis 

Mittwoch 

4  Abend 

Mittwoch 

10  Abend 

Beirut 

Donnerstag  3  Morgen 

Donnerstag 

6  Abend 

Yäfa 

Freitag 

6  Morgen 

Freitag 

6  Abend 

Port  Said 

Samstag 

7  Morgen 

Samstag 

2  Abend 

Alexandrleu 

Sonntag 

6  Morgen 

Dienstag 

9  Morgen 

Neapel 

Samstag 

2  Abend 

Samstag 

7  Abend 

Marseille 

Montag 

4  Abend 

Stationen 

Ankunft. 

Abreise. 

Marseille 

Donnerstag 

Mittag 

Neapel 

Samstag 

9  Morgen 

Samstag 

Mittag 

Alexandrien. 

Mittwoch 

ö  Abend 

Samstag 

4  Abend 

Port  Said 

Sonntag 

8  Morgen 

Sonntag 

5  Abend 

Y&fa 

Montag 

6  Morgen 

Montag 

6  Abend 

Beirut 

Dienstag 

6  Morgen 

Dienstag 

10  Abend 

Tripolis 

Mittwoch 

Morgen 

Mittwoch 

6  Abend 

Lattakiye 

Donnerstag 

1  Morgen 

Donnerstag 

'  1  Abend 

Alexandrette 

Donnerstag 

9  Abend 

Freitag 

10  Abend 

Mersina 

Samstag 

5  Morgen 

Sonntag 

7  Abend 

Rhtduft 

Dienstag 

Mittag 

Dienstag 

10  Abend 

Smyma 

Mittwoch 

Mittag 

Freitag 

4  Abend 

Syra 

Samstag 

8  Morgen 

Samstag 

4  Abmid 

Palermo 

Dienstag 

6  Abend 

Dienstag 

Mittag 

Marseille 

Donnerstag 

Mittag 

DAHFFBOOTE. 


Der  ftssaeiet  enter  Csjüte  hat  100,  in  tveiter  60 ,  in  AtHtvr 
30  Ki logt.  Gepäck  frei;  du  Uebrige  muis  nuck  Tttfit  benhlt  uiiil 
registrirt  werden. 

Die  BllleU  für  die  ganze  Rundiei«e  miMen  I»  Huieille,  rue 
CiTinebiire  16,  wenigstens  tiei  Stunden  vor  Abgang  des  Schiffes 
genommen  werden.  Die  GQIIigkeiUdaiier  dieaer  Rillets  ist  vier 
Monate.  Retourbilleti  können  mit  Rab&tt  von  lOO/g  gelSit  werden 
und  sind  vier  Monate  gültig.  Auf  der  Linie  naeh  Ae^ypten  Jedacb, 
die  nach  Indien  weitergeht,  haben  sie  keine  Oühigkeit.  DieiBiUets 
entisr  oder  zweiter  Classe  iLusammengetioainen  erhalten  einen  Ra- 
batt von  lOO/o,  drei  KelourbiLleti  einen  »olchen  von  ir>o/o.  Der 
Kabatt  erstrerkt  sich  Jedoch  nur  anf  den  Fahrpreis,  nlrht  anf  die 
Kosten  der  Verpflegung. 
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Fahrten  des  österreichischen  Lloyd: 
Linie  Trieat-Alexandrien  (wöchentliche  Fahrten). 

Aus  Triest  Freitag  Mittemacht. 

-  Corfu  Montag  Morgen 5  Uhr. 

In  Alexandrien  Donnerstag  Morgen     ....     5  - 
Aus  Alexandrien  Dienstag  nach  Ankunft   der 

engl. -indischen  Post. 

-  Ck)rfu  Freitag. 
In  Triest  Sonntag. 

Linie  Alexandrien-Beirüt-Smyrna-  Conatantinopel 

(alle  14  Tage  eine  Fahrt). 

Aus  Alexandrien  Freitag  Morgen 11  Uhr. 

-  Port  Said  Samstag  Nachmittag 5  - 

-  Yafa  Sonntag  Nachmittag 3  - 

-  Haifa  Montag  Nacht 1  - 

In  Beirut  Montag  Morgen 9  - 

Aus  -  -      Abend 7  - 

-  Lamaka  Dienstag  Abend 7  - 

-  Rhodus  Donnerstag  Morgen 8  - 

-  Chios  Freitag  Morgen 4  - 

In  Smyma     -  -  11  - 

Aus      -     Samstag  Nachmittag 3  - 

-  Mytilini    -       Abend 11  - 

-  Tenedos  Sonntag  Morgen 6  - 

-  Dardanellen  Sonntag  Morgen 10  - 

-  Gallipoli  Sonntag  Nachmittag 1  - 

In  Constantinopel  Montag  Morgen 2  - 

Aus  Constantinopel  Donnerstag  Nachmittag  .     .     4  - 

-  Gallipoli  Freitag  Morgen 5  - 

-  Dardanellen  Freitag  Morgen 9  - 

-  Tenedos  Freitag  Mittag 1  - 

-  Mytilini      -       Abend 8  - 

In  Smyma  Samstag  Morgen 3  - 

Aus  Smyma  Sonntag  Mittag 12  - 

-  Chios  -        Nachmittag 4  - 

-  Rhodus  Montag  Abend 9  - 

-  Lamaka  Mittwoch  Nachmittag 4  - 

In  Beirut  Donnerstag  Morgen 5  - 

Aus     -     Freitag  -  7  - 

-  Haifa  Freitag  Mittag 12  - 

-  Yifa  Samstag  Nachmittag 4  - 

-  Port  Said  Sonntag  Nachmittag B  - 

In  Alexandrien  Montag  Mittag 12  - 

Preise  der  Fahrten  1.  und  2.  Classe,  in  österreichischen  Guldeii 
(Silberwährung;  engl.  Pfund  =  10 fl.  15;  20  Franken  Öold  =a  8  fl. 
5;  türk.  Pfund  =  90.;  russ.  Silberrabel  »  1  fl.  60  kr.): 


DAMPFBOOTE. 


GepiMk  ist  In  der  ersten  Clsfue  frei  79  Kilo,  in  der  zweiten  50 
Kilo.    Uebergewiobt  muBg  nach  Xaiif  bezahlt  werden.   RetouibUlets 
kSnueii  mit  200/o  Rabatt  auf  die  Dauer  von  vier  Monaten  genommen 
«erden,  ebeneo  wird  2W/u  Rabatt  gegeben,  wenn  drei  ganze  Billets 
zusammen  genommen  werden;  diese  Rednetion  erstreckt  sich  aber 
nur  auf  den  Preis  der  Falirl  und  Hiebt  auf  den  der  Kost  an  Boiil. 
Die  rnaaiachen  Dampfboote  baben  folgende  Routo: 
Von  Constautinapel  jeden  cneilon  Mittwoch  A, 
„    Smyma  „  Freitag  M. 

„    Tripolis  „  DonnersUg  4  A. 

„    Beirut  „  l'reiUgM. 

„    YSfa  „  Sonntag  M. 

In  Alexandrion  „  Dienstag. 

Von  Aleiandrien      jeden  zweiten  Samstag  A. 
„    Yifa  „  Montag. 

„    Beirat  „  Mittwoch  M. 

„    Tripolia  „  DonnersUg  iO  M. 

„    Smynia  „  Donnerstag  4  A. 

lu  Constanäoopel        „  Samstag  M. 


t6  REISEARTEN. 

F.  Art  und  Weise  des  Seiseiis  in  Lande. 

Syrien  hat  noch  keine  Eisenbahnen.  Das  Projeet,  eine  solche  von 
Yafa  nach  Jerusalem  zu  hauen  (S.  140),  wurde  in  den  letzten  Jahren 
vielfach  hesprochen;  es  kam  auch  zu  Vorarbeiten  und  Terrain- 
studien,  doch  ist  die  Ausfährung  verschoben  worden;  Waaren- 
transport  und  Handel  ist  in  der  Sackgasse  Sftdpalästina  zu  un- 
bedeutend und  die  Beförderung  der  Pilger  auf  eine  zu  kurze  Zeit 
beschränkt.  Auch  Landstrassen  (Chausseen)  sind  in  Syrien  noch 
nicht  vorhanden,  ausser  der  von  einer  franzosischen  Gesellschaft 
angelegten  Poststrasse  über  den  Libanon  von  Beirut  nach  Damas- 
cus  (R.  26).  Spuren  von  römischen  Heerstrassen  sind  in  Menge 
sichtbar.  Dem  Reisenden  bleibt  kein  anderes  Mittel  übrig ,  als  der 
Landessitte  folgend  zu  reiten. 

Die  Pferde  (cMl,  Karawanenpferd  fttdi«cA)  sind  im  Orient  durch- 
gängig gutmüthig,  und  auch  der  ungeübte  Reiter  kann  sich  ihnen 
anvertrauen  (vergl.  S.  21).  Sie  besitzen  eine  ganz  erstaunliche 
Gewandtheit  im  Klettern,  sodass  man  an  Stellen  im  Sattel  bleiben 
kann,  wo  man  in  Europa  kaum  wagen  würde  ein  Pferd  zu  führen. 
Sattel  und  Saumzeug  (s.  S.  20)  sind  meistens  schlecht.  Der  Thier- 
vermiether  sowohl  wie  seine  Leute  heissen  mukäri,  von  den  Fran- 
ken missbräuchlich  kurzweg  „mukei^  genannt. 

Des  Kamels  (das  Reitthler  heisst  delül ,  in  Aegypten  hedßn ; 
das  Lastthier  dj^mal-^  nur  das  arabische  einhöckerige  Kamel  kommt 
in  Syrien  vor)  wird  man  sich  nur  für  grössere  Wüstenstrecken 
bedienen  (vergl.  R.  32).  Das  geduldige  „Schiflf  der  Wüste"  steht 
stets  mürrisch  aus ;  man  lernt  es  wohl  achten ,  wird  aber  niemals 
sich  zutraulich  zu  ihm  hingezogen  fühlen.  Um  das  Thier  zum 
Reiten  benutzen  zu  können ,  muss  es  gerade  wie  das  Pferd  dres- 
sirt  werden,  und  so  wenig  wir  uns  zu  Hause  eines  schweren  Bra- 
banfer  Karrengauls  zum  Reiten  bedienen,  ebenso  wenig  eignet 
sich  das  Lastkamel  dazu.  Dagegen  sitzt  es  sich  auf  dem  hohen 
Rncken  eines  Delül  nicht  minder  sicher  und  angenehm ,  für  den 
des  Pferdereitens  Ungewohnten  vielleicht  noch  besser,  als  auf  einem 
Pferde,  und  diese  Art  der  Beförderung  verdient  in  keiner  Weise  die 
bösen  Nachreden  (Seekrankheit  etc.),  die  Unkundige  ihr  andichten. 

Vor  dem  Miethen  muss  ein  Pferd  (wie  Kamel)  immer  erst  ver- 
sucht werden;  man  achte  hierbei  besonders  auf  einen  guten, 
ruhigen  Schritt.  Hat  man  ein  passendes  Thier  gefunden,  so 
merke  man  sich  genau  dessen  Farbe  und  sonstige  Eigenthüm- 
lichkeiten ,  um  es  den  andern  Tag ,  wenn  man  die  Reise  antritt, 
wieder  zu  erkennen,  denn  es  ist  ein  sehr  gewöhnlicher  Kunst- 
griff der  Pferdevermiether ,  die  guten  Thiere  über  Nacht  durch 
schlechte  zu  ersetzen.  Manche  Miethpferde,  Maulesel  und  Esel 
leiden  an  Satteldruck ;  man  überzeuge  sich  beim  Miethen ,  ob  sie 
keine  ofTenen  Wunden  auf  dem  Rücken  haben.  Auch  haben  die 
Thiere  wohl  die  Gewohnheit,  wenn  sie  längere  Zeit  hindurch  Lasten 
getragen  haben ,  sich  auf  dem  Rücken  zu  wälzen ,  was  unter  Um- 
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ständen  sowohl  dem  Sattel  als  dam  Gepäck  zum  Schaden  gereichen 

kann.  —  Es  ist  Sitte  dem  Yenuiether  ein  Haftgeld  (ghabün)  zu 

zahlen ,   welches  ihm  später  in  Anrechnung  gebracht  wird. 

£s  sind  nun  verschiedene  Arten  des  Fortkommens  möglich,  je 

nach  Geldmitteln  und  Bequemlichkeltsliehe  des  Reisenden. 

a.  Wer  mit  Landessitte  und  Sprache  durchaus  unbekannt  ist, 

wird  am  besten  einen  Dragoman  (arab.  terdjumän)  nehmen. 

Das  Wort  Dragoman  stammt  von  dem  cbaldäischen  „targem'*  er- 
läutern und  „targüm"  Erläuterung,  Erklärung.  Das  arabische  ,,terdjem*' 
bedeutet  dolmetschen;  der  Dragoman  war  also  ursprünglich  nur  ein  er- 
klärender und  dolmetschender  Fremdenführer.  In  Aegypten  existirt  seit 
Psamtik  I.,  der  das  bis  dahin  ängstlich  abgeschlossene  alte  Aegypten  dem 
Verkehr  mit  den  Fremden  öffnete,  also  seit  dem  7.  Jahrh.  v.  Chr.,  diese 
Menschenklasse,  welche  schon  Herodot  als  besondere  Kaste  erwähnt.  Er 
enählt,  Psamtik  I.  habe  ägyptische  Kinder  kriechen  sur  Eniehung  über- 
geben, damit  sie  die  hellenische  SprachewCrlernten  j  diese  Kinder  wurden 
die  Stammväter  der  ägyptischen  Dolmetscnerkaste. 

Die  Dragomane  in  Syrien  sind  eigentlich  Unternehmer  von 
Reisen  und  Karawanen;  sie  entheben  den  Fremden  jeder  Mühe  der 
Vorbereitung  und  des  Verkehrs  mit  den  Landeseingebornen.  Sie 
besorgen  und  liefern  Alles ,  was  der  Reisende  von  ihnen  verlangt. 
Die  syrischen  Dragomane  sind  in  Bezug  auf  Kenntniss  des  Landes 
und  vor  allem  der  Alterthümer  sehr  zurück.  Sie  sind  wie  die 
Thiervermiether  und  deren  Thiere  an  ihre  bestimmten,  unabänder- 
lichen Routen  gewöhnt ,  sodass  sie  bisweilen  schwer  von  denselben 
abzubringen  sind.  Die  Karawanenwege  sind  gewiss  seit  den  ältesten 
Zeiten  unverändert  dieselben  geblieben.  Es  ist  empfehlenswerth, 
dem  gewohnlichen  Gebrauch  folgend,  mit  dem  Dragoman  einen  Con- 
tract  schriftlich  festzustellen  und  denselben  sowohl  von  dem  Manne 
selbst  unterschreiben ,  als  auch  auf  der  Kanzlei  des  Consulats  be- 
glaubigen zu  lassen.  Gedruckte  Formulare  für  Contracte  besass 
bis  jetzt  nur  das  amerikanische  Consulat  in  Jerusalem.  Manche 
Reisende  bringen  ihre  Dragomane  vom  Nil  mit  nach  Syrien ;  seit- 
dem die  Nilreise  öfters  auf  dem  Dampfboot  gemacht  wird,  ist  dies 
seltener  geworden. 

Das  Formular  für  Sinen  solchen  Contract  ist  womöglich  in 
einer  dem  Dragoman  verständlichen  Sprache  abzufassen,  well  er 
sich  sonst  ausreden  kann,  von  diesen  und  jenen  Bedingungen  der 
Reise  nichts  gewusst  zu  haben.  Die  Dragomane  verstehen  am  ge- 
wohnlichsten Französisch,  Englisch  oder  Italienisch,  und  nur  bis- 
weilen auch  etwas  Deutsch.  Wir  lassen  hier  das  Muster  für  einen 
Dragomancontract  folgen,  und  zwar  in  möglichster  Ausführlichkeit. 

Zwischen  den  Reisenden  NN  einerseits  und  dem  Dragoman  NN 
andrerseits  ist  folgender  Contract  festgesetzt  worden : 

Art.  1.  Der  Dragoman  NN.  verpflichtet  sich,  die  Reisenden 
NN.,  X  an  der  Zahl,  die  folgende  Route  zu  führen :  Von  Jerusalem 
nach  Beirut  und  zwar  über  Näbulus,  Djentn,  Karmel,  'Akka, 
Nazareth,  Tiberias,  Safed,  Banias,  Damascus,  *  Ain  Fidje,  Zebedäni, 
Ba'albek,  Schtora. 
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Art.  2.  Der  Dragoman  hat  auf  diesem  ganzen  Wege  alle  Kosten 
der  Reise ,  als  Transport-,  Nahrungs-  und  Aufenthaltsspesen ,  zu 
bestreiten,  alle  Trinkgelder  zu  bezahlen  und  die  bei  Excursionen 
oder  Besuchen  von  Moscheen  und  Kirchen  nöthigen  Gratlllcationen 
aus  seiner  Tasche  zu  verabreichen. 

Art.  3.  Der  Dragoman  verpflichtet  sich,  zu  täglichem  Gebrauche 
der  Reisenden  x  Reitpferde  mit  guten  Zügeln  und  europäischen 
(resp.  arabischen) Sätteln,  darunter  x  Damensättel,  zustellen,  sowie 
X  Maulthiere  oder  kräftige  Pferde,  um  das  Gepäck  der  Reisenden  zu 
transportiren.  Die  Pferde  müssen  durch  gutes  Futter  bei  frischen 
Kräften  erhalten  werden ;  falls  die  Thiere  wegen  Futtermangel  nicht 
gehörig  laufen,  haben  die  Reisenden  das  Recht,  Futter  für  die 
Pferde  zu  kaufen  und  es  denselben  zu  geben,  und  den  Betrag 
dieses  Futters  bei  der  Bezahlung  des  Dragomans  in  Abrechnung 
zu  bringen. 

Art.  4.  Die  Reisenden  sind  für  keinen  Schaden  verantwortlich, 
den  die  Thiere  ohne  des  Reiters  Schuld  durch  Stürzen  etc. ,  so- 
wie etwa  durch  Diebstahl  erleiden ;  sie  haben  das  Recht,  die  Thiere 
täglich  nach  ihrem  Gefallen  zu  benutzen,  respective  auch  einen 
Umweg  zu  machen,  während  die  Lastthiere  die  nächste  Route  ein- 
schlagen ;  auch  dürfen  die  Lastthiere  nicht  durch  zu  grosse  Lasten 
von  Seiten  des  Dragomans  oder  der  Pferdevermiether  am  Marsche 
verhindert  werden. 

Art.  5.  Der  Dragoman  wird  liefern :  1  gutes  Zelt  (resp.  x  Zelte 
zu  2  Personen)  und  für  jeden  Reisenden  ein  vollständiges  Bett  mit 
reinen  Matratzen ,  Decken ,  Leintüchern  und  Kissen.  Das  ganze 
Material  zum  Lagern,  nebst  Tisch  und  Stühlen  soll  sich  in  gutem 
Zustande  befinden ,  widrigenfalls  die  Reisenden  es  auf  Kosten  des 
Dragomans  repariren  lassen  werden. 

Art.  6.  Der  Dragoman  hat ,  wo  er  den  Weg  nicht  kennt,  stet# 
für  Wegweiser  zu  sorgen ;  ebenso  hat  er  die  Wachen ,  welche  etwa 
des  Nachts  zur  Bewachung  des  Lagers  nöthig  sind,  und  die  Escorte, 
welche  am  Tage  erforderlich  sein  könnte,  «u  bezahlen  und  überall 
jeder  Unsicherheit  vorzubeugen,  alles  auf  seine  Kosten. 

Art.  7.  Der  Dragoman  hat  einen  guten  Koch,  sowie  eine  ge- 
nügende Zahl  von  Dienstboten  und  Pferdeknechten  mitzunehmen, 
damit  die  Reisenden  nirgends  in  ihren  Bewegungen  gehindert  seien, 
und  damit  das  Auf-  und  Abpacken  der  Lastthiere  keine  allzu  grosse 
Zeit  in  Anspruch  nehme.  Die  Angestellten  haben  sich  den  Rei- 
senden gefällig  und  dienstfertig  zu  erweisen,  sie  nicht  im  Schlafe 
zu  stören  u.  s.  w. 

Art.  8.  Das  Frühstück,  das  den  Reisenden  vorgesetzt  wird, 
soll  täglich  aus  x  Gerichten  nebst  Kaffe  (Thee,  Chocolade  etc.)  be- 
stehen, das  zweite  Frühstück,  unterwegs,  aus  kalter  Küche,  Braten, 
Huhn,  Eiern  und  Früchten,  das  Diner,  nach  der  Tagesreise  im 
Lager,  aus  x  Gängen.  Orangen  sind  stets  zur  Disposition  der 
Reisenden   zu  halten.     Der  Dragoman  sorgt  für  Wein ,   auf  den 
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Mann  täglich  ^2 — 1  Flasche  (oder:  der  Dragoman  ist  verpflichtet, 
den  Wein  und  das  Bier,  das  die  Reisenden  kaufen  werden,  ohne 
besondere  Entschädigung  zu  transportiren). 

Art.  9.  Der  Dragoman  hat  sich  den  Reisenden  gegenüber  jeder- 
zeit gesittet  zu  benehmen,  widrigenfalls  dieselben  ihn  während  der 
Tour  aufgeben  können.  Die  Reisenden  haben  die  Freiheit,  die 
Halte  und  die  Orte ,  wo  man  die  Zelte  aufschlagen  soll ,  zu  be- 
stimmen, sowie  die  Essenszeiten ;  sie  wollen  vollständig  Herr  ihrer 
Bewegungen  bleiben,  und  der  Dragoman  hat  ihnen  hierin  nicht  zu 
widersprechen. 

Art.  10.  Da  die  Dauer  der  Reise  noch  nicht  ganz  bestimmt  ist, 
vielleicht  auch  Ruhetage  eintreten  könnten ,  so  wird  hiermit  be- 
stimmt, dass  die  Dauer  oben  angeführter  Reise  wenigstens  18  Tage 
betragen  oder  dafür  gerechnet  werden  soll ,  und  zwar  vom  x  April 
an ,  für  welchen  Tag  der  Dragoman  um  x  Uhr  des  Morgens  Alles 
zur  Abreise  bereit  zu  halten  verpflichtet  ist.  Eine  Entschädigung 
für  seinen  Rückweg  hat  der  Dragoman  nicht  zu  fordern. 

Art.  11.  Der  tägliche  Betrag,  welchen  die  Reisenden  pro  Per- 
son dem  Dragoman  zahlen  werden,  beträgt  x  fr.  während  der  ganzen 
Dauer  der  Reise.  In  Städten  oder  Ortschaften,  wie  Damascus, 
Haifa  u.  a.  steht  es  den  Reisenden  ftei,  nach  eigner  Wahl  in  Gast- 
höfen und  Klöstern ,  oder  im  Zelte  zu  logiren ;  der  Dragoman  hat 
alle  Kosten  zu  tragen. 

[Oder :  Während  des  Aufenthalts  in  Damascus ,  Beirut,  gehen 
die  Reisenden  auf  ihre  eigenen  Kosten  in  einen  Gasthof  und  be- 
zahlen dem  Dragoman  nichts  oder  nur  die  tägliche  Miethe  der  Reit- 
pferde (zu  3 — 4  fr.  das  Pferd),  die  aber  dann  zu  ihrer  Verfügung 
bleiben.} 

Art.  12.  Im  Fall  des  Ausbruchs  von  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Dragoman  und  den  Reisenden  unterwirft  sich  der  Dragoman 
unbedingt  der  Entscheidung  des  nächsten  Deutschen  Consulats. 

'  Art.  13.  Die  Hälfte  (ein  Drittheil)  des  ganzen  Betrags  für  die 
Reise  wird  dem  Dragoman  vor  Antritt  der  Reise  eingehändigt ,  die 
andere  Hälfte  (resp.  zwei  Drittheile)  erst  nach  vollständigem  Ab- 
schluss  der  Reise.  Unterwegs  darf  er  keine  Geldforderungen  an 
die  Reisenden  machen. 

Folgen  die  Unterschriften 

N.  N. 

Dragoman 
Folgt  das  Visum  des  Consulats. 

Als  Abschlagszahlung  auf  obige  Reise  von  den  Herrn  N.  N.  die 
Summe  von  fr.  erhalten  zu  haben  bescheinigt 

N.  Dragoman. 
Datum. 

2* 
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Bemerkungen  zum  ContrcteL 

Zu  Art.  1.  Es  ist  gerathen,  die  Tour  vorher  möglichst  genau 
zu  bestimmen,  weil  die  Maulthiertreiber  meist  den  kürzesten  Weg 
einzuschlagen  geneigt  sind;  sie  halten  den  Fremden  wegen  der 
längeren  Routen  ohnehin  schon  für  halb  verrückt. 

Zu  Art.  2.  Wenn  man  mit  den  Mukäri^s  zufrieden  ist,  kann 
man  ihnen  am  Schluss  der  Reise  noch  ein  kleines  Bachschtsch 
geben ;  die  unverschämte  Manier,  womit  solche  Leute  während  der 
Reise  öfters  den  Fremden  bei  jedem  kleinen  Dienste ,  den  sie  ihm 
erweisen,  um  Trinkgeld  plagen,  wird  am  besten  durch  Still- 
schweigen bestraft. 

Zu  Art.  3.  a.  Sattel  und  Reitzeug.  Bei  einer  längeren  Reise  zu 
Pferde  hängt  das  Wohlbefinden  des  Touristen  zum  guten  Theil  von 
der  Güte  der  Reitpferde  und  des  Sattelzeugs  ab.  Die  Ermüdung 
ist  viel  geringer,  wenn  der  Reisende  auf  einem  guten  Sattel  sitzt, 
und  zwar  täglich  auf  demselben.  Die  arabischen  Sättel  sind  enge, 
vorn  und  hinten  sehr  hoch ,  und  haben  keine  Bauschen ;  daher 
schneiden  sie  bei  längerem  Ritt,  wenn  mau  keine  Wolldecke  unter- 
legt ,  in's  Fleisch ;  auch  ist  es  unmöglich ,  auf  ihnen  die  Stellung 
zu  verändern.  Daher  bedinge  man  sich  unter  allen  Umständen  vom 
Dragoman  einen  europäischen  Sattel  aus.  Wer  grössere  Reisen  im 
Innern  Syriens  beabsichtigt,  der  kaufe  einen  solchen  in  Alexandrien 
oder  bringe  ihn  von  Hause  mit ;  es  gibt  practische  Holzkistchen,  in 
welche  man  einen  Sattel  legen  und  mit  Riemen  befestigen  kann, 
sodass  er  unterwegs  keinen  Schaden  leidet.  Packtaschen,  die  man  «^ 
zu  beiden  Seiten  des,  Pferdes  aufhängen  kann ,  sowie  Riemen  am 
Sattel ,  um  Verschiedenes  daran  zu  befestigen ,  sind  empfehlens- 
werth.  Der  Araber  hat  auf  seinem  Sattel  gewöhnlich  eine  kleine 
Packtasche  (^Doppeltasche,  arab.  ehurdj^^  die  aber  von  einem  euro- 
päischen Sattel  leicht  herunter  fällt,  wenn  man  sie  nicht  mit  einer 
Schnur  befestigt.  Immerhin  ist  diese  Tasche  sehr  bequem ;  in  Jeru- 
salem findet  man  sie  jedoch  selten  in  so  guter  Auswahl ,  wie  in 
Damascus.  Man  kann  für  einen  gewöhnlichen  Churdj  5 — 6  fr. 
bezahlen.  Die  Pferdevermiether  machen  bisweilen  Schwierigkeiten, 
die  Sättel  der  Reisenden  ihren  Pferden  aufzulegen ,  da  sie  wegen 
des  Rückwegs  lieber  ihre  eigenen  Sättel  mitnehmen ;  man  beharre 
aber  fest  auf  seinem  Entschluss.  Gebrauchte  Sättel  können  am 
Schluss  der  Reise  verkauft  werden.  Damensättel  sich  zu  ver- 
schaffen, hat  in  Syrien  noch  grosse  Schwierigkeiten.  Häufig  bedingt 
sich  der  Yermiether  beim  Dragoman  oder  beim  Reisenden  ein  Extra- 
Bachschisoh  für  Lieferung  solcher  Sättel  aus.  Gute  Zäume  sind  in 
Syrien  ausser  in  Beirut  schwer  zu  erhalten.  Was  das  Gebiss  be- 
trifft ,  so  lieben  die  Pferdevermiether  das  arabische ,  den  Pferden 
auf  der  Zunge  liegende,  während  sie  mit  einem  europäischen 
Doppelzaum  (Stange  und  Trense)  nicht  umzugehen  verstehen. 
Sporen  können  bisweilen  von  Nutzen  sein ;  besser  ist  es  aber,  sich 
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in  Aegypten  oder  Jerusalem  für  etwa  3  fr.  eine  Peitsche  aus  Nil- 
pferdhaut zu  kaufen. 

b.  Gepäck.  Es  ist  rathsam ,  auf  eine  Reise  in's  Innere  des 
Landes  nur  das  allernothwendigste  Gepäck  mitzunehmen,  da  grosse 
Koffer  die  Kosten  und  bisweilen  auch  die  Langsamkeit  der  Reise 
bedeutend  vermehren.  Das  Gepäckthier  muss  auf  beiden  Seiten 
gleichmässig  belastet  sein ;  dies  zu  bewerkstelligen,  nimmt  bei  An- 
tritt der  Reise  immer  eine  unverhältnissmässig  lange  Zeit  in  An- 
spruch. Sehr  schwere  Koffer  sind  daher  unpractisch,  für  die  Reise 
im  Gebirge  auch  lästig.  Am  bequemsten  sind  kleinere  Gepäck- 
stücke, wohl  verschliessbare  und  vor  Allem  recht  solide  Leder- 
köfferchen ,  oder  lederne  Nachtsäcke.  Bei  kleineren  Excursionen 
von  einem  Standquartiere  aus  braucht  natürlich  weniger  Gepäck 
mitgenommen  zu  werden. 

Zu  Art.  4.     Die  Reitpferde  sind  bei  längeren  Touren  durch- 
weg in  einem  guten  Schritt  zu  halten ;    das  Galoppiren  ermüdet 
sie  unnöthiger  Weise.    Sattel-  und  Zaumzeug  wird  übrigens,  wenn 
man  es  nicht  immer  selbst  besorgt ,  nur  selten  so  im  Stande  sein, 
dass  es  auch  bei  schnellen  Gangarten  einen  festen  Sitz  gewährt. 
Schliesslich  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass,  wenn  ein  auch 
nur  kleines  „Unglück'^  passirt,   man  keinen  Arzt  zur  Hand  hat. 
Die  Karawanenführer  des  Orients  haben  die  Sitte ,  die  erste  Tage- 
reise kurz  zu  machen ,  damit  die  Thiere ,  die  vielleicht  eine  Zeit 
lang  gestanden  haben ,  sich  allmählich  wieder  in*s  Laufen  finden ; 
auch  für  den  Menschen  ist    ein  solcher  allmählicher  Uebergang 
empfehlenswerth.     Die  Thiere  sind  gewöhnt,  hinter  einander  zu 
gellen  ;   man  gebe  Acht ,  nicht  zu  nahe  hinter  dem  Vordermann 
zu  marschiren,  denn  bisweilen  schlagen  einzelne  Pferde  aus.     Mit 
einiger  Geduld  wird  man  die  Pferde  auch  können  neben  einander 
gehen  machen ;  Maulthiere  sind  in  dieser  Beziehung  viel  störriger. 
Hinter  den  Lastthieren  einherzuschreiten ,  ist  sehr  langweilig ,  da 
diese  äusserst  langsam  gehen;   wir  werden  bei  manchen  Touren 
einzelne  Seitenwege  angeben ;  man  verlasse  sich  dabei  auf  die  An- 
gaben des  Buches  und  nehme  von  den  Vorstellungen   und   dem 
Geschrei  der  Mukari  keine  Notiz.     Bei  ruhigem  Marsche  wird  man 
vielen  Thieren  den  Zügel  einfach  um  den  Nacken  legen  können, 
ohne  Unarten  derselben  befürchten  zu  müssen.     Beim  Aufsteigen 
befehle   man  allemal  dem  Muk&ri ,  den  rechten  Bügel  zu  halten ; 
beim  Absteigen  lasse  man  das  Pferd  nicht  laufen ,  sondern  halte 
die  Zügel  in  der  Hand  und  rufe  jemand  herbei ,  der  es  einem  ab- 
nimmt. 

Zu  Art.  7.  Es  ist  eine  gewöhnliche  Unsitte  der  Pferdever- 
miether ,  die  Pferde  ganz  in  der  Nähe  der  Zelte  anzubinden  und 
die  Nacht  über  gerade  vor  den  Zelten  zu  plaudern. 

Zu  Art.  8.  Jeder  Reisende  kann  sich  den  Küchenzettel  nach 
seinen  Bedürfnissen  selbst  ausbedingen.  Die  Hauptmahlzeit  ver- 
lebe man  stets  anf  den  Abend,  wenn  die  Tagereise  zurückgelegt  ist. 
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Während  der  Hitze  geistige  Getränke  zu  sich  zu  nehmen ,  macht 
schläfrig,  was  heim  Reiten  sehr  unangenehm  ist.  Frisches  Fleisch  ist 
natürlich  nur  in  grosseren  Ortschaften  zu  hekommen ;  Hühner  und 
Eier  finden  sich  überall,  verleiden  einem  aber  auch  leicht.  Der 
Reisende  lasse  sich  vorher  das  Brod  zeigen ,  welches  der  Dragoman 
mitnehmen  will.  Das  arabische  Brod,  dünne  runde  tellergrosse 
Fladen,  schmeckt  nur,  wenn  es  frisch  ist;  der  Dragoman  wird  ge- 
wöhnlich einen  grösseren  Yorrath  fränkisches  Brod  mitnehmen,  das 
dann  mit  der  Zeit  natürlich  sehr  trocken  wird.  Pfundgrosse  oder 
grössere  Brode  halten  sich  am  besten.  Der  Reisende  kann  sich  auch 
Conserven  ausbedingen;  solche  sind  überall  in  den  Städten  zu 
haben.  Den  Wein  kauft  er  in  der  Regel  am  besten  selbst ;  auf 
der  Reise  thut  ein  Glas  guten  französischen  Rothweins  die  beste 
Wirkung,  und  es  ist  zu  rathen,  sich  genügend  damit  zu  versorgen. 
Auf  der  Tour  von  Jerusalem  nach  Damascus  kann  man  sich  nur 
in  Haifa  mit  Wein  versorgen.  Der  süsse  Landwein  ist  für  die 
Reise  am  wenigsten  zu  empfehlen.  Will  man  den  Wein  —  was 
seltener  geschieht  —  dem  Dragoman  zu  kaufen  überlassen,  so  koste 
man  ihn  erst.  —  Hier  ist  auch  zu  erwähnen ,  dass  der  Reisende 
sich  genügend  mit  Tabak  versehen  soll,  um  den  Mukäri's,  einer 
etwaigen  Escorte  und  Bauern  davon  mittheilen  zu  können.  Es  ist 
dies  in  vielen  Fällen  recht  angenehm,  und  ein  feines  Kraut  braucht 
man  für  solche  Leute  nicht  zu  kaufen. 

Zu  Art.  9.  Die  Etappen  der  Reise  richten  sich  nach  den 
Quellen  und  Yerproviantirungsorten ,  an  denen  in  Syrien  kein 
Ueberfiuss  ist.  Man  reite  zeitig  aus,  um  möglichst  früh  am  Abend 
ruhen  und  sich  etwa  dann  noch  durch  einen  kleinen  Gang  er- 
holen zu  können. 

Art.  10  enthält  gegenüber  Art.  9  für  den  Dragoman  die  Sicher- 
heit, dass  die  Reisenden  ihn  unterwegs  nicht  gleichgültig  im  Stiche 
lassen,  auch  nicht,  z.  B.  in  einem  grösseren  Ort,  von  wo  er  einen 
weiten  Rückweg  nach  Hause  hätte ,  ohne  Entschädigung  aufgeben 
können.  Ein  Dragoman  macht  im  Jahr  selten  mehr  als  2~-3  grössere 
Touren  und  bedingt  sich  daher  gewöhnlich  eine  möglichst  grosse 
Anzahl  von  Reisetagen  aus.  Auch  schützt  ihn  dieser  Artikel  davor, 
dass  die  Fremden  ihre  Reise  der  Ersparnisa  wegen  nicht  etwa  un- 
verhältnissmässig  beschleunigen. 

Die  Preise  der  Dragomane  sind  hoch,  einestheils  weil  die 
Reisezeit  eine  beschränkte  ist,  andemtheils  aber  auch,  weil  die 
Reisenden  viel  zu  bereitwillig  auf  die  Forderungen  dieser  Leute 
einzugehen  pflegen.  Mitglieder  verschiedener  Staats-  und  Privat- 
expeditionen haben  Dragomane  und  Führer  gewöhnt,  nur  noch 
von  „Liren''  zu  träumen ,  und  jeden  kleinen  Extradienst  mit  schwe- 
rem Gelde  sich  bezahlen  zu  lassen. 

Zu  Art.  11.  Gasthöfe.  Der  Reisende  hat  bisweilen  das  Be- 
dürfniss,  statt  im  Zelt  in  einem  geschlossenen  Räume  zu  schlafen, 
wesshalb  er  si<*.h  die  Möglichkeit  wahren  muss,  in  den  Städten  nach 
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seinem  Belieben  in  einem  Oastkof  sich  einzuquartieren.  DieDrago*- 
maue  erhalten  von  den  Gastwirthen  eine  bedeutende  Ermässigung 
des  Pensionspreises  (bis  auf  8 — 10  fr.)  und  nebenbei  freie  Wohnung 
und  Kost.  Manchmal  miethet  der  Dragoman  an  einem  Orte,  wo 
die  Beisenden  sich  längere  Zeit  aufhalten,  neue  Thiere;  während 
dieser  Zeit  braucht  man  ihm  nicht  den  vollen  Preis  zu  bezahlen. 
Oefters  gehören  die  Reitthiere  und  die  Lastthiere  verschiedenen 
£igenthümern,und  der  Dragoman  behält  dann  während  eines  längeren 
Aufenthaltes  der  Reisenden  vielleicht  nur  die  einen ,  oder  die  an- 
dern bei. 

b.  Man  kann  in  Syrien  auch  ohne  Zelte  reisen ;  aber  es  ist  dies 
den  Wenigsten  anzurathen ,  mit  Damen  unmöglich.  Auf  allen  be- 
gangeneren Routen  finden  sich  Karawanseraf  s  (Chine)  oder  in  den 
Dörfern  Zimmer,  wo  die  Fremden  abzusteigen  pflegen.  Hierbei  ist 
aber  zu  bedenken,  dass  von  demjenigen,  was  beisst,  in  diesen  Woh- 
nungen stets  ein  grosser  Ueberfluss  ist  (s.  S.  56).  Die  Bauernhäuser 
bestehen  meist  aus  Lehm ;  auch  der  Boden  ist  nur  festgestampfter 
Lehm,  und  in  diesem  sitzen  oft  Erdflöhe  in  Schaaren.  Beim  Ein- 
tritt in  ein  solches  Zimmer  sei  das  erste  Geschäft,  die  Strohmatten, 
welche  den  Boden  bedecken,  herausnehmen  und  tüchtig  ausklopfen 
zu  lassen.  Unterdessen  lasse  man  Wasser  auf  den  Boden  sprengen 
und  verlange ,  dass  alle  Kleidungsstücke  und  Betten  der  Bauern  in 
ein  anderes  Zimmer  geschafft  werden;  diese  Massregeln  schützen 
einigermassen  ,  aber  keineswegs  vollständig.  Wanzen  gibt  es  nur, 
wo  viel  Holz  ist.  Die  Beduinen  haben  in  ihren  Zelten  keine  Flöhe, 
desto  mehr  Lause.  Gutes  persisches  Insectenpulver  ist  nur  in 
Jerusalem  und  Beirut  zu  kaufen ;  es  ist  unverhältnissmassig  theuer. 
Scorpione  gibt  es  in  Syrien  viele ;  man  braucht  an  manchen  Orten 
nur  einige  Steine  aufzuheben,  um  welche  zu  finden,  aber  sie  stechen 
in  der  Regel  nur,  wenn  sie  gereizt  werden  (s.  S.  57);  eine  kleine 
Erhöhung  des  Lagers  schützt  vollständig  gegen  sie.  Stechfliegen 
(Moskitos)  sind  besonders  in  der  Nähe  von  Sümpfen  und  im  Hoch- 
sommer unangenehm ;  sonst  kennt  man  in  Syrien  diese  Plage  wenig, 
da  hier  die  Nächte  zu  kalt  sind.  Man  schützt  sich  gegen  sie  durch 
einen  Gazevorhang  über  dem  Bett  (Fliegennetz,  Moustiquaire). 

Wer  also  diese  Leiden  nicht  scheut  oder  ihnen  zu  begegnen 
weiss,  der  kann  sich  ein  Zelt  sparen.  Auch  Bettzeug  braucht  man 
nicht  unumgänglich,  denn  man  erhält  überall  eine  Decke  oder 
einen  Teppich,  aufweiche  man  sich  strecken  kann.  Der  Dragoman 
kann  femer  allerorts  arabische  Speisen,  Hühner,  Reis,  Burghul 
(S.  50),  Eier  und  arabisches  Brod  anschaffen.  Namentlich  wer 
mehr  mit  den  Eingebomen  und  ihren  Sitten  vertraut  zu  werden 
wünscht ,  mag  diese  Art  der  Reise  wählen ;  sie  ist  auch  bedeutend 
billiger,  da  die  Transportkosten  für  viele  Dinge  wegfallen.  Auf 
eine  solche  Weise  mit  Dragoman  zu  reisen ,  wird  einem  einzelnen 
Touristen  per  Tag  auf  30—35  fr.,  zweien  auf  circa  25  fr.,  dreien 
auf  circa  20,  mehreren  auf  15—18  fr.  zu  stehen  kommen.     Wir 
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fügen  nur  bei ,  dass  wegen  der  vielen  Mängel ,  die  diese  Art  dw 
Reise  mit  sich  bringt,  sie  gegenüber  der  zuerst  von  uns  besprochenen 
äusserst  selten  practicirt  wird ,  zumal  auch  nicht  jeder  Dragoman 
sich  darauf  einlässt. 

c.  Ganz  unverwÖhnte  Reisende  können  sich  auch  ohne  Drago- 
man durch  das  Land  schlagen,  und  zwar  mit  Hülfe  eines  Bedienten 
oder  selbst  nur  mit  dem  Mukäri.  Es  finden  sich  Leute  von  allen 
Schattirungen,  die  bei  der  fabelhaften  Leichtigkeit,  welche  die  Ein- 
geborenen Syriens  in  practischer  Erlernung  einer  fremden  Sprache 
an  den  Tag  legen,  hinreichend  einige  "Worte  Französisch  oder 
Italienisch  radebrechen ,  bis  sich  ein  Fremder ,  der  seinerseits  ein 
wenig  Sprachtalent  besitzt,  im  nothdürftigen  Gebrauch  der  Laudes- 
sprache zurecht  gefunden  hat ;  Zeichensprache  und  practisches  Ge- 
schick können  hier  viel  ersetzen.  Ein  Reisender  kann  sich ,  wenn 
er  längere  Zeit  im  Lande  zu  bleiben  gedenkt,  die  Reisegeräthe, 
Küchengeschirr  (am  besten  eine  Cantine) ,  Betten  und  Zelt  selbst 
anschaffen,  und  nachher  Alles  bei  seiner  Abreise  wieder  verkaufen ; 
er  kann  sich  einen  Koch  und  Diener  miethen,  der  für  60 — 100  fr. 
den  Monat  schon  recht  brauchbar  zu  haben  sein  kann.  Doch  Ist  es 
gerathen  solchen  Leuten  genau  auf  die  Finger  zu  sehen  und  tag- 
lich mit  ihnen  zu  rechnen,  denn  sie  lieben  es,  höhere  Preise  anzu- 
geben ,  als  sie  sie  bezahlt  haben.  Mit  einem  Bedienten  kann  man 
auch  nach  der  oben  angegebenen  Weise  in  den  Häusern  übernachten 
und  essen.  Vom  Kaufen  eigener  Pferde  können  wir  dem  Fremden 
nur  abrathen ;  abgesehen  davon,  dass  auch  im  Orient  beim  Pferde- 
handel keine  Freundschaft  gilt,  Ist  dasRisico  doch  ein  bedeutendes ; 
ferner  verlangen  eigene  Pferde  auch  eigene  Wärter,  die  dann 
wieder  zu  beköstigen  wären,  ohne  jedoch  irgendwie  namentlich  bei 
dem  so  wichtigen  Füttern  der  Thiere  zuverlässig  zu  sein.  Auch  ist 
es  gerathen,  die  Thiere  persönlich  und  nicht  durch  einen  Bedienten 
zu  miethen,  weil  man  sonst  sicher  betrogen  wird. 

Die  Miethpreise  für  Pferde  sind,  wie  schon  oben  (S.  6)  bemerkt, 
sehr  verschieden.  Während  der  Reisezeit  wird  man  in  Jerusalem  unter 
6  fr.  täglich  kaum  gute  Thiere  erhalten  können.  Zu  Zeiten  steigt 
der  Preis  bis  auf  8,  ja  10  fr.  den  Tag.  Mit  Pferdevermiethern  setze 
man  den  Preis  stets  in  Piastern  fest.  Das  Beste  ist,  auch  hier  für  län- 
gere Touren  einen  schriftlichen  Contract  aufzusetzen,  oder  einen  sol- 
chen vom  Dragoman  des  Gonsulats  arabisch  schreiben  zu  lassen, 
etwa  in  folgender  Weise : 

Zwischen  dem  Mukäri  N.  N.  und  dem  Reisenden  N.  N.  ist 
folgender  Contract  geschlossen  worden : 

Art.  1.  Der  Mukäri  liefert  dem  Reisenden  N.  N.  x  Thiere, 
nämlich  ein  gutes  Reitpferd  mit  europäischem  Sattel  (resp.  ohne 
Sattel)  und  1,  2  Lastpferde  (resp.  Maulthiere). 

Art,  2.  Die  Reise  geht  von  Jerusalem  nach  Damascus  und  zwar 

über ;    sie  beginnt   am   ....    in   der  Frühe    und    wird 

wenigstens  x  Tage  dauern ;  doch  soll  der  Reisende  in  (Wlnen  Be- 
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wegungen  in  keiner  Weise  gehindert  und  überall  selbst  die  Halt- 
punkte  und  Plätze  der  Nachtquartiere  zu  bestimmen  berechtigt  sein. 

Art.  3.  Die  Thiere  sollen  gut  gefüttert  werden ,  widrigenfalls 
der  Reisende  auf  Kosten  des  Mukari  denselben  Futter  reichen 
lasst ;  sie  dürfen  nicht  mit  andern  Ladungen,  als  die  der  Reisende 
ihnen  auflegt,  belastet  werden. 

Art.  4.  Das  Futter  der  Thiere  und  die  Kost  ihrer  Begleiter 
rauss  ^on  dem  Mukari  bestritten  werden;  die  Begleiter  sollen 
zwei  an  Zahl  sein  und  müssen  die  richtigen  Wege  kennen. 

Art.  b.  Der  Reisende  bezahlt  für  die  Miethe  der  drei  Thiere 
den  Preis  von  85  Piastern  täglich ,  und  zwar  bei  Beginn  der  Reise 
eine  Abschlagszahlung  von  50  fr.,  den  übrigen  Betrag  am 
Schlüsse  der  Reise. 

Art.  6.  In  allen  Streitigkeiten  unterwirft  sich  der  Mukari  dem 
Spruch  des  nächsten  Deutschen  Consulats.  Folgen  die  Unter- 
schriften etc. 

Zu  Art.  3.  Die  Mukari  sind  gewohnt,  des  Sparens  wegen,  einen 
Theil  der  Gerste,  welchen  sie  zur  Fütterung  brauchen,  vom  Aus- 
gangspunkte mitzunehmen ;  sie  beladen  damit  die  Packthiere  bis- 
weilen übermässig,  was  den  Reisenden  am  schnellen  Weiterkommen 
hindert.  Oefters  nehmen  sie  ein  Eselchen  zu  diesem  Zwecke  mit 
und  setzen  sich  selber  noch  darauf. 

Zu  Art.  4.  Ist  der  Reisende  mit  seinem  Mukari  zufrieden,  so 
wird  er  ihm  gern  die  Reste  seiner  Tafel,  oder  auch  noch  etwas  Brod 
zukommen  lassen ;  diese  Leute  sind  mit  sehr  wenigem  zufrieden. 

d.  In  letzter  Linie  kann  der  Reisende  auch  eines  Bedienten 
entbehren  und  mit  einem  Mukllri  allein  unterhandeln.  Selten  ¥drd 
jedoch  ein  solcher  etwas  von  einer  europäischen  Sprache  verstehen. 
Indessen  finden  sich  bisweilen  unter  ihnen  recht  ordentliche  Leute, 
die  die  Bedürfnisse  europäischer  Reisenden  aus  Erfahrung  kennen. 
Diese  Art  der  Reise  ermässigt  die  Kosten  noch  um  ein  Bedeutendes, 
da  dann  nur  die  Miethe  weniger  Thiere,  vielleicht,  wenn  der 
Reisende  wenig  Gepäck  hat,  nur  zweier  zu  bezahlen  bleibt ;  für  ein 
frugales  Mahl  nebst  Platz  zum  Nachtlager  gebe  man  in  einem 
Bauernhause  je  nach  Zufriedenheit  4 — 5  ft.,  wenn  man  allein  ist, 
zu  mehreren  3-— 4  fr. ;  hat  man  einen  Koch  bei  sich,  so  lasse  man  den- 
selben alle  die  Kleinigkeiten  und  Esswaaren  um  baares  Geld  kaufen 
und  gebe  für  das  Nachtlager  etwa  2 — 3  fr.  Für  die  Kinder  der 
Bauern  nehme  man  etwas  Zuckerwerk  mit.  Die  Nacht  über  lasse 
man  das  Gepäck  und  den  Sattel,  wenn  man  einen  eigenen  hat,  stets 
zu  sich  in's  Zimmer  legen,  ebenso  die  Waffen ;  Neugierige  spielen 
sonst  gerne  draussen  damit. 

G.    Attirüstung  und  Yorbereitiizigen  zur  Beise.     Zur  Gesund- 
heitspflege. 
Kleidung.    Nach  unserm  oben   gegebenen  Rath,  möglichst 
wenig  Gepäck    mitzunehmen ,  versehe  sich  der  Reisende  nur  mit 
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zwei  Anzügen  aus  Tuch.  Die  Kälte  der  Näehte  macht  es  noth- 
wendig,  in  den  erwähnten  Monaten  nur  wollene  Kleider  zu  tragen. 
Ein  heller  Reitanzug  und  ein  Anzug  für  die  Städte  genügen ;  um 
bei  vornehmen  Personen,  Pascha's  oder  Oonsuln,  Besuche  zu 
machen ,  ist  ein  schwarzer  Rock  nicht  unbedingt  nothwendig ;  den 
Frack  lasse  man  zu  Hause.  Sollte  die  Reise  sich  in  die  Sommer- 
monate hinein  ausdehnen ,  so  wird  man  leicht  in  Beirut  oder  an 
einem  andern  Ort  etwas  leichtere  Kleider  kaufen  können  (den  An- 
zug zu  80 — 120  fr.).  Leinene  Kleider  sind  für  die  Reise  nicht  zu 
empfehlen,  sie  können  nur  bei  längerem  Aufenthalt  am  selben 
Orte  im  Hochsommer  getragen  werden.  Für  die  Reise  sind  leichte 
Flanellhemden  angenehm ,  da  Wäscherinnen ,  die  Oberhemden  zu 
bügeln  verstehen,  sich  nur  in  den  Städten  ÜTiden. 

Die  Fussbekleidung  wähle  man  recht  stark,  well  man  häufig  in 
den  Fall  kommt,  ganze  Tage  auf  den  Beinen  zu  sein;  Strippen 
(souspieds)  sind  zum  Reiten  angenehm  und  werden  am  besten  von 
zu  Hause  mitgenommen*  Um  Besuche  bei  Eingebornen  zu  machen, 
nehme  man  Ueberschuhe  mit  (S.  39).  Pantoffeln  findet  man  im 
Lande  selbst,  zur  Noth  kaufe  man  als  solche  arabische  Schuhe 
(ä  15 — 26  P.).  Auch  wollene  Strümpfe  vergesse  man  nicht ;  Socken 
können  überall  gekauft  werden. 

Als  Kopfbedeckung  wähle  man  einen  etwas  breitkrempigen, 
aber  nicht  zu  schweren  Filzhut.  Die  vom  und  hinten  gebogenen 
Korkhüte  sind  durchschnittlich  wenig  solid.  Um  den  Rand  des 
Hutes  und  den  oberen  Theil  desselben  befestige  man  ein  weisses  Tuch 
von  starkem  Muslin;  man  lasse  dasselbe  hinten  breit  über  den 
Nacken  und  den  oberen  Theil  des  Rückens  hinunterfallen,  da  diese 
Theile  besonders  von  der  Sonnenhitze  angegriffen  werden.  Manche 
Reisende  ziehen  es  vor ,  nach  arabischer  Weise  eine  rothe  Mütze 
mit  schwarzer  Seidentroddel  (Fez,  arab.  tarbüschy  ä  5  fr.)  aufzu- 
setzen und  ein  seidenes  Tuch  (üee/ffyc,  inländisches  Fabricat  ä  15  bis 
20  fr.,  s.  S.  93)  unter  dem  Kinn  durch  um  den  Kopf  zu  legen, 
das  man  in  dreieckiger  Spitze  über  den  Rücken  fallen  lässt.  Diese 
Bekleidung  schützt  Wangen  und  Hals  vortrefflich  gegen  die  Sonne, 
wenn  man  noch  ein  zusammengefaltetes  Taschentuch  oder  eine 
weisse  Kappe  unter  den  Tarbusch  legt,  und  ist  keineswegs  besonders 
warm.  Ein  weisser  Sonnenschirm  ist  zu  Pferde  auf  die  Dauer 
lästig ,  in  den  Städten  wie  Beirut  aber  höchst  nützlich ;  man  findet 
solche,  wenn  auch  nicht  in  bester  Qualität,  in  allen  Städten  zu 
4 — 5  fr.  Ein  Regenschirm  ist  in  Syrien  beinahe  überflüssig ;  in 
den  Ortschaften  hält  man  sich  während  der  Regenschauer  zu  Hause 
und  auf  der  Reise  schützt  er  zu  wenig.  Statt  eines  Kautschuk- 
mantels ist  eine  arabische  'abäye  (Beduinenmantel  inländischen 
Fabrlcats)  gut  zu  gebrauchen.  Feinere  sog.  baghdadische  weite 
braune  Mäntel  kosten  bis  30  fr. ;  gröbere  gestreifte  15  bis  20  fr. 
Es  gibt  auch  leichte  Ueberwürfe  dieser  Art  von  feiner  weisser  Wolle, 
die  trefflich  den  Staub  abhalten. 
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In  Betreff  der  Waffen  vergl.  S.  30  (öffentliche  Sicherlieit). 

Wir  möchten  den  Reisenden  hier  noch  an  eine  Reihe  von 
Kleinigkeiten  erinnern,  die  er  alle  yon  Europa  mitbringen 
kann :  Trinkbecher  von  Leder  oder  Blech ,  Feldflasche ,  Thermo- 
meter ;  ein  gates  Mes8er(in  Syrien  selten  und  theuer) ;  ein  Taschen- 
eompass  von  nicht  zu  kleinem  Format ,  sowie  auch  gute  Notiz- 
bücher. Sehreibmaterialien  sind  überall  zu  haben,  doch  nur  in  ge- 
ringer Auswahl.  Wer  Forschungsreisen  in's  Innere  vorhat,  kaufe  zu 
Hause  starkes  ungeleimtes  Druckpapier  oder  englisches  Fliesspapier, 
um  Inschriften  abklatschen  zu  können ;  man  feuchtet  solches  Papier 
an,  legt  es  auf  die  Inschrift  und  klopft  es  mit  einer  gewöhnlichen 
Bürste  in  den  Stein  hinein ;  am  besten  wartet  man,  bis  es  trocken 
wird  und  abfallt ;  der  Abklatsch  wird  nicht  mehr  vergehen.  Mau 
bewahrt  ihn  in  langen  runden  Blechbüchsen ,  wie  deren  im  Orient 
überall  zu  halmn  sind.  Explorationsreisende  finden  ihre  Bedürf- 
nisse in  Oalton,  the  Art  of  Travel  (5  ed.  London  1872)  zusammen- 
gestellt. Um  unreines  Wasser  trinkbar  zu  machen ,  benutze  man 
kleine  Kohlenfilter.  Für  grossere  Touren ,  die  man  in  Begleitung 
von  Beduinen  in*s  ferne  Innere  beabsichtigt,  ist  es  gerathen,  Ge- 
schenke mitzunehmen,  Waffen,  Uhren  mit  möglichst  lautem 
Gang  u.  a.  Für  den  Reisenden  selbst  sind  Remontoirs  am  empfeh- 
lenswerthesten,  dabei  andern  Uhren  der  Verlust  eines  Schlüssels 
viele  Beobachtungen  hindern  kann.  Vom  Sattel  ist  S.  20  die  Rede 
gewesen.  Gute  Chocolade  ist  in  Syrien  eine  Seltenheit,  guter  Theo 
und  gebrannte  Wasser  sind  eher  zu  bekommen ;  nach  grosser  körper- 
licher Anstrengung  sind  stärkende  Getränke  höchst  wohlthuend. 

Andere  Vorbereitungen  erfordert  eine  Reise,  wenn  der  Reisende 
nach  Art  C  (S.  24)  reisen  will.  In  diesem  Falle  wird  er  sich 
Vieles  mehr  anschaffen  und  vielleicht  ein  Zelt  kaufen  müssen,  das 
er  in  der  eigentlichen  Saison  je  nach  der  Grösse  kaum  unter  120  bis 
160  fr.,  alles  inbegriffen,  haben  kann.  Er  wird  femer  Küchen- 
geräth  brauchen  und  auch  einen  Teppich  oder  einen  Schemel  resp. 
Stuhl.  Je  nachdem  er  abgehärtet  ist,  wird  er  am  Boden  auf  einem 
Teppich  schlafen  können ,  dazu  aber  ein  Kissen  nöthig  haben,  das 
er  sich  an  der  Ausgangsstation  aus  Baumwolle  und  Zeug,  das  man 
selbst  kauft  und  einem  Schneider  zum  Nähen  übergibt,  machen 
lässt.  '  Der  Araber  schläft  in  seinem  lehSif,  einer  grossen  viereckigen 
Steppdecke ,  die  ebenso  wie  ein  Kissen  in  Arbeit  gegeben  wird. 
Sie  kann  auf  einer  Seite  umgeschlagen  werden  und  man  ruht  treff- 
lich darin.  Wer  Leintücher  wünscht,  muss  sie  aus  Europa  mit- 
bringen. Eine  Hängematte  kann  im  Zelt  nur  mit  Pflöcken  befestigt 
werden,  ist  aber  entschieden  practisch,  wenn  das  Netz  durch  Quer- 
8ta.be  am  Kopf-  und  Fussende  aus  einander  gehalten  und  zwischen 
die  beiden  Stützen  oben  eine  Stange  befestigt  wird,  damit  sie  der 
Last  des  Ruhenden  besser  widerstehen.  Beim  Schlafen  auf  der 
Erde  ist  rathsam,  ein  Wachs-  (Oel-  oder  Kautschuk-)  Tuch  unterzu- 
legen ,  um  etwaiger  Feuchtigkeit  des  Bodens  zu  begegnen.     Zur 
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Beleuchtung  im  Zelt  und  in  Bauernhäusern  kaufe  man  eine  ara- 
bische Latenie  (fänüs)  und  eine  genügende  Anzahl  von  Kerzen. 
Man  findet  practische  Blechbüchsen ,  die  zugleich  als  Behälter  von 
Kerzen  und  als  Lichtstock  dienen ;  die  Preise  sind  nach  Grosse  und 
Schönheit  sehr  verschieden.  Esswaaren  gibt*s  im  Lande  selbst  hin- 
reichend. Man  nehme  auf  seine  Tour  genügende  Quantitäten  Reis 
und  Fett  mit ,  um  auch  der  Escorte  oder  den  Mukäri  davon  mit- 
theilen zu  können.  Auch  Schnüre  und  Bindfaden,  Nadel  und  Zwirn, 
sowie  Hammer  und  Beil  vergesse  man  nicht. 

Zur  Gesundheitspflege.  Nut  in  den  Städten  Jerusalem, 
Beirut,  Aleppo,  Damascus  finden  sich  gute  Aerzte,  die  wir  nennen 
werden ;  auf  dem  Lande  nirgends.  Das  Klima  Syriens  ist  zwar 
nicht  ungesund,  aber  vor  der  Abend-  und  Morgenkühle  muss 
man  sich  sehr  in  Acht  nehmen.  Fieber,  namentlich  intermittirende, 
sind  gewöhnlich  Folgen  einer  Erkältung.  Das  FieHer  kündigt  sich 
durch  Schüttelfröste  an.  Man  führe  als  Heilmittel  Chininpulver 
(zu  1/2  Gramm)  oder  Pillen  (welche  wie  alle  Arzneien  gegen  die 
Feuchtigkeit  wohl  zu  verwahren  sind)  mit  sich  und  nehme  an  den 
fieberfreien  Tagen  1 — 3  Dosen;  dabei  halte  man  sich  ruhig  und 
suche  im  Bette  stark  zu  schwitzen. 

Eine  gewöhnliche  Krankheit  ist  Durchfall.  Man  hüte  sich  vor 
dem  Obst,  das  im  Orient  häufig  unreif  gepflückt  und  auf  den  Markt 
gebracht  wird.  Auch  in  Folge  von  Erkältungen  zieht  man  sich 
leicht  Verdauungsstörungen  zu.  Bei  kurz  bestehender  Diarrhoe 
nehme  man  ein  Abführmittel :  Ricinusöl ,  ein  Esslöffel  voll  auf 
heissen  schwarzen  Kaffe  oder  Calomel  0,2 — 0,3,  am  besten  in 
Oblaten  kapseln;  bei  längerer  Dauer  derselben  zuerst  ebenfalls  Ab- 
führmittel, dann  Opiumtinctur  bis  20  Tropfen  den  Tag ;  bei  Dy- 
senterie d.  h.  blutiger  Entleerung  eines  der  beiden  genannten  Ab- 
führmittel. Man  halte  Diät,  esse  kein  Fleisch  und  keine  Früchte, 
sondern  nähre  sich  nur  von  Suppen  aus  Mehlstoffen  ohne  Fett  und 
trinke  Theo  und  guten,  nicht  süssen  Rothwein.  Sowohl  bei  Fieber, 
als  bei  Durchfall  nützt  bisweilen  der  Klimawechsel,  besonders 
wenn  der  Reisende  sich  in  einer  sumpfigen  und  ungesunden  Gegend 
befinden  sollte. 

Chronische  Verstopfung  löse  man  durch  folgende  Pillen,  Abends 
oder  früh  nüchtern  je  1  —  2  Stück:  Extractum  Colocynth.  0,6; 
Extractum  Aloes  1,0;  Gummi-resin.  Gutti  0,2;  Rad.  Rhei  subt. 
pulv.  1,5  M.  f.  pil.  no.  30. 

Brausepulver  sind  auf  der  Reise  angenehm,  nicht  nur  zur  Küh- 
lung, sondern  auch  zu  leichter  Beförderung  des  Stuhlgangs  und 
gegen  Magen  säure. 

Vor  Sonnenstich  hat  man  sich  sehr  zu  hüten ,  selbst  schon  im 
Frühjahr,  wenn  die  Luft  noch  kühl  ist;  man  schützt  sich  durch  um 
den  Kopf  gebundene,  den  Nacken  deckende  Tücher.  Kopfweh  in 
Folge  von  Sonnenstich  verlangt  Ruhe  und  Schatten ,  sofortiges 
Oeffnen  beengender  Kleidungsstücke ,  eventuell  kalte  Aufschläge 
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oder  wanaes  Vollbad  mit  kalten  Uebergiessongen  auf  Kopf  und 
Nacken.  Augenkrankheiten  sind  in  Syrien  weniger  häufig  als  in 
Aegypten ;  gegen  das  grelle  Sonnenlieht  trage  man  dunkle  Brillen 
mit  stark  convexen  blauen ,  besser  grauen  Gläsern.  Bei  Entzün- 
dung der  Bindehaut  des  Auges  Eintröpfeln  von  Solut.  Zlnci  sulph. 
10,0  :  0,02,  am  besten  mit  abgernndeten  Qlasstäbchen,  und  kalte 
Aufsehläge  von  Solut.  Plumb.  acet.  250,0  :  2,0. 

In  Ruinenfeldern  namentlich  hüte  man  sich  vor  Fassver- 
renkungen und  vermeide  tollkühnes  Klettern,  da  ein  kleiner  Scha- 
den die  Freude  an  der  ganzen  Reise  verderben  kann.  Zieht  man 
sich  trotzdem  einQ  Verrenkung  zu ,  so  wende  man  kalte  Umschläge 
an  und  binde  den  Fuss  fest  ein. 

Qegen  Scorpionstiche  und  Schlangenbisse  hilft  das  Aetzen  der 
Verwundung  mit  Ammoniak  oder  Eisessigsäure. 

H.    Bettler.    BachscMsch. 

Der  gewöhnliche  Orientale  hält  jeden  europäischen  Reisenden  für 
einen  Grösus  (und  theihveise  auch  für  einen  Narren ,  weil  ihm  der 
Zweck  und  die  Lust  des  Reisens  unverständlich  sind} ;  er  glaubt, 
dass  es  bei  uns  gar  keine  Armuth  gebe ,  während  sie  doch  in  der 
That  bei  uns  sich  viel  fühlbarer  macht,  als  im  Orient.  An  diesen 
Anschauungen  sind  zum  grossen  Theil  die  Reisenden  selbst  schuld, 
denn  nicht  selten ,  besonders  in  Aegypten ,  sieht  man ,  dass  ganze 
Hände  voll  Piaster  ausgestreut  werden,  nur  des  Anblicks  der  darau  s 
entstehenden  Balgerei  der  Araber  wegen.  Es  kann  dies  nur  als  eine 
Verhöhnung  der  Armuth  bezeichnet  werden,  die  sich  Niemand  sollte 
zu  Schulden  kommen  lassen.  An  Greise  und  Krüppel  gegebene 
Almosen  können  oft  grosses  Elend  lindern. 

In  Folge  dieser  Anschauung  europäischer  Verhältnisse  kommt  es 
vor,  dass  sich  Leute  an  den  Reisenden  im  Gefühl  einer  berechtigten 
Forderung  herandrängen:  Gib  mir  ein  Bachschisch ,  weil  dureich 
bist  und  mit  einem  grossen  Tross  in  der  Welt  umherfährst.  Wer 
gibt,  ist  ein  guter  Mann  (ridjdl  tayib).  In  jedem  Dorfe  werden  die 
zerlumpten  auf  der  Strasse  sich  herumtreibenden  Kinder  hinter  dem 
Reisenden  herlaufen,  unaufhörlich  schreiend  'bachschisch ,  bach- 
schisch yd  chowädjaV  Man  antworte  den  Reim  aufgreifend  ^mäfischy 
mäfischy  es  gibt  nichts,  es  gibt  nichts,  worauf  sie  sich  beruhigen. 
Einem  Bettler ,  dem  man  nichts  geben  will ,  antwortet  man  'aUäh 
ya'tilc  ,  Gott  gebe  dir,  worauf  er  stets  schweigt. 

Das  Wort  bachschtsch,  das  die  Geduld  des  Reisenden  häufig  auf 
eine  harte  Probe  stellt,  und  das  in  seinen  Ohren  noch  fortklingt, 
wenn  er  lärigst  die  Grenzen  des  Orients  hinter  sich  hat,  bedeutet 
einfach  ein  Geschenk,  und  da  man  mit  „Geschenken"  im  Orient  Alles 
erreichen  kann ,  so  findet  das  Wort  die  verschiedenste  Anwendung^ 
Mit  Bachschisch  erleichtert  man  den  Zollbeamten  ihre  Arbeit  und 
beschleunigt  dieselben;  Bachschisch  ersetzt  denPass,  Bachschisch 
begehrt  der  Bettler,  verlangt  der  Esel-  und  Pferdetreiber ;  von  Bach- 
schisch allein  soll  eine  grosse  Anzahl  von  Beamten  leben. 
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J.    Oeifentliclie  Sieherheit.   Waffen.  Milit&r-  und  Bedttinen» 

Begleitting.    Hunde. 

Man  ist  aus  fniherer  Zeit  gewohnt ,  sieh  Syrien  als  ein  Land 
voll  Räuber  und  Mörder  vorzustellen ;  indess  ist  heutzutage  auf  den 
viel  begangenen  Routen  gar  keine  Gefahr  mehr.  Uebrigens  sind  die 
Oonsuln  verpflichtet  und  stets  bereit,  die  Reisenden  auf  eine  etwa 
drohende  Gefahr  aufmerksam  zu  machen.  Abseit  der  grossen  Heer- 
strasse, im  Jordanthal  und  besonders  jenseit  desselben,  beginnt 
jedoch  insofern  einige  Unsicherheit,  als  man  genöthigt  ist,  B  e  d  u  i  • 
nenbegleitung  mitzunehmen  und  dafür  (z.  B.  am  Todten  Meer) 
eine  Entschädigung  von  5  fr.  den  Tag  zu  zahlen  (den  gleichen  Betrag 
zahlt  man  für  türkische  Soldatenbegleitung ,  z.  B.  auf  dem  Aus- 
flug nach  Palmyra).  Gegen  diese  Entschädigung  haben  einige  in 
der  Nähe  von  Jerusalem  sesshafte  Beduinen-Schechs  die  Verpflich- 
tung übernommen ,  in  Fällen  von  Diebstahl  etc.  Schadenersatz  zu 
leisten;  es  ist  eine  Art  von  Versicherungs-Prämie,  deren  Zahlung 
der  Reisende  nicht  unterlassen  sollte,  da  er  sonst  das  Recht  auf 
Vertretung  seitens  des  Consulats  verwirkt.  Welt  höher  freilich 
stellen  sich  die  Preise  in  einigen  Landstrichen  östl.  vom  Jordan,  wo 
die  Herrschaft  der  Türken  nicht  anerkannt  wird.  Hier  kennen,  be- 
sonders in  den  Grenzdistricten,  die  kleinen  Schechs  keine  Grenzen 
in  ihren  Forderungen  und  stellen  solche  mit  Vorliebe  in  Lire  ingU- 
ziye,  d.  h.  Pfund  Sterling. 

Die  eigentliche  Wüste,  in  deren  Eigenthumsrecht  sich  bestimmte 
Stämme  theilen,  ist  weniger  unsicher,  als  das  Grenzgebiet  zwischen 
der  Steppe  und  dem  bebauten  Lande ,  denn  in  diesem  treiben  sich 
meist  die  Marodeurs  herum.  Einmal  im  Innern  eines  Stamm- 
gebiets angelangt,  in  Begleitung  eines  Schechs  aus  demselben 
Stamm ,  findet  man  überall  die  gastlichste  Aufnahme.  In  Fehden 
der  Grenzstämme,  die  nicht  eben  selten  sind,  hineinzugerathen,  ist 
misslich ,  da  die  Wege  dann  unsicher  sind.  Verfasser  kennt  Bei- 
spiele, wo  Scheinangriffe  von  Beduinen  mit  dem  Dragoman  ver- 
abredet wurden,  um  ein  Bachschisch  von  dem  Reisenden  zu  erpres- 
sen, das  nachher  getheilt  wurde.  Beduinen  aus  entfernten  Gegen- 
den führen  bisweilen  eilige  Raubzüge  aus ;  sollte  man  auf  solche 
stossen  —  und  dieselben  greifen  nur  an,  wenn  sie  überlegen  sind 
—  so  ist  es  misslich  Waffen  zu  gebrauchen ,  da  man  dadurch  dem 
Gesetz  der  Blutrache  anheimfällt. 

In  die  Augen  fallende  Waffen,  ein  am  Sattel  oder  um  den 
Leib  hängender  Revolver ,  stets  in  einem  Lederfutteral  (Pistolen- 
halfter) zu  tragen,  oder  eine  Flinte  erhöhen  das  Ansehen  des  „Fran- 
ken" und  haben  nebenbei  die  Annehmlichkeit,  dass  man  bei  Gelegen- 
heit seiner  Jagdlust  nachgehen  kann,  wennschon  die  Reise  gewöhn- 
lich zu  schnell  vor  sich  geht ,  als  dass  etwas  dabei  herauskäme. 

In  unsicheren  Gegenden  lasse  man  Jemand  vor  dem  Zelte 
wachen ,  lege  die  Werthsachen  unter  das  Kopfkissen  und  entferne 
von  der  Wand  des  Zeltes ,  was  etwa  durch  eine  von  Aussen  hin- 


GASTHÖFE.  31 

einlangende  Hand  zu  erreielien  wäie.  Ist  etwas  abhanden  gekom- 
men, 80  richte  man  ohne  Yenng  die  Klage  an  den  Schech  des 
nächsten  Dorfes  und  hierauf  an  den  Statthalter  der  nächsten  gros- 
seren Ortschaft.    Auch  vor  Bettlern  nehme  man  sich  in  Acht. 

In  Betreff  der  Honorirung  der  Beduiuenescorte  für  Gegenden, 
die  sich  nicht  der  türk.  Regierung  unterworfen  haben,  Ansätze  auf- 
zustellen, ist  sehr  schwierig.  Wir  werden  bei  den  einzelnen  Touren 
angeben  können,  was  ungefähr  in  den  letzten  Jahren  bezahlt 
wurde ;  man  erkundige  sich  danach  aber  immer  aufs  Nene  beim 
Consulat.  Auch  hier  natürlich  Yerringert  eine  grössere  Gesellschaft 
die  Kosten.  Die  Unterhandlungen  mit  Beduinen  müssen  in  jedem 
einzelnen  Falle  wieder  aufs  neue  geführt  werden.  Diese  Leute  sind 
furchtbar  zähe ,  sie  suchen  durch  Warten  den  Reisenden  mürbe  zu 
machen;  sie  verlangen  einen  Preis  von  jedem  Einzelnen  der  Reise- 
gesellschaft, während  man  bei  Abmachung  einer  Gesammtsumme 
(in  Piastern)  in  der  Regel  viel  besser  fährt.  Die  Unterhandlungen 
führe  man  durch  sichere  Leute,  am  besten  durch  das  Consulat, 
und  vermeide  alle  anderen  sich  aufdrängenden  Zwischenhändler. 

Die  herrrenlosen  H  u  n  d  e  (S.  54),  für  den  Muslim  bekanntlich  ein 
unreines  Thier,  das  er  nicht  berühren  darf,  besonders  in  Damasous  in 
grosser  Zahl ,  bellen  den  Europäer  wohl  an ,  beissen  aber  nie ;  ein 
Stock,  Schirm  oder  dergl.  in  der  Hand  benimmt  auch  das  unsichere 
Gefühl,  das  den  einzelnen  Reisenden  etwa  beschleiohen  könnte. 

K.  Oaithöfe.  Klöster.  Oatttrenndsehaft  Chfcne. 

Eigentliche  Gasthöfe  finden  sich  nur  in  Yäfa,  Jerusalem, 
Haifa,  Damascus,  Beirut  und  Aleppo.  Manche  derselben  be- 
stehen erst  seit  einigen  Jahren.  Man  kann  ihnen  durchschnittlich 
ein  gutes  Zeugniss  ausstellen ;  die  Dienerschaft  jedoch  besteht  (wie 
die  Wirthe  selbst)  zumeist  aus  eingebomen  Christen  (ehemaligen 
Dragomanen) ,  von  denen  man  nicht  die  Pünktlichkeit  und  Sorg- 
falt erwarten  kann,  wie  in  Europa.  Auch  die  Begriffe  von  Rein- 
lichkeit sind  theilweise  andere.  Der  Pensionspreis  in  diesen  Gast- 
höfen beläuft  sich  während  der  Saison  durchschnittlich  auf  12 — 
16  fr.  (häufig  wird  auch  nach  Shilling  gerechnet ;  vergl.  S.  6).  Für 
einen  Bedienten  zahlt  man  3 — 4  fr.  den  Tag.  Für  längeren  Auf- 
enthalt stelle  man  den  Pensionspreis  zum  voraus  fest.  Wein  wird 
in  der  Regel  nach  der  Karte  besonders  berechnet;  die  Kost  ist 
meist  gut  und  reichlich.  Die  Bedienung  wird  auf  dem  Conto 
nicht  berechnet.  Orientalische  Sitte  ist  es,  den  Kellner  durch 
Klatschen  mit  den  Händen  zu  rufen,  vielleicht  noch  mit  dem  Ruf: 
„yd  vjeUdf^  (oh  Knabe !).  Restaurants  nach  europäischen  Begriffen 
gibt  es  im  Orient  nicht. 

Eine  grosse  Wohlthat  für  den  Reisenden  sind  die  K 1  ö  s  t  e  r.  In  der 
Regel  ist  man  in  denselben  wohl  aufgehoben,  und  auch  Protestanten 
können  ohne  Scheu  dort  absteigen ,  obgleich  das  Ganze  mehr  für 
katholische  Pilger  berechnet  ist  und  die  häufige  Fastenkost  nicht 
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Jedermann  zusagt.  Die  Insassen  sind  gewöhnlich  italienisshe 
Franciscaner  (S.  92),  milde,  angenehme ,  aufopferungsvolle  Leute. 
Abverlangt  wird  nichts,  doch  wird  jeder  Reisende  gern  denselben 
Betrag  geben,  den  er  in  einem  Gasthof  zu  zahlen  haben  würde,  be- 
sonders bei  einem  freundlichen  Willkommen  und  guter  Verpflegung ; 
in  diesem  Falle  dürften  5  Franken  (1  Medjidl)  kaum  reichen.  Dies 
vorausgesetzt  kann  man  auch  an  der  Thüre  protestantischer  Missio- 
näre anklopfen.  Auch  in  den  Klöstern  des  Libanon,  bei  den  Maro- 
niten  etc.  wird  man  leicht  Unterkommen  finden ;  nur  muss  man 
dort  mit  orientalischer  Kost  und  arabischen  Betten  vorlieb  nehmen. 

In  den  Dörfern  hat  man  meist  nur  zu  fragen ,  wo  das  Haus  sei, 
in  welchem  Fremde  abzusteigen  pflegen  („toen  kdndl^  ?^Q.  Preise  nach 
den  Leistungen  (d.  h.  Essen)  und  den  erwiesenen  Diensten ;  am 
besten  ist  es  auch  hier ,  wenn  die  Sprachkenntnisse  dazu  reichen, 
den  Preis  vorher  abzumachen. 

Aber  auch  die  Gastfreundschaft  von  Privatleuten  kann 
man  ganz  ungenirt  in  Anspruch  nehmen ,  da  der  Orientale  in  den 
Dörfern  und  Städtchen,  die  von  den  Fremden  besucht  werden,  weiss, 
dass  der  Franke  bezahlt.  Man  schicke  seinen  Mukari  hinein  zum 
Besitzer  eines  Hauses  und  lasse  anfragen ,  ob  eine  Aufnahme  statt- 
finden könne ;  ist  ein  Consular- Agent  am  Orte ,  so  geht  man  natür- 
lich am  besten  zu  diesem.  Dass  man  sich  den  orientalischen  Sitten 
(vergl.  S.  39)  besonders  des  Schuhausziehens  unterwirft  und  sich 
nicht  etwa  nach  dem  Befinden  der  Hausfrau  erkundigt,  versteht  sich 
von  selbst.   Man  zahle  wie  in  den  Klöstern. 

Der  allerletzte  Zufluchtsort  sei  der  Oh  sin,  das  Karawanseral 
(S.  23),  das  auf  dem  Lande  nur  zur  Aufnahme  der  Pferde  und 
Mukari  geeignet  ist  und  ganz  voll  Ungeziefer  zu  sein  pflegt. 

L.   Kaffehäuser. 

Kaffehäuser  gibt  es  aller  Orten ,  selbst  die  grossen  Karawanen- 
Strassen  entlang ;  sie  bestehen  meist  aus  einer  Bretterbude  mit  einigen 
Sitzen  von  Rohrgeflecht.  Nur  um  die  Neugier  zu  befriedigen,  wird 
der  Europäer  sie  besuchen.  Die  Kaffehäuser  in  Damascus  sind  in 
grösserem  Styl ;  dort  hat  man  für  den  Europäer  auch  schon  Stühle. 
Der  Kaffe,  welcher  in  kleinen  Schälchen  (findjän)  ausgeschenkt 
wird,  ist  nicht  so  gut  wie  in  Aegypten.  Man  ist  in  Syrien  bereits 
gewöhnt,  den  mit  dem  Satz  versehenen  braunen  Trank  dem  Euro- 
päer  stark  versüsst  zu  reichen ;  man  kann  sich  ihn  aber  auch  un- 
verzuckert  (sädc)  ausbitten  oder  mit  wenig  Zucker'  (achwoyyet  »lütkar) 
(vgl.  S.  116).  Der  Kaffe  der  Beduinen  ist  der  beste;  er  wird  bei 
ihnen  stets  frisch  geröstet  und  in  hölzernen  Mörsern  zerstampft.  In 
den  Kaffehäusem  ist  es  Sitte ,  dass  der  Europäer  20  Para  ( V^i  Piaster) 
für  das  kleine  Schälchen  Kaffe  zahlt  (der  Eiugebonie  zahlt  die 
Hälfte).  Der  Caf^wirth  hat  in  der  Regel  auch  Nargile's  (Wasser- 
pfeifen) für  seine  Gäste  in  Bereitschaft.  Der  Eingebome  bringt 
sich  den  Tumbak  (s.  S.  37)  selbst  mit ;  wenn  der  Caftfwirth  den 
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Tabak  liefert,  «iid  i/j  PiuMt  pat  Ptcsfe  bmiJllt.  Hui  rauAe  das 
Kngile  nie  guii  agt ;  will  tarn  via  zt/tUee  ,  lo  rafe  maa  :  'tturggir 
m-nö/os,  gib  eine  tnfeiePIeife,  v<naKf  dar  Kopf  de?  Pfeife  durch 
einen  bUek  gefüllten  eisatit  wird.  Tet^Oht  die  Sehle  la  nscli, 
to  taft  man  'baaa',  irorauf  eine  frisclie  Kcdil«  gebMciit  wird.  In 
die  Mondapitte  4m  S<Uaiicke>  (marbitth),  duick  die  der  Ranch 
eingeiogen  vifd ,  kann  mau ,  um  die  «nnittelbate  B«rähraDf  m 
«erküttn,  riln  Huinri  rni>»iniiTnrrnl1trn  Stück  Papier  ateckon. 


Die  anbiaehan  Bider  «lud  Dampn>&)n.  Di«  Harära  {%.  Plan) 
soirohl  all  die  Cabineu  {Ma^itn  und  Rmmfige)  tiud  mit  doTri^ 
brochenen  ge^mnen  öyfeptalbndB  flaoh  iWwölbt,  dtaOeffaungaii 
in  der  Oypadeoke  mit  bnntm  älai^adea  eMahleum.  Die  Haglit»« 
kaben  ein  im  Boden  T«itirfteB  Baealn  and  ein  HannoThecfeen  Etua 
WuefaeD,  mit  Hahnen  fürbaltea  wid  wannes  Waaaei,  die  Huiaftye 
norletetere«.  Alle  itiwne  der  Kder  sind  mit  Mannocplatten  briegt. 
DiaHartra,  fäi  alle  Badenden  dienend,  in  ireniger  wann  alg  die 
Cabioen  nnd  mit  Waanidampf  gefällt.  Alle  drei  indeaaen  kalMn 
einen  hakten  Boden,  ddreh  vslch«u  die  Flamme  nnd  der  Kanch  de: 
Feaemng  debt,  nm  dann  in  den  SancteöhTen  der  vira  Wände  naeh 
dem  Sohometein  Bufmetaigen. 
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Wenn  über  dem  Eingang  des  Bades  ein  Lappen  hängt,  to  ist  es 
von  Frauen  besetzt  nnd  Männer  haben  keinen  Zutritt.  Es  Ist  gera^ 
then ,  das  Bad  der  Reinlichkeit  wegen  am  frühen  Morgen  zu  be- 
suchen ;  den  Freitag  vermelde  man,  weil  sehr  viele  Muslimen  am 
Freitag  in  der  Frühe  baden. 

Man  tritt  zuerst  in  einen  grossen  mit  einer  Kuppel  überwölbten 
Baum.  Unter  der  Kuppel  ist  ein  Bassin  mit  kaltem  Wasser.  Oben 
sind  Schnüre  gezogen ,  an  denen  die  Badewasche  hängt ;  sie  wird 
geschickt  hinaufgeworfen  und  mit  Hülfe  langer  Bambusstäbe  wieder 
herunter  geholt.  Zuerst  begibt  man  sich  zu  einem  der  erhöhten 
Diw&ne,  welcher  noch  leer  steht  (die  Nähe  der  Strasse  ist  zu  ver- 
melden); frische  Tücher  werden  vom  Badediener  darüber  gebreitet ; 
bevor  man  auf  den  Teppich  tritt ,  zieht  man  die  Schuhe  aus ;  der 
Badediener  nimmt  sie  in  Verwahrung.  Darauf  entkleidet  man  sich ; 
Geld  und  Uhr  kann  man ,  wenn  man  will ,  dem  Besitzer  des  Bades 
in  Verwahrung  geben ,  doch  ist  dies  kaum  nothig ,  wenn  man  die 
Kleider  in  ein  Bündel  zusammenschnürt.  Man  befestigt  sich  nun 
ein  Tuch  eng  um  die  Hüften,  indem  man  den  oberen  Zipfel  ein- 
schlägt. Hierauf  erhält  man  beim  Hinuntersteigen  kleine  Stelzen 
oder  Holzschuhe  (kahkab)  an  die  Füsse;  so  geht  man  in  das  Innere 
des  Bades  in  die  heissen  Räume ;  man  kann  sich  führen  lassen.  Hier 
sind  die  Zimmer  zum  Schwitzen ;  sie  sind  überwölbt ;  durch  die 
Glasscheiben  fällt  nur  ein  mattes  Licht  hinein.  Neben  einem  Becken 
werden  vom  Badediener  Leintücher  ausgebreitet ;  man  streift  die 
Stelzen  ab  und  lässt  sich  auf  ein  solches  nieder.  Hierauf  beginnt 
man  zu  schwitzen ;  erst  wenn  der  Schweiss  recht  ausgebrochen  ist, 
ruft  man  dem  Badewärter.  Es  werden  gewöhnlich  verschiedene 
Froceduren  vorgenommen.  Der  Badewärter  fährt  dem  Badenden 
über  die  Glieder  und  macht  ein  Gelenk  nach  dem  anderen  knacken, 
indem  er  sanft  daran  drückt ;  dies  wird  dem  Europäer  gewöhnlich 
geschenkt.  Sehr  angenehm  hingegen  ist  der  Gebrauch ,  sich  von 
dem  abu  kU  oder  abu  fäbün  (Beutel-  oder  Seifenmann)  den 
Körper  mit  einem  etwas  rauhen  Illzlappen  (kts)  abreiben  zu  lassen ; 
man  sagt  zu  ihm  yjkeyyisnf*.  Dann  lässt  der  Wärter  heisses  Wasser 
in  ein  Becken  und  schlägt  Seife ;  damit  seift  er  den  ganzen  Körper 
ein,  eine  gründliche  Reinigung.  Hierauf  giesst  er  dem  Badenden 
einige  Schalen  heisses  Wasser  über  den  Kopf  und  über  den  Leib ; 
wem  es  zu  heiss  ist,  der  verlange  etwas  kaltes  Wasser  („djib  mdye 
bäfide^)  oder  rufe  genug  f^ftos^^.  Dann  kann  man  sich  noch  nach  Be- 
lieben aufhalten  und  heisses  und  kaltes  Wasser  über  den  Leib 
schütten ;  am  gerathensten  ist  es,  nach  und  nach  zum  kalten  Wasser 
überzugehen,  um  sich  abzukühlen;  man  lässt  daher  Eimer  um 
Eimer  bringen f„m(^ye  bäridtf*).  Wenn  man  wünscht,  die  Schwitz- 
kammer zu  verlassen ,  ruft  man  dem  Badewärtör  „djib  el-fiiwat^^ 
bringe  die  Tücher,  worauf  er  mit  Handtüchern  erscheint;  eines 
wird  um  die  Hüften  geschlungen,  eines  um  den  Oberkörper  gelegt, 
und  eines  in  Form  eines  Turbans  um  den  Kopf  gewickelt.    Auf  den 
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Stelzen  verlisst  man  die  inneren  Gemäcker  und  kehrt  zn  seinem 
Plfttz  in  dem  Yordemnm  znrüek.  Beim  Abstreifen  der  Kab^bs 
wird  kaltes  Wasser  über  die  Fasse  gespritzt.  Hierauf  werden  die 
Tücber  gewechselt;  man  lässt  sich  zusammengekauert  auf  dem 
Diwan  nieder.  In  jedem  Bade  ist  ein  Kaffe-  und  Pfeifenwirth ; 
gewdhnliebi  wird  Raffe  getrunken.  Heisses  Znckerwasser  ist  in  den 
Bädern  wie  in  den  meisten  Caf^s  beliebt.  Noch  zwei'  oder  drei- 
mal erscheint  der  Badewärter ,  die  Tücher  auf  dem  Kopfe  tragend, 
um  die  Handtücher  zu  wechseln,  bis  man  ganz  trocken  ist.  Damit 
sehliesst  die  Procedur.  —  Eine  Anzahl  Bäder  sind  fromme  Stiftun- 
gen ;  der  Eingebome  bezahlt  nichts  oder  nur  ein  massiges  Entgelt. 
Yen  dem  Europäer  erwartet  man  mehr ,  für  ein  Bad  etwa  5  Piaster ; 
ausserdem  erhält  der  „Seifenmann^  etwa  1  P.  Trinkgeld.  Kaffe 
s.  S.  32.  —  Ein  orientalisches  Bad  ist  besonders  nach  einer  län- 
geren Reise,  oder  auch  bei  einer  Erkältung  zu  empfehlen.  Es  wird 
indess  behauptet ,  dass  der  allzuhäuflge  Genuss  solcher  Bäder  Ge- 
schwüre verursache. 

N.    Basare. 

Im  Orient  befinden  sich  die  Kaufläden ,  häufig  mit  den  betref- 
fenden Werkstätten  verbunden,  je  nach  ihrer  Waare  stets  alle  zu- 
sammen in  einem  eigenen  Bezirk,  einer  Strasse  oder  einem  Gässchen, 
die  je  nach  dem  betreffenden  Handelsartikel  (mitunter  auch  nach 
einer  nahgelegenen  Moschee)  benannt  werden ;  so  ^Sük  (=  Markt) 
en-Nahhäatn'  Markt  der  Kupferwaarenhändler,  —  ^Djohardßye 
(Markt  der)  Juweliere,  —  ^Chvrdadßye'  (Markt  der)  Eisen waaren- 
verkäufer,  —  ^Affäbtn^  Fleischer  etc.  In  allen  grosseren  Ortschaften 
gibt  es  auch  ansehnliche  Gebäudecomplexe  (Cftelne)  für  die  Nieder^ 
lagen  der  Grosshändler ,  welche  letzteren  aber  an  den  Fremden  in 
der  Regel  auch  im  Detail  verkaufen. 

Der  Laden  (dukkdn)  ist  eine  nach  der  Strasse  zu  ganz  offene 
Vertiefung ,  von  verschiedener  Grosse ,  meist  2m  breit ;  der  Fuss- 
boden  ist  in  gleicher  Höhe  mit  dem  davor  befindlichen  Sitz  (mastaba), 
auf  welchem  der  Besitzer  auch  seine  Gebete  verrichtet.  Yerlässt 
der  Besitzer  den  Laden  am  Tage ,  so  bittet  er  seinen  Nachbar  um 
dessen  Bewachung  oder  hängt  einfach  ein  Netz  davor.  Will  man 
kaufen,  so  setzt  man  sich  zuerst  auf  dieMastaba  und  gibt  nun  seine 
Wünsche  zu  erkennen.  Das  Zustandekommen  eines  wenn  auch 
noch  so  kleinen  Geschäftes  erfordert ,  wenn  man  eben  nicht  jeden 
Preis  zahlen  will,  eine  in  Europa  kaum  zu  ahnende  Zeit  und  Geduld. 

Beim  Handeln  um  eine  Waare  gilt  als  Regel ,  dass  der  Käufer 
überfordert  wird,  denn  nichts  hat  einen  festen  Preis  im  Orient; 
immer  muss  gefeilscht  werden,  bisweilen  recht  unverschämt.  Wenn 
man  den  richtigen  Preis  der  Waaren  zum  voraus  kennt  und  nennt, 
so  wird  der  Verkäufer  sagen  „es  ist  wenig^'  (kcdW) ,  aber  doch 
die  Waare  lassen.  Der  Verkäufer  lässt  bisweilen  dem  Käufer  Kaffe 
kommen ,  in  jeder  Bazarstrasse  findet  sich  ein  Kaffewirth.  Wenn 
man  sich  von  einem  Verkäufer  übervortheilt  glaubt,  gehe  man  weg 
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und  wende  sich  an  einen  zweiten ;  jeder  SehfitI  Entfemnng  wir4 
l>eim  ersten  Verkäufer  den  Preis  sinken  maohen  und  er  wird  einen 
zurückzurufen  suchen.  Das  Gebot ,  welches  man  dem  Verkaufet 
thut ,  sei  jedoch  stets  so,  dass  man  nachher  den  Preis  steigern  kann 
(^mtn  aehänak^y  um  deinetwillen),  sonst  geht  seihst  dem  Orientalen 
die  Geduld  aus.  Eine  Liehlingsredensart  in  dem  oft  etwa«  cere* 
moniösen  Orient  ist  ^chudu  baläsek'j  nimm's  umsonst,  was  natör» 
lieh  ebenso  wenig  ernstlich  gemeint  ist,  wie  das  bekannte  '■hHt 
heiak\  mein  Haus  ist  dein  Haus. 

Wer  mit  Orientalen  gut  umzugehen  versteht,  kann  es  wagen, 
falls  er  das  Gefühl  hat,  überfordert  zu  werden,  als  leisten  Ausweg: 
den  Verkäufer  nach  dem  Einkaufspreis  der  Waare  zu  fragen  ^  in 
99  von  100  Fällen  wird  ihm  die  Wahrheit  gesagt  werden.  Wmn 
man  der  Aussage  eines  Muslim  nicht  glaubt,  lässt  man  Ihn  auf  den 
KorUn  oder  bei  der  dreifachen  Scheidung  (to2^)  schworen. 

Im  Orient  imponirt  nichts  mehr,  als  w«nn  der  Reisende  die 
Forderungen  auf  ihr  richtiges  Mass  zurückzusetzen  versteht;  dooh 
wird  er  stets  noch  theurer  bezahlen  müssen ,  als  der  Eingebome. 
Die  Preise ,  die  wir  in  diesem  Buche  geben ,  sollen  mehr  als  ein 
allgemeiner  Anhaltspunkt,  als  Mittel  zur  Verwahrung  gegen  zti 
grobe  Prellerei  dienen;  auf  unbedingte  Genauigkeit  kdnnen  sie 
keinen  Anspruch  machen. 

Dragomane  und  Lohnbediente  sind  Stets  mit  dem  Verkäufer 
einverstanden  und  beziehen  von  demselben  einen  Gewinnantheil 
von  10~200/o.  —  Alterthümer  s.  S.  127. 

In  Jerusalem,  wie  in  Beirut  gibt  es  Handlnngshäuser  (S.  149, 457), 
welche  die  Versendung  gekaufter  Gegenstände  in  die  Heimath  auf 
das  pünktlichste  und  beste  besorgen ;  auch  das  Porto  dafür  ist  nieht 
so  theuer,  zumal  wenn  die  Waaren  einer  grossem  Sendung  beigepackt 
werden  können.  Man  erspart  sich  damit  alle  an  den  Grenzen  mit 
neuen  Gegenständen  verbundenen  Weitläufigkeiten. 

O.    TalNüi. 

Dem  an  Gigarren  gewohnten  Raucher  wird  es  zuerst  schwer  werden, 
sich  mit  den  orientalischen  Tabaken  zu  befreunden,  besonders  auch 
mit  dem  umständlichen  Cigarettenmachen ;  es  wird  ihm  aber  nichts 
anderes  übrig  bleiben,  denn  Oigarren  sind  in  Syrien  (mit  Ausnahme 
von  Beirut)  kaum  zu  haben,  und  schliesslich  zahlt  man  übertrieben 
hohe  Preise  für  schlechte  Waare.  .  Auch  der  Zoll  darauf  ist  nicht 
allein  hoch,  sondern  wird  auch  willkürlich  von  den  Beamten  ge- 
steigert, was  das  Mitbringen  von  Oigarren  sehr  erschwert,  abge- 
sehen von  den  in  jeder  Stadt,  beim  Ein-  und  Austritt,  sieh  wieder- 
holenden Scherereien.  Dies  Alles  gilt  in  gleicher  Weise  für  eine 
etwaige  Ausfuhr  oder  Mitnahme  des  Tabaks  nach  Hause ;  Überall 
verursacht  der  darauf  gesetzte  Zoll  Abgaben  und  Umstände,  die 
schliesslich  den  Tabak  ganz  verleiden.  An  der  Sstenreiohieehen 
Grenze  wird  nicht  declarirter  Tabak  nicht  allein  conflscirt ,  sondern 
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man  wird  aawli  n^  dem  mehifMfaen,  sofort  zu.eilogeaden  Betrag 
tlw  Wertlie«  bestraft.   Dalm  wixd  mM  etwa  gespasst  t 

Im  OmnA  lauoht  jedema&n  Oigaiette  oder  Pfeife ;  letztere 
kaufe  man  im  Lande,  um  den  Tabak  frisch  zu  erhalten  und  vor 
dem  Trockenwerden  sn  bewahren ,  legt  man  Stüeke  einer  zer- 
«ehnittenen  gelben  Sübe  hinein.  In  den  Städten  kaufe  man 
ihn  öfters  frisch.  Man  kann  schweren  (ial^l)  und  leichten  (ehaftf) 
Tabak;  (mün)  verlangen.  Für  eine  Okke  (2V2  Pfund)  guten 
Tabaks  (geschnitten)  darf  man  10 — 12  fr.  bezahlen« 

Der  syrische  Tabak  wird  nicht  in  lange  Fäden  geschnitten 
wie  der  tiirkische  (^stdmbuU)^  sondern  ungleichmassiger  und  enthält 
feine  mit  dlckneci  holzigen  Theilen  untermischt.  £r  ist  auf  die 
Dauer  angenehmer  als  der  türkische ,  weil  er  einen  besseren  Nach* 
^esehmaek  hinteilässt  und  Zunge  und  Gaumen  weniger  trocknet. 
Kctdini  ist  der  lichtbraune,  Djibeli  der  dunkelbraune;  letzterer 
wird  im  Bauch  von  harzigen  Hölzern  getrocknet.  Diese  Sorte  wird 
in  Europa  ffLattakiytf'^  genannt,  welche  Bezeichnung  im  Orient  un- 
bdLannt  ist.  Tumbak  ist  der  pemlsche  Tabak,  der  angefeuchtet  und 
mit  einer  besondem  Art  Kohle  angebrannt,  nur  im  NargÜe,  der 
Wasserpfeife  mit  dem  langen  Schlauch ,  geraucht  wird.  Dabei  wird 
dar  Baseh  mit  langen  Athemzügen  in  die  Lunge  gezogen.  An 
das  Nargile  muss  man  sich  erst  gewöhnen,  um  ihm  Geschmack 
abzugewinnen.  Die  Frauen  rauchen  meistens  Nargile ,  die  Bauern 
Djdzen  (y&cgh  8.  490). 

P.  Xoscheen. 

Der  Besuch  dieser  muslimischen  Gebetsräume  war  bis  zum 
Kzimkriege  k^nem  Christen  gestattet ;  erst  der  nach  diesem  fol- 
gende grössere  Einfluss  der  Engländer  und  Franzosen  auf  die  Pforte 
braeh  diese  Abgesehlossenheit,  aber  auch  heute  noch  sieht  der  strenge 
Muslim  nur  höchst  ungern,  dass  „Ungläubige''  (Christen  und  Juden) 
«eine  heiligen  Plätze  betreten.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwäh- 
nung, dass  man  bei  dem  Besuche  derselben  sich  ebenso  rücksiohts- 
voll  verhält  wie  in  unsem  Kirchen,  und  wäre  es  auch  nur  um  dem 
bekanntlich  grossen  Fanatismus  der  Muslimen  keine  neue  Nahrung 
XU  geben ;  man  unterlasse  namentlich  niemals,  am  Eingange  seine 
Schuhe  aus-  und  meist  bereit  stehende  Pantoffeln  anzuziehen  oder 
welche  mitzuMngen  (bisweilen  braucht  man  nur  die  Ueberschuhe 
«uszusiehen  oder  ein  Tuch  um  die  Stiefel  zu  binden).  Auch  rühre 
man  die  umherliegenden  Bücher  (Korine)  nicht  an.  In  den  kleine- 
len  Moseheen  genügt  als  Bachschisoh  des  Einzelnen  1  Piaster  für 
^en  Führer  und  Vs  PiMter  für  die  Pantoffeln,  in  Gesellschaft  nach 
Verh&ltniss. 

Nach  ihren  Grundformen  'zerfallen  die  Moscheen  in  2  Haupt- 
fliuppen :  1)  solche  von  reehUekigtr  Form  der  ganzen  Anlage  mit 
hypaethialer  Säulen-  oder  Pilasteranordnung  um  den  offenen  Hof; 
2)  solche  bei  denen  der  rtehUckige  oder  lartunfSmUge  Hof  von  ge- 
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8chlo6senen  Räumen  umgeben  wird.  —  Djäm*a  ist  der  Name  fOr 
eine  grosse  Moschee  (Gathedrüe),  in  welcher  am  Fi^tag  die  Predigt 
(ehufba)  und  das  Kanzelgehet  für  den  regierenden  Herrn  gehalten 
wird.  Mesdjid  ist  jeder  „Betört^  im  Allgemeinen ,  sdhst  wenn  er 
auch  nur  aus  einem  Zimmer  (mus&Ud')  besteht. 

Jede  Djäm'a  hat  einen  grösseren,  meist  unbedeckten  Hof,  fasha 
oder  adkn  el^clQäm'a  genannt ,  in  dessen  Mitte  sich  der  Bronnen  zu 
den  religiösen  Waschungen  (hanafiye)  befindet.  An  die  östliche 
Seite  des  Hofes  sohliesst  sich  die  Mnüctdira  an,  in  welcher  die  reli*^ 
giösen  Gerathe  aufgestellt  sind.  Die  Ma^i^dra  ist  mit  Teppich^[i 
oder  Matten  (hcuüre)  belegt. 

In  der  Ma^süra  bemerken  wir :  1)  die  nach  Mekka  (der  Kibla) 
gerichtete  Gebetsnische,  Mihrdb,  wo  derKorlin  verlesen  wird ;  2)  den 
Mimbar,  die  Kanzel,  rechts  vom  Mil^äb,  von  welcher  der  ChaU^b  die 
Rede  an  die  Gläubigen  hält ;  3)  den  Kwai  (plur.  Keräsi),  das  Polt, 
auf  welchem  während  des  Gottesdienstes  der  Koi^n  aufgeschlagen 
wird  (sonst  wird  der  Koran  in  einem  besonderen  Schrank  aufbe- 
wahrt j;  4)  die  Dikke,  ein  auf  Säulen  aufgestelltes  Podium,  mit 
niederem  Gitter  umgeben,  von  welchem  die  Mobalügh  (Gehülfen  des 
Chatib)  die  Worte  des  Korans  für  das  entfemtstehende  Volk  wieder- 
holen ;  5)  die  verschieidenen  Lampen  und  Laternen  (kanddU  und 
fdnüa). 

Seitwärts  von  dem  Sahn  el-Dj&m'a  befindet  sich  noch  ein  kleiner 
Hof,  mit  einem  Bassin  in  der  Mitte  und  nothwendigen  Kämmerchen 
längs  der  Wände.  Der  Muslim  betritt  gewöhnlich  diesen  Hof, 
bevor  er  den  Sahn  el-Djäm'a  besucht.  —  Neben  der  Ma^süra  steht 
das  Grabmal  des  Erbauers  der  Moschee,  in  weiterer  Entfernung  am 
Haupteingange  befindet  sich  der  SebU  (Brunnen)  mit  der  Medrese 
(Schule).  Diese  Brunnen  sind  häufig  sehr  reich  mit  Marmor  und 
grossen  bronzenen  Gittern  verziert.  Ein  weit  vorragendes  Dach  be- 
deckt sie ,  und  über  ihnen  befindet  sich  bisweilen  eine  mehr  oder 
minder  stattliche  Halle  für  die  Schule.  Vor  den  Gittern ,  an  wel- 
chen das  Wasser  vertheilt  wird ,  erheben  sich  gewöhnlich  mehrere 
Stufen.  Das  Innere  des  Sebll  besteht  nur  aus  einem  grossen  Raum, 
dessen  Boden  etwa  Im  über  dem  Stiassenniveau  liegt  und  in  wel- 
chem das  aus  der  Cisteme  geschöpfte  Wasser  zurVertheilung  an  den 
Gittern  in  Gefösse  gefüllt  wird. 

Der  Muslim  spricht  auch  Gebete  an  dem  Gitterfenster  der  Mau- 
soleen seiner  Heiligen  (Sehieh  oder  WeU),  hinter  welchem  ein  Kata- 
falk, der  aber  keineswegs  immer  die  Reste  des  verehrten  Verstor- 
benen birgt,  mit  bunten  Teppichen  bedeckt,  sichtbar  ist.  Solche 
„We2tV(s.  S.  103)  sind  in  allen  Theilen  des  Landes  zu  finden,  oft 
in  die  Häuser  eingebaut  und  leicht  durch  ihre  äussere  Form  zu  er- 
kennen ;  es  sind  cubische  Gebäude  mit  einer  Kuppel  und  daher 
Kubbe  genannt,  gewöhnlich  in  den  Grunddimensionen  4  bis  6m 
nicht  überschreitend,  meistenthells  weiss  getüncht,  oft  leer  und  von 
Scorpionen  etc.  bewohnt. 
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Q.  Wohnangeii. 

Die  Privatiiänser  der  Orientalen  haiben  sdien  mehr  als  zwei  Stock- 
werke und  Rind  in  der  mannigfaltigsten  Weise  ge'bant,  doch  werden 
im  Allgemeinen  folgende  Regeln  bei  ihrer  Anlage  beobachtet: 
1)  äieHauptraurntj  namentlich  die  des  Harems,  blicken  in  den  Hof 
oder  in  den  Garten,  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist ;  2)  die  auf  die 
Strasse  gehenden  I^enster  des  Erdgeschosses  sind  kl^n ,  sehr  hoch 
gelegoi  nnd  stark  vergittert,  die  der  oberen  Stockwerke  durch 
fiolzgitter  versdilossen ;  letztere  werden  aber  immer  mehr  dnrch 
Glasfenster  und  Sommerläden  verdrängt;  3)  der  Corridor,  welcher 
von  der  Strasse  zum  Hofe  führt,  bildet  einen  Winkel,  damit  man 
nicht  von  der  Gasse  ans  in  den  Hof  sehen  kann ;  4)  der  Hof  (h6soh} 
selbst  ist  mit  Steinfliesen  belegt ,  oft  auch  mit  Orangen-  und  Gitro- 
nenbänmen  bepflanzt ;  in  der  Mitte  ist  ein  grosses  Bassin  mit  lan- 
fendem  Wasser. 

Gleich  beim  Eingang  in  den  Hof  liegt  die  Mandara,  das  Em- 
pfangszimmer des  Hansherm.  Ton  dem  Hof  führt  eine  mit  einem 
Vorhang  bedeckte  Thflr  in  dieses  Zimmer.  L.  nnd  r.  von  dem 
Gang,  der  von  der  ThÜr  geradeans  läuft,  ist  der  Boden  erhSht; 
man  lässt  die  Schnhe  unten,  betritt  die  dort  angebrachte  Strohmatte 
nnd  lässt  sich  auf  dem  Diw&n  nieder ,  welcher  nm  drei  Seiten  des 
Raumes  herumläuft;.  An  den  Wänden  sind  Wandschränke ;  oben 
laufen  Etageren  herum ;  in  manchen  Zimmern  sindGlasurinsohriffcen. 
Im  Sommer  werden  die  Fremden  nicht  im  Zimmer ,  sondern  in  der 
oflenen  Spitzbogenhalle ,  welche  gegen  N.  gerichtet  auf  einer  Seite 
des  Hofes  angebracht  ist,  empfangen.  —  Eine  kleine  Thür  führt  in 
einen  zweiten  Hof  und  zu  den  Frauengemächem.  Die  Häuser  sind 
sehr  unregelmässig  gebaut,  sodass  eigentlich  jedes  Zimmer  ein  ab- 
geschlossenes Ganzes  bildet.  Die  Zimmerdecken  sind  von  Holz  und 
Lehm. 

B.    Begeln  für  den  Umgang  mit  Orientalen. 

Die  Orientalen  werfen  uns  vor ,  dass  wir  alles  verkehrt  thun : 
wir  echreiben  von  der  Linken  zur  Rechten,  sie  umgekehrt;  wir 
nehmen  die  Kopfbedeckung  ab ,  wenn  wir  in  ein  Zimmer  treten ; 
sie  dagegen  behalten  sie  steta  auf,  ziehen  aber  ihre  Schuhe  ans, 
u.  a.  m.  Der  Fremde  thut  übrigens  wohl,  sich  der  Sitte  des  Schuh- 
abziehens  bei  Besuchen  anzubequemen ;  es  gilt  als  höchst  unan- 
ständig, auf  die  kostbaren  Teppiche  mit  den  Schuhen  zu  treten. 
Die  Schuhe  lässt  man  stehen ,  bevor  man  auf  die  Strohmatte  tritt, 
welche  den  Boden  jedes  Empfangszimmers  bedeckt. 

Bei  einem  Besaeh  im  Hause  eines  Orientalen  ist  Folgendes  zu 
beachten.  Man  klopft  an  die  Thüre  mittelst  eines  eisernen  Ringes, 
weloher  an  derselben  befestigt  ist.  Gewöhnlich  wird  von  Innen 
gefragt :  ^min'  wer  ist  da?  In  muslimiachen  Häusern  muss  gewar- 
tet werden,  bis  sich  die  Frauen ,  welche  etwa  im  Hofe  sind ,  ins 
Hinterhans  .oder  in  die  oberen  Bäume  zurückgezogen  haben.     In 
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dem  Empfangszimmer,  in  Wflohei  »ftn  gefülirt  wird,  befindet  sieh 
der  £hrenpl«itz  auf  dem  rii^  «n  den  Wanden  de»  Zimmers  beiruni- 
laufenden  niedrigen  Piw4n  stets  geva4e  dar  TMr  g^^&über.  Jle 
nach  der  AclituQg,  die  der  Hauswirth  dem  Gaste  bezeigen  will, 
erbebt  er  sieh  mehr  oder  weniger  von  seinem  Platze  oder  geht  dem 
Gaste  einen  oder  mehrere  Schritte  entgegen.  Zuerst  wird  nach  dar 
Gesundheit  gefragt  (vgl,  S.  120).  Ein  Ges<diift  nimm:t  im  Orieat 
stets  eine  unverhältnissmässig  lange  Z^t  in  Anaj^uch  y  deoji  dem 
Orientalen  ist  die  Zeit  nichts  werth ,  was  den  Fremden  eur  Ver- 
zweiflung bringen  kann ,  bevor  er  das  nöthige  Phlegma  gewinnt. 
Auch  einen  Besuch,  der  kommt ,  zu  entfernen ,  keine  Zeit  für  ihn 
zu  haben ,  gilt  für  die  grösste  ünhöflichkeit.  In  Gegenwart  eines 
Besuchers  zu  essen,  ohne  ihn  zum  Mitessen  einzuladen,  wenn  auch 
nur  pro  forma,  ist  ein  grober  Yenitosa  gegen  die  Sifete.  Auch  bei 
gewöhnlichen  Besuchen  erhält  man  zu  jeder  Tageszeit  ein  Taaath^i 
Kaffe ;  der  Diener  tritt ,  die  linke  Hand  auf  das  Heiz  gelegt,  Ins 
Zimmer  und  präsentirt  den  Gästen  nach  der  Reihenfolge  ihres 
Ranges  ein  Schälchen,  gewöhnlich  in  eioker  Untertasse,  damit 
man  sich  an  der  äusserst  heissen  Tasse  die  Finger  nicht  ver- 
breune.  Beim  Herumgeben  des  Kaffe's  übergangen  zu  werden, 
gilt  dem  Beduinen  als  die  tiefste  Schmach.  Nachdem  der  Die- 
ner die  Schale  wieder  abgenommen  hat  (es  gilt  für  unanständig, 
sie  auf  den  Boden  zu  setzen  \  man  behalte  sie  in  der  Hand),  begrüsst 
mau  den  Hausherrn  mit  dem  gewöhnlichen  orientalischen  Gruss, 
indem  man  die  rechte  Hand  erst  gegen  die  Brust ,  dann  gegen  die 
Stirn  bewegt.  Je  länger  der  Hausherr  einen  Gast  bei  sieh  zu 
behalten  wünscht,  desto  spater  lässt  er  ihm  den  Raffe  reichen ;  man 
darf  nicht  fortgehen ,  bevor  man  den  Kaffe  getrunken  hat.  Dieser 
Gebrauch  beruht  auf  alten  Beduinensitten :  der  Gast  ist  dem  Be- 
duinen erst  heilig,  wenn  er  mit  ihm  etwas  genossen  hat.  Der 
Reisende  thut  wohl  daran,  die  ihn  besuchenden  Eingebomen,  vor 
allem  aber  die  Beduinenescorte  flelssig  mit  Kaffe  tractiren  zu  lassen. 
—  Gewöhnlieh  wird  dem  Fremden  Tabak  angeboten ;  die  Cigarette 
hat  nun  fast  überall  Eingang  gefunden.  Mehr  türkische  Sitte  ist 
die  lange  Bohrpfeife  mit  Bernsteinspitze ;  der  Kopf  der  Pfeife  ruht 
auf  einer  messingenen  Sehale ,  die  auf  den  Boden  gestellt  wird. 
Häufig  wird  der  Besucher  gefragt,  ob  er  ein  Nargile  (S.  37)  wünsche. 
Dev  Diener  bringt  die  Wasserpfeife  in's  Zimmer ,  indem  er  sie  an- 
raucht. —  Dass  auf  einen  Besuch  ein  Gegenbesuch  folgen  muss,  Ist 
im  Orient  ebenso  selbstverständlich  wie  in  Europa.  Wenn  man  nach 
einer  Abwesenheit  wieder  in  dieselbe  Ortschaft  zurückkehrt,  hat 
man  zuerst  den  Besuch  der  Bekannten  zu  erwarten. 

Es  ist  dem  FremdMi  Mizuempfehlen ,  nie  einen  Muslim  über 
seine  Frauen  zu  fragen;  diese  Ynhältnisse  betfachtet  man  als 
unter  dem  Schleier  (siir)  sitehm&d.  Auf  der  Strasse  oder  in  den 
Häusern  den  Frauen  auch  nur  nachzusehen ,  gilt  für  unanständig 
und  kann  unter  Umstanden  sogar  gefährliche  Folgen  haben.   Der 
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Fremde  lasse  8l<%  ft1»erhatipt  nie  in  sllzn  grosse  Vertraullohkeit 
mit  den  Lauten  ein :  eebte  Frenndsohsft  exieti?t  im  Orient  unenig, 
und  Uneigennützigkeit  ist  die  allerseltenste  Eigensehaft  bei  den 
Orientalen.  Hinter  all  den  nnendlieh  vielen  FrenndsebalMezen- 
gongen,  mit  ireleben  die  Leute  den  Sniopaer  ikberscfhUtten,  lauert 
der  Eigennnti  und  die  Bnrartnng  eines  um  so  böbeien  Trinkgeldes 
(baehacbtseli),  je  mehr  der  Fremde  sieb  dnrch  ssbdne  Redensarten 
tioscben  Usst.  Man  bezable  alle  Oefillligketten  möglichst  baar,  nm 
allen  weiteren  Erörterungen  und  Erwartungen  die  Spitze  abzu- 
brechen, und  stelle  die  Pieise  für  zu  leistende  Dienste,  für  Mietiien 
eto.  stets  zum  Toraus  fest ;  man  wird  dadurch  endlosen  Reolama- 
tionen  ans  dem  Wege  geben. 

Anderseits  wird  der  Fremde ,  der  mit  den  Eingebemen  nm- 
cngebMi  versteht,  bald  gewahr  werden,  dass  es  ein  eigentliches 
Proletariat  dort  nicht  gibt,  dass  Leute  ohne  die  geringste  Bildung 
und  selbst  Kinder  eine  angebome  Würde  des  Benehmens  zeigen, 
die  <^  in  Erstannen  setzt.  Auch  Ist  ein  Zusammenhalten  unter 
den  Leuten  vorhanden,  das  Achtung  abnöthigt ;  bei  aller  persön- 
liehen  Eigennützigkeit  gilt  nirgends  mehr  als  im  Orient  die  Religion 
auch  „als  Partei^,  und  wenn  die  Glaubensgenossen  sich  mit  „yd 
ocMf^,  mein  Bruder,  anreden,  so  liegt  darin  doch  etwas  mehr  als 
blosse  Phrase. 

Im  Ganzen  soll  der  Fremde  dem  Eingebomen  nicht  zu  viel 
Misstrauen  entgegenbringen ;  es  verbittert  ihm  die  Reise.  Man  hat 
nie  zu  vergessen,  dass  man  es  mit  Leuten  zu  thun  hat,  die  in  vie- 
len Beziehungen  Kinder  sind.  Deshalb  darf  man  sich  ihnen  gegen- 
über auch  niohts  vergeben ,  sondern  soll  mögliehst  fest  bei  seinem 
Worte  bleiben.  ^Kilme  frendflye\  ein  frinkisches  Wort,  hat  im 
Orient  einen  guten  Klang ;  es  ist  ein  Wort ,  welches  unabänderlich 
feststeht. 

6.    Bziel^oit  nnd  TelegraphenTfrbiaduiiff. 

Die  ausländische  Briefpost  steht  meistens  unter  Ueber- 
wachung  der  betreffenden  Oonsnlate  und  beendet  sich  an  Küsten- 
orten  in  den  Agenturen  der  Dampfschifffahrtsgesellschaften  der  be- 
treffenden Länder.  Von  Bedeutung  für  uns  ist  nur  die  französische 
und  die  österreichische  Post,  mit  f^anz.  und  österr.  Briefmarken. 

Die  ötterreiehisehe  FOit  hat  folgende  Porto-Sätze  in  soldi  (as 
2^2  Centimes) : 

Gestenreich  und  Deutschland  15  soldi  (15  kr.  «=  30  Pf.);  Bel- 
gien, Dänemark,  Schweiz,  Niederlande,  Moldau  und  Walachei 
20  soldi ,  Italien  und  England  23,  ..Schweden  und  Norwegen  25, 
Rnsdand  und  America  30,  Frankreich  86  soldi ;  nach  allen  diesen 
Lfaidem  darf  das  Gewicht  15  Gramm  betragen,  mit  Ansnahme  von 
Frankreich,  wohin  nur  10  Gramm  zulässig  sind. 

Die  framösUeht  PösA  hat  folgende  Porto-Sätze  für  einfache 
Briefe  von  10  Gramm : 
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Pnxiluretcli  80,  DeutsefaUnd,  Oesteireicli,  Scliveiz,  England  und 
Italien  60,  Dänemarli  und  Schweden  1  fr.  40,  Russland  1  it,40, 
Türkei  40  cts. 

Cliaxgirte  Briefe  kosten  da»  Doppelte  der  einfachen. 

Auch  nach  Syrien  können  Briefe  |K)«<€  restanie  ipeschiokt  werden. 

Kann  eine  Post  in  Folge  sehlechten  Weftteis  nicht  znx  Tor- 
schriftsmäsfiigen  Zeit  abgehen,  so  wird  sie  mit  dem  ersten  jeweili- 
gen Dampfer  befördert.  Schluss  der  Post  für  Frankaturen  eine 
Stunde  Tor  Abgang;  so  lange  die  Post  noch  nicht  an  Bord  ge- 
bracht ist,  was  erst  einige  Minuten  vor  der  Abfahrtszeit  geschieht, 
können  Briefe  noch  in  den  Briefkasten  geworfen  werden.  Nachher 
können  sie  noch  aufs  Schiff  gebracht  und  dort  in  den  Briefkasten 
geworfen  werden. 

In  Beirut  befördert  ein  British  Post  Ofßee  Briefe  Ton  und  na^ 
England  je  mit  erster  Gelegenheit.  In  Händen  dee  englischen  Gon- 
sulats  ist  auch  die  Post,  welche  alle  14  Tage  zu  Kamel  durch  die 
Wüste  nach  Bagdad  und  von  dort  weiter  nach  Persien  und  Indien 
befördert  wird ;  Geldsendungen  werden  dabei  nicht  angenommen. 
Die  russiaehe  Post  besorgt  fast  nur  einigen  LocalTerkehr.  Die 
türkiaehe  Post  Termittelt  vorzugsweise  den  Verkehr  von  der  Küste 
ins  Innere,  wo  dieser  nicht  ebenfalls  in  den  ELänden  der  verschie- 
denen Oonsulate  ist;  ein  einfacher  Brief  von  10  Gramm  kostet 
1  Piaster.  Diese  Post  ist  in  den  Händen  von  durchaus  unwissenden 
Angestellten.  Die  Adressen  der  dieser  Post  übergebenen  Briefe 
müssen  gleichzeitig  auch  türkisch  oder  arabisch  geschrieben  sein. 

In  Syrien  gibt  es  zwei  Arten  Telegraphenbureaux:  inter- 
nationale und  türkische ;  alle  internationalen  sind  zugleich  türkisch. 
Es  kann  arabisch,  türkisch,  auf  den  internationalen  Bureaux  aber 
in  jeder  beliebigen  Sprache  (bes.  engl.,  franz.  oder  deutsch)  tele- 
graphirt  werden.  Die  türkisch-arabischen  Telegramme  kosten  innere 
halb  eines  Regierungsbezirkes  1/2  Silber-Medjtdi  (10  Piaster  Re- 
gierungsgeld), für  jedes  weitere  zu  durchlaufende  TTillyet  die 
Hälfte  (5  gute  Piaster)  mehr. 

Der  Tarif  der   internationalen  Depesche  von  20  Worten  ist 

Deutschland  u.  Schweiz  fir.  12. 


folgender : 

Frankreich 

fr. 

14. 

England 

»» 

16. 

London 

1» 

15. 

Holland,  Belgien  ,, 

13. 

Spanien 

n 

16,50. 

Griechenland 

?> 

8. 

Russland 

»» 

13. 

Oesterreich 

„  11. 

Dänemark 

„  13. 

Norwegen 

„   15. 

Schweden 

„  15,50 

Egypten  (zu  Land) 

„  13. 

Von  den  internationalen  Stationen  im  Innern  (nicht  an  der 
Meeresküste)  kostet  ein  Telegramm  nach  Europa  noch  vier  Franken 
mehr  als  die  eben  angegebene  Taxe. 

Man  sehreibe  die  Depeschen  recht  gross  und  deutlich.  Zur 
Bezahlung  versehe  man  sich  bei  den  internationalen  Depeschen  mit 
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firMizoflisehein  Gelde,  bei  den  tOik.-anb.  mit  tilikifleliem  Silber,  da 
alle  aadeni  MQnsen  eh  einem  nnrerbUtniMmiMig  niedrigen  Curte 
angenommen  werden. 

Von  einer  türkiselien  Station  sende  man  die  IXepesche  arabisch 
an  die  Kftste,  wo  sie  dann  Öbersetzt  und  weiter  expedirt  wird; 
dies  wird  am  besten  durch  ein  Handlnngshaus  oder  das  Gontolat 
besorgt. 

n.   Geographische  Uebenicht. 

Klima.   Qeologi«.    Yegetationicharaoter.    Produet«  det  Landaa* 

Vanna. 

Syrien  ist  ein  dnrch  natürliche  Grenzen  streng  abgesondertes 
Land;  jedoch  bezeichnete  der  Name  ursprünglich  einen  ^iel 
weiteren  geographischen  Begriff.  Die  Unterthanen  des  assyrischen 
Reiches  Tom  schwarzen  bis  znm  Mittelmeer  Messen  im  Alterthnm 
Auyrer,  oder  in  Terkürzter  Form  Syrer»  Spater  wurden  diese 
beiden  Benennungen  in  yerschiedener  Bedeutung  angewandt,  und 
es  setzte  sich  bei  den  Griechen  der  Sprachgebrauch  fest,  die 
westlichen  Länder  Syrien  zu  nennen.  Es  ist  daher  daran  fest- 
zuhalten, dass  Syrer  als  Volk  auch  über  die  Grenzen  des  jetzigen 
Syriens  verbreitet  waren  und  theüweise  noch  sind. 

Im  gewöhnlichen  Sinne  bezeichnet  Syrien  die  langge8tre<^te 
Landschaft,  welche  sich  in  einer  Ausdehnung  Ton  ungefähr  80 
deutschen  Meilen  vom  Hochlande  des  Taurus  im  N.  bis  Aegypten 
im  S.,  Ton  36^5  bis  31^  N.  Breite,  hinzieht.  Kein  anderes  Land 
war  so  sehr  geeignet,  die  YermitÜerrolle  zwischen  Asien,  Afrika 
und  Europa  zu  spielen ,  so  sehr  gezwungen,  die  grossen  Contraste 
der  alten  Weltreiche  durchzuleben ,  wie  Syrien.  Die  Geschichte 
des  Landes ,  in  das  sich  von  jeher  viele  verschiedenartige  Völker 
theilten,  ist  daher  eine  ausserordentlich  bunte. 

Auch  die  Längenzonen  des  Landes  sind  unter  sich  sehr  ver- 
schieden. Yon  N.  nach  S.  reicht  ein  nur  durch  wenige  Quer- 
thäler  unterbrochener  Gebirgszug.  Im  Westen  desselben  liegt 
das  Litoral  des  mittelländischen  Meeres,  eine  Gegend,  die  im 
Alterthum  zeitweise  die  wichtigste  Rolle  gespielt  hat.  Auf  der 
ostlichen  Seite  des  Gebirgsrückens  dehnt  sich  das  Binnenland  aus, 
ein  Steppenland  mit  fruchtbarem  Boden,  auf  welchem  künstliche 
Bewässerung  Oasen  des  prachtvollsten  Grüns  hervorbringt.  Diese 
Steppe,  die  man  wegen  ihrer  Armuth  an  Wasser  wohl  auch 
Wfiste  nennt ,  dehnt  sich  in  einer  mittleren  Höhe  von  600m  bis 
gegen  den  Euphrat  hin  aus;  sie  wird  von  unabhängigen  Wander- 
stammen (Beduinen)  bewohnt  und  von  Karawanen  durchzogen. 

Die  Grenzen  Syriens ,  wenn  wir  unter  diesem  Namen  nur  das 
be1>aiite  und  den  Türken  heutzutage  unterthänige  Land  verstehen, 
sind  also  nach  dieser  Seite  hin  unbestimmt;  die  Wüste  bildet 
sie ;  Syrien  im  weiteren  Sinne  aber  dehnt  sich  bis  zum  Euphrat 
aua.    Während  das  Litoral  mit  seiner  bald  grösseren,  bald  gerin- 
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geien  Sand^änfong  im  GaioeB  niir  wenig,  die  Wüiie  gai  keine 
Abwechselung  zeigt,  tnden  wir  imGe^itgszug  eine  reiche  Mannig- 
faltigkeit der  Fonnen ,  die  niclit  ohne  Einfluae  anf  die  Yelker  ge- 
blieben ist.  Das  grosse  OeMigsthal,  velehes  si<^  tmi  Antioehien 
im  N.  bis  gegen  das  Rothe  lifieei  im  S.  hinsieht,  ist  das  wichtige 
Mittelglied  zwischen  jenen  beiden  heterogenen  Beetandtheilen 
Syriens,  der  Wüste  und  dem  Küstenland. 

Wir  können  keiner  besseren  Eintheilung  folgen  als  der  Ro- 
blnson's,  indem  wir  durch  diesen  ganzen  Landstrich  drei  Quer- 
linien ziehen.  Die  Grenze  des  nördlichsten  Thefle  zieht  sieh  yon 
der  Bucht  von  Issus  zum  Euphrat  hin;  eine  Linie,  vom  Flusse 
Elentheios  (Nähr  el-Kebir)  nach  Hfinif  hinüber  gesogen,  grenzt 
dieses  Stück  ab.  Dies  ist  Nordsyrien,  ein  Land,  das  nur  sehr 
selten  von  Tonristen  besucht  wird,  jedoch  toU  der  sehonsten  an- 
tiken Bnlnen  ist. 

Eine  zweite  Linie  denken  wir  uns  etwas  südlich  von  Tyms 
(Sür)  nach  Osten  gezogen,  am  südlichen  Fusse  dea  Bemon  vor- 
bei. Als  Gestade  würde  dieser  zweitcf  Thell  das  alte  Phonicien, 
im  Innern  den  wichtigsten  TheU  des  Libanon  und  AnlUibanns 
und  jenseit  desselben  das  altberühmte  Gebiet  der  Hauptstadt 
Syriens,  Damascus,  umfassen.  —  Ein  dritter,  noch  weiter  süd- 
lich gelegener  Thell  würde  durch  eine  vom  SO. -Winkel  des 
Mittelmeeres  nach  Osten  gezogene  Linie  abgegrenzt  werden  und  das 
eigentliche  alte  Palästina  von  Dan  bis  Berseba  und  den  Jordan- 
lauf  einschliessen ;  ein  vierter  Thell  würde  die  Wüste  et-Tih ,  die 
^Araba  (das  bis  'A^aba  hinab  reichende  Thal)  und  östlich  davon 
das  Gebirge  von  Petra ,  das  eigentlich  [schon  zu  Arabien  gehört, 
umfassen. 

Yon  diesen  vier  TheÜen  kommen  zwei,  der  nördlichste  und 
der  südlichste,  für  den  Touristen  weniger  in  Betracht,  sowohl  we- 
gen der  inneren  als  der  äusseren  Schwierigkeit  desReisens,  der 
Unsicherheit  und  der  Strapazen.  Unser  Augenmerk  bleibt  daher 
wesentlich  auf  die  beiden  mittleren  Theile,  auf  PaläsHna  und  Liba- 
non, gerichtet,  von  denen  das  erstere  für  die  meisten  Reisenden  die 
grösste  Anziehungskraft  besitzt  und  daher  auch,  dem  Zwecke  dieses 
Buches  entsprechend,  am  ausführlichsten  behandelt  worden  ist. 

In  Hinsicht  auf  landschaftlif^e  Schönheit  hingegen  haben 
wir  bei  jenen  vier  Theilen  von  N.  nach  S.  nur  eine  stetige  Ab- 
nahme zu  oonstatiren.  Die  beidi»  nördlichen  Viertel  besitzen 
die  höchsten  Gebirgszüge  und  jene  wundervollen  Thäler  mit 
messendem  Wasser,  welches  letztere  den  südliehenen  Theilen  so 
sehr  mangelt.  Mitten  auf  der  Hochebene  der  Bekd'a^  —  so 
heisst  heute  das  herrliche,  Libanon  und  Antllibanus  trennende 
Thal  Coelesyrien  (hoUe  Syrien)  •—  entspringen  in  kurzer  Entfer- 
von  einander  zwei  Bäche,  von  denen  der  eine,  der  Litätii,  nach 
Süden  flieset,  um  sieh  nach  mannigfachen  Windungen  nördlich 
von  Tyms  ins  Meer  zu   ergiessen,    während  der  andere    nach 
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N.  ttesieade^  ^r  (honie»,  einen  gcosseren  Umweg  um  die  Berge 
beram  mftchmi  rnnss,  ehe  er  das  M<eer  ecieiolit.  Am  Antül^aiNW 
entsptingen  aber  aaeh  rwei  itielit  Um  Meer,  eondem  in  Bianen'^ 
Seen  «oslaofeade  Flftgse,  der  Jäbrad»  bei  Zebedini,  welclier  die 
Oase  von  Damascns  bewassert ,  und  weiter  südlüb  der  Jordan^ 
der  Hanptilusi  Palistiam*s»  Alle  diese  FHfcsse  gekea  also  Ton  dem 
grossen  centralen  Gebiigsstock  Syriens  aus;  dieser  tbeilt  stob  in 
den  oberen  Vierteln  S^ens  in  zwei  parallele,  von  S.  nach  N. 
ziehende  Bergreihen,  von  denen  die  oetlicbe,  der  Anttü&amie 
(arab.  DJebtl  eaeht*8dierki,  das  östliehe  Gebirge)  ihren  Hauptgiplel 
am  südL  Ende  im  gro98m  Htrmon  (2860m)  hat.  Der  höhere  westl. 
Sebfrgszug,  der  Ubantm  (arab.  Djtibti  Liindn),  hat  seine  höchsten 
Erhebungen  bei  Bek^  und  Tripoli»  im  Djthel  Machmal  (305^) 
und  im  Dahr  (^Ko4^  (d063m).  Am  Nähr  el-Keblr  (s«  obcm)  Uuft 
der  Libanon  aus ;  nördlich  davon  beginnt  ein  Höhenzug,  der  nach 
seinen  Bewohnern  den  Namen  No9aiHtr~Gtbifge  trägt.  Dann  folgt 
deiDJ^MAkrOj  de«  MansCasku  der  Alten,  mit  weithin  siehtbaxem 
Gipfel  gegen  das  Meer  2U.  Nördlich  vom  Orontes  beginnt  der  Djawr 
Dagh  (^Amanus  der  Alten),  der  dann  in  den  eilieisehen  Taurua 
übergeht. 

Da»  Llbanongebifge  dehnt  sieh  aber  audi  nach  Süden  aus,  und 
zwar  mit  kurzen  Unterbreehungen  durch  ganz  Palästina  hindusch. 
Auf  dem  breiten  Gebirgsrücken,  welcher  in  seinem  oberen  Theile 
nahe  an  das  MeM  herantritt  und  beim  Kamel  einen  Zweig  seitwärts 
sendet,  sonst  aber  durch  eine  fruchtbare  Niederui^  vom  Meere  ge- 
trennt ist ,  liegen  die  berühmtesten  und  ältesten  Ortschaften  Pa- 
lästina's ;  in  der  Bibel  ist  vom  Gebirge  Naphtali,  Gebirge  Ephraim 
und  Gebirge  Jude  die  Bede.  Dieser  Bücken  hindert  den  Jordan^ 
sich  ins  Meer  zu  ergiessen,  und  zwingt  ihn,  durch  einige  Seen 
hindurch  seinen  Weg  südwärts  zu  verfolgen,  bis  er  sich  in  jenem 
merkwürdigen  Becken  des  Todten  Meeres,  tief  unter  dem  Meeres- 
spiegel, vertiert.  Die  Abgeschlossenheit  n&<^  dieser  Seite  hin  hat 
auf  die  geographischen  und  ethnographischen  Terhältnisse  Palä*^ 
stina's  tief  eingewirkt. 

Jeaseit  des  Jordan  liegen  zunächst  beim  Hermen  vulcanisehe 
Hügel,  TüliU;  der  ganze  Haurln  besteht  aue  Basalt  und  zeigt  noch 
heute  eine  Menge  E^uptionekrat^r (vgl.  S .  48).  Weiter  südlich  dehnt 
sich  das  Gebirge  Gilead  aus,  theilweise  bewaldet.  Die  Gebirge  von 
Moeb  bilden  eine  grosse  Hochebene ,  die  von  der  Wüste  im  0.  nur 
durch  einen  kleinen  Höhenzug  getrennt  ist. 

KHnuu  In  Folge  der  grossen  Unebenheiten  der  Oberfläche  haben 
die  einzelnen  Thetle  Syriens  auch  ein  völlig  vexschiedNies  Klima. 

IHe  Bewohner  S)^riens  kennen  bloss  zwei  Jahreszeiten,  Begen- 
zeit  und  regenloee  Zeit.  Der  Frühling,  die  angenehmste  Jahreszeit, 
filllt  vmi  Mitte  Mävz  bis  Mitte  Mai.  Ton  Anfang  Mai  bis  Sude 
Octeber  ist  der  Himmel  fast  ununterbrochen  wolkenlos.  Denner 
und  Bogen  während  der  Weizenemte  ist  ein  groeser  Ausnahmsfall 
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(I  Sam.  12,  17,  18).  Im  Mal  gibt  es  wolil  bisweilen  nocli  einige 
Gewitter  und  leise  Begensehaaei.  Gegen  den  Soramei  hin  zeigen 
eieli  in  den  Beigen  noch  Nebel ,  aber  im  Hoehsommer  Terscbwin- 
den  sie  ganz  und  die  Atmospbäie  ist  in  der  Regel  von  wunderbarer 
Klarheit;  besonders  zur  Nachtzeit  ist  dies  an  dem  tntensiyeren 
Glanz  des  Mondes  und  der  Sterne  bemerklieh.  Wahrend  der  Naeht 
fikllt  auch  im  Sommer  Thau,  und  oft  ein  *se^'  starker,  aus- 
genommen in  der  Wüste.  Der  gewöhnliche  Wind  in  dieser  Jahres- 
zeit kommt  von  NW. ;  der  Ostwind  bringt  Dürre ;  der  Südwind, 
Chanufki  genannt  (weil  er  während  50  Tagen  weht),  h&lt  in  Syrien 
selten  länger  als  zwei  Tage  hinter  einander  an,  ist  aber  dann  sehr 
lästig ;  die  Atmosphäre  ist  yerschleiert,  der  Wind  saugt  alle  Feuch- 
tigkeit auf  und  erzeugt  häufig  eine  drückende  Abspannung  des  Kör- 
pers, Kopfweh  und  Schlaflosigkeit.  Bisweilen  kommt  er  in  heftigen 
Stossen.  In  Folge  des  Begenmangels  verliert  die  Natur  im  Sommer 
ihre  Schönheit  und  erhält  sich  nur  frisch,  wo,  wie  z.  B.  um  Da- 
maseuB,  hinreichend  Wasser  yorhanden  ist,  um  den  Boden  künstlich 
zu  bewässern.  Der  Boden  der  Wüste  ist  dann  nur  noch  mit  dürren 
Kräuterstengeln  bedeckt ;  die  Wanderstämme  ziehen  sich  nach  den 
Bergen  hin ;  die  Brunnen  und  Quellen  yersiegen  mehr  und  mehr. 
Viele  Leute  schlafen  während  des  Hochsommers  im  Freien  auf  dem 
platten  Dach  des  Hauses.  Es  ist  dies  jedoch  des  Thaus  wegen  dem 
Fremden  nicht  anzurathen;  wenn  man  aber  gezwungen  ist,  im 
Freien  zu  schlafen,  so  bedecke  man  wenigstens  das  Gesicht. 

Die  Zeit  der  Getreide-Ernte  ist  Torschleden;  in  den  tiefer  He- 
lfenden Gegenden  fällt  sie  in  die  zweite  Hälfte  des  Mai ,  in  den 
höher  liegenden  in  die  erste  Hälfte  des  Juni. 

Gegen  Ende  October  beginnen  Wolken  aufzusteigen,  und  die 
Begenzeit  kündigt  sich  bisweilen  mit  einigen  Gewittern  an.  Dieser 
erste  Bogen  heisst  im  alten  Testament  Frühregen  (vgl.  Y  Mos.  11, 
14 ;  Joel  2,  23).  Das  ganz  ausgedörrte  Erdreich  wird  dadurch  soweit 
4[[elockert,  dass  der  Landmann  pflügen  kann.  Der  Südwestwind  und 
Südwind  bringt  die  Begensohauer,  die  dann  gewöhnlich  einen  oder 
mehrere  Tage  anhalten ;  in  der  Zwischenzeit  führt  der  Nordwind 
oder  der  Ostwind  einige  Tage  schönsten  mildesten  Wetters  herbei. 
Der  NoTomber  besonders  wird  in  Syrien  öfters  zum  sogenannten 
Altweibersommer,  aber  die  Natur  ist  dann  fast  ganz  erstorben.  Der 
December  ist  stürmischer,  Januar  und  Februar  meistens  kalt  und 
regnerisch ;  auf  den  hohen  Gebirgen  fällt  im  Januar  am  meisten 
Schnee.  Die  'Spätregen'  fallen  im  März  und  April  und  befördern 
das  Wachsthum  der  Ernte.  Das  Ausbleiben  oder  die  geringe  Quan- 
tität des  Begens  hat  den  nachtheiligsten  Einfluss  und  kann  leicht 
eine  örtliehe  Hungersnoth  heryorrulsn,  da  die  Communicationswege 
in  so  schlechtem  Znstand  sind ;  ebenso  finden  dann  die  Heerden 
der  Wanderstämme  keine  Weide.  In  Syrien  kann  daher  eigentlioh 
nie  zu  viel  Begen  fallen.  AllzuhefÜge  Begengüsse  bewirken  jedoch 
biswellen  das  Einfallen  der  Lehmhäuser. 
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Die  Tempentaninteneliidde  in  Syrien  sind  bedeutend.  Im 
Innern  des  Landes,  in  der  Wüste,  und,  ganz  abgeseken  rom 
Hoehgebixge ,  anoh  im  palästinensiscken  Berglande  sinkt  das  Ther- 
mometer häufig  unter  Null.  In  Dsmaseus  (69Qm  n.  M.)  und  Jeru- 
salem (780m)  sewohl,  wie  in  Aieppo  (34om)  fallt  beinahe  jeden 
Winter  Schnee,  welcher  aber  nur  auf  den  höheren  Bergen  liegen 
bleibt.  Die  höchste  Temperatur ,  welche  Barclay  (Bobinson  phys. 
43teogt.  S.  296)  für^Jerusalem  gefunden  hat,  war  33^  Gels.,  die  nie- 
drigste 2,3®  0. ;  die  Mitteltemperatur  des  Jahres  circa  17®  C.  Diese 
Angabe  dürfte  wohl  für  das  ganze  Hügelland  Geltung  haben.  Die 
Hitze  in  Damaseus  und  Aieppo ,  sowie  in  der  Wüste,  wird  bedeu- 
tender sein,  weil  die  hohen  Gebirge  im  Nordwesten  die  kühle  Meer- 
luft abhalten.  Der  Meeresstrand  hat  zwar  im  Ganzen  eine  höhere 
Temperatur  als  das  Binnenland,  doch  ist  die  Hitze  wegen  der 
Seewinde  dort  erträglicher.  Die  Sirocco  (Cham8in)-Tage  ausge- 
nommen, weht  übrigens  an  den  Sommerabenden  in  Damaseus  in 
der  Kegel  Wind  und  die  Nächte  und  Morgen  sind  äusserst  ange- 
nehm.  Da  aber  die  Feuchtigkeit  in  Folge  der  reichlichen  Bewässe- 
rung gross  ist,  so  setze  man  sich  nicht  allzusehr  der  Abkühlung  aus. 

Ganz  abweichend  ist  das  Klima  des  JordanthaUa.  Schon  der 
erste  kleine  See,  in  welchen  sich  der  Jordan  ergiesst,  das  dreieckige 
Becken  des  Hüle,  liegt  nur  83m  über  dem  Mittelmeer.  Nach  kur- 
zem Lauf  Tertieft  sich  der  Jordan  in  eine  Spalte  von  191m  unter 
der  Meeresfläche,  denn  so  tief  liegt  schon  der  See  von  Tiberias. 
Der  ganze  Landstrich  des  Jordanlaufs  bis  zum  Todten  Meer  (394m 
unter  der  Meeresfläche)  heisst  arabisch  el-OMr,  die  Einsenkung. 
Das  Klima  gleicht  dem  Ton  Aegypten,  ist  aber  entschieden  unge- 
sunder. Die  Bewohner  dieses  Landstrichs  sind  verkommen ;  man 
ilndet  viele  Cretins  unter  ihnen.  Die  Hitze  im  Hochsommer  ist 
fürchterlich ;  am  8.  Mai  beobachtete  Robinson  43®  Gels,  im  Schat- 
ten. Die  Erntezeit  im  Gh6r  fällt  viel  früher  als  im  übrigen  Sy- 
rien ,  nämlich  Ende  April  und  Anfang  Mai. 

Geologie.  Wie  die  trefflichen  Karten  Lartet's  (Luynes,  Yoyage 
«utour  de  la  mer  Morte)  des  Näheren  darthun ,  ist  der  geologische 
Aufbau  Syriens  folgender : 

1)  Von  beiden  Seiten  des  Rothen  Meeres  her  streichen  Oranit-' 
und  OneUmtMen  über  die  südliche  Sinaihalbinsel  in  die '  Araba  bis 
in  die  Nähe  des  Todten  Meeres  hinauf  und  kommen  in  einzelnen 
Partleen  noch  nördlich  von  der  Wasserscheide  zwischen  diesem  und 
•dem  'Aij^babusen  am  östlichen  Thalgehänge  vor: 

2)  Auf  dieses  Urgebirge  folgend  und  ihm ,  ähnlich  wie  bei  den 
Togesen,  nur  gelegentlich  umgelagert,  erscheint  die  von  Lartet 
.„grfts  nubien^  genannte  &iiwb<etfHFormation,  die  besonders  in  Nubien 
in  weiter  Erstreckung  vorherrscht.  Dieselbe  umgibt  den  Rand  auch 
der  Sinai-Granite  und  Gneise  und  steigt  an  den  beiderseitigen  Ab- 
hängen der  'Araba  hinauf,  am  weitesten  aber  längs  des  östlichen 
Abhangs,  sodass  dieser  oft  sehr  harte,  meist  braunrothe  bis  schwärz- 
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Ikhe  S&nd8tein  fast  überall  am  unteireii  (asoabitiBclien)  Ufer  des 
Todten  Meeres  zu  Tage  tritt.  Am  Weftabhäng  sowolü  des  Antili- 
banus  lUs  des  Libanon  bildet  derselbe  Sandstdn  eine  2ene,  di6 
dem  aufgelagerten  Kalkgebirge  2iir  Basis  dient. 

3)  Auf  das  Urgebivge  und  den  Sandstein  folgt  der  JTaUeftei^ 
der  die  Hauptmasse  des  hohen  Libanon  und  Hormon  bildet,  und  den 
Laftet  nach  den  darin  beflndlichen  Versteinerungen  mit  dem,  auch 
dem  schweizerischen  Jura  aufgelagerten  und  zur  uatetsten  Kreide 
zählenden  ,,N^6omiea^  identifleiit.  Das  Kalkgebirge  der  Kreide- 
formatien  nimmt  das  ganze  Plateau  Palastina's  und  des  Ostjordm«^ 
landes ,  der  Sinaihalbinsel  nördlieh  von  der  Urgebirgszone,  des  Nil-^ 
thals  bis  weit  über  Kamak  hinauf  ein. 

4)  Nur  selten,  amKarmel,  amEbal  undOadzim  istNummuliten- 
kalk ,  ein  Glied  der  unteren  tertiären  Formation  Yorhanden.  Von 
dem  tertiären  Sandtenain ,  da»  aus  Untei^Aegypten  her  bis  in  di^ 
Gegend  von  Ghazza  steeieht,  wird  Syrien  nieht  berührt ;  dagegen 
bedecken 

5)  die  Bildungen  ruue$ten  Datums,  die  Dünen  von  Me^ressand, 
die  Älluvionen  der  Flüsse,  die  Ablagerungen  der  Se^i ,  den  ganzen. 
Westrand  Syriens  vom  Delta  Aegyptens  bis  dahin,  wo  der  Libanon 
an  die  Küste  herantritt,  also  ganz  Philistäa,  die  Ebene  Saron  und 
das  ganze  Jordanthal  von  der  Wasserscheide  in  der  *Araba  bis  zum 
Hermen  hinauf. 

Dies  sind  die  Ur-  und  Flötzgebirge  Syriens ;  aber  es  spielt  nock 
ausserdem  eine  bedeutende  RoUe 

6)  die  plutofUsch^vuleanisehe  BUdung.  Mächtiger,  als  irgendwo, 
i«t  im  oberen  Syrien  das  Basaltgebirge  entfaltet.  Aas  dem  weiten^ 
Alluvium  der  Wüste  steigen  vom  Innern  Arabi^is  an  gegen  NW.. 
jene  Basaltmassen  empor,  die  das  Plateau  der  Tulül  (S.*  45}  und 
den  ganzen  Haurftn  bilden ,  wie  auch  das  Gebiet  östlidlii  vom  See 
Tiberias  (Djdlin)^  selbst  noch  westlich  von  diesem  See  das  Gebirge, 
von  Safed,  sowie  einen  Theil  der  Gegend  von  Tiberias  und  Na- 
zareth  einnehmen.  Dieses  BasaHgebiet  zeigt  h&uflg  wild  zeiriseene- 
labyrinthisch  durohschluchtete  und  völlig  unzugängliche  Stöcke,  die 
viele  Meilen  Durchmesser  haben  (^Harra).  Anderseits  ist  der  zer- 
setzte BasiUttrapp  der  frachtbarste  Ackerboden. 

Der  Aufbau  von  Syrien  ist  also  im  Grossen  folgender :  Im  Süden, 
herrscht  das  Urgebtrge ;  es  folgt  ein  Mantel  von  rothem  Sandstein, 
dann  —  die  Hauptmasse  des  Landes  —  der  Kreidekalk,  an  den  sich 
Nummulitenkalk  und  Alluvialboden  schliessen,  und  endlich  im. 
mittleren  Syrien  colossale  vuloanische  Eniptivmassen. 

71ora  und  Fftima  des  LaaAet.  a.  Das  Pflanzenreich.  Der 
Boden  Syriens  ist  überaus  fruchtbar.  Das  Land  hat  im  Alterthum 
eine  grössere  Zahl  von  Einwohnern  ernährt ,  als  heutzutage ;  nicht 
nur  die  Bibel,  sondern  auch  der  Talmud  und  claseisoho  Schriftateller 
(Tacitus  V,  6)  rühmen  seine  Fruchtbarkeit.  Selbst  die  'syrische: 
Wüste*  besteht  nicht  aus  Sand,  sondern  aus  gutem  Boden,  der- 
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nach  dem  ersten  Regen  eine  Unzahl  von  Blumen  und  Kräutern,  die 
fetteste  Weide  hervorspriessen  lässt.  Der  Libanon ,  der  heute 
grösstentheils  kahl  ist,  hat  dennoch  einen  fruchtbaren  Bodeii ,  dem 
durch  Fleiss  ein  reicher  Ertrag  abgewonnen  werden  könnte ,  wie 
dies  im  Alterthum  der  Fall  war.  Beweis  dafür  sind  die  herrlichen 
Terrassenanlagen  aus  phönicischer  Zeit,  namentlich  an  der  West- 
seite des  Gebirges.  In  manchen  heute  völlig  uncultivlrten  Thäleni 
Ündet  man  diese  Böschungen,  sowie  die  uns  aus  der  Bibel  bekann- 
ten Wächterhäuschen,  aber  beides  verfallen,  und  an  manchen  Orten 
Gehege  alter  Gärten,  wo  heute  die  nackte  Wüste  sich  ausdehnt. 

-  I.  Botanische  üebersicht.  An  der  Hand  von  Boissier's 
Flora  Orientalis  lassen  sich  für  das  Florengebiet  Syriens  folgende 
Unterscheidungen  aufstellen : 

1)  Das  ganze  Küstenland  gehört  der  Mittelmeer-  oder  Mediterran" 
Flora  an,  die  rund  um  das  Becken  des  Mittelmeeres  bis  zu  den 
unteren  Bergregionen  hinauf  reicht.  Diese  Flora  zeichnet  sich  durch 
eine  Menge  immergrüner,  schmal-  und  lederblättriger  Sträucher 
und  rasch  verblühender  Frühlingskräuter  aus.  Die  Küsten  Sy- 
riens und  Palästinas  tragen  demnach  denselben  Vegetation:- 
character,  wie  Spanien,  Algerien,  Sicilien,  immerhin  mit  Modiflca- 
tlonen,  die  namentlich  im  südlichsten  Theil ,  gegen  Aegypten  hin, 
stärker  hervortreten.  Die  Scilla,  die  Tulpen,  Anemonen  und  ein- 
jährigen Gräser,  von  Sträuchem  der  Oleander,  die  Myrte,  von  Bäu- 
men die  Pinie  und  der  Oelbaum  kennzeichnen  deutlich  diese  Flora 
als  ein  Glied  der  allgemeinen  Mittelmeerflora;  aber  schon  treten 
an  der  Küste  Phöniciens  massenhaft  Melia  Azederachj  bei  Beirut 
FicfM  Sycomorue  auf  und  deuten  den  Beginn  einer  wärmeren  Re- 
gion an. 

Der  Strich,  den  diese  Mittelmeerflora  einnimmt,  ist  ein  ziemlich 
schmaler ;  sobald  man  sich  von  der  Küste  dem  eigentlichen  Plateau 
nähert,  befindet  man  sich  bereits  an  der  Grenze  des  zweiten  Floren- 
gebiets, 

2)  der  Orientalischen  Steppenvegetation,  Die  Scheidelinie  bildet 
im  Osten  von  Beirut  der  Passrücken  des  Libanon,  im  Süden  von 
Palästina  der  Kamm  des  Gebirges  Juda.  Das  Gebiet  östlich  von 
dieser  Linie  gehört  der  Orientalischen  Flora  an.  Sie  zeichnet  sich 
ans  durch  hohe  Mannigfaltigkeit  der  Arten,  aber  durch  Dürre  und 
Domigkeit  der  Buschgewäohse  und  durch  bedeutendes  Zurücktreten 
der  Baum  Vegetation.  Eine  Menge  kleiner,  grauer,  stachliger  Ge- 
büsche (Poterium),  grauer,  aromatischer  Labiaten  (Eremostachys)j 
schnell  verblühender  brillanter,  aber  kleiner  Frühlingspflanzen,  im 
Sommer  die  vorwaltende  Menge  eigenthümlicher  Distelarten  (Cou- 
sinia)  bei  völligem  Absterben  des  übrigen  Grüns,  auf  den  Bergen 
sparsame  Baumgruppen  von  Fliehen  mit  stachligem  Laub,  von 
Plstacien  etc. ,  hier  und  da  kleine  Bestände  von  Coniferen  (Cedrus^ 
Juniperu«,  Cupreaaus^  Pinus  Brutia),  auf  den  hohen  Gipfeln  eigen- 
thümliche,   stechende  Zwergbüsche  (Astragalus  Aeantholimon),  das 
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sind  die  bezeichnenden  Züge  der  Orientflora.    Dabei  fehlen  einzelne 
sehr  schöne  und  reiche  Formen  nicht,  sie  sind  aber  Ausnahmen. 

3)  Die  Subtropische  Flora  des  Gh6r,  Das  Jordanthal  hat  ver- 
möge seines  durch  die  Depression  verursachten  winterlosen  und 
heissen  Klimas  eine  höchst  seltsame  Vegetation,  die  der  vonNubien, 
an  der  Grenze  des  Wendekreises,  am  nächsten  kommt.  Hier  kommt 
der  'Oschr  (Asdepias  procera)  vor,  welcher  für  die  südliche  Sahara 
characteristisch  ist,  ferner  eine  schirmförmige  Akazie  (AcaeiaSeyal), 
als  Schmarotzer  auf  den  Bäumen  ein  blutrother  Loranthus,  dann 
Trichodesma  africana ,  Forskahlea ,  Aerua  javanica ,  Boerhavia  v«r- 
ticillata,  Daemia  cordata ,  Aristida,  ferner  bei  Engeddi  die  höchst 
merkwürdige,  hohe  Moringa  aptera  und  am  See  Hüle  der  echt 
afrikanische  Papyrus  antiquorum.  Diese  Arten  geben  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  ein  Vegetationsbild,  das  Abessinien  oder  Nubien  ent- 
spricht, und  verleihen  dem  Ghör  als  der  am  nächsten  bei  Europa 
liegenden  subtropischen  Oase  ein  grosses  Interesse. 

II.  Culturpflanzen.  Im  Alterthum  konnte  Salomo  aij  Hi- 
ram  jährlich  20,000  Kör  Weizen  (=  40,200  HectoUter)  und  1000 
Fass  Olivenöl  schicken  (I  Kön.  5,  11).  Noch  heute  ist  die  gr'osse 
Ebene  des  Hauran,  die  sogenannte  Nukra,  eine  Kornkammer 
auch  für  Nordarabien.  Die  Hauptstapelplätze  für  die  Ausfuhr  des 
Weizens  sind  Yäfa ,  'Akka  und  Beirut.  Aus  dem  Weizen  wird  der 
hurghul ,  die  gewöhnliche  Nahrung  der  syrischen  Bauern  bereitet, 
indem  man  Ihn  mit  etwas  Sauerteig  kocht  und  an  der  Sonne 
trocknet.  Aus  der  Gerste  machen  die  Aermeren  Brod ;  hauptsäch- 
lich dient  sie  als  Viehfutter.  Hafer  wächst  in  Syrien  nur  wild  in 
unbrauchbaren  Sorten.  Ausser  Weizen  und  Gerste  wird  Dinkel 
(Triricum  monococcum)  und  Dohänweizen  (Holcus  sorghum)  ge- 
pflanzt ;  auch  Roggen,  Mais,  Bohnen,  Erbsen  und  Linsen  kommen 
theil  weise  in  eigenthümlichen  Arten  vor.  Anis  wird  um  Damascus 
gepflanzt,  ebenso  Fenchel.  Die  Süssholzwurzel  kommt  besonders 
in  Nordsyrien  vor  (2600  Ctr.  werden  jährlich  exportirt);  auch 
Rosenblätter  kommen  in  den  Handel. 

Sehr  wichtig  ist  der  Handel,  der  von  Damascus  aus  mit  getrock- 
neten Aprikosen  (misehmisch)  getrieben  wird.  Diese  werden  an  der 
Sonne  gedörrt ;  jährlich  werden  60 — 75,000  Ctr.  gewonnen  ;  die 
Kerne  bilden  einen  besondern  Artikel ,  von  dem  jährlich  8800  bis 
10,000  Ctr.  in  den  Handel  kommen.  In  der  Umgegend  von  Damas- 
cus werden  jährlich  2500  Ctr.  Rosinen  besserer  Gattung ,  40 — 
50,000  Ctr.  der  schlechteren  Sorte  gewonnen.  Aus  den  Rosinen 
wird  auch  Wein  und  Branntwein  gewonnen ;  erst  in  neuerer  Zeit 
hat  man,  besonders  auch  in  der  Umgegend  von  Jerusalem,  ver- 
sucht den  Wein  auf  europäische  Weise  reinlicher  und  direct  aus 
Trauben  zu  bereiten,  und  gute  Resultate  erzielt.  Der  Wein  des 
Libanon  ist  als  .,vino  d'oro'*  berühmt. 

Nüsse  (dj6z)  kommen  hauptsächlich  aus  Mittelsyrien,  und 
zwar  werden  jährlich  circa  12,000  Ctr.  geerntet,  Pistazien  (fusiük) 
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mehr  aus  Nordsyrien  (Aleppo),  jährlich  7500—10,000  Ctr.  Oli- 
ven (%itün)  sind  ein  Hauptproduct  Syriens,  dienen  aber  meist 
zum  Gebrauch  des  Inlandes  und  zui  Fabrikation  von  Seife  (s. 
unten).  Um  Damascus  beträgt  die  jährliebe  Ernte  grüner  Oliven 
3150 ,  die  der  schlechteren  schwarzen  Oliven  4000  Ctr.  Davon 
werden  viele  roh  gegessen ;  das  Oel ,  welches  man  gewinnt,  ist  in 
der  Kegel  nicht  sorgfältig  gereinigt  und  hat  einen  schlechten  Bei- 
geschmack. Die  Anpflanzung  von  Oelbäumen  nimmt  in  ganz  Syrien 
stetig  zu,  besonders  an  der  Küste  um  Tripolis  und  Saida.  Jährlich 
werden  in  Syrien  circa  150,000  Ctr.  Oel  producirt.  Zur  Bereitung 
von  Oel  dient  auch  der  Sesam ,  welcher  in  ganz  Syrien  nordwärts 
von  Damascus  gepflanzt  wird  (kommt  auch  auf  Jesreel  vor),  jährlich 
50—400  Ctr.  Ebenso  wird  in  Mittelsyrien  sehr  viel  Alizari  (Krapp- 
wurzel als  Färbestoif)  gepflanzt  (jährlich  etwa  3750  Ctr.). 

Syrien  ist  berühmt  durch  seinen  Tabak  (vgl.  S.  37).  Die  Pro- 
ductionsmenge  im  Libanon  betrug  1872  circa  25,500  Ctr. ,  wovon 
*/5  ausgeführt  wurden. 

In  den  Wüsten  bei  Damascus  und  ostwärts  vom  Jordan  auch 
in  Djebel  'Adjlün  und  der  Bel^^al  wird  aus  Salzpflanzen  (vgl. 
S.  297)  Kali  (Potasche)  gewonnen  und  zwar  jährlich  durchschnitt- 
lich 12,500  Ctr. ;  es  wird  namentlich  in  den  Seifensiedereien  des 
Inlandes  verwendet.  Für  den  einheimischen  Bedarf  werden,  meist 
in  den  grösseren  Städten,  jährlich  circa  50,000  Ctr.  Seife  fabricirt. 

Ein  Haupthandelsartikel  Nordsyriens  sind  die  Galläpfel,  das 
Product  der  dortigen  Eichen ;  sie  werden  zur  Färberei  verwendet 
und  viel  nach  Europa  e&portirt.  Die  Rinde  des  Granatbaums  ist 
ein  gesuchter  Artikel  für  die  Gerberei.  Nördlich  von  Damascus 
an  den  Abhängen  des  Antilibanus  wächst  der  Sumachbaum,  der 
Gerbstoff  liefert,  aber  in  unbedeutender  Quantität.  —  Der  Betrieb 
der  Schwammfischerei  ist  an  der  syrischen  Küste  nördlich  von  Beirut 
nicht  unbedeutend  und  beschäftigt  viele  Leute;  im  Jahr  1872 
wurden  circa  280  Ctr.  Schwämme  im  Werth  von  560,000  fr.  ge- 
wonnen ;  der  Ertrag  schwankt  sehr. 

Baumwolle  wurde  schon  von  den  Israeliten  gepflanzt  und  ver- 
arbeitet. Die  Industrie  war  im  Mittelalter  noch  berühmt,  hat  aber 
durch  die  Concurrenz  der  ausländischen  Waaren  sehr  gelitten.  Es 
werden  auf  höchst  primitiven  Stühlen  noch  Stücke  groben,  aber 
sehr  dauerhaften  Zeuges  gewoben,  jedoch  grösstentheils  im  Inland 
verbraucht.  Im  Jahre  1869  erreichte  die  Ausfuhr  von  roher  Baum- 
wolle die  Höhe  von  42,000  Ctr.  Der  grösste  Baumwollenexport  geht 
bereits  ausserhalb  Syriens,  in  Mersina,  vor  sich. 

Sehr  häufig  wird  der  zur  Seidenzucht  dienende  Maulbeerbaum 
mit  weissen  Früchten  (Morua  alba)  angepflanzt.  Derselbe  wurde 
erst  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  in  Syrien  eingeführt  (6.  Jahrb.). 
Die  Seidenraupeneier  kamen  aus  Mittelasien  und  die  Zucht  bürgerte 
sich  in  der  Umgegend  von  Beirut  und  Tyrus  rasch  ein.  Zur 
Zeit  der  Kreuzzüge   finden   wir  Seidenzucht  in  Syrien  mehrfach 
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erwähnt.  Im  ganzen  Libanon  nimmt  der  Maulbeerbaum  in  allen 
Baumgärten  die  wichtigste  Stelle  ein;  er  braueht  reichliche  Be* 
Wässerung  und  Düngung,  auch  muss  der  Boden  locker  gehalten 
werden ;  die  Fütterung  der  Raupen  mit  Maulbeerblättem  erfordert 
besondere  Sorgfalt.  Die  Production  betrug  im  Jahr  1872  50,000  Gtr. 
frischer  Cocons.  Der  Same  wurde  vor  10  Jahren  wieder  aus  Japan 
bezogen ,  da  die  einheimischen  Seidenwürmer  von  einer  Seuche 
heimgesucht  worden  waren.  In  neuerer  Zeit  sind  auch  die  Eier 
von  Seidenraupen  aus  Syrien  ein  gesuchter  Artikel  auf  dem  euro- 
päischen Markte  geworden ;  auch  hat  man  nun  angefangen ,  Roh- 
seide für  den  europäischen  Markt  zu  produciren.  Wie  bei  der 
Baumwolle ,  so  hat  auch  bei  der  Seide  die  inländische  Industrie 
gegen  frühere  Zeiten  starke  Einbusse  erlitten.  Es  wird  nur  für 
den  Verbrauch  im  Orient ,  nicht  für  den  ausländischen  Markt  ge- 
arbeitet. In  Beirut,  Damascus,  in  einzelnen  Theilen  des  Libanon, 
Antlochien  und  Aleppo  werden  auf  primitiven  Stühlen  noch  einige 
Seidenstoffe  gewebt. 

Ausser  den  genannten  vegetabilischen  Stoffen  kommen  noch 
eine  Menge  anderer  vor ,  aber  nur  im  inländischen  Handel  oder 
nur  sporadisch.  Dazu  gehört  der  Flachs.  Zuckerrohr  kam  früher 
bei  Jericho  vor  und  wird  seit  Jahrhunderten  bei  Tripolis  und  An- 
tiochien,  in  neuerer  Zeit  auch  bei'Akka  und  Yafa  angepflanzt.  Die 
Dattelpalme  gedeiht  nur  in  den  südl.  Küstenstrichen  Palästina's 
und  wächst  wild  (ohne  Früchte)  in  den  Schluchten  am  Ostufer  des 
Todten  Meeres  und  vereinzelt  im  Binnenland. 

Von  Bäumen  ist  in  erster  Linie  die  edle  Ceder  zu  nennen  (vgl. 
S.  525) ;  sie  ist  wie  auch  die  Cypresse  heute  selten  geworden.  Da- 
gegen ist  der  Pinienbaum  an  den  Westabhängen  des  Libanon  noch 
sehr  verbreitet.  Im  unteren  Jordanthal  kommt  die  Tamariske  und 
die  Pappelweide  vor ;  von  Eichen  ist  im  Norden  und  Osten  Palästi- 
ua's  die  Valonia-Eiche ,  südlich  vom  Karmel  die  Steineiche  vor- 
herrschend; die  Terebinthe  kommt  häufig  vor.  Die  Weiss-  oder 
Silberpappel  wird  gepflanzt,  um  als  Bauholz  verwendet  zu  werden, 
besonders  in  der  Umgegend  von  Damascus.  Ziemlich  häufig  ist  der 
Johannisbrotbaum  (caroubier  =  arab.  charrüb^  (Lucas  15,  16); 
seine  Frucht  dient  armen  Leuten  zur  Nahrung. 

Von  Fruchtbäumen  besitzt  Syrien  eine  grosse  Auswahl.  Die 
Weinrebe  ist  durch  das  ganze  Land  verbreitet;  sie  wird  meist 
nicht  an  Stöcken ,  sondern  am  Boden  und  etwa  auch  auf  Gestellen 
oder  an  Bäumen  gezogen ;  die  Trauben  sind  vorzüglich.  Sehr  ver- 
breitet ist  der  Feigenbaum ;  entweder  frisch  oder  getrocknet  und 
gepresst  dient  die  Feige  zur  Nahrung,  und  einen  grossen  Theil  des 
Jahres  hindurch  kann  man  von  diesem  auch  auf  steinigem  Boden 
trefflich  gedeihenden  Baume  Früchte  pflücken.  Der  wilde  Feigen- 
baum kommt  sporadisch  vor.  Im  Hochsommer  trägt  der  Cactus, 
der  in  den  wärmeren  Gegenden  oft  undurchdringliche  Hecken  bil- 
det, seine  süsslichen  kemreichen  Früchte.    Birnbäume  und  Apfel- 
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bäume  sind  selten;  die  Granatäpfel  erreichen  nicht  den  Wohl- 
geschmack wie  in  Aegypten  oder  in  Baghdad.  Yafa  ist  berühmt 
durch  seine  Orangen,  die  dort  in  grosser  Menge  wachsen  und  deren 
Ausfuhr  zunimmt ;  auch  Citronen  finden  sich,  von  Baumfrüchten 
Ausserdem  noch  Pfirsiche  und  Mandeln. 

Sehr  geschätzt  sind  in  Syrien  die  Gurken ;  sie  werden  von  den 
Einwohnern  ohne  jede  Zuthat  roh  verzehrt;  die  langen  grünen 
-Gurken  mit  gekerbter  Schale  sind  die  saftigsten.  So  wird  auch  der 
Lattich  genossen.  Zwiebeln  dienen  ebenfalls  zur  Speise;  die 
besten  wachsen  im  Sandboden  um  Askalon.  Melonen  gedeihen  in 
verschiedenen  Arten  und  werden  sehr  gross.  Von  Gemüsen  ver- 
dienen ausser  Blumenkohl  Erwähnung  die  Eierpflanze  (Melongena 
badindjan)  und  die  Bämie  (Hibiscus  esculentus) ;  Artischoken  und 
Spargel  wachsen  wild ,  sowie  auch  In  der  Wüste  die  köstlichsten 
Trüffeln.  Kartoffeln  werden  an  wenigen  Orten  gepflanzt,  z.  B.  hei 
Yabrüd,  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Damascus,  und  bei  Jerusalem. 

b.  Die  Thibrwblt.  Wie  die  Pflanzenwelt ,  so  zeigt  auch  die 
Thierwelt  Syriens  je  nach  ihrem  Vorkommen  im  Gebirgs-  oder  im 
Tieflande,  sowie  besonders  auch  je  nach  der  Jahreszeit  bedeutende 
Verschiedenheiten.  In  der  nachstehenden  üebersicht  soll  nur  das 
Wichtigste  über  die  Hauptvertreter  der  einzelnen  Thierklassen  kurz 
angeführt  werden. 

DieSäugethiere.  1)  Die  Hausthiere.  In  erster  Linie  kommt 
unter  dem  Heerdenvieh  das  Schaf  in  Betracht;  schon  im  Alter- 
thum  bildeten  Schafheerden  einen  bedeutenden  Theil  des  Besitzes. 
Die  Wüsten  und  Berge  des  Landes  bieten  diesen  genügsamen  Thie- 
ren  hinreichende  Weide ;  besonders  günstig  für  die  Schafzucht  ist, 
wie  ehemals,  das  Gebiet  der  Belkä  (das  Ostjordanland).  Auch  die 
Nomaden  der  Wüste  besitzen  viele  Schafe.  Die  gewöhnlichste 
Schafrasse  ist  die  fettschwänzige.  Heutzutage  ist  das  Schaffleisch 
beinahe  das  einzige,  welches  in  Syrien  gegessen  wird;  jährlich 
werden  etwa  150,000  Lammfelle  auf  den  Markt  gebracht.  Das 
Land  kann  diese  Zahl  nicht  aufbringen ,  daher  werden  sehr  viele 
Lämmer  aus  Kurdistan  herbeigetrieben;  die  Därme  werden  zur 
Saitenfabrication  nach  Europa  exportirt.  Die  Schafmilch  ist  sehr^ 
geschätzt  und  in  der  That  vorzüglich.  Von  Damascus  werden  jähr- 
lich etwa  13,000  Ctr.  Wolle  exportirt;  die  Wolle  von  Nordsyrien 
ist  jedoch  feiner,  und  Aleppo  namentlich  ist  als  Wollmarkt  be- 
rühmt. Im  Jahre  1872  wurden  in  Aleppo  allein  gegen  20,000  Ctr. 
Wolle  producirt,  und  eine  grössere  Menge  noch  kam  aus  dem 
Osten  als  Durchgangsgut  nach  Aleppo,  ausserdem  noch  feine 
Ziegenwolle. 

Ziegen  werden  hauptsächlich  wegen  der  Milch  gehalten,  das 
"Fleisch  wird  von  den  armen  Klassen  gegessen.  Beinahe  jedes  Dorf 
Syriens  hat  seine  Ziegenheerden.  —  Die  Rindviehrasse  von  Syrien 
ist  klein  und  hässlich ;  im  Jordanthal  wird  der  indische  Büffel, 
der  in  Aegypten  so  häufig  ist ,  viel  gehalten.     Das  Rind  wird  ir 
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Syrien  hauptsächlich  zum  Pflügen  verwendet  und  fast  nur  im  Li- 
banon geschlachtet,  wesshalb  die  Ausfuhr  der  Rindshäute  von 
Beirut  aus  ziemlich  bedeutend  ist. 

Das  Kamel  (s.  S.  16)  kommt  fast  nur  in  der  Wüste  bei  den 
Wanderstämmen  vor.  Es  dient  zum  Reiten ,  Lasttragen,  ja  selbst 
zum  Pflügen ;  die  Wolle  wird  verarbeitet.  Die  Bauern  haben  in 
der  Regel  wenig  Kamele;  sie  entleihen  sie  aber  öfters  von  den 
Beduinen ,  namentlich  zur  Zeit  der  Landbestellung.  —  Der  Mist 
aller  dieser  Thiere  vom  Schaf  bis  zum  Kamel  dient  in  vielen 
Gegenden  Syriens  als  Brennmaterial. 

Pferde  (s.  S.  16)  werden  in  ganz  Syrien  als  das  gewohnlichste 
Transportmittel  benutzt.  Bis  zu  den  Zeiten  der  Konige  besassen  die 
Israeliten  wenig  Pferde.  Die  edelsten  arabischen  Pferde  finden  sich 
bei  den ' Aenezebeduinen  (S.  88) ;  diese  Leute  verkaufen  ihre  Thiere 
ungern  und  nur  gezwungen.  Das  arabische  Pferd  wird  mit  Gerste 
und  Häcksel  gefüttert. 

Der  orientalische  Esel  steht  dem  wilden  Esel  näher  und  ist  viel 
lebhafter,  als  der  europäische.  In  Syrien  ist  der  Esel  noch  häufig, 
wenn  er  auch  nicht  in  so  grosser  Menge  vorkommt  wie  in  Aegyp- 
ten;  am  geschätztesten  sind  die  grossen  weissen  Esel,  welche  Inder 
syrischen  Wüste  von  den  Beduinen  gezüchtet  werden.  Eine  wilde 
Eselart  findet  sich  noch  in  Ost-Syrien. 

Der  Hund  und  die  Katze  bilden  im  Orient  den  Uebergang  zu 
2)  den  wilden  Thieren.  In  den  Städten  und  Ortschaften  halten  sich 
soviel  herrenlose  [Hunde  (vgl.  S.  31)  auf,  als  Futter,  bez.  Abfall 
jeglicher  Art  für  sie  vorhanden  ist.  Wenn  sie  nicht  gereizt 
werden ,  thun  sie  trotz  ihres  vielen  Bellens  dem  Fremden  nichts ; 
vor  den  Schäferhunden  hingegen  hat  man  sich  sehr  in  Acht  zu 
nehmen.  Tollwuth  kommt  im  Orient  nie  vor.  Herrenlose  Hunde 
begleiten  bisweilen  die  Karawanen,  wenn  man  sie  füttert,  und 
können  dann  durch  ihre  Wachsamkeit  während  der  Nacht  nütz- 
lich werden.  In  den  Strassen  der  Städte  üben  die  Hunde  die 
Gesundheitspolizei,  indem  sie  jeden  ünrath  in  kurzer  Zeit  auf- 
fressen. Eine  Beschädigung ,  die  man  ihnen  anthut,  bringt  die 
Eingebornen  auf.  Es  ist  im  Orient  kaum  möglich ,  einen  Haus- 
hund zu  halten,  weil  die  andern  Hunde  sofort  auf  der  Strasse  über 
ihn  herfallen.  Doch  findet  man  öfters  schöne  Windspiele  zur  Jagd; 
auch  die  einheimische  Rasse  derselben  ist  von  grosser  Schönheit. 

An  die  Hunde  schliesst  sich  zunächst  der  Schakal  (arab.  waui) 
an,  dessen  Wimmern  man  vorzüglich  kurz  nach  Sonnenuntergang 
oft  zu  hören  bekommt ;  er  haust  gern  in  Ruinen  (Jerem.  1,  39)  und 
treibt  sich  oft  in  Rudeln  umher.  Wo  in  der  Bibel  von  Füchsen  die 
Rede  ist,  scheint  auch  er  mit  einbegriffen  und  manchmal  sogar 
(Richter  15,  4)  ausschliesslich  gemeint  gewesen  zu  sein.  Der 
eigentliche  Fuchs  kommt  in  zwei  Arten  vor.  Im  Libanon  ist  auch  . 
der  Wolf  (arab.  dtft)  nicht  selten.  Die  Hyäne  wagt  sich  zuwellßB* 
bis  vor  die  Thore  von  Jerusalem ,  doch  ist  sie  bekanntlich  für  dSn 
Menschen  nicht  zu  fürchten. 
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Die  Hauskatze  ist  im  Orient  selten  ganz  zahm ;  in  den  Häusern 
findet  man  zuweilen  schone  langhaarige  Angorakatzen.  Von  wilden 
Katzen  gibt  es  mehrere  Arten ,  doch  bekommt  man  sie  selten  zu 
Gesicht.  Von  grossen  Katzenarten  ist  der  Leopard  (arab.  nimr)  zu 
nennen,  der  indessen  jetzt  bereits  fast  überall  ausgerottet  ist ;  dann 
der  Gepard  oder  Jagdleopard,  welcher  zwar  heutzutage  selten  mehr, 
wie  früher,  zur  Jagd  abgerichtet  wird.  Der  Löwe,  der  in  der  Bibel 
60  oft  erwähnt  wird,  ist  in  Syrien  längst  ausgestorben. 

Von  anderen  Raubthieren  ist  noch  der  Bär  zu  nennen,  der  zu- 
weilen im  Libanon  angetroffen  wird ;  von  kleineren  der  häufl/y  vor- 
kommende Dachs  und  der  Igel ,  von  welch  letzterem  ausser  dem 
europäischen  noch  eine  zweite  Art  vorkommt. 

Von  Flatterthieren  finden  sich  mehrere  Arten  Fledermäuse,  na- 
mentlich in  den  zahlreichen  Höhlen  des  Kalkgebirges.  —  Affen  gibt 
68  in  Syrien  nicht,  Nagethiere  dagegen  sind  reich  vertreten,  vom 
Eichhörnchen  bis  zur  Blindmaus  (arab.  chlund)^  die  oft  mit  dem  hier 
ganz  unbekannten  Maulwurf  verwechselt  wird.  Haus-  und  Wüsten- 
ratten  gibt  es  in  Menge,  dann  Hamster  und  in  den  südlichen  Wüsten 
die  zierliche  Springmaus,  die  Stachelmaus  und  das  Stachelschwein. 
Hasen  kommen  in  vier  Arten  vor.  Kaninchen  fehlen  in  Palästina 
gänzlich;  was  in  der  Lutherschen  Bibelübersetzung  so  genannt 
wird,  ist  ohne  Zweifel  der  merkwürdige  Klippschliefer  (Hyrax  sy- 
riacus),  der  wahr  der  Araber,  der  in  den  Felsklüften  vom  Todten 
Meer  an  bis  zum  Sinai  häufig  ist  (vgl.  S.  300). 

Von  Vielhufern  ist  noch  das  Schwein  zu  nennen.  Das  Wild- 
schwein ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet ;  zahme  Schweine  finden 
sich ,  ausser  in  Klosterhöfen ,  nirgends ;  das  Vorkommen  von 
Schweineheerden  im  Alterthum(Matth.  Cap.  8 ;  Luc.  15, 15)  scheint 
auf  griechischen  Einfluss  zurückzuführen  zu  sein.  Auch  manche 
von  den  eingebomen  Christen  verachten  das  Schweinefleisch ;  im 
Sommer  wird  es  leicht  schädlich,  im  Winter  hingegen  kann  es  ohne 
Gefahr  genossen  werden. 

Die  Wiederkäuer  endlich  sind  zahlreich  im  ganzen  Lande  ver- 
treten. Die  Gazelle  ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet,  sowohl  in 
den  Ebenen,  als  auf  den  Gebirgen ;  im  östlichen  Syrien  wird  sie 
von  den  Bauern  gejagt ,  indem  sie ,  wie  in  Centralafrika ,  in  grosse 
Einfriedigungen  hineingetrieben  wird;  ihr  Fleisch  ist  wohl- 
schmeckend. Die  Thierchen  sind  zierlich  gebaut,  sterben  aber 
leicht  in  Gefangenschaft ;  Beduinen  und  Bauern  bringen  öfters  le- 
bendige junge  Thiere  zum  Verkauf  in  die  Städte.  —  In  Süd- 
palästina haust  der  Steinbock  des  Sinai ,  besonders  häufig  in  den 
Gebirgsschluchten  am  Todten  Meere. 

Von  Vögeln  kommt  das  Huhn  in  grosser  Menge  als  Hausthier 
vor,  ist  aber  ziemlieh  klein;  Enten  gibt  es  nur  wilde,  in  grosser 
Anzahl  namentlich  in  der  Jordanniederung.  Auf  den  Hügeln  von 
ganz  Syrien  ist  eine  Art  sehr  schönen  grossen  Rebhuhns  (Caccabis 
saxatilis)  verbreitet;  in  der  Nähe  des  Todten  Meeres  findet  sich  das 


54  FAUNA. 

Syrien  hauptsächlich  zum  Pflügen  verwendet  und  fast  nur  im  Li- 
hanon  geschlachtet,  wesshalb  die  Ausfuhr  der  Rindshäute  von 
Beirut  aus  ziemlich  bedeutend  Ist. 

Das  Kamel  (s.  S.  16)  kommt  fast  nur  in  der  Wüste  hei  den 
Wanderstämmen  vor.  Es  dient  zum  Reiten ,  Lasttragen,  ja  selbst 
zum  Pflügen ;  die  Wolle  wird  verarbeitet.  Die  Bauern  haben  in 
der  Regel  wenig  Kamele;  sie  entleihen  sie  aber  öfters  von  den 
Beduinen ,  namentlich  zur  Zeit  der  Landbestellung.  —  Der  Mist 
aller  dieser  Thlere  vom  Schaf  bis  zum  Kamel  dient  in  vielen 
Gegenden  Syriens  als  Brennmaterial. 

Pferde  (s.  S.  16)  werden  in  ganz  Syrien  als  das  gewohnlichste 
Transportmittel  benutzt.  Bis  zu  den  Zeiten  der  Könige  besassen  die 
Israeliten  wenig  Pferde.  Die  edelsten  arabischen  Pferde  finden  sich 
bei  den  'Aenezebeduinen  (S.  88) ;  diese  Leute  verkaufen  ihre  Thiere 
ungern  und  nur  gezwungen.  Das  arabische  Pferd  wird  mit  Gerste 
und  Häcksel  gefüttert. 

Der  orientalische  Esel  steht  dem  wilden  Esel  näher  und  ist  viel 
lebhafter,  als  der  europäische.  In  Syrien  ist  der  Esel  noch  häufig, 
wenn  er  auch  nicht  in  so  grosser  Menge  vorkommt  wie  in  Aegyp- 
ten;  am  geschätztesten  sind  die  grossen  weissen  Esel,  welche  in  der 
syrischen  Wüste  von  den  Beduinen  gezüchtet  werden.  Eine  wilde 
Eselart  findet  sich  noch  in  Ost-Syrien. 

Der  Hund  und  die  Katze  bilden  im  Orient  den  Uebergang  zu 
2)  den  wilden  Thieren.  In  den  Städten  und  Ortschaften  halten  sich 
soviel  herrenlose  [Hunde  (vgl.  S.  31)  auf,  als  Futter,  bez.  Abfall 
jeglicher  Art  für  sie  vorhanden  ist.  Wenn  sie  nicht  gereizt 
werden ,  thun  sie  trotz  ihres  vielen  Bellens  dem  Fremden  nichts ; 
vor  den  Schäferhunden  hingegen  hat  man  sich  sehr  in  Acht  zu 
nehmen.  ToUwuth  kommt  im  Orient  nie  vor.  Herrenlose  Hunde 
begleiten  bisweilen  die  Karawanen,  wenn  man  sie  füttert,  und 
können  dann  durch  ihre  Wachsamkeit  während  der  Nacht  nütz- 
lich werden.  In  den  Strassen  der  Städte  üben  die  Hunde  die 
Gesundheitspolizei,  indem  sie  jeden  ünrath  in  kurzer  Zeit  auf- 
fressen. Eine  Beschädigung ,  die  man  ihnen  anthut,  bringt  die 
Eingebornen  auf.  Es  ist  im  Orient  kaum  möglich ,  einen  Haus- 
hund zu  halten,  weil  die  andern  Hunde  sofort  auf  der  Strasse  über 
ihn  herfallen.  Doch  findet  man  öfters  schöne  Windspiele  zur  Jagd; 
auch  die  einheimische  Rasse  derselben  ist  von  grosser  Schönheit. 

An  die  Hunde  schliesst  sich  zunächst  der  Schakal  (arab.  waui) 
an,  dessen  Wimmern  man  vorzüglich  kurz  nach  Sonnenuntergang 
oft  zu  hören  bekommt ;  er  haust  gern  in  Ruinen  (Jerem.  1,  39)  und 
treibt  sich  oft  in  Rudeln  umher.  Wo  in  der  Bibel  von  Füchsen  die 
Rede  ist,  scheint  auch  er  mit  einbegriffen  und  manchmal  sogar 
(Richter  15,  4)  ausschliesslich  gemeint  gewesen  zu  sein.  Der 
eigentliche  Fuchs  kommt  in  zwei  Arten  vor.  Im  Libanon  ist  auch 
der  Wolf  (arab.  d?6)  nicht  selten.  Die  Hyäne  wagt  sich  zuweiU»* 
bis  vor  die  Thore  von  Jerusalem ,  doch  ist  sie  bekanntlich  für  den 
Menschen  nicht  zu  fürchten. 
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Die  Hauskatze  ist  im  Oiieiit  selten  ganz  zahm ;  in  den  Häußern 
findet  man  zuweilen  schöne  langhaarige  Angorakatzen.  Von  wilden 
Katzen  gibt  es  mehrere  Arten ,  doch  bekommt  man  sie  selten  zu 
Gesicht.  Von  grossen  Katzenarten  ist  der  Leopard  (arab.  nimr)  zu 
nennen,  der  indessen  jetzt  bereits  fast  überall  ausgerottet  ist ;  dann 
der  Gepard  oder  Jagdleopard,  welcher  zwar  heutzutage  selten  mehr, 
wie  früher,  zur  Jagd  abgerichtet  wird.  Der  Löwe,  der  in  der  Bibel 
so  oft  erwähnt  wird,  ist  in  Syrien  längst  ausgestorben. 

Von  anderen  Raubthieren  ist  noch  der  Bär  zu  nennen,  der  zu- 
weilen im  Libanon  angetroffen  wird ;  von  kleineren  der  häufliy  vor- 
kommende Dachs  und  der  Igel,  von  welch  letzterem  ausser  dem 
europäischen  noch  eine  zweite  Art  vorkommt. 

Von  Flatterthiereu  finden  sich  mehrere  Arten  Fledermäuse,  na- 
mentlich in  den  zahlreichen  Höhlen  des  Kalkgebirges.  —  Affen  gibt 
es  in  Syrien  nicht,  Nagethiere  dagegen  sind  reich  vertreten,  vom 
Eichhörnchen  bis  zur  Blindmaus  (arab.  cAiwnd),  die  oft  mit  dem  hier 
ganz  unbekannten  Maulwurf  verwechselt  wird.  Haus-  und  Wüsten- 
ratten gibt  es  in  Menge,  dann  Hamster  und  in  den  südlichen  Wüsten 
die  zierliche  Springmaus,  die  Stachelmaus  und  das  Stachelschwein. 
Hasen  kommen  in  vier  Arten  vor.  Kaninchen  fehlen  in  Palästina 
gänzlich;  was  in  der  Lutherschen  Bibelübersetzung  so  genannt 
wird,  ist  ohne  Zweifel  der  merkwürdige  Klippschliefer  (Hyrax  sy- 
riacus),  der  wahr  der  Araber,  der  in  den  Felsklüften  vom  Todten 
Meer  an  bis  zum  Sinai  häufig  ist  (vgl.  S.  300). 

Von  Vielhufern  ist  noch  das  Schwein  zu  nennen.  Das  Wild- 
schwein ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet;  zahme  Schweine  finden 
sich,  ausser  in  Klosterhöfen,  nirgends;  das  Vorkommen  von 
Schweineheerden  im  Alterthum(Matth.  Cap.  8 ;  Luc.  15, 15)  scheint 
auf  griechischen  Einfluss  zurückzuführen  zu  sein.  Auch  manche 
von  den  eingebomen  Christen  verachten  das  Schweinefleisch;  im 
Sommer  wird  es  leicht  schädlich,  im  Winter  hingegen  kann  es  ohne 
Gefahr  genossen  werden. 

Die  Wiederkäuer  endlich  sind  zahlreich  im  ganzen  Lande  ver- 
treten. Die  Gazelle  ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet,  sowohl  in 
den  Ebenen,  als  auf  den  Gebirgen ;  im  östlichen  Syrien  wird  sie 
von  den  Bauern  gejagt ,  indem  sie ,  wie  in  Centralafrika ,  in  grosse 
Einfriedigungen  hineingetrieben  wird;  ihr  Fleisch  ist  wohl- 
schmeckend. Die  Thierchen  sind  zierlich  gebaut,  sterben  aber 
leicht  in  Gefangenschaft ;  Beduinen  und  Bauern  bringen  öfters  le- 
bendige junge  Thiere  zum  Verkauf  in  die  Städte.  —  In  Süd- 
palästina haust  der  Steinbock  des  Sinai ,  besonders  häufig  in  den 
Gebirgsschluchten  am  Todten  Meere. 

Von  Vögeln  kommt  das  Huhn  in  grosser  Menge  als  üausthier 
vor ,  ist  aber  ziemlich  klein ;  Enten  gibt  es  nur  wilde ,  in  grosser 
Anzahl  namentlich  in  der  Jordanniederung.  Auf  den  Hügeln  von 
ganz  Syrien  ist  eine  Art  sehr  schönen  grossen  Rebhuhns  (Caccabis 
saxatilis)  verbreitet ;  in  der  Nähe  des  Todten  Meeres  findet  sich  das 


54  FAUNA. 

Syrien  hauptsächlich  zum  Pflügen  verwendet  und  fast  nur  im  Li- 
banon geschlachtet,  wesshalb  die  Ausfuhr  der  Rindshäute  von 
Beirut  aus  ziemlich  bedeutend  ist. 

Das  Kamel  (s.  S.  16)  kommt  fast  nur  in  der  Wüste  hei  den 
Wanderstämmen  vor.  Es  dient  zum  Reiten ,  Lasttragen,  ja  selbst 
zum  Pflügen ;  die  Wolle  wird  verarbeitet.  Die  Bauern  haben  in 
der  Regel  wenig  Kamele;  sie  entleihen  sie  aber  öfters  von  den 
Beduinen,  namentlich  zur  Zeit  der  Landbestellung.  —  Der  Mist 
aller  dieser  Thiere  vom  Schaf  bis  zum  Kamel  dient  in  vielen 
Gegenden  Syriens  als  Brennmaterial. 

Pferde  (s.  S.  16)  werden  in  ganz  Syrien  als  das  gewöhnlichste 
Transportmittel  benutzt.  Bis  zu  den  Zeiten  der  Könige  besassen  die 
Israeliten  wenig  Pferde.  Die  edelsten  arabischen  Pferde  finden  sich 
bei  den  'Aenezebeduinen  (S.  88) ;  diese  Leute  verkaufen  ihre  Thiere 
ungern  und  nur  gezwungen.  Das  arabische  Pferd  wird  mit  Gerste 
und  Häcksel  gefüttert. 

Der  orientalische  Esel  steht  dem  wilden  Esel  näher  und  ist  viel 
lebhafter,  als  der  europäische.  In  Syrien  ist  der  Esel  noch  häufig, 
wenn  er  auch  nicht  in  so  grosser  Menge  vorkommt  wie  in  Aegyp- 
ten ;  am  geschätztesten  sind  die  grossen  weissen  Esel,  welche  in  der 
syrischen  Wüste  von  den  Beduinen  gezüchtet  werden.  Eine  wilde 
Eselart  findet  sich  noch  in  Ost-Syrien. 

Der  Hund  und  die  Katze  bilden  im  Orient  den  Uebergang  zu 
2)  den  wilden  Thieren.  In  den  Städten  und  Ortschaften  halten  sich 
soviel  herrenlose  [Hunde  (vgl.  S.  31)  auf,  als  Futter,  bez.  Abfall 
jeglicher  Art  für  sie  vorhanden  ist.  Wenn  sie  nicht  gereizt 
werden ,  thun  sie  trotz  ihres  vielen  Bellens  dem  Fremden  nichts ; 
vor  den  Schäferhunden  hingegen  hat  man  sich  sehr  in  Acht  zu 
nehmen.  Tollwuth  kommt  im  Orient  nie  vor.  Herrenlose  Hunde 
begleiten  bisweilen  die  Karawanen ,  wenn  man  sie  füttert ,  und 
können  dann  durch  ihre  Wachsamkeit  während  der  Nacht  nütz- 
lich werden.  In  den  Strassen  der  Städte  üben  die  Hunde  die 
Gesundheitspolizei,  indem  sie  jeden  ünrath  in  kurzer  Zeit  auf- 
fressen. Eine  Beschädigung ,  die  man  ihnen  anthut,  bringt  die 
Eingebornen  auf.  Es  ist  im  Orient  kaum  möglich ,  einen  Haus- 
hund zu  halten,  weil  die  andern  Hunde  sofort  auf  der  Strasse  über 
ihn  herfallen.  Doch  findet  man  öfters  schöne  Windspiele  zur  Jagd ; 
auch  die  einheimische  Rasse  derselben  ist  von  grosser  Schönheit. 

An  die  Hunde  schliesst  sich  zunächst  der  Schakal  (arab.  waui) 
an,  dessen  Wimmern  man  vorzüglich  kurz  nach  Sonnenuntergang 
oft  zu  hören  bekommt ;  er  haust  gern  in  Ruinen  (Jerem.  1,  39)  und 
treibt  sich  oft  in  Rudeln  umher.  Wo  in  der  Bibel  von  Füchsen  die 
Rede  ist,  scheint  auch  er  mit  einbegriffen  und  manchmal  sogar 
(Richter  15,  4)  ausschliesslich  gemeint  gewesen  zu  sein.  Der 
eigentliche  Fuchs  kommt  in  zwei  Arten  vor.  Im  Libanon  ist  auch 
der  Wolf  (arab.  dW)  nicht  selten.  Die  Hyäne  wagt  sich  zuweilB»« 
bis  vor  die  Thore  von  Jerusalem,  doch  ist  sie  bekanntlich  für  den 
Menschen  nicht  zu  fürchten. 
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Die  Hauskatze  ist  im  Orient  selten  ganz  zahm ;  in  den  Häusern 
findet  man  zuweilen  schöne  langhaarige  Angorakatzen.  Von  wilden 
Katzen  gibt  es  mehrere  Arten ,  doch  bekommt  man  sie  selten  zu 
Gesicht.  Von  grossen  Katzenarten  ist  der  Leopard  (arab.  nimr)  zu 
nennen,  der  indessen  jetzt  bereits  fast  überall  ausgerottet  ist ;  dann 
der  Gepard  oder  Jagdleopard,  weicher  zwar  heutzutage  selten  mehr, 
wie  früher,  zur  Jagd  abgerichtet  wird.  Der  Löwe,  der  in  der  Bibel 
so  oft  erwähnt  wird,  ist  in  Syrien  längst  ausgestorben. 

Von  anderen  Raubthieren  ist  noch  der  Bär  zu  nennen,  der  zu- 
weilen im  Libanon  angetroffen  wird ;  von  kleineren  der  häufl/r  vor- 
kommende Dachs  und  der  Igel ,  von  welch  letzterem  ausser  dem 
europäischen  noch  eine  zweite  Art  vorkommt. 

Von  Flatterthieren  finden  sich  mehrere  Arten  Fledermäuse,  na- 
mentlich in  den  zahlreichen  Höhlen  des  Kalkgebirges.  —  Affen  gibt 
es  in  Syrien  nicht,  Nagethiere  dagegen  sind  reich  vertreten,  vom 
Eichhörnchen  bis  zur  Blindmaus  (arab.  chlund),  die  oft  mit  dem  hier 
ganz  unbekannten  Maulwurf  verwechselt  wird.  Haus-  und  Wüsten- 
ratten gibt  es  in  Menge,  dann  Hamster  und  in  den  südlichen  Wüsten 
die  zierliche  Springmaus,  die  Stachelmaus  und  das  Stachelschwein. 
Hasen  kommen  in  vier  Arten  vor.  Kaninchen  fehlen  in  Palästina 
gänzlich;  was  in  der  Lutherschen  Bibelübersetzung  so  genannt 
wird,  ist  ohne  Zweifel  der  merkwürdige  Klippschliefer  (Hyrax  sy- 
riacus),  der  wahr  der  Araber,  der  in  den  Felsklüften  vom  Todten 
Meer  an  bis  zum  Sinai  häufig  ist  (vgl.  S.  300). 

Von  Vielhufern  ist  noch  das  Schwein  zu  nennen.  Das  Wild- 
schwein ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet;  zahme  Schweine  finden 
eich,  ausser  in  Klosterhöfen,  nirgends;  das  Vorkommen  von 
Schweineheerden  im  Alterthum(Matth.  Cap.  8 ;  Luc.  15, 15)  scheint 
auf  griechischen  Einfluss  zurückzuführen  zu  sein.  Auch  manche 
von  den  eingebomen  Christen  verachten  das  Schweinefleisch;  im 
Sommer  wird  es  leicht  schädlich,  im  Winter  hingegen  kann  es  ohne 
Gefahr  genossen  werden. 

Die  Wiederkäuer  endlich  sind  zahlreich  im  ganzen  Lande  ver- 
treten. Die  Gazelle  ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet,  sowohl  in 
den  Ebenen,  als  auf  den  Gebirgen ;  im  östlichen  Syrien  wird  sie 
von  den  Bauern  gejagt,  indem  sie,  wie  in  Centralafrika ,  in  grosse 
Einfriedigungen  hineingetrieben  wird;  ihr  Fleisch  ist  wohl- 
schmeckend. Die  Thierchen  sind  zierlich  gebaut,  sterben  aber 
leicht  in  Gefangenschaft ;  Beduinen  und  Bauern  bringen  öfters  le- 
bendige junge  Thiere  zum  Verkauf  in  die  Städte.  —  In  Süd- 
palästina haust  der  Steinbock  des  Sinai ,  besonders  häufig  in  den 
Gebirgsschluchten  am  Todten  Meere. 

Von  Vögeln  kommt  das  Huhn  in  grosser  Menge  als  Uausthier 
vor ,  ist  aber  ziemlieh  klein ;  Enten  gibt  es  nur  wilde ,  in  grosser 
Anzahl  namentlich  in  der  Jordanniederung.  Auf  den  Hügeln  von 
ganz  Syrien  ist  eine  Art  sehr  schönen  grossen  Rebhuhns  (Caccabis 
saxatilis)  verbreitet ;  in  der  Nähe  des  Todten  Meeres  findet  sich  das 
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Syrien  hauptsächlich  zum  Pflügen  verwendet  und  fast  nur  im  Li- 
banon geschlachtet,  wesshalb  die  Ausfuhr  der  Rindshäute  von 
Beirut  aus  ziemlich  bedeutend  ist. 

Das  Kamel  (s.  S.  16)  kommt  fast  nur  in  der  Wüste  bei  den 
Wanderstämmen  vor.  Es  dient  zum  Reiten,  Lasttragen,  ja  selbst 
zum  Pflügen ;  die  Wolle  wird  verarbeitet.  Die  Bauern  haben  in 
der  Regel  wenig  Kamele;  sie  entleihen  sie  aber  öfters  von  den 
Beduinen ,  namentlich  zur  Zeit  der  Landbestellung.  —  Der  Mist 
aller  dieser  Thiere  vom  Schaf  bis  zum  Kamel  dient  in  vielen 
Gegenden  Syriens  als  Brennmaterial. 

Pferde  (s.  S.  16)  werden  in  ganz  Syrien  als  das  gewohnlichste 
Transportmittel  benutzt.  Bis  zu  den  Zeiten  der  Konige  besassen  die 
Israeliten  wenig  Pferde.  Die  edelsten  arabischen  Pferde  finden  sich 
bei  den  'Aenezebeduinen  (S.  88} ;  diese  Leute  verkaufen  ihre  Thiere 
ungern  und  nur  gezwungen.  Das  arabische  Pferd  wird  mit  Gerste 
und  Häcksel  gefüttert. 

Der  orientalische  Esel  steht  dem  wilden  Esel  näher  und  ist  viel 
lebhafter,  als  der  europäische.  In  Syrien  ist  der  Esel  noch  häufig, 
wenn  er  auch  nicht  in  so  grosser  Menge  vorkommt  wie  in  Aegyp- 
ten;  am  geschätztesten  sind  die  grossen  weissen  Esel,  welche  in  der 
syrischen  Wüste  von  den  Beduinen  gezüchtet  werden.  Eine  wilde 
Kselart  findet  sich  noch  in  Ost-Syrien. 

Der  Hund  und  die  Katze  bilden  im  Orient  den  Uebergang  zu 
2)  den  wilden  Thieren.  In  den  Städten  und  Ortschaften  halten  sich 
soviel  herrenlose  [Hunde  (vgl.  S.  31)  auf,  als  Futter,  bez.  Abfall 
jeglicher  Art  für  sie  vorhanden  ist.  Wenn  sie  nicht  gereizt 
werden ,  thun  sie  trotz  ihres  vielen  Bellens  dem  Fremden  nichts ; 
vor  den  Schäferhunden  hingegen  hat  man  sich  sehr  in  Acht  zu 
nehmen.  Tollwuth  kommt  im  Orient  nie  vor.  Herrenlose  Hunde 
begleiten  bisweilen  die  Karawanen,  wenn  man  sie  füttert,  und 
können  dann  durch  ihre  Wachsamkeit  während  der  Nacht  nütz- 
lich werden.  In  den  Strassen  der  Städte  üben  die  Hunde  die 
Gesnndheitspolizei ,  indem  sie  jeden  ünrath  in  kurzer  Zeit  auf- 
fressen. Eine  Beschädigung ,  die  man  ihnen  anthut,  bringt  die 
Eingebornen  auf.  Es  ist  im  Orient  kaum  möglich ,  einen  Haus- 
hund zu  halten,  weil  die  andern  Hunde  sofort  auf  der  Strasse  über 
ihn  herfallen.  Doch  findet  man  öfters  schöne  Windspiele  zur  Jagd; 
auch  die  einheimische  Rasse  derselben  ist  von  grosser  Schönheit. 

An  die  Hunde  schliesst  sich  zunächst  der  Schakal  (arab.  waui) 
an,  dessen  Wimmern  man  vorzüglich  kurz  nach  Sonnenuntergang 
oft  zu  hören  bekommt;  er  haust  gern  in  Ruinen  (Jerem.  1,  39)  und 
treibt  sich  oft  in  Rudeln  umher.  Wo  in  der  Bibel  von  Füchsen  die 
Rede  ist,  scheint  auch  er  mit  einbegriffen  und  manchmal  sogar 
(Richter  15,  4)  ausschliesslich  gemeint  gewesen  zu  sein.  Der 
eigentliche  Fuchs  kommt  in  zwei  Arten  vor.  Im  Libanon  ist  auch 
der  Wolf  (arab.  d?5)  nicht  selten.  Die  Hyäne  wagt  sich  zuweiU»'- 
bis  vor  die  Thore  von  Jemsalem ,  doch  ist  sie  bekanntlich  für  den 
Menschen  nicht  zu  fürchten. 
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Die  Hauskatze  ist  im  Orient  selten  ganz  zahm ;  in  den  Häusern 
findet  man  zuweilen  schone  langhaarige  Angorakatzen.  Von  wilden 
Katzen  gibt  es  mehrere  Arten ,  doch  bekommt  man  sie  selten  zu 
Gesicht.  Von  grossen  Katzenarten  ist  der  Leopard  (arab.  nimr)  zu 
nennen,  der  indessen  jetzt  bereits  fast  überall  ausgerottet  ist ;  dann 
der  Gepard  oder  Jagdleopard,  welcher  zwar  heutzutage  selten  mehr, 
wie  früher,  zur  Jagd  abgerichtet  wird.  Der  Löwe,  der  in  der  Bibel 
so  oft  erwähnt  wird,  ist  in  Syrien  längst  ausgestorben. 

Von  anderen  Raubthieren  ist  noch  der  Bär  zu  nennen,  der  zu- 
weilen im  Libanon  angetroffen  wird ;  von  kleineren  der  häufl/y  vor- 
kommende Dachs  und  der  Igel,  von  welch  letzterem  ausser  dem 
europäischen  noch  eine  zweite  Art  vorkommt. 

Von  Flatterthieren  finden  sich  mehrere  Arten  Fledermäuse,  na- 
mentlich in  den  zahlreichen  Höhlen  des  Kalkgebirges.  —  Affen  gibt 
es  in  Syrien  nicht,  Nagethiere  dagegen  sind  reich  vertreten,  vom 
Kichhörnchen  bis  zur  Blindmaus  (arab.  chluncTj^  die  oft  mit  dem  hier 
ganz  unbekannten  Maulwurf  verwechselt  wird.  Haus-  und  Wüsten- 
ratten  gibt  es  in  Menge,  dann  Hamster  und  in  den  südlichen  Wüsten 
die  zierliche  Springmaus,  die  Stachelmaus  und  das  Stachelschwein. 
Hasen  kommen  in  vier  Arten  vor.  Kaninchen  fehlen  in  Palästina 
gänzlich;  was  in  der  Lutherschen  Bibelübersetzung  so  genannt 
wird,  ist  ohne  Zweifel  der  merkwürdige  Klippschliefer  (Hyrax  sy- 
riacus),  der  wahr  der  Araber,  der  in  den  Felsklüften  vom  Todten 
Meer  an  bis  zum  Sinai  häufig  ist  (vgl.  S.  300). 

Von  Vielhufern  ist  noch  das  Schwein  zu  nennen.  Das  Wild- 
schwein ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet ;  zahme  Schweine  finden 
sich,  ausser  in  Klosterhöfen,  nirgends;  das  Vorkommen  von 
Scliweiueheerden  Im  Alterthum(Matth.  Cap.  8 ;  Luc.  15, 15)  scheint 
auf  griechischen  Einfluss  zurückzuführen  zu  sein.  Auch  manche 
von  den  eingebomen  Christen  verachten  das  Schweinefleisch ;  im 
Sommer  wird  es  leicht  schädlich,  im  Winter  hingegen  kann  es  ohne 
Gefahr  genossen  werden. 

Die  Wiederkäuer  endlich  sind  zahlreich  im  ganzen  Lande  ver- 
treten. Die  Gazelle  ist  durch  ganz  Syrien  verbreitet,  sowohl  in 
den  Ebenen,  als  auf  den  Gebirgen ;  im  östlichen  Syrien  wird  sie 
von  den  Bauern  gejagt ,  indem  sie ,  wie  in  Centralafrika ,  in  grosse 
Einfriedigungen  hineingetrieben  wird;  ihr  Fleisch  ist  wohl- 
schmeckend. Die  Thierchen  sind  zierlich  gebaut,  sterben  aber 
leicht  in  Gefangenschaft ;  Beduinen  und  Bauern  bringen  öfters  le- 
bendige junge  Thiere  zum  Verkauf  in  die  Städte.  —  In  Süd- 
palästina haust  der  Steinbock  des  Sinai ,  besonders  häufig  in  den 
Gebirgsschluchten  am  Todten  Meere. 

Von  Vögeln  kommt  das  Huhn  in  grosser  Menge  als  Hausthier 
vor,  ist  aber  ziemlich  klein;  Enten  gibt  es  nur  wilde,  in  grosser 
Anzahl  namentlich  in  der  Jordanniederung.  Auf  den  Hügeln  von 
ganz  Syrien  ist  eine  Art  sehr  schönen  grossen  Rebhuhns  (Caccabis 
saxatilis)  verbreitet ;  in  der  Nähe  des  Todten  Meeres  findet  sich  da? 
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kleine  graue  Wüstenhuhn  (Ammoperdix  heyi ).  Wachteln  sitzen  in 
allen  Saatfeldern  der  Niederungen.  Wilde  Tauben  kommen  beson- 
ders im  Libanon  viel  vor ,'  zabme  nur  an  einzelnen  Orten ,  wo  man 
ihnen  Thürme  baut.  Störche  finden  sich  auf  den  Ebenen  von  Jesreel 
etc.  in  grossen  Schwärmen ,  ebenso  Kraniche  und  Becassinen.  Von 
Raubvögeln  kommen  Adler  und  Geier  vor ;  erstere  sieht  man  häufig 
in  den  Wildnissen  gegen  das  Todte  Meer  hin  und  am  Lltäni.  Von 
Haben  gibt  es  in  Palästina  sieben  verschiedene  Arten.  Auch  an 
Singvögeln  fehlt  es  nicht ,  darunter  besonders  die  drosselähnliche 
Palästina-Nachtigall  (arab.  hulbuV),  Gegen  Anfang  und  Ende  des 
Winters  erscheinen  Schaaren  von  Zugvögeln ,  die  nach  Aegypten 
und  weiter  südlich  wandern  oder  von  dort  zurückkehren,  unter 
ihnen  der  Kuknk,  den  man  im  Frühjahr  oft  hört. 

Kriechthiere  kommen  dem  Reisenden , häufig  zu  Gesicht. 
Schon  in  seiner  Wohnung  wird  er  bisweilen  Nachts  den  Gecko, 
übrigens  ein  sehr  unschuldiges  Thierchen ,  an  seinem  hellen  Ruf 
(gic,  gic)  erkennen.  In  den  südlichen  Küstenstrichen  kommt  das 
gemeine  Chamäleon  ziemlich  häufig  vor;  dann  im  Gebirge  der 
dunkelfarbige  Chardön  der  Araber  mit  stachligem  Schwanz  und 
Rücken  und  in  den  Gärten  schöne  bunte  Eidechsen,  die  den  unsri- 
gen  ähneln.  Das  Krokodil  scheint  in  Palästina  ausgestorben  zu 
sein,  wenn  es  überhaupt  jemals  dort  existirte  (vgl.  S.  367). 
Schlangen  gibt  es  In  Menge,  darunter  auch  manche  giftige ;  doch 
hört  man  fast  nie  von  einem  Unglücksfall  durch  Schlangenbiss. 
Von  Schildkröten  findet  man  die  gewöhnliche  Land-,  sowie  seltener 
eine  kleine  geschwänzte  Wasserschildkröte. 

Von  Fischen  sind  der  Jordan  und  der  See  von  Tiberias  noch 
heutzutage  voll.  Sie  wandern  stromauf-  oder  abwärts  je  nach 
der  Jahreszeit.  Einzelne  Arten  findet  man  fast  in  jedem  perenni- 
renden  Gewässer  Syriens.  Der  Fischfang  im  Meer  ist  bedeutend 
und  wird  besonders  mit  Hülfe  grosser  Netze  betrieben. 

Gliederthiere.  An  Ungeziefer  aller  Art  ist  im  Orient 
Ueberfluss ;  ausser  Wanzen  und  Läusen  sind  für  den  Reisenden 
namentlich  die  Flöhe  eine  Plage  (S.  23).  Mücken  (Moskitos)  sind 
in  Palästina  nicht  besonders  bösartig ;  auch  die  grossen  Stechwespen 
und  Hornissen,  die  zur  Zeit  Josua's  bisweilen  als  Verbündete  des 
Volkes  Gottes  auftreten  (Jos.  24,  12  u.  a.  O.),  sind  wenig  zu 
fürchten.  Sehr  nützlich  sind  heute  noch  ihre  nächsten  Verwandten, 
die  Bienen.  Man  trifft  ihre  Nester  noch  wie  früher  oft  in  Fels- 
spalten, züchtet  aber  auch  viel  zahme  Bienen  in  Stöcken,  nament- 
lich in  cylinderförmigen  Thongefassen ,  deren  man  besonders  im 
alten  Galiläa  viele  sehen  kann.  Der  Honig  wird  im  Orient  zum 
Versüssen  vieler  Speisen  verwendet.  Als  Ersatz  desselben  dient 
der  dibs,  ein  aus  Trauben,  Feigen  oder  andern  Früchten  ein- 
gekochter Syrup,  der  vielfach  mit  Brod  genossen  wird. 

Eine  grossse  Plage  für  die  Bauern  sind  die  Heuschrecken ,  die 
oft  ganze  Ernten  vernichten.     In  dichten  Schwärmen  aus  Central- 
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Arabien  kommend,  werfen  sie  sich  im  Nu  auf  die  Felder  und  fres- 
sen alles  Grün ,  auch  an  Bäumen  und  Sträuchen  kahl ;  wir  ken- 
nen diese  Plage  schon  aus  dem  Alterthum  (Prophet  Joel,  II  Mose 
10  u.  a.).  Die  Beduinen  dörren  die  Heuschrecken,  sammeln  sie 
in  Säcke,  mischen  ihnen  Salz  bei  und  verzehren  sie  roh  oder  ge- 
schmort (vergl.  Matth.  3,  4) ;  Verfasser  kann  bezeugen,  dass  sie 
gar  nicht  übel  schmecken. 

Käfer  und  Schmetterlinge  übergehen  wir,  als  wesentlich  nur 
von  Interesse  für  den  Sammler,  und  nennen  nur  noch  den  Scor- 
pion,  der  sich  überall  unter  Steinen  und  selbst  in  Häusern  findet; 
sein  Stich  ist  niemals  tödtlich,  nur  schmerzhaft  (s.  S.  23). 

Aus  den  andern  Klassen  der  niederen  TMere  erwähnen  wir 
nur  beiläufig  die  oft  recht  hübschen  Land-  und  Süsswasserschnecken, 
und  von  Meeresweichthieren  die  Purpurschnecke,  die  man  noch  am 
Strande  von  Tyrus  findet  (s.  S.  368). 


m.  Bevölkemng,  Eintheilimg  und  Namen  des  Landes 

zn  Yerschiedenen  Zeiten. 

I.  Die  ältesten  Bewohner  (Autochthonen)  des  Landes  Kanaan 
werden  in  der  Bibel  als  Riesengeschlecht  bezeichnet  und  zwar  unter 
folgenden  Namen :  Enakiter  (Josua  11,  21  ff.),  Rephaiter  (I  Mose 
14,  5 ;  wurde  später  zur  Bezeichnung  sämmtlicher  Urbewohner  ge- 
braucht) ;  femer  nach  V  Mose  2 :  Emiter ,  Susiter  oder  Samsum- 
miier,  Aviter  und  Horiter.  Reste  dieser  Bevölkerung  erhielten  sich 
bis  in  die  Königszeit  (II  Sam.  21). 

II.  a)  Als  die  Hebräer  einwanderten,  fanden  sie  bereits  die 
Kandaniter  im  Lande  sesshaft.  Der  Name  Kanaan  ist  von  der 
Niederung  im  SW.  auf  das  ganze  Land  diesseit  des  Jorden  über- 
tragen worden ;  das  Ostjordanland  heisst  Oilead  (im  weiteren  Sinne). 
Ethnographisch  ist  unter  der  Bezeichnung  Kana'aniter  selten  ein 
einzelnes  Volk  (wie  z.  B.  H  Mose  3,  8)  verstanden,  sondern  meist 
die  Gesammtheit  der  Völker,  welche  I  Mose  10,  15  ff.  auf  Kana'ari 
als  ihren  Stammvater  zurückgeführt  werden.  Nach  Vers  6  a.  a.  O. 
waren  die  Kana'aniter  Hamiten ;  in  diesem  Falle  muss  ein  Sprachen- 
tausch angenommen  werden,  denn  nach  allen  Spuren  redeten  sie 
eine  dem  Hebräischen  verwandte  Sprache  (semitisch).  Die  kana- 
anitischen  Völker  waren  den  Hebräern  in  Cultur  überlegen;  sie 
bildeten  eine  Menge  kleiner  Staaten ,  die  von  Königen  beherrscht 
worden.  Folgende  Stämme  werden  genannt :  1)  Die  Amoriter,  das 
mächtigste  Volk  der  Kana'anlter;  sie  wohnten  im  südlichen  Theile 
Kana'ans  und  hatten  jenseit  des  Jordan  zwei  Reiche,  das  des  Sichoii 
zwischen  Amon  und  Jabbok  (Wädi  Modjib  und  Nähr  ez-Zerka)  und 
das  des  '6g  in  Basan  (im  heutigen  Haurän) ;  2)  die  Pheresiter  im 
späteren  Samarien ;  3)  die  Chetiter,  in  der  Mitte  und  im  Süden  des 
Landes ;   4)  die  Heviter  in  Sichem  (Näbulus)  und  weiter  nördlich ; 
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5)  die  Jebu$iter  um  Jebus  ( Jemsalem)  henim ;  6)  die  Oirgesiterr 
GerUiter  wahrscheinlich  in  der  Mitte  des  Landes.  —  Nach  der  Bibel 
gehörten  auch  die  Phönicier  zu  den  Kana  anitem  (vgl.  S.  440). 

b)  Von  den  kana' amtischen  Yolkeischaften  sondern  sich  die  den 
Hebräern  verwandten  semitischen  Stämme  ab.  Diese  sind :  1)  Die 
Edomiterj  welche  die  Gegend  der'Araba  (S.  310)  bis  zum  Meer- 
busen von  'Akaba  (Elat)  inne  hatten  und  besonders  auf  dem  Ge- 
birge Se'ir,  im  W.  der'Araba,  sassen.  2)  Die  Moabiter,  am  SO. -Ende 
des  Todten  Meeres.  3)  Die  Ammonitery  deren  Gebiet  ursprünglich 
zwischen  Amon  und  Jabbok  lag ;  sie  wurden  jedoch  von  den  Amo- 
ritem  mehr  nach  Osten  gedrängt.  — ■  Als  Nachkomme  Esau's  wird  in 
der  Bibel  auch  das  Wandervolk  der  Amalekiter  hingestellt,  welches 
S.  von  Palästina  in  der  Wüste  et-Tih  zeltete;  wahrscheinlich  waren 
die  Amalekiter  und  Midjaniterj  letztere  im  SO.  gegen  Arabien  zu, 
arabische  Wanderstämme,  von  deren  räuberischen  Einfällen  öfters 
die  Rede  ist.  Die  grosse  syrische  Steppe  wurde  wohl  seit  unvor- 
denklichen Zeiten  von  Beduinenstämmen  durchzogen,  von  denen 
sich  bisweilen  einzelne  Thelle  ablösten  und  sesshaft  wurden.  Wenn 
man  annehmen  will,  dass  sämmtUche  Semiten  ursprünglich  solche 
Nomaden  gewesen  seien,  so  muss  der  Uebergang  zum  sesshaften 
Leben  bei  den  Aramäem  (Syrern,  vergl.  S.  86)  sehr  früh  stattge- 
funden haben. 

c)  Die  Aramäer  hatten  schon  früh  in  Syrien  Staaten  gegründet. 
In  der  Bibel  spielen  die  den  Israeliten  benachbarten  Reiche  Aram 
Dammesek  (Damascus)  und  Aram  Zoba,  das  im  N.  des  ersteren 
(nach  andern  in  Coelesyrien)  lag,  eine  Rolle ;  Aramäer  sassen  auch 
im  Libanon.  Femer  finden  wir  kleinere  aramäische  Staaten  am 
Hermon,  z.  B.  Abel  Maacha  u.  a.  Wichtige  Staaten  der  Aramäer 
lagen  in  Mesopotamien. 

III.  So  wenig  wir  im  Stande  sind,  die  Grenzen  aller  unter  11 
genannten  Völker  und  Reiche  genau  zu  ziehen,  ebensowenig  ist  es 
möglich,  die  Gebiete  der  einzelnen  israelitischen  Stämme  genau 
festzustellen.  Die  Aufgabe  wird  dadurch  erschwert,  dass  die  Wohn- 
sitze der  Stämme  vielfach  in  einander  übergriffen,  und  einzelne 
Stämme  auch  von  andern  absorbirt  wurden ;  so  kamen  z.  B.  die  Ort- 
schaften des  Stammes  Simeon ,  welcher  den  südlichsten  Theil  von 
Palästina  besetzt  hatte,  an  Juda ;  ebenso  Städte  des  Stammes  Dan, 
welcher,  aus  seinen  ursprünglichen  Besitzungen  NW.  von  Juda 
vertrieben,  im  äussersten  N.  des  Landes  neue  Wohnsitze  suchte. 

Zur  Bildung  des  getrennten  Reiches  Juda  trat  noch  der  Stamm 
Benjamin  y  der  NO.  vom  Stamme  Juda  sass,  hinzu.  Weiter 
nördlich  sass  der  mächtige  Stamm  Ephraim;  dann  halb  ManassCj 
mehr  westlich ;  Issaschar  hatte  die  Ebene  Jesreelinne  und  ein  grosses 
Gebiet  am  Ufer  des  Jordan.  Noch  weiter  im  Norden  sassen  Sehulon 
und  Naphtali,  an  der  Meeresküste  Ascher.  Das  nördliche  Reich 
(Israel)  umfasste  femer  die  Besitzungen  der  Israeliten  im  Ostjordan- 
land.     Doch  hatten  die  Moabiter  das  nordlich  von  ihrem  Lande  ge- 
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legene  Gebiet  von  Rüben  zeitweilig  Sm  Besitz,  un^  Oad,  weiter 
iiördlieh,  besondeTB  iber  halb  Maruuse  in  Basan  konnten  sich  nur 
mit  Mühe  des  Andringens  fremder  Völker  erwehren. 

Nach  dem  Exil  verschwinden  die  alten  Stammesunterschiede. 
Ein  jüdischer  Staat  (Judäa),  zwar  von  schwankendem  Umfange, 
bleibt  nnr  im  südlichen  Theile  des  Landes  bestehen ;  die  Idumäer 
(Edom)  dringen  von  S.  vor.  In  die  Mitte  des  Landes  waren  kn- 
thäische  Colonisten  geführt  worden ;  aus  der  Mischung  derselben  mit 
den  Resten  der  früheren  Bevölkerung  gingen  die  Samariter  hervor. 

Nach  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  entstanden  griechische 
Colonien  selbst  in  Palästina:  so  Ptolemais  (*Akka),  Pella,  Gerasa; 
an  die  Stelle  der  Midjaniter  im  Südosten  Palästina's  traten  die  Na- 
hatäer,  ein  arabisches  Volk. 

IV.  Zur  Zeit  Jesu  war  ganz  Nordsyrien  römische  Provinz  unter 
dem  Namen  Syria  oder  Phoeniee,  Palästina  wird  uns  von  Josephus  als 
in  vier  Statthalterschaften  (Tetrarchien)  eingetheilt  geschildert. 
Das  Ostjordanland  führte  den  Namen  Peraea  (das  jenseitige)  im  wei- 
teren Sinne ;  das  eigentliche  Peraea  war  die  kleine  Landschaft  vom 
Fluss  Anion  (Mödjib)  bis  zum  Zerka ;  heute  heisst  dieser  Land- 
strich BelV&.  Nördlich  von  Peraea  lag  das  Gebiet  der  Deeapolis 
(10  Städte ;  Matth.  4,  25  u.  a.)  mit  der  westlich  vom  Jordan  gele- 
genen Hauptstadt  Scythopolis  (heute  Beis&n);  es  reichte  bis  an 
den  Fluss  Hieromax  (Yarmük).  Noch  weiter  nördlich  lagen,  an 
die  Landschaft  Damascene  grenzend,  die  Gebiete :  1)  Gaulanitis 
(heute  Djölän) ,  jenseit  des  Sees  von  Tiberias  am  Jordan  entlang 
bis  zum  Hermon ;  2)  weiter  östlich  Baacmitis  (Basan),  ungefähr  der 
heutigen  Nul^ra  entsprechend ;  3)  nördlich  davon  Trachonitis ,  das 
heutige  Ledji ;  4)  AuranitiSy  das  eigentliche  Haur&ngebirge  und 
5)  Ituraea,  über  dessen  Lage  viel  gestritten  wird,  das  aber  wahr- 
scheinlich im  heutigen  Djedür  zu  suchen  ist  (vergl.  S.  404). 

Im  Westjordanland  war  1)  die  südlichste  Provinz  Judäa ,  ein- 
schliesslich Idumäa's ;  2)  nördlich  von  Sichem  (Näbulus)  bis  zum 
Nordrande  der  Ebene  lag  8amaria;  3)  weiter  nördlich  die  Land- 
schaft Galiläa  (die  Bezeichnung  geJU  haggöyim  *District  der  Hei- 
den', Matth.  4,  15,  wurde  von  einem  kleinen  District  auf  einen 
grösseren  übertragen);  dasselbe  zerfiel  in  Unter  -  Galiläa  (S.) 
und  Ober-Galiläa  (N.).  Die  Leute  dieser  Gegend  waren  verachtet; 
auch  war  ihre  (aramäische)  Sprache  von  der  judälschen  ver- 
schieden. Der  Name  Palaestina,  welcher  eigentlich  bloss  die  phi- 
listäische  Küstenebene  bezeichnete,  kommt  in  griech.  und  röm. 
Schriftstellern  im  Beginn  unserer  Zeitrechnung  zur  Bezeichnung 
des  ganzen  Landes  diesseit  des  Jordan  vor.  In  späterer  Römerzeit 
theilte  man  Palästina  in  Palaestina  I,  II,  III;  das  Ostjordanland 
hiess  Arabia, 

V.  Die  politische  Einrichtung  des  Königreichs  Jerusalem  war 
ganz  die  der  abendländischen  Feudalstaaten.  Die  angesehensten 
Kronvasallen  waren  der  Fürst  von  Antiochien,    die   Grafen    von 
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Edessa  und  Tripolis ,  der  Fürst  Yon  Tiberia«)  der  Graf  von  Joppe 
und  Ascalon  und  der  Herr  Ton  Montroyal  (Kerak  im  alten  Moab). 

VI.  Die  Axaber  nennen  Syrien,  woranter  sie  auch  Palästina 
(Filistin)  begreifen,  „eseh-'Sehdm.^  Dieser  Name  bezeicbnet  eigent- 
lich das  ^links'  gelegene  Land,  im  Gegensatz  zu  el-Yemen,  das 
'rechts'  gelegene  Land  (Südarabien).  Bei  den  Türken  hört  man 
den  Namen  Süristän.  Die  Türken  theilten  Syrien  in  fünf  Gou- 
Temements  (Paschaliks) :  Aleppo,  TriiK>lis,  Damascus,  Slida 
(später  'Akka)  und  Palästina.  Diese  Eintheilung  hat  aber  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  viele  Veränderungen  erlitten.  Bis  vor 
Kurzem  war  Syrien  nur  in  zwei  Grossgouvemements  (wüdyet)  mit 
den  Hauptstädten  Damascus  und  Aleppo  getheilt.  In  neuester 
Zelt  ist  Jerusalem  ebenfalls  Sitz  eines  von  der  I*forte  direct  ab- 
hängigen Central-Gouvemeun  (wäli)  geworden  und  zwar  in  Folge 
des  Versuches ,  die  turbulenten  Stämme  jenseit  des  Jordan  auf 
die  Dauer  zu  paciflciren. 

Nur  von  Palästina  haben  wir  aus  alter  Zelt  statistische  Nach- 
richten. Nach  IV  Mose  1,  46  betrug  die  Zahl  der  waffenfähigen 
Mannschaft  603,550,  nach  IV  Mose  26,51  601,730.  Die  Israe- 
liten müssten  also  wenigstens  'mit  einer  Bevölkerung  von  2^2  Mil- 
lionen Menschen  in  Palästina  eingewandert  sein.  Der  Stamm  Levi 
ist  in  diesen  Zahlen  noch  nicht  einmal  einbegriffen.  Nach  II  Sam. 
24,  9  betrug  die  Zahl  der  waffenfähigen  Männer  1,300,000  Mann, 
was  auf  eine  Bevölkerung  von  5  Millionen  schliessen  Hesse. 

Palästina  hatte  einen  Flächeninhalt  von  circa  500  D  Meilen,  war 
also  nicht  so  gross,  wie  das  heutige  Belgien  (536  Q  Meilen).  Wäh- 
rend in  der  Schweiz  circa  4000  Einwohner  auf  die  D  Meile  kom- 
men, wären  in  Palästina  trotz  seiner  „Wüsten"  circa  10,000  auf  die 
a Meile  gekommen,  nach  der  ersten  Zählung  5000.  Josephus 
übertreibt  so  sehr,  dass  nach  ihm  Galiläa  allein  mehr  als  5  Millionen 
Einwohner  gehabt  hätte.  Nach  der  S.  89  gegebenen  Statistik  leben 
Jetzt  auf  dem  Boden  des  alten  Palästina  höchstens  650,000  Seelen. 
Wenn  wir  die  vormalige  Bevölkerung  als  viermal  so  stark  an- 
schlagen, so  erhalten  wir  ungefähr  21/2  Millionen  Seelen  und  Palä- 
stina wäre  immer  noch  stärker  bevölkert  gewesen ,  als  die  Schweiz 
heutzutage. 

IV.   Zur  Geschichte  Palaestina's  und  Syriens. 

Chronologische  Vebersicht. 

lieber  die  ältesten  Zustände  des  Landes  besitzen  wir  in  der 
Bibel  reiche  Belehrung  \  wir  haben  jedoch  die  Angaben  jüdischer 
Schriftsteller  mit  den  gleichzeitigen  ägyptischen  (und  assyrischen  1 
Quellen,  sowie  auch  mit  den  späteren  Berichten  der  Griechen  und 
Römer  zu  vergleichen. 

I.  Aus  einem  Lande  am  obem  Tigris  ist  in  einer  Zeit,  die  wir 
nicht  mehr  bestimmen  können,  eine  Yölkerfamilie  ausgewandert 
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und  hat  im  nördlichen  Mesopotamien  nomadisirt.  Hier  sonderte  sich 
ein  Zweig  von  ihr  ab,  indem  er  stets  südwestlich  zog  erst  nach 
Harr&n ;  endlich  führte  nach  d«r  bihliscben  Ueberlieferang  Abraham 
seine  Familie  nach  Kanaan;  damals  ungefähr  erhielt  der  Stamm 
den  Namen  Hsbbäbb.    In  diese  Zeit  fällt  der  Feldtug  des  Königs 
Kedorlaomer  von  Elam  und  seiner  Verbündeten  (I  Mose  14) ;  wir 
erblicken  darin  ^ne  historische  Erinnerung  an  die  Eroberungen, 
die  damals  von  den  Euphrat-Tiefländem  ausgingen,  zugleich  eine 
höchst  wichtige  Beleuchtung  der  für  uns  ganz  in  Dunkel  gehüllten 
damaligen  Verhältnisse  Syriens.    Zu  jener  Zeit  existirten  in  Palä- 
stina nur  wenige  Städte,  wie  ja  auch  die  Ueberlieferang  nur  eine 
geringe  Zahl  von  Ortschaften  nennt,  soSichem,  Hebron,  Salem.  Die 
damaligen  Hebräer  haben  wir  uns  in  Sitte  und  Lebensweise  ähn- 
lich den  heutigen  Beduinen,  d.  h.  als  nomadisirende  Hirtenbevöl* 
kerung  vorzustellen.    Nach  ihren  eigenen  Ueberlieferungen  fühlten 
sie  sich  mit  verschiedenen  Völkern,  die  man  heute  unter  dem  Namen 
Semiten  zusammenfasst ,  verwandt ;    die  Stellung ,    welche  dieser 
Volksstamm  gegenüber  den  hamitischen  (vorzugsweise  ägyptischen) 
sowohl,  als  den  japhetitischen  Völkern  hinsichtlich  der  Abstammung 
wie  der  Sprache  einnimmt,  ist  eine  bisher  ungelöste  Streitfrage  der 
Wissenschaft.    Die  Hebräer  gelangten  frühzeitig  zu  einem  reineren 
üottesbegriflF.    Ihre  eigenthümliche  religiöse  Anschauung  stand  im 
inneren  Zusammenhange  mit  einem   Nationalbewusstsein ,   kraft 
dessen  sie  sich  auch  über  die  ihnen  benachbarten  und  verwandten 
Stämme,  Edom  im  Süden,  Moab  im  Südosten  und  Ammon  im  Osten, 
erhaben  fühlten.  Obgleich  sie  sich  der  zeitlichen  Priorität  des  stamm- 
verwandten arabischen  Volkes  bewusst  sind ,  betrachten  sie  das- 
selbe doch  als  illegitimen  Sprössling,  ihnen  nicht  ebenbürtig ;  Is- 
mael,  der  Stammvater  der  Nordaraber,  gilt  ihnen  als  Sohn  der  Magd 
Abrahams.    An  das  Eigenthumsrecht,  welches  die  Patriarchen  im 
Lande  Kana  an  hatten,  besonders  an  den  frühen  Ankauf  der  Höhle 
Machpela  (I  Mos.  23),  knüpfen  sich  später  die  Ansprüche,  welche 
die  Hebräer  auf  den  Boden  des  gelobten  Landes  erhoben.  Aber  in- 
zwischen wurde  der  kleine  Stamm  durch  eine  Hungersnoth  ge- 
nöthigt,  die  Gegenden  des  südlichen  Palästiua's  mit  denen  des  Lan- 
des Gosen  in  Nordägypten  zu  vertauschen.     Solche  Wanderungen 
kommen  noch  heute  bei  den  dortigen  Nomaden  vor.  Während  ihres 
430jährigen  Aufenthaltes  in  Aegypten  wuchsen  die  Israeliten  zu 
einem  grossen  Volke  heran.    In  Folge  der  Bedrückung,  welche  sie 
im  Verlaufe  der  Zeit  von  den  Pharaonen  zu  erdulden  hatten,  wan- 
derten sie  endlich  unter  der  Anführung  Moss's  wieder  von  Aegypten 
aus. 

II.  Mit  dem  Auszuge  aus  Aegypten  und  der  darauf  folgenden 
Gesetzgebung  am  Sinai  beginnt  die  zweite ,  schon  etwas  durch- 
sichtigere Periode  der  israelitischen  Geschichte.  Der  Umfang  der 
Gesetze,  welche  Mose  dem  Volke  verkündete ,  war  zwar  nicht  ge* 
rade  gross,  aber  er  genügte,  um  die  Israeliten  aus  ihrem  bisherigen 
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Wesen  heiauszuheben  und  die  Grundlage  zu  einem  wirklichen 
Staate  zu  legen.  Dieser  Staat  aber  ist  eine  Theokratie  (Gottes- 
berrschaft).  Dadurch  trennt  sich  das  Volk  Yon  allen  andern ;  es 
tritt  ihm  ein  Specialgott  Jahve  (Jehova)  in's  Bewusstseiu ;  dieser 
wird  aber  zugleich  mehr  und  mehr  als  einziger  Gott ,  als  Herr  auch 
über  alle  Andersgläubigen  gedacht.  Fortan  bildet  das  Princip  der 
Theokratie,  dem  zwar  noch  lange  durch  häufigen  Rückfall  zum 
Götzendienst  Abbruch  geschah[,  den  Angelpunkt ,  um  den  sich  alle 
höheren  Bestrebungen  der  Israeliten  drehen. 

Nach  Mose's  Tode  führt  Josva  die  Israeliten  nach  Kana'au, 
welches  damals  unter  eine  Menge  kleiner  Stämme  und  Staaten  ver- 
theüt  war  (ygl.  S.  57).  Von  den  Kana^anitem  bei  Chorma  im 
äussersten  Süden  des  Landes  zurückgeschlagen ,  verweilten  die 
Israeliten  nomadisirend  ein  Menschenalter  in  den  Gegenden  Östlich 
vom  Jordan.  Hier  überwanden  sie  die  Häuptlinge  der  Amoriter 
und  brachten  Gilead  und  Hasan  (heute  Bel^ä  bis  Haurän)  in  ihre 
Gewalt.  Die  Stämme  Rüben  südlich  und  Gad  nördlich,  sowie  halb 
Manasse  blieben  in  dem  eroberten  Landstrich,  eigentlich  gegen  die 
ursprüngliche  Absicht  der  Heerführer,  denn  Kana'an,  welches  die 
Israeliten  einnehmen  sollten,  war  nur  das  Land  westlich  vom 
Jordan.  Doch  mussten  diese  Stämme  erst  bei  der  Eroberung  des 
Landes  mithelfen  und  überschritten  daher  mit  den  übrigen  den 
Jordan.  Die  denkwürdige  Eroberung  von  Jericho  war  die  erste  Er- 
rungenschaft auf  diesseitigem  Gebiet.  Hierauf  wurden  die  süd- 
lichen Kana'aniter  bekriegt  und  theil weise  ausgerottet,  dann  am 
Meromsee  auch  die  Häuptlinge  der  nördlichen  Kana'aniter,  nament- 
lich die  Chasorener  geschlagen.  Aber  wie  diese  kleinen  kana^ani- 
tischen  Staaten  unter  sich  unelns  waren ,  so  fehlte  es  nach  Josua's 
Tode  auch  den  Israeliten  an  einheitlicher  Leitung ,  und  die  Yer- 
theilung  des  eroberten  Gebietes  war  mit  solchen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  dass  man  es  den  einzelnen  Stämmen  überliess,  das  ihnen 
zugewiesene  Gebiet  auch  einzunehmen.  So  streng  mit  den  Kana'a- 
nitem  verfahren  wurde,  so  blieben  doch  viele  derselben  zwischen 
den  Israeliten  sesshaft ,  theils  dienstpflichtig ,  theils  aber  auch  sich 
mit  den  neuen  Ankömmlingen  vermischend.  Der  Süden  des  Landes 
fiel  dem  Stamme  Juda  zu,  dem  eifrigsten  Vorkämpfer  gegen  die 
Kana'aniter ;  um  ihn  gruppirten  sich  im  Süden  Simeon,  im  Norden 
Benjamin.  (Ueber  die  Eintheilung  des  Landes  vergl.  S.  Ö7.)  Dem 
Priesterstamme  Levi  wurden  zerstreute  Wohnsitze  durch  das  ganze 
Land  Kanaan  hindurch  angewiesen;  ausserdem  wurden  auf  dem 
Gebirgsrücken  diesseit  des  Jordan  und  im  Ostjordanlaud  je  drei 
Städte  als  Freistätten  für  Todtschläger  bezeichnet.  So  reichte  nun 
das  Gebiet  der  Israeliten  „von  Dan''  (im  Norden  am  Fusee  des  Hermon) 
„bis  Berseba"  (im  Süden  gegen  die  Wüste). 

III.  Eine  dritte,  aber  keineswegs  tröstliche  Periode  der  israeli- 
tischen Geschichte  bildet  die  Richtebzbit.  Nach  dem  Auszuge 
aus  Aegypten  und  dem  damit  verbundenen  geistigen  und  religiösen 
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Aufschwung  konnten  sich  die  Israeliten  dem  Beispiel  der  von  ihnen 
unteijochten  Stamme  nicht  entziehen,  sondern  die  grosse  Masse  des 
Volkes  verfiel  fort  und  fort  wieder  dem  Götzendienst.  In  Syrien 
war  der  Cultns  des  Ba'^al  (Sonnengott)  und  der  Astarte,  welche 
als  Mondgöttin  mit  unsittlichem  Cultus  verehrt  wurde,  verbreitet ; 
dem  Götzen  Moloch  wurden  Kinderopfer  dargebracht.  Auch  der 
sogenannte  Höbendienst,  der  früher  bei  den  Hebräern  verbreitet 
war,  wurde  von  späteren  Geschichtschreibem  dem  Götzendienst 
gleichgestellt.  Der  Zusammenhang  der  israelitischen  Stamme  wurde 
beständig  lockerer,  wenn  auch  zu  Silo  das  Nationalheiligthum 
der  Stiftshütte  fortbestand ;  ja  es  kam  bisweilen  zu  Fehden  unter 
den  einzelnen  Stämmen ,  wie  z.  B.  der  blutige  Kampf  gegen  Ben- 
jamin. Unter  diesen  Umständen  war  es  natürlich ,  dass  das  Volk 
Israel  von  seinen  Nachbarn  vielfach  angefochten  und  bedrängt 
wurde.  Laut  ägyptischen  Berichten  stand  damals  Syrien  mehr 
oder  weniger  unter  der  Oberherrschaft  der  Pharaonen  ,•  aber  diese 
Hessen  den  einzelnen  Ländern  und  Fürsten  viel  Spielraum.  Wir 
blicken  in  eine  rohe,  wilde  Zelt  des  allgemeinsten  Faustrechts  und 
immerwährender  Fehden.  Bisweilen  ermannten  sich  die  Israeliten 
oder  wenigstens  einzelne  ihrer  Stämme  unter  einem  Anführer 
(Richter)  und  erwehrten  sich  der  Fremdherrschaft  auf  einige  Zeit ; 
so  wurden  sie  von  der  achig  ährigen  Herrschaft  des  Königs  von  Meso- 
potamien durch  Othniel  befreit.  Hierauf  fielen  sie  für  18  Jahre 
in  die  Hand  der  Moabiter,  bis  Ehud  deren  König  ermordete  und 
die  Moabiter  wieder  über  den  Jordan  zurücktrieb.  Jabin,  der  König 
von  Chasor  in  Nordpalästina,  unterjochte  einzelne  Stämme  von 
Israel  20  Jahre  lang ;  die  Erhebung  derselben  unter  der  Richteriu 
Debora  und  dem  Naphtaliten  Barak  führte  diesmal  die  Befreiung 
herbei.  Von  Osten  her  unternahmen  die  Midjaniter  Raubzüge. 
Oefters  mussten  sich  während  dieser  Zeit  die  Israeliten  in  Höhleu 
and  Schluchten  zurückziehen ,  doch  tritt  immer  wieder  unter  dem 
Volke  von  Zeit  zu  Zeit  ein  kräftiger,  energischer  Mann  auf,  so 
Gideon,  Jephtah  u.  a. 

Wiederum  geriethen  sodann  die  Israeliten  in  Bedrängniss  durch 
die  Ammoniter  und  Philister.  Erstere  wurden  von  Jephtah  besiegt 
(Richter  1 1) ;  letztere  begannen  damals,  wahrscheinlich  durch  neuen 
Zuzug  von  aussen  verstärkt  (s.  S.  326),  sich  mächtig  zu  rühren ;  sie 
wurden  den  im  Süden  wohnenden  Stämmen  Israelis  bald  furchtbar. 

Für  die  Israeliten  waren  indess  die  Angriffe  der  Philister  segens- 
reich ,  insofern  sie  dadurch  zu  einer  energischeren  Consolidiruug 
ihres  Staatswesens  gezwangen  wurden,  aber  freilich  erst  nach  man- 
chen Niederlagen.  In  die  Zeit  dieser  Kämpfe  gehören  auch  die 
Ueldeuthaten  Simson's.  Noch  unter  Eli,  dem  letzten  eigentlichen 
Richter,  dauerte  die  Philisterherrschaft,  namentlich  im  Süden  des 
Landes  fort ;  EU's  eigene  Söhne  fielen  im  Kampf  gegen  die  Feinde. 
Derartiges  Missgeschick  wird  von  der  üeberlieferung  stets  auf  den 
Götzendienst  zurückgeführt.    Erst  dem  Richter  Samuel  gelang  es, 
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das  Volk  zu  sammeln,  zum  Kriege  gegen  die  Philister  anzusponien 
und  die  alten  theokratischen  Einrichtungen,  besonders  durch  Stif- 
tung von  Prophetenschulen,  wieder  zu  kräftigen.  Bald  aber  musste 
er  dem  Wunsche  des  Volkes  nachgeben  und  einen  politisch-militä- 
rischen Anführer  einsetzen. 

IV.  Mit  der  Krönung  Saul's  beginnt  die  vierte  Periode  der 
israelitischen  äeschichte,  die  glänzende  Zeit  des  ungetheilten 
KoNiOTHUMS,  die  Zeit  der  Aufrichtung  eines  israelitischen  Staates 
(nach  gewöhnlicher  Rechnung  1075 — 975  v.  Chr.).  Jedoch  vollzog 
sich  dieser  Umschwung  nicht  ohne  innere  Kämpfe.  Obwohl  Saul 
mit  grosser  Tapferkeit  die  Ammoniter  und  Philister  bekriegte,  so 
trat  er  doch  bald  zu  Samuel  in  ein  so  gespanntes  Verhältniss,  dass 
letzterer  zu  dem  Kntschluss  kam,  ihn  zu  verwerfen  und  einen  an- 
dern an  seiner  Stelle  zum  König  zu  salben. 

David  tritt  auf  den  Schauplatz ;  als  Kriegshauptmann  erregte 
er  bald  Saul's  Neid  und  musste  daher  in  das  Grebirge  fliehen,  wo  er 
eine  Bande  Freibeuter  um  sich  sammelte.  Mit  diesen  streifte  er 
in  Juda  umher  und  wartete  die  Zeit  ab,  bis  Saul  von  den  Philistern 
am  Berge  Gilboa  geschlagen  wurde  und  umkam  (circa  1055).  Aber 
auch  jetzt  noch  wurde  David  nicht  allgemeiner  König ,  sondern 
nur  Fürst  von  Juda,  wahrscheinlich  in  Abhängigkeit  von  den  Phi- 
listern, denen  damals  fast  ganz  Palästina  bis  zum  Jordan  tribut- 
pflichtig war.  Ueber  das  nördliche  Reich  (das  spätere  Israel} 
regierte  Isboseth,  der  Sohn  Saul's,  unterstützt  von  seinem  kräftigen 
Feldherrn  Abner,  der  ihm  das  Reich  von  Machanaim  aus  zurücker- 
obert hatte.  P^rst  nach  langjährigem  Streite ,  nachdem  Abner  und 
Isboseth  meuchlings  ermordet  worden  waren,  konnte  David  seine 
Herrschaft  über  alle  israelitischen  Stämme  ausdehnen  (um  1048). 

Dank  David's  Energie  kam  das  Land  in  seiner  Machtstellung 
üinen  bedeutenden  Schritt  vorwärts,  nach  aussen  und  nach  innen. 
Zuerst  freilich  musste  der  Boden  Palästina's  wie  von  neuem  er- 
kämpft und  von  den  Fremden  gereinigt  werden.  Die  Stadt  Jebus 
wurde  den  Jebusitem  entrissen;  auf  dem  Berge  Zion  gründete 
David  eine  Burg,  das  Centrum  der  künftigen  Hauptstadt  Jerusalem ; 
hierauf  befreite  er  durch  die  Schlacht  im  Thale  Rephaim  das  Land 
von  den  Philistern  und  begann  die  Kana'aniter,  welche  noch  im 
Lande  wohnten,  zu  Dienstleistungen  zu  zwingen.  Sodann  demü- 
thlgte  er  die  alten  Feinde  des  Landes,  die  Moabiter  und  Edomiter^ 
schlug  die  Syrer,  welche  den  Ammonitem  zu  Hilfe  gekommen 
waren,  Hess.  Rabba,  die  Hauptstadt  der  letzteren,  belagern  und 
nahm  sie  endlich  ein.  Nicht  nur  bis  Damascus  dehnte  er  seine 
Herrschaft  aus,  sondern  selbst  der  syrische  Fürst  von  Hamat 
wurde  ihm  tributpflichtig.  In  die  unterworfenen  Länder  legte  er 
Besatzungen ;  das  Reich  erlangte  unter  ihm  seine  grösste  Ausdeh- 
nung bis  zum  „Eingang  von  Hamat"  im  Norden  und  bis  Thiphsach 
(Thapsacus)  am  Euphrat  im  Nordosten.  Diese  entfernten  Punkte 
galten   noch  später  als  Idealgrenzen    des    israelitischen    Staates 
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(Bwbhtol  47)  25 ;  lY  Mose  ^4).  Bald  k^t  drohte  David  Gdfahren 
WA  IitMBii.  Sein  ^t)hii  A1>i»ah>m  Tetanstaitilte  eine  Yerscliwörung 
gegm  iim  ^  lo  dafis  er  für  eine  Zeit  lang  ins  Ostjotdänland  fliehen 
ttttsft».  NameAÜtch  mit  Hülfe  Joab's ,  seines  Feldlianptmannes, 
gelaiii;  es  ihn,  irieder  siegreiolk  in  Jeirttsalenk  einzuziehen;  aber 
ttw^  «tnmal  ettthnnnte  d«r  Aufruhr ,  deuti  schön  damals  hielten 
die  nördlichen  Landeftthelle  gegen  die  südlichen,  in  denen  der 
E&nig  seinen  Sitz  hatt»^  zusammen. 

l^tK  dieser  vielen  Kampfe  fällt  deeh  der  regste  Aufeehwung 
geistigen  Lehena  In  diese  Zeit.  Der  Hofstaat  wurde  allm&hlich 
80  geordnet)  itie  man  es  vun  atideren  Yölkem,  mit  denen  man 
limii  in  nfthere  Berührung  kam ,  lernte.  Man  fing  aueh  an  statt- 
lichere GeMtude  aufkuf&hren.  Dttvid  veranstaltete  ferner  eine 
Zihlung  des  Yolkes  und  schuf  sich  ein  stehendes  Heer  nebst 
Leibwachen.  AÜeh  eine  bedeutende  Kiäftigung  des  Jahvecultus 
müssen  wir  uns  von  einem  Könige  ausgehend  denken,  der  selbst 
all  d4m  Aufschwünge  der  religi<^en  Lyrik  grossen  Antheil  hatte. 
In  diese  Seit  des  grossen  ungetheilten  Reiches  fällt  überhaupt 
etsi  die  Ausbildung  und  BlÜthe  der  althebr&ischen  Literatur. 

Die  RegieriMig  llALOifo'e  (1015 — ^975)  war  der  Entfaltung  nach 
innen  noch  förderlicher.  Während  David  nur  erst  die  Bundes- 
Ude^  flas  Natioaalheiligthum,  in  die  Nühe  seiner  Burg  hatte  führen 
luiBtt)  baute  Sälomo  etnmi  gtoisen  Tempel  und  herrliche  Paläste ; 
Jetuaalem  Wurde  befestigt«  Der  Yerkehr  mit  den  umwohnenden 
Ydlkem,  namentlloh  mit  Aegypten,  wurde  nooh  reger,  und  der  Hau* 
del  nahiu  <^0A  gnesartigen  Aufschwung.  In  Folge  davon  aber 
trat  auch  mnler  Salomo  der  Oultus  des  Nationalgvttes  wieder  etwas 
in  deh  Hinteigrund,  obwohl  auf  der  andern  Seite  das  Ansehen  der 
Priester  im  Steigen  begriffen  Und  ein  gottesdienstliches  Geremoniel 
im  groseen  Styl  eingerichtet  werden  War.  Salemo  gilt  (wenigstens 
dem  spUeren  Orient)  ale  Muster  eines  weisen  Begenten.  Aber  schon 
begann  nach  kurzer  Glanzperiode  auch  der  Yerfall.  Damascus  riss 
fleh  los,  Sdom  empörte  sieh  und  auch  im  Innern  regte  sieh  Zwie- 
tracht. Mit  dem  Tode  SalomO's  ging  das  Reich  zu  seinem  gtessen 
SehAAen  auseinander;  es  beginnt  eine  fünfte  Epoche ,  die  bis  zur 
fifoberung  durch  eine  fremde  Macht  hinabreicht  (97Ö---588). 

V.  Zur  Hauptstadt  des  nördlichen  Reiches  wurde  durch  Jero- 
beam  I.  Sichem,  dann  Thifza^  später  durch  Omri  Samaria  erhoben. 
Durch  die  öfters  ausbrechende  Zwietracht  und  Eifersucht  zwischen 
d«B  beiden  Reiehen  uhd  die  sich  wiederholenden  inneren  Wirren 
wutde  auch  fremdun  Mächten  der  Sieg  erleichtert.  Die  Fürsten 
▼mi  Damascus  unternahmen  glückliche  FeldzQge  gegen  das  iierd- 
Hohe  Reich;  erst  unter  Jerobeam  IL  (824)  bemäohtigte  sich 
teaed  Wieder  der  OberherrBChafk  Über  die  benachbarten  syrischen 
Stascten.  Aus  dieser  Zeit  stammt  das  älteste  erhaltene  Denkmal 
in  eesuitischer  Schrift,  die  Säule  des  Königs  Mesa  von  Moab  (um 
896).     Wdhtond  vea  manchen  Fürsten  der  beiden  Reiche,  wie 
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z.  B.  durch  deu  Einfluss  der  syrisclien  Prunzessin  Isebel  in  Israel 
und  ihrer  Tochter  Athalja  in  Jnda  der  Ciütns  fremder  Götter  eifrig 
betrieben  wurde,  erhob  sich  anderseits  die  Theokratie  immer  wieder 
durch  das  Auftreten  des  erstarkenden  Prophetenthums ;  unter  ande- 
ren wirkten  damals  im  nördlichen  Reiche  Elias  und  Elisa  denBaals- 
priesteni  entgegen.  Die  Aussprüche  der  Propheten  bewegen  sich 
zwischen  der  Drohung  des  künftigen  Strafgerichts  und  der  Yer- 
heissung  einer  idealen  Zukunft ;  sie  dringen  yor  aUem  auf  die  sitt- 
liche Wiedergeburt  des  Volkes  und  eine  dem  entsprechende  Politik, 
besonders  auch  im  Yerhältniss  zu  den  fremden  Völkern.  Aber  gerade 
als  Juda  sich  wieder  zu  einigem  Glanz  erhoben  hatte  (Mitte  des  8. 
Jahrb.),  waren  die  Assyrer  im  Norden  schon  weit  vorgedrungen,  und 
der  auf  Jotham  folgende  König  Ahas  konnte  sich  nur  mit  ihrer 
Hülfe  gegen  das  nördliche  Reich  Israel  und  Syrien  schützen.  Er, 
sowie  sein  Nachfolger  Hiskia,  zahlte  den  Assyrem  Tribut.  Das  Reich 
Israel  wurde  im  J.  722  zerstört  und  statt  des  nach  Osten  verpflanz- 
teu  Volkes  Colonisten  ins  Land  geschickt,  wie  dies  auch  die  gleich- 
zeitigen assyrischen  Denkmäler  berichten.  Um  diese  Zeit  wirkte  in 
dem  noch  unabhängig  gebliebenen  Reiche  Juda  der  grösste  aller  Pro- 
pheten, Jesaias;  er  suchte  das  Selbstvertrauen  des  Volkes  zu.  heben 
und  ihm  nach  dem  unausbleiblichen  Läuterungsgericht  eine  ideale 
glänzende  Zukunft  vor  Augen  zu  stellen.  Trotzdem  ging  Hiskia 
ein  Bündniss  mit  Aegypten  und  Aethiopien  ein,  in  Folge  dessen 
Sanherib  von  Assyrien  sich  gegen  beide  wandte;  die  Eroberung 
Jerusalems  wurde  aber,  wahrscheinlich  durch  den  Ausbruch  einer 
grossen  Pest,  vereitelt.  Juda  wurde  nun  der  Spielball  Assyriens  und 
Aegyptens ;  auch  Götzendienst  fand  wieder  Eingang,  bis  unter  Josia 
der  Jahvecultus  wieder  in  seiner  Reinheit  hergestellt  wurde.  Unter 
diesem  Könige  begann  Jeremias  als  Prophet  zu  wirken.  Im  Jahre 
599  endlich  wurde  das  Reich  Juda  so  gut  wie  zerstört  und  Nebukad- 
nezar  führte  den  König  Joj achin  nebst  10,000  Vornehmen  (darunter 
auch  den  Propheten  Ezechiel)  nach  Babylon.  Ein  Aufstand  des 
letzten  Königs  Zedekia  endete  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  588 
und  einer  zweiten  Wegführung  des  Volkes ;  viele  Juden,  darunter  auch 
Jeremias,  wanderten  bald  darauf  nach  Aegypten.  Auf  diese  Weise 
war  der  alte  jüdische  Staat  in  allen  seinen  Theilen  zu  Grunde 
gegangen  und  eine  neue  Periode  beginnt,  zugleich  eine  Periode 
der  Nachblüthe  der  hebräischen  Literatur. 

VI.  Während  des  Exils  wirkte  ausser  Ezechiel  und  Jeremias 
ein  erhabener  anonymer  Prophet,  der  Verfasser  von  Jesaia  Cap. 
40 — 66,  um  sein  Volk  über  das  erlittene  Missgeschick  zu  trösten. 
Im  Jahre  538  gestattete  Cyrus  der  Perser, ,  nachdem  er  Babylon  er- 
obert hatte,  den  Juden  die  Rückkehr  in  ihre  Heimath.  Aus  der 
Verbannung  kehrten  beinahe  nur  Angehörige  des  südlichen  Reiches 
zurück ,  sodass  von  nun  an  hauptsächlich  dieses  den  jüdischen 
Staat  bildete.  Der  Bau  des  neuen  Tempels,  der  lange  Zeit  von  den 
Samaritaneni  hintertrieben  wurde,  kam  besonders  auf  Betrieb  der 
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Propheten  Haggai  und  Sacharja  zu  Stande  (516),  aber  freilich  nicht 
mit  der  Prachtentfaltung  des  salomonischen  Gebäudes;  dagegen 
wurden  die  Ueberbleibsel  alter  Ueberlieferung  durch  Esra  gerettet 
und  gesammelt  und  durch  Nehemia  der  Cultus  von  neuem  in  feste 
Formen  gebracht.  Die  Samaritaner  jedoch  bauten  sich  später  ein 
besonderes  Heiligthum  auf  dem  Berge  Garizim. 

Es  folgte  eine  Periode  innerer  Ruhe,  bis  im  Jahre  332  die 
Macbdonische  Hebbschaft  begann  und  nach  Alexander's  Tode 
Palästina  der  Schauplatz  der  Kriege  zwischen  seinen  Nachfolgern, 
den  Diadochen,  wurde.  Schon  vor  der  gewaltigen  Umwälzung, 
welche  durch  den  Kriegszug  Alexander's  im  Orient  stattfand,  hatte 
sich  griechischer  Einfluss,  wenigstens  an  der  Küste  Syriens,  fühlbar 
gemacht ;  nun  wurden  Militärcolonien  und  griechische  Städte  im 
Innern  des  Landes  gegründet.  Um  diese  Zeit  begann  die  aramäische 
Sprache  allmählich  die  hebräische  zu  verdrängen,  doch  hielt  sich 
die  Kenntniss  der  letzteren  besonders  in  den  Kreisen  der  Priester 
noch  lange.  Auch  die  griechische  Sprache  verbreitete  sich,  be^ 
sonders  durch  den  Einfluss  der  jüdischen  Schulen  in  Aegypten ; 
dort  wurden  auch  nach  und  nach  die  heiligen  Bücher  ins  Grie- 
chische übersetzt.  Es  bildete  sich  unter  den  Juden  eine  dem  Grie- 
chenthum  gewogene  Partei,  die  schliesslich  durch  den  Hohenpriester 
Jason  zur  Herrschaft  gebracht  wurde.  In  Folge  davon  entbrannte 
ein  heftiger  Kampf  und  der  König  Antiochus  Epiphanes  züchtigte 
die  Juden  mit  grosser  Strenge.  Namentlich  die  Entweihung  des 
Tempels  hatte  diese  so  zur  Verzweiflung  gebracht ,  dacs  sie  zum 
Schwert  griffen.  An  die  Spitze  des  Aufstandes  stellte  sich  der 
heldenmüthige  Priester  Mattathias;  aber  erst  sein  Sohn  Judas 
Makkabi  schlug  in  harten  Kämpfen  die  Syrer  entscheidend  und 
stellte  den  Gottesdienst  wieder  her.  Unter  der  Regierung  des  mak- 
kabäischen  Hauses  (Hasmonäer  seit  166)  folgte  nun  eine  einiger- 
massen  glückliche  Zeit  nationaler  Selbständigkeit  für  die  Juden, 
und  Judäa  gewann  sogar  unter  Johannes  Hyrcanus  (Mitte  des  zwei- 
ten Jahrb.)  durch  Eroberungen  eine  ansehnliche  Ausdehnung. 
An  der  Spitze  des  theokratischen  Staates  stand  ein  Hoherpriester 
mit  politischen  Befugnissen.  Die  Unabhängigkeit  wurde  erst  im 
Jahre  63  durch  Einmischung  der  Römeb  in  die  Streitigkeiten  der 
Hasmonäer  gestört;  Pompejus  eroberte  Jerusalem. 

VII.  Der  Hasmonäer  Hyrkanll.  regierte  von  nun  an  unter  römi- 
scher Oberhoheit.  Seine  politischen  Befugnisse  wurden  verringert 
und  neben  ihm  leiteten  der  Idumäer  Antipater,  später  dessen  Söhne 
Phasael  undHerodes  den  Staat.  Im  Jahre  40  v.  Chr.  plünderten  die 
Parther  Syrien  und  Palästina.  Herodes  wusste  sich  in  den  Wirren 
der  damaligen  Zeit  die  Herrschaft  über  Judäa  von  den  Römern  zu 
verschafFen ;  aber  erst  im  Jahre  37  konnte  er,  nachdem  er  Jerusalem 
erobert  hatte,  seine  Herrschaft  definitiv  antreten.  Er  schloss  sich 
eng  an  die  Römer  an  und  Hess  herrliche  Bauten  nach  römischem 
Styl  aufführen;  auch  den  Tempel  liess  er  umbauen.      Aber  die 
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gesetsKefttteuen  Juden  ,  die  namentlich  dutch  die  PAttfel  döir  PIlArt- 
8Äet  i«J»rä8entirt  wurden,  fühlten  den  Druck  weltlicher  fiefnchaft 
und  die  EinmiÄchung  nichtnationaler  Elemente  um  so  ftchweter. 

Im  Jahre  2  vor  Beginn  der  christlichen  Aera  starb  Herodes  der 
Grosse;  noch  unter  seiner  Regierung  wurde  Jbsus  geboren.  Die 
Länder  des  Herodes  wurden  getheilt :  Philippus  erhielt  die  Haurftn- 
gegenden,  Herodes  Antipas  Galiläa  und  Peräa,  Archelaus  Samarlen, 
Jndäa  und  Idumäa ;  im  Jahre  6  n.  Chr.  wurde  das  Gebiet  des  letz- 
teren zur  romischen  Provinz  Syrien  geschlagen,  erhielt  aber  eigene 
Procuratoren.  Seit  dieser  Zeit  stand  die  Partei  der  nationalgesinn*- 
ten  Juden  der  Fremdherrschaft  um  so  schroflfer  gegenfiber.  Bauend 
auf  die  Weissagungen  der  Propheten  von  einem  Idealen  Staat,  in 
welchem  sie  aufs  neue  selbständig  sein  würden ,  erwarteten  sie, 
dass  der  Messias  eine  politische  Rolle  spielen  würde,  während 
Jesus  nur  e\i\  Gottesreich  auf  Erden  stiften  wollte.  Der  auf- 
gereizten Judenmenge  musste  sich  auch  der  rümische  Land-* 
pfleger  Pilatus  beugen  und  die  Vollziehung  ihres  Urtheils  verfügen. 
Die  Macht  der  inländischen  Fürsten,  wie  der  Herodes  Agrippa  I. 
und  II.,  war  mehr  eine  Scheinmacht  gegenüber  dem  zunehmenden 
Einfluss  der  remischen  Landpfieger.  Endlich  brach,  in  BV)lge  der 
Verwaltung  des  Gessius  Florus,  der  nationale  Aufstand  aus  und 
entbrannte  mit  zügelloder  Wuth;  in  Jerusalem  selbst  herrschten 
Parteien  gen  und  Titus  eroberte  endlich  die  Stadt  (70);  der  Tempel 
wurde  zerstört,  viele  Juden  getodtet.  Trotzdem  dass  elh  Thell  des 
Volkes  zerstreut,  der  im  Lande  bleibende  aber  ganz  ohnmächtig 
war,  flammte  die  Wuth  gegen  die  Unterdrücker  doch  noch  einmal 
auf.  Simon  genauTit  Bar  Kochba^  von  dem  berühmten  Rabbi  befi 
Akiba  als  Messias  anerkannt,  führte  einige  Jahre  hindurch  Krieg 
f^^n  die  Römer;  nach  Sy^j ähriger  Dauer  (132 — 135)  wurde  der 
Aufstand  von  diesen  gedämpft  und  nun  auch  der  letzte  Rest  des 
Judenstaates  zerstört;  Jerusalem  wutde  römische  Golenie,  den 
Juden  aber  der  Zutritt  zu  derselben  untersagt.  —  Bis  in  diese  letz- 
ten Jahrhunderte  hinein  und  noch  weiter  setzte  sich  jedoch  die 
LHetatHf  des  jüdischen  Volkes  fort.  Die  Schulgelehrsamkeit, 
welche  bis  dahin  im  Anschluss  an  das  geschriebene  Gesetz  münd- 
lich überliefert  worden  war,  blühte  noch  immer  und  wurde  nun, 
nach  der  Zerstreuung  des  Volkes,  auch  schriftlich  niedergelegt ;  «o 
entstand  der  Taln^ud,  Auf  der  andern  Seite  schloss  sich  die  kei- 
mende Literatur  der  ersten  Christengemeinden  an.  In  Nordsytien 
waren  die  Heidenchristen,  in  Palästina  die  Judenchristen  verherr- 
schend ;  von  der  alexandrinischen  Schule  aus  verbreitete  sich  im 
2.  Jahrh.  der  sog.  Gnosticlsmus,  der  mit  griechischer  Philosophie 
durch  und  durch  versetzt  war. 

In  Syrien  war  und  blieb  seit  der  griechischen  Zelt  Antiechien 
die  wichtigste  Stadt.  Sie  war  von  Selenkus  Nlkator  zum  Andenken 
an  seinen  Vater  gegründet  worden ;  Damascus  blUhte  daneben  als 
Ha^p^itfe  des  Karawanenhandels.  in  ganz  Syrien  wurde  Aramäiseh, 
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ein  dem  Hebräischen  »ahesteheBdeE  Dial«6t  geaprochen,  obgleich 
auch  griechische  Sprache  und  Oultur  sich  immer  mehr  einzubürgern 
wvissten.  Unter  griechischem,  später  römischem  Eiufluss  erhoben 
sich  überall  die  herrlichsten  Prachtbauten,  sogar  in  den  entlegen- 
sten Gegenden.  Im  Anfang  unserer  Zeitrechnung  schwang  sich  be- 
sonders Palmyra  zu  hohem  Glänze  empor ;  es  wurde  eine  Zeit  lang 
Hauptstadt  eines  glänzenden  selbständigen  Reichs,  und  seine  Bau- 
denkqiäler  aus  späterer  Kömerzeit  sind  jetzt  noch  Zeugen  seiner 
alten  Pracht.  Obschon  römischer  EinJQiuss  in  Syrien  Boden  gewann 
und  viele  römische  Colon ialstädte  gegründet  wurden,  so  versehwan- 
den doch  grösstentheils  mit  dem  Beginn  der  Araberherrsehaft  die 
römischen  Namen,  und  die  alt^i  semitischen,  z.  B.  'Afcka  statt 
Ptolemaifi,  traten  wieder  an  ihre  Stelle :  ein  Beweis,  dass  der  Ein- 
fluss  der  Cultur  des  Qccidents  kein  allzu  tiefgreifender  war. 

YIU.  Das  ganze  christliche  Syrien  mit  seiner  blühenden  Oultur 
wurde  im  Jahre  611  (Palästina  614)  von  dem  Perserkönig  Chosroes 
dem  Qströmischen  Kelche  auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren  entrissen ; 
bald  darauf  erwachsen  aber  den  byzantinischen  Kaisem  viel  schlim- 
mexe Feinde  in  den  Ababebn.  Arabische  Wandevstämme  hatten  seit 
unvordenklicher  Zeit  die  grosse  syrische  Wüste  bis  nach  Mesopota- 
mien durchzogen  (vgl.  S.  58).    In  den  ersten  Jahrhunderten  unserer 
Zeitrechnung  h^tte  in  Arabien  eine  grosse  Bewegung  unter  den  ver- 
schiedenen Stämmen  stattgefunden,  Vorzeichen  der  baldigen  grossen 
Expansion*    Durch  einen  Dammbruch  in  Südarabieu  und  durch 
Kriege  veranlasst,  hatten  sich  Stämme  aus  Südarabien  (Temen)  nach 
Norden  gedrängt,  um  sich  dort  eine  neue  Heimath  zu  suchen.  Diese 
Südaraber  ( Yökianiden  oder  Kahtemiden)  waren  ein  Yolk,  das  sieh 
schon  im  Alt^rthum  zu  bedeutender  Oultur  emporgesehwungen  hatte. 
Sie  setzten  sich  nun  in  Syrien  fest,  namentlich  im  Hauran.    Ihnen 
gegenüber  standen  die  eigentlichen  Nomadenstämme  Nordarabiens 
(JmndeliUnJ,    Der  Gegensatz  zwischen  beiden  spielt  fast  noch  bis  in 
die  neuere  Zelt  hinein  in  den  blutigen  Partei-Fehden  der  KaUHen 
und  Yem^niten,  In  den  letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Isl4m  hatten 
die  Araber  überall ,  am  Euphrat  so  gut  wie  in  Syrien  (speoiell  im 
Hauran)  sich  in  die  Politik  der  Byzantiner  eingedrängt ;  aber  erst 
jetzt  wurden  sie  dem  schwach^ii  Byzanz  gefährlich ,  weil  sie  ver- 
einigt auftraten.  Der  Mann,  welcher  diese  Einigung  der  getrennten 
Stamme  zu  Stande  brachte  und  durch  seine  Lehre  zu  jenen  wunder- 
bar erfolgreichen  Feldzugen  der  Araber  den  Anstoss  gab,  war  Mo- 
^AMxnD  (s,  S.  94).     Freilich  war  die  Hoffnung  auf  reiche  Beute 
bei  den  meisten  sicher  ebenso  stark,  wie  die  religiöse  Begeisterung. 
Schon  bei  Beginn  der  Regierung  des  zweiten  Ohaltfen,  'Omary  des- 
sen politisohe Energie  zum  mindesten  ebensoviel  zur  Öonselidirung 
eines  arabischen  Staates  beigetragen  hat,  als  die  „Offenbarungen" 
des  Propheten,  wuirde  (634)  durch  die  blutige  Schlacht  am  Hiero- 
myce«  (Yarmiik)  Syrien  geöffnet  und  bald  darauf  (Anfang  635) 
durch  die  Feldheirn  Ch&lid  und  Abu  'Ubeida  Damasoua  erobert. 
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Binnen  kurzer  Zeit  verloren  die  Byzantiner  ganz  Syrien  bis 
Aleppo ;  'Omar  selbst  war  bei  der  Capitulation  des  aueh  den  Mus- 
limen heiligen  Jerusalem  gegenwärtig.  Caesarea  bielt  sich  län- 
gere Zeit  tapfer;  als  aber  die  siegreichen  Heere  der  Araber  aus 
dem  Stromland  des  Euphrat  über  Nisibis  denen  Yordersyriens  die 
Hand  reichten,  war  es  mit  der  Herrschaft  der  Byzantiner  in  Syrien 
zu  Ende.  Die  Christen  wurden  um  den  Preis  der  jährlichen 
Kopfsteuer  am  Leben  gelassen,  aber  manche  ihrer  Kirchen  in  Mo- 
scheen Terwandelt.  In  vielen  Ortschaften  wurden  nun  arabische 
Militärcolonien  angesiedelt.  Die  glänzendste  Zeit  brach  für  Syrien 
nach  der  Ermordung  des  vierten  Chalifen,  ^Ali  (des  Schwiegersohns 
des  Propheten)  an.  Es  war  nämlich  in  Arabien  eine  Reaction  der 
mekkanischen  Aristokratie  gegen  die  neuen  aus  unbedeutenden 
Familien  entsprossenen  Emporkömmlinge  eingetreten,  eine  rein 
politische  Bewegung;  denn  erst  nach  den  namenlosen  Erfolgen 
der  muslimischen  Waffen  hatten  die  Landsleute  Mohammed's  die 
Tragweite  der  neuen  Religion  erkannt.  An  'Ali  als  dem  rechtmäs- 
sigen Statthalter  des  Propheten  hingen  jedoch  viele  Gläubige  und 
verwarfen  sogar  die  drei  ersten  Chalifen ;  die  bis  heute  in  Persien 
fortbestehende  grosse  Secte  der  Schiiten  (S.  103)  nahm  von  dieser 
Parteiung  ihren  Anfang.  Ausserdem  mischte  sich  auch  der  National- 
hass  ein,  und  blutige  Kämpfe  begannen.  Die  mekkanischen  Aristo- 
kraten siegten  jedoch  über  'Ali  und  nun  wurde  der  Sitz  desChalifats 
durch  Afu'citotya  von  Medina  nach  Damaskus  verlegt,  da  dieses  besser 
im  Mittelpunkt  aller  Eroberungen  lag  und  Einheit  des  Reichs 
durchaus  nöthig  erschien.  Mu'äwlya  gelang  es,  seinen  Nach- 
kommen, den  'Omayyaden^  die  Erbschaft  des  Chalifats  zu  sichern; 
unter  ihnen  waren  eine  ganze  Reihe  höchst  fähiger  und  thatkräf- 
tiger  Herrscher.  Schon  unter  Mu  äwiya  selbst  drangen  die  be- 
gabten Feldherren  der  Muslimen  bis  Indien  und  Centralasien,  bis 
zum  atlantischen  Ocean  und  bis  gegen  Constantinopel  vor.  Aber 
die  alte  Einfachheit  war  geschwunden ;  es  gab  ein  grosses  König- 
reich, eine  Despotie  mit  einem  immer  glänzenderen  Hofstaat; 
die  Prachtliebe  begann  sich  auch  in  künstlerischen  Bauten  auszu- 
sprechen. In  diese  Zeit  fällt  zugleich  das  goldene  Zeitalter  der 
arabischen  Literatur.  Die  stricte  Befolgung  der  Lehren  Mohammed^s 
war  freilich  schon  bei  den  'Omayyaden  mehr  eine  äusserliche ;  die 
Religion  ging  bei  ihnen  wesentlich  in  der  Politik  unter. 

Die  Reaction  blieb  nicht  aus ;  der  Punkt,  an  welchem  sie  zuerst 
zum  Vorschein  kam,  war  Persien.  Religiöse  Vorwände  boten  den 
Anlass  zu  Intriguen  gegen  die  'Omayyaden ;  die  neue  Dynastie  der 
'Ahhaaiden,  ebenfalls  aus  Mekka  gebürtig,  benutzte  alle  Mittel,  um 
die  Oberhand  zu  gewinnen,  und  erreichte  ihren  Zweck  durch  die 
scheussliche  Ermordung  ihrer  Vorgänger  (750).  Der  Schwerpunkt 
des  Reiches  wurde  nun  in  das  Stromland  des  Euphrat  und  Tigris 
verlegt.  Wie  schon  unter  einzelnen 'Omayyaden,  so  wurde  Syrien 
Jahrhunderte  hindurch  immer  mehr  der  Schauplatz  widrigster  Par- 
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teikämpfe;  neben  den  Rivalitäten  einzelner  HerrBcher  standen  auch 
Seelen  auf,    die  sich  gegen  die   Ordnung  der  Dinge,   theilweise 
in  ganz  communistischer  Weise,  auflehnten.    Die  politische  Ge- 
schichte der  arabischen  Herrscher  jener  Jahrhunderte  bietet  ausser 
fortwährenden  Kriegen  und  unaufhörlichen  inneren  Zwistigkeiten 
nur  eine  ununterbrochene  Folge  von  Intriguen  und  Mordthaten. 
Doch  entwickelte  sich  nun,  namentlich  zur  Zeit  Harun  er-Raschid's, 
die  strengere  Wissenschaft  bei  den  Arabern.   Eine  Menge  gelehrter 
Schulen  wurden  in  Syrien,  namentlich  in  Damascns  gegründet.  Die 
Werke  griechischer  Philosophen  erhielt  man   aus   der  Hand   der 
Syrer,  deren  Literatur ,  aus  nachchristlicher  Zeit  stammend ,   noch 
lange  selbst  unter  muslimischer  Herrschaft  fortblühte.     Auch  die 
Mediein ,  Astronomie  und  Mathematik  kam  den  Arabern  mittelbar 
oder  unmittelbar  von  den  Griechen ;  Originelles  haben  sie  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung  wenig  geleistet.     Selbst  in  Bezug  auf  die 
Behandlung  der  Grammatik  ihrer  Sprache,  die  sie  mit  grosser  Fein- 
heit ausbildeten,   haben  Perser  das  Hauptverdienst.     Viele  dieser 
wissenschaftlichen   Bestrebungen    knüpften   sich   an    den   Koran 
und  dessen  Erklärung ;   auch  mit  der  Sammlung  der  mündlichen 
Aussprüche  Mohammed's  befasste  man  sich  aufs  angelegentlichste. 
Aber  alle  diese  Wissenschaften  wurden,  wenigstens  von  den  Arabern 
selbst,  meistens  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe  entwickelt ;  zn 
einer  pragmatischen  Geschichtserzählung  z.  B.  haben  es  die  Araber 
nie  gebracht,  sondern  immer  bloss  die  üeberlieferuiigen  gesammelt 
und  aneinandergereiht.    So  schwoll  die  Literatur  der  Araber  bald 
ins  Ungeheure  an ,   besonders  überwogen  Theologie  und  die  damit 
verbundene  Jurisprudenz.    Noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  werden 
Bücher  in  der  Weise  dieser  alten  Literatur,  in  derselben  Sprache  und 
oft  auch  mit  demselben  Schwulst  verfasst.    Der  oberflächliche,  der 
Sprache  unkundige  Reisende ,  der  nur  mit  Dragomanen  oder  höch- 
stens noch  Maulthiertreibeni  zusammenkommmt ,  ahnt  nichts  von 
dem  Vorhandensein  geistigen  Lebens;   wir  können  ihn  aber  aus 
langjähriger  Erfahrung  versichern,  dass  solches  auch  heute  noch 
existirt.    Die  Bnchdruckerkunst,  welche  eigentlich  erst  seit  Beginn 
unseres  Jahrhunderts  im  Orient  Eingang  gefunden  hat,  trägt  sehr 
viel  zur  Verbreitung  von  Bildung  bei ;  in  Syrien  sind  es  namentlich 
die  Pressen  von  Beirut,  in  Aegypten  die  grosse  Presse  von  Bulak, 
die  einen  grossen  Einfluss  ausüben;   wir  führen  z.  B.  an,    dass 
ein  umfangreiches  und  verhältnlssmässig  kostspieliges  Werk,  ent- 
haltend die  Traditionen  Mohammed's ,  binnen  25  Jahren  in  mehr 
als  7000  Exemplaren  Ton  Cairo  aus  verbreitet  worden  ist. 

Mehr  und  mehr  ging  durch  die  inneren  Streitigkeiten  die  Ein- 
heit des  Chalifats  verloren.  Auch  in  Syrien  erhoben  sich  Neben- 
dynastien In  grösserer  oder  geringerer  Unabhängigkeit.  So  be- 
mächtigten sich  die  Hamdaniden  von  Mosul  aus  (wo  sie  Vorkämpfer 
gegen  die  Kurden  waren)  Nordsyriens  und  residirten  längere  Zeit 
in  Aleppo;  dort  herrschte  u.  a.  von  944  an  der  höchst  glänzende  Fürst 
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Seif  ed-dmUe,  während  die  Ckalilen  in  Baf d«d  immer  maclitiloB^ 
ijentden.  Etn  stariier  Sohtitz  gegen  die  immer  wiedtr  andringesdexi 
Griechen  that  der  Gr^aze  neth.  In  BamasciKi  ^vmk  dam«le  die 
Beherrscher  von  Aegypien,  die  F^imidin  mäelklig,  umd  >ei  den 
grossen  Umwälzungen  in  der  zweiten  Hälfte  de«  zehnton  ^aht- 
hnnderts  eroberten  sie  ganz  Syri^.  Besonder»  wkhtüg  fnr  Syrien 
war  die  Regierung  des  FitimidiBehen  Hervtoh^s  JSUlkkn  Mcnnr  i2M 
(von  996  an).  Schon  von  Anfang  an  hatten  die  Vat&aUdw  ^tk 
in  Gegensatz  zum  Islto  gestellt ;  hei  Häkim  arteten  nnverstandene 
Philosopheme  zur  Tollheit  aus  (die  Seete  der  Drusen  hetraehtel  Ihn 
noch  heute  als  Verkörperung  der  Gottheit ;  vgl.  B.  104)^  In  Kord- 
Syrien  waren  gegen  Ende  des  elften  Jahrhunderts  die  Q|«iM«n 
und  Mirdasid^n  mächtig,  his  sie  1086  dureh  die  8^i4inkidm^  ver^ 
trieben  wurden.  Diese  waren  die  Oberhaupt«  nomadislre^dev 
Türkenstämme ,  welche  hier  zum  erstenmal  al«  Eroberer  in  Yor- 
derasien  auftreten.  An  einigen  Punkten  Syriens  waren  die  il««o«* 
tinen  (S.  104)  mächtig,  eine  Seote,  die  vor  keiner  Merdthat  z^^riiek- 
schrak ;  sie  hatten  sogar  eine  Anzahl  von  Festungen  in  Handeln. 
Auch  Nizäm  el-mulk,  der  grosse  Wezir  des  allmächtige^^  SeV* 
djukiden  Malekachah  (1072 — i092),  wurde  von  ihnen  ermordet, 
Nach  Maleksohah's  Tode  wurde  das  lUich  der  Sd<^uken  getheüt; 
ein  Zweig  setzte  sieh  in  Damas&us,  ein  anderer  in  Aleppo  fest. 

IX.  Diese  grenzenlose  Unordnung  im  Innern  des  Reiches  vef- 
half  dem  Häuflein  der  KnnijzFAHnBii  zu  seinen  Bxfolgen.  Balduin 
konnte  Nordsyrien  bis  Mesopotamien  unterwerfen ,  Boemund  1098 
Antiochien  erobenx ;  Damaseus  konnten  sie  jedoch  nie  in  ihre  Ge- 
walt bringen.  Doch  auch  unter  den  Christen  war  viel  Str^t  und 
Eifersucht ;  die  Begeisterung  für  die  heilige  Sache  erkaltete  h^Jd 
und  auch  hier  traten  politische  Interessen  in  den  Vordergrund. 
Die  Muslimen  wurden  erst  nach  der  Eroberung  Jesn^alems  (1&. 
Juli  1099)  auf  die  Gefahr  aufmerksam ,  die  ihnen  von  Seiten  der 
Kreuzfahrer  drohte.  Aber  die  Eifersn^sht  der  muslimisehen  Herr- 
scher gestattete  den  Christen  noch  langete  Zeit,  obAehon  mit  weoh- 
selndem  Glück ,  sich  in  Edessa ,  an  der  Mlttelmeerküste  und  in 
Palästina  zu  halten.  Auf  Gottfried  von  BoufUoß^  de»  eniten  König 
von  Jerusalem  (f  1100),  folgte  BdLduin  /.,  sein  Bruder.  Der  An- 
tritt der  Regierung  seines  Nachfolgers  Balduin  II.  (1118)  beMioh- 
uet  ungefähr  den  Höhepnnkt  der  abendländischen  Eroberungen  im 
Osten  und  trifft  zugleich  mit  der  Stiftung  jener  beiden  gelsitlicheii 
Orden  zusammen,  welche  so  viel  für  d^  Yertheidigung  d09 
Christenthums  im  Orient  zu  thun  bestimmt  waren^  der  Joi^aniiät^ 
und  der  Tenipicr. 

Aber  schon  vom  Jahr  1136  an  wurde  der  Fortsehritt  dei  Frankien 
durch  die  Feindseligkeiten  des  kühnen  Emir  Zenghi  beeinträchtigt. 
In  Nordsyrien  suchte  der  byzantinische  Kaiser  Johannes  noch  ein- 
mal sowohl  gegen  Muslimen  als  Christen  zu  interveniren,  musste 
sich  aber  zurückziehen ,  worauf  auch  Edessa  an  Zenghi  üb«Hrgilug- 


(1144).  Zeiighl  sUib  «1»  Behenschor  tob  MmiiI,  Mesofioitamleii  «ad 
eines  iiio^sen  Thteila  "von  Syneu ;  das  Füratentbum  Aleppo  luntei- 
Ues6  er  seiiieiii  Sohn  Mteddi»,  AU  dieae<  fideasa  zmia  meiten- 
mitl  wiedereroberte  (1146),  rief  dies  dea  z^weiien  Kreuzziig  bervor 
(1147—1149).  Ple  Franken  rlebteton  jedoeb  mckM»  auf»;  die  1^ 
oberuDg  yo»  PAwasc^s  wurde  durcb  morgealäiidiaebe  Cbristem  hXn- 
iertriebon.  Nüreddin  nabxn  dc^n  Franken  in^mer  me)^  von  ibrea 
Be$it?(«ii$eB  »b  uud  braebte  aucb  DaioasQas,  daa  bi&  dabin  einer 
andefen  Dyoa&tie  gebort  balte^  In  seine  Gewalt.  In  Aegypten  iuter*- 
venirte  er  1163  durcb  seinepi  General  ^biiknb,  dem  der  Kurde 
8<Uäh^<ddin  (SaUdiik)  beigegeben  war.  Dieser  kraftige  Mann  wussie 
siob  bald  zum  Herrn  Yon  AegjQ^ten  zu  macben ;,  naob  N4reddin's  Tode 
1173  benutzte  er  die  Streitigkeiten  in  Syrien,  um  aucb  dieses  zu 
eroben,  und  wurde  se  der  gefäbrliebste  Feind  der  frankif  obe«  £n- 
olave«  Per  Bruob  des  Waffenstillstands  dureb  den  scbwacben 
König  von  Jerusalem  Guido  von  liusign^u  fubrte  sobliessUeb  zum 
Kriege;  in  der  SobUcbt  bei  Hattin  (S.  381)  biaebte  Saladln  den 
Franken  eine  grosse  Niederlage  bei  (1187),  worauf  ibnx  ganz  Pa- 
l'ästina  In  die  Hände  tel;  docb  zeigte  er  siob  mild  gegen  die 
ChnMenu  Dex  Fall  Jerusalems  rief  im  AbendUnde  eine  solcbie 
£n4gung  bervor,  dass  ein  dritter  Kreuzzug  sieb  auf  den  Weg  macbte. 
Per  den  Zug  leitende  deutscbe  Kaiser  Friedrieb  I.  ertrank  scbon  in 
Cilicieii.  Pie  Stadt  'Akka  (St,  Jean  d' A^re)  wurde  nun  zwar,  nameiU- 
lieb  mit  Hülfe  der  zu  Scbiffe  berbeigekommenen  freozösiseben  und 
engliscben  Kreuzfabrer,  lange  belagert  und  endlicl^  1191  erobert, 
aber  Streitigkeiten  zwiseben  den  Kreuzfabrem,  besonders  zwiscbea 
RjcbardLöwenberz  von  England  und  Pblli{^  August  von  Frankreleb, 
vereitelt^i  d^e  KroberuQg  von  Jerusalem.  Trotz  aller  persönlicben 
Heldeutbsten  des  engUsoben  Königs  wurde  im  Frieden  mit  SaUdiii 
nur  der  Besitz  des  s^malen  Kiisteugebletes  und  |die  Ei^aubniss 
für  die  Pilger,  Jerusalem  zu  besueben,  erreicbt.  Bald  nacb  dem 
Abzug  der  Franken  s^arb  Saladiu ;  sein  Keicb  zecflel,  nur  Melik  el 
'Adil  setzte  den  Franken  nocb  b%rt  zu.  £)in  vierter  Kreuz2;ug  1204 
verUef  ebenso  nutzlos  für  die  Stellung  der  Franken  in  Palästina 
wie  der  dritte ;  «n  diesen  Zügen  9«bmen  die  Italieniacbeu  Städte 
Pia«,  Genua  und  Venedig  ibrer  H^delslnteressen  wegen  lebbaften 
Aiitbeil.  Aueb  der  fünfle  Kreuzzug,  der  des  KonlflpB  Andreas  von 
Ungvcn,  batte  keln^;^  fixfolg  (1217),  £rat  dureb  eine  mwkwürdige 
poUtlavhi&Coiuumstur  baUe  der  Kaiser  Friedriob  11.,  der  vom.  Papst 
zu  einem  Kreuz^ug  gezwungetne  Ketzer,  das  Glüek,  Jerusalem  ver* 
iragsweise  8,uf  zehn  J«b^a  abgetreten  zu  eitbalten  (1229).  Unauf- 
borli^cb  var  damals  Syrien  der  Tummelplatz  der  kleinen  arabiscben 
Fdrsten,  besonders  der  JßiffynHden.  Noo£  einmal  versnobte  eiu  fran- 
zusi^Mbes  Kreu^beer  In  Palästina  etwas  ausznsiQhten  (1240),  das 
Vnitemebmen  mlsslang  aber  gänzföcb.  Per  letzte  von  Ludwig  dem 
Heiligen  1248  angeführte  Kreuzzug  verlief  ebenso  resultaUos. 

Jiizwisch^  war  in  Syrien  ein  ganz  neuer  Feind  auf  den  Schau- 
platz getreten.     Banden  aus  Mittelasien  verbeerten  Syrien  scbon 
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▼on  1240  an,  und  setzten  sich  sehliesslicli  in  Nordsyrien  fest, 
wurden  aber  durch  die  immerwährenden  dynastischen  Kriege  bis 
nach  Jerusalem  versprengt,  wo  sie  gegen  alles  Christliche  wütheten. 
Sie  nahmeu  bald  bei  diesem,  bald  bei  jenem  Fürsten  Dletiste ,  wie 
denn  die  Gewohnheit  schon  seit  Jahrhunderten  verbreitet  war,  dass 
die  Fürsten  sich  eine  Leibwache  theilweise  aus  gekauften  Sclaven, 
besonders  türkischer  Abkunft  hielten.  Diese  rissen  nun  in  Aegypten 
die  Herrschaft  an  sich ;  Eibek,  der  erste  Gründer  einer  Mamlukbn- 
Dynastie,  hatte  um  den  Besitz  von  Syrien  manche  Kämpfe  mit 
Näsir,  dem  Eyyubiden-Fürsten  von  Nordsyrien  zu  bestehen.  Nun 
aber  wurden  die  Monffolen  immer  drohender ;  dem  Chaltfenreich  in 
Bagdad  hatten  sie  längst  ein  Ende  gemacht  und  richteten  nun  ihre 
Züge  gegen  N&sir.  Hülagü  nahm  Aleppo  (Haleb)  ein  (1260)  und 
zog  darauf  fast  ohne  Kampf  mordend  und  plündernd  durch  Syrien. 
Damascus  wurde  verschont,  weil  es  sich  ergab.  Aber  an  der  Grenze 
Aegyptens  musste  Hülagü  umkehren,  und  der  Mamlukensultan 
Kotuz  eroberte  mit  Hülfe  seines  berühmten  Feldherm  Bibars  fast 
ganz  Syrien  von  den  Mongolen  zurück,  worauf  letzterer  ihn  von 
der  Herrschaft  verdrängte  und  durch  alle  Mittel  seine  eigene  Au- 
torität über  beide  Länder  behauptete,  trotz  der  wiederholten  Raub- 
züge der  Mongolenhorden.  Auch  die  Ueberreste  fränkischer  Herr- 
schaft in  Syrien  beunruhigte  er,  weil  sie  es  mit  den  Mongolen  ge- 
halten hatten.  Er  eroberte  Caesarea  und  Arsüf  126Ö,  Safed  und 
Yäfa  1266 ,  Antioehien  1268,  und  setzte  auch  den  Assassinen  in 
Syrien  hart  zu ;  kein  Jahr  verging,  ohne  dass  er  einen  Kriegszug 
in  eigener  Person  leitete ;  noch  jetzt  sieht  man  seinen  Namen  an 
vielen  Thürmen  und  Befestigungen  in  Syrien.  Bibars  starb  1277 ; 
sein  schwacher  Sohn  wurde  von  dem  Emir  Kilawun  1279  entthront. 
Auch  von  diesem  glänzenden  Fürsten  linden  wir  noch  viele  Monu- 
mente in  Syrien,  das  er  mit  Waffengewalt  behauptete.  Das  Gebiet 
der  Franken  in  Palästina  verringerte  er  derart,  dass  ihnen  nur  noch 
wenige  Küstenstädte  blieben,  bis  sie  endlich  1291  nach  der  Erstür- 
mung 'Akka^s  ganz  aus  Palästina  vertrieben  wurden. 

Nach  dieser  Zeit  finden  wir  in  der  Geschichte  Syriens  wenig 
mehr,  was  unseres  Interesses  würdig  wäre.  Die  Kämpfe  der  Mam- 
luken,  oder,  von  1382  an,  der  Tscherkessischen  Sultane,  der  ein- 
heimischen Fürsten  und  Statthalter  der  Mongolen ,  besonders  der 
Ilchane  von  Persien  wiederholen  sich  fortwährend,  ohne  dass,  wenig- 
stens mit  geringen  Ausnahmen,  unter  ihnen  bedeutendere  Männer 
hervortreten ;  die  Geschichte  der  Mamluken  gehört  zu  der  Aegyptens. 
Ebenso  hört  die  eigentliche  Geschichte  Syriens  auf,  da  es  nun  nie 
mehr  selbständig  in  den  Gang  der  Weltereignisse  eingriff,  nie  mehr 
zu  irgend  welcher  Blüthe  kam.  Durch  den  grossen  Raubzug  der 
Mongolen  unter  Timür  (1400)  wurde  der  traurige  Zustand  Syriens 
noch  verschlimmert,  eine  unendliche  Anzahl  von  Menschen  wurde 
hingemordet.  Viele  Gelehrte  und  Künstler,  unter  ihnen  auch  die 
Damascener  Waffenschmiede,  wurden  nach  Samarkand  abgeführt. 
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X.  Im  Jahre  1516  hracli  der  Krieg  zwischen  den  Osmanbn  und 
den  Mamluken  los.  Nördlich  Ton  Aleppo  wurden  die  letzteren 
Ton  Sultan  Seltm  geschlagen.  Ganz  Syrien  wnrde  von  den  Osmauen 
erohert  nnd  seitdem  ist  das  Schicksal  des  Landes  mit  dem  der  osma- 
nisehen  Dynastie  eng  verkettet  gewesen.  Die  Sultane  machen  den 
Anspruch  die  Nachfolger^der  Ohallfen  zu  sein,  d.  h.  sie  halten  den 
Schein  des  alten  theokratischen  Staates  aufrecht.  Als  die  erste 
Blüthe  der  Osmanen  jedoch  vorüher  war,  zeigte  sich  bald  die  In- 
feriorität der  türkischen  Race  gegenüber  der  arabischen.  Die  Re- 
gierung ist  noch  heute  dieselbe ,  wie  sie  unter  Seltm  war ,  die- 
selbe schablonenmässige  Verwaltung  durch  schnell  wechselnde 
Pascha's  herrscht  heute  noch. 

Napoleon  i. ,  von  Aegypten  kommend ,  nahm  1799  Yäfa  und 
belagerte  *  Akka ;  er  lieferte  auf  der  Ebene  Jesreel  den  Türken  eine 
Schlacht  und  gelangte  bis  Safed  und  Nazareth.  Erst  in  unserm 
Jahrhundert  hat  Syrien  wieder  einige  bessere  Tage  gesehen,  seit- 
dem Sultan  Mähmüd  (1809 — 1839)  mit  Reformen  vorging.  Es 
wurde  ein  wirklicher  Beamtenstand  geschaffen,  das  Milizwesen  nach 
europäischem  Muster  eingerichtet  etc.  Erst  in  neuester  Zeit  sucht 
man  auch  Elementarschulen  (medreserusehdiye)  ins  Leben  zu  rufen, 
doch  fehlt  es  natürlicherweise  sehr  an  Lehrern. 

In  Palästina  gab  'Abdallah  Pascha,  der  Sohn  des  berüchtigten 
Emporkömmlings  Djezzär  Pascha,  der  sich  fast  unabhängig  gemacht 
hatte,  dem  kräftigen  Beherrscher  Aegyptens  Mohammed  'Ali  Vor- 
wand zu  einer  bewaffneten  Intervention  (1831).  Der  letztere  hatte 
auch  Verbindungen  mit  dem  Fürsten  des  Drusengebietes,  dem  Emir 
Beschir  (S.  477).  Mit  dessen  Hülfe  nahm  der  tüchtige  schon  in 
Arabien  erprobte  General  Ibrahim  Pascha,  der  Sohn  Mohammed' Ali's, 
erst '  Akka,  dann  Damascns  ein,  schlug  mit  seiner  mehr  fränkisch  or- 
ganisirten  Armee  die  Türken  bei  Höms  und  bei  Beilan  (in  Nordsyrien) 
und  trug  seine  Waffen  sogar  über  Syrien  hinaus.  Es  wäre  ihm 
noch  Grösseres  gelungen,  denn  er  setzte  seinen  Marsch  gegen 
Constantinopel  fort,  wenn  nicht  die  europäischen  Mächte,  nament- 
lich Russland ,  den  Frieden  vermittelt  hätten.  Die  ägyptische 
Herrschaft  leistete  für  Syrien  freilich  auch  nicht,  was  sie  ver- 
sprochen hatte,  sondern  war  in  Bezug  auf  Steuern  und  Conscription 
nicht  gelinder,  als  die  türkische.  Im  Grossen  darf  man  an  dem 
guten  Willen  Mohammed 'Alfs  nicht  zweifeln ;  aber  seine  Mass- 
regeln  waren  nicht  stets  die  richtigen  und  es  war  in  ihm,  dem  Eifl- 
porkömmling,  eine  acht  tyrannische  Ader,  welche  in  Syrien  böses 
Blut  machte.  Schon  im  Jahre  1834  brach  in  Palästina  ein  Auf- 
stand gegen  ihn  los,  der  aber  noch  unterdrückt  wurde ;  die  Drusen 
und  Beduinen  jedoch  konnten  nicht  zu  Paaren  getrieben  werden. 
Noch  einmal  gewann  Ibrählm  Pascha  bei  Nlsib  einen  glänzenden 
Sieg  über  die  Türken  1839 ;  im  Lager  der  letzteren  war  damals 
auch  General  Moltke  zugegen.  Aber  in  Syrien  regte  sich  die  Un- 
zufriedenheit in  Folge  der  Jossen  Lasten,  welche  das  Land  zu  tragen 
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bAtte,  imsMT  inehi ;  1840  erliob  sich  dei  Libanon ,  und  nun  gab 
aucb  die  firaiuöaische  Regierung  die  Protection  Mohammed  'Ali'sauC. 
Die  etwaf  lakm  geleitete  iHterveptiou  Englands  und  Oesterreiobs 
eroberte  dem  Sultan  'Abdul-Medjid  1840  Syrien  eudlicb  wieder 
9;nruck ;  die  Be0cbii»a9niig  und  Eroberung ' Akka'e  durch  l^apier  gab 
den  Ausscb^ag.  Syrien  kam  wieder  untef  türkiscbe  Herracbaft. 

Zwischen  den  einzelnen  Paiteien  und  Religion^emeinschaften 
mehr  oder  weniger  geschickt  balancirend ,  regierten  und  regieren 
nun  die  Türken  weiter.  Nnr  noch  eine  letzte  Episode  Ist  ku  ver- 
zeichnen :  der  Aufstand  von  1860,  bei  welchem  auf  Anstiften  der 
türkisohen  Gewalthaber  die  Drusen  im  Libanon  und  in  Damascus 
eine  grosse  Anzahl  Christen  niedermachten  (vgl.  R.  29).  FraiUc- 
reich  sandte  damals  als  Vertreter  der  kathoUschen  Interessen  ein 
KxpeditiQns^üQrps  xum  Schutz  der  Christen  nach  Syrien,  das  eine 
Zeit  lang  die  unruhigen  Gegenden  besetzt  hielt.  Seit  dieser  Inter- 
vention musa  der  Pascha  des  ganzen  Libanon-Distriets  christlicher 
Religion  s^iB  und  erhalt  seine  Befehle  direct  von  der  Pforte. 
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V.  Chr. 


1600? 

(asd«xe  ca.  2000} 

löOO? 


1380? 

1321-14 

n.  ägypt.  Quellen 
(andere  ca.  1494) 

circa  107Ö 


lQß5 
1048 


<d040  u.  fl'. 


lOi^ 
1011 
1004 


975 


1«^ 


Abrabavi'8,  des  Stammvaterfl  dfr  üfbräer«  Sion^ 

in  KaJta'aB' 
Jakob  mit   aeifter  FwniUe  «ledelt   nftch  Ooaea  \n 

Aegyf  ten  über. 
Oüburt  da«  Nof  ea. 
AuMug  aii0  Aegypten,  Gesetzgebung  am  ftinai,  Ur- 

obernog  und  Tkeilnag  von  Kana'an,  B^nipfe  unter 

Anftthni««  det  Biehter. 
ßaniael,  der  letste  Blohter,  salbt  dem  Benjawinitoa 

Saul  Biun  König.    Kach  den  Sieg  über  den  An« 

noniterköaig  Nahas  wiivd  Saal  von  ga»Een  Volk 

aU  König  anerkannt. 
I>avid  wird  Köwg  über  Juda  ia  Habroa. 
David  wird  König  über  das  gaaae  Volk.    Jerusalem 

wird  definitiv  erobert  w»d  vnr  Hauptstadt  erhoben, 

die  Bundeslads  auf  Zion  gebracht. 
Pavid  f  robert  Dtanascos*  Hiram  I,  König  von  Tyrua, 

Bcbliesst  eine»  Baad  nit  Davide  ebenso  Abftbaal 

and  Uiram  H«    Gräsate  Ausdebaung  des  Keichs. 
IXavid's  Tod)  Salono  tiitt  die  Regieraag  an. 
Beginn  das  Tempelbaua. 
Eiaweihiuig    des    Tempels.      Tyrus    blüht    unter 

Hiram  11. 
Salomo's  Tod*,  Theiluag  des  Beiches. 
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72&-699 


699-43 
64a-41 
640 


609 
009 — 599 


599 

ö99-«8 

588 

586 
561 

537 

534 

515 

456 
4U 

360 

351 
333 

332 


320 
314 
312 


Hiskia,  von  Jesaia  and  Micha  onterstäUt,  bringt  die  Jahre- 
religioa  wieder  zor  Geltang.  Bond  mit  Aegypten.  San- 
herib's  Binfall  in  Jnda  auf  seinem  Zag  nach  Aegyptea. 

ManaAse.    Er  verfolgt  die  Theokraten. 

Ammon,  götzendienerisch. 

Josia  wird  durch  Jeremia  and  Zephanja  geleitet.  Sieg  des 
Jahvethums.  Einfall  der  Skythen.  Reformation  dorch 
Hilkia.  Josia  fällt  bei  Megiddo  gegen  die  Aegypter.  Ab- 
hängigkeit von  Aegypten  (Kecho). 

Joachas  wird  von  Kecho  gefangen  hinweggefiihrt. 

Eljachim  (Jojachim),  der  Sohn  des  JooMsfaas,  durch  Kecho 
eingesetzt.  Syrien  anter  der  Oberhoheit  Aegyptens. 
Nach  Kecho^s  Niederlage  bei  Karchemisch  ergibt  sich 
Jojachim  dem  Nebakadnezar,  fällt  aber  nach  3  Jahren 
wieder  von  ihm  ab. 

Jojachim.  Uebergabe  Jernsalems.  Wegföhrong  von  10,000 
Vornehmen. 

Zedekia.  Er  wird  abtrünnig  im  Vertrauen  auf  Aegypten 
(Hofra). 

Belagerung  Jerusalems,  Zerstörung  des  Tempels.  Die 
Vornehmen  werden  nach  Babel  geführt;  andere  fliehen 
nach  Aegypten.    Ende  des  Reiches  Juda. 

Die  Babylonier  belagern  Tyrus  (13  Jahre). 

Jojachin  wird  durch  Evilmerodach  aus  dem  Gefangniss  be- 
freit. 

Hit  Bewilligung  des  Cyrus  führen  Serubabel  und  Josua 
einen  Theil  der  Juden  nach  Palästina  zurück. 

Beginn  des  Tempelbau's.  Unterbrechung  durch  die  Sa- 
maritaner. 

Vollendung  des  Tempels.  Erneuerung  des  Priester-  und 
Levitendienstes. 

Unter  Artaxerxes  Longimanus  führt  Esra 6000  Juden  zurück. 

Nehemia,  Günstling  und  Mundschenk  des  persischen  Königs, 
Statthalter  von  Jerusalem,  befestigt  die  Stadt. 

Tempelbau  auf  dem  Berge  Garizim,  Stiftung  des  samarita- 
nischen  Cultus. 

Sidon  wird  durch  den  persischen  König  Ochus  zerstört. 

Nach  der  Schlacht  bei  Issus  erobert  Alexander  der  Grosse 
Syrien. 

Tyrus  erobert  und  zerstört.  Die  Juden  unterwerfen  sich 
Alexander.  Andromachus  zum  Statthalter  von  Pa- 
lästina eingesetzt,  hierauf  Memnon. 

Ptolemaeus  bemächtigt  sich  Syriens  und  Palästina^s. 

Antigonus  entreisst  ihm  Palästina. 

Beginn  der  seleucidischen  Aera. 
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V.  Chr. 


I 


37-4 

4 
n.  Clur. 

6 


8-96 
26 
28? 
86 
44 

48 
53 
60 
64 

67 
70 

116 

118 
180 
132 

135 

218-222 
2U-249 
260-267 

272 
323-386 

326 
527->^65 

616 

622 

570  od.  571 
622 

632 
632-684 


Herodes  der  Grosse. 

TheiloBg  des  Reiches.    Oebiirt  Jesu  (?). 

Quirinios  wird  Proconsul.  Die  allgemeine  Schatzimg  Luc.  2. 

Aufstand  des  Judas  Gaulonites  gegen  die  Einsetzung  römi- 
scher Procuratoren. 

Kigaphas  Hoherpriester. 

Pontius  Pilatus  wird  Landpfleger. 

Auftreten  Jesu.    Sein  Tod  31? 

ICarcellus,  Nachfolger  des  Pilatus. 

Der  Aufstand  des  Theudas  durch  den  Procurator  Cuspius 
Fadus  unterdrückt. 

Gumanus  Procurator. 

Felix  Procurator  von  Judaea. 

Porcius  Festus,  Procurator,  hat  seine  Residenz  in  Caesarea. 

Gessius  Florus,  Procurator  von  Judaea,  veranlasst  den 
Ausbruch  der  Empörung. 

Vespasian  erobert  Galilaea. 

Titus   erobert   Jerusalem.     Lucilius   Bassus   und  Flavius 
Sylva  dämpfen  den  Aufiruhr  im  übrigen  Lande. 

Bar  Eochba,  durch  Babbi  Akiba  als  Messias  bezeichnet, 
wird  zur  Buhe  genöthigt 

Ammius  Bufus  Statthalter  von  Palästina. 

Freibeuterkrieg  unter  Bar  Eochba  gegen  die  Bömer. 

Bar  Kochba  erobert  Jerusalem.     Julius  Sevems,  von  Ha- 
drian  geschickt,  erstürmt  Jerusalem. 

Ende  des  Bar  Eochba.    Jerusalem  heidnische  Colonie  Aelia 
GapitoUna. 

Antoninus  Heliogabalus  aus  Emesa  römischer  Kaiser. 

Philippus  Arabs  aus  dem  Haurän  römischer  Kaiser. 

Odenatus  König  von  Palmyra. 

Aurelian  schlägt  Zenobia  und  zerstört  Palmyra. 

Constantin  der  Grosse.    Anerkennung  des  Christenthums. 

Wallfahrt  £Dalena''s  nach  Jerusalem. 

Justinian  I. 

Der  persische  König  Chosroes  II.  erobert  Syrien  und  Pa- 
lästina. 

Der  byzantinische  Kaiser  Heraclius    erobert  diese  Provin- 
zen zurück. 

Mohammeds  Geburt. 

Mohammeds  Flucht  (Hidjra)  von  Mekka   nach  el-Medina 
(16.  Juli). 

Mohammeds  Tod. 

Abu  Bekr,  Schwiegervater   Mohammeds,    erster  Chalife. 
Der  Feldherr  Chälid  erobert  Bosra  in  Syrien. 
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634-6U 
636  a.  ff. 


644-8S6 
666-661 
661-679 

680-683 
683-685 

686-706 

706—716 

716-717 

717-720 

720-724 

724-743 
743.744 

7U 
745 
760 


780(1) 

901  CZ) 
934(5) 

9U-967 

969 

1070  (1) 

1096 

1098 
1099 


'Omar,  Chaltfe. 

Viedeilage  der  Bysaatiner  «m  FluMe  TanalUc.    Syrien  fallt 

in  die  (Gewalt   der  Araber.    Dama«ca8,  Jeraaalem,  An- 

tiodden  erobert. 
<Othmln,  Glialife. 
'Ali,  Ghalife. 
Mu'awiya,  der  erste  Cballfe  ans  dem  GeseUeeht  der  'Omayya- 

den,  macbt  DamaAcns  sn  seiner  Besidens. 
Yezid  I. 
Herwan  I. ;  er  besiegt  seine  Oegner ,  die  Keisiten,  in  der 

Gegend  von  Damasens. 
'Abd  el-Melik.     Kämpfe  mit  'Abdallah  ibn  ez-Zubeir  in 

Mekka  (692)  und  mit  'Abd  er-rahmftn  (T04). 
Welid  L  Die  arabische  Herrschaft  wird  bis  Spanien  ans- 

gedehnt.  (711). 
Snleiman  bekriegt  die  Byzantiner. 
'Omar  n. 
Yezid  n. 
Hiseh&m. 
Welid  II. 
Tesid   III.    Anfttand    in   Palästina.  <—    Ibrlhim,  Brader 

Tezid^s,  regiert  einige  Monate. 
MerwftnII.  nimmt  IbrlUitm  die  Herrschaft  ab.  Fortwährende 

Unmhen  in  Syrien. 
Merwftn  Terliert  die  Sehlacht  am  Zib  gegen  die  'Abbasi- 

den.     Der  Schwerpunkt   des  Reiches   wird  nach  Irak 

(Baghdad)  verlegt. 
Ahmed  ibn  Tolun,  Statthalter  von  Aegypten,  erobert  ganz 

Syrien. 
Auftreten  und  Zngelloeigkeiten  der  Secte  der  Karmaten. 
Ichschid,  Gründer  der  Dynastie  der  lehsohiden,  zum  Statt- 
halter von  Syrien  und  Aegypten  eingesetzt. 
Der  Hamdanide  Seif  ed-daule  in  Aleppo  kämpft  mit  den 

Ghriechen  und  den  Ichschiden. 
Die  F&timiden  erobern  Aegypten  und  nach  wiederholten 

Anstrei^;ungen   auch   den   grössten   Theil    ron   Syrien. 

Fortwährende  Kämpfe. 
Auftreten   der   Sel^juken;    nach   und  nach   bringen  sie 

ganz  Syrien  in  ihre  Gewalt,  Damascus  ca.  1075,  An- 

tiochien  ca.  1066. 
Beginn  des  ersten  Kreuzzuges;   Gottfried   von  Bouillon, 

Baldoin,  Boemund,  Raimund  IV. 
Die  Kreuzfahrer  erobern  Antiochien. 
Balduin  wird  Fürst  von  Edessa.    Eroberung  Jerasalem^s  \ 
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1100-1118 

110&— 1128 
1118-1131 

1131—1143 
1143-1162 
1146 


1147-1149 

1148 

1161 

1162-1173 

1173-ita5 
1180 
1183 

118&-1186 
1186-1187 
1187 
1^8-1193 

im 

1238-1229 

1244 

1259-«0    1 
1260-1277 


1279-1290 
1291 

140O 


Gottfried  von  Bouillon   König,  siegt  bei  Askftlon  über 

die  Aegypter. 
Baldoin  I.,  König  von  Jerusalem.     Die  Franken  erobern 

Caesarea,  Tripolis,  BeiriU. 
Togbtekin,  Fürst  von  Damascus,  bekämpft  die  Franken. 
Balduin  II. ;  unter  ihm  erreicht  die  fränkische  Herrschaft 

ihre  grösste  Ausdehnung. 
Fulko  Ton  Aiijou,  König  von  Jerusalem. 
Balduin  Hl.  erobert  'Akka  1153. 

Nflreddin,  Sohn  Zenghi's,  Herrscher  über  Nordsyrien,  er- 
obert Damascus  (Dynastie   der  Atabeken);    er   erobert 

Edessa  und  bedrängt  die  Franken. 
Zweiter  Kreuxzug  unter  Ludwig  YII.  von  Frankreich  und 

Konrad  III.  von  Deutschland. 
Die  Franken  »uchen  Damascus  zu  erobern,  das  6  Jahre 

später  ITüreddin  einnimmt. 
Der  Eyyubide  Saläheddin  (Saladin)  macht  der  Herrschaft 

der  Fätimiden  in  Aegypten  ein  Ende. 
Amalrich,  König  von  Jerusalem,  unternimmt  einen  Feldzug 

nach  Aegypten. 
Balduin  IV.,  der  Aussätzig«. 
Sieg  der  Awaken  bei  Itamle. 
Saladin,   Herrscher   von   ganz  Syrien   mit  Ausnahme  der 

fränkischen  Enclaven. 
Balduin  V. 
Guido  von  Lusignan. 

Saladin  siegt  beiHattin  und  erobert  beinah  ganz  Palästina. 
Dritter  Kreuzzug    unter  Friedlich  Barbarossa,    Richard 

Löwenherz,  Philipp  August. 
Satedin  tritt  den  Franken  den  Küstenstrich  von  Täfa  bis 

'Akka  ab.    Saladin's  Tod. 
Fünfter  Krenzzug.  Friedrich  II.  erhält  vonKamil,  Sultan 

▼on  Aegypten,  Jerusaleu  etc. 
Die  Charesmier,   von  den  Aegyptem  zu  Hülfe  gerufen, 

verheeren  Syrien. 
Die  Xosgolen  unter  Hülagd  erobern  Kord-  und  Mittelsyrien 

und  streifen  bis  an  die  aegyptische  Grenze. 
Bibars,  Mamlukensultan  von  Aeirypten,  erobert  Damascus 

wieder  und  kämpft  siegreich  gegen  die  Franken  (1265 

bis  1268). 
Sultan  Kilawun  von  Aegypten. 

Sein  Sohn  Velik  el-Aschraf  macht  der  fränkischen  Herr- 
schaft in  Palästina  ein  Ende. 
Timurlenk  erobert  Syrien. 
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Selim  I.  entreisst  Syrien  den  Mamluken  und  yerleibt  es 
dem  türkischen  Beiche  ein. 

Fachreddin,  Emir  der  Drusen. 

Vapoleon  erobert  Täfo.    Scblaclit  am  Tabor;  Bückzng. 

Mohammed  'Ali  Pascha  von  Aegypten  erobert  diirch  sei- 
nen Feldherm  |Ibr&hlm  '(seinen  Adoptivsohn)  Syrien, 
welches  ihm  "^  durch  den  Frieden  von  Eutahya  ,1833  von 
der  Pforte  überlassen  wird. 

Beformbestrebungen  in  der  Türkei.  Der  Sultan  'Abdul- 
Medjtd  erlässt  den  Hatti  Scherif  von  Gülchane. 

Eingreifen  der  Westmächte.  Hauptsächlich  durch  die 
Hilfe  der  englischen  Flotte  wird  Syrien  für  die  Pforte 
Burückerobert. 

Ein  Crawall  in  [der  Nativitätskirche  führt  nach  langen 
Verhandlungen  zum  Kriege  mit  Bussland  1852—^. 

Drusenaufstand  gegen  die  Christen.  Die  französische 
Expedition  1861. 


V.   Heutige  Bevölkerung  und  Statistik  von 
Syrien.  —  Religionen. 

I.  Die  Bevölkerung  Syriens  zerfallt  ethnographisch  in 
Syrer,  Griechen,  Araber,  Türken,  Juden  und  Franken ;  nach  Reli- 
gionen in  Mohammedaner,  Christen,  Juden  und  Anhänger  ver- 
schiedener anderer  Religionen. 

Unter  Syrern  verstehen  wir  nicht  nur  die  Aramäer,  sondern 
alle  Nachkommen  der  verschiedenen  Völker,  welche  bei  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  aramäisch  redeten ,  die  Juden  ausgenommen. 
Die  eingebomen  Christen  sind  Nachkommen  der  Bevölkerung, 
welche  Syrien  vor  dem  Eindringen  des  Islam  hatte.  Einige 
Griechen  sind  neuerdings  eingewandert ;  von  den  Abkömmlingen  der 
griechischen  Bevölkerung,  welche  sich  während  der  beinahe  tausend- 
jährigen Herrschaft  der  Abendländer  in  Syrien  festsetzte  und  mit 
den  Syrern  vermischte,  ist  keine  sichere  Spur  mehr  vorhanden. 

Die  Herrschaft  des  Islftm  als  der  Staatsreligion  von  Syrien  hatte 
zur  Folge ,  dass  eine  Anzahl  Christen  (Syrer  und  Griechen)  über- 
traten, während  andere  ihren  Glauben  beibehielten.  Die  aramäische 
Sprache  wurde  mit  der  arabischen  vertauscht ;  doch  hielt  sich  in 
Syrien  die  erstere  noch  geraume  Zeit.  Heutzutage  wird  ein  mit 
Arabisch  versetzter  Abkömmling  jenes  Aramäischen  nur  noch  in 
drei  Dörfern  des  Antilibanus  gesprochen.  Die  Juden  hielten  sich  nur 
in  geringer  Zahl  im  Lande ;  die  heute  in  Palästina  wohnenden  Juden 
sind  zum  grossten  Theil  aus  Ebropa  wieder  eingewandert  (s.  S.  93). 
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In  kurzer  Zeit  gewohnt  man  sich  die  Etniroliner  Syriens  naek 
iltrer  Physiognomie  zu  beurtheilen  und  als  Juden,  Christen  oder 
Muslimen  zu  erkennen.  Wie  der  Spraehtypus  des  Arabischen  vom 
Aramäischen  beeinflusst  wurde ,  so  hat  auch  auf  die  Race  des  aia- 
hischen  Stidtebewohners  der  syrische  Typus  eingewirkt  (wie  in 
Aegypten  der  koptische).  Die  arabische  Bevölkerung  scheidet  sich 
in  sesshafteBeTolkerung^^dart;  und  in  Nomaden  ('fr^doifft,  PL  hedu). 
Die  etstere  ist  eine  Mischbevölkerung ;  letztere  nimmt  wegen  der 
Reinheit  der  Race  das  Interesse  vorzugsweise  in  Anspruch,  daher 
wir  hier  ausführlich  von  ihr  zu  reden  haben. 

Die  Bbduinen  sind  ausserlich  Muslimen;  in  der  Regel  aber  be> 
schäftigen  sie  sich  nur  mit  ihren  Heerden  und  Raubzügen  und 
wenig  mit  Religion.  Sie  sind  wilde  Wanderstämme ,  wie  sie  seit 
undenklichen  Zeiten  Arabien  bevölkert  haben  (vgl.  S.  58).  Ihre 
Wohnung  besteht  aus  leicht  transportabeln  Zelten  von  schwarzem 
Ziegenhaar  (die  schwarzen  Zelte  Eedars  werden  schon  Hohelied  I, 
Ö  erwähnt).  Der  StofF  wird  von  den  Beduinenfrauen  selbst  sehr  fest 
gewebt  und  lässt  den  Regen  nicht  durch.  Er  wird  einfach  über 
einige  Stangen  ausgespannt,  und  zwar  so,  dass  die  eine  Seite 
bis  etwa  zu  Mannshöhe  offen  ist.  Das  sogenannte  Haus  besteht 
aus  zwei  Abtheüungen,  deren  eine  von  den  Männern,  die  andere 
von  den  Weibern  bewohnt  wird.  In  der  Mitte  der  Männerab- 
theilung  ist  ein  Heerd  im  Boden  eingerichtet ;  als  Brennmaterial 
dient  dürres  Gestrüpp  und  trockner  Mist.  Die  Beduinen  leben  von 
der  Viehzucht  und  sind  selten  dazu  zu  bringen ,  den  Acker  zu  be- 
bauen; doch  finden  sich  einzelne  Stämme,  welche  im  Sesshaft- 
werden  begriffen  sind,  und  die  Regierung  unterstützt  diesen  lieber- 
gang  mit  allen  Kräften.  In  der  Regel  leben  die  Beduinen  arm- 
selig, von  Brod  und  Milch;  nur  wenn  ein  Gast  kommt,  wird  ein 
Schaf  oder  eine  Ziege,  selten  ein  Kamel  geschlachtet.  Der  an- 
kommende Gast  soll  in  das  erste  Zelt,  das  ihm  beim  Eintritt  in  den 
Kreis  der  Zelte  zur  rechten  Hand  liegt,  eintreten,  da  dies  ge- 
wöhnlich das  des  Häuptlings  (Schech)  ist.  Das  Gastrecht  ist  dem 
Beduinen  unverletzlich;  er  ist  verpflichtet,  seinen  Gast  auch  noch 
drei  Tage  nach  der  Abreise  zu  beschützen. 

Der  Krieg  füllt  das  Leben  der  Männer  aus ;  er  entspinnt  sich 
in  der  Regel  aus  Streitigkeiten  um  Weideplätze  oder  Quellen. 
Die  bei  ihnen  noch  zu  Recht  bestehende  Blutrache  ruft  eine  Menge 
von  Verwicklungen  hervor.  Der  Reisende  hat  indessen  von  den 
Beduinen  für  sein  Leben  nichts  zu  fürchten  (das  Leben  wird  in 
der  Wüste  hoch  gehalten) ,  wenn  er  nicht  die  Waffen  braucht  und 
das  Unglück  hat,  jemand  zu  tödten.  Dagegen  sind  die  Beduinen 
bekannt  als  Räuber  und  Diebe ;  sie  lassen  den  Reisenden  bisweilen 
ganz  hülflos  und  ziehen  ihm  selbst  die  Kleider  aus.  Seit  Jahr- 
tausenden dauert  der  Streit  zwischen  der  angesessenen  Bevölkerung 
und  den  Nomaden.  Eine  starke  Regierung  muss  die  Bauern  gegen 
die  Erpressungen  der  letzteren  sichern.   Doch  ziehen  die  Bauern 
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68  Difweilen  rot^  ihrein  rEnbtolfchen  Nftolibwni  die  „Bnidenoliaft^ 
(ekiM^e,  60  heiSBt  dieser  Tribut  itn  Oetieide)  tu  beuililen,  weil 
die  tatkiiclbdn  Stutltalter  und  Stetieiei&nekiBer  «i«  nicht  genuf^ 
s^hfttzen,  oder  iiuoli  sie  noch  mdbi  mlBshandelli  aU  Jen«. 

£s  ist  ein  QlAek  für  die  Regierung  >  d«8S  diese  WftBderatamme 
nie  unter  sieh  einig  sind.  Sie  sind  in  zwei  Hsuptlsger  getheilt : 
das  eine  hüdea  die  'Aenete,  welohe  im  Wintet  gegen  Central- 
ataMen  hifisiehen;  das  andere  besteht  atis  gtömmwi,  welche 
datiemd  in  SytUn  bleiben»  Die  'Aeneee  sind  heutauiftge  der  aäoh^ 
tigste  Beduinenstamm;  sie  zerflsUen  in  vier  fiAttptstiuame  (IjfA- 
bile):  Wuld  'Ali,  Hesene,  RuWaU  und  Bischer;  ihre  Oesammt- 
eahl  kann  man  auf  etwa  300,000  Seelen  sohätsen.  Was  die  sesa-- 
haften  Sttoime  betrifft^  so  sind  in  Pai&stiiia ,  QatirAn ,  Coelesyiiea 
nnd  Nofdsyrien  stets  dieselben  St&mme  wohnhaft;  So  in  der  Bel^ 
die  ' Adwiu ,  im  Jordanthal  die  sog.  Gh6raraber  (Ghawarine)»  in 
Moab  die  Beni  Bacher  u.  a.  m.  Mati  nennt  sie  'oM  ^^ch^scktimäi*^ 
Lebte  vom  Norden,  während  die  Beduinen  südlieh  Tom  Todten  Meer 
'cM  el-^kihW,  Leute  des  Südens  heissen. 

Jeder  Beduinenstamm  steht  unter  einem  Soh^h ,  der  aber  ein« 
durch  Eif^sücht  der  Andern  eng  begrenite  SteUung  hat;  auch  im 
Kriege  ist  er  Eun&chst  nicht  Anführer.  •«-  Man  hört  die  Beduinen 
viel  singen  und  erz&hlen ;  auch  die  Dichtkunst  lieben  sie ,  doch 
steht  diese  auf  sehr  niederer  Stufe. 

Die  TüBKBN  (S.  75)  sind  in  Syrien  in  geringer  Zahl  yettreteti^ 
Der  Türke  ist  geistig  weniger  bef&higt  als  dw  Araber,  im  Oalizen 
aber  gutmüthlg.  Die  Effendfs  («^(kvtficj  freilich,  die  yornehmen 
Türken,  sind  bisweilen  stols  und  übermüthig.  £s  gibt  unter  ihnen 
zwei  Furteien  t  die  Alttürken  und  die  Jungtüzken  oder  Beformeri 
Je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Part^  ili  Gonstantinopel  die 
Obethabd  hat,  wechseln  auch  die  Statthalter  der  Pi(oyinzen.  Da. 
dies  ziemlich  rasch  zu  geschehen  pflegt ,  s6  kann  keiner  Selbst  mit ' 
dem  besten  Willen  ein  dauethaftes  Werk  gründen ,  dekm  er  kanA 
fast  sicher  darauf  zählen,  dass  sein  Nachfolger  seine  PMjecte  wie« 
der  umwirft.  Die  Einführung  europäischer  Cultur  wird  von  den 
Jungtürken  sell>8t  höchst  obetkächlich  betrieben  und  gewöhnlich 
am  falschen  Ende  in  Angriff  genommen  ^  manche  meinen,  Bildung 
liege  vor  allrai  Im  Tragen  fränkischor  Kleidung  und  im  Trinken 
geistiger  Oistr&nke.  Die  türkische  Race  ist  übrigens  beinahe  in  der 
ganzen  Türkei  im  Verfall  und  im  Rückgang  begriffen.  In  Nord« 
Syrien,  sowie  am  gtossen  Hormon  gibt  es  noch  ncmiadisirende  Türken'- 
Stämme  (Turkomanen) ,  welche  wie  die  arabischen  Beduinen  leben. 

n.  Statistik.  Die  folgende  Statistik  ist  dem  Belrüter  Staats- 
kalender von  1291  (1874)  entnommen.  Ob  sie  richtig  ist,  kann 
natütlivh  nicht  verbüigt  wurden,  dooh  ist  Mtß  wohl  daS  beste  der 
Art,  was  man  hst.  Die  Psschaliks  Jerasulem  und  Aleppo  sind  ab«- 
getreunt  und  hier  nicht  enthalten.  Auf  1  Haus  (Famüie)  darf 
man  3  männUohe  Einwohnet,  aüo  im  Omzen  6  Personen  rechnen. 
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Nach  dem  Kalender  des  Jahres  1871  hat  der  Distrlot  von  Jem- 
salem  mit  Ghazza  und  Y&fa  30,495  Häuser,  was  auf  eine  Bevöl- 
kerung von  höchstens  220,000  Seelen  schliessen  lässt.  Wir  kommen 
somit  auf  die  Zahlten  ca.  1,000,000  Einwohnern ;  dazu  würde  noch 
Nord-Syrien  mit  Aleppo  zu  nehmen  sein,  wofür  uns  aher  keine 
Statistik  vorliegt.  Wie  hereits  gesagt,  hat  diese  Statistik  ohne 
Zweifel  grosse  Lücken;  so  scheint  z.  B.  die  Schätzung  von  Beirut 
auB  einer  viel  früheren  Zeit  zu  stammen.  Auch  ist  bekannt ,  dass 
die  Steuereinnehmer  die  Zahl  der  Bevölkerung  niedriger  anzugehen 
pflegen,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Dennoch  glauben  wir,  dass 
dieEinwohnerzahl  von  Syrien  kaum  2  Millionen  beträgt,  sodass  nur 
etwa  800  Seelen  auf  die  Quadratmeile  kommen  würden  (gegen  ca. 
4000  in  Deutschland). 

III.  Religionen.  Der  geistige Gharacter  der  drei  semitischen 
Stämme ,  welche  Syrien  bewohnen,  der  Juden,  Syrer  und  Araber, 
ist  ein  einheitlicher.  Der  Semit  besitzt  ein  reiches  tiefes  Gemüths- 
leben,  aber  er  hat  keine  Anlage  zur  Abstraction.  Daher  hat  er 
zu  keiner  Zeit  wirklich  philosophische  Systeme  geschaffen ,  nie  die 
höheren  Formen  der  Poesie  in  Epos  oder  Drama ,  nie  eine  gewal- 
tige Kunst  entwickelt.  Aber  er  ist  im  Ganzen  auch  davor  bewahrt 
geblieben ,  seine  Phantasie  mit  jenen  Abstractionen  aus  der  Natur 
zu  befruchten,  aus  denen  der  Formen-  und  Farbenreichthum  des 
antiken  Götterglaubens  hervorging.  Gerade  in  Syrien  haben  Juden- 
thum ,  Christenthum  und  mittelbar  auch  der  IsUm,  die  drei  Welt- 
religionen, ihren  Ursprung  gehabt;  die  Semiten  sind  dadurch  zu 
einem  der  wichtigsten  Factoren  der  Weltgeschichte  geworden. 
Die  letzte  Oonsequenz ,  zu  welcher  der  religiöse  Gedanke  bei  dem 
reinen,  unverfälschten  Semiten  gelangte,  war  der  IsUm,  dieser 
letzte  practische  Versuch,  die  dem  Gefühle  des  Semiten  nothwen- 
dig  erscheinende  Theokratie  zur  Herrschaft  zu  bringen ,  zugleich 
der  Abschluss  des  semitischen  Prophetenthums. 

Die  Muslimen  machen  heute  die  Hauptbevölkerung,  nach  um- 
stehender Tafel  etwa  ^5  der  Gesammtbevölkerung  Syriens  aus.  Sie 
betrachten  sich  noch  heute  als  die  Träger  der  besondem  Gnade 
Gottes,  als  die  andern  Völkern  gegenüber  bevorzugten  und  auser- 
Wdhlten  Herrscher.  In  Aegypten  hat  der  von  oben  begünstigte 
europäische  Einfluss  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bereits  so  ge- 
wirkt ,  dass  dieser  Stolz  des  Muslim  dem  Fremden  kaum  mehr  be- 
merklich entgegentritt.  In  Syrien  sind  die  Gegensätze  noch  schrof- 
fer ;  der  IsUm  fühlt  sich  hier  noch  ganz  in  seiher  Macht ,  daher 
ist  der  Gharacter  des  Volkes  fanatischer ,  für  den  Beobachter  frem- 
der Anschauungen  aber  nur  desto  lehrreicher.  Näheres  über  den 
Isiam  8.  S.  93  ff. 

DieGHBisTEK  des  Orients  gehören  in  überwiegender  Mehrzahl  zur 
griechischen  Kirche.  Wie  die  Anhänger  derselben  (einige  Fremde 
ausgenommen)  sämmtlioh  arabisch  sprechen,  so  wird  auch  der  Got- 
tesdienst meist  in  arabischer  Sprache  gehalten.     Doch  sind  die 
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höheren  GeistUohen  fast  ohne  Ansnahme  fremde  Ghriechen ,  welche 
nur  griechisch  Terstehen  und  nnr  griechisch  die  Messe  lesen.  Die 
Oriechen  haben  viele  Schulen ,  in  deren  oberen  Olassen  die  grte- 
eUsche  Sprache  gelehrt  wird.  Man  nennt  die  Anhänger  dieser 
Kirche  y^Heehiich-orihodoa^.  In  Syrien  stehen  sie  unter  zwei 
Patriarchaten,  dem  von  Jerusalem  und  dem  von  Antiochien.  Der 
Patriarch  von  Jerusalem  hat  fast  ganz  Palästina  unter  sich ;  eine 
Anzahl  der  ihm  untergebenen  Bisehöfe  'in  partibus  infldelium'  wohnt 
im  Kloster  zu  Jerusalem,  zur  Erhöhung  des  Glanzes  ihres  Oberhirten. 
Es  sind  dies  die  Bischöfe  von  Sebas|iye,  Näbulus,  Lydda,  Ghazza 
und  es-Salf.  Die  Bischöfe  von  'Akka,  Kerak,  Petra  und  Bethlehem 
wohnen  in  ihren  Diöcesen.  Das  Patriarchat  von  Antiochien  siedelte 
im  J.  1531  nach  Damascus  über  und  wurde  neuerdings  nach  Beirut 
verlegt.  Es  hat  alle  Bisthümer  von  Tyrus  bis  Kleinasien  unter  sich, 
Damascus,  Aleppo,  Ba'albek,  S^dnftya  u.  s.  w.  Diese  Bischöfe 
nennt  man  heute  'Matrilne'  (Metropolitane).  Die  Griechen  sind  im 
Ganzen  als  sehr  fanatisch  bekannt;  ihr  Hass  trifft  vor  allem  die 
Lateiner,  viel  weniger  die  Protestanten. 

Armenier  und  Kopien  gibt  es  beinahe  nur  in  Jerusalem; 
wichtiger  ist  die  jenen  verwandte  ayriseh'jaeobüisehe  Kirche. 
Die  Jacobiten  sind  Monophysiten,  d.  h.  sie  halten  an  der  vom 
chalkedonischen  Goncil  verurtheilten  Lehre  fest,  dass  in  Christo 
nur  eine  Natur  enthalten  sei ;  genauer :  sie  erkennen  die  verschie- 
denen Naturen  an,  aber  sie  behaupten,  dass  dieselben  in  Christo  zu 
einer  geworden  seien.  Den  Namen  Jacobiten  führen  sie  von  einem 
gewissen  Jacob  Baradäi,  Bischof  von  Edessa  (f  587),  welcher 
während  der  Verfolgung  unter  Justinian  I. ,  in  ärmlicher  Kleidung 
den  Orient  durchwandernd ,  für  diese  Glaubensgrundsätze  Bedeu- 
tendes gewirkt  hat.  Sie  gebrauchen,  wie  die  griechische  Kirche, 
gesäuertes  Brod  beim  Abendmahl  und  bekreuzen  sich  nur  mit  einem 
Finger.  Die  Griechen  und  Syrer  haben  die  griechische  Kalender- 
rechnung; die  Mönche  rechnen  sogar  bisweilen  noch  nach  der 
seleuddischen  Aera  (S.  79).  Ihre  Kirchensprache  ist  das  Altsyri- 
sche. Der  Patriarch  dieser  Kirche  hatte  früher  seinen  Sitz  eben- 
falls in  Antiochien ,  Jetzt  in  Diärbekr  und  Merdtn.  Dort  wohnen 
die  meisten  Jacobiten  und  sprechen  theüweise  auch  noch  Syrisch. 
Diese  Syrer  sind  durchschnittlich  arm,  auch  geistig  sehr  wenig 
begabt  und  ihre  Mönche  entsetzlich  unwissend.  Wie  die  griechi- 
schen, so  essen  auch  die  jacobitischen  Mönche  niemals  Fleisch ;  die 
Religion  ist  übrigens  den  meisten  etwas  durchaus  äusserliches. 

Die  römUeh-kaiholisehe  („lateinische'^  Kirche  weist  in  Syrien 
ebenfalls  verschiedene  Secten  auf.  Im  Allgemeinen  sind  die  katho- 
lischen Geistlichen,  Dank  der  Einwirkung  der  Propaganda  von 
Rom  und  den  Anstrengungen  so  vieler  ihrer  fränkischen  Brüder 
in  Palästina  selbst,  den  griechischen  und  syrischen  weit  überlegen. 
Rom  hat  in  den  letzten  Jahrhunderten  grosse  Anstrengungen  ge- 
macht ,  um  sich  im  Orient  zu  befestigen,  und  es  ist  ihm  gelungen. 
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zwei  neu«  FilUlkiroketi  m  gründen:  die  grkchiteh^hailikoUBehm 
und  die  8yri$eh'4Miiholische ,  die  ersiere  ans  den  Griechen,  die 
letetere  ans  den  Syrern.  Noch  heute  «iud  Lazaiisten ,  Ftancisoaneir 
und  Jestiiteii  besch&ftigt,  diese  Kirchen  anizabreiten.  Doch  hahen 
dieie  orientalischen  katholischen  Kirchen  bisher  geMsse  alt  her>- 
kötaimhohe  Y(»Fechte  behau'pten  können :  sie  celebriren  die  MesM 
in  arabischer  Sprache  (wenigstens  die  Griechen),  halten  Gonunti- 
nion  in  beiderlei  Gestalt  und  ihre  Priester  dürfen  verfaelrathet  sein ; 
nur  nach  ilurer  Consecratlon  dürfen  sie  nicht  mehr  heirathen.  Die 
griechisch-katholische  Kirche  (Melchiten)  ist  sehr  bedeutend ;  sie 
steht  unter  ein^m  Patriarchen  in  Damascus  und  die  reichsten  tmd 
vomehinsten  Christen  gehören  dieser  Secte  an.  Die  syrischen 
Katholiken  haben  einen  Patriarchen  in  Aleppo,  der  sich  jedoch  bis- 
weilen auch  in  Merdtn  aufhält. 

Zu  den  Katholiken  gehören  seit  1182  auch  die  Maronäen; 
ursprünglich  waren  sie  Monotheleten  (d.  h.  sie  nahmen  nur  Einen 
WillMi  in  Christo  an).  Ihr  Name  ist  auf  einen  gewissen  Maren 
zurückzuführen,  der  um  400  gelebt  haben  soll.  Die  völlige  Untere 
werfung  der  Maroniten  unter  Rom  geschah  erst  gegen  1600 ;  achon 
1084  War  in  Rom  dasCoUegium  Maronitarum  gegründet  worden,  in 
welchem  sich  eine  Anzahl  Maroniten  als  Gelehrte  hervorthaten. 
Die  maronitische  Kirche  hat  noch  immer  besondere  PrlTÜegien :  die 
Messe  wird  syrisch  gehalten,  den  niederen  Geistlichen  ist  das 
Heirathen  gestattet  u.  s.  w.  Der  Patriarch,  welcher  im  Erlöster 
Kannöbin  (S.  527)  residirt,  wird  von  den  Bischöfen  gewählt  und 
Ton  Rom  bestätigt ;  die  blschöfi.  Diöcesen  sind  Aleppo,  Ba'alb^, 
Djebeil,  Tripolis,  Ehden,  Damascus,  Beirut,  Tyrus  und  Oypem. 
Die  Maroniten  sind  eine  gesunde  und  kriegerische  Nation,  ob- 
wohl geistig  wenig  entwickelt ;  sie  sind  die  bittersten  Feinde  der 
neben  ihnen  wohnenden  Drusen.  Ihr  Hauptsitz  ist  Im  Libanon, 
namentlich  im  Gebiet  Bsoherre  oberhalb  Tripolis.  Sie  haben  dort 
viele  schöne  Klöster  (ca.  1500  Mönche)  und  in  einigen  derselben 
sogar  Druckerelen  für  ihre  Liturgien  u.  a.  Die  gesammte  maroni- 
tische Bevölkerung  des  Libanon  beträgt  über  200,000  Seelen. 
Die  Maroniten  leben  von  Ackerbau  und  Viehzucht;  vorzüglich  aber 
ist  bei  ihnen  der  Seidenbau  in  Schwung.  Sie  haben  sich  in  einer 
gewissen  Unabhängigkeit  von  der  türkischen  Regierung  zu  halten 
gewusst,  stehen  unter  einem  christlichen  Pascha  und  daneben  auch 
unter  der  Leitung  eines  eingebomen  Adels.  lieber  die  Ereignisse 
des  Jahres  1860  vgl.  S.  483. 

Zu  den  Lateinern  sind  noch  die  fremden  fränkischen  Mönche 
zu  rechnen,  welche  seit  langer  Zeit  ihre  Klöster  im  heiligen  Lande 
besitzen  (8.  31).  Was  die  Pflege  der  Pilger  betrifft,  so  gebührt  die 
Krone  den  Frandscanem ,  die  manchen  Orts  dem  Pilger  eine  ein- 
ladende und  dankenswerthe  Statte  bereiten.  In  der  Regel  sind  es 
Italiener  und  Spanier,  seltener  Franzosen.  Die  Schulen,  welche 
diese  Leute  leiten,  üben  auf  den  eingebomen  Klerus  einen  äusserst 
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vohltluUigwi  EinfluBi.  *—  S«it  einigen  Jaluselinten  bertelit  ancli 
ein  lateinischet  Patriaiohat  in  Jeniaalem. 

IHe  ISroiettanUn  in  Synen  und  hauptoäehliok  duicli  die  WiiiL<- 
«amkeit  der  amerikaniselLen  Miseitm  gawonnen  worden.  Ihre  Zahl 
kann  jetzt  ongefalir  300  Seelen  betragen.  Beirut  ist  das  Gentram 
der  Amerikaner  (vgl.  S.  460) ;  besondere  unter  den  Cbriaten  dee 
libanon  haben  diese  Einfluss  gewonnen.  —  Was  den  Psotestanten 
Ton  allen  religiösen  Gemeinschaften  am  meisten  voigeworfon  wird, 
ist  der  Umstand,  dass  sie  keine  Fasten  halten. 

Die  JuDSN  des  Orients  zerfallen  in  yerschiedene  Glassen.  Die 
Stphardim  sind  spanisch-portugiesische  Juden,  welche  bei  der  Ter- 
treibong  der  Juden  aus  Spanien  unter  Isabella  I.  auswanderten ; 
diese  reden  noh  ein  verdorbenes  Spanisch.  Die  Atehkpncaim  stam- 
men aus  Bussland ,  Galizien ,  Ungarn,  Böhmen ,  M&hren,  Deutsch- 
land und  Holland;  sie  sprechen  das  bekannte  Deutsch  mit 
jüdischem  Accent  und  zerfallen  wieder  in  iVruscAtm  (Pharisaeer) 
und  Ch<uidim  aus  der  Moldau,  Oesterrei^h ,  Warschau  und  yielen 
andern  OrtMi.  Die  Juden  im  Orient  haben  ihren  Gharacter  ziemlich 
rein  bewahrt ;  man  erkennt  sie  augenblicklich  an  der  Physiognomie 
sowohl,  als  an  ihrer  Tracht.  Sie  sind  meist  gross  und  schlank  und 
zeichnen  sich  durch  ihre  bekannten  Seltenlocken,  sowie  durch  breit- 
krempige schwarze  Filzhüte  aus ,  falls  sie  nicht  einen  Turban  mit 
dunkelfarbigem  Tuche  tragen. 

Auch  die  Ohristen  sind  an  ihrer  Tracht  kennUieh,  indem  sie  in 
den  Städten  meistens  das  blosse  Fez  (die  rothe  Kappe),  seltener 
eine  scbwarze  oder  sonst  dunkel  gefärbte  Binde  (Turban)  darum 
tragen.  Die  Muslimen  tragen  meist  weisse  Kopfbinden  mit  ein- 
gewobenen Goldfaden,  die  Abkömmlinge  des  Propheten  grüne 
Binden  (daher  es  dem  Fremden  zu  rathen  ist  Grün  in  seiner  Tracht 
zu  vermeiden).  Die  Drusen  tragen  blendend  weisse  Turbane.  Die 
Bauern  und  Beduinen  tragen  nur  ein  buntes  Tuch  über  dem  Kopf 
(k€fPy€),  welches  durch  eine  Schnur  yon  Wolle  oder  Kamelhaaren 
fagdljj  die  sich  um  den  Kopf  schlingt ,  festgehalten  wird.  Auch 
in  der  Fussbekleidung  unterscheiden  sich  die  Muslimen  von  den 
Christen;  erstere  tragen  meistens  gelbe,  letztere  rothe  Schuhe. 
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billiges  über  Sitten  und  Ctobr&nelie  der  XobamisedsBar. 

Der  Isl&m  besitzt  noch  heute  —  von  China  bis  nach  Marokko  — 
eine  grosse  Zahl  von  Anhängern ;  unter  denselben  finden  sieh  so 
gut  wie  gar  keine  Zweifler  oder  Freidonkar.  In  Afrika  ist  diese 
Religion  sogar  in  stetigem  Fortschritt  begrlifen.  Wir  wollen  sie 
nun  sowohl  in  Bezug  auf  ihren  dogmatischen ,  als  ihren  ethischen 
Inhalt  etwas  näher  betracbteu. 
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Mol^ammed  f  stellte  sich  mit  seiner  neuen  Lehre  in  Gegensatz 
zur  ^Zeit  der  Unwissenlieit,  Thorlieit^  wie  er  das  Heidenthnm 
nannte;  das  Wissen  oder  die  Offenbarung  aber,  die  er  seiner 
Meinung  nach  brachte,  war,  wie  er  selbst  sagte,  nichts  Neues; 
seine  Religion  ist  uralt,  und  noch  heute  wird  jeder  Mensch  ideell 
als  Muslim  geboren,  nur  seine  Umgebung  macht  etwas  anderes  aus 
ihm.  Selbst  in  den  Schriften  der  Juden  und  Christen  (Thora, 
Psalmen  und  Eyangelien)  sind  Stellen  gewesen,  die  von  Mohammed 
und  Tom  Isl&m  sprechen;  aber  diese  Stellen  sind  verheimlicht,  ver- 
dreht oder  falsch  ausgelegt  worden.  Was  Mohammed  am  Juden- 
thum  und  Christenthum ,  soweit  er  es  kannte,  missflel :  der  Rigo- 
rismus der  Ethik,  welcher  eine  Masse  leerer  Formeln  erzeugte, 
und  der  Dogmatismus  jener  Zeit,  wurde  von  ihm  ausgeschieden. 
Dazu  gehörte  vor  allem  der  Polytheismus,  wie  Mol^ammed  auch 
die  Trinitätslehre  nannte ,  durch  welche  dem  einigen  Gott  etwas 
ihm  Fremdes  beigesellt  wird.  Jeder,  dem  es  überhaupt  möglich 
ist,  zu  glauben,  ist  von  vom  herein  verpflichtet,  an  die  neue 
Offenbarung  des  IsUm  zu  glauben,  und  der  Muslim  ist  gehalten^ 


t  Muhammed  (der  Gepriesene  oder  zu  Preisende)  stammte  väterlicher 
Seits  aus 'der  Familie  Haschim,  einem  weniger  beachteten  Zweige  des 
edlen  Stammes  Kureisch ,  der  in  Mekka  angesessen  war  und  die  Aufsicht 
über  die  Ka'^ba  führte.  Der  Vater, 'Abdallah,  starb  kurz  vor  oder  nach 
der  Geburt  Muhammed's^  (circa  ÖTX)).  In  seinem  sechsten  Lebensjahre 
nahm  ihn  seine'  Mutter  Amina  auf  eine  Reise  nach  Medina  mit  *,  auf  der 
Bückreise  starb  sie.  Der  Knabe  wurde  nun  von  seinem  Grossvater  <'Abd 
el-mut^alib,  und  als  auch  dieser  nach  2  Jahren  starb,  von  seinem  Onke) 
Abu  ^alib  erzogen.  Muhammed  musste  die  Schafe  hütens  später  machte 
er,  erst  in  Begleitung  seines  Onkels,  dann,  als  er  gegen  25  Jahre  alt  war, 
im  Dienst  einer  Wittwe  ChadSdja  Handelsreisen,  auf  welchen  er  in  Bosra 
den  christlichen  Mönch  Bahira  (8.  4^)  kennen  gelernt  haben  soll.  Cha> 
didja  wurde  seine  erste  Frau. 

Um  jene  Zeit  war  im  religiösen  Leben  der  Araber  eine  Gährung  ein> 
getreten;  als  Muhammed  ca.  40  Jahre  alt  war,  fasste  auch  ihn  das  reli- 
giöse Bewusstsein,  dass  der  Götzendienst  eitel  sei.  Br  litt  an  Epilepsie 
und  glaubte  während  der  Anfälle  derselben  himmlische  Offenbarungen  zu. 
erhalten  \  einen  Betrüger  kann  man  ihn  daher  nicht  nennen.  Eine  Traum- 
erscheinang,  die  er  auf  dem  Berge  Hira  bei  Mekka  hatte,  gab  den  ersten 
Anstoss :  Muhammed  fing  an  mit  glühender  Begeisterung  den  Monotheis- 
mus  Bu  verkündigen  und  vor  den  Höllenstrafen  zu  warnen.  Es  ist  nicht 
sicher,  ob  Muhammed  selbst  das  Schreiben  und  Lesen  verstanden  hat. 
Die  neue  Lehre  wurde  Islam  d.  h.  Unterwürfigkeit  unter  Gott  genannt. 
Zuerst  gewann  er  nur  in  seiner  Familie  Anhänger,  und  die  „Muslimen*^ 
hatten  von  den  Mekkanem  viel  zu  erdulden.  Daher  wanderten  viele  nach 
Medina  aus,  endlich  auch  Muhammed  selbst  (622).  In  Medina  machte  die-. 
neue  Beligion  bald  grosse  Fortschritte.  Da  Chadtd^a  gestorben  war,  nahm 
Muhammed  nun  eine  Reihe  anderer  Frauen,  theilweise  auch  aus  politischen 
Rücksichten.  Von  Medina  aus  suchte  er  die  Mekkaner  zu  beunruhigen. 
Zuerst  siegte  er  bei  Bedr,  verlor  aber  die  Schlacht  am  Uhud.  Von  nun 
an  hörten  die  kriegerischen  Expeditionen  nicht  auf:  Muhammed  gewann 
grossen  Einfluss  auf  die  Beduinen,  und  es  gelang  ihm,  dieselben  politisch, 
zu  einigen.  Im  Jahre  630  endlich  eroberten  die  Muslimen  die  Stadt  Mekka  \ 
die  Götzenbilder  wurden  vertilgt.  Aber  die  gewaltigen  Anstrengungen  der 
letzten  24  Jahre  hatten  Muhammed^s  Gesundheit  untergraben;  er  starb> 
am  8.  Juni  ^2  in  Medina  und  wurde  daselbst  begraben. 
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diesen  Glauben  aueznbreiten.  In  der  Praxis  freilich  ist  dieser 
Kigorismus  später  abgesehwäeht  worden ,  indem  man  sich  ausser- 
halb Arabiens  anf  Verträge  einlassen  muBSte;  anch  wnrde  ein 
Unterschied  gemacht  zwischen  Leuten,  die  bereits  eine  Offen- 
bamngssichrift  hatten  (Juden,  Christen  und  Sabiem)  und  eigent- 
lichen Götzendienern ;  letztere  sollen  streng  verfolgt  werden. 

Das  Glaubensbekenntniss  des  Muslim  besteht  bekanntlich  aus 
den  Worten :  Es  ist  kein  Gott  ausser  der  Gott  (Allah)  und  Mo- 
hammed ist  der  Prophet  des  Gottes  f  (la  iUdha  tir  alldhj  foa  mu- 
hammedu  rasül-alläh).  Diese  Formel  enthält  aber  nur  den  wich- 
tigsten Glaubenssatz ;  eigentlich  ist  der  Muslim  an  dreierlei  Dinge 
zu  glauben  verpflichtet :  1)  Gott  und  die  Engel ;  2)  die  schriftlichen 
Offenbarungen  und  die  Propheten;  3)  Auferstehung,  Gerieht, 
ewiges  Leben  und  Yorherbestimmung. 

1}  Gott  und  die  Engel.  Nach  neueren  Inschriften  (Syrie 
centr.  p.  9,  10)  scheint  es,  dass  selbst  die  Hervorhebung  der  Ein- 
heit Gottes  nichts  so  ganz  OrigineUes  gewesen  ist.  Gott  ist  ein  alle 
Vollkommenheit  in  sich  vereinigender  Geist.  Aus  dem  Kor&n  sind 
daher  in  späterer  Zeit  neun  und  neunzig  verschiedene  Attribute 
Gottes  zusammengetragen  worden,  die  bis  heute  den  muslimischen 
Rosenkranz  bilden.  Auf  die  Weltschöpfung  aus  dem  blossen  Willen 
wird  ein  Hauptgewicht  gelegt  (Gott  spricht:  ^Sei*,  so  wird  es). 

Die  Erzählung  der  Schöpfung  im  Koran  ist  der  Bibel  ent- 
nommen ,  doch  mit  Beimischungen  aus  anderen  Quellen,  rabbini- 
Bchen  und  persischen.  Zuerst  schuf  Gott  seinen  Thron ;  unter  die- 
sem befand  sich  Wasser ;  darauf  setzte  sich  der  Erdstoff  ab.  Um 
diesen  festzuhalten,  schuf  Gott  einen  Engel ;  den  Standpunkt  des- 
selben bildete  ein  grosser  Fels,  der  seinerseits  auf  dem  Rücken 
und  den  Hörnern  des  Weltstiers  ruht.    So  steht  die  Welt  fest. 

In  Verbindung  mit  der  Schöpfung  des  Firmaments  steht  die  der 
djinn  (genii,  Dämonen),  Mittelwesen  zwischen  den  Mensehen 
und  den  Engeln ;  einige  derselben  sind  gläubig,  andere  ungläubig. 
Die  spätere  Zeit  hat  über  diese  im  Korin  öfters  erwähnten  Djinnen 
viel  gefabelt  und  sie  in  verschiedene  Arten  eingetheilt;  noch 
heute  ist  der  Glaube  an  sie  allgemein  verbreitet.  Als  die  Djinnen 
übermüthig  wurden ,  erhielt  ein  Engel  den  Befehl ,  sie  zu  vertrei- 
ben; er  drängte  sie  auf  das  die  Erde  umgebende  Gebirge  Kit  zu- 
rück ,  von  wo  sie  nur  bisweilen  Einfälle  machen.  Nun  erst  wird 
Adam  geschaffen,  und  zwar  am  Abend  des  sechsten  Wochentags, 
daher  die  Muslimen  den  Freitag  statt  des  Sabbats  feiern.  Auf  die 
Schöpfung  Adam's  folgt  der  Fall  jenes  Engels ,  des  Besiegers  der 
Djinnen :  weil  er  sich  vor  Adam  nicht  niederwerfen  will ,  wird  er 
Verstössen  und  heisst  von  nun  an  ihlU,  Teufel.  Der  Sündenfall  ist 
mit  Mekka  und  der  Ka'ba  in  Verbindung  gesetzt;  dort  fand  Adam 


t  Allah  ist  auch  hei  den  heutigen  Jaden  und  Christen,  die  arabisch 
iprechen,  der  l^ame  Gottes. 
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die  Bva  wieder;  der  schwarze  Stein  ^at  aelne  Farbe  toh  Adam's 
Thränen.  In  DJldda,  dem  Hafenort  von  Mekka,  wird  das  €Hral»  der 
ETa  noeh  bia  heute  gezeigt.  Adam  gut  als  der  eiste  lechtgläubige 
Muslim ;  denn  Gott  sorgte  Ton  Anfang  an  für  die  Offenbarung. 

Ausser  der  schöpferischen  Thätigkeit  Gk>ttes  wird  aber  auch 
die  erhaltende  betont,  als  stetige  Einwirkung  Oottes  auf  die  Welt ; 
seine  Werkzeuge  dabei  sind  die  EnptL  Sie  tragen  Oottes  Thron  und 
riehten  seine  Befehle  ans ;  sie  sind  aber  auch  Vermittler  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  und  begleiten  den  letzteren  stets.  Der 
Reisende,  welcher  einen  Muslim  beten  sieht  (dies  geschieht  nach 
dem  Torbild  der  Engel  im  Himmel),  bemerkt,  dass  er  am  Sohluss 
des  Gebets  sein  Gesicht  zuerst  Über  die  rechte,  dann  über  die  linke 
Schulter  wendet.  Damit  begrüsst  er  die  Sohreiberengel,  die  jedem 
Gläubigen  zur  Seite  stehen  ^  der  zur  Rechten  schreibt  die  guten, 
der  zur  Linken  die  bösen  Handlungen  auf.  Ebenso  wird  der  Rei- 
sende auf  muslimischen  Friedhöfen  die  beiden  Denksteine  bemer- 
ken, die  sich  auf  jedem  Grabe  befinden ;  neben  diesen  sitzen,  sobald 
der  Todte  begraben  ist  (s.  S.  107),  die  beiden  Frageengel  und 
halten  das  Examen  mit  dem  Gläubigen  ab ;  desswegen  wiederholt 
der  Führer  des  Leichenbegängnisses  bei  der  Beerdigung  fortwährend 
das  Glaubensbekenntniss,  damit  der  Todte  es  nicht  vergesse. 

Neben  den  Legionen  guter  Engel,  die  zwar  in  verschiedener 
Form,  aber  doch  aus  reiner  aetherischer  Substanz  gebildet  sind, 
gibt  es  auch  Genossen  des  Satans,  die  den  Menschen  zum  Bösen 
verleiten  und  Zaubereien  lehren.  Sie  suchen  die  Geheimnisse  des 
Himmels  zu  belauschen,  werden  dabei  aber  von  den  guten  Engeln 
mit  Sternschnuppen  beworfen  (eine  uralte  Anschauung). 

2.  Die  schriftlichen  Offenbarungen  und  die 
Propheten.  Die  Offenbarungen,  welche  Qott  den  Menschen  hat 
angedeihen  lassen,  beruhen  auf  dem  Princip  der  ursprünglichen 
Sündlosigkeit,  sowie  der  natürlichen  Disposition  zum  IsUm.  noch 
bei  jedem  Kinde;  die  Menschen  der  ersten  Zeit  waren  alle  gläubig, 
sind  aber  später  abgefallen.  Daher  musste  die  Offenbarung  ein- 
treten ;  sie  findet  statt  durch  Anschauung  und  durch  Ansprache. 
Die  Zahl  der  Propheten  ist  sehr  gross ,  es  sollen  ihrer  im  Ganzen 
124,000  gewesen  sein ;  doch  ist  ihre  Rangstufe  verschieden.  Einige 
unter  ihnen  wurden  gesandt,  um  eine  neue  Religionsform  einzu- 
führen ,  andere ,  um  die  bestehende  zu  erhalten.  Die  Propheten 
sind  frei  von  groben  Sünden ;  trotz  der  Beglaubigungswunder ,  mit 
denen  Gott  sie  ausgestattet  hat,  sind  sie  gewöhnlich  verhöhnt  und 
für  Lügner  erklärt  worden.  Die  grossen  Propheten  sind :  Adam, 
Noah,  Abraham,  Moses,  Jesus  und  Mohammed. 

Adam  wurde  schon  oben  erwähnt.  Er  gilt  als  das  Muster 
menschlicher  Vollkommenheit  und  heisst  deshalb  auch  ^Stellver- 
treter Gottes'.  —  Noah' 8  Geschichte  wirdim  Kor&n  wiederholt  erzählt 
und  zwar  mit  allerhand  Zusätzen,  wie  z.  B.  dass  er  einen  vierten, 
aber  ungehorsamen  Sohn  gehabt  habe.    Die  Predigt  Noah'a  sowie 


GLAUBENSLEHRE  DES  ISLAM.  97 

dieFluth  wird  aasführlich  Ivericlitet.  Die  AtcKe  soll  auf  dem  Berge 
Djüdi  bei  Mossul  stehen  geblieben  sein.  Aus  der  Fiuth  blieb  der 
Riese  *Udj,  Sohn  des  *Enak  übrig.  Er  war  von  fabelhafter  Grösse ; 
Sagen  über  ihn  sind  noch  heute  im  Volksmund  verbreitet. 

Den  Abraham  (Ibrahim)  hat  Mohammed  nach  jüdischem  Vorgang 
zu  einer  der  wichtigsten  Personen  gemacht;  er  heisst  auch  im 
Koran  *der  Freund  Gottes'  (vgl.  Brief  Ja<j,  II,  23).  Mohammed  selbst 
wollte  die  „Religion  Abrahams'*  wieder  herstellen.  Abraham  war 
ihm  besonders  wichtig  als  Stammvater  der  Araber  durch  Isma'el, 
wesshalb  Abraham  auch  die  Ka'ba  gebaut  haben  muss ;  man  zeigt  dort 
noch  seine  Fusstapfen.  Eine  der  schönsten  Stellen  des  Koran,  so 
schön  dass  Göthe  sie  dramatisch  dargestellt  wünschte  (Wahrli.  und 
Dichtung  III,  Ausg.  letzter  Hand  1830,  Bd.  26,  S.  292)  ist  in 
Sure  VI,  76  die  Darstellung,  wie  Abraham  zum  Bewusstsein  des 
Monotheismus  kommt.  Sein  Vater  war  ein  Heide,  und  Nimrod 
todtete  damals  alle  neugeborenen  Kinder  (Verwechslung  mit  dem 
Kindermord  in  Bethlehem).  Daher  wird  Abraham  in  einer  Höhle 
erzogen ;  in  seinem  löten  Jahr  tritt  er  aus  derselben  heraus.  „Und 
als  es  über  ihm  finstere  Nacht  wurde ,  erblickte  er  einen  Stern  und 
sagte :  Das  ist  mein  Herr ;  aber  als  er  unterging ,  sprach  er :  Ich 
liebe  die  Untergehenden  nicht.  Als  er  nun  den  Mond  aufsteigen 
sah,  sprach  er  wieder :  Das  ist  mein  Herr ;  aber  als  jener  unterging, 
sprach  er:  Wahrhaftig,  mein  Herr  hat  mich  nicht  geleitet,  damit  ich 
zu  den  irrenden  Menschen  gehöre.  Als  er  nun  die  Sonne  aufsteigen 
sah ,  sprach  er  wiederum :  Das  ist  mein  Herr,  der  ist  grösser ;  aber 
als  sie  unterging,  sagte  er ;  0  Leute,  ich  habe  nichts  zu  thun  mit 
dem,  was  ihr  götzendienerisch  anbetet ;  denn  ich  richte  mein  Antlitz 
unverwandt  auf  den ,  der  die  Himmel  und  die  Erde  aus  nichts  schuf, 
und  gehöre  nicht  zu  denen,  die  ihm  etwas  beigesellen." 

Ausser  den  nur  wenig  veränderten  biblischen  Erzählungen 
finden  wir  noch  die  Geschichte,  wie  Abraham,  well  er  die  Götzen 
zerschlagen  hat,  von  Nimrud  ins  Feuer  geworfen,  aber  nicht  ver- 
letzt wird  (vielleicht  eine  Reminiscenz  an  die  bekannte  apokry- 
phische  Geschichte  von  den  drei  Männern  im  feurigen  Ofen). 

Ueber  die  Geschichte  des  Moses  ist  wenig  Besonderes  zu  berich- 
ten. Er  heisst  der  „Sprecher  Gottes"  und  hat  die  Thora  gebracht; 
es  ist  im  Koran  sehr  häufig  von  ihm  die  Rede.  —  Ein  grossartiger 
Anachronismus  findet  in  der  Erzählung  von  Jesus  statt,  indem 
Maria  mit  der  Schwester  Aaron's  (Mirjam)  verwechselt  wird.  Jesus 
heisst  im  Koran  *Isa ;  ^Isa  aber  ist  eigentlich  Esau,  ein  bei  den  Juden 
schimpflicher  Name  —  für  uns  ein  Fingerzeig,  woher  Mohammed 
den  grössten  Theil  seiner  Legenden  geschöpft  hat.  Anderseits  heisst 
Jesus  *das  Wort  Gottes'  (nach  Job.  1).  Auch  im  Koran  wird  die 
Geburt  Jesu  der  Schöpfung  Adam's  an  die  Seite  gestellt;  auch  Jesus 
\thT  von  Anfang  an,  schon  als  Kind,  Prophet  wie  jener,  er  hat 
Wunder  gethan ,  die  über  die  aller  anderen  Propheten  (Mohammed 
inbegriffen)  hinausgehen.     Er  brachte   das  Evangelium  und   be- 
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»tätigte  daduTch  die  Thora;  docli  wurden  einige  Theile  des  Ge- 
setzes durch  ihn  aufgehohen..  An  seiner  Stelle  wurde  ein  Anderer 
gekreuzigt ;  doch  liess  ihn  Gott  für  einige  Stunden  sterben  ,  bevor 
er  ihn  in  den  Himmel  erhob  (nach  der  Legende). 

Die  neueren  Untersuchungen  bringen  mehr  und  mehr  ans  Licht, 
wie  wenig  Originelles  an  allen  diesen  Erzählungen  ist,  wie  Moham- 
med immer  nur  nacherzählt  und  entweder  trübe  Quellen  hat  (erst 
jüdische,  später  auch  christliche)  oder  sie  missversteht.  Genau 
dasselbe  ist  mit  den  vielen  Erzählungen  über  andere  vorgebliche 
Propheten  der  Fall.  Selbst  Alexander  der  Grosse  wurde  zum 
Propheten  gestempelt,  und  sein  Zug  nach  Indien  als  im  Dienste  des 
Monotheismus  unternommen  dargestellt.  Alexander  trifft  auch  den 
Chidr  an.  Chidr  ist  die  belebende  Naturkraft:  aber  er  wird  auch 
mit  Elias  (vgl.  I  Kön.  Cap.  o)  und  mit  dem  heiligen  Georg  iden- 
tiflcirt.  "Wichtig  ist  für  uns  nur  noch  die  religiöse  Stellung, 
welche  Mohammed  selbst  in  der  von  ihm  gegründeten  Religion  ein- 
nimmt. Moses  und  Christus  haben  sein  Koramen  geweissagt,  aber 
die  betreffenden  Stellen  sind  in  Thora  und  Evangelium  unterschlagen 
worden.  Er  ist  der  verheissene  Paraklet  (Ev.  Johannis  14,  16),  der 
letzte  und  grösste  der  Propheten  ;  aber  auch  er  ist  keineswegs  frei 
von  kleinen  Sünden.  Er  bestätigt  die  früheren  Offenbarungen  ;  doch 
sind  sie  nun  nach  seinem  Auftreten  antiquirt.  Seine  ganze  Lehte 
ist  ein  Wunder  und  braucht  daher  nicht  die  Bestätigung  durch 
specielle  Wunderthaten.  Später  wurden  jedoch  eine  Menge  "Wun- 
der von  ihm  erzählt,  und  obgleich  er  nicht  direct  vergöttert  wurde, 
hat  er  doch  die  Stellung  des  Hauptvermittlers,  als  Fürsprecher 
der  Menschen  bei  Gott  erhalten.  Die  Vergöttlichung  des  Mensch- 
lichen ist  überhaupt  dem  Semiten  fremd;  erst  die  Perser  haben 
'All  und  die  ihm  nachfolgenden  Imäme  (eigentlich  Vorbeter)  zu 
übermenschlichen  Wesen  gestempelt. 

Der  Koran  freilich  wurde  früh  als  etwas  durchaus  Uebernatür- 
liches  angesehen.  Koran  bedeutet  eigentlich  'Recitation,  Lesung' ;  er 
Ist  in  verschiedene  Stücke,  Süreriy  cingetheilt.  Die  erste  Offenbarung 
erhielt  der  Prophet  in  der  'gesegneten  Nacht'  im  Jahr  609 ;  mit 
vielfachenUnterbrechungen  dauerte  die„Niedersendting"des  Korän's 
nun  23  Jahre  hindurch ,  bis  das  gesammte  Buch,  das  schon  vorher 
auf  der  'wohlbewahrten  Tafel'  im  Himmel  existirte ,  zn  ihm  hin- 
untergebracht war.  Zur  Zeit  der  abbasidischen  Chalifen  wurde 
die  Streitfrage,  ob  der  Koran  geschaffen  oder  ungeschaffen  sei,  sehr 
lebhaft  erörtert  (wie  auch  die  orientalischen  Christen  für  solche 
subtile  dogmatische  Fragen.,  wie  das  Ausgehen  des  heiligen  Geistes 
u.  a.,  eine  besondere  Empfänglichkeit  bewiesen  haben  und  noch 
beweisen).  Die  früheren  Suren ,  die  mekkanischen  ,  die  nun  ihrer 
Kürze  wegen  erst  am  Schlüsse  der  Sammlung  stehen,  zeigen  grosse 
Lebendigkeit  und  Frische  ;  die  Form  freilich  ist  nur  halb  dichte- 
risch, obwohl  gereimt.  In  den  längeren  Suren  der  späteren  Zeit  ist 
Alles  Berechnung  und  die  Eriählung  oft  schleppend.     Doch  gilt 
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4er  Korin  als  das  Tollendete  Meisterwerk  aralDiselier  Literatur ;  die 
Muslimen  recitirett  als  G^bet  fast  ausscliliesslich  Stücke  aus  die- 
sem Buche ,  obwoM  das  tiefere  Verständniss  desselben  ihueu  völlig 
abgebt,  ja  den  ersten  Gammen tatoren  schon  abbanden  gekommen 
war;  denn  obscbon  Mohammed  immer  auf  sein  'arabisches  Buch' 
pocbt,  war  er  doch  grosser  Liebhaber  von  allerhand  dunkeln  Fremd- 
wörtern. Der  Koran  darf  nicht  übersetzt  werden  :  persische,  türki- 
sche, indische  Kinder  lernen  ihn  ganz  mechanisch  auswendig. 

3.  Die  letztenDittge  und  dieVorausbestimmung. 
Die  Auferstehung  ist  vom  Koran  und  von  der  späteren  Sage  sehr 
reicli  ausgeschmückt  worden ;  die  Grundzüge  dieser  Lehre  aber  sind 
sicher  dem  Ghristenthum  entnommen:  so  die  Stellung  des  Antichrist 
und  die  grosse  Bolle,  welche  Jesus  an  jenem  Tage  spielen  soll.  Er 
wird  den  isläm  als  Weltreligion  einführen;  mit  ihm  wird  der 
Mehdi,  der  zwölfte  Imam  (S.  103),  wieder  erscheinen  und  dasThier 
der  Erde  (S.  95);  die  Völker  Gog  und  Magog  werden  den  Damm 
verbrechen ,  hinter  Welchen  Alexander  (S.  98)  sie  getrieben  hat. 
Das  Ende  der  Dinge  beginnt  mit  den  Posaunei^stössen  des  Engels 
Asrifil ;  einer  derselben  streckt  Alles  todt  nieder ,  der  andere  be- 
wirkt die  Auferstehung.  Hierauf  folgt  das  Gericht ;  die  Guten  gehen 
über  die  haarscharfe  Brücke  ins  Paradies,  die  Bösen  fallen  von 
ihr  hinunter  in  den  Höllenschlund  (S.  188).  Einige  glauben  an 
eine  Art  Todtenreich,  wie  die  Hebräer  und  Griechen  es  annahmen, 
andete  aber  behaupten,  dass  die  Seelen  gleich  nach  dem  Tode  vor 
die  Pforte  des  Paradieses  kommen.  Jeder  Mensch  wird  beim  Gericht 
nach  den  Büchern  der  Schreiberengel  (S.  107)  gerichtet;  der  Gute 
bekommt  das  Buch  in  die  rechte  Hand ,  den  Bösen  wird  es  in  der 
linken  auf  den  Rücken  gebunden.  Die  Wagschale  für  gute  und 
böse  Handlungen  (S.  175)  spielt  eine  grosse  Rolle ,  und  diese  An- 
schauung ha%  zu  der  späteren  grossen  Werkheiligkeit  des  Islam 
geführt ,  die  so  weit  geht ,  dass  gute  Handlungen  sogar  übertragen 
werden  können.  Auch  die  Dämonen  und  die  Thiere  werden 
gerichtet.  Höllls  sowohl  als  Himmel  haben  verschiedene  Stufen ; 
ant^lk  der  Islam  nimmt  ein  Fegefeuer  an ,  aus  dem  eine  Erlösung 
nöglich  ist.  Das  Paradies  malt  bekanntlich  Mohammed  seiner  tief- 
sinnlichen Anlage  gemäss  äussetst  sinnlich  aus. 

Wie  alle  Dinge,  so  ist,  was  Seligkeit  oder  Verdammniss  betrifft, 
das  Geschick  des  Einzelnen  nach  der  stricten  Lehre  des  Koran 
durchaus  vorherbestimmt;  später  suchten  indess  einzelne  Secten 
diesen  schrecklichen  Gedanken  zu  mildern.  Gerade  darauf  aber 
basirt  der  Stolz  des  gläubigen  Muslim.  Er  hält  sieh  kraft  seines 
Olavbens  durchaus  für  auserwählt  und  wird  daher  in  der  Regel 
niemanden  zu  bekehren  suchen ,  da  er  keine  Macht  hat ,  irgendwie 
in  den  Bathschluss  Gottes  einzugreifen. 


In  zweiter  Linie  ist  der  Koran  aber  auch  die  Norm  für  die  Ethik, 
ja  ef  enthält  die  Grundlage  nicht  nur  der  Sittenlehre,.,  soudern 
auch  des  bürgerlichen  Rechtes.  ^    ;;   ■'     7* 
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Die  Moral  desislltm,  wie  sie  im Korlln gelehrt  wird,  ist  durch- 
aus dem  Character  des  Arabers  angepasst.  Was  die  allgemein 
menschlichen  Pflichten  betrifft ,  so  wird  Mildthätigkeit  gepriesen, 
und  oft  noch  sieht  man  Beispiele  derselben.  Die  Gastfreundschaft 
ist  bei  den  Beduinen ,  aber  auch  bei  den  Bauern  überall,  wo  euro- 
päische Reisende  noch  nicht  überhand  genommen  haben,  zu  Hause. 
Genügsamkeit  ist  femer  ein  Hauptvorzug  des  arabischen  Lebens, 
wenn  auch  die  Geldgier  dem  Araber  tief  im  Blute  sitzt.  Die 
Schuldgesetze  sind  sehr  gelinde ;  das  Verleihen  von  Geld  auf  Zinsen 
ist  eigentlich  im  Koran  verboten ,  was  indess  nicht  hindert ,  dass 
heute  der  niedrigste  Procentsatz  in  Syrien  12 '^/q  beträgt.  Das  Ver- 
bot ,  unreine  Thiere ,  z.  B.  Schweine  zu  essen ,  ist  älter  als  der 
Islam  und  beruht,  wie  die  Untersagung  des  Genusses  geistiger  Ge- 
tränke, auf  Gesundheitsrücksichten ;  jetzt  indessen  wird  Wein  be- 
kanntlich von  den  höheren  Classen,  namentlich  bei  den  Türken,  in 
Menge  getrunken,  ebenso  auch  Branntwein. 

Unter  den  Muslimen  finden  sich  sehr  selten  Junggesellen.  Die 
Monogamie  ist  in  der  Praxis  häufiger  als  die  Polygamie,  da  nur 
wenige  Leute  für  mehrere  Frauen  (vier  ist  die  gesetzliche  Grenze) 
den  Unterhalt  erschwingen  können,  und  überdies  die  Frauen  sich 
gewöhnlich  zu  viel  zanken ,  wenn  nicht  jede  für  sich  allein  wohnt. 
Dass  die  Frau  wie  eine  Waare  behandelt  wird ,  ist  uralt  herge- 
brachte Sitte  des  Orients  und  der  grösste  Fehler  des  Islim ,  ob- 
wohl die  Stellung  der  Frau  bei  den  orientalischen  Christen  und  Juden 
wenig  besser  ist.  Sonderbarer  Weise  sieht  der  Muslim  es  ungern, 
wenn  die  Frau  fromm  ist  und  betet.  Die  Verschleierung  ist  übrigens 
für  den  Orient  ganz  am  Platze.  Eine  Frau  würde  sich  für  be- 
schimpft halten,  wenn  man  ihr  zumuthete,  mit  der  Freiheit  aufzu- 
treten, welche  die  Frauen  in  Europa  geniessen.  Auch  in  den 
christlichen  Kirchen  des  Orients  ist  der  Platz  der  Weiber  durch 
ein  Gitter  abgesperrt.  Die  Bauern weiber  und  die  Frauen  der 
Beduinen  hingegen  sieht  man  oft  schleierlos.  Die  Leichtigkeit  der 
Scheidung  verdankt  der  Islam  Mohammed's  persönlichen  Neigungen. 
Der  Muslim  braucht  nur  ein  Wort  auszusprechen,  so  muss  die  Frau 
sein  Haus  verlassen;  doch  behält  sie  das  Heirathsgut,  das  der 
Mann  ihr  gegeben  hat.  Die  Kinder  werden  in  grosser  Unterwür- 
figkeit gegen  die  Eltern  erzogen  und  zeigen  daher  oft  mehr  Furcht 
als  Liebe  gegen  sie. 

Eine  Hauptaufgabe  des  Muslim  ist  das  fünfmal  am  Tage  sich 
wiederholende  Gebet,  dessen  Zeit  von  dem  Ausrufer  auf  dem  Ml- 
naret  angezeigt  wird ,  und  zwar  1.  einige  Zeit  nach  Sonnenunter- 
gang (maghreb);  2.  zur  Zeit,  wo  es  vollständig  Nacht  geworden 
ist,  circa  1 1/2  Stundenach  Sonnenuntergang roacÄii; ;  3.  bei  Tages- 
anbruch (suhh);  4.  am  Mittag  (duhr) ;  5.  am  Nachmittag  circa 
IY2  Stunde  vor  Sonnenuntergang  Casr).  Diese  Gebetszeiten  geben 
zugleich  die  Eintheilung  des  Tages ;  ausserdem  werden  im  Orient 
auduyoj^  Sonnenuntergang  an  zweimal  12  Stunden  bis  zum  nach- 
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sten  Sonuenuntergang  gezaUt ,  d.  h.  wo  überhaupt  die  Leute  nach 
Stunden  und  Uhren  rechnen,  sodass  je  nach  der  Länge  der  Tage  die 
Zeit  sich  täglich  verschiebt,  und  die  Uhr  eigentlich  jeden  Tag  von 
neuem  gestellt  werden  muss.  Die  meisten  Leute  jedoch  begnügen 
sich  mit  der  Angabe  des  Gebetrafers  (mu'ezzin) ,  der  mit  wohl> 
tonendem  Gesang  vom  Müiaret  aus  den  Gläubigen  zuruft :  cUlähu 
akbar  (3  mal)  cuchhadu  anna  lä  iläha  ilV-alläh ,  wa  muhammedu^ 
rrasiU-cUläh  (wiederholt)  hayyä  ^äläs-sald  (wiederholt),  d.  h.  „Allah 
ist  gross ;  ich  bezeuge ,  dass  kein  Gott  ist  ausser  Allah ,  und  Mo- 
hammed der  Prophet  Allah's;  heran  zum  Gebet."  Auch  in  der 
Nacht  dringt  bisweilen  höchst  feierlich  dieser  ,,Ruf  zum  Gebet" 
durch  die  Stille,  um  die  etwa  wachenden  Gläubigen  zu  einem 
guten  Werke  aufzufordeni.  — Sanitärisch  vortrefflich  ist  die  Pflicht, 
sich  vor  dem  Gebete  zu  waschen ;  zu  diesem  Behuf  ist  im  Hofe  jeder 
Moschee  ein  Wasserreservoir  angebracht.  In  der  Wüste  darf  der  Gläu- 
bige sich  zu  dieser  religiösen  Waschung  auch  des  Sandes  bedienen. 

Der  Betende  stellt  sich  barfuss  hin ,  das  Gesieht  gegen  Mekka 
gewendet ,  wie  auch  die  Juden  gegen  Jerusalem  gewendet  gebetet 
haben.  Das  Gebet  beginnt  damit,  dass  der  Betende  erst  die  Hände 
an  die  Ohrläppchen  hält ,  dann  etwas  unter  dem  Gürtel ;  er  unter- 
bricht das  Hersagen  des  Korans  mit  einzelnen  Niederwerfungen 
nach  bestimmter  Reihenfolge.  Am  Freitag  findet  das  Mittags- 
gebet 3/4  Stunden  früher  als  gewöhnlich  statt  und  es  folgt  darauf 
eine  Predigt.  Doch  gilt  der  Freitag  deshalb  keineswegs  als  Ruhe- 
tag; erst  seit  neuerer  Zeit  haben  die  Gerichte  an  diesem  Tage  in 
Nachahmung  christlicher  Sitte  geschlossen.  Die  Beduinen  beten 
selten  ,  hingegen  wird  bei  den  Wahhabiten  in  Centralarabien  beim 
Morgengebet  Appell  gehalten ;  wer  nicht  zugegen  ist,  ¥drd  bestraft. 

Am  gewöhnlichsten  wird  die  erste  Sure  des  Koran,  eine  der  klein- 
sten, gebetet,  welche  beinahe  die  Stelle  des  christlichen  Vater- 
unsers vertritt.  Sie  heisst  el-fdtiha  (die  eröffnende)  und  lautet  in 
der  Uebersetzung  folgendermassen :  „Im  Namen  Gottes  des  barn\her- 
zigen  und  gnädigen.  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Geschöpfe,  dem 
barmherzigen  und  gnädigen,  dem  Fürsten  des  Gerichtstages;  dir 
dienen  wir  und  dich  flehen  wir  um  Hülfe  an ;  leite  uns  auf  der  geraden 
Strasse  ,  der  Strasse  derjenigen ,  denen  du  Gnaden  erwiesen  hast, 
und  auf  denen  kein  Zorn  ruht,  und  die  nicht  irre  gehen.    Amen." 

Eine  weitere  Hauptpfiicht  des  Gläubigen  ist  das  Fasten  während 
des  Monats  Ramaddn.  Von  Tagesanbruch  an  bis  zum  Abend  darf 
nichts  genossen  werden ,  ja  fromme  Leute  verschlucken  nicht  ein- 
mal ihren  Speichel.  Dieses  Fasten  wird  sehr  streng  gehalten,  aber 
die  Nächte  mit  ihren  langen  Schmausereien  bringen  eine  Entschä- 
digung ,  an  die  man  den  ganzen  Tag  über  denkt.  Viele  Geschäfte 
stehen  während  dieses  Monats  still.  Da  das  arabische  Jahr  ein 
Mondjahr  ist,  also  circa  11  Tage  kürzer  als  das  unsrige,  so  durch- 
läuft das  Fasten  in  einer  Reihe  von  33  Jahren  alle  Jahreszeiten  und 
ist  besonders  im  heissen  Sommer  wegen  des  Durstes  drückend. 
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Erwähnung  verdient  noch  die  Wallfahrt  naehMeikka,die 
jeder  Muslim  in  seinem  Leben  einmal  zu  unternehmen  verpflichtet 
ist.  Der  eigentliche  Pilgerzug  geht  in  Syrien  im  Monat  Dhul-k:a'de 
von  Damascns  aus  auf  der  grossen  Pilgerstrasse ,  die  wir  kennen 
lernen  werden,  über  Medina  nach  Mekka.  In  der  Nähe  von  Mekka 
müssen  die  Pilger  ihre  Kleider  ablegen ,  selbst  ihre  Kopfbedeckung ; 
sie  dürfen  nur  einen  Schurz  umbinden  und  ein  Stück  Zeug  über  die 
linke  Schulter  hängen.  So  wandeln  sie  um  die  Ka'ba,  küssen  den 
schwarzen  Stein ,  hören  die  Predigt  am  'Arafat ,  einem  Berge  nahe 
bei  Mekka ,  werfen  den  Satan  im  Thale  Mina  mit  Steinohen  und 
beschliessen  ihre  Wallfahrt  mit  einem  grossen  Opferfest.  An  dem 
Tage,  wo  dies  bei  Mekka  geschieht,  werden  Im  ganzen  Gebiet  des 
Islam  Schafe  geschlachtet  und  ein  Fest  gefeiert,  daa  de«  giosse 
Beiram  heisst  (der  kleine  Beiram  folgt  auf  den  Ramadan).  Maaeke 
Pilger  gehen  an  den  Mühseligkeiten  der  Landreise  zu  Grunde,  doch 
reisen  jetzt  die  lueisten  zu  Schiif  hin.  Der  Monat  der  Wallfahrt 
heisst  Dhul-hiddje  (der  der  Wallfahrt)  und  schliesst  das  muslimische 
Jahr,  —  Um  ein  Jahr  unserer  Zeitrechnung  in  ein  Jahr  der  musli- 
mischen Aera  zu  verwandeln,  subtrahirt  man  die  Zahl  622,  dividirt 
den  Rest  durch  33  und  addirt  das  Facit  zu  der  Summe,  welche  mau 
dividirt  hat ;  das  Ergebniss  ist  natürlich  nicht  ganz  genau  richtig. 
Am  6.  Febr.  1875  hat  das  Jahr  1291  begonnen. 

An  den  Koran  schliesst  sich  der  grösste  Theil  der  Literatur 
des  Islam  an.  Schon  früh  wurden  Werke  über  die  dunkeln  Stellen  im 
Koran  verfasst ;  allmählich  bildete  sich  eine  Reihe  von  exegetischen 
Schriften ,  welche  jede  mögliche  Erklärungsweise  bis  in's  Klein- 
lichste verfolgten.  Auch  Grammatik  wurde  zunächst  nur  um  des 
Korans  willen  getrieben.  Die  in's  Ungeheure  anschwellende  juri- 
stische Literatur  fusste  zunächst  durchaus  auf  dem  Koran.  Erst 
in  neuerer  Zeit  sind  Versuche  gemacht  worden ,  das  alte  Recht  zu 
verdrängen  und  ein  neues  europäisirtes  einzuführen.  Die  Be- 
duinen haben  noch  ihr  besonderes  Gewohnheitsrecht. 

In  Hinsicht  auf  theologische  sowohl  als  juristische  Fragen  und 
noch  mehr  in  Bezug  auf  das  Ceremoniell  war  der  Islam  nicht  immer 
einig.  Es  gibt  zunächst  vier  orthodoxe  Secten,  Hanefiteny  Sehä- 
fe'iten ,  Malekiten  und  Hamhaliten ,  die  nach  ihren  Stiftern  so  be- 
nannt sind.  Mehr  von  Belang  für  uns  sind  die  freidenkerischen 
Richtungen,  welche  früher,  theilweise  durch  Einfluss  der  griechi- 
schen Philosophie,  entstanden  sind.  Die  orthodoxe  Partei  blieb  nicht 
nur  gegenüber  diesen,  sondern  auch  im  Kampf  mit  der  heiteren  Le- 
bendigkeit und  Genusssucht  der  schönen  Zeiten  derChaltfen  Sieger. 
Nicht  minder  entwickelte  sich  auch  die  Askese  und  religiöae 
Ueberspanntheit  innerhalb  des  Islelm ;  daneben  aber  auch  die  reine 
Mystik,  namentlich  in  Persien.  Der  Mystiker  fsüfi)  fasst  viele 
Aussprüche  des  Koran  allegorisch;  diese  Richtung  artete  daher 
öfters  in  Pantheismus  aus.  Durch  die  Mystiker,  welche  iiooh 
innerhalb  des  Islam  standen  (wie  der  berühmte  Ihn  el  'AraM,  geb. 
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1164),  wurden  die  Derwischorden  begründet.  Die  Derwische  ge- 
uiesseu  iiocli  heute  eine  grosse  Achtung  bei  dem  Volke  (wie  auch 
die  Verrückten);  gewöhnlich  tragen  sie  am  Arm  ein  hölzernes 
Gefass,  in  welches  man  ihnen  Almosen  und  Essen  legt.  Noch 
heute  stehen  sie  im  Rufe  Wunderthaten  verrichten  zu  können. 
Sie  brüllen  bisweilen  Stunden  lang  das  Wort  hü  (=  er  =  Gott), 
um  sich  in  religiöse  Extase  zu  versetzen. 

Schon  früh  war  im  Islam  der  Heiligen-  und  Märtyrer- 
cultus  ausgebildet.  Man  pilgerte  zu  den  Gräbern,  weil  man 
glaubte,  dass  der  Tod  den  Verkehr  mit  den  Verstorbenen  nicht 
aufhebe.  So  wurde  besonders  das  Grab  Mohammed's  in  Medina 
und  das  seines  Enkels  Hosein  in  Kerbela  w-eltberühmt.  Bald  hatte 
jedes  Städtchen  sein  Heiligengrab.  Der  Reisende  wird  in  manchen 
Dörfern  Syriens  kleine  Kuppelgebäude  mit  Gitterfenstern  finden, 
sog.  Weli's'y,  ^weli'  bedeutet  zugleich  Heiliger  und  ein  solches 
Grabmal  (vgl.  S.  38).  An  den  Gittern  finden  sich  oft  Tuchläppchen, 
von  frommen  Personen  oder  von  solchen,  die  ein  Gelübde  über- 
nommen haben ,  aufgehängt ,  ebenso  an  manchen  für  heilig  gehal- 
■  tenen  Bäumen ;  es  sind  dies  Sitten ,  die  aus  alter  Zeit  herrühren. 

Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erhob  sich  gegen  die  Miss- 
bräuche im  Islam  eine  Reaction  von  Centralarabien  aus.  Die  W  a  h  - 
habiten,  so  benannt  von  ihrem  Stifter  'Abd  el-Wahhäb,  wollten 
die  ursprüngliche  Reinheit  des  Islam  wieder  herstellen  ;  sie  eiferten 
gegen  den  Heiligen cultus,  zerstörten  die  Gräber,  selbst  Moham- 
med's und  HoseLn's  und  suchten  die  ursprüngliche  Reinheit  und 
Einfachheit  der  Sittengesetze  wieder  einzuführen ;  daher  verboten 
sie  sogar  das  Tabakrauchen  als  berauschend.  Bald  wurden  sie  zu 
einer  grossen  politischen  Macht;  hätte  es  nicht  im  Interesse  von 
Mohammed  'AU  gelegen,  sie  zu  bekriegen,  so  würden  sie  noch 
heute  bedeutender  sein.  Immerhin  aber  reicht  das  Wahhabiten- 
reich  noch  weit ;  nur  ist  es  beinahe  unmöglich,  in  dasselbe  einzu- 
dringen. Auch  über  die  Wanderstämme  übten  die  Wahhabiten 
eine  Zeit  lang  eine  Art  Suprematie  bis  weit  nach  Syrien  hinein. 
Wir  können  die  ganze  Bewegung  politisch  als  eine  Reaction  gegen 
das  Türkenthum  fassen;  die  Türken  sind  noch  in  viel  höherem 
Grade  als  die  Araber,  allein  schon  durch  Verwahrlosung  der  Bil- 
dungsanstalten, an  den  jetzigen  Zuständen  im  Orient  Schuld. 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  Glaubenslehren  der  einen  grossen 
Secte  des  Islam,  der  Sunniten  (von  aunna,  Ueberlieferung)  gespro- 
chen. Sehr  früh  zweigten  sich  die  Schi'iten  (von  schVa^  Secte) 
ab  (s.  S.  70);  dieae  stellten 'Ali,  den  Schwiegersohn  des  Propheten, 
neben  oder  sogar  über  Mohammed ,  betrachteten  ihn  als  Incarna- 
tion  der  Gottheit  und  glaubten  an  die  Imame,  d.  h.  die  geistlichen 
Oberhäupter  aus  'Ali's  Nachkommenschaft.  Der  letzte  derselben 
soll  nicht  gestorben  sein,  sondern  sich  lebend  bis  auf  den  jüngsten 
Tag  verborgen  halten  (der  Mehdi).  Die  Angaben  über  die  Zahl 
dieser  Imäme  schwanken.     Die  Perser  sind  alle  Schiiten ;  in  Syrien 
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ist  der  Schi'itismus  ausser  der  geringen  Zahl  eingewanderter  und 
unter  ihrem  Consulat  lebender  Perser,  besonders  durch  einige  Secten 
innerhalb  der  eingeborenen  Bevölkerung  vertreten.  Schon  früh 
hatte  sich  der  Schi'itismus  auch  im  Westen  verbreitet ,  besonders 
unter  den  Fatimidischen  Herrschern  in  Aegypten.  Die  Schfiten 
sind  sehr  fanatisch ;  sie  essen  mit  keinem  Andersgläubigen  zusam- 
men. Die  Secte,  welche  in  Syrien  diese  Ansichten  am  reinsten 
erhalten  hat,  sind  die  sogenannten  Metawile,  Sie  haben  Dörfer  in 
Nordpalästina  und  im  Libanon  bis  gegen  Höms  hin,  ja  noch  weiter 
nach  Norden ,  und  stehen  in  schlechtem  Ruf  als  Räuber  und  Mör- 
der. Ihnen  sehr  ähnlich  sind  die  Isma^ilier,  welche  ihren  Namen 
vom  sechsten  j euer  Imäme,  Namens  Isma'il  (zweite  Hälfte  des  8.  ehr. 
Jahrh.)  ableiten;  sie  sind  mit  den  im  Mittelalter  so  berüchtigten 
Assassinen  (eig.  =  Hanfraucher,  S.  72)  zu  identiflciren.  Die  reli- 
giöse Gährung  jener  ersten  muslimischen  Jahrhunderte  war  gross: 
alter  Aberglaube  aus  dem  Heidenthum ,  missverstandene  griechi- 
sche Philosophie,  alt -persischer  Dualismus,  Seelenwanderung, 
ja  selbst  materialistische  Systeme  kreuzten  sich  in  bunter  Mischung 
und  haben  Religionen  erzeugt,  zu  deren  Entwirrung  die  volle  Ein- 
sicht in  eine  Menge  uns  höchst  müssig  erscheinender  Speculationen 
erforderlich  ist.  Noch  heute  leben  verschiedene  solcher  Religionen 
in  versteinertem  Zustande  als  Geheimlehren  fort ;  aber  hinter  der 
Geheimnisskrämerei  steckt,  wenn  man  tiefer  zusieht,  so  gut  als 
Nichts  oder  baarer  Unsinn.  Die  Anhänger  dieser  Secten  geben 
sich  dem  Christen  gegenüber  gern  als  Christen ,  dem  Muslim  als 
Muslimen ,  nur  um  den  ihnen  unbequemen  Fragen  über  ihre  Re- 
ligion auszuweichen.  Es  gibt  verschiedene  Grade  von  Einweihung 
in  die  Geheimnisse  dieser  Secten ;  mehr  und  mehr  wird  dem  Auf- 
zunehmenden der  Koran  allegorisch  erklärt ,  bis  wohl  gar  nichts 
vom  Glauben  mehr  übrig  bleibt.  — Die  Isma'ilier  wohnen  in  Nord- 
syrien in  der  Gegend  von  Höms,  wie  die  Nosairier,  denen  sie  in 
vielem  gleichen.  Man  hat  die  Nosairier  in  neuerer  Zeit  besonders 
mit  der  Secte  der  Manichäer  verknüpfen  wollen ;  Thatsache  ist, 
dass  sie  schon  im  10.  Jahrh.  unserer  Zeitrechnung  aufgetaucht 
sind  und  ursprünglich  ihren  Sitz  am  Euphrat  hatten.  Sie  schei- 
nen sehr  viel  Aberglauben  aus  der  syrischen  Heidenzeit  be- 
wahrt zu  haben;  doch  haben  sie  auch  eine  Art  Abendmahl  mit 
dem  Kelch ,  den  Glauben  an  eine  Art  Trinität  und  besondere  Re- 
ligionsbücher. Bei  ihren  Gebeten  wenden  sie  sich  gegen  die  auf- 
und  untergehende  Sonne.  Sie  bewohnen  das  sogenannte  Nosairier- 
gebirge  in  Nordsyrien,  woselbst  sie  Ackerbau  und  Viehzucht  treiben. 
Aus  demselben  Wüste  verschiedenartigen  Aberglaubens  ist  die 
Drusen-  Religion  hervorgegangen .  Der  Chalife  Hakim  biamrillah 
(996 — 1020)  in  Aegypten  hatte  sich  als  Verkörperung  'Alfs  erklärt 
(S.  72);  ein  schlauer  persischer  Sectirer  Mohammed  ihn  Isma'il  ed- 
Darazi  verbreitete  diese  Lehre  nebst  der  von  der  Seelenwanderung 
und  fand  namentlich  im  südlichen  Libanon  (Wädi  et-Teim)  An- 
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h&Dger.  Ein  anderer  Sectirer,  Namens  Hamza,  brachte  die  neue  Re- 
ligion in  ein  System.  Die  Drusen  sind  keine  laiidesfremde  Race, 
sondern  nnr  eine  nun  seit  Jahrhunderten  losgetrennte  Kaste  der 
syrisch-arabischen  Mischbevölkerung ,  In  -welcher  jedoch  das  alt- 
syrische Element  entschieden  überwiegt.  Sie  nennen  sich  selbst 
Unitarier.  Sie  glauben ,  dass  ein  Gott  sei ,  der  aber  unerkennbar 
und  undeflnirbar  sei,  dass  er  sich  offenbare  und  unter  menschlicher 
Gestalt,  zuletzt  indem  besagten  Hakim,  erschienen  sei.  Hakim 
aber ,  der  letzte  Prophet,  der  Stifter  der  wahren  Religion ,  ist  nur 
gestorben  um  seine  Anhänger  zu  prüfen,  ob  nicht  -welche  aus  -welt- 
lichen Interessen  ihm  gefolgt  seien.  Er  -wird  einst  -wiederkehren, 
ein  grosses  Reich  stiften  und  die  ganze  Welt  zur  Drusenreligion 
bekehren.  Die  Drusen  besitzen  eine  ganze  Anzahl  von  Schriften 
über  ihre  Religion ;  ihre  Höchst-Eingeweihten  heissen  ^akMlj  Ver- 
standige. Die  eingeweihten  Drusen  rauchen  keinen  Tabak.  Sie 
feleni  ihren  Cultus  in  einsamen  Kapellchen  (chälwet).  Ihre  Frauen 
tragen  einen  merk-würdigen  homartigen  Kopfputz,  den  tantür. 
Die  Drusen  zeichnen  sich  durch  Gastfreundschaft  und  Liebens- 
-würdigkeit  aus  und  sind  gewöhnlich  gute  Freunde  namentlich  der 
englischen  Gonsulate.  Sie  sind  wegen  ihrer  Tapferkeit  berühmt  und 
♦  gefürchtet ;  wären  sie  nicht  unter  sich  uneins ,  so  hätten  sie  schon 
oft  der  Macht  der  Türken  höchst  gefährlich  werden  können.  Aber 
ihre  Fürstenhäuser  im  Libanon  waren  von  jeher  zu  ehrgeizig,  um 
sich  einander  zu  unterwerfen.  Die  Drusen  wussten  sich  lange  als 
selbständige  Macht  in  Syrien  zu  halten  und  sind  es  noch  jetzt  mehr 
oder  weniger.  Einer  ihrer  glänzendsten  Fürsten  war  der  Emir  Be- 
schtr  aus  der  Familie  Schehäb,  dessen  Macht  aber,  als  Mohammed 
'Ali  Syrien  verlor,  zu  Grunde  ging(8.  S.  477).  Die  grössten  Feinde 
der  Drusen  sind  die  Maroniten  im  Libanon  (S.  92).  Als  die  Drusen 
für  die  Christenmetzelei  von  1860  in  Damascus  gezüchtigt  werden 
sollten ,  wanderten  manche  nach  dem  Haurän  aus  (S.  419).  Die 
Drusen  stehen  unter  Dorfältesten ;  ein  Drusenschech  in  voller  Rüs- 
tung zu  Ross  ist  eine  imposante  Erscheinung.  Einer  ihrer  kräftig- 
sten Helden  war  der  Schech  Isma'il  el-A^rasch,  der  seinen  Sitz  im 
Haur&n  hatte  (s.  S.  430) ;  unter  seiner  Herrschaft  war  mehr  Ruhe 
im  Hanran,  als  seit  lange  unter  den  türkischen  Garnisonen. 

Einiges  über  Sitten  und  Gebräuche  der  Mohammedaner.  Der 
Reisende  wird  leicht  die  Bemerkung  machen ,  dass  die  Sitten, 
welche  er  bei  den  Landeseinwohnem  wahrnimmt ,  in  vieler  Bezie- 
hung denen  gleichen,  die  uns  im  alten  und  neuen  Testament  ent- 
gegentreten. 

Im  6ten  oder  7ten  Jahre  oder  noch  später  werden  die  Knaben 
beschnitten,  und  zwar  mit  grossem  Pomp.  Das  zu  der  heiligen 
Handlung  bestimmte  Kind  wird  in  feierlichem  Aufzug  durch  die 
Strassen  der  Stadt  geführt;  um  sich  die  grossen  Kosten  eines 
solchen  Aufzuges  zu  erleichtern,  schliesst  man  sich  gewöhnlich 
einem  Brautzuge  au.     Der  Knabe  trägt  meist  einen  Turban  von 
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rothem  Kaschmir,  möglichst  reiche  Mädchenkleider  und  »nffalleii' 
den  Frauensclimuck,  der  den  Bück  auf  sich  ziehen  und  so  von  sei- 
ner Person  abwenden  soll.  Ein  schon  aufgeputztes  Pferd  wird  ge- 
liehen y  um  ihn  zu  tragen.  Mit  einem  gestickten  Taschentuche 
muss  er  sein  Gesicht  halb  verdecken.  Der  Barbier,  der  die  Opera- 
tion vollzieht,  und  Musikanten  schreiten  vorau.  Oft  werden  zwei 
Knaben  zugleich  im  Aufzuge  herumgeführt. 

Die  Mädchen  werden  im  12ten  oder  13ten ,  manchmal  schon  im 
lOten  Jahre  verheirathet.  Durch  Verwandte  oder  Vermittlerinnen 
wird  dem  Jünglinge  die  Braut  ausgesucht,  die  er,  wenn  sie  nicht 
einem  ganz  geringen  Staude  angehört,  erst  bei  der  Hochzeit  zu 
sehen  bekommt.  Ist  Alles  in  Ordnung,  so  muss  der  Heirathscandidat 
den  Brautschatz,  in  mittleren  Kreisen  etwa  IGO  Thaler,  wenn  die 
Braut  eine  Jungfer  ist  (^beiWittwen  weniger),  zahlen.  Gewöhnlich 
wird  2/3  der  Summe,  um  die  weidlich  gehandelt  wird,  sogleich 
erlegt ,  während  Y3  für  den  Fall  des  Todes  des  Gatten ,  oder  wenn 
er  sich  gegen  ihren  Willen  von  ihr  scheidet,  für  sie  festgestellt 
wird.  Nun  wird  der  Khecontract  geschlossen.  Bei  dem  Brautzuge 
wird  die  Braut  in  ihren  besten  Kleidern  vor  der  Hochzeit  ins  Bad 
geführt.  Diese  Procession  wird  „Zeffet  et  Hammäm"  genannt. 
Voran  gehen  einige  Musikanten  mit  1  oder  2  Hoboen  und  Trom- 
meln verschiedener  Art ;  dann  folgen  einige  verheirathete  Freun- 
dinnen und  Verwandte  der  Braut  paarweise  gereiht,  und  hinter  die- 
sen eine  Anzahl  junger  Mädchen.  Die  Kleidung,  welche  die  Braut 
trägt ,  verhüllt  sie  vollständig ;  sie  pflegt  in  einen  Kaschniirshawl 
gänzlich  eingewickelt  zu  sein,  und  auf  ihrem  Kopf  sitzt  eine  kleine 
Mütze  oder  Krone  von  Pappe.  Den  Zug ,  der  sich  sehr  langsam 
fortbewegt,  beschliessen  Musikanten.  Das  Freudengekräh ,  das 
Frauen  niederer  Stände  bei  jeder  besonders  ergreifenden  Hand- 
lung ausstossen,  heisst  zaghärU.  Derselbe  Zug  durchschreitet  die 
Strassen,  wenn  die  Braut  in  das  Haus  des  Gatten  geführt  wird. 

Nicht  minder  auffallend  wie  die  Uochzeitsprocessionen  sind  die 
Leichenzüge,  Wenn  der  Tod  am  Morgen  stattfindet,  so  wird  die 
Leiche  am  selben  Tage  begraben »  sonst  am  folgenden.  Nachdem 
der  Leichnam  gewaschen  und  von  der  Familie  und  den  Klageweibern 
f'nodddöc's;  beklagt  ist,  nachdem  Schulmeister  f^HA'Syl  Suren  aus 
dem  Koran  neben  ihm  gelesen  und  man  die  Oeffnungen  des  Lei- 
bes ,  Ohren ,  Nasenlöcher  etc.  mit  Baumwolle  verstopft  und  ihm 
das  weisse  oder  grüne  Sterbehemd  angezogen  hat,  trägt  man  den 
Todten  in  feierlichem  Aufzuge  hinaus.  Zuerst  kommen  etwa  sechs 
oder  mehr  arme  Männer ,  meistens  Blinde ,  die  zwei  und  zwei  oder 
drei  und  drei  zusammengehen  und  langsamen  Schrittes  wandelnd 
das  Glaubensbekenntniss :  „Es  gibt  keinen  Gott  ausser  Gott ;  Mo- 
hammed ist  Gottes  Gesandter ;  Gott  sei  ihm  günstig  und  bewahre 
ihn"  singen.  Die  Bahre  wird  mit  dem  Kopf  voran  eine  kurze  Strecke 
von  3  oder  4  Freunden  des  Verstorbenen  getragen ,  die  später  von 
anderen  abgelöst  werden.     Hinter  der  Bahre  gehen  die  trauernJen 
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Frauen,  mit  aufgelöstem  Haar,  schluchzend,  häufig  toti  den  Klage- 
weibern begleitet ,  die  den  Yerstoibenen  loben  und  preisen.     Die 
Leiche  wird  zunächst  in  die  Moschee  gebracht,  zu  deren  Heiligem 
man  das  gröeste  Zutrauen  besitzt,  und  Gebete  für  sie  gesprochen. 
Nachdem  man  die  Bahre  vor  das  Grabmal  des  Heiligen  gestellt 
und  noehmals  vor  ihr  gesungen  und  gebetet  hat,  setzt  sich  der 
Zug  wieder  in  Bewegung  und  zwar  zum  Kirchhofe ,  wo  man  den 
Todten  80  in  das  Grab  legt ,   dass  sein  Antlitz  nach  Mekka  schaut. 
Dem  Muslim  eigen  ist  die  strenge  Trennung  der  Geschlechter  selbst 
im  Tode ;  ein  Familiengrab  pflegt  deswegen  zwei  gewölbte  Kam- 
mern zu  enthalten ,  eins  für  die  Frauen,  das  andere  für  die  Män- 
ner.   Zwischen  ihnen  liegt  der  Eingang  für  die  Todten,   der  der 
leichteren  Oeffnung  wegen  mit  einer  einzigen  grossen  Platte  be- 
deckt ist.     Die  Kammern  sind  so  hoch,  dass  si<'.h  die  Todten  auf- 
recht setzen  können,  wenn  sie  in  der  ersten  Nacht  nach  ihrer  Bei- 
setzung von  den  beiden  Engeln  Munkar  und  Nekir  geprüft  wer- 
den (s.  S.  96).     Nach  dem  Glauben  der  Muslimen  bleibt  nämlich 
die  Seele  noch  eine  Nacht  bei  der  Leiche.  —  Der  Katafalk,  von 
Stein ,  auf  mehr  oder  weniger  verziertem  Stylobat ,  trägt  zwei  auf- 
rechtstehende Säulen  (aehähid)  von  Marmor   oder  anderm  Stein; 
auf  einer  von  ihnen  sind  über  dem  Kopfe  des  Todten  Koräiisprüche, 
Name  und  Alter  des  Verstorbenen  zu  lesen.     Das  obere  Ende  des 
Schahid  zeigt  die  Kopf  bekleidung  (Turban)  des  Verstorbenen,  nach 
welcher  dessen  Stand  zu  bestimmen  Ist.    Für  angesehene  Personen 
wird  über  dem  Grabe  ein  Kuppelbau,  auf  4  Säulen  stehend,  errich- 
tet,  oder  die  S.  38  erwähnte  geschlossene  Form  der  Schechgräber 
gewählt.    An  den  Festtagen  werden  die  Katafalke  und  die  hohlen 
Räume  des  Stylobates  mit  Blumen  belegt.  Alsdann  bleiben  nament- 
lieh  die  Frauen  oft  Tage  lang  au  den  Gräbern  mit  Beten  und  der 
Labung  de?  Armen  beschäftigt.     Zu  ihrer  Beherbergung  waren 
Räumlichkeiten  nothwendig,  und  so  kam  es,  dass  ein  vollständiges 
Mausoleum  fast  eben  so  bedeutende  Nebenräume  hat  wie  eine  Mo- 
schee, d.  h.  Säle  zur  Aufnahme  der  Familienmitglieder  während  der 
Feate,  Bebil  und  Schule ,  Ställe  für  Reitthiere,  Wohnung  für  den 
Verwalter  etc. ;  ausgedehntere  Anlagen  dieser  Art  gewannen  daher 
fast  das  Aussehen  einer  wenig  belebten  Stadt.    Eine  solche  grössere 
Anlage  für  die  Todten  wird  Hösch  genannt. 

Vn.    Die  arabische  Sprache. 

Durch  das  ganze  Gebiet  von  Syrien  hindurch  wird  heute  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  die  Sprache  der  muslimischen  Eroberer 
gesprochen.  Mit  der  grossen  nationalen  Erhebung  der  Araber,  die 
durch  den  Isl&m  zum  Ausbruch  kam,  traf  auch  das  goldene  Zeit- 
alter ihrer  Literatur  zusammen ;  die  damals  entstandenen  Gedichte 
nebst  einigen  aus  früherer  Zeit  und  der  Koran  sind  die  classischen 
Werke  der  arabischen  Literatur.     Neben  der  Literatursprache ,    zu 


108  ARABISCHE  SPRACHE. 

welcher  der  Dialect  von  Kureisch  (Mohammed*8  Familie)  erhoben 
worden  war,  herrschten  bei  den  einzelnen  arabischen  Stämmen 
verschiedene  Volksmundarten  (ungefähr  wie  auch  bei  uns  im 
Deutschen) ;  nur  ist  das  Arabische  trotz  seiner  colosealen  Ausdeh- 
nung von  Yemen  bis  Mesopotamien,  von  Bagdad  bis  Marokko,  viel 
einheitlicher.  Geschrieben  wird  noch  heute  das  classische  Arabisch, 
je  nach  der  Bildung  des  Schreibenden  mit  mehr  oder  weniger  Ein- 
flüssen der  Volkssprache.  Die  heutige  Sprache  ist  ausserdem  durch 
Annahme  von  Fremdwörtern  beeinflusst  worden ,  denn  seit  Jahr- 
hunderten sitzen  Türken  im  Lande ,  und  die  amtliche  Sprache  des 
Serai,  der  Regierung  und  theilweise  auch  der  Gerichte,  ist  türkisch. 
Das  Aramäische,  welches  vor  den  Zeiten  der  muslimischen  Erobe- 
rung im  Lande  herrschte,  hat  ebenfalls  Einfluss  geübt.  In  den 
Hafenstädten  endlich  war  längere  Zeit  hindurch  ein  Gemisch  aus 
der  arabischen  und  europäischen  Sprachen,  welches  man  Imgua 
franca  nannte,  in  Gebrauch. 

Das  Arabische  gehört  zu  der  semitischen  Sprachengruppe ;  eine 
Urverwandtschaft  derselben  mit  unsem  Sprachen  ist  wissenschaft- 
lich noch  nicht  nachgewiesen.  Gerade  diese  Verschiedenheit  zwi- 
schen den  beiden  Sprachstämmen  erschwert  dem  Anfänger  die 
Erlernung  des  Arabischen  und  schreckt  ihn  ab.  Mit  der  hebräi- 
schen Sprache  hingegen  hat  das  Arabische  und  namentlich  der 
Volksdialect  viele  Verwandtschaft ;  noch  so  schwache  Erinnerungen 
aus  dem  Hebräischen  können  hier  mit  Erfolg  verwendet  werden. 
Die  arabische  Schrift  hat  sich  aus  der  syrischen ,  diese  wieder  aus 
der  hebräisch-phönicischen  entwickelt.  Die  Form  der  Buchstaben, 
wie  wir  sie  in  älteren  Handschriften  finden ,  ist  in  der  Regel  schö- 
ner als  heutzutage,  die  heutige  Currentschrift  ist  undeutlich,  klein 
und  hässlich ;  die  Typen,  welche  in  den  Druckereien  des  Orients 
verwendet  werden,  sind  inCairo  in  der  Regel  klein,  in  Beirut  etwas 
grösser  und  deutlicher.  Die  Vokalzeichen  werden  heute  fast  nie 
mehr  beigefügt,  sodass  das  Lesen  des  Arabischen  schon  eine  genaue 
Kenntniss  der  grammatischen  Regeln  erfordert. 

Die  Laute  des  Arabischen  sind  von  denen  unsrer  Sprache  theil- 
weise verschieden.  Am  reinsten  sprechen  nicht  die  Städter,  son- 
dern die  Bauern  und  die  Bewohner  der  Wüste ,  d.  h.  ihr  Idiom 
nähert  sich  mehr  der  classischen  Sprache  als  das  der  Städter.  Die 
Muslimen  sprechen  durchgängig  besser  als  die  Christen ,  weil  sie 
schon  durch  das  tägliche  Hersagen  des  Korans  sich  eine  feinere 
Sprache  und  Aussprache  aneignen.  Der  Hauptunterschied  zwischen 
der  Sprache  des  Korans  und  der  heutigen  Umgangssprache  besteht 
darin,  dass  letzterer  gewisse  Flexionsendungen  fehlen.  Die  rich- 
tige Betonung  und  Aussprache  des  Arabischen  lernt  sich  nur  durch 
fortgesetzte  practische  Uebung. 

Wir  heben  hier  die  hauptsächlichsten  grammaticalischen  Regeln 
des  Vulgärarabischen  von  Syrien  hervor  und  fügen  eine  Liste  der 
gewöhnlichsten  Rsdensarten  und  Vocabeln  bei. 
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Nachstehend  folgt  das  Alphabet  mit  der  Umschreihung ,  die  in 
diesem  Reisehandbuch  angewendet  ist. 

1. 

2. 

3. 

4. 


5. 

6, 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 


Eiif 

i 

Be 

• 

Te 

O 

The 

e, 

Djiiu 

S 

He 

Z 

Che 

• 

z 

Dal 

0 

Dhal 

v3 

Re 

) 

Ze 

• 

Sin 

LT 

Schin 

UÄ 

Sad 

L>ö 

Dad 

ü^ 

Ta 

J3 

Za 

-t 

'Ain 

e 

Gain 

• 

t 

Fe 

• 

Qaf 

v3 

Kaf 

i^cJ 

Lam 

J 

Mim 

r 

Nan 

o 

He 

s 

Waw 

^ 

Ye 

l5 

b 
t 
th 

dj 

h 

ch 

d 

dh 

r 

z 

s 

seh 

s 

u 


ist  der  Begleiter  eines  Vocals  im  Anlaut 
der  Wörter  und  wird  als  Consonant 
nicht  ausgesprochen. 


gl» 
f 

k 

• 

l 

m 

n 

h 

w 

y 


englisches  M,  in  den  Städten  wie  <,  von 
den  Türken  wie  s  gesprochen. 

wie  franz.  g  vor  «  u.  «,  oder  wie  ital.  gi 
zu  sprechen  (ganz  weiches  d«cA;  in  Ae- 
gypten  und  bei  den  Beduinen  wie  gr 
ausgesprochen). 

ein  verstärkter  hinten  im  Gaumen  ge- 
sprochener /t-Laut ,  dem  Arabischen 
eigenthümlich. 

westfälisches  oder  schweizerisches  ch. 


verhält  sich   zu   d   wie   th   zu   t\   in  den 
Städten  wie  d  ausgesprochen. 

schnarrend  mit  der  Zunge  gesprochen, 
weiches  «,  wie  im  Französischen. 


verstärktes  s. 

beide  mit  Emphase,  d.  i.  mit  fester  An- 
drückung der  Zunge  an  den  Gaumen 
gesprochen. 

in  Syrien  meist  wie  No.  15  ausgesprochen. 

ein  eigenthümlicher  Kehllaut,  der  in  der 
Kehle  stark  angestossen  wird. 

ein  in  der  Kehle  gesprochenes  r. 


ein  hinten  in  der  Kehle  mit  hartem  An- 
stoss  gesprochenes  it,  von  den  Bedui- 
nen ^,  von  den  Städtern  gar  nicht, 
sondern  nur  durch  einen  Hiatus  ,  ein 
Einhalten  der  Stimme,  bezeichnet. 


wie  das  englische  w  in  well  gesprochen, 
das  deutsche  J. 
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Der  Reitihthum  an  Kehllauten  lafiBt  das  Arabische  dem  Ohr  un- 
schön klingen.  Eigenthümliohe  Laute  sind  die  sogenannten  empha- 
tischen No.  15,  16  und  21 ;  die  Vocale  werden  durch  dieselben 
getrübt:  a  gegen  o,  i  gegen  e,  u  gegen  o  hin.  Daft  ü  und  ö  sind 
im  Vulgärabischen  selten,  ebenso  Diphthonge  (ausser  im  Libanon). 

In  der  Anrede  wird  bei  den  Städtern  die  II.  Person  Pluralis  oder 
eine  Umschreibung  gebraucht :  „djenäbük",  deineWürde ;  „chadretak^, 
deine  Gegenwärtigkeit ;  zum  Patriarchen  „gkuhtetkum^,  zum  Pascha 
^dädeiäk^.  In  der  Anrede  häufig  „t/Ä  atdi",  mein  Herr.  Statt  „ana" 
der  I.  Person  gebrauchen  niedrig  Gestellte  j^i-Ziifctr"  der  Arme. 

Die  Possessiva  werden  durch  Anhängsel  ausgedrückt,  z.  B. 
farasi,  meine  Stute;  farasaky  deine  Stute,  fem.  ik;  farasu  (6), 
seine  Stute,  fem.  farasha,  ihre  Stute ;  farasna,  unsere  Stute ;  faras- 
fcum,  eure  Stute;  farashum^  ihre  Stute. 

Das  1  des  Artikels  wird  vor  t  und  s  Lauten,  sowie  vor  n  und 
r  assimilirt,  also  statt  el-schems,  die  Sonne,  esehschansy  etc. 

Demonstrativa:  hdda,  mit  dem  Artikel  el  luhal  verbun- 
den; sonst  hai,  Plur.  häddli^  hddäk  jener. 

Relativwort:  eUi,  wird  na«h  einem  unbestimmten  Nomen 
ausgelassen. 

Dedination.  Das  Substantiv  hat  keine  Casus;  der  Genitiv 
wird  einfach  hinter  das  vom  Artikel  entblösste  Wort  gesetzt,  z.  B. 
ihn  el-bäscha,  der  Sohn  des  Pascha.  Die  Femiuin-Endung  a,  «,  i 
wird  dabei  in  at,  et,  it  verwandelt,  z.  B.  mara,  Frau;  marat  el 
kädij  die  Frau  des  Richters. 

Die  D  u  a  1  e  n  d  u  n  g  ist  en ,  Feminina  eten :  sene  Jahr,  Dual 
seneitn ;  idjr  Fuss ,  Dual  idjr^n.  Die  Pluralendung  masc.  in 
(z.  B.  fellähin,  Bauern),  fem.  ät  {häre  Quartier,  Stadt  etc.,  Plur. 
hdrät).  Doch  wird  der  Plural  gewöhnlich  durch  innere  Umwand- 
lung der  Vocale  gebildet,  und  zwar  auf  30—40  verschiedenerlei 
Weisen,  sodass  der  Plural  von  jedem  Wort  besonders  gemerkt 
werden  muss;  z.  B.  'ain,  Quelle,  PI.  'uyün;  tädjir,  Kauf  man  n> 
PI.  tudjär;  djebel,  Berg,  Vl.djibdl;  Ä;a6?ic Beduinenstamm,  PI.  habäU. 

Zeitwort.  Das  Yerbum  hat  verschiedene  Stämme,  in  der  Weise 
etwa,  wie  z.  B.  im  Deutschen  liegen  und  legen  zu  einander  gehören. 
Jeder  Stamm  hat  ein  Perfectum,  Imperfectum  (Praesens),  Impera- 
tiv, Particlp,  Infinitiv.     Paradigma  katal,  er  hat  getödtet. 


Perfect. 

Imperf. 

Imperativ. 

Particlp. 

katal 

yiktul 

iktul,  üktul 

kSttil 

kattal 

yekdttil 

kdttil 

inekätta 

kdtal 

yekdtil 

icdtil 

meicdtil 

(aktal 

yiktil 

aktil 

m 

miktiC) 

Reflexiv 

iakattcd 

• 

tekdtal 

• 

yetekdttal 
yetekdtil 

Passiv 

inkatal 
iktatal 

yinkatil 
yfkiatil 

— 

Desiderativ  istäktal 

• 

yütaktil 

istäkta 

• 

miataktil  o^ 

« 

ARABISCHES  VOCABULAR. 


111 


Die  vorstehenden  kurzen  Angaben  sind  nur  des  etwaigen  Inter- 
esses wegen  mitgetheilt,  keineswegs  als  Anhalt  zum  praktischen  Ge- 
brauch ;  dazu  gehört  schon  ein  besonderes  Studium  der  uns  so  ganz 
fremden  Sprache,  zu  dem  sich  nur  sehr  wenige  Reisende  entschlies- 
sen  werden.  Dagegen  lassen  sich  die  nachstehenden  zum  täglichen 
Gebrauch  gehörenden  und  oft  wiederkehrenden  Zahlen,  Wörter  und 
Sätze  ohne  besondere  Mühe  auswendig  lernen,  was  sich  auf  Schritt 
und  Tritt  lohnen  wird.  Dies  ist  in  der  That  nicht  so  schwierig, 
als  es,  zumal  zu  Hause,  den  Anschein  hat;  der  Herausgeber,  eben- 
falls ohne  Kenntniss  der  Sprache ,  ist  mit  noch  geringerem  Anhalt 
ohne  Dragoman  durcihs  Land  gereist. 


ArabisehM  Vooabular. 


ein 

zwei 

drei 

vier 

fünf 


wfihid,  fem.  wahde 


—  iintn 

—  itlä\t 

—  drhaa 

—  chämse 


tint^n 
telät 
aTb(f 
Chams 
sitt 
selfa 
temän 
iis'a 
'dscher 
-  'aschrin 


sechs    —  silte 
sieben  —  aeb^a 
acht      —  temänye  - 
nenn    —  tis^a 
zehn     —  ^äschera   - 
ii  —  hedä'8ch       20 

12  -  etnd'sch       30  —  teidCin 

1 3  —  telattffsch    40  —  arbcrin 

14  —  arhaHä'sch  50  —  chctmsm 

15  —  eham»t&9ch  60  —  sitiln 

16  —  sittd'sch        70  —  sehann 

17  —  seb'atd'ach    80  —  temdnin 

18  —  tmantä'sch  90  —  tis'tn 

19  —  tis'atä'sch 


der  erste 
der  zweite 
der  dritte 
der  vierte 
der  fünfte  - 
der  sechste  — 
der  siebte   — 
der  achte    — 
der  neunte  — 
der  zehnte  — 
100 


einmal  —  marra 

zweimal  —  marraten 

dreimal  —  ttlat  mafrät 

viermal  —  arba^  marrät 

fünfmal  —  chäms  marrdt 

sechsmal  —  sitt  marrdt 

siebenmal  —  sSb'a  marrdt 

achtmal  —  teman  marrdt 

neunmal  —  tis'a  marrdt 


—  dwwel,  fem 

—  tdni 

—  tdlit 

—  rdbV 

—  chdmia 

—  addis 

—  sdbi' 

—  tdmin 

—  tdsi^ 

—  'dschir 
mhje 

200  —  mtyeten, 
300  —  telatmtye 
400  —  arba'mtye 
1000  —  alf 
'2000  —  alfen 
3000  —  ielattdldf 
4000  —  arba'tdldf 
iOOfiOO  —  mttalf 
eine  Million  —  mUyün 


üld 

-  tdniye 

-  tdtiie 

-  rdbVa 

-  chdmise 

-  sddiae 

-  adbCa 

-  tdmine 

-  tdsi^a 

-  'dachire 
vor  Subst.  mit 


ein  halb  —  nua 

ein  drittel  —  tult 

ein  viertel  —  rub*e 

ein  fünftel  —  chums 

ein  sechstel  —  auda 

ein  Siebentel  —  aub' 

ein  achtel  —  tumn 

ein  neunte!  —  tus^ 

ein  zehntel  —  'uacher 


zehnmal     —  'dacher  marrdt 
Die  Substantlva  folgen  den  Zahlwörtern  in  der  K.inhelt,  ausser 
bei  den  Zahlen  von  1^ — 10,  z.  B.  vier  Piaster  —  drba'  kurüach,  100 
Piaster  —  mit  kirsch. 
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Ich  —  äruiy  du  —  ^nte,  fem.  enti,  er  — khü,  sie  —  ht,  wir  — 
ndhenj  ihr  —  äntu,  sie  —  hüm. 

Ja  —  na' am  (ägypt.  aiwd) ;  nein  —  lä ;  nein,  ich  wilV  nicht  — 
läy  mä  bertd  (äg.  muach'äwez)  j  es  ist  nicht  nöthig  —  musch  td%im-^ 
nicht  —  md ;  es  gibt  nichts  —  mä  fisch ;  ich  will  —  äna  berid ;  willst 
du  —  tertd  ente ;  wir  wollen  —  nerid ;  wollt  ihr  —  teridü. 

Ich  gehe  —  dna  rdih ;  ich  werde  gehen  —  dna  beruh ;  wir  wer- 
den gehen  —  menruh ;  gehe  —  ruh ;  gehet  —  rühu. 

Er  hat  gesehen  —  schaff  siehe  —  schuf;  ich  habe  gesehen  — 
schuft. 

Ich  rede  —  behki :  ich  rede  kein  arabisch  —  dna  md  behki  bii- 
'arabi ;  sprichst  du  italienisch  —  btehki  bil-italydni^  französisch  — 
fransdwi;  wie  heisst  du  —  schü  ismak. 

Ich  trinke  —  bischrab ;  ich  habe  getrunken  —  dna  schirCbi ; 
trinke  —  ischrab. 

Ich  esse  —  dna  bdkul ;  ich  habe  gegessen  —  dna  akalt ;  iss  — 
kuL;    wir  wollen  essen  —  bedna  ndkul. 

Ich  schlafe — bendm ;  steht  auf —  kümu ;  ich  ruhe  aus  —  besterth. 

Ich  bin  geritten  —  rikibt ;  ich  sitze  auf  —  berkab ;  ich  breche 
auf  —  besdfir. 

Ich  bin  gekommen  —  djtt ;  ich  komme  —  badji ;  komme  — 
ta'dl ;    er  ist  gekommen  —  djd. 

Heute  —  el-yöm ;  morgen  —  bükra ;  übermorgen  —  ba'd  bükra ; 
gestern  —  embdreh  ;  vorgestern  —  awwel  embdreh. 

Viel,  sehr  —  ketir ;  ein  wenig  —  schwöyye ;  gut  —  tayyib  ; 
nicht  gut  —  musch  tayyib ;  sehr  gut  —  tayyib  ketir ;  langsam,  lang- 
samer—  schwöyye  schwöyye^  'ata  mdhlak;  vorwärts  —  yallah  yallcih. 

Wieviel  —  kern ;  für  wie  viel  —  bekem ;  genug  —  bäs ;  wie 
viele  Stunden  —  kern  sd'al 

Für,  zu  welchem  Zweck — minschdnesch ;  einerlei  —  md  'altseh. 

Alles  —  kui\  zusammen  —  sawa  sawa\  jeder  —  kul  wdhid; 
einer  nach  dem  andern  —  wdhid  wdhid. 

Schöner,  besser  —  dhsan ;  der  beste  von  allen  —  el-dhsan  min 
el-kul. 

Hier  —  hdn  (ägypt.  hene^ ;  hierher  —  lahön ;  von  hier  —  min- 
hön ;  dort  —  hontk  (ägypt.  hendk) ;  oben  —  ßk ;  unten  —  taht ; 
über — 'ala  ,•  tief —  ghamtk ;  weit  (Entfernung)  ba'td ;  nahe  —  karib  ; 
innen  —  djuwwa ;  aussen  —  bdrra ;  wo  —  wtn ;   noch,  noch  nicht 

—  lissa  (beim  Verbum  mit  md) ;  wann  • —  tma ;  noch  —  bdd ;  später 

—  ba'dtn ;  nie  —  abadan ;  immer  —  ddiman ;  vielleicht  —  belki. 
Alt  —  kebtr ;  berühmt  —  meschhür ;  beschäftigt  —  maschghül ; 

betrügerisch  —  chawwdn.,  betrunken —  sekrdn;  blind  —  a'md; 
dumm  —  ghaschtm ;  faul  —  kesldn ;  fett  —  semin ;  fremd  — 
gharib  ;  froh  —  ferhdn ;  gesund  —  sah  ,  mabsüt  (auch  zufrieden) ; 
hungrig  —  djü'dn ;    lügnerisch  —  k'edddb ;    müde  —  ta'bdn ;    satt 

—  schib'dn ;  schwach  —  da'tf-,  todt  —  meyyit ;  verrückt — medjnün 
(ägypt.  m^gnun) ;    zuverlässig  —  amtn. 
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BittCT  — •  mwrr :   sanei  —  hämud ;    süss  —  hüu 

Breit — *aiid,\  eng — dAy^\  gross — 'a&%m^  fceMr;  heiss — Aar; 
hoch  —  'öZi ;  leer  —  cWii^  fddU ;  neu  —  djedid ;  niedrig  —  wäti ; 
schlecht — battäl^  schmutzig — vfüskh;  steil — '^i;  theuer  —  ghäli. 

Weiss  —  öbyad ;  schwarz,  dunkel  —  cawad ;  roth  —  öhmar ; 
gelh  —  asfar ;  blau  —  axrak ;    grün  —  dehdar. 

Stunde,  Uhr  —  sä^a ;  wie  viel  Uhr  ist  es  —  kaddesch  M-«^'a?  \ 
es  ist  3  Uhr  —  essä^a  bitteldte ;  es  ist  41/2  (720)^^^^  —  essd^a  ar- 
b<f  unu8 ;    es  ist  1/4  vor  5  Uhr  —  tssä'a  ehÄmae  üla  rub'e. 

Vormittag  —  ddhä-,  Mittag  —  duhr]  Nachmittag  (IV2  Stunde 
vor  Sonnenuntergang)  'asr ;  Nacht — IH;  Mittemacht — n«w  el-Ul. 

Sonntag  —  y6m  el-dhad-  Montag — y6m  el-itneu]  Dienstag  — 
y6m  et-teläte ;  Mittwoch  —  yöm  el-arhcHa ;  Donnerstag  —  yöm  el- 
ehamii'^  Freitag — ytm  tUdjum^a^  Samstag,  Sahhat — y6m  es-seht; 
T6m  (Tag)  wird  meist  weggelassen.  Die  Woche  —  ushü' ;  der  Mo- 
nat —  schäheTy  plur.  uschhur. 

Januar  —  känün  et-täni ;  Februar  —  eschbät ;  März  —  addr ; 
April  —  ntsän ;  Mai  —  iyär ;  Juni  —  heztrdn ;  Juli  —  tamüz  ; 
August  —  db ;  September  —  Uül ;  October  —  tischrin  el^awwel ; 
November  —  iischrtn  eUtäni ;  December  —  känün  el-awwel. 

Die  muslimischen  Monate  werden  nach  dem  Mondjahr 
berechnet  (vgl.  S.  101) ;  sie  heissen :  Muhärrem,  Safar^  Bebt  el- 
awwel,  Bebt  et-täni,  Djumäda  el-awwel,  Djumäda  et-tdni,  Redjeb, 
Scha^bänj  Bamaddn  (Fastenmonat),  Schawwäl,  Dhul-ka'de,  Dhul- 
hiddje  (Pilgermonat). 

Winter  —  8chita;  Sommer  —  atf-^  Frühling  —  rebV. 

Begen  —  matar,  schita ;  Schnee  —  teldj ;  Luftzug  —  hawa. 

Himmel  —  semä ;  Mond  —  kamar ;  Neumond  —  Midi ;  Voll- 
mond —  bedr*y  Sonne  —  schems',  Sonnenaufgang  —  tulü^  esch- 
8chem8]  Sonnenuntergang  —  maghreb'y  Stern  —  kö'kab,  plur. 
kawäJcib. 

Osten  —  scherk ;  Westen  —  gharb,  maghreb ;  Süden  —  kibla ; 
Norden  —  schemäl. 

Vater — abw,  Mutter — umm;  Sohn  —  ibn,  plur.  beni]  Tochter 

—  binty  plur.  bendt',  Grossmutter  —  si«;  Bruder  —  ach,  plur. 
iehwän ;.  Schwester  —  ucht,  plur.  achwdt ;  Eltern  —  wdlidin ;  Frau 

—  mdra  ;^  Frauen  —  niawdn,  hartm ;  Junge  —  w^ed,  plur.  üläd ; 
Mann  — ^ridjdl ;  Mensch  —  insdn,  plur.  näs ;  Freund  —  sadtk ; 
Nachbar  —  djdr\   Braut  —  ^arÜ8\  Bräi&igam  —  ^arts;  Hochzeit 

—  'oers. 

Band  zum  Festhalten  der  KefFiye  —  ^agäl ;  Beduinenmantel  — 
'abäye ;  Fez  —  tofbüseh ;  Filzkappe  —  libde ;  Gürtel  —  tunndr ; 
Hose — sehekodr ;  Jacke — fermtltye ;  Kaftan  —  kumJbdz ;  Schweiss- 
kappe  —  'oMye ;  Seide  —  Äartr ;  Stiefel  —  djevme ;   Frauenstiefel 

—  mest ;  Pantoffel  —  bäbMj ;  Schuh  —  surmdye ;  Strumpf  — 
djerdb ;    Turban  —  sehdlay  leffe, 

Palästina.  8 


114  ARABISCHES  VOCABULAa 

Auge  —  'ain,  DbaI  'ainin ;  Ba>Tf  —  dakn ,  Uhye ;  Fuss  —  idjry 
D«ftl  M^^f»;  Haar  -^  «eftaV;  HaAd  —  Id,  Daal  td^n;  rechte 
Hand  —  yemin ;  linke  Hand  —  aekemdl ;  Faust  —  keff;  Kopf  «— 
rd« ;   Mund  —  /Wm,  <tim ;    Scknurrbart  — *  »ekawdrib. 

Dianh<)e  —  vMätäl;  Fieber  —  auehüne;  Chinin — ktna-^  Opium 

—  afiyüm ;  Schmerz  —  wadfa. 

Abraham  —  Jhrdhtm;  Gabriel  —  DjibrdU\  Djubräny  D^bür^ 
Djabüra ;  Georg  —  Djirdji» ;  Jesus  —  'Jwä  \  Johannes  —  ^funo, 
verkürzt  aus  Yü^anna ;  Joseph —  Y<Uef^  Yümf;  Maiia  —  Maryam  \ 
Moses  —  Müaa ;  Salomo  —  ßuUimdn» 

Amerikanisch  —  amerikdni,  amelihdnl;  arabisch  —  'arabi^ 
Beduine  —  bidawi,  plur.  bidu,  oder  auch  tWardb ;    Constanünopel 

—  Stanthul ;  Deutschland  —  Alemänia ;  Druse  —  driUt ,  plur. 
td-derü% ;  Aegypten  —  Maw ;  englisch  —  ingtizi ;  England  — 
hildd  el-ingiltz ;  Franke  (Bezeichnung  des  Europäers)  —  fränd^i ; 
fränkischer  Herr  —  chowddja  (wörtlich  der  Angesehene),  plur. 
chotoddjdt ;  französisch  —  fransdwi ;  Frankreich  —  Fransa ;  grie- 
chisch—  rümi;  Griechenland  —  Büm;  italienisch  —  italyäni-, 
Italien  —  bildd  itdlia ;  oesterreichisch  —  nemsdwi ;  Oesterreich  — 
bildd  nemsd]  preussisch  —  prussidni-,  Preussen  —  bUdd  prÜ88ia; 
russisch  —  moskdwi]  Bussland  —  bildd  moskow^  Schweiz  — 
Suizzera ;  Syrien  —  esch-Schdm ;  türkisch  —  türki. 

Griechisch-orthodox  —  rüm  kadtm ;  griechisch-kathol.  —  rüm 
kdtültk ;  Katholik  —  kdtültki,  plur.  kuwitele ;  Nachkomme  Mol^am- 
med's  —  seyyid ;  Protestant  —  Protestant. 

Heiliger  (auch  das  Grab  eines  solchen)  —  weli  oder  auch 
(syrisch)  mar ;  Prophet  —  nebi,  (Mohammed)  raaül. 

Arzt  —  haktm,  plur.  hükamd ;   Geldwechsler  —  sarrdf;  Bäcker 

—  ehabbds ;  Barbier  —  hälldk ;  Buchhändler  —  Jtütübi',  Consul  — 
kun$ul,  unsul ;  Consulatsdiener  (Gensdarm)  —  kawwds ;  Diener  — 
chddim ;  Dragoman  —  terdjumdn ;  Dorfschulze  —  sehieh  el-beUd ; 
Beduinenschech  —  schech  eWarab ;  Fleischer  —  huM ;  Gebets- 
mfer  —  rjMuddin ;  Gelehrter  —  ^dlim^  plur.  ^uUmA ;    Goldschmied 

—  fdigh^  plur.  siydghe ;  Koch  —  tahbdch ;  Lastträger  —  haimmäl ; 
Lehrer  —  moC&Uim ;  Missionar  —  mursot,  plnr.  mwrMl^ ;    Mönch 

—  rdhib^  plur.  mhbdn ;  PUger  —  haddii ;  Polizei  —  Mttye ;  Räu- 
ber —  hetrdmi^  plur.  hoi^lye;  Richter  —  feddt,  plür.  kuddt'^ 
Sohneider — ehayydt ;  Sohuster  —  BHrmStyäU ;  Schuhflicker  -^  tidfi ; 
Soldat  'dskeri-,  Heer  —  'a$ker]  Thierrermietber — muhdri  (miss- 
b^vchlich  mukr)j  plur.  enMiiye;  Thorwächter  —  bawwäb', 
Wächter  —  ghaflr^  plur.  —  ghufard ;  Wäscher  —  ghaasdl ;  Weg- 
weiser (d.  h.  berittener)  —  chayydl ;  Zollbeamter  —  gumrvkUehi, 

Aprikose  —  misekmiieh ;  Banane  -^  mAs ;  Baum  (Straueh)  — 
Badjarüy  plur.  asd^dr-,  Blome  (Blüthe)  —  »ahiTj  plur.  aMhdr;  Bauii^ 
wolle  •—  ^tn ;  Bohne  •—  fiU,  lübiye ;  Citrone  —  IhwQn ;  —  Dattel 

—  temer ;  Feige  —  *fn ;  Gerste  —  sehtfir ;  Granate  —  rwnmdn ; 
Johannisbrodbaum  —  eharrüb ;  Knoblauch  —  tum  (fitm') ;  Oliven- 
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bäum  —  zet&n ;  Oiangeii  —  portugän ;  Pfinioli  —  duffdk ;  Puta- 
cie  — •  ftutuk ;  Traube  —  'oenab ;  Wafisermelone  —  ba$üch,  rotbe 

—  djelf%e ;  Zwiebel  —  h<ual. 

Branntwein  (in  Syrien  meist  aus  Rosinen)  —  ^ardky  raki ;  Brod 

—  chüb%  (agypt.  'isek) ;  das  flacbe  arabische  Brod  —  ragktf,  plur. 
TUffKf&n-^  KÄlle  —  kdkwt'^  Cigarettenpapler  —  viarakat  8ig6,ra\ 
Mittagessen  —  'a$chd\  £i  —  htd,  gesotten  —  hid  htriickty  ge- 
backen —  htd  moMt;  Fiühstüßk,  erstes  —  /V^tlr,  zweites  — 
gh&dä ;  Gift  —  aemm ;  Honig  —  'aaal ;  Mileh,  frische  —  haltb, 
saiue  —  leden ;  Oel — zH\  PfeflFer  —  ftdful ;  Reis — tta ;  Salz  — 
miik ;  Süssigkeiten  —  haläxjoa ;  Wasser  —  miöye  \  Wein  —  nebid 
(ägypt.  »charäb')^  Cyperwein,  der  am  meisten  getrunken  wird  — 
ntbtd  ubffäsi  *,  Zucker  —  aukkat, 

Brief  —  nuMÜLb^  plur.  mekätlb ;  Buch  —  kUdh^  plur.  kutub, 

Zelt  —  Mme,  Araberzelt  —  6lt ;  Zeltstange  —  'ixmüd ;  Zelt- 
pflock —  watad,  plur.  autdd. 

Fenster  —  täia ;  Garten  —  djenine,  plur.  djandin  oder  6ua<an ; 
Haus  —  bHj  plur.  &t*yö«  (ägypt.  ddr) ;  Mauer  —  sür ;  Sopha  — 
diirdn ;  Strohmatte  —  haaira ;  Stuhl  —  kursi ;  Teppich  —  besät ; 
Thor — bäb,  batowäbe-,  Tisch — m^icia;  Treppe  —  diredjc,  Wirths- 
haus  —  lokanda ;   Zimmer  —  6da. 

Gebetsnische  —  mihrdb ;  Grab  —  kabr,  plur.  kübür]  Kanzel  — 
nUmbar ;  Kloster  —  d^r ;  Kloster  von  Derwischen  —  tekktye ;  Ml- 
naret  —  mädine;  Moschee  —  djämt,  mesdjid,  plur.  masädjid; 
Spital  —  mürUtän. 

Gep&ek — 'afseh,  hhnli  Reisesack  (der  arabische,  über  den  Sattel 
zu  legen)  —  ehurdj ;  Futtersack  —  *altka ;  Hufeisen  —  nc^l ;  Pack- 
sattel —  djeläl ;  Sattel,  europ.  —  serdj  frändji,  arab.  beledi ;  Steig- 
bügel —  rekäby  plur.  rtkäbät ;  Zaum  —  Udjäm. 

Dolch  —  chandjar ;  Flinte  —  bunduktye ;  Pistole  —  tabdndja ; 
Pulver  —  milk ;  Säbel  —  aef, 

Beil  —  l^iddüm ;  Eimer  —  d^iu ;  Faden  —  ehet ;  Fächer  — 
mifwäh ;  Kerze  — •  schem^a ;  Liohtstock  —  9chem*addn ;  Laterne  — 
/"dniU  ^  Messer  —  «tJEcftln ;  Schlauch  —  kirba,  plur.  ftiraö ;  Seife  — 
Mün ;  Stock  —  'iudye ;  Strick  —  habl  {  Trinkglas  —  kübäye. 

Bad  -^  bammäm ;  Brunnen,  öffentl.  —  «e6l^ ;  Cisterne  —  bir ; 
QttdUe  —  'ain,  neba^ ;  Teich  —  birke  (plur.  ^imzJt),  doA^ra. 

Blei  —  r^sds;  Eisen  —  hadtd ;  Feuer —  nör ;  Holz — chäschab ; 
Kohle  —  fahm',  Licht  —  nür'y  Stein  —  Äadjor. 

Ankerplatz  —  meriä ;  Hafen  —  mina ;  Schiff  —  meriEseb,  plur. 
maräkib'y  Dampfschiff  —  wdbür'y  Meer  —  bahr^  Fluss  —  fMhr\ 
Insel  —  djetire ;  Sumpf  —  srAadtr ;  Vorgebirge  —  rds, 

Berg  (Gebirge)  —  djebel,  plur.  djibdl;  Brücke  djwr;  Dorf  — 
6e{«d,  Äsarya,  2c«/V(aram.);  Ebene — iratd,  sa/if;  Erde — ar^;  Festung 

—  kai'a ;  Gasse  —  zekdk,  sikke ;  Heimat,  Gegend  —  bUdd ;  Höhle 

—  meghdra,  plur.  mughr\  Hügel  —  teU,  plur.  tulül\  Markt — «% 
plur.  asufdk ;  Ruine  —  chirbe ;  Schloss  —  fca«r ;  Schule  —  kuttdb 

8* 
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(Leseschule),  medrese,  plur.  madäris  (höhere  Schule);  Stadt  — 
medtne,  plui.  mudun)  Strasse  —  Uuik,  furuk ;  tarik  ta-sttUäni, 
Hauptstrasse;  Wald  —  htsch;  Weg  —  defb^  plur.  durüb ;  Wiese — 
merdj ;  Wüste  —  berriyej  bädiye, 

Biene  —  nahla]  Blutigel  —  'cUka,  plur.  'aläik]  Eidechse  — 
däbb ;  Ente  —  bat ;  Esel  —  humär^  plur.  hamtr ;  Fisch  —  semek ; 
Fliege  —  dübbän\  Flöhe  —  bardghU]  Gazelle —  ghcaäl]  Geier, 
Adler  —  mar;  Hahn  —  dtfc;  Henne,  djddj]  Küchlein —  ferüdj; 
Hund  —  kelb,  plur.  kiläb-,  Kamel  —  djemel,  plur.  (2/tmd2;  fem. 
näke,  plur.  nÄfc ;  Reitkamel,  dhelül ;  Laus  —  kamt ;  Pferde  —  ehH ; 
Hengst  —  husdn ;  Stute  —  faras ;  Klepper  —  gedUeh ;  Füllen  — 
muhr-y  Lamm — chdrüf\  Schildkröte — zälhafe-,  Schlange — häyye 
Schwein  (auch  wild)  —  chanztr;  Scorpion — ^akräb,  plur.  'akärib 
Stachelschwein  —  kunfud]  Storch  —  legleg -,  Tauhe  —  hamäm 
Vogel  —  th'j  plur.  tiyür ;    Wanze  —  bak. 


Bei  der  Ankunft.  Um  wie  viel  willst  du  mich  ans  Land 
(aufs  Schiff)  fahren  ?  —  bikim  tächudmi  lil-bärr  (lil-merkeb)  ? 

Um  fünf  Franken  1  —  bichdms  frankät! 

Zu  viel,  ich  will  dir  einen  geben  !  —  kettr,  baTik  wähid ! 

Du  wirst  mich  allein  führen,  sonst  gebe  ich  dir  nichts !  — 
tdchudni  wähdi^  wüla  mä  b(fük  seht. 

Wir  sind  zu  drei  I  —  nahn  teläte. 

Jeden  für  vier  Piaster  —  kxd  wähid  bi  arba'  kurüsch. 

Schaffe  diesen  Koffer  (diese  Koffer)  in  die  Barke  hinunter !  — 
rUzzil  has-sandük  (has-sanädik)  lil-mirkeb. 


BeimZoU  —  gümruk.    Oeffne  den  Koffer  —  ißah  es-sandük. 
Ich  habe  nichts  darin —  mä  'ändi  seht  (Trinkgeld — baehiehtsch.^ 
Gib  den  Pass  — •  hat  ei-tizkere  (passaport). 
Ich  habe  keinen  Pass  —  mä  ß  Uzkere  *dndL 
Ich  stehe  unter  dem  Schutz  des  deutschen  Gonsuls  —  äfM  täkt 
kunsul  cUemäiua, 

ImKaffehaus.  Junge  I  bringe  mir  ein  Tässohen  Kaffe  —  yä 
voeled  djtb  findjän  kahwe  (kahwebesükkar — mit  Zucker;  — minghtr 
sükkar  oder  mürra  —  ohne  Zucker). 

Bringe  einen  Stuhl,  Wasser  —  djtb  kürsi,  m&ye. 

Bringe  ein  Nargile — djtb  nargtle  (auch  na/S«). 

Einen  reinen  neuen  Schlauch  —  marbtseh  naztf,  djedtd. 

Bringe  eine  glühende  Kohle  —  djib  bauet  när. 

Wechsle  die  Pfeife ,  d.  h.  bringe  einen  neugefüllten  Kopf  — 
ghäyyif  en-näfäs. 

I  m  B  a  d  —  fil-hammäm. 

Bringe  die  Stelzen  —  djtb  el-db'äb  (kabkäb). 
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Führe  mich  hinein  —  vsaddini  ladjuwica. 
La86  mich  ein  wenig  —  challtni  schwöyye. 
Ich  schwitze  noch  nicht  —  lissa  mäni  'arän  Caricdn). 
Reihe  mich  tüchtig  —  keyyisni  melth, 
£s  ist  nicht  nöthig  mich  zn  reiben  —  musch  läzim  ettekyU. 
Wasche  mich  mit  Seife  —  ghässilni  bisdbün. 
Es  genügt,  genug  —  bikefß,  las. 
Bringe  kaltes  Wasser  —  djih  möye  bdride. 
Bringe  noch  mehr  —  djtb  kemdn. 
"Wir  wollen  hinausgehen  —  bedna  nftUC  bdrra. 
Bringe  ein  Umschlagtuch  (Tücher)  —  dßb  füta  (fuwat). 
Bringe  Wasser,  Kaffe,  Nargile  —  djtb  möye,  kahwej  nargtle. 
Wo  sind  meine  Kleider  —  wtn  hudümi  ? 
Bringe  die  Schuhe  —  djtb  el-^jezme. 

Wo  ist  der  Badewärter,   Kaffewirth  —  wen  el-mükeyyis,  el- 
kahwetschi  ? 

Hier  ist  dein  Trinkgeld  —  chud  bachadhtaehak. 


BeimBarbier  —  'andel-muzzeyyin. 

Schneide  mein  Haupthaar  mit  der  Scheere  ab  —  'u98  schaW  räsi 
hilma'dss  (dasselbe  wie  der  Mohammedaner  rasiren  zu  lassen  erzeugt 
oft  einen  sehr  unangenehmen  Ausschlag,  ausserdem  entstellt  es). 

Trocken,  ohne  Seife  —  'alen-näschif. 

Rasire  mich  gut  —  ikld'  da'ni  melth. 

Soll  ich  dir  den  Kopf  waschen  —  eghassü  räaak  ? 

Nein,  es  ist  nicht  nöthig  (ja)  —  Id,  musch  Idzim  (e  na' am). 

Wenn  der  Barbier  zu  Ende  ist,  hält  er  seinem  Kunden  den 
Spiegel  vor  und  sagt :  „nd'tman"  ■ —  es  bekomme  angenehm ;  Ant- 
wort :  „alldh  yin'im  'alek^'^  —  Gott  mache  es  dir  angenehm. 


Wäsche.     Trage  die  Kleider  zum  Waschen  —  wdddi  elhudüm 
lUghadl  (die  Stückzahl  zähle  man  vor  den  Augen  des  Wäschers). 
Wie  viel  kostet  die  Wäsche  —  (k)addhch  lernen  elghastl. 


Beim  Pferdevermiether  —  mitkdri. 

Hast  du  Pferde  —  'dndak  chWi 

Ich  habe  keine  Thiere  —  mdßsch  danvdbb  'andi. 

Wie  viel  wülst  du  täglich  für  ein  Pferd  —  kaddUch  tdchud 
kira  kul  yöm  'dld  ddhbe  ? 

30  Piaster !  —  teldtin  'irsch. 

Das  geht  nicht,  wir  wollen  dir  15  geben  —  md  bistr,  na'tVc 
chanutd^sch. 

Wir  wünschen  zwei  Pferde  und  zwei  Maulthiere  —  bednd 
hufdiün  ubaghltn. 

Um  wie  viel  willst  du  mich  dorthin  bringen  —  bikem  tdchudni 
ila  höntk? 
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Eine  Reise  von  3  Tagen  —  sifet  ttldtt-iytim. 
Wir  wollen  die  Thiere  versnchen  —  mendjerrih  eddawwäbh. 
Steige  auf  —  irkab. 

Dieses  läuft  nicht  gut,  bringe  ein  anderes  —  häda  ma  biyimschij 
dj7b  wähid  gkiru. 

Gib  mir  ein  Haftgeld  —  a'Üni  ghabün. 

Reise.     Wann  werdet  ihi  abreisen  —  imU  tesäferu  ? 

Wir  wollen  morgen  abreisen  mit  Sonnenaufgang  —  menrtd 
(beddend)  nesäfir  bükra^  ma^aseh'sehems ;  eine  Stunde  vor  Sonnen- 
aufgang —  «^a  ^abl  eseh'Behema ;  zwei  Stunden  nach  Sonnenaufgang 

—  sä^attn  b(fd  eseh'schema. 

Komme  nicht  zu  spät  —  lä  tet€fdwißa\ 

Ist  alles  bereit  —  kül  seht  hddir? 

Hast  du  Wein  gekauft  —  ischtartt  nebtd? 

Nein,  noch  nicht  —  iä,  lissä. 

Ladet,  packt  auf  -^  seheyyüu. 

Wie  viel  Stunden  sind  von  .  .  .  nach  ...  —  kern  sd^a  min  .  .  . 
ila  .  .  .  (auf  die  Angaben  der  Bewohner  kann  man  sich  indess  sel- 
ten verlassen,  da  nur  wenige  wissen,  was  eine  Stunde  ist). 

Sieben  und  eine  halbe  Stunde  —  seb'a  s&at  unvs. 

Halte  den  Steigbügel  —  imsik  er-rekdb. 

Ich  will  aufsteigen  —  beddi  erhob  (plur.  bedna  nerkab). 

Wird  es  heute  regnen  ?  —  rdih  yimtw  el-yom  ? 

Warte  ein  wenig  —  istenna  schvföyye. 

Wie  ist  der  Name  dieses  Dorfes,  Berges,  Thaies,  Baumes,  dieser 
Quelle  —  8chü  ism  hcd-beled,  djebel,  wädi,  (hos)  sadjara,  haVain  ? 

Wir  wollen  ausruhen,  frühstücken  —  beddenä  nisterih,  nete- 
ghddda. 

Ist  gutes  Wasser  da  (unterwegs)  —  fih  mdye  tayyibe  (fidderb)  ? 

Wo  ist  die  Quelle  —  wtn  el-aiii? 

Wir  wollen  absteigen  —  bedna  ninzil. 

Bringe  das  Essen  —  dj7b  el-dkel. 

Bleibt  etwas  fern  —  challtkum  ba'td  ^anni. 

Nimm  das  Essen  weg  —  schtl  el-dkel. 

Komme  —  ta^dl ;  geh  fort  —  ruh. 

Wohin  gehst  du  —  wtn  rdih?  Woher  kommst  du  —  min 
wtndjdi? 

Die  Zeit  ist  vorbei  gegangen,  es  ist  schon  spät  —  f&i  €l  voa't. 

Sollen  wir  geradeaus  gehen  —  menrüh  diighri?;    gerade  aus 

—  dughri  dughri. 

Ist  ein  Führer  nothwendig  —  yilsemna  delU? 

Ihr  seid  vom  Wege  abgekommen ,  verirrt  —  ghaldttu  (tihtu)  ^an 
edderb. 

Sind  Beduinen  (Räuber)  auf  dem  Wege  —  fih  b^du  (harämiye) 
fid-^erb? 

Nein,  es  ist  Alles  sicher  —  Id,  küllu  amtn. 
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Siehe !  odei  ioii  sohiQ9ae  -r-  wikkif  wUla  ekaäwi$ak, 

Ffiiebie  dioh  ¥0i  mir  —  cftd/'  mtnni. 

Was  soll  ich  dazu  thiui  —  sebü  h^saüwi'i 

Oeschenk,  o  Herr  —  hachsehUch  yd  ehowddja ! 

Es  giht  nichts,  gehe  fort  —  mäftsehj  Hlft. 

Wohin  fühlt  dieser  Weg  —  hadd^rb  tuwäddi  ila  win'i 

WeheK  kenmi  dieser  Weg  —  hadderb  tidji  minini 
*     Ich  bin  sehr  müde  geworden  —  dna  tVibt  kettr. 

Ich  habe  Kopfweh  —  rdsi  byüdJa'nL 

Wir  wollen  früh  absteigen ,  damit  wir  ausruhen  —  nesi&'djil 
bSdna  nfnzil  baktr  minschän  nesterth. 

Es  ist  Abend  geworden  -—  fcit  möghreb. 

Wann  werden  wir  ins  Quartier  kommen — inUe  nüsU  lU-menzil  ? 

Nach  einer  Weile  —  hd'd  iä'a. 

Wo  ist  das  Absteigequartier,   das  Kloster  —    rotn  eUHmky 
ed-^tr? 

Oeffne  die  Thüre  —  iftah  elbäb. 

Schliesse  die  Thfire  —  sekkir  elbdb. 

Reinige  das  Zimmer  und  spritze  es  —  Icennis  li  el-oda  vrisehha 

Decke  den  Tisch  —  kütt  ea-'Süfra, 

Wir  wollen  essen  —  bedna  nakul. 

Bringe  eine  Flasche  Wein  —  djtb  ^antnet  nebtd. 

Was  gibt's  zu  essen  —  whü  fih  lildkel'i 

Beinige  dieses  Glas  gut  —  neddif  hal-ubdye  melth. 

Koche  mir  ein  Huhn  —  ißuch  It  djddje. 

Gib  mir  Wasser  zu  trinken  —  as^ini. 

Bringe  eine  reine  Serviette  —  djtb  füta  nailfe. 

Mache  das  Bett  bereit  —  h&ddir  elf  erdseh. 

Wecke  mich  morgen  früh  auf  —  'aiyyimni  bükra  hakir. 

Ich  will  ins  Freie  spazieren  —  beschimm  tlhawa. 

Wir  kehren  schnell  zurück  7-  nirdja'  'awwdm. 

Wo  ist  das  Posthaus  —  wtn  bU  el-böstal 

Sind  keine  Briefe  für  mich  da  —  mdfi  Tnäkdtib  min  achdni? 


BeimKauf.     Was  willst  du  ?  was  suchst  du  ?  —  sehü  biddäk. 

(ägypt.  'dwez  S)? 

Hast  du  eine  Keffiye  (ein  Fez)  —  'dndak  keffiye^  tarbüsehl 

Was  soll  sie  kosten  —  'addtsch  yiswa?  (oder  einfach  bikem?^ 

Einhundert  und  zwanzig  Piaster  —  miye  u'aschrin  ^irach. 

Das  ist  theuer,  sehr  theuer  —  häda  ghdli,  ghdli  kettr. 

Wohlfeil  mein  Herr !  —  raehU  yd  atdi. 

Ich  will  dir  siebzig  Piaster  geben  —  ba'ttk  aeba'tn  Hrach, 

Nach  deinem  Belieben  —  'ala  kifak  oder  bloss  kifäk. 

Nein  es  g^t  nicht  —  Id,  md  yeair. 

Willst  du  sie  um  100  Piaster  kaufen  —  tUchterihd  bimtt  'irach'i 

Nein,  bei  mir  ist  Eine  Rede,  ein  fränkisches  Wort  —  Id,  'andi 

kaldm  wdhidj  kiltw  frändjtye. 
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,j<dtl,  min  aehdnäk^  „es  ist  wenig,  um  deinetwillen^'  sagt  der 
Verkäufer  wenn  er  die  Waare  lassen  will,  oder  er  gebraucht  die 
Redensart  „chüdu  haldseh"  „nimm  es  um  nichts^. 

Gib  ein  wenig  zu  —  zid  9ehw6yye, 

Gib  das  Geld  —  hat  et-fidüs. 

Wechsle  mir  ein  Goldstück  aus  —  f&frif  It  lira. 

Für  wie  \riel  nimmst  du  das  Goldstück  —  bikim  t&ehud  eUVira't 

Es  thut  nichts  —  mä  bidäiL 


Grüsse  und  Redensarten.  Dein  Tag  sei  glücklich  — 
nehärak  sa^id. 

Dein  Tag  sei  gesegnet  —  nehärak  mubdrek. 

Guten  Morgen — mhähkum  bil»ehir  oder  el'Cherf  Ahtwort:  Gott 
schenke  euch  (dir)  einen  guten  Morgen  —  alldh  yessabbikkum. 
(yessabihak)  bil-ehir. 

Guten  Abend  —  messäkum  bil-Mr  oder  el^chir ;  Antwort:  Gott 
schenke  euch  (dir)  einen  guten  Abend  • —  alldh  yemestÜkum 
(yemessik)  bil'Mr,  oder  messdkum  alldh  bü-ch^. 

Beim  Schlafengehen :  Deine  (eure)  Nacht  sei  glücklich,  gesegnet 
—  leletak  (Itletkum)  aa^de,  mubdreke ;  die  Antwortform  ist  gleich- 
lautend. 

Bei  einem  Besuch  oder  einer  Begegnung  ist  nach  der  Begrüssung 
die  erste  Frage :  k^f  hdlak  (hdüeum)  oder  ktfk^fak  (ägypt.  zi  z^yak) 
wie  ist  dein  (euer)  Befinden?  Antwort:  „el'-h&mdu  liüäh,  tayyib^ 
Gott  sei  Dank,  gut.  Beduinen  und  Bauern  fragen  wohl  ein 
Dutzendmal  dasselbe. 

Wenn  Jemand  getrunken  hat,  so  sagen  ihm  die  Andern,  indem 
sie  die  Hand  gegen  den  Kopf  erheben  ,fiantyan  yd  stdi^^  wohl  be- 
komm's  mein  Herr.  Antwort :  „alldh  yehanntk  (yehannikumf  Gott 
lasse  es  auch  dir  (euch)  wohl  bekommen. 

Beim  Darreichen :  dünak  oder  ehud  —  nimm ;  Antwort :  kdttar 
alldh  ehhak —  Gott  vermehre  dein  Gut,  d.h.  Dank  (den  der  Tourist 
übrigens  von  den  Personen,  mit  welchen  er  umgeht,  selten  oder  nie 
zu  hören  bekommt,  da  diese  zu  jeder  Geldspende  von  Seiten  des 
Europäers  berechtigt  zu  sein  glauben).  DupUk:  „uehirdk^ — und 
dein  Gut. 

Beim  Fortgehen :  ^uda^ndkum"  adieu ;  „ehdterakf^  ,^hdtirkum"^ 
lebt  wohl ;  worauf  der  Hausherr  erwidert :  ,/5  anidn  alldh"  in  Got- 
tes Obhut. 

Unterwegs:  „ahlan  wasahlan"  oder  „marhabd^y  willkommen; 
Antwort:    „marhabttn"y  zweimal  willkommen.  * 

Komme  zum  Essen,  greife  zu  —  tafdddal^  plur.  tafdddalu. 

Gib  Acht  —  chäUi  bdlak  oder  nur  bdlak. 

(Zu  Pferde)  Gib  Acht  auf  deinen  Rücken;  „zährak^!  wobei  meist 
der  zu  Warnende  nach  seinem  Stand  oder  Geschlecht  angerufen 
wild:  zährak  yd  chowddja!  zdhrak  yd  binti  etc.  In  Aegypten,  be- 
sonders in  den  engen  Strassen  von  Cairo,  sind  diese  Rufe  noch  ein- 
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gehender ;  dort  ^rd  gewarnt :  gib  Acht  auf  deinen  Fnss  „riglak^y 
dein  Gesieht  „wü$ek$ehäJt^,  deine  rechte  Hand  yemtnak,  deine  linke 
UtLnd  schem^k ;   ferner:  i2'd,  gib  Acht  etc. 

Bitte  —  ddehlak. 

Ich  stehe  unter  deinem  Schatz  (Bedninenansdr.)  -^äna  daehUak^ 

Mein  Hans  gehört  dir  —  beti  bttak  (mein  Hans,  dein  Hans). 

Sei  so  gnt  —  ö'^mil^l-^ma'rüf. 

mäichällah  (Ansmf  der  Verwunderung)  wortl.  ,;Was  Gott  will" 
seil,  geschieht. 

intchdUah  —  so  Gott  will. 

waüah  oder  wallähi  —  bei  Gott. 

bihayät  rdsak  —  bei  deinem  Hanpte. 

Uiäghfir  alläh  —  bewahre  Gott. 


Ym.   Zar  Kunstgeschichte  Syriens. 

Syrien  ist  Ton  Natur  nicht  darauf  angelegt,  der  Kern  eines  gros- 
sen Reiches  zu  sein ;  daher  hat  es  auch ,  ausser  etwa  im  Beginn  des 
Christenthums ,  nie  eine  eigenartige ,  ihm  vorzugsweise  zugehörige 
Kunst  entwickelt.  Doch  sind  durch  ganz  Syrien  die  Ueberreste  der 
verschiedensten  Kunstepochen  zerstreut ,  wie  sie  wohl  der  Boden 
keines  zweiten  Landes  vereinigt.  Der  Entwicklung  der  Plastik  und 
Malerei  wurde  jedoch  durch  die  Eigenthümlichkeit  des  semitischen 
Yolkscharacters  entgegen  gearbeitet,  der  seit  unvordenklichen 
Zeiten  bilderfeindlich,  in  seinem  Mangel  an  objectiver  Anschauung 
ja  überhaupt  einseitig  ist. 

a.  Die  Gebirge  Syriens*  sind  sehr  reich 'an  Höhlen.  Viele  Be- 
lege sind  dafür  vorhanden ,  dass  die  XJrbewohner  des  Landes  Höh- 
lenbewohner, Troglodyten,  waren.  Nur  ein  kleiner  Schritt  führte 
dazu ,  die  Höhlen  künstlich  auszuweiten ,  oder  dann  gar  im  Felsen 
neue  Höhlen  auszuhauen.  Reste  solcher  Wohnungen  finden  sich 
nodi  im  Haurän ;  auch  die  Höhlen  der  Gegend  von  Bet  Djibrin 
sind  hierher  zu  rechnen.  Mit  zunehmender  Gesittung  benutzte 
man  Höhlen  nur  noch  in  Nothfallen  zur  Kriegszeit  als  Wohnungen 
(Richter  6,  2).  Jedoch  blieb  die  Gewohnheit,  Felsen  auszuhöhlen, 
in  Kraft ,  da  man  die  Todten  in  Höhlen  beizusetzen  pflegte ;  ein 
frühes  Beispiel  bietet  die  Höhle  Machpela  zu  Abrahams  Zeiten 
(I  Mose  13,  9).  In  einem  so  quellenarmen  Lande ,  wie  Palästina 
ist,  mussten  Cistemen  gegraben  und  ausgemauert,  an  manchen 
Orten  in  den  Felsen  gehauen  werden.  Die  Cistemen  wurden 
hänflg  zu  grossen  Reservoirs  ausgeweitet.  Sie  sind  oft  über  30m 
tief;  schwere  Steine  schlössen  die  Oeffnungen.  Diese  unterirdischen 
Höhlangen  wurden  häufig  als  Gefängnisse  benutzt ,  sodass  „Grube'' 
im  Hebräischen  auch  bloss  für  „Gefängniss''  steht,  z.  B.  Sach.  9, 11. 
Quellen  wurden  durch  verschiedenartig  gebaute  Wasserleitungen, 
auf  Bogen  oder  auch  durch  Felsen  längs  der  Berglehnen  hin  in  die 
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OrtBdiafteii  geleitet ;  oder  sie  winden,  irie  att«h  derBegen,  in  gios- 
sen  offenen  BehUtem  gesarnjaelt.  IHese  Anlagen ,  tob  dex  Katni 
des  Landes  erfordert,  sind  nralt  (vezgl.  Y  Meae6, 11).  Ebenso  stam- 
men die  Oel-  und  Weinkeltern,  welche  man  duioh  ganz  Syrien 
trifft,  wohl  aus  alter  Zeit  her.  Sie  bestehen  aus  einer  kieiaronden 
Höhlung  Ton  1 — ^l,5m  Tiefe,  eiiea  1,5m  Durofamesser;  dureh  ein 
Loch  floBS  Oel  und  Wein  in  eine  Kufe  ah.  Oft  finden  sieh  diese 
Keltern  in  der  N&he  der  FeUengraher.  Alle  diese  Arbeiten  im 
Felsen  setzen  eine  bedeutende  Geschicklichkeit  in  der  Führung  des 
Meisseis  voraus,  obwohl  das  Gestein  nieht  gerade  «ehr  hart  ist. 
Das  ganze  Land  ist  voll  alter  Felsengräber;  es  ist  jedoch  sehr 
schwer  zu  bestimmen ,  in  welche  Jahrhunderte  die  heute  noch  vor- 
handenen  Ueberreste  zurückreichen.  Gräber  wurden  gewöhnlich  an 
einer  steil  abfallenden  Felswand  angebracht,  bisweilen  in  unzu- 
gänglich scheinender  Höhe ;  war  keine  solche  Felswand  vorhanden, 
80  wurde  künstlich  eine  geschaffen ,  indem  man  von  oben  in  den 
Felsen  eindrang  und  einen  rechtwinkligen  Ausschnitt ,  in  welchen 
eine  Treppe  hinabführte ,  herstellte.  Die  Grabkammem  Mnd  vier- 
eckig und  verzweigen  sich  bisweilen  weit  in  den  Berg  hinein. 

Für  die  Gräber  folgen  wir  der  EintheilungTobler's;  er  unter- 
scheidet: a)  £^6nlDgräber,  welche  nach  Art  imserer  Gräber  in  den 
Boden  der  Felskammer  geteuft  sind,  aber  durch  einen  darüber  ge- 
wälzten Steindeckel  verschlossen  wurden ;  b)  ^Aie&gräber,  vier- 
eckige Gänge  von  1,8m  Länge,  0,45m  Breite,  0,45m  Höhe,  meist 
wagerecht  in  den  Felsen  hinein  gehauene,  am  Boden  oft  mit  einer 
Rinne  versehene  Stollen ,  in  welche  die  Leiche  wagerecht  hinein- 
geschoben wurde ,  wahrscheinlich  die  Füsse  voran ;  e)  Bank-  oder 
Aii/7e^gräber,  an  deren  Wand  sich  meistens  unter  einer  Wölbung 
eine  etwa  0,eoD(^  hohe  Felsbank  befindet,  auf  welche  der  Leichnam 
gelegt  wurde;  d)  Trog-  oder  EmUggiibetj  in  den  Felsen  gehauene 
Tröge  von  der  Länge  eines  Körpers,  0,75m  über  dem  Boden,  0,45m 
breit,  bei  denen  nur  eine  Läng^iseite  sichtbar  ist  und  Kopf-,  Fuss- 
und  Rückenseite  durch  die  Felswand  gebildet  werden. 

Die  Grabkammern  zerfallen  in  3  Arten:  1)  solche  ohne 
Verschluss;  die  Gräber,  mit  Steinplatten  verschlossen,  liegen  auf 
einem  Niveau  mit  dem  Boden.  2)  Eine  Steinbank  geht  um  das 
Zimmer  herum ;  sie  dient  als  Aufleggrab,  oder  über  ihr  sind  in  den 
Wänden  verschlossene  Sohiebgräber  angebracht;  der  Eingang  zur 
ürabkammer  ist  mit  einer  Steinplatte  oder  einem  steinernen  Thörchen 
verschlossen  (melBt  zerstört).  3)  'Ein  Portal  mit  Fries  oder  Giebel 
führt  in  ein  Vestibulum  (eine  Vorhalle) ;  von  dieser  aus  tritt  man 
durch  niedrige  Thürohen  in  verschiedene  Grabgemäoher  der  Form 
Ko.  2.  Die  architektonischen  Verzierungen  bestehen  hauptsächlich 
aus  Blumenkränzen;  oft  findet  sich  das  „aegyptisohe  Obergesim« 
mit  der  Hohlkehle'^  —  Viele  Gräber  dieser  Art  beurkunden 
griechisch-römischen  Einfluss ,  so  wohl  die  meisten ,  wenn  auch 
•nicht  alle ,  bei  denen  ionische  und  korinthische  Capitäle  verwendet 
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wordeii  sind;  spricht  sich  Ägyptischer  Einfliiss  in  der  Form  von 
Pyramiden  ans,  welche  auf  frei  ansgehanene  Mmramente  gesetzt 
wQxden.  —  Bei  den  Phdniciem  wich  die  Anlage  der  Felsengräber 
von  der  eben  beschriebenen  ab  (vgl.  S.  452). 

Der  Leichnam  würde  vor  der  Bestattung  bald  mehr,  bald  weni- 
ger einbalsamirt.  Die  Sitte  des  Einbalsamirens  Übernahmen  Hebräer 
und  Phonieier  von  den  Aegyptem,  ebenso  den  Sareophag  oder 
St^nsarg,  der  aber  nur  bei  Reicheren  zur  Anwendung  kam.  Die 
Saroophage  entwickelten  sich  wohl  ans  den  bemalten  hölzernen 
Mumienladen ,  welche  für  das  ägyptische  Klima  passten ,  aber  in 
dem  feuchteren  Syrien  durch  Steinbehälter  ersetzt  werden  mussten. 
Sie  bestanden  bisweilen  aus  zwei  Trögen  unter  einem  Deckel.  In 
Syrien  sieht  man  öfters  alte  Sarcophage  als  Brunnentröge  benutzt. 

Die  Sitte,  Inschriften  auf  Stein  einzugraben,  war  im  hebräischen 
und  phönieischen  Alterthum,  in  F<^ge  des  Mangels  an  historischem 
Sinn  bei  diesen  Völkern ,  viel  weniger  durchgreifend,  als  bei  den 
Assyrem  und  Aegyptemund  später  bei  Griechen  und  Römern,  wess- 
halb  es  für  uns  so  schwierig  ist,  die  Entstehungszeit  von  Felsen- 
bauten sowohl  als  von  architectonischen  Resten  zu  bestimmen.  Die 
Haupteigenthümlichkeit ,  wodurch  sich  die  syrische  Arehitectur 
(und  besonders  die  phönicische)  unterschied,  bestand  darin ,  dass 
ihr  Grundprincip  nicht  wie  in  Griechenland  die  Säule,  sondern  der 
behauene  Felsen  war,  welchen  später  die  freistehende  Mauer  bloss 
nachahmt ;  daher  rührt  auch  die  Grösse  der  Werkstücke  und  eine 
der  classischen  Baukunst  durchaus  fremde  Unterordnung  des  archi- 
tectonischen Planes  unter  das  Material. 

b.  Die  Arehitectur  der  Juden  und  der  Phönicier 
schloss  sich  an  assyrische  und  ägyptische  Vorbilder  an.  Auf  palä- 
stinensischem Boden  absorbirte  das  Centralheiligthum  in  Jerusalem 
alle  aicldtectonischen  Bestrebungen ,  indem  es,  ähnlich  wie  im  Ge- 
biete vonTyrus  das  Heiligthum  des  Melkart,  für  die  Bedürfhisse  des 
Landes  zu  genügen  schien.  Ob  von  jenen  ältesten  Tempelbauten 
nodi  etwas  erhalten  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  beweisen. 
Die  grossen  Werkstücke ,  die  am  heutigen  Haräm  gefunden  worden 
sind ,  scheinen  zwar  den  I  Kon.  5,  17  erwähnten  zu  entsprechen  \ 
die  Mauern  sind  bis  zu  ihren  Fundamenten  einheitlich  gefügt, 
können  aber  ebensowohl  einem  späteren  Neubau  ihr  Dasein  ver- 
danken. Die  Sitte,  die  Steine  bereits  im  Steinbruch  zu  behauen 
(I  Kon.  6,  6),  lässt  sieh ,  ausser  in  Jerusalem ,  auch  in  Ba^albek 
nachweisen.  Zu  welchen  Zeiten  und  durch  welche  Mittel  jene 
riesigen  Blöcke  an  Ort  und  Stelle  gebracht  i^orden  sind,  wissen  wir 
nicht.  Quadern  mit  „Fugenränderung^^  finden  sich  an  den  ältesten 
Gebäuden  Syriens,  bis  in  das  arabische  Mittelalter  hinab,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dass  die  Araber  uralte  Bausteine  zu  ihren 
Neubauten  verwendeten.  Die  Fugenränderung  besteht  darin,  dass 
der  Steinmetz  um  die  Aussenseite  der  Quader  herum  einen  0,5m 
bis  0,i(>m  breiten  eingesenkten  Rand  fein  ausmeisselte.     Die  Ober«- 
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fläche  des  Quaders  wurde  entweder  roh  gelassen  (Buckelquader, 
Rustica) ,  oder  oberflächlich  behauen ,  oder  endlich  ganz  geglättet. 
Die  Quadern  sind  ohne  Mörtel  gefügt ,  jedoch  mit  bewunderungs- 
würdiger Genauigkeit  aufeinander  gepasst. 

c.   Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  griechischer  Einfluss  sich 
schon   vor  Alexander  wenigstens  in  Phonicien  fühlbar  machte. 
Zwar  hat -man  öfters  behauptet,  dass  eine  Anzahl  ionischer  Formen 
und  die  Metallbekleidung  aus  dem  vorderen  Orient  zu  den  Griechen 
gedrungen  seien.   Aber  die  Formen  ausgebildeter  griechischer  Pla- 
stik und  Ornamentik  erhielt  der  Orient ,  besonders  die  Phönicier, 
später  als  Gegenleistung ,  obwohl  das  in  Syrien  gebräuchliche  Ma« 
terial,  ein  derber  Kalkstein,  weder  zu  korinthischen  Capitälen,  noch 
zu  Figuren  so  gut  zu  gebrauchen  war,  als  der  Marmor  Griechen- 
lands.    Aus  der  Diadochenzeit,  so  ausserordentlich  deren  Kunst- 
schöpfungen, auch  gewesen  sein  müssen,  sind  beinahe  keine  Monu- 
mente in  Syrien  übrig  geblieben,  hingegen  hat  die  Römer-Herr- 
schaft deren  unzählige  hinterlassen.  Wohin  die  Römer  auch  kamen, 
führten  sie  ihre  Kunst  ein ;  erst  aus  der  Römerzeit  sind  reich  aus- 
geschmückte Privatbauten  erhalten.     Bis  in  die  entlegensten  Ge- 
genden bauten  die  Römer  ihre  Militärstrassen ;    von  einigen   sind 
sogar  noch  die  Meilensteine  vorhanden.     Den  Römern  zu  gefallen, 
liess  Herodes  in  vielen  Ortschaften  Palästina's,  ja  Syriens,  Pracht- 
bauten im  römischen  Geschmack  errichten.   Aber  Theater,  Statuen, 
ja  selbst  schon  die  römischen  Adler  waren  den  Juden  ein  Gräuel. 
Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  schritt  die  römische  Colonisation 
unaufhaltsam  weiter ;  ganze  Städte  entstanden  unter  Aufsicht  der 
Machthaber  oder  auf  Kosten  der  Kaiser,  besonders  Trajan^s.     Das 
Charakteristische  dieser  Städte  ist  die  Säulenreihe,    welche  von 
einem  dreifachen  Thor  aus  mitten  durch  die  Ortschaft  geführt 
wurde.     "Wo  sich  die  Säulenreihe  mit  einer  andern  kreuzte ,  ent-* 
stand,  wie  es  scheint,  ein  Tetrapylon;  Tempel,  Bäder,  Theater, 
Naumachien  lagen   seitwärts.     Diese  römischen  Bauten  sind  im 
Ostjordanlande  am  schönsten  erhalten ,  weil  seit  der  muslimischer^ 
Eroberung  das  Land  beinahe  nur  von  Zeltbewohnem ,  welche  das 
Baumaterial  nicht  anzuwenden  wussten,  durchzogen  ward.     Die 
erhaltenen  Reste  stammen  aus  der  späteren  Römerzeit ,  d.  h.  von 
der  Mitte  des  2.  Jahrh.  aufwärts,  einer  Zeit,  wo  sich  in  der  Ueber- 
ladung,  in  den  Verzierungen  der  Nischen  mit  gebrochenem  Giebel, 
in  der  unharmonischen  Ausschmückungsweise  bereits  der  Abfall 
von  den   strengen  ruhigen  Formen  der  classischen  Periode  kund- 
gibt.    Palmyra,    Ba'albek,   Djerasch  bieten  Proben   dieses    Styls ; 
ebenso  Petra,  dessen  Grabkammem  nach  inländischer  Gewohnheit 
aus  dem  Felsen  gehauen  sind  und  nach  aussen  eine  gewaltige  auf 
den  Fels  gemeisselte  Scheinfa^ade  tragen,   deren  Formen  beinahe 
an  die  späte  Rococozeit  erinnern,  besonders  durch  die  geschweiften 
Gesimse.    Die  vielen  kleinen  Tempel  (vielleicht  Gräber?),   deren 
Reste  noch  auf  dem  Libanon  zerstreut  sind,  stammen  aus  derselben 
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Zeit,  doch  sind  sie  nocli  alle  in  griechisoher  Welse  gegen  Osten  ge- 
riclitet,  meistens  in  antis  mit  ionischen  Capitälen ;  dei  Stylohat  hat 
ein  ringsumlanfendes  Gesims ;  eine  Thüie  führt  durch  den  Stylobat 
unter  dem  erhöhten  Westende  der  Cella  in  diese  hinein.  —  Eine 
eigenthümliehe  Bauart  zeigen  die  Synagogen,  welohe  in  Galiläa 
vom  3.  bis  6.  Jahrh.  entstanden.  Sie  sind  viereckig ,  das  Innere 
durch  vier  Säulenreihen  in  fünf  Schiffe  getheilt;  die  derben  Säulen 
trugen  Steinarchitrave ;  das  Dach  bestand  aus  Holz  und  die  ganze 
Omamentirung,  besonders  der  Gesimse,  war  sehr  reich.  Die  zwei 
letzten  inneren  Stützen  des  Nordendes  dieser  Synagogen  bestehen 
durchgehends  aus  viereckigen  Pfeilern.    . 

d.  Wir  stehen  nunmehr  an  der  Schwelle  der  christlichen 
Baukunst,  denn  dazu  gehört,  obwohl  schon  in  die  heidnische 
Zeit  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  zurückreichend,  doch  wesentlich 
die  eigenartige  Umbildung  antiker  Formen,  die  sich  im  Hauran 
einestheils,  in  Nordsyrien  andemtheils,  in  einer  Reihe  wohler- 
faaltener  Denkmäler  zeigt.  Graf  de  Yogü^  (jetzt  französischer 
Botschafter  in  Constantinopel)  hat  sich  durch  Veröffentlichung  die- 
ser Denkmäler  ein  grosses  Verdienst  erworben  ;  leider  fehlt  zu  den 
herrlichen  Zeichnungen  seiner  Syrie  centrale,  Architecture  civile  et 
religleuse  du  I — VII  si^cle ,  Paris  1865  ff.  noch  immer  der  Text. 

Um  grössere  Bäume  zu  bedecken ,  griff  man  bereits  gegen  Ende 
des  3.  Jahrhunderts  zum  Kuppelgewölbe  und  kam  auf  die  wich- 
tige Neuerung,  die  Kuppel  durch  sog.  Pendentifs  (Kuppelzwickel) 
mit  dem  viereckigen  Grundbau  zu  vermitteln.  Daneben  kommen 
auch  ganz  einfache  Pfeilerbasiliken,  und  später  erst  Säulen- 
basiliken vor.  —  Die  nördliche  Gruppe  der  damaligen  Bauten, 
zwischen  Hama  und  Aleppo ,  ist  noch  interessanter.  Auch  hier 
finden  sich  Säulenbasiliken  und  Kuppelbauten,  selten  Pfeiler- 
basiliken; die  Parade  bildet  eine  offene  Säulenhalle;  die  Apsis 
ist  meistens  innen  rund ,  aussen  quadratisch ;  viele  Fenster  sind  an 
Oberschiff  und  Seitenschiff  angebracht ,  in  der  Begel  auch  Seiten- 
thüren.  Das  Capital  der  Säulen  nähert  sich  thellweise  dem  Acan- 
thus ,  ist  aber  wohl  auch  originell  kelchartig  ausgebildet ;  an  den 
Apsiden,  sowie  an  den  Fenstern  und  Portalen  laufen  omamentirte 
-Gesimsbänder  herum,  deren  Enden  volutenartige  Schleifen  bilden. 
An  den  Friesen  überwiegen  Blätter  und  Fruchte,  Wein,  Acanthus; 
«her  auch  Vasen,  Pfauen  etc.  finden  sich  und  überall  Kreuze. 

e.  In  bedeutenderen  Ortschaften  Palästina's,  besonders  an  den 
heiligen  Stätten,  sorgten  die  griechischen  Kaiser  seit  Constantin  dem 
Grossen  für  den  Bau  grosser  Basiliken  ähnlicher  Art  wie  im 
übrigen  römischen  Beich.  Das  Mittelschiff  ist  bei  diesen  Gebäu- 
den höher  als  die  Seitenschiffe.  Die  altchristliche  Basilica  von 
Bethlehem  ist  erhalten ,  während  von  dem  ersten  Bau  der  Gra- 
beskirche nur  geringe  Spuren  übrig  sind.  Die  A^sa  bietet  ein 
Beispiel  wie  die  Araber  eine  Basilica  in  ihrer  alten  Form  als  Mo- 
schee bewahrt,  weiter  ausgebaut  und  nach  altem  Muster  hergestellt 
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h«ben.  Die  Ax«t>ei  benutzten  zu  ihien  Bauten  nicht  bloss  votge- 
f andene  alte  Säulen,  die  sie  oft  in  bunter  Reibe  zusammenstellten, 
sondem  ibre  Werkf ubxer  und  Baumeister  waren  anfang^s  Grieoben ; 
daher  der  enge  Zusammenbang  zwischen  ihren  Bauten  und  denen  der 
Christen.  Wie  jetzt  angenommen  wird,  hat  die  Botunde  der  Grabes- 
birche  der  der  'Omarmosohee  (es-Sacbra)  als  Muster  gedient ;  der 
Kuppelbau,  in  Syrien  damals  längst  bekannt,  hatte  unterdess«! 
auch  schon  mannigfache  Anwendung  im  Abendlande  gefunden.  Wie 
die  Byzantiner,  so  füllten  auch  die  Araber  die  Wände  und  Kuppeln 
mit  Mosaik  aus.  Die  'Omayyaden-Moschee  in  Damascns  beweist, 
wie  sehr  sich  die  Araber  an  ihre  Vorbilder  hielten:  neben  dem 
grossen  mit  Fliesen  belegten  Hofe,  den  der  muslimische  Cultus  er- 
fordert, steht  eine  grosse  offene  Halle  mit  einer  Holzdecke,  wie  bei 
der  Basilica,  an  deren  Stelle  die  Moschee  gebaut  ist;  in  der  Nähe 
der  Kibla  (S.  38)  war  eine  grosse  Kuppel  angebracht. 

f.  Die  Araber  lehnten  sich  zwar  in  ihren  Kunstsohopfungen 
an  die  Bauten,  welche  sie  in  Syrien  vorfanden,  an,  entwickelten  je^ 
doch  ihre  eigene  Formenwelt.  In  späterer  Zeit  aber  artete  diese 
aus;  die  Formen  ihrer  Kuppeln  wurden  schwülstig  zugespitzt,  in 
Zwiebelform  auslaufend  gebildet,  und  die  Wölbungen  mit  einer 
Scheinconstruction  bekleidet,  welche  aus  lauter  vortretenden 
kleinen  Ecken  an  einander  gefügt  erscheint  und  an  Bienenzellen 
erinnert :  die  sogenannten  Stalactitengewölbe,  in  welchen  der  Ein- 
druck der  Solidität ,  der  gerade  beim  Gewölbe  vorherrschen  sollte, 
geradezu  wieder  aufgehoben  wird.  Die  Schenkel  des  Rundbogens 
wurden  von  den  Arabern  nach  unten  verlängert  (gestelzt),  und 
schon  früh  (in  Aeg.  bereits  im  9.  Jahrb.)  tritt  neben  ihm  der 
Spitzbogen  auf  und  der  Hufeisenbogen ,  letzterer  eine  speciell  ara- 
bische Erfindung.  Leider  fehlt  der  arabisehen  Archltectur  der  Sinn 
für  strenge  Formentwickelung;  sie  hält  sich  nicht  an  den  Kern, 
das  Ganze  eines  Baues ,  sondem  an  das  Einzelne ,  das  Decorative, 
wesshalb  neben  allem  Reichthum  der  Arabesken  doch  so  oft  der 
Mangel  an  Einheit  stört.  Antike  Säulen  mit  herrlichen  Capitälen 
werden  unmittelbar  neben  moderne  arabische  oder  neben  plumpe 
Pfeiler  gestellt.  Die  bunten  Arabesken,  deren  Vorbilder  wahr- 
scheinlich die  Teppichweberei  geliefert  hat ,  sind  zwar  oft  in  geist- 
reicher Weise  erfunden,  ermüden  aber  auf  die  Länge  das  Auge. 

Syrien  ist  nicht  besonders  reich  an  Oiiginalbauten  arabisohmi 
Styls ,  weil  die  Araber  in  diesem  Lande  zu  viele  antike  Gebäude 
vorfanden ,  welche  sie  einfach  benutzen  oder ,  ihren  Zwecken  ent- 
sprechend, leicht  umwandeln  konnten.  Auf  den  höchst  soliden 
Grundmauern  des  Alterthums  bauten  sie,  entweder  mit  antikem 
Material  oder  mit  ihren  eigenen  oft  armseligen  Werkstücken  ihre 
SUdtmauem,  Thürme,  Burgen,  die  aber  leicht  wieder  zerfielen. 
Sie  waren  der  Ansicht ,  dass  die  Einfügung  von  Säulenfiraginenten 
die  Festigkeit  einer  Mauer  erhöhe;  daher  fügten  sie  sokhe  Säulen- 
stücke nicht  bloss  symmetiisch  in  ihre  Mauern  ein ,  sondem  bxaob* 
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ien  selbst  künstlich  vaf  MaueMtüeken  den  Schein  solcher  Sänlen- 
tatgtikenie  herror,  was  übtigens  anoh  die  KrensfahiCT  thaten.  Be- 
sonders in  der  Nahe  ehemaliger  Hafendastelle  c^ht  man  oft  grosse 
Mengen  von  Saulenstücken  zerstreut,  die  meist  von  aolehea  nn«olid 
gebauten  und  wieder  anseinandergefallenen  Manem  herrühren. 
Sanlenstücke  findet  man  heutzutage  öfters  auf  denLehmdächemsy- 
ilMlMNrHSliser;  sie  dienen  zum  Walzen  detselben  nach  Regengüssen. 

g.  Es  wird  bei  manchen  mittelalterlichen  Burgen  nicht 
auszumachen  sein ,  ob  sie  von  den  Saracenen  oder  von  den  Kreuz- 
fahrern erbaut  sind.  Desto  schärfSor  sondern  sich  auf  dem  Boden 
Palästina's  eine  Reihe  fränkischer  Kirchen  von  den  arabl» 
sehen  Bauten  ab.  Nach  Vogü^  (Les  ^glises  de  la  terre  sainte, 
Paris  18^)  sind  zwei  Classcoi  solcher  Kirchen  zu  unterscheiden : 
die  erste  umfasst  die  fränkischen  Kirchen ,  welche  zwischen  1099 
und  1187  gebaut  worden  sind ;  sie  sind  alle  nach  einem  Muster,  haben 
3  Sehiffe  von  gleicher  Länge,  ein  Querschiff  und  3  neben  einander 
liegende  Apsiden ;  die  Gewölbe  haben  scharf  behauene,  nicht  ge- 
rippte Kanten  und  ruhen  auf  einfach  gegliederten  Pfeilern ;  über 
der  Kreuzung  des  Mittelschiffes  mit  dem  Querschiff  erhebt  sich  eine 
Kuppel,  di«  auf  GewÖlbezwiekeln  ruht ;  der  übrige  Theil  des  Ge- 
bäudes hat  ein  plattes  Dach ;  die  Strebepfeiler  an  der  Aussenmauer 
treten  nur  wenig  hervor ;  überall  tritt  der  Spitzbogen  zu  Tage.  — 
Die  zweite  Gattung  besteht  aus  Kirchen  des  13.  Jahrhunderts ;  sie 
liegen  sämmtlich  an  der  Meeresküste  und  sind  französischen  Bauten 
derselben  Zeit  ganz  ähnlich,  haben  aber  platte  Dächer.  —  Der 
Spitzbogen,  den  diese  Bauten  zeigen,  ist  nicht  der  alte  muslimische, 
sondern  der  im  Abendland  unterdessen  zur  Reife  gekommene,  so- 
dass die  ganze  Bauweise  sich  als  früher  abendländischer  Spitzbogen- 
styl aisif  arabischem  Boden  bezeichnen  lässt. 

h.  Zum  Schluss  unserer  Uebersicht  erwähnen  wir  noch  die  An- 
tiken, wekhe  der  Reisende  in  Syrien  finden  kann,  warnen  aber 
hierbei  zugleich  vor  Fälschungen ,  deren  Fabrioation  in  Syrien  wie 
in  Aegypten  stark  im  Schwünge  ist.  In  erster  Linie  sind  zu  nennen 
Münzen  aus  den  verschiedensten  Zeiten.  Alte  hebräische  Münzen 
haben  besonderen  Werth,  sodann  phönidsche  Münzen  und  Gemmen, 
griechisch -römische  Münzen  der  einzelnen  Städte  und  arabische 
Münzen  aus  den  verschiedensten  Jahrhunderten.  In  den  Gräbern 
finden  sich  öfters  Thränenkrüge,  kleine  Statuen  und  Reliefis,  an  der 
phönioischen  Küste  Soarabaeen  u.  a.  Bei  allen  diesen  Alterthümem 
eritundige  man  sich  möglichst  genau  nach  dem  Fundort,  da  sie. 
nur  dann,  wenn  dieser  beigemerkt  ist,  wissenschaftlichen  Werth 
haben.  Alle  Steine  mit  Inschriften  sind  werthvoll ,  zumal  wenn 
sie  noch  nicht  bekannt  sind ;  sie  werden  Öfters  beim  Pflügen  ge- 
funden. Man  trifft  in  Syrien  Inschriften  mit  folgenden  Schrift- 
zeiohen:  a.  phönieische,  althebräische,  samaritanische ;  b.  ara- 
mlisehe  (sog.  nabataische)  im  Haurftn  und  in  Palmyra  (die  Naba- 
tier -waren  Araber,  die  aramäisch  schrieben) ;  c.  griechische  (sehr 
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viele);   d.  lateinische;    e.  arabische,   welche  in  froheren  Zeiten 
(^kuflsch)  der  aramäischen  Schrift  noch  naher  stehen,  später  aber 
oft  sehr  verschlungen  sind ;  f.  mittelalterlich  fränkische. 
Uebec  das  Abklatschen  der  Inschriften  yergl.  S.  27. 


IX.     Kurze  Votuen  zur  Literatur  über  Jenualem 

und  Palaestma. 

In  erster  Linie  ist  es  die  Sibel,  die  uns  bis  in  die  ältesten  Zeiten 
die  beste  nnd  genaueste  Auskunft  über  Palästina  gibt.  Jedem 
Beisenden  sei  aufs  dringendste  empfohlen,  eine  solche  mitzu- 
nehmen, um  auf  seinen  Wanderungen  Überall  an  Ort  und  Stelle 
nachschlagen  und  vergleichen  zu  können ;  es  gibt  ganz  kleine  Aus- 
gaben der  brit.  u.  ausl.  Bibelgesellschaft,  die  die  Taschen  in  keiner 
Weise  beschweren.  In  dem  vorliegenden  Bande  konnte  natürlich 
auf  die  betreffenden  Stellen  nur  hingewiesen  und  nur  diese  oder 
jene  Hauptstelle  In  den  Text  selbst  eingefügt  werden. 

Das  älteste  uns  erhaltene  Pilgerbuch  ist  das  des  ungenannten 
Filgers  von  Bordeaux  aus  dem  Jahre  333.  Sehr  wichtig  ist  die  aus 
dem  Jahre  339  stammende  Schrift  des  Eusebius,  Bischofs  von  Caesa- 
rea, über  die  heiligen  Stätten,  die  später  (390)  von  Hieronymua  ins 
Lateinische  übersetzt  und  erläutert  wurde.  Von  Hieronymus  stammt 
auch  die  Beschreibung  der  Pilgerfahrt  der  vornehmen  Römerin 
Paula.  In  der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrh.  reiste  der  französische 
Bischof  Arculf,  nach  dessen  Aussagen  A^amnanus  in  Schottland 
einen  denkwürdigen  Bericht  verfasste.  Aus  der  Mitte  des  8.  Jahr- 
hunderts haben  wir  Nachrichten  durch  den  Engländer  Willibald, 
Bischof  von  Eichstädt  in  Bayern ,  von  870  durch  den  fränkischen 
Mönch  Bernhard,  Aus  der  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  haben  wir 
den  Bericht  des  Mönches  Fulcher  von  Chartres  aus  dem  Gefolge 
Roberts  von  der  Normandie,  bald  nachher  die  treuherzige  Be- 
schreibung der  Pilgerreise  des  Kaufmanns  Säwulf,  Interessant  ist 
die  Reisebeschreibung  des  jüdischen  Kaufmanns  Rabbi  Benjamin 
von  Tudela  aus  Navana  (1160 — 1173).  Aus  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  stammt  die  Beschreibung  der  heiligen  Orte 
vom  Graf  Burchard  (Burchardus) ;  aus  dem  zweiten  Viertel  des 
14.  Jahrhunderts  die  Reisebeschreibungen  des  englischen  Ritters 
John  Maundeville  und  des  Ludolf  de  Suchern  (Sudheim  bei  Pader- 
born). Vom  Ende  des  15.  Jahrh.  sind  wichtig  die  Reisen  des  Pre* 
digermönchs  Felix  Fabri  von  Zürich  (Lesemeister  in  Ulm)  und  des 
Bernhard  von  Breydenhachy  Dechant  an  der  Kathedrale  von  Mainz. 
Vom  Beginn  des  16.  Jahrh.  datirt  das  von  einem  Ungenannten  ver- 
fasste Hauptpilgerbuch  der  Italiener.  1575  reiste  der  biedere  Bau- 
wolfj  „der  Artzney  Doctor  und  bestellter  Medicus  zu  Augspurg.^ 
Aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrh.  besitzen  wir  die  berühmte  Reisebe- 
schreibung des  Römers  Pietro  della  Volle  und  die  noch  werthvollere 
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Schrift  diss  Minoiriten  Francesco  Quaresmio  von  Loüi.    Schon  bei 
dem  Ritter  Laurens  d^Ärvieux,  der  auf  Befehl  Ludwig's  XIV.  1660 
in  Paläestini  leiftte,  beginnt  einige  Skepsis;  die  Reisenden  be- 
gianen  nüoktemer  sü  werden.     So  verdient  die  Beschreibung  des 
Henry  Mauftdtell,  Gäplari  der  englischen  Factorei  in  Aleppo(1697), 
noch  heute  Beachtung.    Es  beginnt  nun  ah  die  Stelle  der  bisher 
voiwiegehden  erbaulichen  Zwecke  ein  wissenschaftlicher  Drang  tm 
Erforschung  des  heiligeii  Laiides  zu  tteien ,  so  vor  allem  bei  dem 
berühmten  Rk^rd  Poeoeke,  Bischof  von  M eath  (1738),  während  bei 
dem  Arzt  Friedrich  Hasselquist  (1751)  die  naturwissenschaftlichen 
Interessen  überwogen.    1767  brach  der  gelehrte  Giovanni  Mariti, 
toskanischer  Consulatskanzler,   einer  strengeren  Kritik  die  Bahn, 
aber  erst  unserm  Jahrhundert  war  es  vorbehalten ,  die  Initiative  zu 
einer  wirklich  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Stoffes  zu  er- 
greifen. Gleich  im  Beginn  treten  Männer  wie  Ulrich  Jasper  Seetzen 
und  Johann  Lvdwig  Burekhardt  nüchternen  Blickes  auf  den  Schau- 
platz.   Vor  allem  sind  von  letzterem  lesensweHh  die  „Bemerkungen 
über  die  Beduinen  und  Wahabi"  Weimar  1831.    Wir  könnten  hier 
noeh  Namen  wie  Scholz,   Berggren,  Prokeseh,   Lion  de   Läborde, 
Schwor*  etc.  nennen ,  müssen  uns  aber  begnügen,  einige  der  ver- 
dienstvollsten Männer  anzuführen.     Von  Deutschen  ist  in  erster 
Linie  der  Arzt  Titus  Tobleir  anzuführen ,  der  iri  „4  Wanderungen" 
und  einer  Anzahl  anderer  Schriften  die  Kenntniss  Palästina's  und 
speclell  auch  Jerusalems  ungemein  gefordert  hat.    Besonders  seine 
zwei  Bücher  TofHogräphie  von  Jerusalem  und  seinen  Umgebungen 
(Berlin    1853)    2etigen   von   erstaunlicher  Belesenheit    in    allen 
Schriften  alteret  Pilger.  Ausserdem  sind  zu  nennen :    Die  Siloa- 
quellfe  utid  der  Oelberg,  St.  Gallen  1852;  Denkblätter  aus  Jeru- 
salem,   St.  Gallen   1853;   Dritte  Wanderung,  Gotha  1859.    Von 
1848  — 1854  erschienen    auch    die    entsprechenden    Theile    von 
Karl  Ritter's  Erdkunde  von  Asien  (Band  VIII:  Die  Sinai-Halb- 
insel, Palästina  und  Jerusalem) ,  in  welcher  ebenfalls  die  Literatur 
grossartig  benutzt  ist.      Das  Werk  von  Baumer  „Palästina"  ist 
etwas  veraltet  (4.  Aufl.>  Leipzig  1860).   Die  preussischen  Consuln 
Schultz  und  Rosen  (  Wetzstein)  haben  Namhaftes  zur  Kenntniss  des 
heiligen  Landes  beigetragen.  Das  „Pilgerbuch"  von  Sepp,  Jerusalem 
und  das  heilige  Land (2.  Aufl.,  Schaffhausen  1873)  bringt  manches 
Interessante.  Aus  neuester  Zeit  haben  wir  auch  in  SchenkeVs  Bibel- 
lexikon eine  Menge  trefflicher  Aufsätze,    namentlich  von  Furrer 
(vgl.   auch  dessen  Wanderungen   durch  Palästina,  Zürich  1865). 
Von  Hcdländeru  ist  Van  de  Velde  zu  nennen ,  dessen  grosse  Karte 
von  Palästina  (Gotha  1866 ,  dazu  Memoir  to  accompany  the  map, 
Gotha  1868)  vorläufig  immbr  noch  die  beste  ist.    Unter  den  fran- 
zosischen Reisenden  verdient  Lamartine  kaum  den  Ruf,  den  Or  ge- 
niesst ;   hingegen  findet  sich  in  den  Schriften  des  Akademikers  de 
Saulcy  (Voyage  autour  de  la  mer  morte ,  Paris  1853,  Praohtwerk ; 
Voyage  en  terre  sainte,  2  Bde.,  Paris  1865)  vieles  Interessante. 
Palästina.  9 
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Vor  allem  aber  hat  sich  dei  Graf  Melchior  de  VogüS  um  die  Kunst- 
geschichte Syriens  (Les  ^gllses  de  la  terre  sainte,  Paris  1860  u.  sp.) 
veidient  gemacht  (wir  weiden  ihn  öfters  citiren) ;  derselbe  gibt  jetzt 
das  Prachtwerk  des  Due  de  Luynes :  Yoyage  d'exploration  it  la  mer 
morte,  it  Petra  et  sur  la  rive  ganche  du  Joordain  (Paris)  heran«. 
Zu  nennen  ist  auch  die  „Description  gtfographique,  hlstorique  et 
arch^ologique  de  la  Palestine"  Ton  Quirvn  (Paris  1869)^  welche  aber 
nur  die  Beschreibung  von  Judäa,  mit  Ausschluss  von  Jerusalem  ent- 
hält. Unter  den  Engländern  und  Amerikanern  steht  in  erster  Linie 
Robinson  (und  Smith)'^  Hauptwerke  sind:  Palästina  und  die  an- 
grenzenden Länder,  Tagebuch,  Halle  1841,  3 Bde.,  deutsche Uebers.; 
Neuere  biblische  Forschungen,  Berlin  18Ö7 ;  Physische  Geographie 
des  heiligen  Landes ,  Leipzig  1865.  Ttisttam ,  the  Land  of  Israel 
(London  1866).  Mehr  mit  den  Verhältnissen  der  Landeseinwohner 
befassen  sich  Werke  wie  John  Wilson^  the  Lands  of  the  Bible, 
2  Bde.  (Dublin  1847);  Thomson,  the  Land  and  the  Book  (New- 
York  1863);  M.E.  Rogers,  Domestic  Life  in  Palestine  (London 
1862).  Interessante  Details  über  Jerusalem  geben  Barclay,  the 
City  of  the  Great  King  (Philad. ;  London,  Trübner  1857) ;  George 
Williams,  the  Holy  City  (2.  Aufl.,  London  1849).  Mehr  gelehrt  und 
hypothesenhaft  sind  Thrupp,  Ancient  Jerusalem  (Cambridge  1855) 
und  die  Schriften  des  Kunsthistorikers  Fergusson,  an  Essay  on  the 
Ancient  Topography  of  Jerusalem,  London  1847;  the  Holy  Sepulcbre 
and  the  Temple  of  Jerusalem ,  London  1865.  Für  die  Geschichte 
ist  wichtig:  Besant  and  Palmer,  Jerusalem,  the  City  of  Herod  and 
Saladin,  London  1872;  für  Naturgeschichte:  Tristram,  the  Na- 
tural History  of  the  Bible,  3.  Aufl.,  London  1873.  —  Ein  fran- 
zösischer Führer,  der  ganz  auf  der  Tradition  fusst,  ist  in  Jeru- 
salem gedruckt  unter  dem  Titel:  Guide  indicateur  des  sanctuaires 
et  lieux  historiques  de  la  terre  sainte  par  le  frdre  Liivin  de  Hamme 
(Franciscaner),  1869. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zum  Schlüsse  die  Gesellschaft  des 
Palestine  Exploration-  Fund  zu  erwähnen.  Diese  ist  seit  zehn 
Jahren  in  Thätigkeit  und  hat  schon  ruhmliche  Erfolge  aufzuweisen, 
auf  welche  wir  öfters  zurückkommen  werden.  Ihr  Zweck  ist  „eine 
genaue  und  systematische  Erforschung  der  archäologischen,  topo- 
graphischen, geologischen,  naturgeschichtlichen  und  ethnographi- 
schen Verhältnisse  des  heiligen  Landes,  besonders  in  Bezug  auf'das 
Verständniss  der  Bibel."  Die  Gesellschaft  publicirt  die  sogenannten 
,,Quarterly  Statements'' ;  bis  Ende  des  Jahres  1872  sind  dieselben  in 
zwei  interessanten  Werken  zusammengefasst ;  das  grössere  heisst : 
The  Recovery  of  Jerusalem ,  by  W.  Morrison ,  London  187i ;  das 
kürzere,  mehr  ein  Auszug  aus  dem  vorhergehenden :  Our  Work  in 
Palestine,  London  1873. 


1.    Y&fa. 

Askuaft.  Ein  bläulicher  Höhenzug  (das  Judäische  Gebirge)  in  der 
Ferne,  ein  gelber  Strand,  dann  das  Hervortreten  der  an  einem  Hügel 
festungsartig  ßich  aufbauenden  Stadt  Yäfa  verkünden  dem  zur  See  an- 
kommenden Reisenden,  dass  er  sich  dem  'heiligen  Lande'  nähert.  Im 
Norden  der  Stadt  erblickt  man  Baumgärten  und  Palmen ;  die  Consulate 
pflegen  ihre  Flaggen  aufzuziehen. 

Beim  Landen  sei  man  mit  ijzFrank-  und  Soldi.stücken  versehen,  um 
beim  Zahlen  der  Bootsleute  etc.  nicht  gleich  in  Verlegenheit  zu  ge- 
rathen;  ägyptisches  Geld  weigern  sich  diese  anzunehmen  (vgl.  S.  7). 

Da  Täfa  keinen  Hafen  für  grössere  Schiffe  besitzt,  so  müssen  solche 
eine  Viertelstunde  vom  Lande  entfernt  vor  Anker  gehen.  Doch  auch 
hier  ist  das  Meer  oft  so  stürmisch,  dass  die  Dampfer  gar  nicht  anlegen; 
es  bleibt  dem  Reisenden  in  diesem  Falle  nichts  übrig,  als  nach  der 
nächsten  Station  Haifa  oder  besser  Beirut,  bezüglich,  wenn  er  von  Norden 
kommen  sollte,  nach  Port  Said  zu  fahren,  um  von  dort  aus  die  nächste 
Gelegenheit  zu  einem  erneuten  Landungsversuche  zu  ergreifen.  Die 
Barke,  die  den  Reisenden  ans  Ufer  setzt,  hat  mit  vielen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.    Das  Meer  ist  bei  Yäfa  stets  etwas  unruhig. 

Das  Ausschiffen  geht  in  Yäfa,  wie  überall  im  Orient,  mit  mögliebst 
wenig  Ordnung  und  möglichst  viel  Geschrei  vor  sich.  Der  Reisende 
beeile  sich  nicht,  aus  der  Schaar  der  lärmenden  Bark6nführer,  welche 
das  Verdeck  belagern,  einen  herauszusuchen.  Ein  Boot  für  eine  Person 
ist  um  die  Osterzeit  kaum  zu  erlangen;  das  beste  dürfte  sein,  wenn 
sich  3—4  Reisende  gleich  auf  dem  Dampfer  vereinigen  und  nun  gemein- 
sam ,  sich  gegenseitig  unterstützend ,  «in  solches  nehmen.  Gegen  Auf- 
nahme zu  vieler  Passagiere  in  eine  Barke  lege  man  ein  kräftiges  Veto 
ein.  Man  gebe  Acht,  dass  das  Gepäck  in  das  gleiche  Boot  geschafft  wird, 
welches  man  gemiethet  hat,  und  dass  in  der  oft  grenzenlosen  Verwirrung 
des  Ausschiffens  bei  dem  Schwanken  der  Barken  kein  Gepäckstück  ver- 
loren gehe  oder  ins  Wasser  falle.  Gewöhnlich  sendet  nun  auch  das  in 
Yäfa  bestehende  Hotel  einen  Untergebenen  an  Bord,  um  die  Fremden, 
welche  dort  logiren  wollen,  in  Empfang  zu  nehmen,  in  welchem  Falle 
man  demselben  alle  Ausgabe»  überlässt;  wer  seine  Ankunft  vorher  be- 
stimmen kann,  lasse  dieserhalb  an  den  Besitzer  (s.  unten)  eine  kurze 
Benachrichtigung  im  Voraus  gelangen.  Auch  deutsch  radebrechende  Juden 
drängen  sich  an  den  Reisenden  heran  ,  um  ihm  ihre  Unterstützung  anzu- 
bieten. Dragomane  wimmeln  auf  dem  Schiff,  sind  aber  für  die  Tour 
nach  Jerusalem  durchaus  zu  eptbehren.  Bei  nicht  allzu  bewegtem  Meer 
ist  der  Preis  von  5  fr.  für  3—4  Personen  mit  Gepäck  vollständig  genügend; 
benutzt  man  ein  gemeinsames  Boot,  ist  1  fr.  für  jede  Person  ausreichend. 
Daas  die  Bootsleute  damit  nicht  zufrieden  sind  und  schon  unterwegs  unter 
Hinweis  auf  die  Gefahren  der  Landung  öfters  noch  ein  Trinkgeld  zu 
erzwingen  suchen,  wird  nur  den  Neuling  befremden;  ihre  lauten  Aus- 
einandersetzungen und  Gcsticulationen  lasse  man  ganz  unbeachtet; 
jnMiich  lazim"  heisst  es  ist  nicht  nöthig,  „musch'ä'fisak"  ich  mag  dich  nicht, 
„iskut"  schweige,  „riih  ruh"  oder  „imschi"  fort  von  hier,  wobei  nicht  un- 
zweckmässig  der  Stock  in  der  Hand  als  Ausmfungszeichen  gebraucht 
wird  ,  „yallah  yallah"  vorwärts ,  „häs  bäs"  genug.  —  Ein  altes  nieder- 
deutgches  Sprichwort  „na  Jaffa  gaan"  besagt  so  viel  als  auf  eine 
Beise  gehen,  von  der  man  nicht  wiederkehrt.    Die  Landung  ist  wirklich 
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nicht  so  leicht.  Der  eigentliche  Hafen  von  Yäfa  ist  ein  kleines,  durch 
natürliche  Felsklippen,  die  theilweise  aus  dem  Wasser  hervorragen, 
gehildetes  Bassin^  man  hat  über  diesen  Klippen  Spuren  eines  alten 
Hafendamms  erkennen  wollen.  Die  Einfahrt  von  Norden  her  ist  hreit, 
aber  durch  Sandbänke  gefährdet,  die  von  NNW.  hingegen  sehr  schmal, 
und  die  Schiffer  strengen  alle  ihre  Kräfte',  selbst  ihre  Lungen  an,  um 
das  Fahrzeug  mit  Hilfe  einer  Woge  durch  den  engen  Eingang  in  das 
ruhige  Wasser  hineinzulenken.  Der  Beisende  wird  nun  noch  von  stäm- 
migen Schiffern  aus  dem  Boote  gehoben  und  ans  Trockene  getragen, 
da  keine  Landungstreppe  existirt;  ein  Kupferstück  genügt  als  Trinkgeld 
hierfür.  Die  Anfahrt  geschieht  beim  Zollhaus  in  der  südlichen  Ecke 
des  Hafens.  Das  Grepäck  wird  vor  oder  in  dem  Zollhaus  untersucht 
(vgl.  S.  9). 

Unterkommen.  Seit  einigen  Jahren  besteht  in  Täfa  der  ^  Gasthof 
ZUR  Stadt  Jerusalem  (PI.  14,  10  Min.  vor  der  Stadt,  eins  der  ersten 
Häuser  der  deutsch-amerik.  Colonie,  Besitzer  Herr  Hardegg)  mit  30  Betten ; 
er  soll  jetzt  auf  45—50  Betten  vergrössert  werden.  Pensionspreis  10  fr. ; 
Wein  extra.  Er  ist  zur  Reisesaison  oft  überfüllt,  doch  lässt  sich  ein 
Notblager  immer  noch  beschaffen. 

Zweitens  gewährt  das  Lateinische  Kloster  (PI.  7)  Unterkommen  ^ 
von  der  Douane  aus  links  am  Quai  entlang  gehend,  sieht  man  nach 
etwa  3  Minuten  rechts  eine  Thür  mit  der  Aufschrift  Hospitium  latinum. 
Es  sind  drei  Mönche  im  Kloster,  in  der  Begel  Italiener.  Das  Kloster 
baut  sich  hoch  am  Berge  auf  und  hat  wunderschöne  Terrassen  mit  Aus- 
sicht auf  das  weite  Meer  und  den  Hafen.  Die  Zimmerchen  sind  klein, 
aber  reinlich^  der  Dragoman  des  Klosters  ist  gefällig  imd  um  die  Frem- 
denbesorgt, wofür  man  ihm  ein  Extratrinkgeld  je  nach  seinen  Leistungen 
verabreicht.  Die  Klosterküche  ist  italienisch,  der  Wein  mittelmässig.  — 
In  dritter  Linie  findet  man  in  einzelnen  Judenhäusern  ein  zwar  nicht 
immer  sauberes,  doch  zur  Noth  angehendes  Nachtquartier. 

Langt  das  Schiff  früh  Morgens  an,  so  pflegen  die  meisten  Reisenden 
schon  Mittags  nach  Ramie  aufzubrechen  (vgl.  S.  136).  Immerhin  lässt  sich 
auf  die  Umgebung  von  Yäfa  ein  halber  Tag  zu  Pferde  ganz  gut  verwen- 
den; man  kann  dabei  zugleich  sein  Thier  und  besonders  das  Sattelzeug 
für  den  Ritt  nach  Jerusalem  probiren. 

Oonsnlate.  Viceconsulat  von  Deutschland:  Simeon  Murädy  Armenier 
(besitzt  einen  schönen  Garten,  wohnt  in  einem  Gässchen,  das  vom  süd- 
lichen Ende  des  Quai  in  die  Stadt  hinaufführt)-,  Frankreich:  Pküibert; 
England :  Amsalek.  Ausserdem  gibt  es  noch  ein  österreichisches  ,  spa- 
nisches und  amerikanisches  Viceconsulat  (letzteres  verwaltet  Herr 
Hardegg,  Besitzer  des  Gasthofs).  Um  die  Consulate  zu  finden,  wende 
man  sicn  an  den  ersten  besten  Strassenjungen  und  spreche  den  Namen 
des  betreffenden  Consulats  iJbonsulat  alemdnüt"  deutsches  Consulat)  mit 
dem  Worte  Bachschisch  zusammen  aus-,  »ja— 1  Piaster  genügt. 

Dampfschiff-  Bur«au.  Den  Quai  nach  Norden  hin  entlang  ^  gehend 
stösst  man  erst  auf  die  russische^  dann  etwas  weiter  oben  auf  die  öster- 
reichische Agentur;  die  französischen  Briefe  werden  ebendaselbst  ange- 
nommen und  ausgegeben.  Die  Post  wird  nun  mit  dem  Telegraphen- 
bureau  zusammen  bei  der  Dampfmühle  eingerichtet  werden.  Für  den 
Brieftransport  kommt  und  geht  täglich  ein  türkischer  Courier  nach 
Jerusalem.  —  üeber  die  Dampfschiffahrten  s.  Einleitung  8.  10. 

Pferde,  durchweg  gutartig,  findet  man  vor  dem  Hotel,  auch  zwischen 
der  Stadt  und  der  Colonie  (vgl.  S.  135).  Die  Preise  richten  sich  ganz 
nach  der  augenblicklichen  Nachfrage;  nach  Jerusalem,  einerlei  ob  in 
1  oder  2  Tagen,  10-15  fr.,  Gepäck  thier  9—10  fr. ;  für  einen  Spazierritt 
die  Stunde  1  fr.;  in  diesen  Preisen  ist  ein  europ.  Sattel  einbegriffen. 

Earop.  Reise  artikel  bei  dem  Kaufmann  Friedet^  einem  Deut- 
sehen; reelle  Bedienung.  (Jute  Handwerker  (Schneider  und  Schuster)  in 
der  Nähe  des  Hotels  und  dort  zu  erfragen. 

Oeschichtlidhes.  Yäfa  war  im  Alterthum  eine  phönicische  Colonie 
im  Philisterlande.  Die  Bedeutung  des  alten  Namens  Japho  ist  zweifel- 
haft; die  Hebräer  fassten  es  als  „die  Schöne''.  II  Chron.  2,  16 
wird  von  König  Hiram  an  Salomo  geschrieben:    „so    wollen  wir  Holz 
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Schaft.  Darauf  maclite  die  Stadt  die  verschiedenen  Veränderungen  grie- 
chisch-römisch-jüdischer Herrschaft  durch  und  wurde  Joppe  genannt. 
Das  Christenthum  fand  dort  frühzeitig  Eingang  (Apostelgeschichte  9,  36 
u.  a.).  Noch  vor  dem  jüdischen  Kriege  wurde  Joppe  durch  den  römischen 
Feldherrn  Cestius  erobert  und  zerstört,  dann  wieder  aufgebaut,  aber 
bald  darauf  wegen  der  hier  hausenden  Piraten  von  Vespasian  noch  ein- 
mal vernichtet.  Damals  blühte  auch  südlich  von  Yäfa  in  der  Nähe  von 
Yabne  (Jamnia,  8.  331)  ein  Hafenort.  Von  den  Kirchensynoden  her  sind 
verschiedene  Bischöfe  von  Joppe  bekannt^  das  Bisthum  wurde  von  den 
Kreuzfahrern  wieder  hergestellt  und  der  Ort  zur  Grafschaft  erhoben. 
Im  Jahre  1126  kam  das  Land  von  Joppe  an  die  Johanniter.  Die  Stadt 
hatte  ihrer  ausgesetzten  Lage  wegen  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  viele 
traurige  Geschicke  durchzumachen;  sie  wurde  wiederholt  erobert  und 
zerstört,  von  Saladin  1187,  von  Safaddin  1191;  von  Richard  Löwenherz 
wieder  erobert,  fiel  sie  1196  dem  Schwert  des  Melik  el-'Adil  anheim. 
Sie  wurde  dadurch  fast  ganz  entvölkert ;  im  15.  Jahrhundert  war  kaum 
ein  Städtchen  mehr  vorhanden.  Später ,  gegen  das  Ende  des  17.  Jahx*- 
hunderts,  gewann  Yäfa  wieder  an  Bedeutung;  aus  dieser  Zeit  rührt  die 
Anlage  des  Quai.  G^gen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  finden  wir  Yäfa  ntit 
Ringmauern  versehen,  kraft  deren  sie  1799  der  französischen  Armee  unter 
Kleber  einige  Tage  Widerstand  leistete,  bis  sie  mit  Sturm  genommen 
wurde.  Die  Stadt  wurde  hierauf  von  den  Engländern  befestigt,  später 
von  den  Türken  weiter  ausgebaut. 

Die  Einwohnerzahl  von  Yäfa  ist  in  den  letzten  25  Jahren  stark  ge- 
stiegen; ein  türk.  Kalender  zählt  865  muslim.,  135  griech.,  70  griech.- 
kathol.,  5  armen.,  6  maronit.  und  50  latein.  Familien,  was  auf  eine  Be- 
völkerung von  ca.  8000  Seelen  schliessen  lässt.  Es  besteht  hier  Handel 
mit  Aegypten,  Syrien  und  Konstantinopel ;  Seife,  Sesam  u.  a.  sowie  auch 
Korn  und  sehr  viele  Orangen  werden  exportirt;  in  neuerer  Zeit  hat  man 
auf  der  Saronebene  die  Seidencultur  in  Angriff  genommen.  'Auch  der 
grosse  jährliche  Pilgerdurchzug,  der  viele  Leute  ernährt,  ist  ein  Haupt- 
factor  dabei  gewesen,  dass  Yafa  sich  immer  wieder  erholt  hat  und 
namentlich  in  letzter  Zeit  so  bedeutend  gewachsen  ist. 

Die  Stadt  Yäfa  lehnt  sich  gegen  die  Meerseite  an  einen  36in 
hohen  Felsen.  Die  Häuser  sind  alle  aus  einer  Art  von  behauenem 
Tuffstein  gebaut.  Die  Gässchen  sind  meist  sehr  eng  und  nach 
dem  geringsten  Regen  äusserst  schmutzig.  Der  Quai,  auf  welchem 
an  manchen  Stellen  Pflastersteine  fehlen,  wird  dann  zu  einer  gros- 
sen Sumpflache,  und  der  Fussgängerist  genöthigt,  von  Stein  zu  Stein 
zu  springen ;  wehe  ihm ,  wenn  ihm  gerade  eine  Heerde  Lastthiere 
bei  einer  solchen  Passage  begegnet.  Yafa  ist  der  Sitz  eines  türki- 
schen Kaimmakäm,  der  von  Jerusalem  abhängig  ist. 

Sehenswürdigkeiten  bietet  Yäfa  nur  sehr  wenige.  Das  griechische 
Kloster  (PI.  8),  ebenfalls  am  Quai ,  doch  näher  an  der  Landungs- 
treppe als  das  lateinische,  beherbergt  zur  Pilgerzeit  viele  Leute 
griech.  Bekenntnisses.  Das  lateinische  Hospiz  (PI.  7)  besteht  seit 
1654 ;  zu  derselben  Zeit  tritt  auch  die  Legende  auf,  dass  das  Kloster 
auf  dem  Platze  der  Wohnung  Simons  des  Gerbers  stehe  (Apostel- 
geschichte 9,  43) ;  doch  wird  jetzt  diese  Stelle  an  verschiedenen 
Punkten  der  Stadt  gezeigt.  Auch  die  Muslimen  haben  die  Tradition 
aufgenommen  und  zeigen  diesen  Ort  in  einer  kleinen  unansehn- 
lichen Moschee  beim  ,jfanar^'-,  Leuchtthurm,  im  südlichen  Stadt- 
theil  (PI.  5);  es  ist  nichts  daran  zu  sehen  ausser  der  Aussicht 
(ein  Piaster  Bachschisch  genügt).  Die  Tradition  des  Hauses  der 
Tabea  reicht  weit  hinauf:  über  ihrer  Wohnung  wurde  im  Süden 
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dei  Stftdt  die  Peterskiiche  gebaut;  seit  dem  17.  Jahrh.  sehen  die 
Griechen  ein  altes  Gemäuer  östlich  von  der  Stadt  als  die  Ueberreste 
des  Hauses  der  Tabea  an.  Ebenso  grundlos  und  auf  einer  Ver- 
wechslung beruhend  ist  die  Sage ,  dass  Petrus  hier  gefischt  habe. 

Ein  neueres  grosses  Gebäude  ist  die  von  Mohammed  Ali  1835 
erbaute  Quarantaine  (PL  9)  im  Süden  der  Stadt ;  sie  ist  nun  schon 
wieder  halb  zerfallen.  Die  BegräbnUaplätze  sind  ausserhalb  der 
Stadt ;  südlieh  von  der  Quarantaine  liegen  einige  primitive  Ger- 
bereien und  ein  unbedeutendes  Weli  (vgl.  S.  SS')  des  Scheck 
Jbrdhtm  (Abraham).  Auch  die  Ringmauer  Yafa's  ist  im  Verfall 
begriffen;  vor  Ö  Jahren  wurde  im  SO.  ein  ,, neues  Thor"  (PI.  11) 
in  dieselbe  gebrochen  (hdb  el'djedld)  und  eine  Zeit  lang  zum  Aus- 
marsch nach  Jerusalem  benutzt. 

Im  Innern  der  Stadt  bietet  sich  sonst  kaum  noch  etwas  Bemer- 
kenswerthes.  Im  armenitchen  Kloster,  nördlich  vom  lateinischen, 
zeigt  die  Tradition  deii  Saal,  wo  Napoleon  die  Pestkranken  ver- 
giften liess ;  aber  wir  haben  uns  selbst  bei  diesem  Factum  neueren 
Datums  in  diesem  traditionsgläubigen  Lande  keiner  Gewissheit  zu 
getrosten.  Zu  dem  unbedeutenden  Bcuctr  gelangt  man,  wenn  man 
den  Quai  entlang  bis  zum  nördlichen  Ende  schreitet  und  sich  dann 
etwas  rechts  wendet.  Auf  dem  kleinen  freien  Platz  ist  links  der 
Eingang  zu  dem  Magazin  des  Kaufmanns  Friedel  (S.  132) ;  weiter- 
gehend, aber  ohne  in  die  kleine  Sackgasse  links  abzubiegen,  findet 
man  den  arabischen  Bazar  und  auf  demselben  ein  buntes  Bild  der 
sieh  drängenden  Käufer,  wobei  dem  Reisenden  zum  erstenmal  der 
rein  semitische  Typus  in  den  hiesigen  Einwohnern  entgegentritt. 
In  der  Biegung  des  Thores  (mit  Sonnenuntergang  geschlossen) 
steht  ein  viel  benutzter  Brunnen  mit  arabischer  Inschrift. 

Vor  dem  Thore  theilt  sich  der  Weg.  Gleich  rechts  gerade  aus 
führt  der  breite  Weg  nach  Ramie  (Route  2).  Hier  finden  wir  überall 
StäUe  von  Thiervermiethern ;  Pferde  werden  probirt,  Karawanen 
kommen  an  und  gehen  ab;  die  natürliche 'Folge  davon  ist,  dass 
sich  eine  Menge  arabischer  Oaf^s  dorthin  gezogen  haben.  Wenn 
wir  hingegen  vom  Thor  aus  die  breite  Strasse  nach  links  verfolgen, 
so  kommen  wir  zuerst  an  einigen  Kaffebuden  und  Orangenverkäufern 
vorbei,  wo  im  Frühjahr  diese  schönen  Früchte  in  grossen  Haufen 
wie  Kanonenkugeln  aufgestapelt  sind  (etwa  8  um  1  Piaster) ;  so- 
dann verfolgen  wir  den  Weg ,  der  durch  den  mtAslimischen  Fried- 
hof hier  vom  Meere  getrennt  ist ,  im  Sande  weiter.  Bald  zeigen 
sich  Baumgärten  mit  reicher  Vegetation;  hier  werden  von  Leuten, 
die  im  Freien  campiren  wollen,  die  Zelte  aufgeschlagen.  Ein  Weg 
links  führt  zu  den  unsaubem  Hütten  einer  ägyptischen  Colonie, 
die  seit  Jahrtausenden  hier  angesessen  ist  (wegen  des  Schmutzes 
für  Damen  nicht  zu  empfehlen).  Desto  freundlicher  blinkt  uns  die 
deutsehe  Colonie  entgegen,  zu  der  unser  Weg  zwischen  zwei 
Hecken  hin  nun  führt.  Die  erste ,  1866  begonnene  Ansiedelung 
von  circa  40  amerikanischen  Familien  ist  fast  spurlos  zu  Grunde 


136      Boutel.  YAFA. 

gegangen ;  die  jetzige  ging  (1868)  von  Deutschen ,  und  zwar  von 
derWürtemberger  freien  Religionsgenossenscbaft  des  sog. deutschen 
Tempels  aus  (Vorsteher  Herr  Hoffmann)  und  scheint  zu  gedeihen ; 
jedenfalls  überrascht  es  den  Seisenden  angenehm,  aus  dem  Schmutze 
der  Stadt  hinaustretend,  hübsche  europ.  Häusergruppeu  zu  finden. 
Diese  Leute  bilden  eine  christliche  Secte ,  deren  Grundgedanke, 
die  Sammlung  der  Christen  in  Palästina ,  auf  ihrer  Auslegung  ver- 
schiedener Weissagungen  beruht.  Die  ganze  Colonie  bei  Yäfa  zählt 
gegen  300  Seelen;  sie  besteht  aus  der  beim  Gasthof  angelegten 
Ansiedelung  und  einer  nordöstlich  von  dieser  liegenden  zweiten 
Häusjerreihe  Sarona  (vgl.  die  Karte).  Man  geht  erst  durch  Hecken 
zwischen  Orangenbäumen ,  die  erste  Ansiedelung  rechts  lassend, 
dann  durch  den  Sand  dorthin.  Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ist 
merkwürdig;  0,4 — 0,6m  unter  dem  Sande  findet  sich  treffliche 
Erde ,  und  man  hat  nirgends  tief  zu  graben,  um  auf  Wasser  zu 
stossen.  Selbst  Wein  gedeiht  an  halb  im  Sande  verschütteten 
Rebistöcken  vortrefflich.  Die  Aecker  werden  mit  Sesam  und  Korn 
bestellt.  Schon  von  fem  blinken  einem  die  weissen  Häuser  d«r 
Ansiedelung  (3/4  St.)  freundlich  entgegen. — Ein  ganz  schöner  Aus- 
flug von  2 — 3  Stunden  ist  dem  Wege  zur  Tempel-Colonie  folgend 
bis  hinauf  zum  Nähr  d'Audje  und  dann  am  Meeresstrand  zurück 
zu  reiten  (vergl.  die  Karte);  bevor  man  die  ägyptische  Colonie 
erreicht,  entfaltet  sioh  ein  schöner  Blick  auf  die  Stadt  Yäfa. 

Schon  im  Alterthum  war  die  Ebene  Saron,  d.  h.  der  Küsten- 
strich zwischen  Japho  und  Caesarea  (nördlich,  S.  365),  wegen  ihrer 
reichen  Vegetation  und  Fruchtbarkeit  berühmt,  besondero  auch 
zur  Viehzucht  geeignet  (Jes.  65,  10).  Der  Boden  dieser  Ebene 
besteht  grösstentheils  aus  Sand,  ist  aber  sehr  wasserreich,  üeberall, 
wo  das  Wasser  (durch  Schöpfräder)  zur  Bewässerung  verwendet 
wird,  sowie  nach  dem  Regen  bringt  [der  Boden  die  besten  Ernten. 


2.     Von  Y&fa  nach  Jerusalem. 

Entfernungen:  bis  Bamle  auf  dem  directen  Weg  2  St.  40  Min. 
(über  Lydda  S^j«  St.)*,  von  hier  bis  Jerusalem  ca.  7^\i  St.,  im  Ganzen  also 
10  Stunden.  Diese  in  einer  Tour  zn  reiten,  wird  für  Viele  zu  anstrengend 
sein,  wenn  schon  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf,  dass  für  den 
des  Beitens  Ungewohnten  der  zweite  Tag  unangenehmer  ist  als  der  erste. 
Unter  allen  Umständen  breche  man  mit  Tagesanbruch  auf,  da  es  äusserst 
unangenehm  ist,  im  Dunkeln  in  den  engen,  schlecht  gepflasterten  und 
überfüllten  Strassen  Jerusalems  herumzureiten.  Uebernachten  kann  man 
in  Ramie  (S.  138)  und  zur  Noth  auch  bei  dem  Juden  in  Bäb  el-Wädi 
'Ali  (8.  143). 

Die  direcie  Route  Yäfa  -  Jerusalem  ist  eine  seit  Jahrtausenden  von 
den  Pilgern  begangene.  Im  Jahre  1868  galt  die  Anlage  einer  Fabrstrasse 
von  Yäfa  nach  Jerusalem  für  vollendet^  in  der  That  fuhr  einige  Zeit  hin- 
durch wöchentlich  ein  paarmal  ein  kleiner  Omnibus  zwischen  diesen 
beiden  Städten  hin  und  her,  doch  unterblieb  die  Unterhaltung  der 
Strasse  und  so  musste  bald  darauf  der  Dienst  wieder  eingestellt  werden. 
Die  neuesten  Nachrichten  melden  indess,  dass  die  Verbesserung  der 
Strasse   von  den  türkischen   Behörden  wieder  in  Angriff  genommen  sei, 
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theilwei^e  mit  Heransiebung  der  Anwohner  sa  Frohndiensten.  Der  Bau 
einer  Eisenbahn  schien  in  der  ersten  Hälfte  von  1873  um  so  sweifelloser, 
als  von  Constantinopel  aus  ein  Directorium  für  diese  Bahn  bereits  weit- 
läufige Terrainstudien  durch  Ingenieurcolonnen  hatte  machen  und  einen 
grossen  Theil  der  Trsce  «ussteeken  lassen;  auf  unserm  Plane  von  Yäfa 
sieht  man  noch  den  projectirten  Bahnhof  verzeichnet.  Das  Unternehmen 
mag  wohl  vorläufig  daran  gescheitert  sein,  dass  das  nöthige  Geld  sich 
nicht  auftreiben  Hess.  Der  Telegraph  geht  der  Strasse  entlang:  jede  halbe 
Stunde  trifft  man  ein  Wächterhäuschen  (im  Ganzen  18,  [seit  1860  eingerich- 
tet); die  persönliche  Sicherheit  auf  dieser  Koute  ist  stets  eine  absolute. 

Für  die  Reise  von  Yäfa  nach  Jerusalem  ist  ein  Dragoman  durchaus 
entbehrlich,  auch  die  Strasse  so,  dass  man  nirgends  in  Zweifel  gerathen 
kann:  wer  indesBen  sicher  sein  will,  am  Abend  im  Besitz  seines  Gepäcks 
zu  sein,  muss  sich  immerhin  dem  Schritt  des  Lastthiers  anbequemen. 
Hit  guten  Pferden  (Preise  s.  S.  132)  kann  man  in  einem  Tage  nach  Jeru- 
salem reiten;  doch  sehen  es  die  Pferdevermiether  nicht  gern.  Proviant 
mitzunehmen  ist  zwar  unnöthig,  über  doch  je  nach  dem  Orte,  wo  man 
etwa  übernachten  will,  anzuempfehlen.  In  Ramie  bietet  die  Restau- 
ration Bohnenberger  genügende  Verpflegung. 

Wer  im  Kloster  <^er  sonst  in  der  Stadt  Yäfa  selbst  übernachtet  hat, 
wird  wegen  des  schlechten  Pflasters  und  der  engen  Gassen  vorziehen,  erst 
ausserhalb  der  Stadt  das  Pferd  zu  besteigen. 

a.  Von  Ykta  naeh  Bande. 
1.    Von  YSfa  nach  Rande  dirtci  (23/4  St.). 

Der  Weg  nach  Jerusalem  führt  über  den  vor  der  Stadt  gelege- 
nen Marktplatz  ( S.  135)  und  biegt  dann  links  ah.  Der  Weg  ist  auf 
beiden  Seiten  mit  hohen  Cactushecken  eingefasst,  hinter  welchen 
grosse  Baumgärten  liegen ;  üherall  sieht  man  Schöpfräder  in  Thä- 
tigkeit.  Nach  10  Min.  gelangt  man  zu  einem  reich  ausgestatteten 
Brunnen  (sebU)^  der  Stiftung  eines  daneben  begrabenen  ehe- 
maligen Pascha's  Namens  Abu  Nebut;  5  Min.  weiter  rechts  das 
freundliche  Landgut  (biära)  des  französischen  Yiceconsuls  Phili- 
hert.  Ein  Gehüsch  von  Sycomoren  und  Cypressen  beschattet  den 
Weg.  7  Min.  später  hören  die  Baumgärten  auf;  man  tritt  in  die 
Ebene  Saron  (S.  136),  an  deren  Ostgrenze  die  hläulichen  Gebirge 
des  alten  Juda  mehr  und  mehr  aufsteigen.  Die  Aussicht  in  die 
Nähe  geht  auf  Felder,  die  mit  Weideland  abwechseln.  Rechts  von 
der  Strasse  sieht  man  auf  einer  kleinen  Anhöhe  eine  Farm,  woselhst 
eine  Anstalt  sich  befindet,  in  welcher  junge  Israeliten  zum  Acker- 
bau angeleitet  werden. 

Nach  einem  Ritt  von  40  Min.  von  Yafa  aus  hat  man  einen 
Wachtthurm  rechts;  10  Min.  spater  gelangt  man  nach  dem  kleinen 
arabischen  Dorf  Yäzür.  Der  Weg  führt  am  Dorf  vorhei  etwas  in  die 
Höhe  und  auf  der  anderen  Seite  wieder  hinunter,  bis  man  zu  einem 
Wefi  gelangt.  Dieses  Grab  besteht  aus  einem  Gebäude  mit  vielen 
Kuppeln  (vgl.  S.  38) ;  es  heisst  Imäm'AÜ  und  ein  schöner  Brunnen 
( Ain  Vilb)  mit  gutem  Wasser  findet  sich  daneben.  Links  geht 
hier  der  Weg  nach  Lydda  (S.  140)  ab.  Wir  bleiben  auf  dem  brei- 
tem Weg ;  rechts  jenseit  der  Felder  einige  kahle  Sandhügel.  Nach 
17  Min.  Wachtthurm  rechts  oben ;  Aussicht  auf  die  iBerge ;  bald 
darauf  sieht  mau  zur  Linken   die  beiden  Dörfer  Sä^ia  und  Bet 
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Dedjän  (S.  140).  Nach  5  Min.  gelangt  man  za  Baumpflanzungen, 
die  sich  einige  Zeit  fortsetzen  und  namentlich  aus  Oelhäumen  be- 
stehen. Nach  25  Min.  führt  der  Weg  etwas  aufwärts ;  5  Min.  später 
befindet  man  sieh  an  einer  einsamen  Stelle,  die  „maktak^j  der  Piatz 
der  Tödtung,  heisst;  früher  sollen  hier  Räuber  gehaust  haben. 
Nach  5  Min.  wieder  ein  Wachthaus  \  von  hier  erblickt  man  bereits 
dien  Thurm  von  Ramie.  Nach  18  Min.  oben  rechts  das  Dorf 
Serfend^  in  Cactushecken  eingeschlossen.  Nach  10  Min.  ein 
Wachthaus  links ;  man  sieht  nun  die  Baumgärten  von  Ramie ,  das 
man  nach  ferneren  25  Min.  erreicht;  am  Eingang  des  Orts  hält 
man  sich  links,  der  Weg  rechts  führt  zum  Thurm. 

Samle.  Unterkommen  bei  Bchnenherger  (reehtB  am  Wege),  Mitglied 
der  Tempelgemeinde  in  Yäfa,  für  10—15  Personen;  Abendessen,  Bett  und 
Frühstück  6  fr.,  den  ganzen  Tag  8  fr.*,  Verpflegung  ausreichend;  Bier 
und  Wein.  —  Auch  das  lateinische  Kloster  beherbergt  Fremde ;  es  liegt  bei 
der  ersten  Biegung  nach  rechts ,  bevor  man  zum  Städtchen  kommt ,  ein 
grosses,  weitläufiges  Gebäude  mit  niedrigem  Eingangspförtchen ,  innen 
mit  zwei  Gartenhöfen;  in  dem  einen  ist  die  grosse  Rebe  bemerkens- 
werth;  auch  die  Beblauben  sind  hübsch;  die  Zimmerchen  sind  eher 
etwas  dumpfig.  Die  Aussicht  vom  Dach  des  Hauses  ist  schön.  Grosse 
Stallungen  gehören  zu  dem  zur  Bewirthung  von  Fremden  wohl  einge- 
richteten Kloster,  und|8  Franciscaner  besorgen  den  Dienst  (vgl.  S.  al). 
Die  Cisteme  dieser  Herberge  ist  die  beste  am  Orte.  Auch  die  Griechen 
haben  ein  geräumiges  und  wohnliches  Hospiz  mehr  im  Innern  des  Ortes  *, 
ebenso  die  Bussen. 

Historiaehes.  Die  Stadt  Bamle  ist  mit  keinem  Orte  des  hebräischen 
Alterthums  zu  identificiren.  Die  Tradition,  dass  Bamle  an  der  Stelle  des 
neutestamentlichen  Arimathia  gelegen  sein  soll ,  stammt  erst  aus  dem 
13.  Jahrhundert;  folglich  ist  auch  der  Anspruch  der  Mönche  hinfällig, 
dass  die  lateinische  Kirche  auf  dem  Platze  des  Hauses  von  Xicodemua 
oder  Joseph  von  Arimathia  gebaut  sein  soll.  Vielmehr  wissen  wir  aus 
arabischen  Autoren  ganz  genau,  dass  der  omayyadische  Chalife  Suleimän, 
Sohn  *Abd  el-Melik's,  die  Stadt  im  Jahre  716  zu  bauen  begann;  ausser 
dem  rein  arabischen  Namen  der  Stadt  (,ra»t/e^  bedeutet  ,SandO  spricht 
für  die  Bichtigkeit  dieser  Ueberlieferung  auch  das  Schweigen  der  ältesten 
christlichen  Pilger  bis  auf  die  angegebene  Zeit,  denn  der  Ort  wird  zuerst 
im  Jahre  870  als  „Bamula^^  erwähnt.  Der  Erbauer  Bamle''s  und  seine 
Nachfolger  sorgten  auch  für  Wasserleitungen  und  Beservoirs.  Bald 
wurde  der  Ort  blühend  und  vielleicht  grösser  als  Jerusalem  selbst;  er 
war  ummauert  und  wies  12  Thore  auf,  worunter  4  Hauptthore.  Christen 
wohnten  schon  vor  den  Kreuzzügen  in  Bamle  und  hatten  Kirchen  da- 
selbst. Die  Kreuzfahrer,  1099  von  Lydda  kommend  ,  ruhten  hier  drei 
Tage  aus;  ein  Bisthum  von  Lydda  und  Bamle  wurde  gegründet.  1177 
wurde  der  Ort  durch  Brand  verwüstet.  Während  der  Kriege  der  Franken 
mit  Saladin  wurde  es  von  letzterem  zweimal  erobert.  Von  1266  an, 
wo  es  den  Franken  durch  Bibars  entrissen  wurde,  blieb  es  musli- 
misch, erhielt  sich  aber  noch  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in 
leidlich  blühendem  Zustand.  Später  war  es  eine  Zeit  lang  ganz  verödet. 
Napoleon  hatte  in  Bamle  sein  Hauptquartier  und  wohnte  im  latein.  Con- 
vent  in  einem  Zimmer,  das  jetzt  noch  gezeigt  wird. 

Ramie  hat  3000  Einwohner,  darunter  kaum  ein  Drittel  Christen, 
von  denen  die  meisten  dem  griechischen  Glauben  augehören.  Die 
Baumgärten  um  Ramie  sind  üppig ;  Oelbäume,  Sycomoren,  Johan- 
nisbrodsträucher  finden  sich  in  Menge,  auch  einzelne  Palmen,  aber 
sie  bringen  keine  Früchte  mehr.  Die  Felder,  die  durchweg  guten 
Ertrag  gewähren ,  sind  mit  undurehdiinglichen  Cactushecken  ein- 
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gefasst,  in  denen  viele  Wildtauben  nisten.  Das  Klima  ist  mild, 
angenehmer  als  das  von  Jerasalem  und  gesunder  als  das  von  Yafa. 

Das  zerfallene  Gebäude  etwas  östlich  von  Bohnenberger  heisst 
das  seräi,  „Serail"  =  Begierungsgebäude.  Wendet  man  sich  von 
hier  bald  darauf  rechts,  so  kommt  man  (im  0.  der  Stadt)  zu  einem 
grossen  langen  Gebäude,  der  jetzigen  Hctuptmosehee  (Djdanf  el- 
Ktbvr).  Es  ist  nicht  immer  gestattet ,  hineinzugehen ,  doch  ver* 
suche  man  es  dttrcb  die  Allgewalt  des  Bachsehisch  (5  Piaster;  im 
Innern  die  Schuhe  ausziehen).  Auf  der  Westseite  ist  ein  viereckiges 
Minaret ,  wobt  ehemaliger  Glockenthurm.  Die  Spitzbogenfenster, 
die  man  innen  und  aussen  sieht,  sprechen  für  ihre  Erbauung  zur 
Kreuzfahrerzeit.  Die  eigentliche  alte  Kirche  ist  nicht  gross  und 
besteht  nur  aus  einem  LangschifF,  doch  wird  der  Raum  durch  zwei 
von  Ost  nach  West  ziehende  Pfeilerreihen  in  drei  Schiffe  getheilt. 
Heute  ist  Alles  übertüncht.  Die  Kirche  gleicht  ihrer  Anlage 
nach  der  Grabeskirche  in  Jerusalem ;  der  Haupteingang  war  von 
Westen  her. 

Von  hier  an  einem  grossen  Hause,  in  dem  Beamte  wohnen,  vor- 
bei, gelangt  man  nach  dem  Bazar ,  den  man  in  der  Richtung  von 
Ost  nach  West  durchmesse ;  die  Strassen  sind  'nach  Regen  sehr 
schmutzig.  Beim  Hinaustreten  aus  der  jetzt  nicht  mehr  umwallten 
Stadt  sieht  man  im  SW.  vor  sich  den  berühmten 

*Thurm  von  Ramie,  an  dessen  Eingang  man,  zuerst  zwischen 
mächtigen  Cactushecken,  dann  über  einen  alten  Friedhof  hinwan- 
demd,  nach  8  Minuten  gelangt.  Dieses  merkwürdige  Monument 
führt  den  Namen  Djämi^  el-ahyad,  d.  h.  die  weisse  Moschee,  und 
lag  früher  wohl  noch  innerhalb  der  Stadtmauern.  Auch  die 
Moschee,  die  hier  stand,  ist  ursprünglich  von  dem  oben  genannten 
Gründer  der  Stadt  gebaut ;  sie  war  sehr  gross  und  von  einer  noch 
ziemlich  wohl  erkennbaren  Umfassungsmauer  umgeben ;  diese  misst 
etwa  600  Schritt  ins  Geviert.  Zur  Zeit  Saladins  (1190)  wurde  das 
Gebäude  restaurirt ;  auch  Sultan  Bibars  baute  hier  eine  Kuppel  und 
ein  Minaret.  Der  gegenwärtig  vorhandene  Thurm  ist  ein  Minaret 
aus  der  Zeit  des  Mamlukenfürsten  Näsir  Abul'-Fath  Mohammed 

•  •  • 

ihn  Kalaun  (1318)  laut  der  arabischen  Inschrift  über  der  Thür. 
Erst  später  werden  die  unterirdischen  Grüfte  genannt,  in  welchen 
40  Gefährten  des  Propheten  nach  muslimischer,  die  bekannten 
40  Märtyrer  nach  christlicher  Ueberlieferung  ruhen  sollen. 

Der  Eingang  in  die  unterirdischen  Gewölbe  befindet  sich  heute 
etwa  40  Schritt  SO.,  vom  Portal  des  Thurmes ;  aber  man  sieht  an 
verschiedenen  andern  Stellen ,  dass  der  ganze  Boden  mit  solchen 
Gewölben  unterminirt  ist.  Was  auf  der  Oberfläche  des  Bodens 
um  den  Thurm  herum  erhalten  ist,  gleicht  am  meisten  der  Ruine 
eiiies  grossen  Chans.  Derselbe  hatte  auf  jeder  Seite  des  grossen 
Vierecks  zehn  Reeesse,  und  der  Eingang  des  Ganzen,  das  Thor, 
durch  welches  wir  in  den  Hofraum  eingetreten  sind,  war  schön 
verziert.   In  der  Mitte  des  Hofraums  sind  Ueberreste  eines  Brunnen- 


140      £ottto2.  RAMLE.  •  Von  Täfa 

^ebäudee.    Im  17.  Jahrhundert  war  hier  ein  Spital  oder  Irrenhaus 
(müristän). 

Trotz  der  bestimmten  Tradition  und  der  arabischen  Inschrift 
halten  idele  den  Thurm  für  ein  Werk  der  Kreuzfahrer.  Die  Thüre 
mit  dem  Spitzbogen ,  die  zierlichen  Fensterchen  der  fünf  Stock- 
werke, namentlich  der  Südseite  sind  höchst  bemerfcenswerth.  An 
den  ^ier  Ecken  des  Thnrmes  sind  schlanke  Strebepfeiler.  Im  Innern 
führen  120  Stufen  bis  zur  Spitze ;  dieselben  sind  etwas  ausgetreten, 
aber  unbedenklich ,  da  es  nicht  dunkel  im  Thurm  ist.  Oben  ver- 
jüngt sich  .der  Thurm  (1662  aufgesetzt)  und  man  tritt  auf  eine  Art 
Gallerie.  Die  Besteigung  ist  Jedermann  zu  empfehlen  wegen  der 
herrlichen  *Riindschau,  die  man  von  hier  aus  geniesst.  Zuerst 
die  Nahe :  im  S.  ein  grosser  Olivenwald,  im  0.  die  Gräber  und 
das  von  hier  aus  gesehen  ganz  stattliche  Stadtchen  Ramie.  Weiter 
hinaus  nach  N.  und  S.  die  schöne  reiche  Ebene,  nach  W.  in  der 
Ferne  der  Silberstreif  des  Mittelmeeres ,' nach  0.  die  bläulichen, 
wenngleich  kahlen  Gebirge  des  alten  Juda,  die  von  fern  gesehen 
weit  poetischer  sind  als  in  der  Nähe.  Von  Ortschaften  glänzt  vor 
allem  das  nahe  Lydda  (NO.)  weiss  herüber  (S.  141);  r.  davon 
das  grössere  Dorf  Bet  Nebala  und  daneben  links  über  Lydda  Der 
Tarif.  Gegen  O.  nach  Jerusalem  zu  liegt  Djimzu,  rechts  davon 
iriilo,  Kubäb  und  Latr&n.  Ganz  in  der  Feme  soll  auch  im  OSO. 
der  Berg  Nebi  Samwil  (S.  148)  bei  Jerusalem  sichtbar  sein.  — 
Am  schönsten  ist  die  Aussicht  bei  Abendbeieachtung,  wenn  die 
Sonne  die  Gebirge  vergoldet. 

Sieben  Minuten  NW.  von  Ramie  liegt  die  sogenannte  ffelena-Cisteme. 
Sechs  Gewölbe  von  30  Schritt  Länge  werden  von  11  Pfeilern  gestützt^  ein 
Gewölbe  ist  eingebrochen,  dort  kann  man  hinuntersteigen;  eine  Treppe 
befindet  sich  an  der  Nordost-Ecke.  Man  kann  auch  durch  Löcher  von 
oben  in  diese  grosse  Gisteme  hineinblicken.  Wir  dürfen  die  Erbauung 
derselben  am  wahrscheinlichsten  dem  Gründer  der  Stadt  zusehreiben,  be- 
sonders da  berichtet  wird,  dass  schon  von  Anfang  an  für  den  Wasser- 
bedarf der  Bewohner  Ramle''s  gesorgt  wurde.  Der  Kaiserin  Helena  — 
dies  sei  ein  für  allemal  bemerkt  —  wird  in  Syrien  jedes  bedeutende 
Bauwerk  zugeschrieb«^ n ,  dessen  Erbauer  unbekannt  ist.  Vor  dem  Jahre 
1566  wird  die  Cisterne  von  keinem  Pilger  erwähnt. 

2.    Von  Yäfa  nach  Rande  i^er  Lydda  (31/4  St.). 

Dieser  Weg  ist  eine  halbe  Stunde  länger  als  der  erstere  (S.  136) ;  der  Be- 
such Lydda''s  ist  indessen  von  Interesse  und  sollte  auf  dem  Hin-  oder  Rück- 
weg, je  nachdem  die  Zeit  am  besten  passt,  jedenfalls  ausgeführt  werden. 

Bis  zu  dem  Brunnen  bei  Yazüi  (50  Min.  von  Yifa;  s.  S.  137) 
fällt  der  Weg  mit  dem  oben  beschrlebeofin  zusammen ;  hier  wende! 
sich  der  Weg  nach  Lydda  links  nach  SO.  Nach  10  Minuten  sieht 
man  links  das  Dorf  Säkia  (bedeutet  „Wasserleitung^),  nach  14  Min. 
führt  der  Weg  links  an  dem  kleinen  Ort  Bit  Dedjän  vorbei.  Dieser 
Name  versetzt  uns  in  das  höchste  Altevthum.  Dedjan  ist  die 
arablsirte  Form  von  „D»gon'^  Dagon  hiess  die  männliche  National- 
gottheit der  Philister  (vgl.  S.  326) ;  doch  wiid  ein  Ort  Bet  Dedjän, 
„Haus  Dagon' s^,    hier   ecst   in  christlicher  Z^t  genannt.     Nach 
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20  Mia.  erreicht  man ,  stets  zwisclien  üppigen  Aeckern ,  dss  Dorf 
Safiriye  (1.),  in  dem  man  ein  altes  Sariphaea  (als  Bischofssitz  536 
bekannt)  hat  finden  wollen.  Von  hier  führt  ein  Weg  nach  Ramle^ 
dessen  Thurm  (S.  139)  man  auch  bald  darauf  x^chts  erblickt.  Im 
Norden  bemerkt  man  in  der  Ebene  einige  Dörfer:  Kefr^Ana^  das 
mit  der  alten  Benjaminitenstadt  Ono  zu  identificiren  ist  (I  Ohron. 
8,  12;  Neh.  11,  35),  Yehüdiye,  mehr  gegen  Osten  Kefr  Djents 
und  ti-KenUe  (Kirche),  auf  den  vorspringenden  Ausläufern  der 
Hügel  nördlich  ei-nre,  Der  Tar7f  und  Bit  Nebäla.  Nach  35  Min. 
gelangt  man  zu  Cactushecken ,  die  nach  17  Min.  einer  Oliven« 
Waldung  Platz  machen  (Weg  links  lassen).    Darauf  kommt  man  zu 

Grabsteinen  und  erreicht  in  4  Minuten  das  Dorf  Ladd  (Ljdda). 

Historiichei.  Das  alte  Ldd  war  im  nachexilischen  Zeitalter  ein  von 
Benjaminiten  bewohnter  Ort.  In  den  späteren  Schriften  wird  es  häufiger 
genannt,  so  auch  Apostelg.  9,  32  als  Ort,  wo  Petrus  den  Gichtbrüchigen 
heilte.  Obgleich  durch  Gestius  Gallns  zur  Zeit  Nero''8  verbrannt,  kommt  es 
doch  bald  wieder  als  Hauptstadt  eines  Bezirks  von  Judaea  vor.  Später 
wurde  es  berühmt  als  Sitz  einer  rabbinischen  Gelehrtenschule.  Unter  römi 
scher  Herrschaft  trug  es  den  ITamen  DiospoHs,  doch  verlor  sich  der  alte 
Käme  nicht,  wie  wir  aus  den  Verzeichnissen  seiner  Bischöfe  wissen.  415  war 
in  Lydda  eine  Kirchenversammlung,  vor  welcher  sich  der  Ketzer  Pelagius 
vertheidigte.  Seit  der  Gründung  von  Ramie  verlor  Lydda  an  Bedeutung; 
doch  errichteten  die  Kreuzfahrer  hier  wieder  einen  Bischofssitz.  Saladin 
zerstörte  Lydda  vollständig  1191.  Ln  Jahre  1271  wurde  es  von  den  Mon- 
golen verwüstet  und  ist  seitdem  zu  keiner  Blüthe  mehr  gelangt,  obwohl 
es  auf  der  Strasse  des  Karawanenverkehrs  zwischen  Aegypten  und  Syrien 
liegt,  der  noch  heute  seinen  Weg  zum  grossen  Theil  über  Lydda  nimmt. 

Die  einzige  Sehenswürdigkeit  des  Ortes  ist  die  St.  Georgs- 
kirche ^  im  Süden  des  Städtchens.  Sehr  firüh  wird  Lydda  mit 
dem  heiligen  Georg  in  Verbindung  gebracht.  In  einer  wohl- 
verburgten  mündlichen  Ueberlieferung  von  Mohammed  heisst  es 
aber  auch,  Jesus  werde  am  jüngsten  Tage  den  Antichrist  vor 
dem  Thore  von  Ludd  tödten.  Man  erinnere  sich,  dass  auch 
St.  Georg  der  Drachentödter  ist.  lieber  seinem  Grabe  stand  schon 
in  früher  christlicher  Zeit  eine  Kirche ;  die  Kreuzfahrer  fanden  ein 
„prachtvolles  GrabmaV'  vor ;  die  Kirche  war  zerstört  worden.  In 
der  Mitte  des  14.  Jahrh.  wird  wieder  von  einer  Kirche  berichtet. 
Im  Anfang  des  15.  Jahrh.  lag  die  Elrche  in  Trümmern.  Zwei 
Jahrhunderte  später  wird  die  Erbauung  einer  Kirche  in  Lydda  mit 
einem  Könige  von  England  in  Verbindung  gebracht.  -  Heute  haben 
sich  die  Griechen  des  Ueberrestes  der  Kirche  bemächtigt  und  die- 
selbe vor  einigen  Jahren  restatirirt.  Die  Kirche  war  breit  und  gross 
und  gleicht  sehr  der  von  Sebastiye  (Samaria,  S.  355).  Sie  hatte  drei 
Apsiden  und  ebenso  drei  Schiffe ,  von  denen  das  mittlere  höher 
war  als  die  anderen.  Von  der  alten,  wahrscheinlich  Mitte  des 
12.  Jahrh.  erbauten  Kirche  sind  noch  die  Apsiden  vorhanden ,  so- 
wie einige  Bogen  und  Pilaster  auf  der  Westseite.  An  den  vier- 
eckigen Pfeilern  des  Schiffes  sind  Säulchen  angebracht.  Die 
Restauration  der  Decke  ist  wenig  geschmackvoll;  die  modernen 
Pilaster  sind  von  den  alten  auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden. 
Auch  die  Krypta  unter  dem  Altar  Ist  restaurirt;  wir  wissen  f^üh 
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von  ihrer  Existenz,  da  sie  das  Grab  des  heil.  Georg  enthalten 
sollte.  Schon  im  15.  Jahrh.  war  die  Kirche  abgetheilt;  eine 
Moschee  und  ein  Minaret  wurden  an  ihre  Stelle  gesetzt.  Die 
Kirche  öffnet  der  Sacristan  des  griechischen  Klosters ,  in  dessen 
schonen  nur  von  einem  Mönch  bewohnten  Räumen  man  ausruhen 
und  Erfrischungen  nehmen  kann  (Trinkg.  1  fr.  für  Alles). 

Wenn  man  an  Kirche  und  Moscheepforte  vorbeigegangen  ist, 
schlage  man ,  um  nach  Ramie  zu  kommen,  den  ersten  Weg  links 
ein.  Die  Strasse  ist  eng,  schlecht  gepflastert  und  schmutzig ,  doch 
kommt  man  bald  ins  Freie  auf  einem  sandigen  Weg  und  zu  Gräbern 
(links);  nach  einigen  Minuten  mündet  ein  Weg  von  rechts  ein. 
Die  Oegend  ist  wundervoll  angebaut  mit  Oel-  und  Feigenbäumen, 
auch  einzelnen  Dattelpalmen.  Auf  der  Anhöhe  sieht  man  das  Dorf 
Djimzu  (S.  146),  südlich  davon  ^Ekmcibe  (s.  unten).  Nach  14  Min. 
hat  man  rechts  ein  Weli  (SMeh  ^  Ahder-rahmän),  links  einen  ur- 
alten Oelbaum.  Nach  18  Min.  kommt  man  zu  Cactushecken, 
zwischen  denen  man  hindurchreitet;  einige  Minuten  später  sieht 
man  rechts  eine  kleine  zerfallene  Moschee  und  gelangt  unmittelbar 
danach  auf  die  grosse  Strasse  von  Ramie ,  etwa  70  Schritt  östlich 
vom  Gasthaus  Bohnenberger  (S.  138).  Die  Wege  sind  nicht  zu 
verfehlen,  da  die  Thürme,  d.  h.  die  alten  Minarete  von  Ramie  und 
Lydda,  wahre  Landmarken  sind. 

b.   Von  Bamle  nach  Jerusalem. 

i.    Direeter  Weg  7  St.  40  Min.  (vergl.  8.  146). 

Die  Richtung  des  Weges  ist  SO.  Nach  7  Min.  rechts  ein  Gräber- 
feld, etwas  entfernter  ein  grosser  Wasserbehälter  (birket  el'djämüSy 
„Büffelbrunnen"),  an  welchem  oft  Karawanen  lagern.  Nach  5  Min. 
kleiner  Weg  links ;  nach  10  Min.  Brücke  über  das  Wädi  er-Ramle 
(Ramiethal),  das  im  Frühjahr  etwas  Wasser  hat.  7  Min.  ein 
Wachthaus  links  im  Feld.  Die  Gegend  ist  schön  angebaut;  aber 
die  Baumpflanzungen  verschwinden  nun  und  es  eröffnet  sich  eine 
Aussicht  auf  die  langgestreckten  Gebirgszüge.  29  Min.  Wachthaus 
links ;  rechts  jenseit  des  Bachbettes  (wädi)  ein  Dörfchen  Namens 
Berrtyet  er-Ramle  (Aussenwerk  von  Ramie).  Ueberall  in  den 
Dörfern  bemerkt  man  die  grossen  runden  Haufen  getrockneten 
Mistes,  die  zur  Feuerung  dienen.  NO.  auf  dem  Hügel  das  Dorf 
*Ennähe;  rechts  im  Süden  auf  der  Höhe  das  Weli  Abu  Sehüsche; 
links  eine  unansehnliche  Ruine  Namens  Kefr  Tab,  das  alte  Kafar- 
toba,  das  im  jüdischen  Krieg  genannt  wird ,  mit  dem  Well  eines 
Schick  Sideimän.  Die  Strasse  wird  hier  etwas  unangenehm  und 
steinig ;  nach  50  Min.  beflndet  man  sich  rechts  von  dem  kleinen 
Hügel ,  auf  welchem ,  umgeben  von  Oelbäumen  und  Cactus ,  das 
heutige  Muslimendorf  el-Kubdb  (gew.  lo*bäb  gesprochen,  im  Tal- 
mud Kobe^  liegt.  Stets  hat  man  noch  Aussicht  auf  Ramie  und  die 
schöne  Ebene.  Dann  abwärts  in  ein  Thälchen  mit  Brücke  (6  Min.) ; 
20  Min.  rechts  Wachthaus ;  6  Min.  wieder  ansteigend. 
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Zwischen  el-Kabäb  und  Ekron  i^Äkir,  S.  381)  sind  in  neuester  Zeit 
bei  Teil  el-Djezer  'die  Ruinen  von  Geaer  gefunden  worden.  Gezer  war  eine 
kana'anitische  Königsstadt,  Grenzstadt  des  Stammes  Ephraim,  doch  blieb 
sie  in  den  Händen  der  Kana'aniter  (Richter  1,  29).  Salomo  eroberte  sie 
und  erhielt  sie  von  Pharao  als  Mitgift  seiner  Frau.  Noch  in  der  Macca- 
bäerzeit  spielte  der  Ort  eine  Rolle.  Die  Ruinen  sind  umfangreich,  man 
findet  Felsengräber  und  Steinbrüche. 

5  Min.  ein  Wachthaus  links ;  östl.  das  DoiiBlt  Nüba  (S.  146). 
Nach  18  Min.  links  ein  Wachtthurm ,  rechts  eine  Quelle  und  auf 
dem  Hügel  das  Dorf  Latrün.  Dieser  Name  ist  im  Mittelalter  mit 
dem  lateinischen  „latro^^  (R&uber)  zusammengebracht  worden ,  und 
es  mag  wohl  in  dieser  Gegend ,  an  den  Ausgängen  des  Gebirges, 
ein  passender  Schlupfwinkel  für  solche  gewesen  sein.  Im  Mittel- 
alter kam  daher  auch  die  Legende  auf,  dass  man  hier  die  Heimath 
des  begnadigten  Schachers  (boni  latronis,  Namens  Dismas)  oder 
beider  Schacher  zu  suchen  habe.  Die  Ruinen  scheinen  von  einer 
alten  Festung  herzurühren  und  die  theilweise  erhaltenen  alten 
Mauern  verdanken  ihren  Ursprung  ganz  verschiedenen  Zeiten ;  auch 
einen  Chorbau  glaubt  man  zu  erkennen. 

Ebenfalls  in  günstiger  Lage,  aber  links  von  der  Strasse,  7  Min. 
weiter,  liegt  das  Dorf  'Amwäs,  das  aber  mit  dem  neutestament- 
liehen  Emmaus  nicht  zu  verwechseln  ist  (vgl.  S.  145).  Das 
Emmaus ,  welches  wir  hier  finden ,  kommt  schon  zur  Zeit  der 
Maccabäer  vor  (z.  B.  I  Macc.  3,  40) ;  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  erhielt  es 
den  Namen  Nicopoli»  zum  Andenken  an  die  Siege  des  Titus ;  aus 
chrisülober  Zeit  kennen  wir  Bischöfe,  die  hier  ihren  Sitz  hatten. 
Im  Anfange  des  IsUm  fanden  hier  heftige  Kämpfe  statt,  wobei 
einige  Gefährten  Mohammed's  umkamen.  Etwas  südlich  vom  Dorf 
liegt  eine  berühmte  Quelle ,  der  man  früher  Heilkräfte  zuschrieb. 
Von  Alterthümem  sind  nur  die  Reste  einer  Kirche  erwähnens- 
werth,  3  Min.  südlich  vom  Dorf;  eine  muschelförmige  Apsis  und 
ein  Rundbogengewölbe  sind  erhalten.  Tobler  setzt  wohl  wegen 
der  grossen  fugengeränderten  Quadern  den  Bau  ins  4.  ehr.  Jahrh. 

10  Min.  hinter  Latrün  überschreiten  wir  das  sich  SW.  ziehende 
Wddi  et-ChalU.  Nach  8  Min.  ein  Wachtthurm  links,  nach  16  Min. 
desgleichen;  hier  ist  rechts  ein  Brunnen  Namens  J5ir'£yi/Ä6(Hiobs- 
brunnen).  Links  auf  der  Anhöhe  etwas  entfernt  liegt  das  zerfallene 
U^VLB Dir* Eyyüb  (Hiobskloster).  Nach  einigen  Minuten  reitet  man 
über  eine  Brücke  und  erreicht  16  Min.  von  obigem  Brunnen  den 
engen  Eingang  des  Wädi  Slii,  an  dem  links  ein  Wachthaus  und 
rechts  ein  Haus  mit  dem  Schilde  „Restaurant  des  Moines  de  Jud^e" 
liegt;  der  Ort  führt  den  Namen  Bäh  el-Wddi,  „Thalpforte".  Man 
kann  hier  Kaffe  und  andere  Erfrischungen  bekommen  und  zur 
Noth  selbst  ein  Obdach ;  ein  Jude  führt  die  Wirthschaft. 

In  der  nun  beginnenden  Schlucht  des  W&di'Ali,  in  welcher 
früher  die  Strasse  in  einem  äusserst  schlechten  Zustande  war ,  ge- 
langen wir  in  15  Min.  zu  den  Ruinen  einer  alten  Moschee  an  dem 
Platze  „wia  «öra",  dem  engsten  Theil  des  Thaies.   Nach  6  Min.  Oel- 
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bäume  im  Thalgrand;  15  Min.  j  nachdem  man  die  Schlucht  hinter 
sich  gelassen  hat,  wieder  eine  schöne  Gruppe  alter  Oelhäume ,  die 
„Bäume  des  Imäm'Ali";  dabei  eine  Quelle;  angenehmer  Lager- 
platz, obwohl  das  Wasser  bisweilen  schlecht  sein  soll.  Die  Gebirge 
sind  mit  niedrigen  Sträuchen  bewachsen ;  neben  den  wilden  Oliven 
findet  man  öfters  Johannisbrodbäume.  Der  Weg  führt  aufwärts,  bis 
man  nach  23  Min.  eine  andere  Thalseite  erreicht,  woselbst  man  oft 
von  Bettelkindem  des  nahen  Dorfes  SärU  (r.)  belästigt  wird. 
Immer  noch  gewährt  unser  Weg  von  Zeit  zu  Zeit  schöne  Ausblicke 
auf  die  Ebene,  die  Sanddünen  des  Strandes  und  dahinter  das  Meer. 
Nach  12  Min.  sieht  man  unten  im  SO.  das  Dorf  566a  (S.  145)  und 
■  '  iiiat  im  S.  einen  Blick  auf  das  öde  Wädi  Säris.  Alle  diese  Thäler, 
die  doch  so  tief  ausgehöhlt  sind ,  füllen  sich  nur  in  Folge  heftiger 
Regengüsse  mit  Wasser.  Nach  12  Min.  finden  wir  links  an  der 
Strasse  einen  Steinhaufen  Namens  Ma'tal  ^Ali  Mthsiny  d.  h.  Platz, 
wo  'Ali  Mehsin  umgebracht  wurde.  Nach  11  Min.  erreichen  wir 
die  Höhe  und  müssen  von  der  Aussicht  nach  Westen  Abschied 
nehmen.  Gegenüber  auf  dem  Berge  liegt  die  Ruine  Kaital 
(S.  145),  an  der  Nordseite  des  Hügels  rechts  etwas  unterhalb  das 
Dorf  Abu  06sch.  Es  führt  diese  Benennung  erst  seit  60  Jahren 
und  zwar  von  einem  mächtigen  Dorfschßch  dieses  Namehs,  der 
mit  seinen  6  Brüdern  und  85  Nachkommen  Jahrzehnte  hindurch 
der  Schrecken  der  ganzen  Gegend ,  vornehmlich  aller  Pilger  war; 
während  der  ägyptischen  Herrschaft  in  Syrien  (S.  75)  wurde  ihre 
Macht  gebrochen ,  aber  die  Maulthiertreiber  gehen  immer  noch  mit 
Scheu  an  den  „Schlössern"  dieser  gefürchteteil  Familife  vorbei.  Der 
frühere  Name  des  Ortes  war  Kartet  el-Enab,  Traubenstadt;  als 
solcher  wird  er  vor  dem  15.  Jahrb.  nicht  genannt.  Hingegen  hat 
man  das  Dorf  seiner  Lage  nach  (seit  Robinson)  mit  dem  antiken 
Kiriat-Jearhn  (Waldstadt)  identiflcirt ,  das  seinerseits  wieder  mit 
y'Kiriat-Baala  (Jos.  15,  9  u.  a.)  identisch  ist.  Ursprünglich  zu 
'  Gibeon  gehörig  (Jos.  9,  17),  wurde  es  dem  Stamm  Juda  zugeiheilt 
(ib.  15,  60).  Später  wurde  dieser  Ort  berühmt,  weU  hier  lange 
Zeit  hindurch  die  Bundeslade  aufbewahrt  wurde  (vgl.  I.  Sam.  7* 

1 ;  II  Sam.  6,  2). 

Von  Altertbümern  besuche  man  hier  die  Ueberreste  der  zwischen 
Dorf  und  Strasse  gelegenen  Kirche,  die  gleich  in  die  Augen  fällt.  Han 
lasse  sich  durch  die  Schwierigkeit  des  Hineinsteigens  durch  eine  mit 
Steinen  verrammelte  Oeffnung  nicht  abschrecken;  hier  war  ehemals  das 
Hauptportal.  Die  Ornamentik  der  Kirche  ist  bemerkenswerth  durch  die 
kleinen  Spiralverzierungen,  die  wir  in  arabischen  Bauwerken  wiederfinden, 
wohin  sie  aus  den  christlichen  Denkmälern  des  6.^7.  Jahrhunderts  ge- 
kommen sind.  Das  Gebäude  ist  gut  erhalten.  Wir  haben  eine  gegen  Osten 
gerichtete  Kirche  mit  drei  Schiffen,  welche  in  drei  Apsiden  auslaufen. 
Diese  Apsiden  aber  sind  von  aussen  nicht  sichtbar,  sondern  vermauert. 
Daher  sind  nun  auch  die  Seitenschiffe  der  Kirche  schmäler  als  das 
Mittelschiff.  Dieses  letztere  ist  jedoch  höher  \  es  wird  von  drei  Pilasiem 
auf  jeder  Seite  getragen*,  die  Bogen  des  Hauptschiffes  ruhen  auf  Trägern 
von  ganz  besonderer  Form ,  in  welchen  Vogü^  arabischen  Einfiuss  ent- 
decken will.  Die  Bogen  sowie  die  Fenster  darüber  und  die  an  den  Wän- 
den  der  Seitenschiffe  haben  nur  einen  Anfing    von   Zuspitzung.       Ein 
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Qttersehiiff  ist  nicht  vorhaaden,  daher  ist  das  Kiveau  einheitlich.  Unter 
dem  Boden  dehnt  sich  der  ganzen  Länge  der  Kirche  nach  eine  der  Ober- 
kirche entsprechende  Krypta  ans,  die  jetzt  theilweise  verschüttet  ist;  man 
gelangt  durch  ein  Thürchen  an  der  Südmaaer  hinein.  Die  Wände  der 
Kirche,  namentlich  der  Apsiden,  aber  auch  die  der  Krypta,  waren  mit 
Ftlescomalereien  byzantinischen  Styls,  zum  Theil  auch  mit  Mosaik  bedeckt, 
wovon  noch  deutliche  Spuren  zu  erkennen  sind.  Das  Innere  der  Kirche 
ist  92  Schritt  lang,  20  Schritt  breit;  es  scheint,  dass  öfters  Vieh  darin 
übernachtet  hat.  —  Die  Kirche  wird  zuerst  im  Jahre  1519  unter  dem 
Xamen  St.  Jeremiaskirche  als  bestehend  angeführt.  Dieser  Name  rührt 
Jedoch  nur  von  einer  falschen  Identiflcirung  des  Ortes  Kariet  el-'Enab  mit 
Anatöt,  dem  Geburtsort  des  Propheten  (S.  836)  her,  dessen  IT^ame  auch  auf 
die  Quelle   unterhalb   der  Kirche  übertragen  wurde. 

Nach  einem  Maisch  von  15  Min.  von  der  Quelle  gerechnet  er- 
reicht man  ein  arabisches  Kaffehaus  rechts  von  der  Strasse.  Rechts 
(südl.}  auf  dem  Berge  liegt  das  Dorf  86ha^  in  welchem  man  das  an- 
tike Modin,  den  Heimathsort  der  Maccabäeifamilie  (I  Maccab.  2,  -^^  ' 
1,  15,  70)  erkennen  wollte,  besonders  da  ein  Pilger  1598  alte 
Grabmale  dort  oben  gesehen  und  noch  zu  ToWer's  Zeiten  von  sol- 
chen erzählt  wurde.  Aber  diese  Annahme  musste  aufgegeben  wer- 
den, da  die  Ueberreste  des  alten  Modin  jetzt  in  el~Mediye  NO. 
von  Lydda  aufgefunden  worden  sind.  Nach  12  Min.  führt  der  Weg 
über  eine  Brücke  rechts,  bei  einer  Quelle  Namens  Siin  Dilb ;  links 
auf  der  Höhe  liegt  das  Dorf  BU  Naküb.  Nach  4  Min.  folgt  wieder 
eine  Brücke  und  Ruinen  rechts ;  nach  14  Min.  hat  man  die  Hohe 
erstiegen ,  an  welcher  der  kleine  Flecken  Kastal  rechts  oben  liegt. 
Dieser  Name  ist  sicherlich  ==  easiellwm  und  stammt  aus  der  Römer- 
zeit. Von  hier  erblickt  man  Nebi  Samwil  im  Norden  und  nach 
15  Min.  das  Dorf  'Ain  Kärim  weit  im  Süden  (S.  288).  In  dem 
Thal,  in  welches  wir  hinabsteigen,  Wädi  KüLdniye  genannt  (vgl. 
S.  290),  sind  schöne  Oelbaumpflanzungen.  Nach  20  Min.  er- 
zeichen wir  (links  vom  Wege)  ein  gut  aussehendes ,  freundliches 
Kaffehaus,  das  gerühmt  wird.  Links  oben  am  Berge  liegt  das 
Dorf  Kulöniye  •,  man  hat  dasselbe  auf  den  Namen  colonia  zurück- 
führen wollen ;  hier  ist ,  wie  Sepp  mit  ziemlicher  Sicherheit  nach-  /  j 
gewiesen  hat,  das  neutestam.  Emmaus  zu  suchen  (vgl.  S.  146). 
Der  Thalgrund ,  den  wir  auf  einer  Brücke  überschreiten ,  gewährt 
einen  erfrischenden  Anblick,  Hier  in  der  Nähe  fand  nach  der 
Legende  der  Kampf  des  David  mit  Goliath  statt.  Wir  reiten  nun 
die  letzte  lange  Anhöhe  hinan;  die  Strasse  steigt  in  grossen 
Windungen ,  die  man  auf  dem  alten  Pfade  kürzen  kann.  Nach 
30  Min.  liegt  rechts  ein  Wachthaus ,  links  am  Berge  das  Dorf  BH 
Iksa ;  ebenfalls  links  näher  in  einem  Thälchen  das  Dorf  Lifta  mit 
einer  grossen  Quelle  und  einigen  Ueberresten  von  uralten  Bau- 
steinen im.  östlichen  Eingang  des  Dorfes.  Es  entspricht  dem  an- 
tiken Nephtoa  an  der  Grenze  Juda's  (Jos.  15,  9),  Die  Gegend 
nimmt  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  traurigen  Steinwüste 
an.  Man  passirt  nach  10  Min.  r.,  dann  nach  15  Min.  1.  einen 
Wachtthunn ,  und  die  Höhe  ist  erreicht ,  von  der  man  die  ersten 
Anzeichen  von  Jerusalem  erblickt,    zuerst  den  grossen  Gebäude- 
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Complex  der  Bussen  mit  seiner  funfknppligen  Kirche,  dar&ber  hiiMiu 
die  Kapellen  auf  dem  Oelberg  und  ganz  zur  Bechten  im  Thal  das 
grieob,  Kreuzklostei  (S.  287).  Emen  Anblick  der  heiligen  Stadt 
hat  man  von  hier  aus  noch  nicht ;  die  Kuppeln  der  Omar-Mosohee, 
der  Graheskirche  etc.  treten  wohl  hervor,  die  Stadt  seihst  aber  ist 
durch  die  Vorbauten,  besonders  den  grossen  Bossenbau,  verdeckt; 
etwas  weiterhin  kommen  indese  die  Mauern  Zion's  endlich  zum  Vor- 
schein.    In  20  Min.  gelangt  man  von  hier  zum  Y&fathor  (S.  149). 

K£B£NB0CT£N.  2.  Vou  RütnU  nach  Jerusalem  über  Ktfr  Tab 
und  Bei  Nüba  (S^fs  St.)-  Gegenüber  el-Berriye  (S.  142),  wo  sich  die 
grosse  Yafastrasse  mehr  nach  SO.  wendet,  biegt  man  I.  ab  und  geht  10  Min. 
nach  KO. ,  bis  man  die  schönen  Ueberreste  einer  von  Lydda  kommenden 
Bömerstrasse  findet,  der  man  folgt;  Bit'Et^n^e  (8. 142)  bleibt  links  oben. 
Nach  35  Min.  erreichen  wir  Ktfr  T6b  (vgl.  S.  142).  Von  hier  steigen  wir  in 
das  Wädiel-^Ain  hinunter;  rechts  e{-irti6d&  (S.  142).  In  25  Min.  haben  wir 
rechts  auf  dem  Hügel  die  Dörfer  BUl  iBH  (SiMt)  und  DSr  Nachle  (Michael)  •, 
dabei  eine  Quelle  und  im  Felsen  Oelpvessen  u.  a.  Nach  56  Min.  erreichen 
wir  den  grossen  Ort  Bet  Hftb*.  Die  IdenUficirung  dieses  Ortes  mit  dem 
alten  N6b  (I  Sam.  21,  1;  22,  9)  hat  ihr  Bedenkliches.  Der  Ort.  ist  jedoch 
alt ;  Richard  Löwenherz  hatte  1192  hier  sein  Lager  anfgeschlagen.  Rechts 
sieht  man  das  Dorf  Y&l^  in  einem  schönen  Thale;  es  ist  sicher  das  alte 
Äjalons  wohin  die  Wunderthat  des  Sonnenstillatandes  (Jos.  10,  12)  ver- 
legt wird;  links  liegt  ein  anderes  Dorf  Lekhtye  (s.  unten).  —  Von  BSt 
Kuba  gelangen  wir  in  18  Min.  su  einem  Dorf  in  Ruinen  (Sttän)^  rechts. 
Man  sucht  in  der  Umgegend  das  'Castellum  Amoldi^  der  Kreosfalxrer.  bis 
jetzt  ohne  sichern  Erfolg.  Hier  beginnt  die  Steigung  fühlbarer  zu  werden 
und  der  Weg  wird  entschieden  schlecht.  In  35  Min.  erreicht  man  eine 
Ruine  eX-Bur^dJ  (kleine  Burg),  in  25  Min.  Ruine  eV-Mtuka  und  in  40  wei- 
teren Min.  el-Kubibe  (s.  unten);  von  hier  nach  Kebi  Samwil  und  Jerasalen 
(21/2  St.)  s.  unten. 

8.  Von  Lydda  nach  Jerusalem  über  BJimzu  und  el-Kubibe 
(8  St.).  Im  östlichen  Theil  des  Dorfes  Ludd  befindet  sich  eine  gute  Wiese  mit 
Brunnen,  ein  trefflicher  Platz  zum  Aufschlagen  der  Zelte.  Von  hier 
führt  der  Weg  SO.  10  Min.  lang  durch  Olivenpflanzungen  zwischen 
Cactushecken ;  im  Frühjahr  hat  der  Bach  (rechts)  noch  etwas  Wasser. 
Vor  uns  auf  dem  Gebirge  liegt  Djimzu.  Nach  28  Min.  lassen  wir  einen 
Weg  nach  dort  links  li^en  (hier  beginnt  sch(m  eine  langsame  Steigung), 
.kurz  darauf  links  ein  altes  Gebäude  nebst  Wasserbehälter ;  nach  lo  Min. 
oben  rechts  im  Grünen  das  Dorf  BJimzu ,  von  Cactushecken  umgeben, 
schon  im  alten  Testament  unter  dem  Kamen  Oinuo  erwähnt  (II  Chron.  28, 
18).  Hinter  dem  Dorf e  theilt  sich  der  Weg  wieder;  der  links  führt  noch 
weiter  ins  Gebirge  hinein,  rechts  erreicht  man  nach  15  Min.  eine  An- 
höhe, auf  der  rechts  vom  Weg  eine  Hohle  mit  etwas  Wasser.  Kach 
10  Min.  links  oben  Weli  B^  Djinne.  8  Min.  ein  Kreuzweg.  Wir  kommen 
nun  in  das  Hügelland  und  zwar  durch  ein  grünes  Thälehen.  Kach 
17  Min.  rechts  oben  das  Dorf  Berfilya^  nach  5  Min.  rechts  in  der  Feme 
die  Ruine  Silbit  (s.  oben) ;  dann  links  das  Dorf  Bit  'Ur  (S.  147).  Kach 
45  Min.  rechts  ein  Weli;  nach  5  Min.  Dorf  Btr  el-MaHn;  10  Min.  Kreuz- 
weg. (Segen  Süden  (rechts)  sieht  man  die  Orte  Bdt  Kuba  und  Tälo 
(s.  oben);  nach  10  Min.  das  Dcurf  el-BurdJ  in  der  Feme  links.  Xach 
20  Min.  Bachbett,  darauf  einen  Weg  links  lassen.  Das  Gebirge  wird  rauher. 
20  Min.  weiter  ein  Dorf  Bit  Lekk%ye\  es  scheinen  Reste  alter  Gebäude 
vorhanden  zu  sein.  Dann  Steignng;  links  unten  bleibt  das  grosse  W&di 
Suleimän  liegen.  Kach  45  Min.  links  kleine  Ruine ;  nach  35  Min,  erreichen 
wir  das  grosse  Dorf  Bit  *Endn  und  reiten  durch  dasselbe  hindurch ,  dann 
bergauf;  nach  15  Min.  ein  Weg,  den  man  links  lässt;  der  Rückblick  auf 
die  Ebene  ist  schön.    Nach  17  Min.  erreichen  wir  elojKiiMbe. 

In  el-KubSbe  hat  die  Mönchstradition  das  so  oft  und  schmenlich  ge- 
suchte neütestamentliche  Emmaus  zu  finden  geglaubt  (vergl.  S.  14b5). 
Frühestens  im  13.  Jahrh.  kommt  eine  Tradition  vor,  wonach  el-KubIbe 
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Baanaus  wäre,  dook  yevgaM  nuta^'dais  es  10  SiMßea  an.  w«it  (70  at«Ai  00) 
von  Jerusalem  entfernt  liegt.  Du  Dorf  luX  viele  RnineB  und  die  Lage 
ist  wirklicli  sebön.  Um  in  das  seit  12  Jahren  bestehende  Kloster  und 
die  Kix«he  der  lateinisehen  Mönche  eingelassen  zu  werden,  bringe  maa 
ein  Bapfehinngwchreiben  von  Yäfti  ndt.  Viel  ist  indesMo  nicht  su  sehen  ^ 
einige  Jlanem  sind  jedoch  alt,  ub4  beim  8«aben  hat  man  einige  AUer- 
thämer  gefanden.  Es  wird  behauptet,  dass  die  Kirche  auf  dem  Platze 
stehe ,  wo  Jesus  den  Jüngern  das  Brod  brach  etc.  —  Wenn  man  sich 
hat  henunfnhren  lassen,  fcsan  man  l-~-3  fr.  für  die  Kirche  oder  die 
Armen  geben. 

Immer  noch  haben  wir  links  das  Wädi  Suleimän}  vor  ans  erblicken 
wir  ISfebi  Samwil  tmd  einige  ferne  Berge  des  Jordanthaies.  }7ach  13  Min.  bei 
den  Feigenbäumen  mündet  ein  Weg  von  links  ein  \  nach  7  Min.  erreichen 
wir  das  Dorf  Biddu;  südlich  liegt  BH  Surik  oben  anf  dem  Berge.  Biddu 
ist  von  Steinhaufen  umgeben  und  baumlos;  mian  bekonunt  einen  Vorge- 
schmack von  der  Stelnwüste  des  alten  Juda.  Wir  umgehen  das  Thal 
links  und  kommen  nach  35  Min.  auf  die  nördliche  Seite  von  JVe6i  Samwil 
(S.  Itö),  indem  wir  uns  auf  der  Höhe  halten  \  nach  diesem  hinauf  bleibt 
xms  noch  eine  ganz  unbedeutende  Steigung  zu  überwinden. 

4.  Vou  Lydda  nach  Jerutalem  über  Bei  ^Ür  und  el-DJib 
(8*14  St.).  Bis  Djimzu  s.  oben^  der  Weg  zweigt  hinter  dem  Dorfe  links 
ab  und  führt  ansteigend  in  2  St.  10  Min.  nach  dem  Flecken  ümm 
BüMch.  Hierauf  abwärts,  nach  10  Min.  eine  Quelle  am  Weg ,  links  etwas 
entfernt  das  Dorf  Saßa.  Hach  50  Min.  erreichen  wir,  stets  auf  dem  be- 
gangenoi  Wege,  das  Dorf  BAtilr  et-tahta,  fast  am  Fusse  des  Gebirges, 
auf  einem  niedrigen  Hügehrücken.  lüachäem  ein  Thal  auf  steinigem  Wege 
überschritten  ist,  beginnt  ein  rauher  Aufstieg,  bisweilen  über  glatte 
Felsplatten.  Der  Weg  ist  an  verschiedenen  Stellen  in  den  Felsen  ge- 
hauen  und  in  Stufen  angelegt  ^  er  führt  zwischen  zwei  Thälern  hin.  l^ach 
25  Min.  Grundmauern  mit  grossen  Steinen.  Xach  35  Min.  Bit  ^ür  el-fökay 
das  auf  dem  höchsten  Punkt  des  Bergvorsprungs  zwischen  den  beiden 
Thälern  eine  ausgezeichnete  Lage  einnimmt.  Schon  im  Alterthum  war 
dieselbe  wichtig;  das  „untere*^  und  das  „obere'*^  Bdt  ^Vr  bezeichnen  die 
Lage  der  beiden  Beth  Horon.  Bei  Beth  Horon  sehlug  Josua  die  Kana'aniter 
(Jos.  10,  10).  Salomo  befestigte  beide  Orte  (I  Kön.  9,  17).  Heber  diese 
Dörfer  scheint  im  Alterthum  ein  vielbetretener  Weg  von  Jerusalem  zur 
Meeresküste  geführt  zu  haben.  Sehr  interessant  ist  die  Aussicht,  die  man 
von  hier  geniesst,  am  besten  vom  Dache  des  Hauses  des  Schech.  Man 
erblickt  Lydda  und  Bamle,  bei  heller  Witterung  auch  Yäfa.  Am  Ausgangs- 
punkt des  Wädi  Suleunän  im  Osten  dehnt  sieh  eine  fruchtbare  Niederung 
gegen  Raaxle  hin,  Namens  Merdj  «6»  'Omir\  WSW.  liegt  Yalo,  rechts 
davon  BSt  Xüba,  dahinter  el-Kubäb;  gegen  IfW,  hoeh  D^r  Kaddis.  mehr 
nördlich  Ddr  Abu  Mesch'al,  nördlich  Käs  Kerker,  rechts  davon  Bet  EUu 
und  DSr  £bziye. 

Die  Weiterreise  von  hier  ist  beschwerlich,  die  Berge  sind  felsig  und 
wild;  ohne  guten  Führer  wage  man  sich  nicht  in  diese  Einöde.  Doch 
sieht  man  noch  Sparen  alter  Terrassencultur  und  alten  Strassenbaues. 
Bechts  (S.)  Hegt  das  Dorf  ei-Tire,  dessen  Grün  sich  vortheilhaft  abhebt ; 
in  1  Stunde  40^  Min.  gelangen  wir  von  B^t  'Ur  zur  Höhe  des  Passes  und 
erblicken  el-Djtb  und  l^ebi  Samwil  vor  uns.  Wir  erreichen,  über  eine 
fruchtbare  Kiederung  reitend,  in  28  Min.  den  isolirten  Hügel,  auf  welchem 
sl-Djib  liegt.  Das  Dorf  ist  klein  und  die  Häuser  sind  wie  in  alte  Buinen 
lüneingebaut t  man  findet  ein  grosses  Gebäude,  wie  ein  Castell.  An  der 
östlichen  Senkung  des  Hügelrückens ,  etwa  100  Schritt  vom  Dorf,  ist  ein 
grosser  Wasserbehälter  mit  Quelle,  und  weiter  unterhalb  ein  zweiter, 
vielleicht  der  U  Sam.  2,  13  erwähnte  Teich.  Die  Aussicht  erstreckt  sich 
im  Süden  auf  Nebi  Samwil  und  das  Dorf  Biddu;  1^0.  Djedire  und  Ka- 
landia  (8.  339),  rechts  davon  der  Hügel  von  Ramallah ,  O.  unten  Bir  Ne* 
bäla.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  in  el-Djib  das  alte  Gibeon  zu  sehen 
haben  (griechisch  Gabaon).  Gibeon  scheint  das  Haupt  eines  Städtebundes 
gewesen  zu  sein;  die  Einwohner  retteten  sich  durch  List  vor  den  heran- 
ziehenden Israeliten  (Jos.  Cap.  9  u.  10).    Gibeon  wurde  später  eine  Leviten- 
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Stadt  und  war  eine  Zeit  lang  Sitz  der  Stiftahütte  (I  Ghron.  17,  39).    Koch 
in  der  Königszeit  wird  der  Ort  genannt;  Salomo  opferte  hier  (I  Kön.  Gap.  3). 

Von   hier  führt   der  Weg  nach  Süden    durch   angebautes  Land  \ind 
Baumgärten    gegen  die  hoch  aus    der  Ebene  hervorragende    Kuppe  von 
Vabi  SamwU.    Ein  näherer  Weg  nach  Jerusalem    führt  ostwärts  um  den 
Hügel  herum;  wir  erklimmen    am  nordwestlichen  Abhang   auf  steilemi 
steinigen  Wege  den  Gipfel ,  auf  dessen  höchstem  westlichen  Punkte  man  das 
berühmte  Heiligthum  erblickt,  ija  Stunde  von  el-Djib ;  er  liegt  914m  über 
dem  Meer  und  ist  der  höchste  Berg  in  der  Umgebung  von  Jerusalem.   Wir 
stehen  hier  auf  einem  höchst  ehrwürdigen  Platz ,   nänüich  auf  der  alten 
Warte  Mizpa^   der   berühmten  benjaminitischen  Stadt.     Hier,    recht   im 
Gentrum  der  israelitischen  Stämme,  wurden  während  der  Bichterperiode 
Volksversammlungen  gehalten    (Bichter  20,  1  u.  I   Sam.  10,  17).    König 
Assa  von  Juda  Hess  den  Ort  gegen  Israel  befestigen  (I  Kön.  15,  22).    Die 
Ueberlieferung  bezeichnet  Kebi  Samwil  als  Geburtsstätte,  Wohnsitz  und 
Begräbnissplatz  des  Propheten  Samuel,  was  indessen  keineswegs  als  etwas 
Sicheres  gelten  kann;  doch  liess  schon  Kaiser  Justinian  (f  565)  in  dem 
Kloster  des  h.  Samuel,  wahrscheinlich  hier,  einen  Brunnen  graben.    Die 
Kreuzfahrer  hielten  den  Ort  für  das  alte  Silo  und  bauten  hier  „über  dem 
Grab  Samuels"  eine  Kirche;   im  16.  Jahrhundert  stand  hier  ein  schönes 
Heiligthum  als  besuchter  Wallfahrtsort.     Die  heutige  Moschee,  in  welche 
man  (von  einem  Hofe  aus)  ohne  Schwierigkeit  Zutritt  findet ,  ist  etwas 
zerfallen ,   aber  die  Unterbauten ,   die  wohl  aus  den  Zeiten  der  fränkischen 
Herrschaft  herrühren,   sind  schön  gefügt;   die  Apsis   ist  erhöht.    In  der 
Ifordwest-Ecke  führt  ein  Eingang  in  ein  ^Nebengebäude  mit  zwei  weiten 
Spitzbogenfenstem,  wovon  eines  vermauert  ist.    Das  eigentliche  Grabmal 
liegt  auf  der  Westseite  der  Kirche  und  wird  nicht  gern  gezeigt,  obwohl 
das  Grab  Juden,  Christen  und  Muslimen  heilig  ist;   der  Beisende  verliert 
nichts    daran,   da  der   Sarg  und  das  Umschlagtuch  sicher  modern  sind. 
Hingegen  lasse  sich  Jedermann   auf  das  Dach  der  Moschee  zum  Minaret 
hinaufführen;   die  Aussicht  ist  herrlich  und  umfassend.    Bechts  nördlich 
von  el-Djib   erhebt   sich  der  Hügel  von  Bämallah   (S.  339),   davor  unter- 
halb liegt  das  Dorf  Btr  Kebäla,  im  Osten  Bgt  Hanina,  weiter  östlich  der 
Hügel  Tuleil  el-Fül  (S.  339).    Dahinter  in  der  Ferne  erblickt  man  schon 
die  blauen  Gebirgsketten  des  Jordanthaies,   im  SO.  Jerusalem  und  den 
Oelberg;  hieran  schliesst  sich  südlich  auf  der  Höhe  Mar  Elyäs  und  dar- 
über   die   runde   Kuppe    des    Frankenberges    (S.    267),    weiterhin    auch 
Bethlehem.    Das   ganz  nahe  Dorf  im  S.  heisst  BSt  Iksa  (S.  145) ;   SSW. 
Lifta;  WNW.  Biddu.   In  der  Feme  W.  soll  man  Bamle  bei  hellem  Wetter 
erblicken  können. 

Das  Dorf  besteht  nur  aus  wenigen  bewohnten  Häusern ,  zeigt  jedoch 
an  seinen  in  den  Fels  eingeschnittenen  Mauerwänden  und  schönen  grossen 
Bausteinen  an  der  Aussenseite  der  Moschee  im  KO.  Spuren  von  hohem 
Alter.  Gleich  unten  östlich  vom  Dorf,  links  vom  Wege,  den  wir  jetzt 
einschlagen^  finden  sich  zwei  in  den  Felsboden  gehauene  Wasserreservoirs 
(1  und  o  Mm.  entfernt)  von  höherem  Alterthume;  die  Quelle,  welche  sie 
speist,  liegt  mehr  gegen  Korden.  Der  Abhang,  den  wir  hinuntersteigen, 
ist  nicht  sehr  steil.  Kach  20  Min.  erblicken  wir  eine  kleine  Ebene,  nach 
15  Min.  eine  Strasse ,  die  links  liegen  bleibt.  —  Das  Thal ,  in  das  wir 
nun  (5  Min.)  gelangen,  ist  das  Wddi  ffanSna.  nach  dem  oben  auf  dem  Vor- 
sprung gelegenen  Dorfe  zwischen  den  zwei  sich  hier  vereinigenden  Thälern 
so  benannt.  Wir  lassen  einen  Weg  links  und  folgen  dem  Bachbett  des 
Seitenthaies  für  13  Min.  (rechts  Weg  nach  dem  Dorf  Bet  Hanina).  Darauf 
beginnt  ein  steiler  Aufstieg;  nach  8  Min.  links  vom  Wege  Felsengräber, 
die  S.  248  gen.  Riahtergräber.  Nach  15  Min.  mündet  von  rechte  ein  Weg 
ein,  der  unter  Kebi  Samwil  vorbei  direct  nach  el-Kubebe  führt.  Die 
Spuren  der  Felsengräber  setzen  sich  noch  fort;  Jerusalem  wird  sicht- 
bjir.  Kach  15  Min.  Weg  rechts  nehmen.  Kach  4  Min.  kommen  wir  an 
die  arabisch-protestantische  Kirche  und  in  5  weiteren  Minuten  erreichen 
wir  das  Yäfathor. 
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ABkunft.  Die  Untersuchung  des  Gepäcks  an  den  Tlioren  findet  seit 
1874  nicht  mehr  statt,  da  alle  Binnenzölle  im  türk.  Kelch  aufgehoben  sind. 
Nachte,  dr  h.  schon  kurz  nach  Sonnenuntergang,  werden  die  ThOre  von 
Jerusalem  gesehlossen;  nur  das  Yäfathor  wird  offen  gelassen,  aher  meistens 
^uch  hier  bloss  das  kleine  Pf  Örtchen,  durch  welches  zu  reiten  sehr  xm- 
bequem  ist. 

Gasth&fe.  Mxditsb&ansan  Hotel  (PI.  a),  beim  Yäfathor  gleich  links, 
wo  man  zur  Christenstrasse  hinuntergeht  (Besitzer  MoHi  SomtHin).  Da- 
maskus Hotel  (PI.  b)  (Besitzer  Aaron  Somstein,  Bruder  des  erstgenannten). 
Der  gewöhnliche  Preis  ist  10  Shilling  per  Tag,  auch  im  Falle  der  Ab- 
wesenheit, z.  B.  der  Stägigto -Tour  ans  Todte  Meer,  wodurch  dieser  Preis 
ein  hoher  wird.  Zweites  Frühstück  Punkt  12  Uhr;  Diner  6*|2  Uhr; 
Jerusalemer  Wein  1 — 2  fr.,  gute  französische  Bothweine  4  fr.  die  Flasche. 
Die  Verpflegimg  ist  im  Allgemeinen  gut.  Die  meisten  Zimmer  sind  klein, 
indessen  hiüi  man  sich  ja  wenig  darin  auf. 

Ausser  in  den  Gasthöfen  findet  man  noch  .Unterkunft  in  der  Casa  Nova 
der  Franciseaner  (PI.  c).  Um  zu  dieser  zu '  gelangen ,  reite  man ,  nach- 
dem man  das  Y&fathor  passirt  hat ,  die  zweite  Gasse  links  hinein  \  es  ist 
ein  Schild  über  dem  Hause  (vgl.  S.  221).  Das  PilgerhauA,  das  ganz  vom 
Kloster  getrennt  steht,  ist  lo73  sehr  vergrössert  worden;  die  Speisesäle 
sind  sehr  schön,  obwohl  natürlich  die  ganze  Einrichtung  einfach  ist.  Die 
Betten  sind  gut  und  reinlich.  Man  gibt  5  fr.  per  Tag;  Unbemittelte 
werden  14  Tage  lang  in  etwas  einfacherer  Weise  unentgeltlich  bewirthet. 
Protestanten  gehen  seltener  hin.  Die  Patres  sind  meistens  Italiener.  — 
Auch  in  der  ö$ierreichUchen  Pügerherberffe  (PI.  e)  in  der  l^ähe  des  Damas- 
kusthors wird  keine  Rechnung  gemacht;  der  bemittelte  Beisende  bezahlt 
auch  hier  5  fr.  per  Tag.  —  Im  (preussUcfien)  Johanniter-Hospit  (PI.  d)  wer- 
den 5  fr.  täglich  den  Vermöglichen  auf  Rechnung  gesetzt;  die  Kost  ist 
einfach,  aber  genügend.  Der  Platz  im  Hause  beschränkt  sich  auf  3—4  Zim- 
mer. —  Im  Hochsommer  leben  viele  Einwohner  von  Jerusalem  vor  den 
Thoren  in  Zelten,  um  die  frische  Luft  besser  zu  geniessen ;  dem  Reisenden 
ist  es  nicht  anzurathen,  dies  zur  Reisesaison  im  Frühjahr  vor  Ostern  zu 
thun,  denn  es  kann  dann  noch  empfindlich  kalt  werden,  und  des  Zeltlebens 
wird  man  auf  der  Reise  noch  genug  bekommen.  Wenn  Alles  überfüllt  ist, 
wird  man  zu  dieser  Aushilfe  bisweilen  gezwungen,  i" 

Beataiinukta  gibt  es  in  Jerusalem  nicht;  man  kann  aber,  auch  wenn 
mu  in  Zelten  wohnt,  sich  im  Gasthofe  an  die  Tafel  setzen.  Ausserdem 
findet  sich  ein  Bier-  und  Kaffeschank  bei  Lendholdt  in  der  imtern  Stadt 
und  bei  dem  Tempelfreund  Schrafft  (in  der  ^ähe  der  Casa  Nova). 

Wein  findet  man  bei  "^Duisberg  d:  Co.  am  Yäfathor.  Dieses  seiner  Zeit 
von  Spittler  in  Basel  begründete  Handelshaus  verdient  seiner  Reellität 
wegen  hervoi^ehoben  zu  werden ;  der  Reisende  findet  dort  Alles ,  was  er 
nöthig  haben  kann.  Die  Handlung  ist  noch  unter  dem  Namen  „Spittler** 
bekannt.  Ebenfalls  eine  grosse  Auswahl  von  Weinen  hält  Af.  T.  Borg- 
heim  (Christenstrasse) ;  Bergheim  hält  englisches,  Duisberg  ausserdem  auch 
noch  Dreher'sehes  Bier  (letzteres  wird  für  den  Export  mit  Sprit  ver- 
setzt). Jerusalem-Weine  findet  man  bei  Baper  (im  House  of  Industry, 
S.  167)  und  bei  Kirchner  (Temf»elfreund)  ä  circa  1  fr.  die  Flasche.  In 
der  Judenstrasse  (Fortsetzung  der  langen  Bazarstrasse  gegen  Süden,  S.  221) 
sieht  man  eine  Menge  Schenken.  Der  Wein,  meist  aus  Cypem  (Commen- 
dariye),  wird  nach  dem  Gewicht  verkauft;  Flaschen  ä  20  Cts.;  man  lasse 
sie  vor  der  Füllung  gehörig  reinigen. 

Arabische  Xaffehänser  gibt  es  in  grosser  Anzahl ,  doch  werden  sie 
nicht  von  Fremden  besucht;  eines  der  besten  ist  S.  220  genannt. 

Geld  vergl.  Einleitung  S.  6. 

Banquien.  Die  Banque  Ottomane,  welche  mit  den  meisten  ausländischen 
Banken  in  Verbindung  steht,  hat  in  Jerusalem  einen  Agenten,  den  Banquier 
Frutiger  d-  Co.  am  Yäfathor  (ebenfalls  früher  Spittler),.  Eingang  vom 
Gässchen  hinter  dem  Duisberg'schen  Laden;  sehr  reell  ist  auch  der  oben 
erwähnte  Bergheim  in  der  Christenstrasse.  i*iVon  jüdischen  Häusern  in 
Europa  werden  oft  Creditbriefe  an  Vakro  (in  der  Davidstrasse)  ausgestellt. 


150     Route  3.  JERUSALEM.  Cormilate, 

Kleine  Münze,  mit  der  xaan  sMm  xMelili<!h  versehen  sein  mnsa ,  kann 
man  auf  dem  Bazar  einwechseln  ^  man  nehme  sich  aber  hierbei  vor  Ver- 
löten in  Acht,  da  die  Rechnung  mit  den  Bruchtbeilen.  der  Piaster  leicht 
zu  Irrthümem  Anlass  gibt. 

OMMiüat*.    Die  Erlaubaifls  vom.  Besuche  der  Xdschee  erlang  man  nur 
durch  Vermittlung  des  Consulats.    Uan  w«nde  sich  bei  jeder  Schwierig- 
keit zunächst  an  die  Kanzlei  des  Consulats,  die  gern  Aufschluss  ertheilt. 
Amerikanisches  Gonsulat  (PI.  14) :   Dr.  De  Hess. 
Deutsches  Contfulai  (PI.  15) :  Fthr.  von  Miiaehktmsm. 
Englische A  Coasulat  (PI.  16):   Noel  Tempie  Moore  Es<|a. 
Französisches  Consulat  (PI.  17) :  M.  PMrimonio. 
Italienisches  Consulat  (PI.  18) :  Cav.  de  Bege  di  Donaiö. 
Oesterreiehisches  Consulat  (PL  19) :   GvtH  Cc^oga  de  Cerva, 
Bussisch€iS  Consulat  (PI.  20) :   Kojewnikow. 

Po«t.  Oesterreiehisches  Postbttreau  PI.  d3,  französisches  PI.  92.  Briefe 
lasse  man  poste  restante,  oder  an  das  Consulat  adreaslren,  was  sicherer  ist. 

Bücher,  Photographien  etc.  Die  frösste  Auswahl  bei  JSeb4^ra  In  der 
Christaistrasse,  ferner  bei  Bergheim  cbeada.  Das  Dutsead  miitelgrosser 
Bilder  kostet  18  fr.  Man  findet  daselbst  Bilder  aus  ganz  Palästina.  Es 
ist  anzurathen,  die  Photographien  nnaufgezogen  zu  kaufen  und  sie  auf  ein 
»mdes  Holz  zu  rollen,  da  die  Cartons  schwieriger  au  transportiren  sind 
und  n^hr  Baum  einnehmen. 

Von  andern  Erinnerungen  an  Jerusalem  pflegt  der  Fremde  haupt- 
sächlich mitzunehmen:  Rosenkränze  ans  Olivenkemen  etc.,  Kreuze  und 
andere  Kleinigkeiten  aus  Perlmutter  (bes.  in  Bethlehem  verfertigt),  Schalen 
und  sonstige  Geräthe  aus  schwarzem  Stein  (dem  sog.  Stiakstein  vom 
todten  Meere),  Jericho-Rosen  (vgl.  S.  2^.  Man  findet  derartiges  in 
reicher  Auswahl  auf  dem  Platze  vor  der  (ärabeskirche ,  kann  sich  aber 
auch  die  Händler  ins  Haus  kommen  lassen;  man  biete  in  der  Regel  die 
Hälfte  oder  ein  Drittel  des  geforderten  Preises.  Ein  Hauptindustriezweig 
von  Jerusalem  besteht  in  Sc^mitsereien  aus  Oelbaumholz ;  die  reichste  Aus- 
wahl findet  man  bei  Ve$$er  (Via  Dolorosa,  oberhalb  des  prenssisch^i 
Hospizes)  und  im  JSovse  of  Industrjf  (Bayer),  ebenso  bei  Jraig:  Rosen- 
kranz 1,  Handsohuhkasten  10,  Liueal  1,  Briefbeschwerer  1 — 2,  Cigaretten- 
Etuis  5,  Briefmarken-Kästchen  S^fa  fr.  etc. ;  häufig  steht  mit  hebräischen 
Lettern  ,vJerusiJem^^  darauf  geschrieben. 

Aerxte:  Dr.  Sandrtctki ^  Arzt  der  deutschen  Anstalten,  geschickter 
Operateur.  Dr.  Loudon  (Oesterreicher) ,  Arzt  am  Rothschlld-Hespital. 
Dr.  Chaplin  y  Arzt  der  engl.  Judenmission.  Dr.  Mcusaraki,  Arzt  am  grie- 
chischen Hospital. 

Apotheken  befinden  sich  in  jedem  der  vielen^ Hospitäler,  ausserdem 
bei  Damiam^  Via  Dolorosa. 

B«Jmeider:  Bppinger^  Sülkereiein^  beide  in  derChristenstrasse.  —  Behnh- 
maeher :  SckOhn^  ebenda. 

Snigomaae  in  Jerusalem :  Bernhard  Seilpem,  Äbr.  Lyons^  Chalil  Dhimel 
(Protestanten),  Hanna  Auwad  und  Joseph  Karam  (Lateiner). 

Jerusalem  übt  auf  die  meisten  Touristen  im  Osten  die  grösste 
Anziehungskraft  aus ;  nicht  wenige  aber  weiden  beim  ersten  An- 
blick der  Stadt  in  ihrem  jetzigen  Zustand  gar  sehr  enttäuscht 
sein.  Es  scheint  anfänglich ,  als  ob  von  der  alten  Stadt ,  wie  wir 
sie  als  vielgerühmten  Centralpunkt  des  jüdischen  Reiches  uns  vor- 
stellen, allzuwenig  mehr  vorhanden  sei,  und  in  der  Xhat,  die 
moderne  unsaubere  Stadt  mit  winkligen,  schlecht  gepflasterten 
Gassen  entspricht  unsem  Erwartungen  von  Zion  und  Moria  keines- 
wegs. Erst  bei  tieferem  Eindringen  und  Durchdringen  des  Schuttes 
und  liVustes,  der  sich  über  den  alten  heiligen  Stätten  gelagert  hat, 
offenbart  sich  das  interessante  Bild  des  alten  Jerusalem,  und  zwar  um 
so  deutlicher,  je  gründlichere  Vorkenntnisse  in  geschichtlichen  und 
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töpoglrtkpliisek^n  Fragen  m«n  mhlniBgt.  Und  je  länger  und  öfter 
der  Reieende  in  Jearntttlem  vetweilt ,  desto  mehr  Interesse  flössen 
ihiB  die  alten  Ruinen  ein ,  und  es  wird  ihm  euletzt  klar,  wie  das 
düstere  Büd  der  modernen  Stadt,  der  pkysische  und  geistige  Zer- 
fbllf  so  leeht  als  deklnssstein  tn  der  gesammten  grossen  Oeschiofate, 
weiehe  hier  gespielt  hat,  passt.  Gerade  das  ZenrUld  von  Religion^ 
wie  es  in  Jemsidem  überall  zn  Tage  tritt  j  der  Fanatismus  nnd  die 
feindselige  AbgwMhloseenkeit  der  so  Terschiedenen  religiösen  Qe- 
meinsehaften ,  gibt  heute  dieser  Stadt  ihren  geistigen  Charakter, 
den  einer  heiligen  Stadt,  welche,  als  Hanptsltz  dreier  Weltreli* 
gionen ,  in  der  Weltgeschiohte  Ton  jeher  eigentlich  nnr  für  diesen 
Zweig  des  Geisteslebens  Bedentnng  gehabt,  nnd  nach  keiner  an- 
dern Seite  hin  eine  irgend  wichtige  Rolle  ges]^elt  hat. 

Die  Daner  des  Aufenthalts  richtet  sich  nach  den  ferneren  Planen 
des  Reisenden ,  nach  den  Onisen  der  Dampfschiffe  n.  s.  w.  Ge* 
wohnlich  werden  6 — 7  Tage  genügen,  um  die  Hauptpunkte  zu 
besuchen  (vargl.  S.  3). 

CFesehidite  von  7enflialem. 

Die  Identification  von  Jerusalem  mit  dem  antiken  SaUm ,  der 
Hauptstadt  des  Melchisedek  (I  Mos.  i4, 18),  ist  aus  manchen  Grün- 
den zweifelhaft.  Bei  derEroberung  des  Landes  fanden  die  Israeliten 
hier  im  Gebirge  den  Stamm  der  Jebusiter  sesshaft ;  Jehus ,  an  der 
Stelle  des  späteren  Jerusalem ,  war  ihre  Hauptstadt  und  Sitz  ihres 
Königs.  Die  Jebusiter  wurden  zwar  bekämpft,  aber  die  Stadt  konnte 
wegen  ihrer  natürlichen  Festigkeit  nicht  erobert  werden.  Noch  aus 
der  Richterzeit  haben  wir  sichere  Nachricht ,  dass  die  Stadt  nicht 
Yon  Israeliten  bewohnt  war  (Richter  19,  11,  12  f).  Trotzdem 
wurde  bei  der  Vertheilung  des  Landes  als  die  Südgrenze  des 
Stammes  Benjamin  das  Thal  Hinnom  bestimmt.  In  ganz  kurzen 
Worten  wird  uns  berichtet ,  dass  König  David  dieses  Jebus  erobert 
habe  (II  Sam.  5,6  — 10).  Die  Einwohner  höhnten ,  im  Ver- 
trauen auf  die  Festigkeit  ihrer  Stadt ,  die  Israeliten ,  aber  die  Ein- 
nahme gelang,  und  der  König  schlug  seinen  Wohnsitz  auf  dem 
Zion  auf. 

Wo  lag  nun  eigentlich  dieser  heilige  Berg  Zion  ?  Um  dies  zu 
beantworten ,  müssen  wir  hier  näher  auf  die  topographische  Frage 
eingehen  (zur  besseren  tJebersicht,  wie  verschieden  überhaupt  die 
Ansichten  der  Fachgelehrten  über  das  alte  Jerasalem  sind,  geben 
wir  auf  S.  160  eine  Zusammenstellung  von  6  Kärtchen  der  ehe- 
maligen Mauerlänfe).    Die  Stadt  war  von  tiefen  Thälern  umringt, 

t)  il.  Da  aie  nun  bei  Jebna  kamen,  fiel  der  Tag  fast  dahin.  Und 
der  Knabe  sprach  eu  seinem  Herrn :  Lieber,  ziehe,  nnd  lass  nnl  in  diese 
Stadt  der  Jebnsiter  einkehren,  nnd  über  Nacht  darinnen  bleiben.  12.  Aber 
«ein  Herr  sprach  an  ihm :  Wir  wollen  nicht  in  der  Stadt  der  Fremden  ein- 
kehrem,  die  nicht  tind  ron  den  Kindern  Israel,  sondern  wollen  hinüber 
gen  Qibea. 
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ausgenommen  auf  der  Nordwettseite ,  wo  sich  ein  breiter  Hügel* 
rücken  herunterzieht.  Gegen  Osten  lag  das  Thal  des  Kidron  (später 
Thal  Josaphat),  im  Westen  und  Süden  lief  das  Thal  Htfinom.  Diese 
Thäler  sehlossen  ein  Plateau  ein,  dessen  nördhoher  Theil  den  Namen 
B€t%eta  führte,  was  ^^Olivenort'^  bedeutet ;  noch  heute  finden  viT  dort 
Anpflanzungen  von  Oelbäumen.  Auf  der  südlichen  Hälfte  dieses 
Plateau's  breitete  sich  Jerusalem  aus ,  durch  yerschiedene  Boden- 
senkungen von  der  Natur  in  Quartiere  getheilt.  Hauptsächlich  eine 
kleine  Thalsenkung  war  bestimmend,  die  von  Norden  kommend 
nach  SSO.  und  dann  direet  nach  Süden  lief,  und  hierbei  zwei  Berg- 
rücken Yon  einander  trennte,  von  denen  der  westliche  noch  33m 
über  den  steil  ansteigenden  östlichen  Hügel  sich  erhebt.  Jenes 
Thal  ist  das  Tyropoeon  (Käsemacherthal). 

Sowohl  auf  der  Südterrasse  des  östl.  Bergrückens,  wo  im  Süd- 
osten des  heutigen  Harftm  das  Quartier  Ophel  lag,  als  auch  auf  dem 
andern  Berge  westlich  jenseit  des  Tyropoeon  dehnte  sich  das  alte 
Jerusalem  bis  an  den  Thalabsturz  aus ;  die  Stadtmauer  durchsetzte 
das  Tyropoeon  weit  unten  bei  seinem  Auslaufe.  An  dem  grossen 
westlichen  Hügel  stiegen  Parallelgassen  terrassenähnlich  auf ,  von 
Süden  nach  Norden  laufend.  Oben  war  ein  grosses  Plateau ;  auf 
diesem  lag  die  Oberstadt,  Sie  war  nur  von  Norden  zugänglich,  da- 
her mussten  an  der  Nordseite  die  stärksten  Mauern  gebaut  werden. 

Dies  der  allgemein  anerkannte  Thatbestand;  nun  aber  die 
Namen  der  Hügel  und  die  Frage:  wo  standen  die  alten  Bauten? 
Der  Platz  des  alten  Tempels  ist  zunächst  sicher  auf  dem  ostlichen 
Hügel  zu  suchen.  Aber  schon  der  Name  dieses  Hügels  ist  Schwan- 
kungen unterworfen.  Der  Name  Moria  (11  Chron.  3,  1  f)  kommt 
nur  noch  1  Mos.  22  in  der  Bibel  vor ,  und  es  ist  sehr  auffällig, 
dass  er  bei  der  Erzählung  vom  Tempelbau  (I  Kon.  Gap.  6)  nicht 
erwähnt  wird.  Er  wird  zwar  schon  im  Alterthum  in  Verbindung 
mit  der  Geschichte  Abraham's  (Opferung  Isaak^s,  I  Mos.  22 ,  2  ff) 
genannt ,  aber  es  scheint  Moria  keine  populäre,  sondern  mehr  nur 
eine  priesterlich  religiöse  Benennung  gewesen  zu  sein.  Zahlreiche 
Stellen  der  Bibel  beweisen  geradezu ,  dass  noch  bis  in  die  spätere 
Zeit  auch  der  Tempelherg  in  der  Benennung  Zton  eingeschlossen  . 
war,  80  z.  B.  I  Macc.  4,  37.  Nur  dieser  Umstand  erklärt  uns  auch, 
warum  so  oft  von  der  Herrlichkeit  Zion's  in  den  poetischen  Büchern 
die  Rede  ist;  denn  der  Tempel  stand  ja  daselbst.  Anderseits  wird 
„Zion"  aber  auch  sehr  häufig  als  gleichbedeutend  mit  „  Stadt  Da- 
vids" gebraucht  (II  Sam.  5,  7 ;  I  Kön.  8,  1  f ) ,  ja  endlich  in  der 
dichterischen  Sprache  für  Jerusalem  überhaupt  gesetzt  („Tochter 


t  Und  Salomo  fing  an  za  bauen  das  Hans  des  Herrn  zn  Jerusalem, 
auf  dem  Berge  Horija,  der  David,  seinem  Vater,  gezeiget  war;  welchen 
David  zubereitet  hatte  .Aum  Raum  auf  dem  Platz  Aravna's,  des  Jebusiters. 
tt  Und  er  spraeh:  Nimm  Isaak,  deinen  einigen  Sohn,  den  du  lieb 
hast,  und  gehe  hin  in  das  Land  Morija;  und  opfere  ihn  daselbst  zum 
Brandopfer  auf  einem  Berge,  den  ich  dir  sagen  werde. 
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Ziön^.  Wo  lag  nnn  diese  Stodt  DftTid'e,  Zion  im  engeren 
Sinne?  Die  meisten  Fonehei  veilegen  sie  auf  den  westlichen 
Hagel.  Oewöhnlich  ist  von  einem  „Hinaofidehen^  zum  Tempel 
die  Bede,  selbst  Tom  Standpunkt  dei  Dayidstadt  ans  (ü  Sam.  24, 
18 ff);  aber  der  westHehe  Hügel  ist  höher,  als  der  Tempelberg. 
NaehNehemia  12,37  scheint  es,  als  ob  ein  Festzng  von  der  Giohon- 
quelle  (S.  154)  ans  die  Davidstadt  passirt  hatte ,  nm  dann  an  die 
Ostseite  des  Tempelbfflges  zn  gelangen ;  wir  müssten  dann  an- 
nehmen, dass  die  Davidstadt  auf  dem  südlichen  Areal  des  Tempel- 
berges  gelegen  hatte ,  doch  hat  auch  diese  Annahme  wieder  ihre 
Schwierigkeiten.  Den  Platz,  wo  David's  Hans  stand ,  können  wir 
überhaupt  nicht  bestimmen ;  wir  wissen  aber,  dass  Jerusalem  schon 
damals  in  eine  Oberstadt  und  eine  Unterstadt  zerfallen  sein  muss. 
Die  erstere  lag  am  westlichen  Abhang  des  höheren  Berges  (Zion 
im  engeren  Sinne) ,  die  Unterstadt  jedenfalls  östlich  davon.  Ein 
grosser  Theil  dieser  alten  Stadt  lag  ausserhalb  der  heutigen  Stadt- 
mauer (südlich) ,  wo  heute  keine  Häuser  mehr  stehen.  Wie  weit 
die  Stadt  David's  nach  Norden  reichte ,  ist  sehr  unsicher ;  an  der 
Nordostecke  der  Oberstadt  gegenüber  dem  Tempelplatz  war  die 
Bastei  Millo  (=:  Auffüllung). 

David,  stets  mit  kriegerischen  Unternehmungen  beschäftigt, 
sollte  den  Tempel  noch- nicht  bauen ;  doch  führte  er  die  Bundeslade 
mit  Pomp  nach  Jerusalem,  seiner  neuen  Stadt.  Eist  sein  Sohn 
Salomo  fing  an,  Jerusalem  grossartig  zu  verschönem;  vor  allem 
wurde  ein  glänzendes  Nationalheiligthum  gegründet.  Man  musste 
jedoch  damals,  um  eine  ebene  Fläche  als  Grundlage  für  einen  sol- 
chen Bau  zu  gewinnen,  bedeutende  Substructionen  legen.  Im 
Cfrossen  und  Ganzen  können  wir  trotz  abweichender  Meinungen 
Einzelner  annehmen,  dass  der  salomonische  Bau  den  Platz  der  heu- 
tigen oberen  Terrasse  (auf  welcher  der  Felsendom  steht)  einnahm. 
Dass  hingegen  auf  dem  (heiligen)  Fels  (S.  179)  ehemals  die  „Tenne 
AravnVs  des  Jebusiters^^  war  (s.  unten),  kann  nicht  für  ausgemacht 
gelten ,  obwohl  Tennen,  worauf  geworfelt  wird ,  überall  an  Stellen 
liegen ,  wo  der  Wind  am-  besten  zukommt  und  am  stärksten  weht, 
also  wohl  auch  hier  auf  einer  Spitze  des  Bergrückens.  Hauptsäch- 
lich die  späteren  Geschlechter  setzten  die  angefangene  Arbeit  Salo- 
mo's  fort,  indem  sie  um  das  Tempelgebäude  herum  einen  grösseren 
Tempelbezirk,  nothwendiger  Weise  auf  künstlich  hergestelltem 
Terrain  ausbauten.  Ausführliches  über  die  Geschichte  und  den 
Platz  des  alten  Tempels  vgl.  S.  169. 

Wo  aber  baute  Salomo  seinen  grossen  Palast?   Auf  diese  Frage 

t  Da  versammelte  der  König  Salomo  zn  sich  die  Aeltesten  in 
Israel ,  alle  Obersten  der  Stämme  und  Fürsten  der  Väter  unter  den  Kin- 
dern Israel,  gen  Jerasalem.  die  Lade  des  Bundes  des  Herrn  herauf  ztt 
bringen  ans  der  Stadt  Davias,  das  ist  Zion.  J 

tt  Und  Gad  kam  zu  David  zu  derselben  Zeit,  und' sprach  zu  ihm: 
Gehe  hinauf,  und  richte  dem  Herrn  einen  Altar  auf  m  der  Tenne  Aravna's, 
des  Jebusiters. 
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sind  Tenohl^ene  AatwoTtan  gegfebea  worden.  Die  ^tie  Aüslelit 
ist,  dass  der  Palast  auf  dem  westüehen  Hügel  (denZioii  im  engeren 
Sinn)  dem  Tempel  gegenüber  lag;  die  andeie,  daas  der  Palast  9ud«> 
lieh  yom  TetaptA  nngef&hr  an  der  St^e  det  jetzigen  A^faoiMchee 
(S.  183)  lag  nnd  sich  weiter  naoli  Osten  erstreckte.  IHe  ^^KÖnigs- 
toofatei^  könnte  noch  immer  yon  der  Davidstadt  Ainaii/'gestiegen 
sein  (I  Kon.  9,24-1-),  besonders  da  naoh  den  neuesten  Ansgiabwngen 
der  Fels  hier  an  der  Südseite  des  jetzigen  Hsilmplataes  in  der 
Mitte  des  Berges  einen  breiten  Rücken  bildet  Dieser  neue  Palaat 
war  nach  ägyptischem  Vorbild  gobant  und  glänzend  ansgeschmüokt, 
sodass  sogar  die  Königin  von  Saba  über  die  wohlgetroffenen  Ein^ 
ricktnngen  und  den  entfalteten  Glanz  stannte. 

Salomo  baute  ausserdem  die  schon  erwähnte  Bastei  Millo  weiter 
aus ;  er  zog  von  ihr  einen  Damm]  nach  dem  gegenüberliegenden 
Tempelhügöl  (I  Kon.  11, 27)  und  umgab  die  Neustadt  (im  Norden) 
mit  Festungswerken.  Erst  unter  Salomo  begann  Jerusalem  ein 
Mittelpunkt  für  das  Volk  Israel  zu  werden;  die  eben  genannte  Neu- 
stadt oder  Vorstadt  entstand  wahrscheinlich  zu  dieser  Zeit ,  wo  der 
Handel  blühte ;  schon  damals  war  dort  derBazar,  und  die  einzelnen 
Handwerker  hatten  wohl  ebensogut  ihre  besonderen  Gässchen,  wie 
heutzutage.  Doch  dauerte  die  Blüthe  Jerusalem's  als  Central- 
punkt  des  Reiches  nur  kurze  Zeit ;  sie  wurde  bald  darauf  die  Haupt- 
stadt des  südlichen  Reiches  Juda.  Schon  unter  Rehabeam  musste 
sich  die  Stadt  dem  ägyptischen  Pharao  Sisak  ergeben ;  sowohl  der 
Tempel  als  der  Palast  büssten  damals  einen  Theil  ihrer  goldenen 
Verzierungen  ein.  Eine  zweite  Plünderung  des  Palastes  fand  etwa 
100  Jahre  später  statt  und  zwar  unter  König  Joram  durch  südarabi> 
sehe  und  pfailistaeische  Völkerschaften  (II  Ohron.  21,  17);  60  Jahre 
später  zog  Joas ,  der  König  des  nördlichen  Reiches ,  über  Amaaia. 
den  König  von  Juda  triumphirend,  in  Jerusalem  ein ,  nachdem  er 
eine  breite  Bresche  in  die  Mauer  hatte  reissen  lassen.  Auch  er 
nahm  alles  Gold,  was  er  in  den  Palästen  und  im  Tempel  fand,  mit 
sich  fort  (U  Kön.  14,  13  ff.).  Der  Sohn  des  Amasia,  Usia,  brachte 
während  seiner  Ö2jährigen  Regierung  Jerusalem  wieder  zu  grösserer 
Blüthe;  der  Handel  wurde  neu  belebt,  Jerusalem  mit  Thürmen 
neu  befestigt  und  auf  den  Maueizinnen  iWurfioiaschinen  aufge- 
pflanzt (n  Ghron.  26,  1><-16);  doch  erschütterte  im  Laufe  dieser 
Zeit  ein  grosses  Erdbeben  Jerusalem.  Beim  Herannahen  Sanherib's 
besserteHi8kla(72B^69e)  die  Festungswerke  aus  (nChron.  32,  5). 

Hiskia  erwarb  sich  auch  grosse  Verdienste  um  die  Wasserver- 
sorgung von  Jerusalem.  In  dem  festen  Kreidekalk ,  welcher  den 
Boden  der  Stadt  bildet,  findet  sich  wenig  Wasser.  Die  einzige  Quelle 
von  Jerusalem  war  die  G'iefton- Quelle  am  östlichen  Abhänge  des 
Tempelbeiges  (andere  verlegen  sie  auf  die  NW. -Seite  der  Stadt; 


t   Und  dio  Tochter  Pharao  zog  herauf  von  der  Stadt  Davids  in  ihr 
Haus,  das  er  für  sie  gebanet  hatte.    Da  hanete  er  auch  Millo. 


GtBehichU,  JERCSAL£M.  3.  RouU.     t55 

Tg:l.  S.  245).  Vennittelst  ein««  Sehachtet  Icotnite  auf  dem  SÖgel- 
platean  selbst  aus  «lieser  Queue  geschöpft  wetzen,  Hiskht  haute 
andrerseits  die  Leitung  des  Gichon  bis  ztim  tieferliegenden  Siloa; 
derodhe  war  llhrigens  nur  ein  Ann  einer  Ton  Norden  hergeleiteten 
<}iielle,  der  andere  ist  durch  Nachgrabungen  im  Tyropoeon  wieder 
gefunden  worden.  Diese  Quelle  genügte  aber  fQr  den  Bedarf  der 
Stadt  keineswegs ;  man  grub  daher  Gistemen  und  legte  Reserroirs 
iBoi  Sammlung  des  Regenwassers  an.  Ans  der  alten  voreitilischen 
Kdnigszeit  stammt  w(di  die  Anlage  der  Tei«he  im  Westen  der  Stadt, 
sowie  die  des  grossen  Reserroirs,  das  wir  hente  noch  im  Norden  des 
Tempelpiatzesbewnndem  und  zu  dessen  Herstellung  der  Lauf  eines 
kleinen  Thaies  benutzt  wurde,  dessen  Tiefe  zugleich  die  alte  Tem- 
pdarea  im  Norden  zu  schützen  bestimmt  war.  Ein  Belagerangsheer 
ausserhalb  der  Stadtmauern  litt  gewöhnlich  grosse  Noth  an  Wasser, 
da  man  die  Abl&nfe  nach  aussen  verstopfen  konnte ;  in  Jerusalem 
selbst  war  nie  Wassermangel.  Schon  In  alter  Zeit  müssen  die  bei- 
den Thalbetten  Kidron  und  Hinnom  kein  fliessendes  Wasser  mehr 
gehabt  haben. 

A'uf  die  im  Ganzen  glückliche  Regierung  Hiskia's  folgte  die 
seines  götzendienerischen  Sohnes  Manasse.  Auch  von  ihm  wird 
berichtet ,  dass  er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Babylon  Mauern  gebaut 
habe  (II  Chr.  33,  14);  dieselben  waren  überall  mit  Befestigungs- 
thürmen  versehen.  Jerusalem  galt  als  eine  sehr  feste  Stadt 
(Klagel.  Jerraa.  4,  12  f).  Aber  die  Politik  seiner  Herrscher  und 
der  unglückliche  Aufstand  gegen  die  übermächtigen  Chaldüer 
führte  eine  neue  Eroberung  herbei.  Zwar  wurde  die  Stadt  nicht 
erstürmt,  aber  sie  musste  sich  dem  König  Nebueadnezar  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben.  Wiederum  wurde  der  Tempel  und  der 
Königspalast  geplündert,  und  ein  grosser  Theil  der  Einwohner 
Jerusalem's  nebst  dem  König  Jojachin  nach  Osten  geschleppt, 
namentHch  die  Angesehenen  und  alle  Handwerker,  im  Ganzen 
drca  10,000  Seelen.  Etwa  7000  Seelen  blieben  zurück ;  in  seinem 
damaligen  Umfang  konnte  also  Jerusalem ,  nach  diesen  Angaben 
bemessen ,  ungefähr  17 — 20,000  Einwohner  fassen.  Der  zurück- 
gebliebene Rest  versuchte  unter  Zedekia  einen  von  vom  herein  aus- 
sichtslosen Aufstand  gegen  die  Sieger ,  und  nun  musste  Jerusalem 
eine  lange  schreckliche  Belagerung  (1  Jahr  5  Monate  7  Tage)  aus- 
halten. Pest  und  fürchterliche  Hungersnoth  wütheten  währenddessen 
in  der  Stadt.  Die  Belagerer  drangen  mit  überdachten  Stnrmböcken 
heran  (wie  deren  auf  denReliefbildem  vonNinive  abgebildet  sind), 
aber  die  Yertheidigung  war  eine  verzweifelte.  Schritt  für  Schritt 
wurde  den  Feinden  der  Boden  streitig  gemacht,  selbst  nachdem 
Zedekia  das  Tyropoeon  hinunter  nach  dem  Jordanthal  geflohen  war. 
Die  Bftbylonier  raubten  von  Schätzen,  was  noch  zu  rauben  war ;  der 


t  Es  hätten  es  die  Könige  auf  Erden  nicht  geglaubt ,  noch  alleLeute 
in  der  Welt,  dass  der  Widerwärtige  und  Feind  sollte  zum  Thor  Jerusa- 
lems einziehen. 
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salomonische  Tempel  wurde  yerbrannt,  und  Jerusalem,  wie  der 
Dichter  der  herrlichen  Klagelieder  es  uns  schildert  (besonders 
Gap.  2},  aufs  Tiefste  gedemüthigt. 

Auch  dieser  tiefsten  Erniedrigung  sollte  wieder  eine  Erhebung 
folgen,  indem  die  Juden  aus  dem  Exil  zurückkehren  durften ;  der 
eigentliche  Aufbau  der  Stadt  aber  ist  erst  dem  Nehemia,  dem 
Mundschenk  des  persischen  Königs  Artaxerxes  Longimanus,  zu 
verdanken.  Jerusalem  wurde  neu  befestigt,  und  zwar  so,  dass 
die  Grundlagen  der  früheren  Umfassungsmauern ,  für  welche  frei- 
lich die  Bevölkerung  nun  zu  gering  war,  festgehalten  wurden.  Die 
Beschreibung  Nehemia's  gibt  uns  daher  das  beste  Bild  auch  von  dem 
vorexilischen  Jerusalem. 

Die  Mauer  zog  sich  von  der  Siloaquelle  den  Berg  hinauf  nord- 
wärts. Auf  dem  höchsten  Punkte  desOphel  erhob  sich  eine  Bastei, 
welche  zugleich  das  Boasthor,  ein  Tempelthor  gegen  Osten,  zu 
schützen  bestimmt  war.  Beim  Rossthor ,  also  auf  der  Tempelarea, 
waren  Priesterwohuungen.  Gewöhnlich  nimmt  man  auf  dieser 
Ostseite  noch  ein  zweites  Thor  an,  das  sogenannte  Wasserthor.  Be- 
festigungen befanden  sich  auch  am  Nordende  der  Tempelterrasse ; 
besonders  wichtig  war  die  grosse,  unter  Nehemia  wieder  hergestellte 
Bastei  an  der  Nordwestecke  der  Tempelarea,  die  Bira,  der  Platz  der 
späteren  Baris.  Im  Norden  war  die  Stadt  ausserdem  noch  durch 
den Thurm  Hananael beschirmt;  es  scheint  uns  jedoch  nicht  sicher, 
wo  wir  denselben  zu  suchen  haben ,  ebenso  den  Thurm  Mea ,  der 
4dm  südlich  vom  Hananael  lag.  Entweder  lagen  beide,  nebst  dem 
Schafthor,  an  der  östlichen  Stadtmauer ,  oder  Hananael  lag  an  der 
Nord  Seite  beim  FisehthoTf  und  dann  muss  Mea  und  das  Schaf  thor  an  der 
Westseite  des  Tempelareals  gestanden  haben.  Die  Lage  des  Schaf- 
thores  bestimmt  sich  nach  Joh.  ö,  2  f  als  in  der  Nähe  des  Bethesda- 
teiches,  und  da  wir  letzteren  nicht  am  traditionellen  Orte ,  sondern 
bei  dem  heutigen  Ain  esch-SchifSi  (S.  191)  suchen ,  so  müssen  wir 
auch  annehmen ,  dass  das  Schafthor  von  dem  industriellen  Quartier 
des  Tyropoeon  aus  in  die  Tempelarea  hineinführte. 

Die  Mauer ,  welche  die  Oberstadt  abschloss ,  lief  nach  Westen 
und  hatte  zwei  Thore:  bei  der  Millobastei  das  Thor  der  MitUy 
das  von  einem  Stadttheil  in  den  andern  führte ,  und  ganz  westlich 
das  Thalihor,  später  Gtnnat  genannt,  östlich  vom  heutigen 
Yäfathor ;  schon  Usia  hatte  hier  einen  Befestigungsthurm  gebaut. 
In  der  nördlich  gelegenen  Vorstadt  war  zunächst  noch  das  Eekthor, 
das  wohl  mit  dem  ^fllttn  Thor^  zu  identiflciren  ist;  das  Ephraimthor 
wagen  wir  nicht  mit  irgend  welcher  Sicherheit  zu  bestimmen.  Aus 
der  Oberstadt  ging  ein  Thor  gegen  Westen,  gegen  das  Hinnomthal : 
das  MisithoTf  man  hat  daselbst  eine  Felsentreppe  gefunden.  Im 
Süden  lief  eine  Mauer  über  das  Tyropoeon,  an  dessen  Ausgang  das 


t   Es  ist  aber  zu  Jerusalem  bei  dem  Schaafhause  ein   Teich,  der 
heisst  auf  Ebraisch  Bethesda,  und  bat  fünf  Hallen. 
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Ouellenthor  oder  „das  Thal  zwischen  den  beiden  Mauern^  lag.   Wo 
xdas   Töpferthor  ins  Thal  Ilinnom  auslief,   wagen    wii    ebenfalls 
nicht  zu  bestimmen.    Im  Hinnomthal  oben  lag  schon  damals  der 
Schlangenteich  oder  Mamillateich  (S.  245). 

Die  grossen  Stünne  der  nächsten  Jahrhunderte  gingen  gnädig 
über  Jerusalem  hinweg.  Die  Stadt  'öffnete  Alexander  ihre  Thore 
und  ging  bei  dessen  Tode  im  Jahre  320  in  den  Besitz  der  Ptolemäer 
über.  Erst  in  der  Zelt  des  Antiochus  Epiphanes  wurde  sie  wieder 
der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe.  Von  Aegypten  zurückkehrend 
plünderte  Antiochus  den  Tempel;  zwei  Jahre  später  schickte  er 
einen  Obersteuereinnehmer,  der  Jerusalem  zerstörte,  Tiele  Ein- 
wohner todtete  und  sich  in  einer  starken  Befestigung  mitten  in  der 
Stadt  festsetzte.  Diese  Burg  war  die  Akra;  sie  wird  von  Ver- 
schiedenen an  ganz  yerschiedene  Punkte  yon  Jerusalem  versetzt, 
von  der  Mehrzahl  in  die  Gegend  nordwestlich  vom  Tempel ,  von 
Einigen  aber  auch  südlich  vom  Tempel.  Die  Streitfrage  kann  nur 
durch  geeignete  Nachgrabungen  entschieden  werden. 

Als  Judas  Maccabaeus  den  Sieg  eirungen  hatte  (vergl.  Einl. 
S.  67),  führte  er  im  Tempel  den  alten  Opfercultus  wieder  ein ;  er 
reinigte  die  Area,  baute  eine  hohe  Mauer  mit  starken  Thürmen  um 
dieselbe  und  richtete  einen  Wachtdienst  ein.    Bis  diese  nationale 
Erhebung  sich  consolidirte ,  waren  viele  Kämpfe  zu  bestehen ;  An- 
tiochus Eupator  belagerte  Jerusalem  mit  Maschinen ,  aber  nur  der 
Hunger  trieb  die  Juden  zur  Gapitulation.  Gegen  den  eingegangenen 
Vertrag  liess  er  die  Mauer  „von  Zion^'  niederreissen  (I  Macc.  6). 
Der  Maccabäer  Jonathan  aber  liess  (I  Macc.  10,  11)  die  Mauer 
stärker  erbauen  als  zuvor ;  zwischen  der  Akra ,  wo  immer  noch  eine 
syrische  Besatzung  lag ,  imd  der  Stadt  liess  er  eine  andere  Mauer 
aufrichten ,  wodurch  auch  später  unter  Simon  (141)  die  Uebergabe 
jener  Burg  durch  Aushungerung  herbeigeführt  wurde.    Die  Burg 
wurde  niedergerissen ;  Simon  nahm  seine  Wohnung  auf  der  Baris 
im  NW. -Winkel  der  Tempelarea;  die  Stadt  wurde  neu  befestigt. 
Die  Nachkommen  des  Simon  Maccabaeus  bauten  den  grossen  has- 
monäischen  Palast  westlich  von  Millo ;  von  diesem  aus  hatte  man 
einen  schonen  Blick  über  den  Tempel.   Johannes  Hyrcanus  hatte 
134  schon  wieder  eine  Belagerung  der  Syrer  auszuhalten;  wie 
stets ,    standen  die  Feinde  auch  diesmal  im  Norden    der  Stadt. 
Wiederum  fiel  Jerusalem  nur  durch  Hunger,  doch  unter  leidlichen 
Bedingungen.     Innere  Zwistigkeiten  zwischen   den   Maccabäem 
hatten  endlich  die  Intervention  der  Römer  zur  Folge.    Pompejus 
belagerte  die  Stadt,   und  auch  jetzt  wieder  concentrirte  sich  der 
Angriff  bei  dem  Tempelplatz,  der  jedoch  im  Norden  mit  grossen 
Thürmen  und  einem  tiefen  Graben  geschützt  war.   Man  hat  von 
diesem  letzteren  neuerdings  Spuren  aufgefunden.     Die  einzige 
•ebene  Verbindung ,  vermittelst  deren  man  auf  die  Tempelplattform 
gelangen  konnte ,  war  eine  Brücke  im  Westen  (denn  hier  lief  da- 
mals noch  das  ziemlieh  tiefe  Tyropoeonthal).     Diese  Brücke  wurde 
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spätex  seistöit;  sie  muBS  uiigefahr  beim  Wflaonbogen  (S.  192}  ge^ 
legen  halben.  Dm  Quartier  uöidlioh  vom.  ^emyek,  sowie  da» 
Stephansthor  aoheint  damals  nooli  nicht  existiit  zu  liaben,  wie 
dies  auch  die  AuBgrabungen  Wairen's  befitadgen.  Der  Giab^  im 
Norden  wuide  Yon  den  Bdmem  während  eines  Sabbaths  aufgefüllt ; 
über  einen  Damm  drangen  sie  ein  Ufud  wütheten  grausam  auf  dem 
Tempelplatz,  da  sie  über  den  hartnäckigen  'Widerstaad  esbittert 
waren;  12,000  Juden  sollen  in  diesem  Kampfe  umgekommen  sein. 
Pompejus  betrat  zum  Schmerz  dei  Juden  das  Allertieiligste ;  ertastete 
aber  die  Schätze  nicht  an.  Einige  Jahre  später  plünderte  Grassus 
dieselben. 

"Wiederum  lockten  innere  Streitigkeiten  die  Parther  40  t.  ChF. 
heran ;  im  Jahre  37  aber  eroberte  mit  römischer  Hilfe  Herodes  die 
Stadt  nach  tapferer  Gegenwehr.  Die  Juden  hatten  hartnäckig  Punkt 
für  Punkt  vertheidigt  und  so  die  Wuth  der  Sieger  gereizt ,  die  nun 
ein  schreokliohes  Blutbad  anrichteten ;  am  längsten  hielt  sich  die 
Baris  im  Nordwesten  des  Tempelplatzes.  Heiodes ,  nun  zur  Herr» 
Schaft  gelangt,  verschönerte  imd  befestigte  Jerusalem.  Yor  allem 
baute  er  den  Tempel  um,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden 
(S.  170).  Dann  befestigte  er  auch  die  Baris,  da  sie  den  Tempel* 
platz  beherrschte,  aufs  neue.  Nach  aussen  Ton  Thürmehen  flankirt, 
war  die  Burg  im  Innern  sehr  geräumig ;  Herodes  benannte  sie  sei-* 
nem  römischen  Gönner  zu  Ehren  Antonia.  Im  Nordwesten  der  Ober-> 
Stadt  baute  er  sich  selber  einen  Palast.  Nach  den  Beschreibuikgen 
muss  die  Ausstattung  desselben  eine  höchst  kostbare  gewesen  sein, 
mit  einer  Menge  tou. Hallen,  Peristylen,  inneren  Höfen  mit  pracht* 
voller  Ornamentik  und  reich  gesdimückten  Sälen.  Im  Norden  des 
Königspalastes  waren  drei  grosse  Befestigungsthürme  an  denselben 
angebaut,  Namens  £Bj9pieus,  Pkasael  und  McBriamne.  Noch  si^t  man 
an  den  untersten  Theilen  des  eisteren,  der  sogenannten  Davidsburg 
)>eim  Yäfathor  (S.  221) ,  wie  solid  diese  Bauten  aufgeführt  waren. 
Ausserdem  baute  Herodes  in  Jerusalem  nach  römischer  Sitte  ein 
Theater ;  ferner  ein  Bathhaos  (ungefähr  an  der  Stelle  des  heutigen 
Gerichtshauses,  S.  192)  und  den  Xystus,  einen  mit  Säulenhallen 
umgebenen  Raum  für  gymnastische  Spiele.  Jerusalem  mit  seinen 
vielen  Palästen  und  Prachtbauten,  dem  reiften  Tempel  mit  seinen 
Säulenhallen,  den  hohen  Umfassungsmauern  mit  ihren  Basteien, 
muss  damals  einen  herriicfaen  Eindruck  auf  den  Beschauer  gemacht 
haben.  Die  Mauer  der  Altstadt  hatte  60  Thürme,  die  der  kleinen 
nördlich  davon  gelegenen  Vorstadt  deren  14 ;  aber  über  diese  hinaus 
dehnte  sieh  die  aufblühende  Stadt  noch  weit  nordwärts  aus  und 
wir  haben  uns  dort  zahlreiche  mit  Baumgärten  umgebene  Yillea 
zu  denken,  die  theilweise  wohl  ein  ganz  stattUohes  Aussehen  ge- 
habt haben  mögen.  Das  war  die  Stadt,  wie  sie  zu  Jesu  Zeiten  sich 
darstellte ,  innen  freilich  mit  engen,  winkligen  Gassen ,  doch  mit 
gepflasterten  Trottoiis.  Die  sich  drängende  Volksmenge  war  be-* 
deutend,  namentlich,  wie  wir  es  auch  aus  den  Berichten  des  neuen 
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TestaiBests  iriseen/  «&•  de&  Festen.  Der  romisdie  Befehlriiabef  seU 
einmal  die  Pftssahlämmer  hallen  zählen  lassen ;  dabei  soll  sich  die 
enonne  Zahl  von  270,000Thieren  ergeben  haben,  was  auf  2,700,000 
Festfeiemde  schliessen  liesse.  Wenn  auch  diese,  wie  so  viele 
Zahlenangaben  des  Josephus  gewaltig  übertrieben  sind,  so  beweisen 
sie  doch,  dass  das  Menschengewühl  gross  war. 

£r8t  naoh  Jesu  Tode  wurde  durch  Agiippa  I.  eine  Mauer  ge- 
baut ,  durch  welche  die  ganze  nördliche  Vorstadt  in  den  Rayon  der 
Stadt  hineingezogen  wurde.  Die  Mauer,  die  einen  grossen  Umfang 
haben  und  hier  am  ausgesetztesten  Theile  der  Stadt  sehr  fest  sein 
musste,  wurde  aus  grossen  Quadern  gebaut  und  soll  90  Thürme  ge* 
habt  haben ;  der  gewaltigste  derselben  war  der  Fsephinuaihüim  an 
der  Nordwestecke ;  er  war  mehr  als  30m  hoch  und  lag  am  höchsten 
Punkte  der  Stadt  (784m  ü.  M.).  Aus  Furcht  vor  dem  Kaiser 
Claudius  wurde  die  Mauer  unvoUendet  gelassen  und  erst  spater 
von  den  Juden  in  weniger  grossartigen  Terhältnissen  ausgebaut. 
Da  sich  der  Streit  der  Gelehrten  hauptsächlich  um  den  Lauf  der 
drei  Mauern  dreht ,  so  wollen  wir  hier  eine  kurze  Uebersieht  der 
Mauerläufe  geben. 

Die  erste  Mauer  ist  die ,  welche  um  die  Altstadt  herumführte. 
Vom  Thurme  Hippicus  im  Westen  ausgehend  lief  sie  südlich  um 
die  Zinne  des  Beiges  herum,  und,  Siloa  einschliessend,  bis  zur  Ost- 
mauex  der  Tempelarea ;  im  Norden  schloss  sie  die  alte  Stadt  ab, 
ludern  sie  gegen  den  Tempel  lief.  Unmittelbar  südlich  von  dieser 
Nordmauer  stand  der  Palast  des  Herodes ,  der  Xystus  und  die  über 
das  Tyropoeon  in  den  Tempel  führende  Brücke;  am  westlichen 
Rande  des  Tyropoeon  lief  zum  Schutze  der  Oberstadt  ebenfalls  eine 
Mauer  hinunter. 

Von  dem  Laufe,  welchen  man  der  zweiten  Mauer  gibt,  die  um 
die  nördliche  Vorstadt  herumlief,  hängt  die  Frage  nach  der  mög- 
lidien  Aechtheit  des  heiligen  Grabes  ab.  Es  fragt  sich,  wo  hat 
diese  Mauer  sich  von  der  ersten  Mauer  nach  Norden  abgezweigt? 
£s  ist  bekannt,  dass  eine  Anzahl  Forscher,  namentlich  seit  dem 
Amerikaner  Robinson,  die  Mauer  so  ziehen,  dass  das  heilige 
Grab  innerhalb  der  Stadt  gelegen  hätte ,  also  unmöglich  acht  sein 
könnte.  Es  ist  freilich  anzuerkennen,  dass  dann  auch  das  un- 
zweifelhafte alte  Wasserreservoir  des  sog.  Hiskiateiches  (S.  220), 
wie  natürlich.  In  der  alten  Vorstadt  gelegen  hätte.  Am  Vereinigungs- 
punkt  der  beiden  Mauern  stand  das  Thor  Gennat  (S.  156).  Wir  glau- 
ben unsere  Leser  mit  den  mannigfachen  Hypothesen ,  welche  diese 
zweite  Mauer  erlebt  hat,  verschonen  zu  sollen;  erst  Ausgrabungen 
könnten  hier  ein  definitives  Resultat  ergeben  und  diese  sind  hier  in 
der  Mitte  der  modemen^Stadt  wenigstens  vorläufig  kaum  ausführbar. 
Eine  Reihe  anderer  Forscher  zieht  diese  zweite  Mauer  so ,  dass  das 
Gennatthor  etwa  in  die  Mitte  der  nördlichen  Mauer  der  Altstadt  zu 
liegen  käme ;  von  dort  müsste  die  Mauer  in  einem  grossen  Bogen 
bis  zur  Nordmauer  der  Tempelarea,  besser  bis  zur  Antonia-Baris- 
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Festang  gelaufen  sein  (bei  der  Besprechung  des  heiligen  Grabes 
weiden  wir  noch  einmal  hierauf  zurückkommen  müssen;  Tergl. 
S.  197). 

Auch  über  den  Lauf  der  dritten  Mauer  sind  die  Topographen 
noch  uneins.  Einige  (Kiepert,  Feigusson)  geben  ihr  einen  sehr 
grossen  Umfang ,  so  dass  sie  in  weitem  Bogen  vielleicht  sogar  die 
sogenannten  Königsgräber  umfasst,  also  bis  an  den  Rand  des 
oberen  (von  Westen  kommenden)  Kidronthales  gereicht  hätte.  Das 
ganze  nördliche  Bergplatean ,  auf  welchem  sich  in  der  That  viele 
Rainen  und  Cisternen  zerstreut  finden ,  wäre  dann  von  Agrippa  in 
die  Stadt  hineingezogen  worden.  Robinson  setzt  die  dritte  Mauer 
ungefähr  in  die  Mitte  dieses  Terrains ,  was  unseres  Erachtens  vom 
strategischen  Standpunkte  aus  wenig  ^wahrscheinlich  ist.  Andere 
meinen,  dass  diese  dritte  Mauer  ungefähr  an  der  Stelle  der  jetzigen 
nördlichen  Stadtmauer  von  Jerusalem  gestanden  habe ;  dafür  spre- 
chen im  Ganzen  die  Entfernungsangaben  des  freilich  nicht  immer 
genauen  Josephus  (4  Stadien  bis  zu  den  Königsgrabem,  7  Stadien 
bis  zum  Scopus). 

Seitdem  das  Land  römisdie  Provinz  geworden  war,  herrschte 
in  demselben  eine  schwüle  Stimmung  vor,  denn  die  Juden  standen 
hinter  den  Römern  an  Nationalstolz  nicht  zurück ;  dazu  beunruhigten 
Rauberschaaren  (sicarii)  das  Land,  und  auch  wirkliche  Bedrückungen 
römischer  Statthalter,  wie  des  Gessius  Florus,  der  sich  den  Tempel- 
schatz zueignete,  kamen  vor.  In  Jerusalem  bekämpften  sich  zwei 
Parteien:  die  exaltirten  Zeloten  unter  Eleazar,  die  zu  einem 
wüthenden  Kampfe  gegen  die  Römer  drängten,  und  eine  gemässig- 
tere  Partei  unter  dem  Hohenpriester  Ananias.  Als  Florus  in  blin- 
der Wuth  zu  verschiedenen  Malen  viele  friedfertige  Juden  hatte 
niedermachen  lassen,  brach  eine  entsetzliche  Empörung  in  der 
Stadt  los.  Zwar  suchten  Herodes  Agrippa  II.  und  seine  Schwester 
Berenice  noch  durch  Zureden  zu  besänftigen  und  zu  vermitteln, 
aber  sie  mussten  flüchten.  Schon  vorher  hatten  die  Zeloten  die 
Tempelarea  besetzt ;  nun  wurde  auch  die  Burg  An tonia  von  ihnen 
eingenommen.  Ein  schrecklicher  Kampf  brach  zwischen  den  beiden 
Parteien  der  Juden  aus ;  der  stärkeren  Partei  der  Zeloten  gelang  es 
aber,  den  Gemässigten  die  Oberstadt  zu  entreissen  und  selbst  das 
von  3000  Mann  besetzte  Schloss  des  Herodes  zu  erobern.  Die 
Sieger  wütheten  unter  den  gefangenen  Römern  sowohl,  als  unter 
ihren  eigenen  Volksgenossen.  Cestiüs  Gallus ,  ein  unfähiger  rö- 
mischer Feldherr,  zog  gegen  die  Stadt,  gab  aber,  als  er  schon 
dem  Ziel  nahe  war,  die  Belagerung  auf  und  zog  sich  nordwärts 
nach  Gibeon  zurück.  Dort  wurde  sein  Lager  von  den  Juden  über- 
fallen und  sein  Heer  zerstreut.  Dieser  Sieg  machte  die  Juden  Über- 
müthig,  und  sie  träumten,  dass  sie  nun  von  den  verhassten  Römern 
befreit  seien;  der  aus  Zeloten  ileu  zusammengesetzte  Rath  von 
Jerasalem  nahm  die  Organisation  des  Aufstandes  durch  ganz  Pa- 
lästina an  die  Hand.    Nun  erst  gingen  den  Römern  die  Augen  auf 

Palaestina.  11 
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und  der  tüchtige  Vespasian  -wurde  mit  60,000  Mann  nach  Palästina 
ausgeschickt.  Zuerst  wurde  Ton  diesem  (im  Jahre  67)  Oalilaea  er- 
obert. Inzwischen  dauerten  die  Kämpfe  im  Innern  von  Jerusalem 
fort.  Räuberbanden  bemächtigten  sich  des  Tempels  und  riefen,  als 
sie  sich  von  Ananus  belagert  sahen,  die  alten  Erbfeinde  der  Juden, 
die  Idumäer  (Edomiter)  zu  Hülfe.  Diesen  wurden  die-Thore  ge- 
öffnet und  nun  wurde  die  Partei  der  Gemässigten  mit  ihrem 
Anführer  Ananus  vernichtet,  die  Anhänger  der  Partei  geächtet; 
12,000  Vornehme  sollen  dabei  umgebracht  worden  sein.  Die  Ze- 
loten wütheten  grauenhaft;  sie  machten  gemeinsame  Sache  mit 
den  Räubern.  Nachdem  die  Idumäer  genug  geplündert  hatten, 
verliessen  sie  Jerusalem. 

Erst  nachdem  Vespasian  einen  grossen  Theil  Palästina's  er- 
obert hatte ,  liess  er  seine  Truppen  gegen  Jerusalem  vorrücken ; 
aber  die  Ereignisse  in  Rom  nÖthigten  ihn,  die  Fortsetzung  des 
Krieges  seinem  Sohne  Titus  zu  überlassen.  Als  dieser  sich  Jerusa- 
lem näherte,  hausten  im  Innern  der  Stadt  vier  Parteien.  Die  Zelo- 
ten unter  Johann  von  Giscala  hatten  die  BurgAntonia  und  den  Hei- 
denvorhof  Inne,  die  Partei  der  Räuber  unter  Simon  von  Oerasa  die 
Oberstadt ;  die  Partei  Eleazar's  war  Herr  des  inneren  Tempels  und 
des  Judenvorhofs ;  ausserdem  sass  in  der  Oberstadt  noch  die  Partei 
der  Gemässigten.  Titus  kam  auf  dem  Landwege  von  Aegypten 
mit  zwei  Legionen  (zu  je  6000  Mann  etwa) ;  drei  Legionen  fand  er 
vor ;  ausserdem  zog  er  noch  eine  Legion  und  zahlreiche  Bundes- 
genossen heran.  Sechs  Legionen  also  vereinigten  sich  zu  Anfang 
April  70  vor  Jerusalem.  Bei  einer  Recognoscirung  wurde  Titus 
beinahe  von  seinem  Heere  abgeschnitten;  er  postirte  nun  den 
Haupttheil  seines  Heeres  in  den  Norden  und  Nordwesten  der  Stadt, 
eine  Legion  aber  an  den  Oelberg.  Die  Juden  versuchten  einen  Ausfall 
gegen  die  letztere,  wurden  aber  durch  den  zu  Hülfe  eilenden  Titus 
zurückgeschlagen.  Bei  den  fortdauernden  Kämpfen  im  Innern  der 
Stadt  gelang  es  Johannes  von  Giscala,  den  Eleazar  aus  dem  inneren 
Tempelbezirk  zu  vertreiben ;  ihm  stand  nun  noch  die  Räuberpartei 
unter  Simon  gegenüber.  Am  23.  April  wurden  von  den  Römern 
die  Belagerungsmaschinen  an  die  westliche  Mauer  der  Neustadt 
(ungefähr  beim  heutigen  Yäfathor)  herangebracht;  die  Juden 
leisteten  tapferen  Widerstand ,  dodi  am  7.  Mai  drangen  die  Römer 
in  die  Neustadt  ein. 

Fünf  Tage  später  erstürmte  Titus  auch  die  zweite  Mauer,  wurde 
aber  wieder  zurückgeschlagen ;  drei  Tage  nachher  nahm  er  sie  zum 
zweiten  Mal  und  liess  nun  die  ganze  Nordseite  der  Mauer  nieder- 
reissen.  Hierauf  Hess  er  die  Juden  durch  den  in  seinem  Lager  be- 
findlichen Josephus  zur  Uebergabe  auffordern,  aber  vergeblich. 
Hungersnoth  stellte  sich  ein,  und  Leute,  welche  vor  dieser  und  vor 
dem  schrecklich  wüthenden  Simon  nach  aussen  entfliehen  wollten, 
wurden  von  den  Römern  gekreuzigt.  Diese  letzteren  begannen  nun 
Angrüfswälle  zu  bauen ;  doch  konnten  die  Juden  dieselben  noch 
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iheilweise  zerstören.  Titus  liess  hierauf  um  die  33  Stadien  lange 
Mauer  eine  Angri£fsmauer  von  39  Stadien  ringsum  fähren ;  nun,  da 
die  Stadt  total  eingeschl^^ssen  war,  begann  eine  fürchterliche  Hun- 
gersnoth ;  die  Leichen  derVerschmachteten  wurden  über  die  Mauer 
geworfen.  Wiederum  wurden  die  Sturmhocke  in  Thätigkeit  gesetzt ; 
am  5.  Juli  Nachts  wurde  die  Burg  erstiegen ;  um  die  Tempelthore 
wurde  gekämpft,  aber  noch  blieben  die  Juden  in  deren  Besitz.  Nach 
und  nach  brannten  die  Säulengänge  des  Tempels  ab,  doch  Schritt 
für  Schritt  wurde  der  Boden  vertheldigt ;  endlich  am  10.  August  warf 
«in  römischer  Soldat,  wie  es  heisst,  gegen  den  Willen  des  Titus, 
einen  Feuerbrand  in  den  Tempel.  Alles  verbrannte ;  die  Soldaten 
mordeten ,  was  sie  erreichen  konnten ;  eine  Anzahl  Zeloten  aber 
konnte  sich  nach  der  Oberstadt  durchschlagen.  Wiederum  wurde 
▼erhandelt,  während  die  Unterstadt  schon  in  Flammen  aufging; 
*ber  auch  die  Oberstadt  wurde  noch  lange  gehalten  und  erst  am 
7.  September  verbrannt.  Jerusalem  war  nur  noch  ein  Trümmer- 
haufen; wer  von  den  Uebriggebliebenen  gegen  die  Römer  gekämpft 
hatte,  wurde  hingerichtet,  die  andern  verkauft.  Die  Volksmenge, 
welche  sich  aus  Fanatismus  und  Furcht  vor  den  Römern  in  der  Stadt 
zusammengedrängt  hatte,  soll  600,000  Seelen  betragen  haben.  Titus 
hielt  nebst  seinem  Vater  Vespasian  einen  glänzenden  Triumph- 
zug in  Rom ,  wobei  auch  Johannes  von  Giscala  vorgeführt  wurde ; 
das  herrliche  Monument  des  Titusbogens  in  Rom  erinnert  bekannt- 
lich an  diesen  Sieg,  durch  welchen  Jerusalem  für  immer  seine  poli- 
tische Bedeutung  verlor. 

Erst  der  baulustige  Kaiser  Hadrian  (117 — 138)  liess  an  der 
Stelle  von  Jerusalem  wieder  eine  Stadt  bauen  (130),  die  er  Aelia 
CapitoUna  oder  auch  kurzweg  Aelia  nannte.  Wir  wissen  vom  Ende 
des  4.  Jahrhunderts ,  dass  auf  der  Stelle  des  heiligen  Grabes  eine 
Statne  des  Jupiter  (oder  der  Venus?)  stand.  Auf  dem  Platze  des 
jüdischen  Tempels  hingegen  wurde  ein  Jupitertempel  mit  den  Sta- 
tuen Jupiter's  und  Hadrian's  errichtet  (?).  Auch  die  Mauern  wur- 
den von  Hadrian  wieder  aufgebaut  und  zwar  in  dem  Laufe  der 
alten  Mauer,  nur  nach  Süden  etwas  enger,  sodass  der  grössere  Theil 
des  westlichen  Berges  und  des  Ophel  ausserhalb  der  Stadt  blieb, 
wie  er  es  auch  heute  noch  ist.  Noch  einmal  flammte  die  Wuth  der 
Juden  nnter  Bar  Kochba  auf,  dann  aber  lagert  sich  für  Jahrhun- 
derte tiefes  Dunkel  über  die  Geschichte  der  Stadt.  Den  Juden 
wurde  der  Eintritt  in  dieselbe  streng  verboten. 

Mit  der  Anerkennung  des  Ohristenthums  als  Staatsreligion  be- 
ginnt die  neue  Geschichte  der  Stadt.  Constantin  erlaubte  den 
Juden  wieder,  sich  Jerusalem  zu  nähern;  sie  machten  selbst  wieder 
einen  Versuch,  gegen  die  Römer  die  Waffen  zu  ergreifen  (339). 
Der  heidnische  Kaiser  Julian  begünstigte  sie  gegenüber  den  Christen 
und  erlaubte  ihnen  sogar ,  den  Tempel  wieder  aufzubauen ,  wozu 
aber  nur  ein  schwacher  Versuch  gemacht  wurde  ;  später  wurden  sie 
wieder  ausgeschlossen. 

11* 
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Als  BifiohofBsitz  stand  Jerusalem  unter  Caesarea;  erst  nach 
vielen  Streitigkeiten  wurde  auf  dem  Goncil  von  Chalcedon  451 
ein  unabhängiges  Patriarchat  für  die  drei  Palästina  in  Jerusalem 
gegründet.  Die  Pilgerreisen  nach  Jerusalem's  heiligen  Statten 
nahmen  überhand  ;  der  Kaiser  Justinian  errichtete,  wie  es  heisst, 
ausser  manchen  Kirchen  und  10 — 11  Klöstern  in  und  um  Jerusa- 
lem auch  bereits  ein  Hospiz  für  Fremde.  Auch  der  Papst  Gregor, 
sowie  verschiedene  abendländische  Staaten  sorgten  schon  damals 
durch  Erbauung  solcher  Gebäude  für  die  Pilger ;  gleichzeitig  be- 
gann inJerusalem  der  Handel  mit  Reliquien  jeglicher  Art  zu  blühen. 

Bevor  Jerusalem  aus  den  Händen  der  Christen  in  die  der 
Muslimen  überging ,  wurde  es  noch  von  den  Persem  614  erstürmt 
und  die  Kirchen  zerstört,  aber  bald  darauf,  namentlich  mit  ägyp^ 
tischem  Beistande ,  wieder  aufgebaut.  Der  byzant.  Kaiser  Herao- 
liu3  eroberte  628  Syrien  wieder.  Schon  wenige  Jahre  später  zog 
ein  arabisches  Heer  unter  Abu  'Ubeida  gegen  Jerusalem ,  aber  die 
12,000  belagerten  Griechen  hielten  sich  tapfer;  'Omar  selbst  führte 
darauf  Hülfstruppen  herzu  und  eroberte  637  die  Stadt.  Die  Ein- 
wohner wurden  sehr  milde  behandelt,  und  man  Hess  sie  gegen 
Entrichtung  der  Kopfsteuer  in  der  Stadt  wohnen;  es  sollen  50,000 
Seelen  gewesen  sein.  Der  Chalife  Harun  er-Raschid  soll  sogar  Karl 
dem  Grossen  die  Schlüssel  zum  heiligen  Grabe  übersandt  haben. 
Von  den  römisch-deutschen  Kaisern  wurden  stets  Unterstützungs- 
gelder für  die  Pilger  nach  Jerusalem  geschickt.  Erst  später  be- 
gannen die  Bedrückungen  der  Christen  durch  die  MusUmen.  Die 
Stadt  wurde  von  den  Arabern  BU  el-Makdia  (Hau&  des  Heilig- 
thums)  oder  kurzweg  el-Kuds  (das  Heiligthum)  genannt. 

Im  Jahre  969  kam  Jerusalem  in  den  Besitz  der  ägyptischen 
Fatimiden;  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  wurde  es 
in  die  Kämpfe  der  Turkomanen  hineingezogen;  die  Cbaresmier 
plünderten  die  Stadt  1077.  Unter  der  Herrschaft  der  Türken  hatten 
die  Christen  viel  zu  leiden.  Den  Pilgern  wurde  Geld  abgefordert; 
die  wilden  Schaaren  Ortoks,  der  türkischen  Emire  von  Jerusalem, 
drangen  bisweilen  in  die  Kirchen  und  misshandelten  daselbst  die 
Christen  während  des  Gottesdienstes.  Unter  den  vielen  Pilgern, 
welche  diese  Beschimpfungen  zu  erdulden  hatten ,  war  auch  Peter 
von  Amiens,  welchem  es  nach  seiner  Rückkehr  gelang,  den  ersten 
Kreuzzug  ins  Werk  zu  setzen.  Die  Stadt  war  in  den  Händen  des 
Iftichär  ed-daule  (abhängig  von  Aegypten) ,  als  das  Kreuzfahrer- 
heer  am  7.  Juni  1099  vor  ihre  Mauern  rückte.  Die  Belagerer  litten 
Hunger  und  Durst;  ohne  Maschinen  konnten  sie  der  Stadt  nicht 
beikommen.  Als  diese  gebaut  waren,  griff  Gottfried  die  Stadt  haupt- 
sächlich von  Süden  und  Osten  an ;  Tankred  stürmte  von  Norden  her, 
und  das  Damascusthor  wurde  ihm  von  innen  geöffnet;  audi  durch 
das  Zionsthor  drangen  die  Franken  ein  (15.  Juli).  Der  grösste  Theil 
der  muslimischen  und  jüdischen  Bevölkerung  wurde  niedergemacht, 
die  Moscheen  in  Kirchen  verwandelt.    Von  den  Gebäuden,  welche 
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die  Kienzfahrer  während  der  88  Jahre  ihrer  Herrschaft  in  Jern- 
salem  errichteten,  werden  wir  später  zu  reden  haben. 

Im  Jahre  1187  (am  2.  October)  eroberte  Saladin  die  Stadt 
und  verfuhr  ^gen  die  Christen,  deren  viele  aus  den  umliegenden 
Orten  sidi  hingeflüchtet  hatten,  sehr  glimpflich;  er  gestattete 
ihnen  gegen  ein  Lösegeld  freien  Abzug  und  schützte  sie  gegen  die 
Rohheit  der  Soldaten.  Als  Jerusalem  drei  Jahre  später  vrieder  von 
den  Franken  bedroht  wurde  (dritter  Kreuzzug),  liess  Saladin 
Mauern ,  Befestigungswerke  und  Schutzgräben  herstellen,  wodurch 
Jerusalem  zu  einer  starken  Festung  wurde.  Aber  im  Jahre  1219 
liess  der  Sultan  Melik  el-Mnlazzam  von  Damaskus  die  meisten  Boll- 
werke wieder  schleifen,  da  er  fürchtete,  die  Franken  möchten  die 
Stadt  einnehmen  und  sich  darin  festsetzen.  Durch  Vertrag  wurde 
Jerusalem  1229  dem  Kaiser  Friedrich  II.  übergeben,  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Mauern  nicht  wieder  aufgebaut  würden; 
doch  übertraten  die  fränkischen  Ritter  diese  Olausel.  Im  Jahre 
1239  eroberte  der  Emir  David  von  Kerak  die  Stadt;  vier  Jahre 
später  wurde  sie  durch  Vertrag  wieder  den  Christen  übergeben. 
Im  Jahre  1244  bestürmten  die  Oharesmier  die  Stadt  und  bald 
darauf  kam  sie  unter  die  Herrschaft  der  Eyyubiden  (Nachfolger 
Saladin's)  von  Aegypten.  Seit  dieser  Zeit  ist  Jerusalem  eine 
muslimische  Stadt  geblieben.  Im  Jahre  1517  fiel  die  Stadt  in  die 
Hände  der  Osmanen.  Napoleon  hatte  im  Jahre  1800  den  Plan, 
Jerusalem  zu  erobern,  gab  ihn  aber  auf.  Im  Jahre  1825  mach- 
ten die  Einwohner  von  Jerusalem  einen  Aufstand  gegen  den 
Pascha  wegen  der  Steuern ;  die  Stadt  wurde  in  Folge  dessen  eine 
Zeit  lang  von  den  Türken  bombardirt ,  bis  ein  Vergleich  zu  Stande 
kam.  Im  Jahre  1831  unterwarf  sich  Jerusalem  dem  Pascha  von 
Aegypten ,  Mohammed  'Ali ,  ohne  grossen  "Widerstand ;  ein  Auf- 
stand der  Beduinen  1834  wurde  unterdrückt.  1840  fiel  Jerusalem 
wieder  in  die  Hände  des  Sultans  Abdul-Medjid. 

Zur  Topographie,  BoYÖlkernng  etc. 

Jerusalem  liegt  auf  einem  wenig  fruchtbaren,  wasserarmen  Kalk- 
plateau ,  das  im  Norden  mit  der  Hauptkette  des  palästinensischen 
Gebirgsrückens  zusammenhängt,  an  der  Strasse ,  welche  durch  das 
hohe  Oentrum  des  Landes,  ungefähr  der  Wasserscheide  folgend, 
von  Süden  nach  Norden  führt.  Die  Stadt  liegt  unter  dem  31®  47' 
N.  BrMte ,  35**  15'  0.  Länge  von  Green  wich ,  7  deutsche  Meilen 
vom  Ufer  des  Mittelmeeres  und  3  deutsche  Meilen  vom  Todten  Meere 
entfernt.  Die  Höhe  des  Tempelberges  beträgt  744m,  die  des  Hügels 
nördheh  davon  770m,  die  der  alten  Oberstadt  777m,  die  Höhe  bei 
der  nordwestliehen  Ecke  der  heutigen  Stadtmauer  784m  über  dem 
Niveau  des  Mittelmeeres.  Die  Stadt  hat  eine  12m  hohe  Ringmauer 
mit  34  Thürmen ;  diese  Mauer  bildet  ein  verschobenes  Viereck  von 
circa  4  Kllom.  oder  5400  Schritten  Umfang  und  ist  in  einer  Stunde 
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bequem  zu  umgeben.  Vom  Oelberg  und  vom  Scopus  gesehen, 
macht  Jerusalem  einen  gtattlichen  Eindruck.  Jerusalem  bat  wenige 
freie  Plätze ;  die  Gassen  sind  winkelig ,  viele  darunter  Sackgassen 
und  bei  Regenwetter  äusserst  schmutzig ;  das  Pflaster  ist  mangel- 
baft.  Einige  Marktgassen  sind  überwölbt.  Die  Hauptstrassen  tren- 
nen auch  die  Hauptquartiere:  die  von  N.  kommende  Damascus- 
und  Bazarstrasse  zunächst  das  muslimische  Quartier  (0.)  vom 
christlichen  (W.) ;  ebenso  die  südliche  Fortsetzung  dieser  Strasse 
das  jüdische  Quartier  (0.)  vom  armenischen  (W.).  Die  vom  Yafa- 
thor  gegen  0.  zum  Haram  laufende  Hauptstrasse  trennt  anfänglich 
das  Christenquartier  (N.)  vom  armenischen  (S.),  dann  das  mus- 
limische (N.)  vom  jüdischen  (S.). 

Sieben  Tliore  befinden  sich  in  der  Ringmauer ,  zwei  davon  sind 
aber  gegenwärtig  vermauert.  Diese  Thore  heissen :  1.  Das  Fa/Vi- 
Thor  (S.  244),  das  einzige  an  der  Westseite  der  Stadt  (von  den 
Arabern  Bäb  Chxd%  Hebronthor,  genannt,  weil  die  Strasse  1.  nach 
Hebron  führt).  An  der  Nordseite:  2.  das  Damascus-Thor  (Bäb 
el-'Amüd^  Säulenthor,  S.  250) ;  3.  das  seit  mehr  als  25  Jahren  ge- 
schlossene Herodes-Tkor  (^Bdb  ez-Zähiriy  S.  231),  von  einem Thurm 
überragt.  An  der  Ostseite:  4.  das  Stephan' 8- Thor  (Bäb  Sitti  Ma- 
ryam,  Marienthor,  weil  hier  die  Strasse  zum  Grab  Maria's  führt), 
so  benannt  als  der  Ort ,  an  welchem  die  Steinigung  des  Stephanus 
stattfand  (vgl.  S.  216);  5.  das  seit  langer  Zeit  vermauerte  Ooldene 
2'/ior  (S.  188).  An  der  Südseite :  Q.  d&sMoghrebiner  oder  Mist-Thor 
(Bdbei'Maghdribe,  S.  195);  7.  das  Zions-TÄor,  von  den  Arabern 
Bäb  en-Nebi  Däüd  genannt,  wegen  der  Nähe  von  David's  Grab 
(S.  243),  im  SO.-Winkel  der  Stadt. 

Jerusalem  hat  kein  Quellwasser;  die  Einwohner  sind  auf  die 
Cisternen  angewiesen.  Selbst  der  Bau  der  Häuser  richtet  sich  nach 
diesem  Bedürfniss ;  alle  Oberflächen  des  Bodens ,  die  unter  freiem 
Himmel  sind,  leiten  das  Regenwasser  in  die  Cisternen.  Der  Holz- 
mangel bringt  es  mit  sich ,  dass  die  Häuser  ganz  aus  Stein  gebaut 
sind.  Der  Hof  mit  derCisteme  bildet  den  Mittelpunkt  der  Zimmer- 
gruppen. Ein  echtes  Jerusalemer  Wohnhaus  besteht  aus  einer  An- 
zahl einzelner  Zimmer,  von  denen  jedes  seinen  besonderen  Eingang 
und  sein  besonderes  Kuppeldach  hat.  Die  Zimmer  sind  ungleich 
hoch  und  ganz  unregelmässig  gruppirt;  zwischen  ihnen  laufen 
Gänge  und  Treppen  im  Freien  hin ,  was  bei  Regenwetter  unbe- 
quem ist ,  wesshalb  die  Frauen  stets  mit  kleinen  Holzstelzen  ver- 
sehen sind.  Es  gibt  auch  Häuser  mit  flachen  Dä<}hem,  unter  denen 
aber  die  Kuppel  nur  verdeckt  ist.  Die  Kuppel  beginnt  nicht  auf 
der  Kante  der  Umfassungsmauer,  sondern  ist  eingerückt;  mfan  kann 
daher  oben  um  sie  herumgehen.  Auf  den  Dächern  sieht  man  öfters 
Brustwehren  von  thönemen  Rohren,  triangelförmig  aufgebaut.  So- 
wohl auf  den  Dächeni  als  in  den  Höfen  werden  von  den  Bau- 
meistern Blumentöpfe  und  Tröge  für  Pflanzen  eingemauert.  Diese 
überwölbten  Zimmer  sind  im  Sommer  kühl ;  an  den  Wänden  finden 
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sioh  Nischen  an  der  Stelle  von  Schränken.  Nicht  in  allen  Häusern 
finden  sich  Glasfenater ;  auch  Schornsteine  gibt  es  nicht  überall, 
und  der  Rauoh  der  Holzkohlen  entweicht  dann  aus  den  Luken  der 
Zimmer.  Oefen  gibt  es  nur  in  einigen  europäisch  eingerichteten 
Wohnungen ;  im  Winter  werden  zur  Erwärmung  meistens  bloss 
Kohlenbecken  (mankal)  in  die  Zimmer  gestellt.  Der  Zimmerboden 
besteht  aus  einer  Mörtelmasse ,  die  fest  wird  wie  Marmor.  —  Das 
schlechte  Wasser  zusammen  mit  den  Miasmen  der  Schuttablagerun- 
gen  erzeugt  im  Sommer  Fieber,  Dysenterien  etc.  Der  Unrein- 
lichkeit  ist  indessen  im  Vergleich  mit  früheren  Zuständen  etwas 
£iuhalt  gethan  worden. 

Ausser  von  dem  Pascha,  der  über  dem  Gesammtbezirk  von 
Palästina  steht  und  seinen  Sitz  in  Jerusalem  hat ,  wird  Jerusalem 
von  einer  Art  Bürgermeister  und  Rath  (Medjlis)  regiert.  Im  Rath 
sitzen  4  Muslimen,  8  Christen  und  1  Jude,  bisweilen  selbst  Eu- 
ropäer. 

Die  Mitteltemperatur  stellt  sich  in  Jerusalem  wie  folgt  in 
Graden  Celsius: 

Januar     S%    Februar       d^g,     März  14**i. 

April      15*>4,     Mai  21«,    Juni  2'2P^, 

Juli       23«7,     August      2A\     September  2aV 
Ootober2p6,     November  16°i,     Deoember     9**9. 

In  Jerusalem  schneit  und  friert  es  bisweilen. 

Die  Bevölkerung  beträgt  nach  gewöhnlicher  Schätzung  gegen 
24,000  (nach  Li^vin  20,988)  Seelen;  davon  sind  etwa  18,000 
(L,  7565)  Muslimen,  7000  (L.  5373)  Christen  und  4000  (L,  8000) 
Juden.  Die  türkische  Statistik  des  Jahres  1871  gibt  noch  geringere 
Zahlen  an,  nämlich  1025  musUmisohe,  299  griechisch-orthod.,  18 
griechisch-kath.,  175  armenische,  7  syrische,  179  lateinische,  16 
protestantische,  44  koptische,  630  jüdische  Häuser  (Familien), 
insgesammt  2393.  Die  verschiedenen  Nationalitäten  unterscheiden 
sich  auch  in  Bezug  auf  die  Tracht  (vergl.  S.  93).  Unter  den  mus- 
limischen Arabern  ist  auch  eine  Colonie  Afrikaner  (Moghrebiner). 

Die  Juden  (S.  93)  leben  meist  von  der  Mildthätigkeit  ihrer 
europäischen  Brüder ;  die  meisten  erhalten  ihre  ehalükay  ihren  An- 
theil.  Viele  Juden  reisen  von  Europa  nach  der  heiligen  Stadt,  um 
im  Gebiete  derselben  begraben  zu  werden.  Monteflore,  Rothschild 
und  ähnliche  Judenfreunde  haben  durch  grossartige  Schenkungen 
und  Stiftungen  versucht ,  das  Loos  ihrer  Glaubensgenossen  zu  er^ 
leichtem.  Das  Rothschild'sohe  1855  gegründete  Hospital  (PL  48) 
ist  eine  segensreiche  Stiftung.  Auoh  die  von  der  Londoner  ^Society 
Cor  pzomoting  Christianity  among  the  Jews'  gegründete  Arbeitsschule 
(house  of  industry,  S.  149)  ist  auf  Juden  berechnet.  Viele  Asch* 
kenazim  (S.  93)  stehen  unter  deutschem  oder  österreichischem 
Schutze. 

Die  grieehieche  Kirche  ist  heute  die  mächtigste  in  Jerusalem ; 
ihr  Patriarch  heisst  Procopius  und  hat  hier  seinen  Sitz.     Die  Grie- 
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chen  haben  folgende  Klöster  und  Institute :  Conrent  von  Helena 
undConstantin  100 Mönche;  Abraham-Gonvent 30 Mönche;  Gethse- 
manekloster  für  Pilger  30  Zimmer;  die  Convente  St.  Basil  mit 
10  Diaoonissen ;  St.  Theodor  für  200  Pilger ;  St.  Georg  für  200  Pil- 
ger; St.  Michael  für  200  Pilger;  St.  Katharina  für  200  Pilger; 
Euthymins  mit  30  Diaoonissen;  Seetnagia  mit  30  Diaconissen; 
Spiridon  für  100  Pilger ;  Caralombos  für  500  Pilger ;  Johannes  des 
Täufers  für  500  Pilger;  Nativität  Maria's  mit  40  Diaconissen; 
St.  Georg  (n.)  für  50  Pilger;  Demetrius  für  200  Pilger;  Nioolaus 
(mit  Druckerei)  für  300  Pilger. 

Femer  haben  die  Griechen  eine  Mädchenschule  mit  60  Kindern 
und  2  Lehrerinnen,  eine  Knabenschule  mit  120  Kindern  und 
3  Lehrern,  Hospital  etc. — Die  griechischen  Priester  tragen  schwarze 
runde  Barette. 

Die  aU'Ctrmeniache  Kirche  ist  in  Jerusalem  Istark  vertreten,  ob* 
gleich  Armenier  sich  erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  grösserer  Menge  hier  angesiedelt  haben ;  man  rühmt  ihnen  Duld- 
samkeit nach.  Griechen  und  Armenier  zeigen  sich  den  Protestanten 
geneigter  als  den  römischen  Katholiken ,  ihren  nächsten  Gegnern. 
Der  armenische  Patriarch  (Jesaias)  wohnt  in  dem  grossen  Gonvent 
beim  Zionsthor  (S.222)  mit  180  Mönchen  und  Brüdern,  in  welchem 
Platz  für  einige  Tausend  Pilger  sein  soll.  Im  Kloster  befindet  sich 
eine  Druckerei,  ein  Seminar  mit  etwa  40  Schülern,  ein  kleines  Mu- 
seum und  ein  photographisches  Atelier.  In  der  Nähe  liegt  ein  arme- 
nisches Nonnenkloster  (30  Nonnen)  Dir  ez-Zttün  (PI.  54),  in  dem 
angebl.  Hause  des  Hanna  (Schwiegervaters  des  Kaiphas).  —  Beim 
Goenaculum  liegt  das  armenische  ZionsbergkloaUr  (S.  243)  mit  acht 
Mönchen.  Die  armenischen  Mönche  tragen  eine  oben  kegelförmig 
zugespitzte  schwarze  Kapuze. 

Die  andern  Kirchen  des  Orients  sind  schwach  vertreten.  Das 
Koptische  Kloster  (S.  212)  beherbergt  einen  Bisehof;  ausserdem 
haben  die  Kopten  noch  ein  zweites ,  ein  Georgskloster.  Die  Syrer 
der  (Uten  Kirche  (Jakobiten)  haben  einen  Bischof  und  einige  Priester ; 
die  Abessinier  (75  Seelen)  ein  Kloster  (S.  211). 

Die  Lateiner  (d.  h.  römische  Katiiolikeri)  sollen  1500  Seelen 
zählen.  Nachkommen  der  Kreuzfahrer  sind  nicht  nachweisbar, 
obwohl  die  Einwanderung  der  „Franken''  im  Mittelalter  eine  starke 
war.  Die  lateinischen  Ghristen  bestanden  1483  nur  aus  wenigen 
Gliedern;  erst  seit  der  Niederlassung  der  Franciscaner,  die  zugleich 
eifrig  Propaganda  für  ihren  Glauben  machten ,  entwickelte  sich  die 
stattliche  Gemeinde,  die  wir  heute  sehen.  Im  Jahre  1847  wurde 
das  lateinische  Patriarchat,  das  seit  1291  erloschen  war,  in  der 
Person  Valerga's  neu  besetzt ;  1851  trat  Valerga  diese  Stellung  an ; 
nach  seinem  Tode  1873  ist  ihm  Yinoentius  Bracco  nachgefolgt.  Die 
wichtigste  Anstalt  der  Lateiner  ist  das  Sahatorkloster  der  Francis- 
caner  (PI.  77).  Schon  im  13.  Jahrhundert  gab  es  Mlnoriten  in  Pa- 
lästina und  1333  bauten  sie  das  Zionskloster;  1561  von  dort  vertrie- 
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l>en,  siedelten  sie  sich  in  dem  nenen  Kloster  an.  In  demselben  ist 
eine  schöne  Druckerei ,  woselbst  auch  arabisch  gedruckt  wird  (be- 
sonders Sohnlbüeher).  In  der  mit  dem  Kloster  verbundenen  Schule 
werden  170  Knaben  unterrichtet  und  die  ärmeren  auch  beköstigt. 
Ausserdem  haben  die  Lateiner  eine  Arbeitsschule ,  ein  Spital  für 
M&nner  und  Frauen  (Arzt  Dr.  Carpani)  und  zwei  Mädcheninstitute : 
das  der  Zionsschwestem  (S.  218)  für  120  Mädchen  und  das  der 
Josephsscbwestem  (12 — 14  Schwestern)  für  200  Mädchen,  die 
beköstigt  und  theilweise  auch  beherbergt  werden. 

Die  den  Lateinern  afflliirten  orientalischen  Kirchen  sind  die 
grieeMsehen  Katholiken  (30  Seelen)  unter  Pater  Elias  und  die 
wenigen  unirien  Armenier  (16  Seelen). 

Die  protedtantisehe  Gemeinde  in  Jerusalem  ist  wenig  zahlreich. 
Friedrich  Wilhelm  IV.  regte  den  Gedanken  an,  ein  protestantisches 
Bisthnm  in  Jerusalem  zu  gründen ;  dasselbe  wird  zur  einen  Hälfte 
▼on  Preussen,  zur  andern  von  England  unterhalten;  der  erste 
Bischof  hiess  Ale:xander,  der  jetzige  heisst  Oobat.  Die  bischofliche 
Mission  hat  ihre  Knabenschule  (PI.  29)  ausserhalb  der  Stadt  am 
Hinnomthal  (60  Kinder),  die  Churoh  Mission  eine  arabische  Kirche 
und  Schule  ostlich  vom  Rnssenbau  (PI.  3).  Von  deutschen  In- 
stituten sind  zu  nennen :  das  Hospital  der  Diaconissen  von  Kaisers- 
werth  mit  43  Betten  (Arzt  Dr.  Sandreczki) ;  das  Mädchenwaisen- 
haus Talitha  kumi  (S.  246)  und  das  für  Knaben  bestimmte  sog. 
syrische  Waisenhaus  von  Schneller  (S.  246);  das  Kinderspital,  das 
der  unermüdliche  Dr.  Sandreczki  auf  Kosten  des  Grossh.  von 
Mecklenburg  -  Schwerin  eingerichtet  hat ,  mit  vorläufig  8  Betten ; 
das  Aussätzigenhaus  (S.  244)  und  das  Johanniter-Hospiz  (S.  149). 

Jerusalem  ist  nicht  eine  Stadt,  in  welcher  der  Fremde  sich  be- 
lustigen kann,  denn  hier  nimmt,  wie  gesagt,  Alles  einen  religiösen 
Anstrich  an.  Es  existirt  eine  literarische  Gesellschaft  unter  dem 
Patronat  des  Prinzen  von  Wales  und  dem  Praesidium  des  engl.  Con- 
suls  M.  Moore  (literary  and  scientific  society)  mit  Bibliothek  im  brit. 
Consulat,  offen  täglich  von  10—4  Uhr;  man  kann  monatweise 
«bonniren. 

Die  besten  Bücher  über  Jerusalem  sind :  Tobler  Denkblätter ; 
2  Büoher  Topographie,  erstes  Buch  Jerusalem ;  die  Siloaquelle  und 
der  Oelberg ;  Golgotha ;  Barelay  the  city  of  the  great  king ;  Beaant 
and  Palmer  the  city  of  Herod  and  Saladin.  Wir  verdanken  den 
Werken  von  Tobler  sehr  viele  unserer  Angaben  über  Jerusalem. 

Das  HarAm  eioh-Scherlf. 

• 

048ehiekilißke9.  Wir  stehen  hier  auf  eitlem  der  interessantesten 
Punkte  der  Welt.  Die  Sagen,  welche  sich  an  den  Stein  „es-sachra" 
knüpfen,  der  das  Centrum  des  Heiligthums  bildet,  reichen  wohl  in 
die  ältesten  Zeiten  hinauf,  und  wir  haben  daher  hierauf  dem  höch- 
sten Punkte  des  Berges  Zion-Moria  (S.  152)  eine  uralte  Cultusstätte 
anzunehmen.    Schon  Abraham  wird  bei  Gelegenheit  der  Opferung 
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Isaak^B  mit  dieser  Stätte  in  Verbindung  gebracht  (I  Mos.  22,  2),  und 
hier  ungefähr  stand  der  Altar,  welchen  David  erbaute  (II  Sam.  24, 
28 ;  I  Chron.  22,  1  f ).  Dieselbe  Stelle  wurde  dann  von  Salomo  tum 
Bau  des  Tempels  ausersehen.  Zu  diesem  Zwecke  mussten  an  dem 
Abhänge  des  Berges,  vornehmlich  gegen  Osten  (Thal  Joaaphat), 
Süden  (Thal  Hinnom)  und  Westen  (Thal  Tyropoeon)  Unterhauten 
vorgenommen  werden ,  um  ein  ebenes  Areal  zu  gewinnen.  Schon 
wegen  der  äusseren  Bodengestaltung  ist  anzunehmen ,  da$s  manche 
Theile  der  heutigen  Umfassungsmauern  ihrem  Laufe  nach  denen  dea 
alten  salomonischen  Tempels  entsprechen.  Ueber  den  Platz  des 
alten  Tempels  jedoch  wird  gestritten;  es  gibt  nochOelehite,  welche 
ihn  mit  allen  möglichen  Gründen  in  den  SW.-Winkel  dieses  Areals 
zu  verlegen  suchen.  In  der  SO. -Ecke  hat  man  auf  tief  im  Boden 
liegenden  Quadersteinen  phönicische  Zeichen  gefunden,  und  so 
müsste  man  also  doch  wieder  zu  jener  älteren  Ansicht  zurückkehren^ 
nach  welcher  wirklich  noch  Ueberreste  salomonischer  Bauten  vor- 
handen wären.  In  der  Mitte  der  Area  auf  einer  zweiten  Terrasse 
stand  der  salomonische  Tempel ;  sein  Platz  entspricht  ungefähr  der 
heutigen  oberen  Plattform;  der  Fels  war  wohl  in  dasHeiligthumein-' 
geschlossen.  Salomo  baute  hauptsächlich  das  eigentliche  innere 
Tempelhaus  mit  dem  „Heiligen''  und  dem  dahinter  liegenden  „Aller- 
heiligsten 'S  letzteres  jedenfalls  westlich  von  ersterem,  in  Gestalt 
eines  Würfels.  Vor  dem  „Heiligen"  war  eine  Vorhalle,  und  vor  der- 
selben im  Priesterhof ,  noch  auf  der  Basis  des  Tempels ,  stand  der 
Brandopferaltar,  das  „eherne  Meer"  (ein  grosses  Becken)  und  die 
„ehernen  Fahrgestühle  mit  Wassergefässen  " ;  dann  folgte  der  grosse 
Vorhof,  später  mit  Gebäuden,  namentlich  auch  Priesterwohnungen, 
umgeben.  An  dem  Tempel  bauten  Salomo's  Nachfolger  noch  Jahr- 
zehnte lang.  Im  Ganzen  hat  man  das  Vorbild  des  salomonischen 
Tempels,  obwohl  die  Details  mit  Hülfe  von  phönicischen  Werkleuten 
ausgeführt  wurden ,  in  der  ägyptischen  und  assyrischen  Kunst  zu 
suchen,  so  namentlich  die  Cherübgestalten  u.  A.  Der  Gottesdienst 
bestand  in  Räucheropfem  im  Innern  des  Tempels ,  Auflegung  der 
12  Brode  (für  die  12  Stämme)  und  Brandopfem.  In  den  Vorhöfen 
hielten  die  Propheten  bisweilen  Ansprachen  an  das  Volk. 

Der  zweite  Tempel ,  welchen  die  Juden  unter  grossem  äussern 
Druck  nach  ihrer  Rückkehr  aus  dem  Exil  aufrichteten,  erreichte  bei 
weitem  nicht  die  Pracht  und  Grösse  des  früheren  Baues.  Dagegen 
ist  von  dem  dritten  Tempel,  dem  des  Herodes,  noch  Vieles  erhalten. 
Dieser  prachtliebende  Fürst  begann  20  v.  Chr.  den  Neubau  des 
Tempels.  An  dem  grossartigen  Werke  wurde  selbst  zu  Christi  Zeit 
noch  gearbeitet ,  ja  es  wurde  nie  in  der  Weise  vollendet ,  wie  es 
projectirt  war.  Ueber  diesen  Tempel  haben  wir  den  Bericht  des 
jüdischen  Schriftstellers  Josephus,  der  aber  sein  Buch  erst  in  spä- 


t  Und  David  sprach :  Hier  soll  das  Haus  Gottes,  des  Herrn,  sein  und 
dieses  der  Altar  zum  Brandopfer  Israels. 
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tefen  Jahren  und  zwai  in  Rom  schrieb ,  daher  ihm  oft  Deutlichkeit 
und  Anschaulichkeit  mangelt. 

Dieser  Zeit  gehören  vor  allem  die  grossartigen  Unterbauten  auf 
der  Südseite  an ;  nach  dieser  Richtung  hin  wurde  damals  die  Tempel- 
area  bedeutend  Tergrössert,  während  die  Hasmonseer  sie  im  Norden 
erweitert  hatten.  Auch  die  noch  sichtbaren  Umfassungsmauern  mit 
den  riesigen  Bausteinen  sind  wohl  das  Werk  des  Herodes,  das  er  viel- 
leicht theilweise  mit  altem  Material  zu  Stande  gebracht  hat.  Durch 
die  Ausgrabungen  Warren's ,  dieses  so  verdienstvollen  Ingenieurs 
des  Exploration  Fund  (S.  130),  ist  erwiesen,  dass  die  Umfassungs- 
mauern überall  tief  im  Boden  stecken.  Wir  werden  später  diese 
Substructionen  uns  vergegenwärtigen.  Auf  den  Rändern  der  gross- 
artigen Plattform  wurden  Colonnaden  aus  einer  Doppelreihe  von 
Monolith-Säulen  erbaut,  welche  den  ganzen  Raum  wie  Hallen  um- 
gaben. Die  Halle  Salomo's ,  in  welcher  Christus  wandelte  (Joh. 
10,  23),  verlegen  Einige  an  die  Südseite,  Andere  richtiger  auif  die 
Ostseite ;  auf  ersterer  war  die  Colonnade  vierfach  und  bestand  aus 
162  Säulen.  An  der  Westseite  waren  4,  an  der  Südseite  2  Thore ; 
Treppen  führten  durch  Corridore  in  die  Vorhallen  hinauf.  Ob  die 
Ostseite  ein  Thor  hatte,  ist  nicht  sicher.  Die  Hallen  schlössen  den 
grossen  Heidenyorhof  ein,  in  welchem  ein  stets  reges  Leben 
herrschte.  Eine  Brustwehr  umschloss  einen  zweiten  höher  gelegenen 
Hof ;  hier  waren  Warnungstafeln  angebracht,  welche  den  Nicht- 
Israeliten  den  Eintritt  in  den  nun  folgenden  inneren  Yorhof  unter- 
sagten (eine  solche  Warnungstafel  in  griechischer  Sprache,  fast 
wörtlich  mit  den  Angaben  des  Josephus  übereinstimmend ,  ist  vor 
einigen  Jahren  wieder  aufgefunden  worden).  Hierauf  betrat  man 
den  Vorhof  der  Israeliten  (die  Frauen  waren  abgesondert),  darauf 
den  der  Priester  mit  dem  grossen  Brandopferaltar  (15  Ellen  hoch 
und  50  Ellen  im  Quadrat),  Wiederum  trat  man  durch  eine  tiefe, 
reich  ausgeschmückte  Halle,  12  Stufen  aufwärts,  in  das  eigentliche 
,^eilige"  des  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Tempelarea  erbauten 
Tempels.  Hinter  dem  Thore  hing  der  Vorhang ;  innen  stand  der 
Bäucheraltar,  der  Tisch  mit  den  Schaubroden,  der  goldene  Leuchter. 
Drei  Stockwerke  von  Zimmern  liefen  ringsum.  Im  Hintergrunde  des 
Heiligen  führte  eine  Thüre  in  das  finstere  kleine  „AUerheiligste^'. 
—  Das  Material  des  Tempels  war  überaus  prächtig,,  und  Goldplatten 
waren  nicht  gespart.  Die  Hauptfront  des  Gebäudes  war  nach  Osten 
gerichtet.  Im  Norden  führten  zwei  Gänge  aus  den  Hallen  des 
Tempels  zu  der  ihn  schützenden  Burg.  Von  hier  sah  Titus  im 
J.  70  n.  Chr.  dem  Brande  des  schönen  Gebäudes  zu.  Die  Hallen 
waren  von  den  Juden  selbst  schon  vorher  verbrannt  und  zerstört 
worden ;  aber  die  grossen  Quadermauem,  welche  den  Tempel  trugen, 
konnten  nicht  zerstört  werden. 

Auf  der  Stelle  des  alten  Tempels  baute  Hadrian  einen  grossen 
Jupitertempel  mit  seiner  und  Jupiter's  Statue  (vgl.  S.  163).  Wie 
wir  aus  Darstellungen  auf  Münzen  wissen,  war  es  ein  Zwölfsäulen- 
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bau.  Der  älteste  Pilger  fand  noch  den  Tempel  und  die  Reiterststne 
des  Kaisers  neben  dem  „durchlöcherten  Stein"  vor.  üeber  die  später 
auf  diesem  Platz  errichteten  Gebäude  hat  sich  unter  den  Gelehrten 
ein  grosser  Streit  erhoben.  "Wir  wissen  aus  arabischen  Berichten, 
dass  'Omar  sich  vom  christlichen  Patriarchen  an  diesen  Platz,  den 
des  salomonischen  Tempels ,  führen  Hess ;  er  fand  ihn  bedeckt  mit 
vielem  Unrath,  welchen  die  Christen  zur  Beschimpfung  der  Juden 
hier  aufgehäuft  hatten. 

Bis  vor  20  Jahren  war  der  ganze  Tempelplatz  mit  geringen  Aus- 
nahmen nur  den  Muslimen  zugänglich.  Mit  Lebensgefahr  unter- 
nahmen 1883  Catherwood  und  Arundale  die  ersten  genaueren  Ver- 
messungen. 14  Jahre  später  entwickelte  der  Engländer  Fergusson 
seine  Theorie,  dass  der  Felsendom  und  das  goldene  Thor  als  Reste 
der  Bauten  Oonstantin's  anzusehen  seien ,  und  dass  dieser  Bau 
über  dem  damals  traditionellen  Grabe  Jesu  stehe.  Ausser  Tobler, 
der  dieser  von  einigen  Gelehrten  gebilligten  Ansicht  entgegentrat, 
hat  vor  allem  der  Graf  Vogütf  in  seinem  Prachtwerke  „Le  Temple 
de  Jerusalem"  (Paris  1864)  nachgewiesen ,  dass  der  Felsendom  ein 
Bauwerk  aus  arabischer  Zeit  sei.  Im  Intiem  des  Gebäudes  findet 
sich  eine  Inschrift  in  der  ältesten  arabischen  Schrift  (kufisch), 
welche  lautet :  „Es  baute  diese  Kuppel  'Abdallah  el-Imäm  el-MIlm^n, 
der  Fürst  der  Gläubigen,  im  Jahre  72."  Da  aber  Mamün  erst  im 
J.  170  d.  Flucht  geboren  worden  ist,  so  müssen  wir  mit  Vogürf  an- 
nehmen, dass  „el-M&mün",  wie  übrigens  auch  aus  der  Farbe  dieses 
Theiles  der  Inschrift  erhellt ,  in  späterer  Zeit  statt  „el-Melik"  ein- 
gesetzt worden  ist ;  diesem  prachtliebenden  omayyadischen  Chalifcn 
schreiben  in  der  That  die  arabischen  Historiker  die  Erbauung  des 
Gebäudes  zu.  Dass  der  Styl  an  byzantinische  Formen  erinnert, 
ist  für  uns  nicht  aufTallend ,  denn  die  Araber  verstanden  damals 
noch  nicht  zu  bauen ;  es  wäre  im  Gegentheil  befremdend,  wenn  sie 
auf  die  Griechen  in  dieser  Beziehung  nicht  zurückgegriffen  hätten. 
Auf  der  andern  Seite  ist  es  begreiflich ,  wie  schon  die  politischen 
Verhältnisse  den  'Abd  el-Melik  zur  Erbauung  eines  Heiligthums  an 
diesem  Platze  drängten.  Die  'Omayyaden,  hervorgegangen  aus  der 
alten  mekkanischen  Aristokratie,  waren  die  ersten,  welche  die  poli- 
tischen Vortheile  der  neuen  Religion  so  recht  begriffen ;  als  daher 
Aufstände  unter  dem  Deckmantel  religiöser  Ideen  gegen  sie  aus- 
brachen, als  damals  selbst  Mekka  unter  Mohammed  ibn  Zuber  sich 
gegen  den  Chaltfen  wehrte  und  ihm  den  Eintritt  verweigerte,  suchte 
man  ein  Goncurrenz-Heiligthum  zur  Ka'ba  auszuschmücken ,  und 
fand  die  Stätte  dazu  in  Jerusalem. 

Bereits  Mohammed  legte  Verehrung  für  den  alten  „Tempel"  an 
den  Tag.  Bevor  er  mit  den  Juden  definitiv  gebrochen  hatte,  befahl 
er  sogar  den  Gläubigen,  sich  beim  Gebet  nach  Jerusalem  zu  richten. 
Schon  im  Koran  findet  sich  die  Mesdjid  el-A^sa  erwähnt  (d.  h.  die 
von  Mekka  entfernteste  Moschee)  an  der  berühmten  Stelle  Sdre 
XVII,  I :  „Lob  sei  ihm  (Gott),  welcher  seinen  Knecht  des  Nachts  in 
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näehtiicher  Reise  von  dem  Tempel  al-Haräm  (der  Ka^ba  in  Mekka) 
zum  entferntesten  Tempel  brachte,  dessen  Umgebung  wir  gesegnet, 
um  ihn  einige  von  unsern  Wundem  schauen  zu  lassen."  Man  sieht, 
Mohammed  behauptet  selbst  hier  gewesen  zu  sein.  Noch  heute  ist 
das  Haräm  von  Jerusalem  nach  Mekka  der  heiligste  Platz  der  Mus- 
limen ;  daher  haben  sie  sich  auch  so  lange  gesträubt ,  Christen  die 
Betretung  desselben  zu  gestatten.  Die  Juden  verzichten  heut  zu 
Tage  von  vornherein  auf  diese  Vergünstigung,  weil  sie  fürchten, 
irgendwo  auf  die  Stelle  des  Allerheiligsten  zu  treten,  was  eine  Sünde 
wäre. 

Kein  Beaucher  Jerusalein''s  sollte  unterlassen,  das  Haräm,  das  nun 
seit  dem  Krimkriege  den  Fremden  ofifen  steht  (ausser  an  hohen  Festen), 
zu  besuchen.  Am  besten  ist  es ,  wenn  sich  eine  kleine  Gesellschaft  zu 
diesem  Zwecke  zusammenfindet.  Man  wende  sich  an  das  Consulat^  die- 
ses besorgt  eine  Erlaubniss  von  Seiten  der  türkischen  Behörde,  welche 
zugleich  einen  oder  mehrere  Soldaten  zum  Geleit  mitgibt;  auch  der  Ka- 
wass  des  Gonsulats  begleitet  die  Gesellschaft.  Dem  letzteren  sind  vorerst 
von  jeder  Person  5  fr.  einzuhändigen;  so  viel  hat  er  dem  Wächter  des 
Har&m  bh  bezahlen.  Man  nehme  Pantoffeln  mit  und  einen  Jungen,  den 
das  Hotel  besorgen  kann,  um  diese,  eventuell  dann  auch  die  Schuiie  zu 
tragen;  mit  1 — 2  Piastern  von  jeder  Person  ist  dieser  ganz  befriedigt.  Dem 
begleitenden  Soldaten  gebe  man  für  eine  Gesellschaft  3 — 4,  dem  Kawassen 
des  Gonsulats  3,  bei  einer  grösseren  Gesellschaft  7 — 8  fr.  Trinkgeld,  na- 
türlich erst  am  Schluss  der  Besichtigung.  Man  wähle  zu  dieser  Tour 
einen  Tag  mit  heiterem  Himmel,  da  das  Innere  der  Gebäude  ohnehin 
etwas  dunkel  ist.  An  gewissen  Tagen  spazieren  die  muslimischen  Weiber 
im  Tempelhofe  und  sind  dem  Beschauer  hinderlich. 

Wir  betrachten  das  **Har&m  eBoh-Soherlf ,  den  gehelligten  Be- 
zirk ,  zuerst  von  Innen.  Das  ganze  Tempelareal  nimmt  das  südöst- 
liche Viertel  der  heutigen  Stadt  ein.  Auf  der  Westseite  führen 
8  Thore  aus  der  Stadt  in  den  Tempel :  von  Süden  anfangend  das 
Bäb  el-Maghäribe  (Moghrebinerthor),  Bdb  es-Süsele  (Kettenthor), 
Bäb  el~Mutawadde  oder  Matara  (Bet-  oder  Regenthor),  Bdb  el- 
Kattänin  (Thor  der  Leinwandhändler),  Bäb  el-Hadid  (Eisenthor), 
Bäb  en-Näair  (Aufseherthor),  Bäb  es-Seräi  (Seraithor),  beim  alten 
Serai  (S.  191),  und  ganz  im  Norden  Bäb  el-Ohawänime.  Wir 
rathen  durch  das  Kettenthor  einzutreten ;  dieses  ist  das  Hanptthor 
des  Tempels  (vergl.  S.  192).  Sobald  wir  eingetreten  sind ,  befin- 
den wir  uns  auf  einer  grossen  mit  Gebäuden  übersäten  Fläche. 
Diese  ist  nicht  genau  quadratisch;  die  Westseite  misst  488,  die 
Ostseite  466,  die  Nordseite  317,  die  Südseite  281  Meter.  Die 
Oberfläche  der  Area  ist  auch  nicht  ganz  wagerecht ;  die  Nordwest- 
eeke  ist  um  3m  höher  als  die  Nordostecke  und  die  Südecken.  Die 
Westseite  des  Platzes  ist  theil weise  von  Häusern  eingefasst,  welche 
unten  offene  Hallen  haben ,  die  Ostseite  von  einer  Umfassungs- 
mauer. Zunächst  fallen  die  beiden  grossen  Gebäude  in  die  Augen, 
links  die  Kuppel  des  „Felsendoms^  rechts  das  lang  gezogene  Ge- 
bäude der  Al^sa-Moschee. 

Der  *Felsendom,  Knbbet  e^-Sachrfc ,  steht  auf  einer  unregel- 
mässigen 3m  hohen  Plattform,  auf  welche  von  drei  Seiten  aus 
Treppen  hinaufführen,  von  Westen  her  3,  von  Süden  2,  von  Osten 
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ein^.  Die  Treppen  endigen  in  eleganten  Arcaden  (arabisch  mawä- 
2m,  Waagen,  weil  darin  beim  jüngsten  Gericht  die  Wagschalen 
aufgehangen  werden  sollen),  welche  die  Schönheit  der  Perspective 
wesentlich  erhohen ;  diese  Arcaden  sind  dem  alten  Tempelvorhof 
nachgebildet,  insofern  sie  gewissermassen  bereits  den  Eintritt  in 
das  Heiligthum  bezeichnen.  Diese  mit  schönen  Steinplatten  be- 
deckte obere  Plattform  darf  claher  bereits  nicht  mehr  mit  beschuhten 
Füssen  betreten  werden.  Hier  überblicken  wir  die  ganze  Anlage  des 
Haräm.  Ausser  den  grossen  Gebäuden  finden  wir  eine  Menge  klei- 
nere auf  der  weiten  Fläche  zerstreut ;  der  Boden  ist  braunroth  und 
nur  im  Frühling  nach  dem  Regen  grün,  jedoch  mit  vielen  Bäumen, 
besonders  Cypressen,  uuregelmässig  bepflanzt. 

Diclfubbet  e8-Sachr!i  ist  ein  grosses  stattliches  Octogon.  Die 
8  Seiten  haben  jede  eine  Lange  von  20,4m  und  sind  nach  aussen 
bis  auf  den  Sockel  mit  Fayence-Platten  belegt,  von  hier  an  abwärts 
aber  mit  Marmorplatten.  Früher  war  das  ganze  Gebäude  in  letz- 
terer Art  verziert;  die  Porcellankacheln  sind  erst  von  Soli  man  dem 
Prächtigen  angefügt  worden  (im  Jahre  1561).  Durch  Zusammen- 
stellung dieser  Fayence-Platten ,  die  nach  persischer  Art  (kdschani) 
gefertigt  sind,  hat  man  sehr  schöne  Wirkungen  erzielt,  besonders 
durch  den  matten  Glanz  des  Blau  gegenüber  dem  Weiss  und  die 
grünen  und  weissen  Quadrgite  an  den  Kanten.  Sehr  schon  sind 
auch  die  grossen  Inschriften,  welche  in  verschlungenen  Zügen  wie 
ein  Fries  ringsumlaufen.  Es  sind  Sprüche  aus  dem  Koran ;  jede 
Kachel  musste  besonders  beschrieben  und  gebrannt  werden.  Auf 
jeder  thürlosen  Seite  des  Octogons  sind  sieben,  an  den  andern 
seofas  Fenster  mit  flach  gespitztem  Bogen  angebracht,  wovon  jedes- 
mal die  beiden  äusseren  vermauert  sind.  Da  die  Bekleidung  der 
Aussenmauer  an  der  Westseite  sehr  gelitten,  hat  man  angefangen, 
sie  ganz  herunterzunehmen,  um  sie  durch  eine  neue  zu  ersetzen. 
Hierbei  sind  alte  Rundbogen  zum  Vorschein  gekommen. 

Es  ist  wohl  unzweifelhaft,  dass  die  ganze  Disposition  des  Ge- 
bäudes byzantinisch  ist.  Sepp  findet  darin  eine  alte  christliche 
Kirche  Justinian's ,  eine  zweite  Hagia  Sofia ;  aber  wir  sind  durch 
seine  Beweisführung  nicht  überzeugt  worden.  Der  polygonale  Bau 
oder  der  Rundbau  findet  sich  schon  in  S.  Stefano  rotondo  in  Rom 
am  Ende  des  5.  Jahrhunderts.  Aber  die  vor  uns  liegende  Moschee 
unfeiiBoheidet  sich  dennoch  wesentlich,  da  der  Bau  keine  Apsis 
zu  haben  brauchte,  sondern  sich  nach  dem  in  der  Mitte  befindlichen 
heiUgen  Felsen  richten  musste,  wie  die  Grabeskirche  nachdem 
Ghristusgrabe ;  der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  wir  hier  ein  Poly- 
gon, bei  letzterer  eine  Rotunde  haben.  Die  Grabeskirche  kann  den- 
noch als  Vorbild  der  Moschee  gelten.  —  Alles  Hauptsächliche  datirt 
noch  von  'Abd  el-Melik  (S.  172).  Die  Bausteine  sind,  wie  man  auf 
der  Westseite  beobachten  kann,  klein,  unregelmässig  und  nicht 
besonders  gut  gefügt.  Die  Fenster  waren  ursprünglich  Rundbogen, 
ihre  jetzige  Form  haben  sie  erst  im  16.  Jahrhundert  erhalten. 
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Die  TuoRE  sind  nach  den  viel  Himmelsgegenden  gerichtet; 
sie  sind  viereckig  und  haben  je  einen  Gewölbbogen  über  sich ;  vor 
dem  Eingang  war  eine  offene,  doch  überwölbte  Halle,  die  ur- 
sprünglich von  vier  Säulen  getragen  wurde ;  später  wurden  noch 
Säulen  hinzugefügt,   und  die  Zwischenräume  zwischen  denselben 


a.  e*-Sachrä  (der  heilige  Fels) 

b.  Bäb  el-djenne  (Thor  des  Pa- 

radieses) 

c.  Bdb  el-gharb  (Westthor) 


d.  Bdb  el-kible 

(Südthor) 


e.  Bdb  eS'SilseU  (David^a-  oder 

Kettenthor) 

f.  Mehkemet  Ddüd  (Kubbet  es- 

Silsele,  Kettendom 
oder  QerichtsplatB 
David's). 


vermauert.  Eine  Ausnahme  bildet  das  südliche  Portal,  wo  ein  wirk- 
licher Porticus  von  acht  verbundenen  Säulen  vorgesetzt  wurde. 
Der  Westeingang  ist  ein  Neubau  aus  dem  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts. Das  nördliche  Portal  führt  den  Namen  Bdb  el-djenne 
(Thor  des  Paradieses),  das  westliche  Bäb  el^yharb  (Westthor),  das 
südliche  Bäb  el-kible  (Südthor),  das  östliche  Bäb  däud  oder  Bäb 
es-silsele  (David's-  oder  Kettenthor).  An  der  Oberschwelle  der 
Thüren  steht  eine  Inschrift,  die  in  die  Regier ungszeit  Mamün's 
und  zwar  ins  Jahr  831  (216  der  Flucht)  zurück  datirt.  Die  Thüren, 
welche  gewöhnlich  offen  stehen ,  stammen  aus  der  Zeit  Soliman's 
(S.  175) ;  sie  sind  aus  Holz,  aber  mit  Bronzeplatten  überzogen,  die 
mit  zierlich  gearbeiteten  Nägeln  befestigt  sind ,  und  haben  kunst- 
reich gearbeitete  Schlösser. 

Das  Innbrb  des  Gebäudes  hat  einen  Durchmesser  von  53m 
und  ist  durch  zwei  concentrische  Reihen  von  Stützen  In  drei  Theile 
getheilt.  Die  erste  Reihe,  welche  das  äussere  achteckige  Schiff 
abschliesst,  besteht  aus  8  Pfeilern  und  16  Säulen;  zwischen  je 
zwei  der  sechseckigen  geächselten  Pfeiler  stehen  zwei  Säulen.  Die 
Säulenschäfte  sind  Monolithe  aus  Marmor,  von  verschiedenen  Far- 
ben, Formen  und  Höhen ;  sie  sind  sämmtlich  älteren  Gebäuden  ent- 
nommen, theilweise  vielleicht  dem  oben  erwähnten  Jupitertempel. 
So  zeigen  auch  die  aufgesetzten  Capitäle  ganz  verschiedene  Formen ; 
auch  sie  entatammen  spät-römischer  oder  früh-byzantinischer  Kunst ; 
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eines  trägt  sogar  ein  Kreuz.  Oben  anf  die  Capitäle  sind  grosse 
kubische  Aufsätze  gelegt,  und  auf  diesen  ruhen  kleine  Bogen. 
Diese  Aufsätze  sind  durch  sogenannte  Anker  mit  einander  verbun- 
den, d.  h.  unter  den  Bogen  läuft  zwischen  je  zweien  ein  breites 
Gebälk  aus  Holz ;  darin  liegt  ein  Beweis,  dass  sie  von  den  Arabern 
angebracht  sind,  denn  die  Byzantiner  fertigten  schon  damals 
solche  Gebälke  aus  Eisen.  Unter  dem  Balkeneinsatz  ist  ein  Blätter- 
werk aus  Bronze  angebracht.  Während  die  Pilaster  mit  Marmor- 
platten bekleidet  sind,  die  aus  Solimän's  Zeit  datiren,  ist  die 
von  Bogen  durchbrochene  Mauer  oben  mit  Mosaiken  geschmückt, 
die  mit  geringen  Ausnahmen  vom  ersten  Erbauer  herrühren.  Wir 
können  diese  reichen  bunten  Linien,  wie  sie  in  jenen  Mosaiken 
zu  Tage  treten ,  nicht  beschreiben ;  es  sind  Phantasielinien  kühn- 
ster Art,  häufig  auch  Guirlanden  von  Blumen;  wir  staunen  über 
die  Feinheit  der  Ausführung  dieser  kunstgeschichtlich  höchst 
wichtigen  Mosaiken  und  über  die  Schönheit  ihrer  Linien.  Ueber 
ihnen  ist  ein  breites  blaues  Band,  auf  welchem  in  Goldlettern 
uralte  kuflsehe  Inschriften  stehen.  Sie  enthalten  Koränverse, 
welche  auf  Jesus  Bezug  haben,  als  ob  der  Erbauer  den  neuen 
muslimischen  Standpunkt   den  damaligen  Christen  gegenüber  an 

diesem  heiligen  Orte  hätte  betonen  wollen.     Sie  lauten : 

Sür  XVII,  111.  Sage :  Lob  sei  Gott,  der  keinen  8ohn  noch  eisen 
Genossen  in  seinem  Regiment  gehabt  hat  und  keinen  Helfer  braucht, 
der  ihn  von  der  Schmach  errette  5  preise  ihn.  Sür  LVII,  2.  Er  regiert 
Himmel  und  Erde,  er  macht  lebendig  und  lässt  sterben,  denn  er  ist  all-  . 
mächtig.  Sür  IV,  109.  O  ihr,  die  ihr  schriftliche  Offenbarungen  erhalten 
habt,  überhebet  euch  n'cht  mit  eurer  Religion,  und  sagt  von  Gott  nur 
Wahrhaftiges  aus*,  der  Messias  Jesus  ist  nur  der  Sohn  der  Maria,  der 
Gesandte  Gottes  und  sein  Wort,  das  er  in  Maria  gelegt  hat;  so  glaubt 
denn  an  Gott  und  seinen  Gesandten  und  behauptet  nicht ,  es  wären  drei 
CTrinitätj.  Wenn  ihr  euch  dessen  enthaltet,  so  ist  es  besser  für  euch. 
Gott  ist  nur  ein  Einziger,  und  fem  sei  es  von  ihm,  dass  er  einen  Sohn 
gehabt  hätte;   ihm  gehört  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  und  er  ist 

sieh  in  sich  selbst  vollkommen  genügend.    Sür  XIX,  34  ff. Jesus 

spricht:  »Heil  sei  über  mich  am  Tage  meiner  Geburt  und  meines  Todes 
und  meiner  Auferstehung  zum  Leben."  Das  ist  Jesus  der  Sohn  der  Maria, 
das  Wort  der  Wahrheit,  worüber  sie  in  Zweifel  sind;  Gott  ist  nicht  so 
beschaffen,  dass  er  einen  Sohn  haben  könnte,  ferne  sei  es  von  ihm; 
wenn  er  eine  Sache  beschlossen  hat,  so  sagt  er  nur  »Sei'',  so  ist  es  da; 
und  Gott  ist  mein  Herr  und  euer  Herr;  betet  ihn  also  an,  das  ist  der 
lichtige  Weg. 

Hier  befindet  sich  ebenfalls  jene  geschichtlich  höchst  wichtige 
Inschrift,  von  welcher  wir  schon  S.  172  gesprochen  haben. 

Bin  zweites  Schiff  wird  durch  eine  zweite  Reihe  von  Stützen 
gebildet,  welche  zugleich  die  Kuppel  tragen.  Es  sind  vier  grosse 
Pilaster  und  12  Säulen;  die  Säulen  sind  im  Kreise  aufgestellt. 
Auch  sie  sind  antik ;  ihre  Basen  sind  gleichmässig  attisch  und 
sind,  im  16.  Jahrhundert  mit  Marmor  überzogen  worden ;  die  Bogen 
Ober  ihnen  ruhen  unmittelbar  auf  den  Capitälen.  Die  Kuppel 
ruht  zunächst  noch  auf  einer  sogenannten  Trommel,  die  reich  mit 
Mosaik  ausgeschmückt  ist.  Das  Mosaik  der  Trommel  ist  durch 
einen  Kranz  in  zwei  Felder  getheilt ,  in  deren  oberem  Fenster  an- 
Palästina. 12  J 1 
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gebracht  sind.  Das  Mosaik  ist  aus  verschiedener  Zeit;  es  sind 
meistens  Blnmenvasen  dargestellt,  aus  denen  auf  Goldgrund  Trau- 
ben und  Aehreu  hervorquellen;  die  byzantinischen  Künstler, 
welche  dies  ausgeführt  haben,  mögen  dabei  an  die  Elemente  des 
Abendmahls  gedacht  haben ,  da  sie  wegen  der  Gesetze  des  Islam 
keine  Figuren  anbringen  durften.  Alle  diese  Mosaiken  bestehen 
aus  kleinen  gefärbten  Glasstückchen;  sie  stammen  aus  dem  10. 
und  11.  Jahrhundert,  einer  Zeit,  in  welcher  diese  Kunst  im  Orient 
wahrscheinlich  eine  Neugestaltung  erfahren  hat. 

Die  Kuppel,  welche  sich  nun  über  diesen  Stützen  erhebt ,  ist 
ungefähr  30m  hoch  und  hat  20m  Durchmesser;  sie  besteht  aus 
Holz  und  ist  aussen  mit  Blei  belegt.  Innen  sind  schindelartige 
Uolzstücke  an  den  Dachstuhl  genagelt  und  reich  mit  gemalter  und 
vergoldeter  Stuccatur  geschmückt;  die  Grundfarbe  ist  blau.  Nach 
den  Inschriften  ist  der  Kuppelbau  aus  dem  Jahre  1022  (Uäkim, 
S.  72) ;  sechs  Jahre  vorher  war  die  alte  Kuppel  eingestürzt.  Die 
Verzierungen  im  Innern  sind  aus  der  Zeit  Saladin's,  der  unmittel> 
bar,  nachdem  er  den  Franken  die  heilige  Stadt  abgenommen  hatte, 
dieselben  wieder  herzustellen  befahl  (1189).  Später  wurden  sie 
zweimal  restaurirt  (1318  und  1830),  oder  vielmehr  nur  die  Farben 
aufgefrischt.  Die  bunten  Glasscheiben,  sowohl  im  Octogon  als  in 
der  Trommel,  lassen  leider  sehr  wenig  Licht  in  das  Innere  der  Mo- 
schee dringen.  Sie  stammen  aus  dem  16.  Jahrhundert ;  ihre  Farben- 
pracht ist  staunenswerth.  Die  Scheiben  sind  nicht  etwa  gemalt, 
sondern  sie  sind  aus  lauter  einfarbigen  Glasstückchen  zusammen- 
gesetzt und  diese  nicht  wie  bei  uns  in  Blei,  sondern  in  Gyps  ein- 
gesetzt und  mit  eisernen  Klämmerchen  verbunden.  Diese  Fenster 
erhöhen  noch  das  ergreifende  Halbdunkel,  zumal  sie  nach  aussen 
durch  ein  Fayencegitter  vor  der  Einwirkung  des  Regens  geschützt 
sind.  Die  Inschriften  der  unteren  Fenster  tragen  den  Namen  Soli- 
mlin's  und  die  Jahreszahl  935  (=  1528).  Die  Wände  zwischen 
den  Fenstern  waren  ursprünglich  mit  Mosaiken  bedeckt  (in  der 
Art  wie  die  Trommel);  die  Kreuzfahrer  brachten  an  deren  Stelle 
Malereien  an ,  deren  Beschreibung  wir  noch  haben.  Saladin  Hess 
die  Wände  mit  Marmor  bekleiden,  Solimän  sie  restauriren.  Im 
Innern  der  Kuppel  findet  sich  ein  Umgang;  man  kann  zu  dem- 
selben mittelst  einer  Leiter  emporsteigen. 

Der  Fussboden  des  Gebäudes  besteht  aus  Marmormosaik;  an 
einigen  Stellen  sind  Strohmatten  darüber  gelegt.  Die  Kreuzfah- 
rer hatten  aus  dem  Felsendom  ein  „templum  domini",  Tempel  des 
Herrn,  gemacht,  ihn  mit  Heiligenbildern  ausgeschmückt  und  auf 
der  Spitze  ein  grosses  vergoldetes  Kreuz  befestigt.  In  der  Mitte  auf 
dem  heiligen  Stein  stand  der  Altar ;  die  Oberfläche  des  Felsens  war 
mit  Marmor  gepflastert  und  eine  Anzahl  Stufen  in  den  Felsen  ge- 
hauen, die  zu  dem  Altar  hinaufführten ;  deutliche  Spuren  davon 
sind  noch  sichtbar,  und  wäre  nicht  der  grosse  damastene  Baldachin, 
so  würde  man  alles  noch  genauer  unterscheiden  können.     Zwei 
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Mauern  bildeten  den  Chor ;  auf  der  Südwestseite  ist  ein  Stück  der 
einen  Mauer  noch  erhalten.  Ein  Andenken  an  die  Kreuzfahrerzeit 
bietet  uns  auch  das  grosse,  mit  vier  Thüren  versehene  Gitter  aus 
Schmiedeeisen,  welches,  zwischen  die  Säulen  des  Innern  Umgangs 
eingesetzt,  noch  heute  den  heiligen  Felsen  einschliesst.  Dieses 
Gitter  datirt  nach  Yogüe  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  und 
ist  französische  Arbeit ;  auf  den  Spitzen  wurden  einst  Kerzen  auf- 
gesteckt. Gegenwärtig  ist-  der  Felsen  ausserdem  noch  mit  einer 
bunten  hölzernen  Einfassung  umgeben. 

Endlich  gelangen  wir  zu  dem  Heiligen  Felsen  selbst.  Er  ist 
17,7m  lang  und  13,5m  breit  und  erhebt  sich  ungefähr  2m  über 
den  Boden.  Was  ist  nun  dieser  heilige  Fels  ?  Im  alten  Testament 
wird  er  nirgendwo  ausdrücklich  erwähnt;  erst  die  spätere  jüdi- 
sche Tradition,  der  Talmud,  welcher  immerhin  viele  seiner  Nach- 
richten aus  alter  Ueberlieferung  schöpfte ,  weiss  plötzlich  von  die- 
sem Felsen  zu  erzählen.  Auch  in  den  jüdischen  Erklärungen 
(Targumen)  des  alten  Testaments  wird  er  erwähnt.  Wie  in  andern 
Heiligthümern  des  Alterthums  (z.  B.  zu  Delphi)  der  Abgrund,  in 
welchem  man  noch  die  Wässer  der  Fluth  brausen  hörte,  durch 
einen  Stein  verschlossen  war,  so  angeblich  auch  hier.  Die  jüdische 
Ueberlieferung  erzählt,  dass  Abraham  und  Melchisedek  hier  ge- 
opfert haben,  dass  Abraham  hier  den  Isaak  tödten  wollte  und  Jakob 
diesen  Felsen  gesalbt  habe.  Weil  er  als  der  Mittelpunkt  der  Welt 
galt,  war  angeblich  auch  die  Bundeslade  auf  ihn  gestellt ;  Jeremias 
hat  dieselbe  hier  verborgen,  und  es  geht  eine  Sage  unter  den 
Juden,  dass  sie  noch  dort  sei. 

Auf  eben  demselben  Stein  war  der  jjschem^^  der  grosse  unaus- 
sprechliche Name  Gottes  geschrieben ;  Jesus  gelangte  dazu,  ihn  zu 
lesen,  und  verrichtete  mittelst  desselben  seine  Heilungswunder.  — 
Es  entsteht  nun  die  Frage :  dürfen  wir  diesen  „eben  8chatyd^\  Stein 
der  Gründung,  unbedingt  mit  dem  heute  vor  uns  liegenden  Felsen 
identiflciren  ?  Dass  dies  bereits  im  3.  und  4.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  geschah,  würde  nichts  beweisen.  Sepp  bejaht  obige 
Frage,  Vogü^  ist  aus  topographischen  Gründen  dagegen ;  er  sei  zu 
niedrig  und  stehe  nicht  an  der  Stelle,  wo  man  sich  das  Allerheiligste 
zu  denken  habe.  Andere  wieder  haben  behauptet,  dass  hier  der  grosse 
Brandopferaltar  gestanden  habe,  und  haben  auf  dem  Stein  eine  Rinne 
für  den  Abfluss  des  Blutes  entdecken  wollen.  Diese  Hypothese 
leidet  aber  ebenfalls  noch  an  bedeutenden  örtlichen  Schwie- 
rigkeiten. Thatsache  ist  nur,  dass  die  Muslimen  mit  so  vielen 
anderen  Traditionen  auch  die  über  diesen  Stein  in  Umlauf  befind- 
lichen übernommen  und  weiter  ausgebildet  haben.  Er  schwebt 
nach  ihnen  ohne  Stütze  über  dem  Abgrund ;  wenn  wir  auf  der  Süd- 
seite nun  die  11  Stufen  in  die  unter  dem  Fels  befindliche  Höhle 
hinuntersteigen,  so  sehen  wir  zwar  Stützen ,  aber  der  Boden  klingt 
an  verschiedenen  Stellen  hohl.  Der  Cicerone  zeigt  unten  in  der 
Höhle  Betplätze  von  David  und  Salymo  (kleine  Schemel),  Abraham 
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(links),  Elias  (N.);  auch  Mohammed  hat  an  der  Decke  des  Felsens 
den  Eindruck  seines  Kopfes  hinterlassen.  Die  Muslimen  be- 
haupten, unter  dieser  Höhle  sei  der  6/r  el-arwäh,  Seelenbrunnen, 
woselbst  sich  zweimal  in  der  Woche  die  Seelen  der  Gestorbenen 
versammeln,  um  zu  beten.  Einige  sagen,  der  Felsen  stamme  aus 
dem  Paradies  und  ruhe  auf  einer  Palme,  die  mit  einem  Paradieses- 
bach in  Verbindung  stehe ;  unter  der  Palme  befinden  sieh  Asia,  die 
Gemahlin  Pharao's ,  und  Maria;  Andere  sagen,  darunter  befinde 
sich  die  Mitte  des  Leibes  des  Weltfisches ;  noch  Andere,  hier  seien 
die  Pforten  der  Hölle.  Am  jüngsten  Tage  wird  die  Ka'ba  von  Mekka 
zur  Sachrä  kommen ;  denn  hier  wird  der  Posaunenstoss  erschallen, 
der  das  Gericht  einleitet.  Der  Thron  Gottes  wird  auf  dem  Felsen 
aufgepflanzt  werden.  Der  Prophet  hat  gesagt:  Ein  Geb^t  bei 
diesem  Felsen  ist  besser  als  1000  Gebete  anderswo.  Er  selber  hat 
hier  gebetet ,  rechts  vom  heiligen  Fels ,  und  von  hier  wurde  er  in 
den  Himmel  entrückt  auf  dem  Wunderpferde  Burak ;  sein  Körper 
hat  das  runde  Loch  durch  die  Decke  der  Höhle  gebohrt,  das  wir 
noch  heute  sehen.  Der  Stein  hat  bei  dieser  Gelegenheit  auch  seinen 
Mund  geöffnet,  wie  er  auch  den 'Omar  begrüsst  hat,  daher  hat  er 
eine  „Zunge"  über  dem  Eingang  in  die  Höhle.  Da  der  Fels  den 
Mohammed  gen  Himmel  begleitfen  wollte,  musste  der  Engel  Gabriel 
ihn  zurückhalten ;  an  der  Westseite  des  Felsens  werden  noch  die 
Spuren  der  Engelshand  gezeigt.  Ebenso  liegen  südlich  am  Gitter 
einige  Gewölbesteine  aus  Marmor,  angeblich  der  Sattel  des  ge- 
flügelten Bosses  Burak.  —  Das  runde  Loch  gibt  uns  den  er- 
wünschten Aufschluss  über  die  Grotte.  Wir  haben  in  dieser  Höhle 
nicht  etwa,  wieFergusson  meinte,  dasGr.ib  Jesu  zu  suchen,  sondern 
die  natürliche  Höhle  würde,  wenn  Nachforschungen  an  dieser 
Stelle  gestattet  wären ,  wohl  noch  tiefer  in  den  Boden  hinein  ver- 
folgt und  wahrscheinlich  als  Cisterne  erkannt  werden  können. 

Noch  andere  wunderbare  Einzelheiten  zeigt  der  dienstfertige 
Cicerone.  Vor  dem  nördlichen  Eingang  ist  im  Boden  eine  Jaspis- 
platte eingelegt,  in  welche  Mohammed  19  goldene  Nägel  gesteckt 
hat ;  am  Ende  einer  gewissen  Zeit  sollte  immer  ein  Nagel  heraus- 
fallen, und  wenn  alle  weggefallen  wären,  das  Ende  der  Welt  eintre- 
ten. Eines  Tages  gelang  es  dem  Teufel,  alle  Nägel  bis  auf  3^2  zu 
zerstören ;  durch  den  Engel  Gabriel  wurde  er  glücklicherweise  an 
der  Fortsetzung  seiner  Arbeit  gehindert.  —  In  der  Südwestecke 
zeigt  man  unter  einem  vergoldeten  Thürmchen  die  Fassspur  des 
Propheten ,  die  man  im  Mittelalter  als  die  Jesu  bezeichnete ;  auch 
Barthaare  Mohammed's  werden  dort  aufbewahrt,  sowie,  im  Süden, 
die  Fahnen  Mohammed's  und  'Omar's  und  der  Schild  von  'Omar's 
Onkel  Hamza.  —  Bei  der  Gebetsnische  neben  der  Südthüre  sind 
einzelne  grosse  Korane  von  hohem  Alter  aufgelegt ;  der  Aufseher 
sieht  es  indess  sehr  ungern,  wenn  Franken  dieselben  berühren.  — 
An  der  Südostseite  führt  im  Innern  eine  Treppe  auf  das  Pultdach 
und  von  dort  eine  Leiter  aussen  über  die  Trommel  hinaus  in  die 
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Gallerie  der  Kuppel ;  aber  die  Aussicht  von  oben  ist  durch  den  an 
Stricken  hängenden  bunt-seidenen  Baldachin  versperrt.  Eine  be- 
deutende Anzahl  Lampen  hängt  gleichfalls  an  Stricken. 

Treten  wir  nun  zur  östlichen  Thüre  aus  der  Moschee  heraus. 
Diese  Thüre  heisst,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Bäb  es-Silsele^ 
Kettenihor,  und  ist  von  dem  gleichnamigen  Eingangsthor  (S.  192) 
zu  unterscheiden.  Die  muslimische  Sage  berichtet,  dass  Salomo  hier 
eine  Kette  gespannt  hatte ,  oder  dass  sie  von  Gott  dorthin  gebracht 
worden  sei :  der  Zeuge ,  welcher  die  Wahrheit  sprach ,  konnte  sie 
erfassen;  wenn  ein  meineidiger  Zeuge  sie  erfassen  wollte,  löste 
sich  ein  Ring  ab.  Daher  führt  das  vor  dem  Ostportal  sich  erhebende 
Gebäude  den  Namen:  Mehkemet  Däüd,  Gerichtsplatz David's,  oder 
Kubbet  es-Süsele f  Ketiendom.  Die  Muslimen  behaupten,  dieses 
Gebäude  sei  ursprünglich  ein  Modell  zum  Felsendom  gewesen,  was 
unmöglich  ist.  Das  kleine  niedliche  Gebäude  gleicht  einer  mo- 
dernen Trinkhalle ;  es  besteht  aus  zwei  Reihen  von  Säulen ,  von 
denen  die  inneren  ein  Fünfeck,  die  äusseren  ein  Elfeck  bilden.  Die 
Säulenschäfte,  Basen  und  Capitäle  sind  durchaus  älteren  Monu- 
menten entnommen  und  meist  byzantinischen  Styls,  doch  unter 
sich  sehr  verschieden.  Der  Boden  ist  schön  mit  Mosaik  gepflastert 
und  auf  der  Südseite  (gegen  Mekka  hin)  eine  grosse  Gebetsnische 
angebracht.  lieber  dem  Dach  in  der  Mitte  erhebt  sich  eine  sechs- 
eckige Trommel,  die  ziemlich  flach  überwölbt  ist;  auf  die  Spitze 
ist  ein  Mond  aufgesetzt,  wie  auch  auf  die  Spitze  der  Sachrä.  Die 
Mosaiken  rühren  aus  derselben  Zeit  her,  wie  die  des  grossen  Ge- 
bäudes ;  die  ganze  Anlage  des  Baues  scheint  eben  so  hoch  hinauf- 
zureichen, wie  die  der  Sachrä. 

Gehen  wir  von  hier  nach  Norden,  so  stossen  wir  auf  einen 
Brunnen.  In  der  Nordostecke  der  oberen  Plattform,  auf  der  wir  uns 
befinden ,  hat  man  vor  einigen  Jahren  Hallen  entdeckt,  wohl  aus 
Herodianischer  Zeit :  ein  neuer  Beweis,  dass  das  Areal  an  verschie- 
denen Punkten  künstlich  durch  Unterbauten  zur  Ebene  hergestellt 
werden  musste,  wenn  auch  rings  um  die  Plattform  der  Fels,  der 
sich  zum  Gipfel  unter  der  Kuppel  hinzieht,  fast  überall  nackt  zu 
Tage  tritt.  Man  kann  jedoch  in  diese  Gewölbe  nicht  hineingehen. 
Nordwestlich  von  der  Sachrä  steht  die  Kubbet  el-Mi'rddj,  Himmel- 
fahrtskuppel,  zum  Andenken  an  die  berühmte  nächtliche  Reise 
Mohammed's.  Das  Gebäude  entstand,  laut  Inschrift  aus  dem 
Jahre  1200  (597  der  Flucht) ,  sieben  Jahre  nach  der  Wieder- 
eroberung Jerusalems  durch  die  Muslimen.  Interessant  ist  der 
starke  gothische  Einfluss,  den  die  Fensternischen  mit  ihren  zurück- 
tretenden, von  Säulen  getragenen  Spitzbogen  zeigen.  Noch  weiter 
nordwestlich  liegt  ein  ganz  kleines  Gebäude,  die  OeisterkuppH 
(Kubbet  el-Arwdh)f  die  nur  deswegen  interessant  ist,  weil  unter 
ihr  der  blosse  Fels  zu  Tage  tritt. 

Treten  wir  an  die  mittlere  Treppe,  welche  von  Westen  hin- 
aufführt ,   so  sehen  wir  unten  zwischen  uns  und  den  um  das  ganze 
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Haräm  laufenden  Häusern  ein  elegantes  Bninnengebäude ,  den 
SebU  Kalt  Bei,  laut  Inschrift  im  Jahre  1445  (849  d.  Fl.)  durch  den 
Mamelukensultan  Mellk  el-Aschraf  Abu  n-Naser  Kai't-Bei  gebaut. 
Ueber  einem  kleinen  Würfel  erhebt  sich  eine  achteckige  Trom- 
mel mit  einer  steinernen  Kuppel ,  die  aussen  ganz  mit  Arabesken 
in  Relief  geschmückt  ist.  Ebenso  befindet  sich  links  vom  südlichen 
Porticus,  der  von  der  Sachrä- Terrasse  hinunterführt,  eine  zierliche 
Kanzel  aus  Marmor ;  sie  stammt  aus  dem  16.  Jahrhundert  und  ist 
erst  vor  kurzem  restaurirt  worden.  Sie  fuhrt  nicht  den  Namen 
Kanzel  'Omar's,  sondern  Kanzel  des  BorMn  ed-D7n  Kiidi ;  während 
des  Fastenmonats  Ramadlln  wird  jeden  Freitag  hier  gepredigt. 
Die  Hufeisenbogen,  welche  das  Kanzelhäuschen  tragen,  sowie  dieses 
selbst  mit  seinen  schlanken  Säulchen,  über  welchen  sich  kleeblatt- 
förmige Bogen  erheben,  geben  ein  schönes  Bild  acht  arabischen 
Geschmackes. 

Die  andern  Gebäude ,  welche  sich  noch  auf  der  Terrasse  be- 
finden, sind  unbedeutend ;  es  sind  Koränschulen,  theilweise  ver- 
lassen, und  Wohnungen.  Wichtiger  sind  die  tief  in  den  Felsen 
gehauenen  Cistenien ,  von  denen  der  Boden  ganz  unterhöhlt  ist ; 
besonders  in  SW.  Richtung  vom  Tempel  aus  findet  sich  eine  grosse 
Menge  solcher  Brunnen  aus  uralter  Zeit,  theils  in  der  Tiefe  unter 
sich  zusammenhängend,  theils  ohne  Verbindung.  Dem  Auge  des 
Touristen  sind  sie  nicht  sichtbar ;  nur  die  vielen  Löcher,  in  welche 
man  heute  noch  die  Eimer  hinunterlässt,  sind  auffällig. 

Blicken  wir  noch  einmal  nach  der  Sachrä  zurück.     Das  reiche 
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Gebäude  machte  auf  die  Franken  des  Mittelalters  einen  grossen 
Eindruck ;  sie  glaubten  darin  den  alten  salomonischen  Tempel  vor 
sich  zu  haben.  Daher  nannte  sich  die  hier  gestiftete  Ritterschaft: 
Templerorden  und  nahm  das  Abbild  der  Felsenkuppel  in  ihr 
Wappen.  Aber  die  Templer  verbreiteten  auch  die  Form  des  Ge- 
bäudes und  verpflanzten  sie  über  den  Orient  hinaus  nach  Europa. 
In  London,  Laon,  Metz  und  an  verschiedenen  anderen  Orten  stehen 
noch  heute  solche  Kirchen,  deren  Vorbild  der  Felsendom  Abd  el- 
Melik's  gewesen  ist.  Ja  wir  erblicken  auf  dem  berühmten  Bilde 
RaphaeVs  „die  Verlobung  Mariae"  (in  der  Brera  zu  Mailand)  im 
Hintergrunde  noch  den  Polygonalbau  dieser  Moschee. 

An  der  Kanzel  vorüber  steigen  wir  nun  eine  Treppe  von  21 
Stufen  hinunter  nach  Süden.  Bald  gelangen  wir  zu  einem  grossen 
runden  Wasserbecken,  in  welchem  einige  Säulenstücke  liegen;  sein 
Zufluss  kam  aus  der  Leitung  von  den  salomonischen  Teichen  her 
und  wurde  zum  Kettenthore  hereingeführt  (S.  192).  —  Oestlich  da- 
von vor  der  Aksa  finden  sich  sehr  schöne  und  tiefe  unterirdische 
Cistemen ,  die  in  den  Felsen  gehauen  sind ;  man  nennt  sie  das 
Meer  oder  auch  Konigscisteme ;  sie  wurden  wohl  ebenfalls  aus  den 
salomonischen  Teichen  gefüllt.  Schon  Tacitus,  sowie  auch  die 
ältesten  Pilger  wissen  von  diesen  Cisternen.  Sie  reichen  13m  tief 
in  den  Felsboden  hinein  und  haben  einen  Umfang  von  224m ;  im 
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Sommer  haben  sie  wenig  Wasser,  und  nur  wenige  Cisternenlocher 
befinden  sich  jetzt  auf  der  Oberflache.  Eine  in  den  Fels  gehauene 
Treppe  führt  in  diese  erstaunlich  grossen,  von  Felsenpfeilern 
getragenen  unterirdischen  Gewölbe.  Die  Anlage  dieser  Bassins 
reicht  wohl  in  sehr  frühe  Zeit  hinauf.  Gerade  vor  dem  Portal 
der  Aksamoschee  ist  noch  eine  andere  Gisteme ,  der  Blattbrunnen, 
bir  el-waraka.  Hier  liess  einst  ein  Mann  vom  Stamme  Temim,  Ge- 
fahrte 'Omar's ,  seinen  Eimer  hinunterfallen ,  stieg  hinab,  ihn  zu 
holen,  und  fand  ein  Thor,  welches  zu  Baumgärten  führte;  er 
pflückte  ein  Blatt  und  steckte  es  hinteres  Ohr;  darauf  stieg  er 
wieder  hinauf  und  zeigte  seinen  Fund  an.  Das  Blatt  stammte 
aus  dem  Paradiese  und  blieb  stets  grün ;  andere  Leute ,  die  nach 
ihm  hinunter  gelassen  wurden ,  fanden  nichts. 

In  der  Periode  der  Laufbahn  Mohammed's ,  in  welcher  er  den 
grössten  Theil  seiner  Offenbarungen  aus  jüdischen  Quellen  schöpfte, 
erklärte  er  die  Aksa ,  das  entfernteste  Heiligthum ,  für  eine  Stätte 
des  Proto-Isläm's ,  und  nach  einer  Tradition  soll  er  gesagt  haben, 
ihre  Gründung  falle  nur  40  Jahre  später,  als  die  der  Ka'ba  (durch 
Abraham).  Die  arabischen  Autoren  berichten ,  dass  der  Ghalife 
'Omar,  vom  Platz  des  salomonischen  Tempels  hinuntersteigend,  in 
der  nahe  dabei  liegenden  „Marienkirche"  sein  Gebet  verrichtet  habe. 

Die  Moschee  *el-Ak8a  ist  heute  ein  grosser  Complex  von  Ge- 
bäuden ;  die  Hauptaxe'  derselben  fällt  senkrecht  auf  die  südliche 
Umfassungsmauer  des  ganzen  Tempelbezirks.  Die  erste  Anlage 
des  Gebäudes  rührt  von  dem  oströmischen  Kaiser  Justinian  her ; 
es  war  eine  Basilica  zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau.  Schon 
Prokop,  welcher  die  Bauten  Justinian's  beschrieben  hat,  weiss,  dass 
man  zum  Behuf  dieses  Baues  künstliche  Unterbauten  anlegen 
musste ;  namentlich  das  Mittelschiff  ruht  auf  unterirdischen  Ge- 
wölben. Das  Gebäude  war  sehr  breit,  sodass  man  Mühe  hatte, 
Balken  für  die  Decke  zu  finden.  Die  Decke  war  von  zwei  Reihen 
übereinandergestellter  Säulen  getragen.  Vor  der  Kirche  befanden 
sich  Vorhallen  und  zwei  Hospize,  die  den  Eingang  zur  Kirche  im 
Halbkreis  umgaben.  'Omar  weihte  die  Kirche  dem  muslimischen 
Glauben ;  der  schon  oben  angeführten  Koränstelle  gemäss  erhielt 
sie  den  Namen  Mesdjid  el-Aksa.  Am  Ende  des  7.  Jahrhunderts 
liess  'Abd  el-Melik ,  der  Erbauer  der  Sachrä ,  die  Thore  der  Aksa 
mit  Gold-  und  Silberplatten  überziehen.  Unter  dem  Chalifat  des 
Abu  Dja'far  el-Mansür  (758 — 775)  wurde  die  Ost-  und  Westseite 
durch  ein  Erdbeben  beschädigt ;  um  sie  wieder  herzustellen,  liess 
man  aus  den  Zierathen  der  Moschee  Münzen  schlagen.  Mansür's 
Nachfolger  el-Mehdi  (775 — 785)  fand  die  Moschee  wieder  in  Ruinen 
in  Folge  eines  Erdbebens ;  er  liess  sie  in  veränderter  Gestalt ,  in 
etwas  geringerer  Länge  und  grösserer  Breite,  wieder  aufbauen. 
Im  Jahre  1060  stürzte  das  Dach  zusammen,  wurde  aber  sogleich 
wieder  hergestellt.  —  So  lauten  die  Berichte  der  Araber.  Man 
kann  hieraus  schliessen,  dass  von  dem  ursprünglichen  Gebäude 
wenig  mehr  erhalten  ist. 


1 84      Route  3. 


JERUSALEM. 


Das  Haräm 


Die  Vorhalle  (PI.  1),  wie  wir  sie  jetzt  sehen,  besteht  aus 
sieben  Arcaden ,  die  in  die  sieben  Schiffe  des  Gebäudes  führen. 
Sie  ist  von  einem  Neffen  Saladin's,  Melik  el-Mu'azzam  Isa,  1236 
erbaut.    Die  mittleren  Arcaden  wollen  fränkische  abendländische 


1.  Vorhalle. 

2.  Kamel. 

3.  Fusstritt  Jesu. 

4.  Moschee  'Omars. 

5.  Orab  der  Söhne  Aarons. 

6.  Spitzbogengang. 

7.  Säulenpaar. 


Gothik  nachahmen ;  aber  Säulen ,  Capitäle  und  Basen  harmoniren 
nicht,  da  sie  verschiedenartigen  alten  Gebäuden  entnommen  sind. 
Uebrigens  ist  die  Vorhalle  später  restaurirt  worden;  ihr  Dach 
stammt  frühestens  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Das  Innere  der 
Moschee  wirkt  immer  noch  durch  seine  ursprüngliche  Anlage  über- 
raschend. Aelteren  Ursprungs  sind  eigentlich  nur  die  drei  Mittel- 
schiffe, in  denen  man  den  Plan  der  alten  Basilica  leicht  erkennt.  Im 
Alterthum  war  das  westliche  Schiff  wahrscheinlich  vermauert,  und 
auf  der  östlichen  Seite  der  Basilica  lag  der  Moscheehof,  wie  in 
Fostat  in  Aegypten  und  in  Damaskus  (R.  29).  In  dem  grossen 
Querschiff  mit  der  Kuppel  haben  wir  vielleicht  die  Restauration 
el-Mehdi's  zu  erblicken;  durch  sie  wurde  die  Kieuzesforra  her- 
gestellt. Er  war  es  wohl  auch,  der,  um  diese  Kreuzesform  zu 
zerstören ,  je  zwei  niedrigere  Schiffe  auf  der  Ost-  und  Westseite 
der  Moschee  anfügte ;  zu  diesem  Behuf  mussten  die  Seitenwände 
der  Moschee  durchbrochen  werden.  So  wie  wir  indess  jetzt  diese 
vier  Aussenschiffe  sehen,  sind  sie  keineswegs  so  alt,  sondern  sind 
später  restaurirt  worden ;  die  Pfeiler  sind  viereckig  formlos ,  die 
Gewölbebogen  laufen  spitz  zu. 

Die  drei  Mittelschiffe  stechen,  was  Eleganz  betrifft,  bedeutend 
von  den  eben  erwähnten  ab.  Sie  sind  viel  eigenartiger  und  einheit- 
licher ;  die  Capitäle,  theilweise  noch  Nachbildungen  von  Acanthus- 
blättern,  sind  byzantinisch  und  können  wohl  aus  dem  7.  Jahr- 
hundert stammen.  Die  sieben  Bogen,  welche  über  den  Säulen 
hinlaufen,   sind  weite  Spitzbogen  und  müssen  als  solche  aus  spä- 
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terer  Zeit  stammen;  auch  hier  fluden  wir  wieder  die  speciflsch 
arabischen  HoUanker,  die  Verbiuduiigsbalken  zwischen  den  Bogen, 
üeher  den  Bogen  ist  eine  doppelte  Reihe  von  Fenstern ;  die  höheren 
gehen  nach  aussen,  die  niedrigeren  nach  den  Seiteuschiffen.  Die 
drei  Mittelschiffe  sind  noch  mit  Balken  bedeckt,  wie  in  den  Basi- 
liken, ebenso  das  Querschiff.  Die  ganze  Länge  des  Gebäudes  be- 
trägt 82iö,  die  Breite  gegen  60m. 

Das  Querschiff  ist  ebenfalls  aus  älteren  Werkstücken  gebaut. 
Die  Säulen  sind  antik  und  keineswegs  einheitlich,  wie  die  des 
Laugschiffes,  sondern  weichen  in  Bezug  auf  Material,  Piedestale, 
Capitäle  und  selbst  Höhe  von  einander  ab.  Dieser  Theil  des  Ge- 
bäudes ist  einer  Inschrift  zufolge  von  Saladin  restaurirt  im  Jahre 
1187  (583).  Ebenso  rührt  das  schöne  Mosaik  auf  Goldgrund  in 
der  Trommel  der  Kuppel  von  Saladin  her ;  nach  arabischen  Be- 
richten hat  er  es  aus  Oonstantinopel  kommen  lassen.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  die  von  eleganten  Marmorsäulchen  flankirte  Gebets- 
nische im  Süden.  Das  bunte  Band,  welches  in  diesem  Theile  des 
Gebäudes  in  Mannshöhe  an  der  Mauer  herumläuft,  besteht  aus 
Laubwerk,  das  an  Gothik  erinnert;  den  Inhalt  der  kuflschen  In- 
schriften bilden  Koränsprüche. 

Die  Kuppel  selbst  besteht  aus  Holz  und  ist  aussen  mit  Blei- 
platten überdeckt ;  innen  ist  sie  ähnlich  geschmückt  wie  die  Kup- 
pel der  Sachrä.  Eine  Inschrift  nennt  als  "Wiederhersteller  (oder 
Stifter?)  dieser  Verzierungen  den  Mamlukensultan  Mohammed  ihn 
Kelaün  1327  (728).  Einige  Fenster  der  Moschee  haben  bunte  Glas- 
scheiben, die  aber  weniger  schön  sind,  als  die  der  Sachrä,  obwohl 
sie  aus  derselben  Zeit  stammen  wie  jene  (16.  Jahrhundert).  Sehr 
hässlich  sind  die  Malereien  des  grossen  Bogens  des  Querschiffes, 
von  einem  italienischen  Maler  in  unserm  Jahrhundert  angefertigt. 
Das  Querschiff  verlängiert  sich  gegen  Westen  in  einen  langen  doppelt 
gegliederten  Gang  mit'  Spitzbogengewölben  (PI.  6);  die  Pilaster  sind 
indess  ziemlich  plump.  Diese  ganze  Partie  rührt  von  den  Tempel- 
rittern her ;  hier  befand  sich  wohl  ihr  Waffensaal  oder  etwas  ähn- 
liches. Die  Ak§a  war  speciellden  Templern  zugetheilt  worden; 
sie  hiess  bei  ihnen  Palatium  Domini ;  die  Ritter  wohnten  hier  und 
in  den  Unterbauten  dieser  Ecke  des  Haräm,  deren  Fenster  nach 
Süden  auf  den  Bergabhang  hinausschauen. 

Wenden  wir  uns  wieder  nach  Osten ,  so  finden  wir  neben  der 
Gebetsnische  eine  wunderschöne  aus  Holz  geschnitzte  Kanzel 
(PL  2).  Die  Detailverzierungen  derselben  sind  herrlich;  sowohl 
der  Aufgang  zur  Kanzel  als  das  spitzige  Häuschen  selbst  ist  mit 
Elfenbein  und  Perlmutter  eingelegt ;  sie  wurde  im  Jahre  1168  (564) 
auf  Befehl  Nüreddin's  von  einem  Künstler  in  Aleppo  verfertigt 
und  von  Saladin  bei  der  Restaurirung  der  Aksa  hierher  gestellt. 
Hinter  dieser  Kanzel  zeigt  man  den  Fusstritt  Jesu  in  Stein 
(PI.  3) ;  nicht  weit  von  hier  wurde  er  bereits  einem  der  ältesten 
Pilger,  Antonius  von  Piacenza,  vorgewiesen.    Weiter  nach  Osten 
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gehend,  sehen  wir  links  zwei  nahe  bei  einander  stehende  Sänlen 
(PI.  7) ;  der  Cicerone  erklärt,  dass  nur  ein  ehelich  Geborener  zwi- 
schen ihnen  hindarchschlüpfen  könne ;  andere  sagen ,  es  komme 
Niemand  in  den  Himmel,  der  hier  durchschlüpfen  könne  (ein  ahn- 
liches Säulenpaar  befindet  sich  in  der  'Amru-Moschee  in  Alt-Cairo). 
Noch  weiter  0.  gelangen  wir  in  einen  südöstlichen  Anbau  der 
Moschee,  ein  kahles  uninteressantes  Gebäude  mit  einer  Gebets- 
nische (PI.  4) ;  hier  soll  die  eigentliche  Moschee  ^Omar's  gestanden 
haben,  denn  die  Bezeichnung  des  „Felsendoms"  als  'Omarmoschee 
ist  falsch  und  erst  von  den  Franken  aufgebracht  worden.  Ein 
ähnlicher  grosser  Anbau,  ebenfalls  durchaus  modern,  steht  nördlich 
davon ,  und  zwar  zum  Andenken  an  Zacharias  (S.  233),  der  hier 
getödtet  worden  sein  soll.  Man  betrachte,  bevor  man  die  Moschee 
verlässt,  noch  die  schöne  Steinplatte,  welche  im  Mittelschiff  nicht 
weit  vom  Ausgang  im  Boden  liegt ;  sie  gleicht  dem  Grabmonument 
eines  fränkischen  Ritters,  die  Muslimen  jedoch  behaupten,  hier  sei 
das  Grab  der  Söhne  Aaron's  (PI.  5).  —  Die  beiden  alten  Seiten- 
schiffe sind  dadurch  merkwürdig,  dass  ihre  Dachbedeckung  aussen 
nicht  nur  der  Breite  nach,  sondern  auch  der  Länge  nach  einen 
Bogen  bildet. 

Aus  dem  Mittelportal  hinaustretend,  finden  wir  rechts  eine 
Treppe.  18  Stufen  führen  in  ein  Souterrain  hinab,  das  sich  unter 
der  Aksa  hinzieht.  Es  wird  durch  eine  doppelte  Reihe  von  Ge- 
wölbebogen gebildet,  die  auf  viereckigen,  mit  Bogen  überspannten 
Pilastem  ruhen ;  die  Mittelreihe  steht  gerade  unter  den  die  Ostseite 
des  Mittelschiffes  der  Basilica  bildenden  Arcaden,  vielleicht  ein 
Beweis,  dass  die  ursprüngliche  Basilica  nur  bis  hierher  reichte. 
Die  Substructionen  in  ihrer  jetzigen  Form  sind  zwar  nicht  alt ;  sie 
stehen  jedoch  an  der  Stelle  alter  byzantinischer  Unterbauten ,  und 
westlich  davon  würde  man  wahrscheinlich  noch  grössere  Anlagen 
ähnlicher  Art  finden,  wenn  man  die  Erlaubniss  erhielte,  den  Boden 
zu  untersuchen.  Gegen  das  Südende  hin  steigt  man  noch  8  Stufen 
hinab  und  findet  einen  überwölbten  Raum ,  dessen  Bogen  sich  in 
der  Mitte  auf  eine  mit  Kalk  überzogene  kurze  und  dicke  Säule 
stützen ;  das  Capital  derselben  mit  seinen  steifen  Acanthusblättem 
ist  entschieden  byzantinisch.  Neben  dem  Aufgang  schaut  eine 
entsprechende  Säule  aus  der  Mauer  heraus ;  ihre  Basis  steht  nur 
etwas  höher.  Nördlich  davon  findet  sich  noch  eine  dritte  Säule 
dieser  Art.  Dieser  Raum  war  eine  zu  dem  nun  vermauerten  Doppel- 
thor  gehörige  Halle,  wurde  aber  in  byzantinischer  Weise  umgebaut 
und  überwölbt,  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Marien- 
kirche. Das  Bruchstück  eines  verkehrt  in  die  Mauer  eingefügten 
Steines  trägt  eine  Inschrift  mit  dem  Namen  des  römischen  Kaisers 
Antoninus.  Die  antiken  Säulen  Schäfte,  welche  das  alte  nach  Sü- 
den gerichtete  Doppelthor  stützen  sollten,  sind  erst  später  von 
Muslimen  hierher  gesetzt  worden.  In  diesem  doppelten  Thore  hat 
man  die  „Huldapforte**  erblicken  wollen,    und  da  diese  Annahme 
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viel  für  sich  hat,  so  dürfen  wir  voraussetzen,  dass  Jesus  öfters  und 
besonders  mit  den  Festprocessionen  hier  durch  in  den  Tempel 
gegangen  ist.  Heute  befindet  sich  hier  ein  muslimischer  Betplatz, 
daher  die  Strohmatten. 

Von  hier  ins  Freie  gelangt,  dürfen  wir  nun  unsere  Schuhe 
wieder  anziehen.  Auch  die  ganze  Südostecke  des  Haräm  ist  von 
künstlichen  Unterbauten  getragen,  welche  keinen  andern  Zweck 
hatten,  als  den,  eine  ebene  Fläche  herzustellen.  Der  Eingang  zu 
denselben  befindet  sich  bei  einer  kleinen  Halle  ganz  im  Südost- 
winkel des  Tempelplatzes.  Auf  32  Stufen  hinabsteigend,  gelangen 
wir  in  ein  kleines  muslimisches  Bethaus.  Merkwürdiger  Weise 
wird  hier  die  Wiege  Jesu  gezeigt ,  eine  muschelförmige  überwölbte 
Nische;  schon  im  Mittelalter  war  dieser  Platz  bekannt.  Diese 
sonderbare  Sage  scheint  daher  zu  stammen,  dass  hebräische  Frauen 
im  Alterthum  in  diesem  Gebäude  ihrer  Entbindung  entgegen- 
sahen. Die  Legende  behauptet,  der  alte  Simeon  habe  hier  ge- 
wohnt, und  die  heilige  Jungfrau  habe  hier  nach  der  Darbringung 
Jesu  im  Tempel  einige  Tage  zugebracht. 

Von  hier  steigt  man  in  die  geräumigen  Unterbauten  hinab.  Die- 
selben gelten  bei  den  Arabern  als  Werk  der  Dämonen,  sind  aber  in 
Wirklichkeit  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  alt.  Es  sind  Halbbogen- 
gewölbe, getragen  von  viereckigen  Pilastern.  Die  Materialien 
allerdings,  welche  zur  Erbauung  dieser  Pilaster  gedient  haben, 
meistens  geränderte  Quadern,  stammen  aus  alter  Zeit  her.  Die 
ganze  Anlage,  wie  wir  sie  jetzt  sehen,  ist  erst  eine  (wahrschein- 
lich arabische)  Nachbildung  ähnlicher  älterer  Substructionen  auf 
dieser  selben  Stelle.  Auch  in  der  heutigen  Benennung  dieser  etwa 
9m  hohen  Gewölbe  mag  eine  richtige  Tradition  liegen ;  man  nennt 
sie  nämlich  noch  heute  die  „8täUe  SdLomo'a'^,  und  wir  haben  ge- 
sehen ,  dass  der  Palast  dieses  Königs  hier  in  der  Nähe  zu  suchen 
ist.  In  den  unterirdischen  Gewölben  des  Tempelhofes  suchten 
während  des  Kampfes  gegen  die  Römer  viele  Juden  Zuflucht ;  auch 
sonst  sind  mehrfach  Zeugnisse  vorhanden,  dass  solche  künst- 
liche Terrassirungen  schon  früh  in  dieser  Ecke  bestanden.  Im 
Mittelalter  waren  hier  die  Ställe  der  fränkischen  Könige  und  der 
Templer ;  man  findet  noch  die  Ringe,  an  welchen  ihre  Thiere  ange- 
bunden waren.  Die  Zahl  der  Pilaster  beläuft  sich  auf  hundert. 
Etwa  100  Schritte  von  der  Ostecke  entfernt  sieht  man  eine  kleine 
vermauerte  Thüre  in  der  Südmauer,  das  sogen.  , ^einfache  TAor" 
(dabei  die  sog.  Wiege  David's) ;  wenn  man  aber  ganz  im  Westen 
durch  ein  Loch  durchschlüpft,  gelangt  man  in  eine  fernere  Reihe  von 
Unterbauten,  welche  nach  Süden  durch  ein  dreifaches  Thor  ver- 
schlossen sind.  Von  diesem  antiken  Tempelthore,  das  ganz  in 
der  Art  des  oben  beschriebenen  Doppelthores  gebaut  war,  sind  nur 
noch  die  Unterbauten  erhalten.  Die  Thore  selbst  sind  verrammelt, 
die  Bogen  mehr  elliptisch ;  das  Ganze  ist  15, gm  breit,  7,7m  hoch. 
Man  bemerkt  auch  Säulenstücke,    die   in  die  Mauern   eingesetzt 
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sind  (vgl.  S.  126).  Ebenso  sieht  man  18,6m  vom  Thore  entfernt 
gegen  Norden  eine  alte  Säule  in  der  Mauer.  Weiterhin  120m  von 
der  südlichen  Mauer  an  beginnt  die  Bauart  der  Gallerie  sich  zu 
verändern,  und  der  obere  Theil  wird  moderner.  Wir  v^erden 
später  noch  die  Aussenseite  zu  betrachten  haben  (s.  S.  195). 

Wir  steigen  nun  virieder  zur  Hardm>Area  hinauf  und  verfolgen 
unsern  Weg  nach  Norden.  Die  Maneri  welche  rechter  Hand  den 
heutigen  Tempelbezirk  einfasst,  ist  durchaus  modern.  Etwas  weiter- 
hin finden  wir  rechts  eine  Treppe,  mittelst  welcher  wir  auf  die  Mauer 
hinaufsteigen  können.  Die  Aussicht  über  das  Josaphatthal,  welches 
mit  seinen  Gräbern  zu  unsern  Füssen  liegt,  und  auf  den  Oelberg 
gegenüber  ist  herrlich.  Wir  finden  hier  einen  Säulenstrunk,  der 
horizontal  gelegt  über  die  Mauer  hinausragt.  Wenn  beim  jüngsten 
Gericht  die  Posaune  ertönt,  so  versammeln  sich  nach  muslimischer 
Sage  (S.  223)  die  Menschen  hier  im  Thal  Josaphat.  Von  diesem 
Säulenstrunk  aus  wird  dann  ein  dünnes  Drahtseil  gespannt  und 
am  gegenüberliegenden  Oelberg  befestigt.  Hier  wird  Jesus,  dort 
gegenüber  Mohammed  zu  Gericht  sitzen.  Ueber  dieses  Seil  muss 
jeder  Mensch  gehen :  die  Frommen  werden  von  ihren  Engeln  vor 
dem  Fall  behütet  und  können  schnell  wie  ein  Blitz  darüber  hin- 
wegeilen, die  Bösen  aber  fallen  in  den  Abgrund,  in  den  Höllen- 
schlund (vgl.  S.  99).  Diese  Brücke  kommt  übrigens  schon  in  der 
altpersischen  Religionslehre  vor  als  Brücke  Chinwat. 

Weiter  nach  Norden  fortschreitend,  gelangen  wir  zum  goldenen 
Thore,  das  von  jeher  das  einzige  der  Ostseite  gewesen  zu  sein 
scheint.  Aus  Ezechiel  44,  1,  2  könnte  man  beinahe  schliessen, 
dass  das  Thor  der  Ostseite  schon  in  alter  Zeit  stets  geschlossen 
war.  Wir  haben  ferner  aus  der  Apostelgeschichte  3,  2  Kunde 
von  einer  ^vpa  (bpala,  porta  speeiosa,  schöne  Pforte,  nach  welcher 
die  Heilung  des  Lahmen  verlegt  wird.  Jedenfalls  hat  die  Tradition 
sich  der  Sache  bemächtigt,  und  man  verlegte  diese  Wunderthat  hier- 
her, weil  dieses  wohl  das  einzige  noch  sichtbare  alte  Thor  im  Osten 
des  Tempels  war ;  später  wurde  durch  Missverständniss  aus  tupata 
im  Lateinischen  aurea ;  daher  der  Name  „goldenes  Thor*'.  Die  An- 
lage des  Thores,  wie  wir  es  jetzt  vor  uns  haben,  datirt  frühestens 
aus  dem  5.,  wahrscheinlich  erst  aus  dem  6.  Jahrhundert  nach 
Christus ,  und  es  ist  überhaupt  noch  fraglich,  ob  das  Thor  je  als 
solches  gedient  hat,  oder  nicht  bloss  in  dieser  Form  zum  Andenken 
an  jenes  Wunder  so  gebaut  worden  ist.  In  der  Aussenmauer 
südlich  ist  ein  ganz  kleines  Thürchen ,  das  wohl  den  Fussgängern 
diente  und  durch  einen  nun  verschütteten  Gang  (man  sieht  noch 
den  Eingang)  in  das  Innere  des  Thorwegs  einmündete.  Anderseits 
hat  aber  die  goldene  Pforte  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Doppelthor 
der  Südseite  (S.  186),  und  wir  dürfen  ungefähr  hierhin  die  Pforte 
„Susan"  des  alten  Tempels  setzen.  Noch  von  Heraclius  wird  be- 
richtet ,  dass  er  629  hier  eingezogen  sei.  Die  Araber  vermauerten 
später  das  Thor,  und  noch  heute  geht  die  Sage ,   dass  einstmals  an 


eseh'St^rtf.  JERUSALEM.  3.  Route.      189 

einem  Freitag  ein  christlicher  Eroberer  durch  dieses  Thor  einziehen 
und  den  Muslimen  Jerusalem  wegnehmen  werde.  Zu  den  Zeiten 
der  Kreuzfahrer  wurde  das  Thor  am  Palmsonntag  und  am  Feste  der 
Kreuzeserhöhung  für  einige  Stunden  geöffnet.  Am  Palmsonntag 
bewegte  sich  die  grosse  Procession  mit  Palmen  vom  Oelberge  her 
durch  dieses  Thor.  Der  Patriarch  ritt  dann  auf  einem  Esel,  das 
Volk  breitete  Kleider  auf  seinen  Weg  aus  u.  s.  f.,  wie  es  seinerzeit 
Jesu  geschah.  Die  Araber  nennen  heut  zu  Tage  das  ganze  Thor 
Bäh  ed-Dahertye ,  das  ewige  Thor,  den  nördlichen  Bogen  Bäb  c<- 
Tdbej  Reuethor,  den  südlichen  Bäb  er-Rahme,  Gnadenthor ;  das 
Innere  haben  sie  in  einen  Betört  umgewandelt.  Die  grossen  mono- 
lithischen Thürpf orten  wurden  in  Pfeiler  verwandelt ,  die  nun  2m 
über  den  Mauerlauf  hinausragen ;  zwischen  beide  setzte  man  einen 
grossen  Pfeiler,  dessen  beide  Seiten  man  mit  herausstehenden 
Säulchen  schmückte;  darübet  wurden  dann  die  Bogengewölbe 
gelegt.  In  Folge  der  Vermauerung  ist  der  Mittelpfeiler  nicht  mehr 
sichtbar.  Im  Innern  des  Portals  ist  eine  Halle  mit  sechs  Gewölben, 
deren  platte  Bogen  sieh  einestheils  auf  einen  Fries  über  den  Pi- 
lastem  der  Seitenwände ,  andemtheils  auf  zwei  in  die  Mitte  ge- 
stellte Säulen  stützen ;  beim  Westausgang  nach  dem  Innern  hin 
wurde  die  oben  erwähnte  Anlage  der  Ostpforte  einfach  wiederholt. 
Alle  architectonischen  Details  des  Gebäudes,  das  sehr  reich  ge- 
schmückt ist,  weisen  auf  byzantinische  Zeit  hin.  Die  platten 
Gewölbe,  die  Gedrücktheit  der  Gesimse,  die  ausgeschnittene 
Form  des  Laubwerks,  die  platte  Umbiegung  der  Acanthusblätter 
an  den  Oapitälen  sind  Zeichen  späterer  Kunst,  und  ebenso  die 
Capltäle  der  Mittelsäulen  mit  ihren  wulstigen  Schnörkeln ,  welche 
die  ionische  Säulenordnung  nachahmen  sollen.  Aufsätze ,  wie  wir 
sie  über  diesen  Säulen  sehen,  kommen  erst  im  6.  Jahrhundert 
vor.  Auch  die  Vertiefungen  unter  den  Kranzleisten  an  den  Basen 
der  Capitäle  sprechen  für  eine  späte  Zeit.  —  Das  Innere  erhält 
durch  Oeffnungen  in  den  Kuppeln  Licht.  Ueber  die  tiefe  Lage 
dieses  Gebäudes  werden  wir  sprechen ,  wenn  wir  die  Ostmauer 
von  der  Aussenseite  betrachten  (s.  S.  195).  Noch  ist  zu  bemerken, 
dass  eine  Treppe  auf  das  Dach  des  goldenen  Thores  führt,  von 
wo  aus  man  den  ganzen  Tempelplatz,  besonders  die  Aufgänge  zum 
Felsendom  schön  übersieht. 

Wenn  wir  unsern  Weg  nach  Norden  weiter  verfolgen ,  finden 
wir  rechts  eine  moderne  Moschee.  Sie  führt  den  Namen  Thron 
Salomo's ;  hier  soll  Salomo  todt  gefunden  worden  sein.  Nach  der 
Legende  sollten  die  Dämonen  seinen  Tod  nicht  merken,  daher 
stützte  er  sich,  auf  einem  Sessel  sitzend,  auf  seinen  Stab ;  erst  als 
ein  Wurm  den  Stab  zernagte  und  zusammenbrechen  machte,  merkten 
die  Dämonen ,  dass  sie  nun  von  der  Herrschaft  des  Königs  befreit 
seien.  Wie  an  allen  Wallfahrtsorten  finden  sich  auch  hier  an  den 
Gitterfenstern  Lumpen  aufgehängt,  welche  die  Besucher  in  Folge 
eines  Gelübdes  an  den  Heiligen  sich  aus  dem  Kleide  gerissen  haben. 
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Wir  gelangen  au  die  Nordmauer  des  Haram,  die  eine  ganze 
Reihe  von  Thoren  hat.  Zunächst  östlich  sieht  man  das  Bäb  el-Asbät^ 
das  Thor  der  Stämme.  (Uebrigens  hielt  mau  asbät,  Stämme ,  bis- 
weilen für  den  Namen  eines  einzelnen  Mannes,  eines  Propheten.) 
Unter  den  Arcaden  der  Nordmauer  erblicken  -wir  Fenster ;  ein  Blick 
aus  einem  derselben  verlohnt  sich ,  denn  -wir  sehen  hier  tief  unter 
uns  den  traditionellen  Teich  Betheada.  Vor  Zeiten  lief  hier  ein 
Thälchen  seitwärts  vom  oberen  Tyropoeon  nach  Osten ,  das  man  bei 
der  Anlage  dieses  Teiches  benutzen  konnte.  Der  Teich  misst  110m 
in  der  Länge,  40m  in  der  Breite.  Er  liegt  21m  unter  dem  Niveau 
der  Tempelarea ,  und  sein  Boden  ist  6m  hoch  mit  Schutt  bedeckt ; 
selten  findet  sich  heute  etwas  Regenwasser  darin.  Der  Teich  wurde 
von  Osten  gefüllt  und  konnte  durch  einen  Ablauf,  der  sich  in  einem 
Thurm  in  seinem  Südostwinkel  befindet,  regulirt  und  geleert  wer- 
den. Die  katholische  Tradition  und  manche  neuere  Reisende  haben 
in  dem  Teich  den  beim  Schafthor  gelegenen  Bethesdateich  erkennen 
wollen ;  da  man  dieses  Thor  an  die  Stelle  des  heutigen  Stephans- 
thores  setzte  (mit  Unrecht,  s.  S.  156),  so  sprechen  auch  schon  alte 
Pilger  von  der  hier  gelegenen  piseina  probatica^  dem  Schafteich. 
(Ueber  den  wirklichen  Bethesdateich  s.  S.  191.)  Heute  führt  der 
Teich  den  Namen  Birket  Jara^in,  Israelsteich.  Durch  eine  kleine 
Oeffnung  in  der  Harammauer  ist  Warren  vom  Teiche  aus  in  Sub- 
structionen  mit  Gewölben  eingedrungen.  —  Wenn  wir  die  Nord- 
seite des  Uarämbezirks  entlang  gehen,  so  haben  wir  links  alte 
Gräber;  bald  kommen  wir  wieder  an  ein  Thor  rechts,  das  den 
Namen  Bäb  Hiita  oder  Hotia  führt ;  dann  folgt  das  Bäb  el-'Atem, 
Thor  der  Dunkelheit,  auch  Scherif  el-anbiä ,  Ehre  der  Propheten, 
oder  von  einer  dort  gelegenen  Schule  Devadär- Thor  genannt;  es 
entspricht  dem  Thore  T6di  des  Talmud.  In  der  Nordwestecke  des 
Tempelplatzes  finden  wir  Felsboden;  der  Fels  ist  abgeschrotet,  ja 
noch  mehr ,  es  ist  ein  senkrechter,  7m  tiefer  Einschnitt  gemacht, 
und  die  Mauer  erhebt  sich  über  demselben.  Die  Unterbauten  dieser 
Mauer  scheinen  ebenfalls  alt,  und  es  ist  fraglich,  ob  sie  nicht  gar 
der  Festung  Antonia  angehört  haben  könnten.  Heute  steht  dort 
eine  Gaserne  (PI.  11);  häufig  hört  man  daselbst  die  Militärmusik 
ihre  ohrzerreissenden  Töne  hervorbringen.  In  der  NW. -Ecke  steht 
eines  der  höchsten  Minarets  des  Har&m. 

Von  der  Beschreibung  des  Inneren  dieses  ganzen  grossen  Be- 
zirkes gehen  wir  nun  über  zu  einem  Gang  um  die  Umfassungsmauer 
desselben,  wobei  wir  uns  am  bequemsten  die  ganze  Anlage  der 
Unterbauten  vergegenwärtigen  können.  Was  wir  bis  jetzt  als 
grosse  ebene  Fläche  betrachtet  haben ,  war  ursprünglich  keineswegs 
eine  solche ,  sondern  ein  Hügelrücken,  dessen  beide  Selten  künst- 
lieh erhöht  und  dessen  überragende  Theile  im  Nordwestwinkel  ab- 
getragen wurden.  In  der  Mitte  der  Area  zieht  sich  der  Höhenzug 
bis  unter  die  Af^sa  fort.  Das  westliche  Thal ,  das  Tyropoeon ,  ist 
heutzutage  beinahe  ganz  zugeschüttet. 
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Um  die  Unterbauten  gehörig  za  würdigen,  müssen  wir  zuvor 
über  das  angewendete  Material  reden.  Bei  den  an  der  Aussenmauer 
des  Tempels  verwendeten  Bausteinen  lassen  sich  fünf  Arten  unter- 
scheiden, von  denen  wohl  jede  einem  besonderen  Zeitalter  des 
Bauens  entspricht:  1)  geränderte  Quadern  mit  rauher,  unbehauener 
Aussenseite ;  2)  geränderte  Quadern  mit  glatter  Aussenseite  ,*  3) 
grosse  glatt  behauene ,  aber  nicht  geränderte  Steine ;  4)  kleinere 
Steine  derselben  Art;  5)  gewöhnliches  Mauerwerk  aus  unregel- 
mässigen Steinen.  Die  erste  Art  von  Steinquadern  findet  sich  unter 
dem  Boden  fast  ganz  um  die  Tempelarea  herum  (wir  basiren  unsere 
Angaben  durchweg  auf  die  Resultate  der  Ausgrabungen  des  engl. 
Exploration-Fund) ;  der  Theil  der  Mauer,  welcher  mit  solchen  Stei- 
nen gebaut  ist,  beginnt  11 — 18m  unter  der  jetzigen  Oberfläche  des 
Bodens.  Diese  Quadern  sind  auf  allen  Seiten  glatt  behauen,  ausser 
auf  der  herausstehenden  Aussenseite,  ^n  welcher  sie  „gerändert'^ 
sind  (vgl.  S.  123) ;  sie  sind  ohne  Mörtel  und  Cement,  aber  so  ge- 
nau auf  einander  gefügt ,  dass  in  die  Ritzen  kein  Messer  hinein- 
gesteckt werden  kann.  Die  Mauer  ist  nicht  senkrecht  gebaut ,  son- 
dern jede  Lage  der  Quadern  ist  im  Yerhaltniss  zu  der  unter  ihr 
befindlichen  etwas  eingerückt. 

Wir  gehen  von  der  Westseite  aus ;  dieselbe  ist  fast  ganz  mit 
Gebäuden  eingefasst,  so  dass  wir  ihr  nur  in  beträchtlicher  Entfer- 
nung folgen  können.  Wenn  wir  zum  Nordwestthor  des  Haräm 
hinaustreten  und  unsere  Begleiter  hier  als  fernerhiu  unnöthig  ent- 
lassen, so  lassen  wir  links  das  alte  Serai  (PI.  95 ;  man  beachte,  wie 
schön  die  Steine  hier  mit  Bleiverband  gefügt  sind),  und  biegen  in 
die  erste  Strasse  links  wieder  nach  Süden  um,  indem  wir  uns  der 
Harämmauer  so  nahe  als  möglich  halten.  Statt  also  rechts  die  Yia 
Dolorosa  hinaufzugehen ,  gehen  wir  nach  Süden  gerade  aus  (r.  das 
jetzige  Serai ,  die  Wohnung  des  Pascha ,  PL  96)  und  lassen  zwei 
Gassen ,  welche  zu  Harämthoren  führen,  links  liegen.  Das  dritte 
dieser  Thore,  Bäb  el-Kattäntn,  ist  der  Besichtigung  werth.  Es  hat 
seinen  Namen  von  dem  langen  überwölbten  Bazar  der  Lein- 
wandhändler. Wenn  wir  denselben  durchschreiten,  biegt  rechts 
(2/3  Wegs  zur  Tempelarea)  ein  Seitenweg  zum  Hammdm  eseh'Schifä, 
dem  Heilbade  (PI.  35),  ab.  Man  nimmt  an,  dass  hier  jene  intermit- 
tirende  Quelle  zu  suchen  ist,  welche  den  „Betheadateich^^  des  neuen 
Testaments  speiste.  Man  steigt  auf  Treppen  10,4m  hoch  zu  der  mit 
einem  Thürmchen  überbauten  Brunnenöffnung;  der  Brunnen- 
schacht ist  hier  30m  tief  (also  20m  unter  dem  Boden).  Verschie- 
dene Forscher  haben  sich  an  Stricken  hinuntergelassen ,  um  ihn  zu 
untersuchen.  Man  gelangt  in  ein  Bassin,  das  zum  grössten  Theil 
ausgemauert  ist ;  am  Südende  der  Westmauer  desselben  läuft  ein 
gemauerter  Kanal  von  31m  Länge,  1,2  Höhe  und  0,9m  Breite  in 
ungefähr  SW.  Richtung  weiter.  Das  Wasser,  welches  sich  hier  vor- 
findet, hat  einen  schlechten  Geschmack ,  da  es  durch  unreinen  Bo- 
den durchgesickertes  Regenwasser  ist,  doch  rühmt  man  noch  jetzt 
seine  heilkräftigen  Wirkungen. 


^  I 
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Das  nächste  Thor  ist  das  ÄXient/ior,  BtJ6^«-Äi?5eZe(S.  173),  indet 
Nähe  eines  hübschen  Bronnens  gelegen.  Es  steht  anf  einem  grossen 
Brückenbogen,  der  nach  seinem  Entdecker  „  Wilson's  Bogen"  heisst ; 
über  denselben  hinweg  und  über  andere  Bogen  weiter  führte  eine 
Strasse  nach  der  Oberstadt,  denn  der  ursprüngliche  Thalboden 
liegt  hier  tief  unter  der  jetzigen  Oberfläche.  Der  wohl  erhaltene 
Bogen  hat  6,7m  Höhe  und  15m  Spannung.  Unter  Ihm  befindet 
sich  der  sogenannte  Burakteich,  benannt  nach  Burak,  dem  geflü- 
gelten Pferd  Mohammed's,  das  Überhaupt  der  ganzen  Westseite  des 
Haram  den  Namen  gegeben  hat,  da  der  Prophet  es  hier  angebunden 
haben  soll.  Von  dem  Thor  aus  tritt  man  rechts  in  das  sogenannte 
„Mehkeme^^  oder  Gerishtshaus  (PI.  84),  eine  Halle  mit  Spitzbogen- 
gewölben, die  im  Jahre  1483  als  Moschee  erbaut  wurde ;  daneben 
stand  damals  das  Haus  des  Ksidi.  Noch  heute  sieht  man  im  Mehkeme 
eine  Gebetsnische.  Ein  steinerner  Sarg ,  der  früher  hier  stand  und 
angeblich  aus  den  Königsgräbern  herstammt,  ist  nach  Paris  ge- 
schafft worden.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  Springbrunnen,  der 
in  früherer  Zeit  von  der  Bethlehemer  Wasserleitung  gespeist  wurde. 
Ein  Fenster  geht  gegen  das  Moghrebinerquartier  südlich,  ein  Aus- 
gang in  den  Harämplatz.  Warren  fand  durch  Nachgrabungen  unter 
dem  südlichen  Ende  des  Wilson'schen  Bogens  bei  7,3m  Tiefe 
Stücke  von  Gewölbesteinen,  bei  13,4m  einen  Wasserlauf,  ein  Be- 
weis, dass  durch  das  ehemalige  Thal  immer  noch  Wasser  sickert; 
erst  bei  mehr  als  15m  Tiefgrabung  fand  er  die  Mauer  des  Tempels 
in  den  Felsen  eingefügt.  Ein  unterirdischer  Gang  lief  in  gleicher 
Richtung  mit  dem  Viaduct  (s.  oben)  von  der  Tempelarea  zur  Cita- 
delle ;  Warren  ging  ca.  80m  in  demselben  vorwärts ,  konnte  aber 
das  Ende  nicht  erreichen. 

Von  hier  müssen  wir  nach  Westen  abbiegen  und  in  der  soge- 
nannten Davidstrasse  (S.  220)  so  weit  gehen,  bis  wir  wieder  eine 
kleine  Gasse  links  finden.  Dies  ist  der  Fall  bei  zwei  schönen  alten 
Häusern  ;  das  Haus  rechts  mit  dem  Stalactitenportal  war  zur  Kreuz- 
fahrerzeit eine  Knabenschule ;  das  Haus  links  war  eine  Mädchen- 
schule und  dient  seit  Saladin  als  Knabenschule  (es  heisst  ^Adje- 
rniye).  Hier  also  gehen  wir  ein  kleines  Gässchen  hinunter  und 
gelangen  nach  4  Min.,  indem  wir  uns  fortwährend  links  halten,  an 
den  "^ageplatB  der  Juden,  hinter  den  elenden  Wohnungen  der 
Moghrebiner  (Juden  aus  dem  Nordwesten  Afrika's).  Die  unter  die- 
sem Namen  berühmte  Mauer  hat  48m  Länge  und  18m  Höhe ;  die 
unteren  neun  Steinlagen  bestehen  aus  grossen  Quadern,  von  denen 
jedoch  nicht  alle  gerändert  sind ;  weiter  oben  sind  15  Lagen  von  klei- 
neren Steinen.  Obgleich  einigeArchaeologen  aus  der  Art  der  Quadern, 
welche  hier  die  Substructionsmauern  bilden,  schliessen,  dass  diese 
westliche  Aussenmauer  in  ihren  Fundamenten  aus  ganz  alter  Zeit 
stamme ,  so  glauben  doch  Andere  aus  der  schlechten  Fügung  der 
Steine  nachweisen  zu  können,  dass  die  Mauer  nicht  so  sehr  alt  sei. 
Immerhin  finden  sich  Werkstücke  von  bedeutender  Grösse  darin, 
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riesigen  Quader  von  2m  Höhe  und  wenigstens  6m  Länge ,  der  3m 
über  dem  jetzigen  Boden  liegt,  muss  mit  einzelnen  Mogbrebinern 
unterhandelt  werden ,  da  der  Weg  durch  ihre  Hütten  geht.  Der 
Reisende  verliert  nicht  viel  dabei,  denn  das  Interessanteste  sieht 
er  doch  nicht;  die  Schwelle  des  Thores  liegt  iöm  unter  der  Boden- 
fläche ;  ein  Treppenweg  ist  durch  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert 
worden.  Dies  ist  das  sogenannte  Thor  des  Propheten  oder  nach 
dem  Entdecker  Bwrclay's  Thori  Da  Josephus  von  vier  Thoreii  auf 
der  Westseite  spricht ,  sind  wir  immer  noch  weit  davon  entfernt, 
nun  alle  Schwierigkeiten  gelöst  zu  haben;  wir  dürfen  aber  an- 
nehmen ,  dass  ein  viertes  Thor  nikdUch  vom  Wilsonbogen  lag. 

Vom  Klageplatz  aus  gehen  wir  wieder  denselben  Weg  zurück, 
aber  nun  statt  rechts,  durch  die  Hauptgasse  des  schmutzigen  Moghre- 
binerquartiers  links ,  bis  die  Häuser  aufhören.  Hier  befinden  wir 
uns  auf  einem  grossen  Platz,  der  theilweise  mit  Cactushecken  be- 
pflanzt ist;  rechts  steigt  eine  Wand  steil  auf,  südlich  aus  Schutt, 
nördlich  aus  Fels  bestehend ,  links  erhebt  sich  die  Tempelmauer 
ca.  18m  hoch.  Unweit  der  Südwestecke  treten  wir  noch  einmal 
an  die  Tempelmauer  näher  hinan ;  schon  die  Riesenquadern  — 
einer  hat  8m  Länge,  0,8m  Höhe,  der  Quader  an  der  Ecke  8,5m 
Länge  —  sind  höchst  bewunderungswürdig,  obgleich  die  eingetre- 
tene Zerbröckelung  es  bisweilen  schwer  macht,  durch  Verwitterung 
entstandene  Risse  von  wirklichen  Fugen  zu  unterscheiden.  Un- 
gefähr i2m  von  der  Südwestecke  entfernt  treffen  wir  auf  jenen 
Brückenansatz ,  der  den  Namen  Robinsori's  Bogen  führt ,  da  er  von 
diesem  Forscher  entdeckt  worden  ist.  Die  Breite  des  Bogeiis  be- 
trägt 15,5ra ;  Steine  von  6m  und  8m  Länge  finden  sich  daran;  man 
sieht  etwa  noch  drei  Lagen.  Die  ganze  Südwestecke  ist  in  hero- 
dianischer  Zeit  gebaut  worden.  Wir  haben  hier  den  Ansatz  zu 
einem  Brückengang ,  der  aus  dem  Tempel  über  das  Tyropoeon  hin- 
weg nach  dem  Xystus  führte  und  an  der  Stelle  einer  älteren  Thal- 
überbrückung  stand,  die  den  Palast  Salomo's  mit  dem  unteren  Theil 
der  Oberstadt  verband.  Die  Entfernung  bis  zum  jenseitigen  Hügel 
beträgt  91m.  Es  ist  noch  nicht  gelungen,  durch  Nachgrabungen  am 
westlichen  Hügel  einen  entsprechenden Bogenansatz  zu  finden.  Am 
westlichen  Hügel  fand  Warren  in  der  Tiefe  von  6,7m  Fels  und  einen 
Wasserlauf;  durch  andere  Schachte,  die  er  in  der  Richtung  auf  den 
Bogenansatz  hin  in  den  Boden  trieb ,  kamen  Ueberreste  einer  Co- 
lonnade  (Xystus  ?)  an  den  Tag.  Bei  dem  Brückenansatz  fand  man 
einen  Pfeiler  in  ziemlicher  Entfernung  (12,5m)  vom  Bogen  und 
in  6,7m  Tiefe  eine  gepflasterte  Stelle ;  auf  dieser  lagen  die  Ge- 
wölbesteine des  Brückenbogens.  Indem  man  durch  Schutt  hindurch 
bis  in  eine  Tiefe  von  13,7m  vordrang,  fand  man  Felsengrund  und 
nahe  bei  der  Tempelmauer  einen  von  Norden  nach  Süden  laufen- 
den in  den  Felsen  gehauenen  Kanal.  Ueber  dem  Kanal  lagen  die 
Oewölbesteine  des  älteren  Brückenbogens. 
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An  der  Südwestecke  der  Tempelmauer  liegt  der  Felsboden  18m 
unter  der  beutigen  Bodenfläcbe.  Die  grosse  Mauer,  welcbe  die 
ganze  Westseite  entlang  noch  heute  tief  im  Boden  steckt,  war  einst 
dem  Auge  sichtbar.  Sie  diente  bloss  dazu ,  um  eine  ebene  Fläche 
für  die  Tempelarea  herzustellen,  und  nahm  sich  als  riesenhaftes 
Postament  gewiss  einst  sehr  grossartig  aus. 

Die  Südseite  der  Tempelmauer  können  wir  erst  wieder  erblicken, 
wenn  wir  zum  MUtthor  (auch  MoghrehinerÜior  genannt)  hinaus- 
gehen und  uns  links  um  die  moderne  Mauer  herum  wenden.  Aus 
den  Nachgrabungen  ergibt  sich ,  dass  der  Fels  hier  gegen  0.  hin 
Yon  18m  Tiefe  sehr  rasch  zu  27m  abfällt ;  bis  zu  dieser  Tiefe  steckt 
an  dieser  Stelle  die  herodische  Tempelmauer  in  der  Erde.  Dann 
steigt  der  Fels  wieder  gegen  Osten  an.  Mit  anderen  Worten :  unter 
der  Südwestecke  der  Tempelarea  läuft  das  Tyropoeonthal  durch,  und 
die  Südwestecke  des  heutigen  sowohl  als  des  antiken  Tempels  steht 
eigentlich  bereits  nicht  mehr  auf  dem  Tempelberg,  sondern  auf 
dem  gegenüberliegenden  Abhang. 

Au  der  tiefsten  Stelle  dieser  jetzt  nicht  mehr  sichtbaren  Thal- 
senkung hat  Warren  einen  unterirdischen  Kanal  entdeckt ,  in  einer 
Tiefe  von  7m  aber  ein  Steinpflaster,  das  wohl  aus  spätrömischer  Zeit, 
und  in  der  Tiefe  von  12m  ein  anderes,  das  vielleicht  aus  herodischer 
Zeit  stammt ;  die  noch  tiefer  im  Boden  steckende  Mauer  besteht  aus 
Quadern  mit  rauher  Oberfläche.  Von  dem  schon  S.  186  besprochenen 
Doppelthor  an ,  das  also  von  Süden  direct  unter  die  A^sa  hinein- 
führt, ist  die  Mauer  älter.  Der  Felsen  steigt  bis  zur  dreifachen 
Pforte  aufwärts  und  liegt  bei  derselben  kaum  einige  Fuss  unter  dem 
jetzigen  Boden,  worauf  er  rasch  nach  Osten  gegen  das  Kidronthal 
abfällt.  Unter  dem  ebenfalls  vermauerten  „einfachen  Thore"  (S.  187), 
das  aus  später  Zeit  stammt,  ist  ein  alter  Wasserlauf  gefunden 
worden.  Während  die  Bodenoberfläche  vom  dreifachen  Thor  bis  zum 
Südostwinkel  der  Mauer  um  7m  fällt,  senkt  sich  das  ursprüngliche 
Felseuterrain  um  etwa  30m ;  in  der  Tiefe  ist  ein  Krug  und  an  den 
Quadern  Zeichen  in  rother  Farbe  und  eingehauene  Buchstaben  ge- 
funden worden.  Diese  Zeichen  scheinen  phönicisch  zusein.  Haben 
wir  hier  eine  Mauer  aus  althebräischer  Zeit?  Diese  Frage  ist  noch 
ungelöst,  aber  man  dürfte  wohl  zu  einer  bejahenden  Antwort  sich 
hinneigen  müssen.  In  welchem  Jahrhundert  aber  die  Riesenquadern, 
welche  hier  am  Südostwinkel  über  dem  heutigen  Boden  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  an  ihre  Stelle  gerückt  worden 
sind,  ist  sehr  ungewiss;  einzelne  Steine  in  den  oberen  Lagen 
sind  5 — 7m  lang  und  bis  zu  Im  dick.  Im  Ganzen  ist  die  Mauer 
23m  hoch.  —  Bei  seinen  Nachgrabungen  hat  Warren  gegen  Süden 
eine  zweite  Mauer  tief  im  Boden  gefunden. 

Auf  der  Ostseite  der  Haräramauer  liegt  viel  Schutt;  der  Felsboden 
fiel  einst  steiler  gegen  das  Kidronthal  ab ,  als  die  heutige  Boden- 
oberfläche. Das  goldene  Thor  (S.  188)  steht  mit  seiner  Aussenseite 
auf  der  Mauer,  innen  aber  auf  Schutt ;   die  Mauer  reicht  hier  noch 
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9 — 12m  unter  den  Boden  hinab.  Ausserhalb,  vor  der  Haräm- 
mauer  hat  Warren  eine  zweite  Mauer  (eine  alte  Stadtmauer  ?)  tief 
im  Schutte  entdeckt.  Die  Untersuchung  der  Nordostecke  des  Ha- 
ram  kostete  viel  Mühe  und  Aufopferung ,  da  die  Beschaffenheit 
des  Schuttes  es  schwer  machte,  Schachte  zu  graben.  Die  ganze  Nord- 
ostecke des  Tempelareals  ist  sowohl  innerhalb ,  als  ausserhalb  der 
Umfassungsmauer  mit  enormen  Schuttmassen  ausgefüllt ;  theilweise 
ist  dazu  wohl  auch  das  Terrain  benutzt  worden ,  das  man  von  der 
allzu  hohen  Nordwestecke  abtrug.  Das  Thälchen,  welches  zur  An- 
legung des  Birket  Isra'in  (S.  190)  verwendet  V^orden  ist  ,  läuft 
(wio  das  Tyropoeon  in  der  Südwestecke)  unter  der  Nordostecke  der 
Mauer  hindurch ,  die  hier ,  wo  das  Thälchen  gegen  den  Kidron  ab' 
fällt,  bis  zu  36m  unter  der  Oberfläche  des  Bodens  reicht.  I)ie  Sen- 
kung des  Felsens  von  der  Nordwestecke  der  Haräm-Area  bis  hierher 
ist  demnach  eine  sehr  starke  und  die  Auffüllung  zum  Behuf  der 
Ausebnung  entsprechend. 

Warren  hat  auch  den  Abfluss  des  Birket  Isra'in  unter  dem  Bo^ 
den  entdeckt  und  in  der  Nordostecke  Ruinen  eines  grossen  Thur- 
mes,  der  augenscheinlich  ebenfalls  eine  alte  Anlage  ist,  und  in 
dessen  Nähe  wieder  phönicische  Zeichen ,  wie  in  der  Südostecke, 
zum  Vorschein  kamen.  Auch  wir  glauben ,  dass ,  wenn  irgendwo, 
so  hier  im  Osten ,  für  die  Unterbauten  des  Uaram  eine  alte  Bau- 
periode ,  ja  die  Zeit  der  Könige  Juda's  in  Anspruch  genommen 
werden  darf. 

Man  betrachte  noch  einmal  die  schönen  Bogen  des  goldenen 
Thores  von  aussen;  die  Anlage  desselben  hoch  auf  dem  Schutt 
spricht ,  wie  die  Details  der  Verzierungen ,  auch  von  hier  aus  ent- 
schieden für  eine  späte  byzantinische  Zeit.  Der  ganzen  Mauer  ent- 
lang linden  sich  muslimische  Grabsteine  (vgl.  S.  223).  Den  Rückweg 
nach  der  Stadt  treten  wir  am  besten  durch  das  Stephansthor 
(S.  216)  an. 

Die  Orabeskirohe. 

Nach  dem  Wortlaut  der  Bibel  muss  Golgatha  ausserhalb  der 
Stadtmauer  gelegen  haben  (Joh.  19,  17.  20f ;  Hehr.  13,  i^'f-f). 
Eine  Bodenerhebung,  oder  mehr  nur  eine  niedrige  Felsbaiik  hatte 
Ihrer  Form  wegen  den  hebräischen  Namen  „gulgölet"  (Schädel) 
erhalten,  woraus  Golgotha  entstanden  ist.  Bis  jetzt  ist  noch  nicht 
ausgemacht ,  ob  die  Erhöhung  des  traditionellen  Golgotha,  welches 
übrigens  gewiss  ein  vielfach  begangener  Platz  war,  eine  natürliche 
oder  eine  künstliche  ist ;  südlich  und  nördlich  von  ihr  fällt  das 
Terrain  sanft  ab.     Bekanntlich  dreht  sich   unter  den  Gelehrten, 


t  17.  Und  er  trug  sein  Kreuz,  und  ging  hinaus  zur  Stätte,  die  da 
heisst  Scbädelstätte ,  welche  keisst  auf  Ebräisch  Golgatha.  —  20.  Diese 
Ueberschrift  lasen  viele  Juden  ^  denn  die  Stätte  war  nahe  bei  der  Stadt, 
da  Jesus  gekreuziget  ist. 

ti    Darum  auch   Jesus,    auf   dass    er  heiligte  das    Volk    durch    sein 
eigenes  Blut,  hat  er  gelitten  aussen  vor  dem  Thor. 
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die  sich  mit  der  Topographie  von  Jerusalem  beschäftigt  haben,  zu- 
nächst der  Streit  hauptsächlich  um  die  Möglichkeit  der  Aechtheit 
des  heutigen  Platzes  (vgl.  S.  159  f ).  Einige  neuere  Forscher  suchen 
Golgotha  im  Norden  der  Stadt  bei  der  Jeremiasgrotte  (S.  249). 
Bevor  der  Boden  im  Zusammenhang  untersucht  ist,   kann  nichts 
Sicheres  aufgestellt  werden.     Gewiss  ist,   dass  westlich  von  der 
Grabeskirche  viel  weniger  Schutt  liegt ,  als  östlich  davon ;  danach 
wurde  der  jetzige  Platz  der  Grabeskirche  ausserhalb  der  zweiten 
Mauer  liegen  und  somit  nicht  gegen  die  Ueberlieferung  der  Bibel 
Verstössen.   Die  Tradition  leidet  freilich  an  ziemlichen  Schwierig- 
keiten.   Es  wird  uns  nirgends  bezeugt ,  dass  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten des  Christenthums  der  Platz  besonders  verehrt  wurde, 
ja  auch  nur  bekannt  war.    Die  alten  Autoren  stimmen  keineswegs 
darin  überein ,  was  für  ein  Gebäude  von  Hadrian  auf  dem  Platze 
Golgotha  gebaut  worden  sei ,  ein  Venustempel  oder  ein  Jupiter- 
tempel.     Ueberhaupt  weist   die  ganze  Art,   wie  die  Auffindung 
der  heiligen  Stätte  unter  Constantin  erzählt  wird ,  die  Zugabe  der 
Wunder  etc.  darauf  hin ,   dass  keine  lebendige  Tradition  sich  er- 
halten hatte.  Sehr  begreiflich  hingegen  ist  es,  dass  man  in  der  Zeit, 
wo  das  Christenthum  im  römischen  Reiche  Staatsreligion  geworden 
war,  nach  der  Lage  des  Grabes  Christi  fragte.    Der  Bischof  Euse- 
bius  (geb.  um  264  n.  Chr.  in  Cäsarea)  ist  der  älteste  Historiker, 
der  darüber  Auskunft  gibt ;    er  berichtet ,    dass  bei  den  Nach- 
grabungen unter  Constantin  die  allerh eiligste  Höhle  des  Heilan- 
des, die  augenscheinlich  aus  dem  Felsen  gehauen  war,  oder  ein  auf 
ebenem  Grund  aufragender,  alleinstehender  Fels  mit  einer  einzigen 
Hohle  darin  zum  Vorschein  kam.    Erst  spätere  Geschichtschreiber 
fügen  bei,  dass  Constantin's  Mutter  Helena  in  Folge  göttlicher  Ein- 
gebung nach  Jerusalem  pilgerte  und  ausser  dem  heiligen  Grab  auch 
das  Kreuz  Jesu  entdeckte ;  andere  nennen  auch  einen  Bischof  Ma- 
carius  als  hauptsächlich  bei  diesem  Ereigniss  betheiligt.  Das  Kreuz 
wurde  zerstückelt  und  nur  ein  Theil  davon  blieb  in  Jerusalem,  wo 
es  den  Pilgern  der  folgenden  Jahrhunderte  gezeigt  wurde.      Ge- 
schichtlich fest  steht  nur,  dass  über  der  aufgefundenen  Stätte,  der- 
selben ,    auf  welcher   wir  heute  stehen ,    eine  prachtvoll  ausge- 
schmückte Kirche  gebaut  wurde  (im  J.  .336  eingeweiht)  und  zwar 
bestehend  aus  einem  Gebäude  über  dem  heiligen  Grab  und  aus  der 
eigentlichen  Basilica,  die  dem  Zeichen  des  Kreuzes  gewidmet  war. 
Die  Grabeskirche,  auch  Anastasis  genannt,  weil  Jesus  hier  aus  dem 
Grabe  auferstand ,  bestand  aus  einer  Rotunde ,  in  deren  Mitte  sich, 
umgeben  von  den  12  Apostelsäulen ,  das  Grab  befand.    Von  dieser 

t  Es  kann  und  soll  nicht  der  Zweck  dieses  Beisehandbachs  sein 
zu  untersQchen,  inwiefern  alle  die  Traditionen,  die  sich  in  so  grosser 
Anzahl  gerade  an  die  Grabeskirche  mit  ihren  vielen  Kapellen  und  Win- 
keln heften,  ihre  Begründung  haben,  oder  solche  entbehren;  wer  sich  in 
dieses  Studium  vertiefen,  sich  darüber  nähere  Aufklärung  verschaffen 
will,  den  müssen  wir  auf  die  diese  Fragen  eingehend  behandelnden 
Werke  von  Toller y  8epp^  de  Vogüi  etc.  verweisen  (vergl.  S.  130,  169.) 
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Rotunde,  deren  Form  auch  hei  Erbauung  der  Sachramoscliee  mass- 
gebend war  (S.  175),  ist  wenigstens  die  äussere  Form  erhalten  geblie- 
ben. Oestlich  schloss  sich  ein  freier  Platz  mit  Säulenhallen  an  (der 
Umfang  desselben  ist  unbestimmbar),  noch  weiteröstlich  dieBasiUca, 
mit  Ilüfen  zu  beiden  Seiten  und  vom  gegen  Osten  mit  drei  Portalen, 
einem  Vorplatz  und  Propyläen  mit  Treppen.  Von  den  Propyläen  sind 
noch  einige  Säulenstücke  erhalten.  Der  Anblick  des  Ganzen  muss 
von  Osten,  zum  Beispiel  vom  Oelberg  aus,  herrlich  gewesen  sein. 

Schon  früh  unterschied  man  die  Kreuzflndungsstätte  vom  eigent- 
lichen Golgotha ;  die  Distanz  beider  wird  verschieden  angegeben. 
Im  Juni  614  wurden  die  Gebäude  durch  die  Perser  verbrannt ;  mit 
Hülfe  der  Christen  von  Syrien  und  Alexandrien  baute  Modestus, 
Abt  des  Theodosiusklosters ,  zwischen  616 — 626  die  Kirche  wieder 
auf,  und  zwar  dreitheilig,  als  Auferstehungskirche  (Anastasis), 
Kreuzkirche  (Martyrien)  und  Calvarienkirche ;  doch  erreichte  der 
Bau  den  Glanz  des  früheren  nicht.  Der  Chalife'Omar  behandelte 
(637)  die  Christen  milde  und  Hess  ihnen  auch  ihre  Kirchen.  Aus 
dem  Jahre  670  haben  wir  vonArculf  eine  Beschreibung  der  Grabes- 
kirche ,  aus  der  hervorgeht ,  dass  im  Süden  ein  neuer  Theil  zu  den 
alten  heiligen  Stätten  hinzugefügt  worden  war,  nämlich  eine  Marien- 
kirche. Zur  Zeit  des  Chalifen  Mamün  (813—833)  verbesserte  und 
erweiterte  der  Patriarch  Thomas  von  Jerusalem  die  Kuppel  über  der 
Anastasis.  Im  Jahre  936  sowohl  als  969  wurde  die  Kirche  durch 
Feuer  theilweise  zerstört;  eine  fernere  Zerstörung  und  Schändung 
der  Grabstätte  bewerkstelligten  die  Muslimen  im  Jahre  1010.  Im 
Jahre  1055  war  wieder  eine  Kirche  vorhanden;  1099  wallten  die 
Kreuzfahrer  barfuss  unter  Lobgesängen  in  die  Kirche ,  d.  h.  eben 
hauptsächlich  in  den  Grabdom.  Aber  die  vorhandenen  Baulich- 
keiten schienen  den  Kreuzfahrern  viel  zu  unbedeutend ;  sie  bauten 
daher  eine  grosse  Kirche,  welche  alle  heiligen  Stätten  und  Capellen 
umfasste.  Doch  geschah  dies  erst  später,  als  sie  einigermassen  festen 
Fuss  in  Jerusalem  gefasst  hatten ,  d.  h.  im  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts, wie  auch  der  romanische  Styl ,  der  den  grossen  Bauten 
jener  Zeit  entspricht,  beweist.  Die  Bauten  der  Kreuzfahrer  haben  sich 
durch  die  Jahrhundertc  hindurch  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten,  nur 
lassen  die  zahlreichen  späteren  Anfügungen  es  nicht  sofort  erkennen, 
dass  wir  in  der  That  eine  Kirche  aus  jener  Zeit  vor  uns  haben. 

Oestlich  von  der  Grabesrotunde  wurde  damals  eine  dreischifflge 
Kirche  mit  3  gegen  Osten  gerichteten  Apsiden  gebaut  ;  dahinter 
weiter  gegen  Osten  lag  bereits  die  Helenacapelle.  Im  Jahre  1187 
wurde  von  den  Arabern  die  Schädelstätte  zerstört.  Im  Jahre  1192 
durften  die  Kreuzfahrer  (III.  Kreuzzug)  in  Abtheilungen  Jerusalem 
besuchen;  der  Bischof  von  Salisbury  erlangte  von  Saladin,  dass  zwei 
lateinische  Priester  speciell  dem  Dienste  in  der  Grabeskirche  ob- 
liegen durften.  Im  Jahre  1244  wurde  das  Grab  von  den  Charesmiem 
zerstört,  aber  1310  finden  wir  schon  wieder  eine  schöne  Kirche  mit 
vielen  und  prächtigen  Altären ,   und  im  Jahre  1400  zwei  Kuppeln. 
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In  den  nächsten  Jahihunderten  wird  oft  über  die  Baufälligkeit  der 
Grabeskuppel  geklagt.  1719  wurde  sie  endlich  nebst  einem 
grossen  Theil  der  Kirche  neu  gebaut,  trotz  mancher  Störungen 
von  Seite  der  Muslimen.  Im  Jahre  1808  traf  die  Grabeskirche 
ein  grosses  Unglück :  sie  brannte  beinahe  ganz  ab ,  die  Kuppel 
stürzte  ein  und  zerdrückte  die  Grabkapelle,  die  Säulen  sprangen 
und  das  Blei  des  Daches  floss  in  das  Innere.  Verschont  blieb 
hauptsächlich  nur  der  östliche  Theil  des  Gebäudes.  Bei  dieser 
Gelegenheit  verschwanden  die  Särge  der  fränkischen  Könige  von 
Jerusalem ,  welche  unter  der  Leidensstätte  hinter  dem  Salbungs- 
stein gestanden  hatten ,  so  der  Sarg  Gottfried's  von  Bouillon  u.  a. , 
indem  nun  die  Griechen  das  Hauptreeht  an  den  Gebäulichkeiten 
an  sich  zu  reissen  verstanden ;  sie  spendeten  nebst  den  Arme- 
niern das  meiste  Geld  zu  dem  nun  erfolgenden  Neubau  1810.  Die 
Pläne  zu  diesem  Neubau  verfertigte  ein  gewisser  Komnenos  Kalfa 
aus  Constantinopel  (S.  205).  Aber  durch  die  modernen  Gebäude 
hindurch  gewahrt  man  doch  noch  genug  Spuren  von  der  alten  Kirche. 

Die  Grabeskirche  wird  gewöhnlich  von  10^2  Uhr  Vorm.  bis 
3  Uhr  Nachm.  geschlossen;  vermittelst  eines  Bachschisch  (1  fr.) 
an  den  muslimischen  Wächter  kann  der  Fremde  sich  aber  länger  als 
bis  101/2  U.  dort  aufhalten.  Nachmittags  findet  sich  oft  keinWäcliter, 
sodass  ein  Morgenbesuch  anzurathen  ist;  auch  muss  der  Himmel 
heiter  sein,  da  viele  Abtheilungen  des  Gebäudes  sehr  dunkel  sind. 
—  Der  Anblick  der  muslimischen  Wächter,  welche,  von  der  türki- 
schen Regierung  bestellt,  in  der  Vorhalle  sitzen,  um,  besonders  bei 
den  Osterfeierlichkeiten ,  die  Ordnung  unter  den  aus  allen  Welt- 
theilen  herbeigeströmten  Pilgern  aufrecht  zu  erhalten,  ist  für  den 
gebildeten  Christen  natürlich  ein  höchst  fataler,  doch  sind  diesel- 
ben als  unparteiische  Aufseher  und  Schlüsselbewahrer  nothwendig. 

Ein  grosses  von  Baurath  Schick  in  Jerusalem  verfertigtes  Modell 
der  Grabeskirche,  das  dem  Beschauer  den  Zusammenhang  der  Ge- 
bäude trefflich  klar  macht,  ist  in  einem  Buchladen  neben  der 
Wohnung  des  preussisch-anglicanischen  Bischofs  zu  sehen  (eben- 
daselbst auch  die  Stiftshütte). 

Die  Hauptfa^ade  der  Grabeskirche  liegt  heute  auf  der  Südseite ; 
früher  befand  sich  der  Haupteingang  auf  der  Ostseite;  der  freie 
Platz  vor  dem  jetzigen  Portal  stammt  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge. 
Er  ist  mit  grossen  ,  weissgelblichen  Steinplatten  gepflastert  und 
immer  von  einer  Menge  Verkäufern  und  Verkäuferinnen,  auch  Bett- 
lern besetzt. 

Dieser  Vorplatz  a  liegt  31/2  Stufen  unter  dem  Niveau  der 
Gasse ;  er  ist  nicht  ganz  eben.  Rechts  und  links  neben  der  Treppe 
sind  Säulen  in  die  anschliessenden  Gebäude  eingemauert ;  doch  ist 
nur  die  westliche  (1.)  gut  erhalten  und  trägt  sogar  noch  ein  Stück 
eines  Bogens  über  der  nach  Westen  führenden  Gasse.  Es  stand 
hier  augenscheinlich  eine  Art   Vorhalle  j    dies  beweisen  auch  die 
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Siuleiibftsen ,    deieii  l.'oberroate  man  noch  zwUcheii   den  beiden 
Eckuuleii  un  Boden  wahrnimmt. 

Der  Platz  ist  auf  beiden  Seiten  von  ziemlich  unbedeutenden 
Kapellen  umgeben.  Durch  die  sQdliehste  Pforte  rechts  eintretend, 
gelangen  wir  auf  18  Stufen,  neben  Köche  und  Pilgerkainineni  der 
Griechen  vorbei,  ganz  am  Ende  eines  langen  Ganges  zu  einer  klei- 
nen Kapelle  (PI.  1).  Sie  stöset  an  die  innerhalb  der  (inboakimhe 
befindliche  Kreuzann agelungskapelle  (S.  209).  Eine  runde  Ver- 
tiefung in  der  Mitte  äet  Bodens  der  Kapelle  deutet  den  Ort  au ,  \io 
Abraham  den  Issak  opfern  vrollte;  diese  Sa^e  ist  zwar  neu  und 
widersinnig  (vgl.  S.  152),  aber  schon  im  Jahre  600  wurde  hier  in 
der  Nähe  ein  Opferplati  Abrahams  gezeigt. 


riiiahm.  26-  Seiltaichljr  der  Krtnt/alirerlirctii.  S7.  Ki'ptlle  (Oi/aas/Ki'' 
Jim).  !8.  KaptUt  dti  h.  Longinm.  M.  KaptlU  dtr  KlridervrrOtrtltBit, 
ao.  Kap€ll€  dirVtrinnUiwf.  Bl.  HcIruBtapeUe.  ^.  Atlar  du  tuln  eckäcitri. 
38.  Allar,  34.  Sil,  ikr  Kaiierin  Htlnu,.  35.  Xraifindtmintapea«.  X.  Ka- 
ptlU die  Xniiurlilliung.     37.  Locli  dei  Krniza.    38,  Kapilk  der  Kreui- 
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Wir  müssen  wieder  auf  den  Vorplatz  zurückkehren.  Die  nächst- 
folgenden Kapellen  Nr.  2  und  3  sind  die  armerhische  und  k(ypii- 
sche  Engelskapelle,  finstere  Räume  ohne  Interesse.  Daneben  gegen 
Norden  führt  ein  Gang  in  die  Kapelle  der  ägyptischen  Maria  (PI.  4), 
die  im  Besitz  der  Abessinier  ist.  Diese  Maria  wurde  der  Sage  nach 
im  Jahre  374  durch  unsichtbare  Gewalt  von  der  Thüre  der  Grabes- 
kirche zurückgedrängt,  bis  sie  das  Bild  der  Mutter  Jesu  anrief. 

Folgende  Kapellen  westlich  vom  Vorplatz  sind  im  Besitze  der 
Griechen :  die  Jakobskapelle  (PI.  5)  zum  Andenken  an  den  Bruder 
Jesu ,  eine  gut  ausgestattete  Kapelle ;  daneben  die  Kapelle  der 
Maria  Magdalena(Pl.Q\  der  hier  nach  der  üeb  erlief  er  iing  der  Grie- 
chen unter  anderen  Traditionen  Jesus  zum  drittenmal  erschienen 
sein  soll ;  weiter  die  Kapelle  der  40  Märtyrer  (PL  7),  ursprünglich 
an  der  Stelle  des  Klosters  der  heil.  Dreieinigkeit.  Diese  Kapelle, 
in  welcher  früher  die  Patriarchen  von  Jerusalem  begraben  wurden, 
bildet  eigentlich  das  unterste  Stockwerk  des  Glockenthurms.  Die- 
ser ist  nach  gut  romanischer  Sitte  neben  die  Kirche  gestellt,  jetzt 
aber  auf  ungleicher  Fläche  innen  in  die  alte  Johanniskapelle  und 
die  Rotunde  hineingebaut.  Auf  den  vier  Seiten  sind  grosse  gothi- 
sche  Fensterbogen  und  an  den  Kanten  des  Thurmes  Strebepfeiler. 
Oben  an  den  Fensterbogen  befinden  sich  zwei  Reihen  gothischer 
Doppelfensterchen,  von  denen  jedoch  nur  noch  die  untere  erhalten 
ist.  Die  Spitze  des  Thurmes  ist  abgebrochen ;  aus  alten  Zeichnun» 
gen  wissen  wir,  dass  oben  Blindbogen  mit  je  einem  Mittelfenster 
standen,  darauf  Zinnen  und  eine  octogonale  Kuppel.  Dieser 
Glockenthurm  ist  zwischen  1160 — 1180  gebaut,  stammt  also  sicher 
von  den  Kreuzfahrern. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  der  Anblick  der  Südfa^ade  der 
Kirche  auf  den  Beschauer  einen  angenehmen  Eindruck  macht;  doch 
sind  die  Kunstdetails  daran  bemerkenswerth.  Wir  haben  zwei  Por- 
tale mit  zwei  Fenstern  darüber.  Ueberall  sehen  wir  etwas  platte 
Spitzbogen ,  die  sich  sogar  der  Hufeisenform  nähern.  Der  Bogen 
über  den  Portalen  ist  mit  einem  Kranz  von  tiefen  Zahnschnitten 
(Kehlrinnen)  verziert,  die  senkrecht  auf  die  Curve  fallen.  Es  wird 
behauptet,  dass  diese  Verzierungen  spätrömischen  Ursprungs  seien. 
Die  Thürleisten  bestehen  aus  einer  Reihenfolge  von  fein  aus- 
geführten Schneckenlinien.  Die  Säulen  neben  den  Thüren,  wahr- 
scheinlich einem  antiken  Tempel  entnommen,  sind  aus  Marmor; 
ihre  Capitäle  sind  byzantinisch,  aber  von  schöner  Ausführung, 
und  die  Piedestale  vollständig  nach  antikem  Muster.  Die  Säulen 
haben  einen  gemeinsamen  Bindebalken,  der  mit  Eichenlaub  und 
anderm  mehr  verziert  ist.  Das  Feld  über  der  Thüre  links  ist  mit 
einem  geometrischen  Dessin  von  Sechsecken  in  arabischer  Weise 
geBChmückt;  früher  war  es  mit  Mosaik  überzogen.  Unterhalb 
dieser  Felder  sind  Basreliefs  von  hohem  Werthe;  Vogü^  meint, 
dass  dieselben  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  in  Frank- 
reich gearbeitet  seien. 
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Auf  dem  Basrelief,  das  über  dem  linken  Portal  angehracht  ist,  findet 
sich  eine  Keihe  von  Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte  (man 
vergesse  nicht  ein  Opernglas  mitzunehmen).  Im  ersten  Felde  links  sieht 
man  die  Auferweckung  des  Lazarus  innerhalb  eines  Gewölbes:  Jesus  mit 
dem  Evangelium,  Maria  ihm  zu  Füssen^  Lazarus  steigt  aus  dem  Grabe;  im 
Hintergrund  stehen  Zuschauer,  von  denen  sich  einige  die  Nase  zuhalten. 
Im  zweiten  Felde  von  links  an  bittet  Maria  Jesum,  wegen  Lazarus  zu 
ihnen  zu  kommen.  Vom  dritten  Felde  an  beginnt  eine  Darstellung  des 
Einzugs  Jesu  in  Jerusalem.  Zuerst  schickt  Jesus  die  Jünger  aus,  ihm 
ein  Reitthier  zu  holen,  darunter  sind  zwei  Hirten  mit  Schafen  dargestellt. 
Hieraufbringen  die  Jünger  die  Esel'n  und  breiten  die  Kleider  aus;  im 
Hintergrund  erscheint  der  Oelberg.  Dann  folgt  der  Einzug  in  Jerusalem; 
leider  ist  hier  die  Hauptfigur  ausser  dem  Kopfe  und  die  Eselin  zerstört. 
Ganz  nett  sind  die  kleinen  Figürchen,  welche  ihre  Kleider  auf  den  Weg 
ausbreiten:  ein  Mann  schneidet  Palmenzweige  ab ;  eine  Frau  trägt  ihr  Kind 
auf  der  Achsel ,  wie  wir  es  heute  noch  in  Aegypten  sehen  ;  im  Vorder- 
grund ein  Lahmer  mit  der  Krücke.  Das  lezte  Feld  stellt  das  Abendmahl 
dar:  Johannes  an  der  Brust  Jesu;  Judas,  diesseit  des  Tisches  von  den 
Aposteln  getrennt,  ist  in  dem  Momente  aufgefasst,  wo  er  den  Bissen  er- 
hält. Die  Ausführung  des  Ganzen  ist  ungemein  lebendig.  —  Das  zweite 
Basrelief,  das  über  dem  Portal  rechts  angebracht  ist,  stellt  verwickeltes 
Laubwerk  dar.  Zwischen  den  Blättern,  Früchten  und  Blumen  sieht  man 
eine  Menge  Figuren,  nackte  Menschen,  Vögel  und  sonstige  Gestalten  sich 
hindurch  winden;  in  der  Mitte  ist  ein  Centaur,  mit  dem  Bogen  in  der 
Hand:  das  Ganze  hat  eine  symbolische  Bedeutung,  auf  die  wir  nicht  näher 
eingehen  können;  die  Thiere,  welche  das  BÖse  vorstellen,  lauern  von 
unten  dem  Guten  auf.  Auch  die  Ausführung  dieses  Basreliefs  ist  höchst 
sorgfältig. 

Das  zweite  Portal  ist  vermauert ;  vor  demselben  beginnt  eine 
Treppe,  welche  von  aussen  in  die  Calvarienkapelle  (S.  210)  führt. 
Die  Treppe  mündet  zunächst  in  eine  kleine  Halle  aus,  deren  Styl 
dem  der  ganzen  Fa^ade  entspricht.  Das  Vorgehäude,  im  nordöst- 
lichen Winkel  des  Vorplatzes,  hat  ebenfalls  zwei  Stockwerke,  von 
denen  jedes  durch  vier  grosse  Spitzbogen  gebildet  wird ;  man  hat 
später  eine  Kapelle  daraus  gemacht. 

Durch  das  grosse  Portal  treten  wir  nun  in  das  Innere  der 
Grabeskirche  selbst.  Um  uns  zu  orientiren,  müssen  wir  bedenken, 
dass  die  ganze  Anlage  des  Gebäudes  von  Osten  nach  Westen  geht ; 
indem  wir  von  Süden  eintreten,  befinden  wir  uns  zunächst  in  einem 
Seitenschiff  des  Kreuzfahrerbaues.  Wir  treffen  zunächst  links  auf 
einer  Bank  (PI.  8)  die  muslimischen  Wächter,  rauchend  und  Kaffe 
trinkend;  wenn  die  Kirche  gerade  geöffnet  ist,  haben  sie  keinen 
Anspruch  auf  ein  Bachschisch  zu  erheben.  In  früheren  Jahrhun- 
derten jedoch,  sogar  noch  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein,  musste 
hier  von  jedem  Pilger  ein  hohes  Kopfgeld  entrichtet  werden.  Schrei- 
ten wir  an  diesen  Wächtern  vorhei  gerade  aus,  so  stossen  wir  auf 
einen  grossen  Stein :  dies  ist  der  „Salbüngsstein''  (PI.  9) ;  hier 
soll  der  Leichnam  Jesu  gelegen  haben,  als  Nicodemus  ihn  salbte 
(Joh.  19,  38 — 40  f).     In  älterer  Zeit,  vor  den  Kreuzzügen,  stand 


t  38.  Darnach  bat  Pilatnm  Joseph  von  Arimathia,  der  ein  Jünger 
Jesu  war,  doch  heimlich,  aus  Furcht  vor  den  Juden,  dass  er  möchte  ab- 
nehmen den  Leichnam  .Tesu.  Und  Pilatus  erlaubte  es.  Derowegen  kam 
er,  und  nahm  den  Leichnam  Jesu  herab.  39.  Es  kam  aber  auch  Nicode- 
mus,   der  vormals   bei  der  Nacht  zu  Jesu  gekommen  war,   und  brachte 


^ 
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über  dem  Ort  der  Salbung  eine  besondere  „Marienkirche",  doch 
etwas  südlich  von  der  jetzigen  Stelle ;  als  die  Franken  alle  heiligen 
Orte  in  ein  Gebäude  hineinzogen,  wurde  der  Ort  der  Salbung  unge- 
fähr an  die  jetzige  Stelle  versetzt.  Der  Stein  wurde  oft  gewechselt 
und  durchlief  den  Besitz  der  verschiedensten  Religionsgemein- 
schaften. Im  15.  Jahrhundert  gehörte  er  den  Kopten ,  im  16.  den 
Georgiern ;  die  Lateiner  erkauften  von  diesen  die  Erlaubniss,  dar- 
über Kerzen  brennen  zu  dürfen,  mit  5000  Piastern ;  dann  kam  er 
in  die  Hände  der  Griechen.  Heute  haben  'Armenier ,  Lateiner, 
Griechen  und  Kopten  das  Recht,  darüber  Lampen  zu  brennen ;  auch 
stehen  Leuchter  von  colossaler  Grösse  daneben.  Die  jetzige  gelb- 
lich-rothliche Marmorplatte,  2,7m  1.,  l,gm  b.,  ist  im  Jahre  1808 
hierher  gesetzt  worden.  Früher  sah  man  Pilger  die  Länge  des  Stei- 
nes messen,  um  sich  danach  ein  Todtenhemd  machen  zu  lassen. 

Gehen  wir  von  hißr  links,  so  treffen  wir  in  einer  Entfernung  von 
16  Schritten  ein  kleines  neugebautes  rundes  Gehäuse  um  einen 
Stein  herum,  derden  Ort  (PI.  10)  bezeichnet,  an  welchem  die  Frauen 
während  der  Salbung  gestanden  und  zugeschaut  haben  sollen ;  süd- 
lich dahinter  liegt  der  Aufgang  zur  armenischen  Kapelle. 

"Wir  gehen  jetzt  einige  Schritte  rechts  und  befinden  uns  in  dem 
Haupttheil  des  Gebäudes,  der  Gbabrotundb  ;  in  der  Mitte  dersel- 
ben ist  das  Grab.  Die  Rotunde  war  ursprünglich  derjenigen  der 
Sachrä  ähnlich,  aus  12  grossen  Säulen  gebildet  und  wahrscheinlich 
durch  zwischengesetzte  Pilaster  in  Gruppen  von  je  drei  Säulen  ge- 
theilt;  darüber  war  eine  Trommel  und  eine  Kuppel,  die  oben 
offen  war.  Die  Grundpfeiler  von  heute  rühren  noch  von  dem  alten 
Bau  her.  Um  die  heilige  Kapelle  lief  eine  doppelte  Halle.  Die 
Umfassungsmauer  hatte  drei  Apsiden  (gegen  Norden,  Westen  und 
Süden)  mit  drei  Altaren,  und  einen  Altar  vor  dem  Grabe.  Rotunde 
und  Kuppel  waren  mit  Mosaiken  geschmückt.  Seit  dem  Neubau 
1810  wird  die  letztere  von  18  Pilastem  getragen ;  oben  an  den- 
selben befinden  sich  zwei  Reihen  von  Arcaden ,  die  sich  über  der 
Hohlkehle  als  Nischen  fortsetzen.  Unter  den  Arcaden  läuft  ein 
vormals  offener,  jetzt  durch  Quermauem  abgetheilter  Umgang. 
Die  Kuppel ,  oben  offen,  hat  20m  Durchmesser.  Sie  drohte  lange 
Zeit  einzustürzen ,  bis  es  Napoleon  III.  gelang ,  wegen  Ausbesse- 
rung derselben  eine  Verständigung  mit  Russland  unter  Zustim- 
mung des  Sultans  zu  erzielen;  so  wurde  durch  Baumeister  ver- 
schiedener Nationalität  die  heutige  Kuppel  1868  vollendet.  Das 
dazu  nöthigeHolz  wurde  zu  Schiff  von  Marseille  gebracht  und  dann 
von  Yäfa  zu  Kamel  nach  Jerusalem  geschafft.  Die  Pfosten  und 
Gallerien  mussten  verstärkt  werden,  um  für  das  neue,  durch 
eiserne  Rippen  getragene  Gewölbe  eine  hinreichend  feste  Grund- 
lage zu  bieten. 

Myrrhen  und  Aloe  untereinander,  bei  hundert  Pfunden.  40.  Da  nahmen 
sie  den  Leichnam  Jesu,  und  banden  ihn  in  leinene  Tücher  mit  Specereien ; 
wie  die  Juden  pflegen  zu  begraben. 
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Mitten  unter  der  Kuppel  steht  nun  das  Hbiliob  Gbab,  der 
Hauptandachtsort  (Joh.  19,  41.  42  f).  Als  Constautin  dem  heiligen 
Grabe  nachforschte,  fand  man  hier  eine  Höhle  im  Felsen,  über 
die  bald  eine  Kapelle  gebaut  wurde.  Zur  Kreuzfahrerzelt  hatte  das 
Grabgebäude  noch  eine  runde  Form  und  ein  rundes  Thürmchen. 
Es  erscheinen  bereits  zu  dieser  Zeit  zwei  Höhlen,  eine  vordere 
als  Engelskapelle,  eine  hintere  mit  dem  Grabtrog.  Marmortafeln 
waren  um  das  Gebäude  her  angebracht.  Wenig  später  ist  von 
einem  vieleckigen  Gebäude  die  Rede ,  das  innen  künstlich  erhellt 
war.  Nach  der  Zerstörung  im  Jahre  155Ö  wurde  das  Grab  blossge- 
legt  und  eine  Inschrift  mit  dem  Namen  der  Helena  (?),  sowie  ein 
Stück  Holz,  angoblich  vom  Kreuze,  darin  gefunden.  Das  Grab  wurde 
neu  verziert  und  mit  drei  Löchern  in  der  Decke  versehen,  aus  denen 
der  Rauch  der  Lampen  entweichen  sollte.  1719  wurde  Alles  neu 
gebaut.  Der  Brand  von  1808  drückte  bloss  das  Thürmchen  der 
Grabkapelle  ein,  der  Rest  wurde  nur  wenig  beschädigt ,  aber  den- 
noch das  Ganze  in  dem  barocken  Styl,  in  dem  wir  es  heute  noch 
vor  Augen  haben,  umgebaut.  Eigentlich  ist  die  Kapelle  sechs- 
eckig ;  an  den  Seiten  des  7,9m  langen  und  5,5m  breiten  Gebäudes 
sind  Pilaster  angebracht. 

Vor  dem  niedrigen  Thürchen  auf  der  Östlichen  Seite  befindet 
sich  ein  von  zwei  Steinbänken  und  grossen  Leuchtern  umgebener 
Vorplatz ;  hier  lassen  die  orientalischen  Christen  ihre  Schuhe  (was 
wir  jedoch  nicht  nachzuahmen  brauchen').  Man  tritt  zuerst  in  den 
Vorraum,  die  sogenannte  Engel8kapeUe(Pi.  11),  öm  lang,  3m  breit. 
Ihre  Mauern  sind  sehr  dick ;  aussen  und  innen  deckt  sie  eine  Be- 
kleidung  von  Marmorplatten.  In  der  Mitte  liegt  ein  mit  Marmor 
eingefasster  Stein ;  es  heisst,  dieser  habe  vor  dem  Grabe  gelegen 
und  der  Engel  habe  sich,  nachdem  er  ihn  weggewälzt  habe,  darauf 
gesetzt.  Ein  Theil  dieses  Steines  soll  in  den  Altar  auf  der 
Kreuzigungsstätte  eingefügt  sein.  Schon  im  4.  Jahrh.  wird  er- 
wähnt, dass  ein  solcher  Stein  vor  der  Grabhöhle  gelegen  habe, 
doch  scheint  es  in  den  späteren  Jahrhunderten  nicht  immer  der 
gleiche  Stein  gewesen  zu  sein ;  bisweilen  ist  auch  von  mehreren 
Bruchstücken  die  Rede.  In  dieser  Kapelle  brennen  15  Lampen,  wo- 
von 5  den  Griechen  gehören,  5  den  Lateinern,  4  den  Armeniern  und 
1  den  Kopten. 

Durch  ein  noch  niedrigeres  Pförtchen  gelangt  man  von  hier  in 
die  eigentliche  Grabkafellb  (PI.  12),  die  nur  2m  Länge  auf  l,gm 
Breite  hat ;  nur  drei  bis  vier  Personen  haben  zu  gleicher  Zeit  darin 
Platz,  auch  ist  sie  sehr  niedrig.  Von  der  Decke  hängen  43  kostbare 
Lampen  herab ;  jeder  der  oben  genannten  Religionsgemeinschaften 
gehören  13,  den  Kopten  nur  4  an.    Die  Mitte  der  Nord  wand  nimmt 


t  41.  Es  war  aber  an  der  Stätte,  da  er  gekreusiget  ward,  ein  Garten, 
und  im  Garten  ein  neues  Grab,  in  welches  niemand  je  geleget  war. 
42.  Daselbst  hin  legten  sie  Jesum,  um  des  Büsttags  wÜlen  der  Juden, 
dieweil  das  Grab  nahe  war. 
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ein  Relief  in  weissem  Marmor  ein,  den  vom  Grabe  erstehenden  Hei- 
land darstellend ;  dieses  gehört  den  Griechen,  das  Bild  rechts  davon 
den  Armeniern ,  das  links  den  Lateinern .  An  der  Eingangsthüre  innen 
stehen  griechisch  die  Worte :  „Herr,  gedenke  deines  Knechtes,  des 
kaiserlichen  Maurermeisters  Kalfa  Komnenos  von  Mitylene  1810" 
(S.  199).  Das  Dach  der  Zelle  Ist  von  Marmorsäulen  getragen ;  an 
der  Nordseite,  also  rechts  vom  Eingang,  ist  der  marmorne  Grabstein. 
Die  mit  Marmorplatten  belegte  Bank  ist  1,55m  1.,  0,64m  br. ,  0,g4m 
h. ;  die  gespaltene  Marmortafel  wird  auch  als  Altar  benutzt.  Täglich 
wird  hier  Messe  gelesen.  Dass  das  Grab  Jesu  ein  Felsengrab  war, 
wissen  wir  aus  Luc.  23,  53  f.  Ursprünglich  ist  dort  von  einer  Grab- 
hohle,  und  in  noch  späterer  Zeit  von  einem  aus  dem  Felsen  gehauenen 
Häuschen  die  Rede.  Wir  haben  uns  einen  mit  einem  Bogen  über- 
wölbten Grabtrog  vorzustellen,  alles  in  den  Felsen  gehauen,  wie  wir 
solche  Gräber  bald  kennen  lernen  werden.  Schon  im  Mittelalter  war 
jedoch  Alles  mit  Marmor  bekleidet;  nur  eine  genauere  Unter- 
suchung könnte  ergeben ,  ob  hier  wirklich  Felsengräber  gewesen  sind . 

Gerade  hinter  dem  heiligen  Grabe  (also  gegen  Westen)  ist  eine 
kleine  Kapelle  (PI.  13),  welche  seit  dem  16.  Jahrhundert  den  Kopten 
gehört. 

Gehen  wir  nun  um  die  Rotunde  herum.  Von  den  dunkeln  Re- 
oessen  im  Umkreis  ist  nur  der  gerade  hinter  der  Koptenkapelle  be- 
findliche interessant.  Man  tritt  zuerst  in  die  schmucklose  Kapelle 
der  Syrer  (Jakobiten,  PI.  14),  in  deren  Hintergrunde  man  eine  alte 
Apsis  sieht.  Eine  Thür  führt  aus  dieser  Kapelle  1.  gegen  S.  durch 
einen  schmalen,  kurzen  Gang  eine  Stufe  hinab  in  eine  Felskammer 
(PI.  15,  Licht  mitbringen).  An  den  Wänden  der  Felskammer  sieht 
man  zunächst  zwei  „Senkgräber^  (vgl.  Einleitung  S.  122) ;  das  eine 
ist  0,7om,  das  andere  l,io™  l^ng,  also  nur  für  Kinder  bestimmt;  sie 
sind  Im  tief  im  Boden.  In  dem  Felsen  südlich  sind  Spuren  von 
Schieb gräbern,  von  1,70m  Länge,  0,45m  Breite,  0,76m  Höhe.  Seit 
dem  16.  Jahrh.  hat  die  Tradition  die  Gräber  des  Joäeph  von  Arima- 
thia  und  des  Nioodemus  hieher  verlegt. 

In  dem  Recess  (PI.  16)  nördlich  von  der  Syrerkapelle,  durch 
welchen  man  bisweilen  in  letztere,  wenn  ihre  eigene  Thüre  ver- 
schlossenist, eintreten  muss,ist  eine  Treppe,  weichein  das  koptische 
Kloster  hinaufführt. 

Der  letzte  Recess  (PL  17)  im  Norden  des  Grabes  ist  wiederum 
eine  der  ursprünglichen  Apsiden  der  Rotunde;  durch  denselben  hin- 
durchgehend, gelangen  wir  in  einen  Gang  zwischen  Dienstwohnungen 
und  hierauf  zu  einer  tiefen  Cisteme  (PI.  18).  Wenn  wir  den  Eimer 
an  der  eisernen  Kette  hinunterfallen  lassen,  können  wir  gutes  fri- 
sches Wasser  heraufziehen. 

Nach  der  Rotunde  zurückgekehrt,  treten  wir  nördlich  in  ein 
Vorgemach  (PI.  19)  der  Auferstehungskapelle.    Die  Tradition  be- 

t  Und  nahm  ihn  ab,  wickelte  ihn  in  eine  Leinwand,  und  legte 
ihn  in  ein  gehauen  Grab,  darinnen  niemand  je  geleget  war. 
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zeichnet  diesen  Ort  als  deujeuige» ,  wo  Jesus  in  dei  Gestalt  des 
Gärtners  der  Maria  Magdalena  erschien  (Joh.  20,  14  ff.  f ) ;  den  Stand- 
ort Jesu  bezeichnet  ein  Marmorring  in  der  Mitte,  den  der  Magdalena 
ein  ähnlicher  gegen  den  nördlichen  Ausgang  des  Gemaches«  Im  Be- 
sitz dieses  heiligen  Ortes  sind  die  Lateiner ;  ihre  Hauptkapelle,  in 
die  wir  vermittelst  vier  rander  Stufen  hinaufsteigen,  lehnt  sich 
nördlich  daran  an.  Sie  heisst  die  ErscheinungskapeUe  (PI.  20), 
denn  hier  soll  Jesus  nach  seiner  Auferstehung  seiner  Mutter  er- 
schienen sein ;  die  Entstehung  dieser  Kapelle  fällt  in  das  14.  Jahr- 
hundert. Gleich  rechts  beim  Eintritt  (also  0.)  steht  ein  Altar,  in 
welchem  ein  Stück  von  der  Geisselungssäule  aufbewahrt  wird ;  es 
ist  bei  der  herrschenden  Dunkelheit  schwer,  dasselbe  wahrzuneh- 
men. Die  Geschichte  der  Kapelle  ist  eng  mit  der  dieses  Säuleu- 
stückes verflochten,  mehr  als  mit  der  Erscheinung  Jesu  oder  der 
Sage,  dass  hier  das  Haus  des  G arteneigen thümers  Joseph  von  Ari«> 
mathia  gestanden  habe.  Die  Säule  wurde  früher  im  Hause  des 
Kaiphas  gezeigt ;  erst  seit  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  ist  sie  hier  zu 
treffen ;  nach  den  Berichten  der  Pilger  muss  sie  ziemlich  oft  ihre 
Farbe  und  ihre  Grösse  gewechselt  haben ,  abgesehen  davon ,  dass 
eine  ähnliche  Säule  in  Rom  gezeigt  wird.  Auf  der  Nordseite  be- 
findet sich  ein  Eingang  für  die  Lateiner. 

Wenn  wir  die  Kapelle  verlassen ,  haben  wir  linker  Hand  den 
Eingang  in  die  laieinische  8acristei  (PL  21);  dort  werden  noch 
der  Degen  und  die  Sporen  Gottfried's  von  Bouillon  gezeigt,  ebenso 
sein  Kreuz,  Alterthümer  von  zweifelhafter  Acchtheit,  die  bei  der 
Aufnahme  von  Rittern  in  den  seit  den  Kreuzzügen  bestehenden 
Orden  des  heil.  Grabes  verwandt  werden.  Die  Sporen  sind  0,20i 
das  Schwert  ist  0,gom  lang  und  hat  einen  0,13m  langen  Griff  von 
einfacher  Kreuzform. 

Indem  wir  nun  wieder  nach  Süden  gehen  ,  haben  wir  uns  klar 
zu  machen  ,  dass  wir  zur  Linken  die  Krbuzfahbbbkirche  haben, 
d.  h.  ein  von  der  Grabeskirche  ursprünglich  getrenntes  Gebäude.  Die 
Kirche  hat  einen  halbrunden  Chor  mit  Umgang  gegen  Osten.  Die 
spitzbogigen Fenster  undArcaden,  Bündelpfeilerund  Kreuzgewölbe 
tragen  alle  Kennzeichen  des  französischen  Uebergangsstyls  unter 
Einfügung  arabischer  Details.  Der  Bau  ist  von  einem  Meister  Jour- 
dain  zwischen  1140 — 1149  aufgeführt;  die  einfache  edle  Anlage 
des  Chors  (ähnlich  dem  Chor  der  Abtei  Heisterbach  bei  Bonn)  ist 
jedoch  durch  den  Restaurationsbau  von  1808  gestört  worden. 

f  14.  Und  als  sie  das  sagte,  wandte  sie  sieb  zarück,  und  siebet  Jesum 
stehen,  und  weiss  nicht,  dass  es  Jesus  ist.  15.  Spricht  Jesus  zu  ihr:  Weib, 
was  weinest  du?  wen  suchest  du?  Sie  meinet,  es  sei  der  Gärtner,  und 
spricht  zu  ihm :  Herr,  hast  du  ihn  weggetragen,  so  sage  mir,  wo  hast  du 
ihn  hingelegt?  so  will  ich  ihn  holen.  16.  Spricht  Jesus  zu  ihr:  Maria! 
Da  wandte  sie  sich  um,  und  spricht  zu  ihm:  Rabbuni;  das  heisst,  Meister. 
17.  Spricht  Jesus  zu  ihr:  Rühre  mich  nicht  an,  denn  ich  bin  noch  nicht 
aufgefahren  zu  meinem  Vater-  Gehe  aber  hin  zu  meinen  Brüdern,  und 
sage  ihnen:  Ich  fahre  auf  zu  meinem  Vater,  und  zu  eurem  Vater,  zu 
meinem  Qott,  und  zu  eurem  Gott. 
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Wir  treten  mm  von  'der  Grabrotunde  aus  in  das  Innere  dieser 
Kirche.  Gerade  gegenüber  der  Thüre  zum  h.  Grabe  steht  der 
grosse  Ktuserbogen,  unter  welchem  sich  der  Haupteingang  in  diese 
Kapelle  befindet.  Sie  gehört  den  Griechen  und  heisst  Katholikon 
(PI.  22);  sie  hat  ca.  36m  Länge;  in  der  Breite  ist  sie  ungleich. 
An  Pracht  fehlt  es  nicht ;  alles  strahlt  von  Gold  und  Malereien. 
Das  Gebäude  war  nach  der  Tradition  über  dem  Garten  des  Joseph 
von  Arimathia  errichtet ;  im  Mittelalter  war  hier  der  Chor  für  die 
Domherren.  Die  vier  grossen  Mittelpfeiler  tragen  vier  grosse  Spitz- 
bogen ;  darüber  erhebt  sich  eine  Trommel  und  eine  beinahe  halb- 
runde Kuppel.  Zwischen  dem  Eingang  und  dem  Chor  wird  ein 
Säulenstück  gezeigt,  das  die  Mitte  der  Welt  einnehmen  soll  (PI.  23), 
eine  Fabel,  die  aus  sehr  alter  Zeit  herrührt.  Auf  beiden  Seiten 
der  Kapelle  befinden  sich  Bischofsstühle ;  ein  Sitz  des  Patriarchen 
von  Jerusalem  ist  bei  Nr.  24  des  Planes ,  ein  anderer  ganz  hinten 
hn  Chor  ( PI.  25).  Dieser  Chor  mit  dem  Hochaltar  ist  nach  griechi- 
scher Weise  durch  eine  Mauer  abgeschlossen  und  so  ein  sogenanntes 
Iconoclaustrum  hergestellt. 

An  dieser  Scheidewand  vorbei  gelangen  wir  1.  nach  N.  in  das 
Seitenschiff  (PI.  26).  Dasselbe  wird  gegen  N.  durch  zwei  grosse  Pi- 
laster  gebildet,  zwischen  welchen  noch  Ueberreste  der  ehemals  hier 
befindlichen  „sieben Bogen  der  h.  Jungfrau"  zu  sehen  sind.  Seit  der 
Kreuzfahrerzeit  sind  sie  ganz  in  die  Pfeiler  hineingesetzt  worden; 
im  alten  Bau  bildeten  sie  die  eine  Seite  des  offenen  Hofes,  der  zwi- 
schen der  Grabeskirche  und  der  Basilica  lag.  In  der  Nordostecke  dieser 
Mauer  ist  eine  dunkle  Kapelle  (PI.  27).  Rechts  von  dem  Eintritt 
in  dieselbe  steht  ein  Altar,  woselbst  die  Griechen  durch  zwei 
runde  Löcher  zwei  längliche  Eindrücke  im  Steine  zeigen ,  welche 
angeblich  von  den  Füssen  Jesu  herrühren;  vor  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts wusste  man  nichts  davon.  Die  dahinter  befindliche 
Kapelle,  ebenfalls  im  Besitz  der  Griechen,  ist  dreitheilig;  schon  im 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  zeigte  man  hier  das  Qefängniss  Jesu^ 
wo  auch  seine  Leidensgenossen  mit  ihm  angebunden  waren,  während 
man  das  Kreuz  zurecht  machte.  Die  Sage  hat  seitdem  so  viele  Schat- 
tlrungeii  erhalten,  dass  sie  sich  nicht  mehr  genau  verfolgen  lässt. 

Gegen  das  Katholikon  zurückkehrend ,  umgehen  wir  den  Chor 
desselben  und  finden  in  der  Aussenmauer  1.  Apsiden,  die  dem 
alten  fränkischen  Chore  angehörten.  Die  erste  trägt  den  Namen 
Kapelle  des  h.  Longinus  (PL  28).  Longinus ,  dessen  Name  im 
5.  Jahrh.  erwähnt  wird,  war  der  Soldat,  welcher  in  Jesu  Seite  stach; 
er  war  auf  einem  Auge  blind ;  etwas  Blut  und  Wasser  spritzte  in 
sein  Auge,  und  er  wurde  sehend.  Darauf  bereute  er  und  wurde 
Christ.  Die  Kapelle  des  h.  Longinus  wird  erst  seit  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts genannt.  Sie  gehört  den  Griechen ;  noch  heute  bleibt 
die  Procession  der  Lateiner  nicht  vor  ihr  stehen,  erkennt  sie  also 
nicht  ganz  an.  —  Die  nächste  Kapelle,  ganz  im  Hintergrund  des 
Chores,  ist  die  der  Kleidervertheilung  (PI.  29)  und  gehört  den  Ar- 
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meniern  ;  der  Ort  wurde  schon  im  12.  Jahrhundert  gezeigt.  Zwi- 
schen dieser  Kapelle  und  der  vorher  besprochenen  befindet  sich  eine 
geschlossene  Thüre,  durch  welche  die  Domherren  vormals  in  die 
Kirche  gekommen  sein  sollen.  Weiter  vorwärts  gehend,  finden  wir 
links  eine  Treppe ,  dann  noch  eine  Kapelle,  die  der  Verßpottung 
oder  der  Dornenkrönung  (PL  30) ;  sie  gehört  den  Griechen  und  hat 
keine  Fenster.  Ziemlich  in  der  Mitte  steht  ein  kastenförmiger  Altar, 
welcher  die  sogenannte  Säule  der  Verspottung  enthält.  Diese  hat  ver- 
schiedene Eigeuthümer  gehabt,  und  ihre  Grösse  und  Farbe  hat 
seit  dem  Jahre  1384,  wo  ihrer  zuerst  Erwähnung  geschieht ,  die 
verschiedensten  Phasen  durchlaufen;  heute  ist  sie  ein  dickes, 
weisslichgraues  Steinfragment,  0,33m  hoch. 

Wir  gehen  nun  die  Treppe  hinunter ,  an  der  wir  eben  erst  vor- 
beigeschritten sind.  29  Stufen  bringen  uns  in  eine  Kapelle  von 
20m  Länge  auf  13m  Breite,  5m  unterhalb  des  Niveau's  der  Grabes- 
kirche. Dies  ist  die  Helenakapelle  (PL  31),  und  hier  stand  einst 
die  Basllica  Constantin's.  Im  7.  Jahrh.  wurde  von  Modestus  hier 
ein  kleines  Heiligthum  im  byzantinischen  Styl  gebaut;  die  heutigen 
Unterbauten  datiren  noch  aus  dieser  Zeit.  Im  Osten  befinden  sich 
3  Apsiden,  in  der  Mitte  4  cylindrische  Säulen,  die  eine  Kuppel  tra- 
gen ;  letztere  hat  6  Seitenfenster ,  die  auf  den  Platz  des  abessini- 
schen  Klosters  gehen.  Die  Säulenschäfte  sind  antike  Monolithen 
von  röthlicher  Farbe;  sowohl  ihre  Dicke,  als  die  unverhältniss- 
mässige  Grösse  der  cubischen  Capitäle  geben  dem  Ganzen  ein 
plumpes  Aussehen.  Die  Spitzbogengewölbe  stammen  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit (12.  Jahrb.).  Die  Kapelle  gehört  eigentlich  den  Abessi- 
niern,  sie  vermiethen  sie  jedoch  an  die  Armenier.  Aus  den  Angaben 
mittelalterlicher  Pilger  ergibt  sich,  dass  man  diese  Kapelle  als  den 
Ort  der  Kreuzfindung  betrachtete ;  von  einer  oberen  und  einer  un- 
teren Abtheilung  ist  erst  seit  1400  die  Rede.  Der  Altar  in  der 
nördlichen  Apsis  (PL  32)  ist  dem  Andenken  des  guten  Schachers, 
der  mittlere  (PL  33)  dem  der  Kaiserin  Helena  gewidmet.  Rechts 
neben  dem  Altar  (PL  34)  zeigt  man  den  Sitz ,  den  Helena  einge- 
nommen haben  soll ,  während  nach  dem  Kreuze  gegraben  wurde ; 
diese  Sage  ist  jedoch  erst  im  15.  Jahrhundert  aufgetaucht.  Im 
17.  Jahrhundert  beklagt  sich  der  armenische  Patriarch ,  der  zum 
Andenken  an  Helena  hier  zu  sitzen  pflegte ,  dass  die  Pilger  den 
Stuhl  zerbröckelten  und  er  stets  einen  neuen  hinsetzen  müsse.  Bis 
auf  Chateaubriand  (1806)  erhielt  sich  die  alte  Sage,  dass  die  Säu- 
len dieser  Kapelle  Thränen  vergössen. 

13  weitere  Stufen  führen  nun  noch  tiefer  hinab  in  die  eigentliche 
Kreuzfindungskapelle  (PL  35) ;  bei  den  letzten  3  Stufen  kommt  der 
Fels  zum  Vorschein.  Die  Kapelle  ist  ca.  7,5m  lang ,  fast  eben  so 
breit,  5in  hoch.  Der  Boden  ist  mit  Steinplatten  belegt,  doch  haben 
wir  hier  wirklich  eine  Felsenhöhle  vor  uns  ;  an  der  Westseite  und 
Südseite  finden  wir  steinerne  Bänke.  Der  Platz  rechts  gehört  den 
Griechen  ;  hier  befindet  sich  eine  Marmorplatte,  in  welche  ein  Kreuz 
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sehon  eingelegt  ist.  Links  besitzen  die  Lateiner  einen  Altar,  der 
Ton  dem  österreichischen  Erzherzog  Ferdinand  Max  gestiftet  ist ; 
da  der  Raum  dunkel  ist,  so  kaufe  man  ein  Kenohen  (1  Piaster).  Ein 
Bronzestandbild  der  Kaiserin  Helena  in  Lebensgrösse  umfassi  das 
Kreuz ;  das  Postament  ahmt  den  Fels  naeh  und  ruht  aui  einer  Untere 
läge  von  gnlnem  Serpentin ;  an  der  Hinterwand  steht  eine  lateinische 
Inschrift,  die  den  Stifter  nennt.  Am  3.  Juni  1857  wurde  hier 
die  erste  Messe  gelesen.  —  Diese  unterirdisohe  Kapelle  ist  neueren 
Datums. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  Ctoljgot&a,  die  sogen.  Calvarien- 
statte,  zu  besuchen.  Dazu  müssen  wir  wieder  die  Treppen  hinauf- 
steigen und  uns  sodann  1.  wenden,  südlich  um  den  Qiiechenehor 
herum,  von  wo  ein  Gang  nach  Golgotha  hinaufführt.  Der  Boden 
dieser  Kapellen  liegt  4,5m  über  dem  Niveau  der  Grabeskirche.  Ob 
jedoch  diese  Erhöhung  aus  natürlichem  Fels  besteht,  ist  noch  nicht 
erwieseil ,  ja  man  möchte,  nach  den  Unterbauten  zu  sohliessen,  so- 
gar das  Gegentheil  Termuthen ;  denn  von  einem  „HügeV*  ist  über- 
haupt erst  beim  Pilger  von  Bordeaux  die  Rede,  dann  wieder  eine  Zeit 
lang  nicht  mehr.  DieCalvarienstätte  (die  vorliegende?)  war  in  den 
Bau  der  Constantinisohen  Basilioa  eingeschlossen;  später,  im 
7.  Jahrhundert,  erhob  sich  eine  besondere  Kapelle  über  dem  hei- 
ligen Platze ,  nach  welchem  man  übrigens  auch  die  beabsichtigte 
Opferung  Isaaks  durch  Abraham  verlegte  (vgl.  S.  200).  Zur  Kreuz- 
fahrerzeit wurde  der  Platz  trotz  seiner  Höhe  in  das  Seitenschiff 
der  Kirche  hineingezogen.  Bei  dem  Brande  1808  wurden  die 
Kapellen  erweitert  und  auch  der  östlichere  von  den  beiden  8.  202 
erwähnten  Eingängen  der  Kirche  von  Innen  durch  eine  Tieppe  ver- 
baut. Die  erste  Kapelle ,  in  welche  wir  gelangen ,  die  nördliche 
(PI.  36),  ist  von  der  zweiten  nur  durch  zwei  Pfeiler  getrennt ;  sie 
gehört  den  Griechen  und  ist  die  eigentliche  KapeUe  der  KttuMs- 
erhöhung.  Sie  hat  13m  Länge,  4,5m  Breite ;  an  ihrer  östlichen  Apsis 
(PI.  87)  wird  eine  in  Silber  gefasste  Oeffnung  gezeigt,  wo  das 
Kreuz  im  Felsen  gesteckt  haben  soll.  Der  Ort  der  Schächer- 
ksBuze  wird  in  den  Winkeln  des  Altarraums  gezeigt,  je  1,6m 
vom  Kreuze  Jesu  entfernt  (sehr  nah  I) ;  sie  werden  erst  im  Mittel- 
alter erwähnt.  In  noch  neuerer  Zeit  hat  man  die  Unterschei- 
dung gemacht,  dass  rechts  (N.)  das  Kreuz  des  guten  Schachers  ge- 
standen habe.  l,46ni  südlieh  vom  Kreuze  Jesu  ist  der  berühmte 
FeUengpait  (nach  Matth.  27,  51) ;  der  Riss  ist  durch  eine  Marmor- 
platte verdeckt.  Wenn  man  dieselbe  auf  die  Seite  schiebt,  sieht  man 
auf  anderes  Gestein  hinab ;  einen  halben  Fuss  weiter  unten  berühren 
sich  die  Steine.  Früher  zeigte  man  einen  grosseren  Spalt ,  auch  war 
der  Stein  von  anderer  Farbe.  Der  Riss  soll  nach  Einigen  bis  in 
den  Mittelpunkt  der  Erde  hinabreicben.  —  Die  Kapelle  ist  übrigens 
mit  Gemälden  und  kostbarer  Mosaik  reich  geschmückt. 

Die  daranstossende  südliche  Kapelle  (PL  38)  gehört  den  Latei- 
nern und  ist  viel  einfacher  ausgestattet.     Hier  soll  Christus  ans 
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Kreuz  genagelt  worden  sein ;  die  Stelle  wird  durch  in  den  Boden 
eingelegte  Marmorstücke  bezeichnet,  und  ein  Altargemälde  stellt  die 
Scene  dar.  Ebenfalls .  den  Lateinern  gehört  die  weiter  südlich 
gelegene  Kapelle  Mariae  oder  SchmerzenskapeUe  auf  Golgotha 
(PI.  39),  zu  welcher  auch  eine  Treppe  rechts  ausserhalb  des  Portals 
dej  Kirche  hinaufführt.  Sie  ist  nur  3,9m  lang  und  2,9m  breit,  aber 
reich  verziert.  Das  Altargemälde  stellt  Jesu  Leichnam  im  Schosse 
seiner  Mutter  dar ;  man  kann  jetzt  gewöhnlich  nur  durch  ein  Gitter 
vom  Calvarienberge  aus  hineinsehen. 

Wir  steigen  nun  wieder  die  Treppe  hinunter.   Gerade  unter  der 
Kapelle  der  Kreuzannagelung  liegt  das  Refectorium  der  Griechen^ 
unter  der  Kreuzerhöhungskapelle  aber  die  sogenannte  Adamskapelle. 
Eine  schon  früh  bezweifelte  Sage  meldet,  dass  hier  Adam  begraben 
gewesen  und  das  Blut  Jesu  durch  den  Felsenriss  auf  sein  Haupt 
geflossen  sei ;  dadurch  wurde  er  wieder  belebt.    Es  wird  behauptet, 
dass  wegen  dieser  Sage  gewöhnlich  ein  Todtenkopf  unter  dem  Kreuze 
abgebildet  werde.     Die  morgenländische  Kirche  nimmt  an,  dass 
in  derselben  Kapelle  Melchisedek  begraben  liege.    Die  Kapelle  ge- 
hört den  Griechen,  ist  aber  nicht  alt.    Rechts  vom  Altar  kann  man 
den  Felsenriss  sehen,  der  dem  in  der  oberen  Kapelle  befindlichen 
entspricht.    Bevor  wir  zur  westlichen  Thüre  der  Kapelle  gelangen, 
sehen  wir  rechts  und  links  zwei  steinerne  Bänke  mit  hervorragender 
Steinplatte  und  Strohmatten  darüber.     Als  die  Griechen  nach  dem 
Brande  1808  sieh  in  den  Besitz  dieser  Kapelle  setzten,  warfen  sie 
die  hier  beflndlichen  Grabmäler  fränkischer  Könige  von  Jerusalem, 
obwohl  diese  nicht  beschädigt  worden  waren,  einfach  hinaus.    Die 
Gräber  standen  damals  ausserhalb  der  Kapelle ;  letztere  wurde  nun 
erweitert.    Auf  der  Bank  1.  befand  sich  das  Orabmal  Gottfried' b  von 
Bouillon;  die  Inschrift,  welche  man  noch  kennt,  stand  auf  einem 
dreieckigen  Prisma ,  das  auf  vier  kurzen  Säulen  ruhte ;  r.  (nördl.) 
lag  das  ähnliche  Grabdenkmal  König  Balduins  I.  Schon  die  Chares- 
mier  nahmen  die  Gebeine  dieser  Könige  heraus ;  aber  erst  der  "Van- 
dalismus  der  Griechen  hat  jene  ehrwürdigen  Denkmäler  zerstört., 
sowie  noch  eine  Anzahl  anderer,  alles  um  den  Ansprüchen  der 
Lateiner  auf  diese  Stätten  vorzubeugen. 

In  den  Ost  er  tagen  ist  die  Grabeßkirche  von  Pilgern  aller  Nationen 
überfällt ;  ein  wildes  Treiben,  das  unangenehm  berübrt,  herrscht  alsdann 
dort,  sowie  in  ganz  Jerusalem.  Die  hier  stattfindenden  Feierlichkeiten 
können  indess  mit  denen  in  Rom  nicht  verglichen  werden. 

In  früheren  Zeiten,  namentlich  unter  der  Kreuzfahrerherrschafl,  Jitell- 
ten  die  Lateiner  den  Einzug  Jesu  auf  einer  Eselin  von  Bethphage  aus 
dar ;  spater  geschah  dies  nur  im  Innern  der  Grabeskirche :  Palm-  und  Oel- 
zweige  wurden  umhergestreut ;  noch  heute  lassen  die  Lateiner  dazu  Palm- 
aweige  von  Ghazza  kommen,  die  am  Palmsonntag  geweiht  und  an  die 
Menge  vertheilt  werden.  Am  grünen  Donnerstag  halten  die  Lateiner  grosse 
Messe  und  Procession  um  die  Grabkapelle ;  darauf  folgt  die  Fusswaachung 
an  der  Thüre  der  Grabkapelle.  Die  Griechen  haben  die  Fusswaschung  auch  ; 
doch  trifft  ihr  Fest  nicht  immer  mit  dem  der  Lateiner  zusammen.  Aach 
der  Charfreitag  wurde  von  den  Franciscanern ,  wenigstens  früher,  drama- 
tisch gefeiert  und  zuletzt  eine  Figur  an  ein  Kreuz  genagelt;  ähnliches 
thun  die  Griechen.    Der  grösste  Missbrauch,   der  getrieben  wird,  ist  das 
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Fest  des  heiligen  Feuers,  an  dem  früher  auch  die  Lateiner  Theil  nahmen 
(bis  ins  16.  Jahrhundert);  jetzt  wird  das  Wunder  niy  noch  von  den 
Griechen  besorgt  und  lockt  jährlich  eine  grosse  Anzahl  schaulustiger 
Pilger  in  die  Orabeskirche.  Von  den  Griechen  wird  das  Wunder  ins 
apostolische  Zeitalter  hinauf  versetzt;  thatsächlich  spricht  der  Mönch 
Bernhard  im  9.  Jahrhundert  schon  davon.  Dem  Chalifen  Häkim  wurde 
erzählt,  dass^  die  Priester  den  eisernen  Draht,  an  welchem  der  Leuchter 
über  dem  Grabe  aufgehängt  sei,  mit  Balsamöl  bestrichen  und  ihn  sodanii 
vom  Dache  aus  anzündeten.  Grosse  Summen  werden  den  Priestern  von 
denjenigen  bezahlt,  welche  zuerst  ihre  Kerze  an  der  heiligen  vom  Him- 
mel gesandten  Flamme  anzünden  dürfen.  Armenier,  Kopten  und  Abes- 
sinier  nehmen  an  der  Ceremonie  Theil.  Ein  wilder  Lärm  beginnt  schon 
am  Charfreitag;  die  Menge  übernachtet  in  der  Kirche,  um  sich  Plätze  zu 
sichern;  einige  binden  sich  zu  diesem  Zwecke  an  das  heilige  Grab  an, 
andere  rennen  um  das  Grab  herum.  Am  Sonnabend  vor  Ostern,  um 
2  Uhr  Nachmittag,  geht  eipe  Procession  der  hohen  Geistlichkeit  um 
das  Grab  herum ,  nachdem  alle  Lampen  vor  den  Augen  des  Volks  aus- 
gelöscht worden  sind.  Der  Patriarch  begibt  sich  in  die  Grabkapelle;  das 
Volk  ist  in  Spannung,  die  Priester  heten;  endlich  schlägt  das  vom  Him- 
mel gefallene  Licht  aus  der  Grabesöffnung  hervor,  die  Priester  treten  mit 
einem  Bündel  brennender  Kerzen  heraus  und  nun  gibt  es  einen  un- 
beschreiblichen Tumult,  da  Jedermann  der  erste  sein  will,  seine  Kerze 
anzuzünden.  Selbst  von  der  Gallerie  werden  Kerzen  herunter  gelassen 
and  angezündet.  Im  Nu  ist  alles  erleuchtet;  aber  es  geht  dabei  nie 
ohne  Balgerei  ab,  und  bei  dem  Gedränge  ereignet  sich  gewöhnlich  ein 
Unfall.  Man  lässt  sich  die  schreckliche  Katastrophe  von  1834  nicht  zur 
Warnung  gereichen;  damals  waren  über  6000  Leute  in  der  Kirche  ver- 
sammelt, als  ein  plötzlicher  Tumult  entstand;  die  türkischen  Wächter 
glaubten ,  man  greife  sie  an  und  hieben  auf  die  Pilger  ein :  durch  das 
Gedränge,  welches  hierdurch  entstand,  wurden  gegen  300  Pilger  erstickt 
oder  zu  Tode  getreten.  —  In  der  Nacht  auf  Ostern  ist  grosser  Gottes- 
dienst; die  Pilger  mit  Fackeln  rufen  Halleluja,  während  die  Priester, 
Hymnen  singend,  das  heilige  Grab  umkreisen. 

Die  OsUeite  der  Grabeskirche.  Um  die  Grabeskirche  auch  noch 
von  der  Ostseite  zu  sehen ,  verfolgen  wir  die  kleine  Gasse ,  welche 
vom  Vorplatz  der  Graheskirche  am  Müriatdn  (S.  212)  vorbei  nach 
0.  führt  und  gelangen  so  in  die  Bazarstrasse  (S.  220) ;  hier  wenden 
wir  uns  links ;  bevor  wir  unter  die  Ueberwölbung  treten ,  führt  ein 
Weg  I.  (W.)  auf  das  Dach.  Daselbst  finden  sich  einige  Säulen  im 
Boden ;  auf  der  Südseite  ist  ein  Pilaster,  dann  folgen  vier  Säulen 
von  grauem  ägyptischen  Granit.  Dies  sind  die  einzigen  üeberreste 
des  Vorhofes  der  alten  Baaüica  Constantins  (S.  197). 

Ueber  die  Dächer  verfolgen  wir  unsern  Weg  durch  einen  Gang. 
Bei  der  Biegung  des  Weges  nach  Westen  sehen  wir  rechts  in  einen 
Hofraum ;  hier  ist  die  Armenschule  der  lateinischen  Mönche.  Gegen 
das  £nde  der  Sackgasse  gelangen  wir  zu  einer  Säule  (rechts)  und 
zu  drei  Thüren  hin  und  erblicken  hier  die  Grabeskirche  auch 
von  Osten. 

Durch  die  Thüre  linker  Hand  treten  wir  in  einen  grossen  zum 
abessinisclien  Kloster  (PI.  52)  gehörigen  Hof  räum,  in  dessen  Mitte 
eine  Kuppel  steht ;  man  kann  durch  dieselbe  in  die  Helenakapelle 
(S.  208)  himinterblicken.  Um  den  Hof  herum  sind  einzelne  Woh- 
nungen ;  der  grösste  Theil  der  abessinischen  Colonie  wohnt  aber  in 
elenden  Hütten  im  Südosttheil  des  Hofes.  Mönche,  die  meistens 
Neger  »ind,  lesen  ihre  altaethiopischen  Gebete  und  zeigen  an  einem 
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keineswegs  alten  Oelbaum  den  Ort,  wo  A1)raham  den  Widder  bei 
der  Opferung  des  Isaak  (die  nach  ihrer  Meinung  hier  in  der  Nähe  vor 
sich  gehen  sollte)  angebunden  fand.  Im  Hintergründe  südüch  wird 
hier  eine  Mauerseite  der  ehemaligen  Kirche  Markt  La($nä  (▼ergl. 
S.  213)  sichtbar.  Die  Abessinier  zeigen  dem  Fremden  auch  ihre 
besondere  Karpelle,  die  indess  neueren  Ursprungs  ist.  Ein  Dureh- 
gang  führt  von  derselben  in  die  Grabeskirche.  Die  gutmüthigen 
Abessinier  führen  ein  sehr  erbärmliches  Leben ,  daher  man  ihaen 
gern  eine  kleine  Spende  an  Geld  rcrabreichen  wird. 

ibidem  man  den  Hof  der  Abessinier  verlässt,  hat  man  zur  Linken 
die  zweite  der  oben  genannten  Thüren ,  ein  grosses  eisernes  Poctal, 
das  in  das  viel  glänzendere  Kloster  der  Ko^^n,  N«meng  1>^  es- 
Sultän,  Sultans-Kloster  führt.  Dasselbe  ist  europäisch  eingerichtet 
und  enthält  eine  Reihe  Zellen  zui  Beherbergung  von  Pilgern.  Diie 
Kirche,  deren  Fundamente  übrigens  alt  sind,  ist  so  eingetheilt^  d«M 
der  Raum  für  die  (kleine)  Gemeinde  sich  zu  beiden  Seiten  des  mit 
einem  Gitter  umgebenen  Altars  befindet.  In  diesem  Kloster  wird 
der  Schlüssel  zur  Helenaeisteme  aufbewahrt ;  man  erhält  denselben 
an  der  Thüre  1.  beim  Herausgehen.  Man  bringt  am  besten  selbst 
Licht  mit,  da  der  Pförtner  des  Klosters  nur  kleine  Kerzchen,.  und 
diese  nicht  zu  jeder  Zeit  bei  der  Hand  hat.  Eine  gewundene  Treppe 
von  43  Stufen ,  die  zum  Thell  in  schlechtem  Zustande  sind,  führt 
in  die  Tiefe.  Beim  Hinabgehen  erblickt  man  1.  eine  Oeffnung, 
welche  in  den  Felsen  hineingeht ;  unten  ist  ein  schönes ,  aus  dem 
Felsen  gehauenes  Treppengeländer.  Es  ist  schwer,  den  Umfang  des 
Wasserspiegels,  dessen  Tiefe  übrigens  sehr  schwankt,  zu  erkennen ; 
doch  ist  ersichtlich,  dass  das  Ganze  in  den  Felsen  gehauen  ist.  Yon 
den  Bewohnern  des  lateinischen  Armenhauses  wird  hier  vennittelst 
eines  Eimers  Wasser  geschöpft,  doch  wird  die  Güte  desselben  nicht 
gerade  gerühmt.  Vielleicht  reicht  das  Alter  der  Cisteme  über  die 
Zeit  Constantin's  hinauf.  Der  älteste  Pilger  redet  bereits  von  hiiSr 
in  der  Nähe  befindlichen  Cistemen  und  meint  wohl  die  vorliegende ; 
später  wird  sie  Jahrhunderte  hindurch  nicht  mehr  erwähnt.  (Trink- 
geld für  eine  Person  1/2  >  ^^^  ^^^^  Gesellschaft  1  fr.) 

CHuige  innerlialb  der  Stadt. 

Der  Kürist&n.  In  der  Gasse,  welche  vom  Vorplatz  der  Grabes- 
kirche aus  nach  Osten  läuft,  erreicht  man  nach  wenigen  Sehritten 
ein  schönes  Portal  (r.)  mit  dem  preussischen  Adler  darüber;  dies  ist 
der  Eingang  in  den  Müristlln,  welcher  1869,  bei  dem  Besuche  des 
Kronprinzen  von  Preussen  in  Gonstantinopel,  vom  Sultan  der  Krone 
Preussen  als  Geschenk  überlassen  wurde. 

Oeschichte  des  Platzes.  Man  hat  angenommen,  dass  das  Kloster, 
welches  Karl  der  Grosse  in  Jerusalem  gestiftet  hat,  an  dem  Orte  ge- 
legen habe,  wo  zwei  Jahrhunderte  später  die  Kaufleute  aus  Am&lfl, 
welche  grosse  Handelsprivllegien  im  Orient  genossen,  eine  Kirehe 
und  ein  Kloster  errichteten  (1048).  Dies  war  die  Kirche  Maria  LaUna 
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und  du  MonasUriuM  dt  Latma;  iob  dei  Kirche «ind  zvischeu  dea 
Gebäuden  nordUiA  veo  dei  StrasBU,  luf  der  nlr  uus  bnBuden,  noch 
tlebeneate  vorbanden  (s.  S.  212),  Im  Lsufe  der  Zeit  wurde  ein  be- 
«oBdeiee  Piigeriwa»  für  Fnii«ai  erbaut ,  wekhea  Bian  81.  Maria  die 


Kleiat  uannt«.  AU  auch  dieBSi  nicht  mehr  auEmichto ,  erbaute 
man  ein  Hospiz  und  eine  Kapelle  des  5t,  Johannts  Elecmon  (de» 
Bumhenigeu)  Gstlich  yoii  dem  eben  genannten  Oebaude  Sc.  Maria 
der  Kielneu ;  dle*e«  Eoepiz  war  vom  Marienkloeter  abhängig ,  bis 
ein  Dienender  deBselben  mit  mehreren  frommen  Männern  eineu 
eigenen  Ordensiwelg  lo  gründen  besohbi*.  So  wurde  der  Orden 
der  Hospital-  oder  Johaaniterbiüder  geetiFtet,  die  sich  zunacbet 
der  PilKerpBege,  dann  aber  auch  der  Bekämpfung  der  Ungläubigen 
widmeten  and  zuletzt  siob  such  in  die  Politik  mlsehteu.  Ihr 
Hos^iR  erhielt  p^ese  Qütei;  die  Hauptbsulichkeiten  wurden 
EwitetiMi  1130—1140  unter  Bafmond  du  Puy  eniobtet.  Es  lag  süd- 
lich gegenüber  der  Onibeskirche  und  war  ein  prächtige«  Gebäude, 
wcAl  in  det  Art  eines  Chan's;  ei  wurde  von  124  Säulen  und  54 
PCellBm  getragen.  Das  Hoipiz  dehnte  sich  bis  an  die  Davidstras£e 
■DB,  iroselbtt  mau  noch  eine  Anzahl  Arosden  mit  Spitzbog:eu  aus 
]en«T  Zeit  findet  i  hier  waren  Magazine  und  Verkauf släden.  Im 
Jkloe  11S7  TerlieMen  die  Jehanniter  Jerusalem  ;  mehr  als  ein  Jabr- 
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hundert  später  siedelten  sie  nach  Rhodus  über.  Auch  ein  Frauen - 
kloster  war  mit  der  Johanniteran Siedlung  verbunden  gewesen ;  es 
lag  östlich  vom  Johanniterhospiz  und  führte  den  Namen  8t.  Maria 
die  Grosse.  Diesem  Kloster  und  der  dazu  gehörigen  Kirche  gehören 
die  Ruinen  an,  welche  wir  heute  noch  finden.  Die  Bauten  datiren 
wohl  ebenfalls  aus  den  Jahren  1130 — 1140  und  hatten  ihren  Namen 
zum  Unterschied  von  der  älteren  ihnen  nördlich  gegenüberliegenden 
Stiftung  erhalten.  Die  Haupteingangspforte  für  die  Menge  schaute 
gegen  Norden ;  das  Kloster  lag  hinter  der  Kirche.  Als  Saladin  im 
Jahre  1187  Jerusalem  eroberte,  kehrte  er  im  „Hospitale"  ein ;  das 
Eigenthum  der  Johanniter  wurde  als  fromme  Stiftung  (wakf)  der 
'Omarmoschee  übergeben,  ein  Verhältniss,  das  noch  bis  vor  wenigen 
Jahren  zu  Recht  bestand.  Es  wurden  grossartige  Gebäude  darauf 
errichtet,  sowohl  Schulen  als  Klöster;  auch  eine  Herberge  Hess 
man  hier  fortbestehen,  in  welcher  noch  im  Anfang  des  14.  Jahrh. 
tausend  Personen  Unterkommen  finden  konnten.  Aus  dieser  spaterh 
Zeit  datirt  der  Name  Müristdn  (=  Hospital).  Die  Verwaltung  der 
Stiftung  war  der  Familie  el-'Alemi  übergeben,  und  das  Grundstück 
konnte,  wie  alle  frommen  Stiftungen  dieser  Art,  erst  dann  veräus- 
sert werden,  wenn  das  Ganze  zu  einer  völligen  Wüstenei  geworden 
war;  daher liess  man  alle Gebäulichkeiten  zerfallen.  Der  jetzt  an 
Preussen  abgetretene  Platz  nimmt  nur  einen  Theil  des  ursprüng- 
lichen Areals  ein.  Im  NW. -Winkel  befindet  sich  eine  Moschee  Na- 
mens 'Abd  €8-8ämitj  gestiftet  1193  von  Saladin's  Sohn;  das  hohe 
viereckige  Minaret,  das  dem  Glockenthurme  der  Grabeskirche  gegen- 
über liegt,  ist  im  Jahre  1417  erbaut ;  das  Ganze  geht  rasch  dem  Ruin 
entgegen.  Oestlich  daneben  liegt  ein  kleines  griechisches  Kloster 
(Gethsemane-KLoster ,  PI.  65);  hier  lag  ehemals  die  Wohnung  des 
Ordensgrossmeisters.  An  der  Westseite  des  Areals  liegt  das  Patri- 
archenbad  (S.  220),  in  der  SW. -Ecke  dias  griechische  Kloster  Jo- 
hannes des  Täufers  (S.  220).  Der  übriggebliebene  Mittelraum  ist 
immerhin  noch  von  beträchtlichem  Umfang. 

Der  Ueberrest  des  Gebäudes  heisst  heute  D^r  Mar  Hanna 
(Johannes-Kloster).  Man  klopfe  entweder  an  dem  Portal  an ,  oder 
wende  sich ,  wenn  niemand  aufschliessen  sollte ,  an  das  deutsche 
Consulat.  Das  Eingangsportal  ist  namentlich  von  Innen  ,  also  von 
der  Südseite,  sehenswerth;  es  besteht  aus  einem  grossen  Rund- 
bogen über  zwei  kleineren  Bogen.  Von  den  letzteren  sind  nur 
noch  wenige  Reste  vorhanden ;  das  Feld  über  den  beiden  Bogen 
war  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  zum  grössten  Theil  heraus- 
gefallen ist ;  nur  wenige  Figuren  sind  noch  sichtbar.  Die  beiden 
Rundbogen  ruhen  einestheils  auf  einem  Mittelpfeiler ,  andemtheils 
auf  dem  Gesimsband  der  Seitencolonetten  des  Portals.  Darüber 
wölbt  sich  ein  grösserer  Bogen ,  der  auf  einem  neben  dem  Portal 
befindlichen  Widerlager  ruht.  Jetzt  ist  freilich  der  untere  Tfaeil 
des  ganzen  Portals  mit  Mauerstücken  verbaut.  Noch  geht  aber  um 
den  ganzen  'Thorbogen    eine   breite  mit  Sculpturen   geschmückte 
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Leiste  Jberam.  Auf  derselben  sind  die  zwölf  Monate  des  Jahres 
durch  Figuren  dargestellt :  der  Januar  1.  ist  verschwunden;  dann 
folgt  „Feb":  Mahn,  der  Zweige  eines  Baumes  abschneidet;  ,,Ma" 
undeutlich;  „Aprilis":  sitzende  Figur;  „Majus":  knieender  Mann, 
der  den  Boden  bebaut;  (Ju)„nius"  verstümmelt;  (Ju)„lius":  ein 
Schnitter;  „Augustus":  Drescher;  (S}„  epten  "(ber) :  Winzer; 
(Octob)„er^' :  Mahn  mit  einem  Fass ,  darüber  wohl  ein  Scorpion ; 
(November'):  aufrechtstehende  Frau,  die  Hand  in  der  Schürze, 
wohl  Symbol  der  Ruhe.  Oben  zwischen  Juni  und  Juli  ist  die 
Sonhe  (Ueberschrift  „sol")  durch  eine  Halbflgur  dargestellt,  die 
eine  Scheibe  über  ihrem  Kopf  halt,«  daneben  der  Mond  („luna") 
durch  eine  Frauenflgur  mit  einem  Mond  im  zunehmenden  Viertel. 
Auch  der  Carhies,  der  darüber  hinläuft,  ist  mit  Medaillons  verziert, 
welche  Blätter,  Greifen  u.  s.  w.  darstellen.  Das  Ganze  erinnert  an 
die  abendländische  Kunst  des  12.  Jahrhunderts.  —  Neben  dem 
Portal  ist  ein  schönes  Fenster  im  gleichen  Styl  noch  beinahe  voll- 
ständig erhalten.  Von  Norden  gesehen ,  ist  die  Disposition  des 
Portals  ähnlich ,  nur  nicht  so  reich.  Eine  steinerne  Bank  befindet 
sich  im  Thorweg. 

Von  der  Kirche  ist  ausser  den  Grundmauern  nur  eine  Seiten- 
apsiSf  und  zwar  die  südliche,  gut  erhalten,  das  Uebrige  zum 
grössten  Theil  verschwunden.  Es  war  ein  dreischifflges  Gebäude 
mit  einer  Hauptapsis  in  der  Mitte  und  zwei  kleineren  daneben. 
Die  Südmauer  nebst  der  Treppe  und  dem  Vorbau  mit  Spitzbogen- 
fenstem  stammt  aus  muslimischer  Zeit.  Im  ehemaligen  Refectorinm 
des  Klosters ,  in  welches  die  Treppe  hinaufführt ,  ist  gegenwärtig 
auf  Kosten  des  Deutschen  Kaisers  eine  deutsche  evangelische  Kapelle 
eingerichtet  worden.  Der  viereckige  Hofraum,  welchen  die  noch  be- 
stehenden Gebäude  umgeben,  wird  auf  jeder  Seite  von  fünf  Saulen- 
pllastern  gebildet;  es  sind  dort  noch  einige  interessante  canne- 
lirte  Säulenstücke  aus  Marmor  zu  sehen.  Hinter  diesem  Hofranm 
liegt  ein  Terrain,  welches  mit  grosser  Mühe  und  vielen  Kosten  von 
den  Schuttlageu  befreit  worden  ist ,  die  es  klafterhoch  bedeckten  ; 
mehrere  hunderttausend  Eselladungen  sind  von  hier  nach  dem 
Platz  vor  dem  Yäfathor  geschafft  worden,  der  dadurch  eine  wesent- 
liche Verbreiterung  erfahren  hat.  Man  bemerkt  mit  Erstaunen, 
wie  hoch  die  umgebenden  Häuser  über  dem  freigelegten  Boden 
stehen ,  auf  dem  jetzt  Säulen  von  unverwüstlicher  Festigkeit  zum 
Vorschein  gekommen  sind.  Man  hat  auch  mehrere  sehr  tiefe  schön 
gewölbte  Cistemen  freigelegt;  die  Bogen  derselben  sind  gegen 
löm  hoch.  An  verschiedenen  Stellen  kann  man  in  dieselben 
hinunterblicken  und  durch  Gefälligkeit  des  Aufsehers  vielleicht 
auch  jetzt  noch  ins  Innere  gelangen.  Das  ganze  jetzt  abgeräumte 
Areal  wird  demnächst  wieder  vollständig  bebaut  werden  mit  An- 
stalten zum  Besten  der  Jerusalemer  deutschen  Gemeinde  (Pfarrhaus, 
Schule  etc.);  die  Kirche  aber  soll,  gleichfalls  auf  Kosten  des  Deut- 
schen Kaisers,  in  ihrer  früheren  Gestalt  wieder  hergestellt  werden. 
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▼ia  DoloroiA.  Die  Via  Dolorosa  kann  im  Anschluss  an  den  Be- 
euch  des  Haram  durohschiitten  werden.  Wir  sind  damals  ausserhalb 
des  Stefhansthoees  stehen  gehHeben  (S.  196).  Dieses  Thor  stammt 
in  seiner  jetzigen  Gestalt  wohl  aus  der  Zeit  Solimän's  (S.  2Ö0); 
die  Bingebomen  nennen  es  Bäh  Hoiia ,  Bäh  tl-Atb^Li ,  die  Ohiisten 
B6h  8Uti  Maryam  (Marienthor,  die  Ursache  s.  S.  222).  Aussen 
schräg  über  dem  Eingang  sind  auf  jeder  Seite  zwei  Löwen  halb  er- 
haben In  Stein  ausgehauen.  Das  Thor  ist,  wie  die  meisten  Tfaore 
Jerusalems,  in  einem  Winkel  gebaut,  die  Thürflügel  sind  mit 
Eisen  beschlagen.  Die  Thorwächter  zeigen  im  Wachtzimmer  einen 
Eindruck  vom  Fusse  Jesu.  Eine  Kirche,  die  dem  Andenken  an  die 
Steinigung  des  Stephanus  gewidmet  war,  Yon  welcher  das  Thor 
seinen  gewöhnlichen  Namen  erhalten  hat,  lag  früher  im  Norden  der 
Stadt  vor  dem  Damascusthor  (S.  250),  nicht  hier. 

Innerhalb  des  Thores  gleich  rechts  führt  ein  Weg  zur  8t.  Aanesi* 
kirehd  (PL  2).  Der  Platz  dieser  Kirche  wurde  im  Jahre  1856  nach 
Beendigung  des  Krimkrieges  von  Sultan  Abdul-Medjid  an  Napo- 
leon in.  abgetreten;  seitdem  steht  die  wiederhergestellte  Kiroh& 
unter  französischem  Schutz,  und  der  Fremde  ist  genothigt,  sich 
eine  besondere  Erlaubniss  zum  Besuch  derselben  auf  der  Kanzlei 
des  französischen  Consulates  zu  holen.  Schon  im  7.  Jahrhundert 
wird  eine  Kirche  der  in  hoher  Verehrung  stehenden  h.  Anna ,  der 
Mutter  Maria's,  erwähnt.  Später  befand  sich  in  der  Nähe  ein 
Frauenkloster ,  das  aber  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  durch  den  Eintritt 
mehrerer  fürstlichen  Frauen  zu  blühen  begann :  damals ,  gegen  die 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  wurde  auch  die  Annenkirche  umgebaut. 
Saladin  stiftete  hier  eine  grosse  Schule  mit  guten  Einkünften ;  der 
Eintritt  in  das  Gebäude  war  dadurch  für  die  Christen  sehr  erschwert, 
bis  obige  Schenkung  stattfand.  Das  Gebäude  heisst  noch  heute  bei 
den  Arabern  Salahtye  zum  Andenken  an  Saladin  (S.  73).  Wesent- 
liche Yeränderongen  sind  an  demselben  seit  der  Kreuzfahrerzeit 
nicht  gemacht  worden  ;  die  Franzosen  haben  eine  Mauer  autigeführt, 
um  ihr  Besltzthum  abzugrenzen.  Das  Kloster  lag  südlieh  von  der 
Kirche.  Der  Haupteingang  der  Kirche  befindet  sich  auf  der  West^ 
Seite  und  besteht  aus  drei  Spitzbogenportalen ,  welche  in  drei  ent- 
sprechende Langschiffe  führen.  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt 
37m,  die  Breite  19,5m ,  wovon  auf  das  Mittelschiff  8,5m  kommen. 
Die  drei  Schiffe  der  Kirche  werden  durch  zwei  Reihen  von  Pilas- 
tem  gebildet,  welche  vier  Spitzbogen  tragen.  Die  Höhe  dieses 
Spitzbogen ,  in  welchen  kleine  Fenster  angebracht  sind ,  betragt 
13m ;  die  Hohe  der  drei  Bogen ,  welche  die  Seitenschiffe  bilden, 
7,5m.  Auch  die  Wände  der  Seitenschiffe  haben  kleine  Spitzbogen- 
fensterchen.  In  der  Mitte  des  Quersohiffes  erhebt  sich  eine  Kuppel, 
die  wahrscheinlich  in  arabischer  Zeit  ausgebessert  worden  ist ;  sie 
ist  leicht  zugespitzt.  Die  Apsiden  sind  aussen  polygonal,  innien  ab- 
gerundet. Die  Hauptapsis  hat  drei,  die  Nebenapsiden  je  ein 
Fenster.    Man  sah  hier  früher  Beste  von  Fresken ;  dieselben  sind 
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bei  dem  Neubau  yersch wunden.  In  dei  Südostecke  gelangt  mau 
vermittelst  einer  Treppe  von  21  Stufen  in  eine  Krypta.  Diese  ist 
gmstentheils  in  den  Fels  gehauen  und  besteht  aus  zwei  Theileu, 
von  denen  der  zweite  einer  Cisteme  gleicht.  Früher  war  hier  ein 
Heiligthum  mit  Altaren ;  die  Tradition  versetzt  die  Wohnung  der 
heü.  Anna  und  den  Ort  der  Geburt  Maria^s  hierher.  Yogü^  hat 
hier  Spuren  von  alten  Gemälden  entdeckt.  Beim  Herausgehen  aus 
der  Kirche,  die  als  wohlerhaltenes  Bauwerk  der  Kreuzfahrerzeit 
Interesse  erweckt ,  betrachte  man  noch  eine  niedrige  Thüre  im  süd- 
lichen Seitenschiffe  wegen  der  merkwürdigen  Kragsteine ,  die  ihre 
Obersehtrelle  tragen. 

Wir  gehen  nun  in  die  Gasse  Tartk  Bäb  Sitti  Maryam  zurück 
und  vetfolgen  unfiem  Weg  nach  Westen.  Bald  darauf  passiren  wir 
einen  Kreuzweg,  der  links  zum  Bab  Hotta  des  Haram  (S.  190) 
führt.  Bevor  wir  zum  eigentlichen  Anfang  der  Via  Dolorosa  ge- 
langen,  bemerken  wir  rechts  eine  kleine  Kapelle  (PI.  31),  die 
OeüselungskapeUe,  Dem  Besucher  (anklopfen !)  wird  durch  einen 
Fr&nciscaiier  geöffnet.  Den  Platz  der  Geisselung  hat  man  seit  Jahr- 
hunderten an  verschiedenen  Orten  gezeigt,  erst  im  sogenannten 
Hanse  des  Pilatus  u.  s.  w.  Im  Jahre  1838  schenkte  Ibrahim  Pascha 
den  vorliegenden  Platz  den  Franciscanöfn ,  aber  erst  durch  die 
Muuiflcenz  des  Herzog  Maximilian  von  Bayern  wurden  die  pecu- 
niären  Schwierigkeiten  beseitigt,  sodass  1839  die  neue  Kapelle 
erbaut  werden  konnte.  Dieselbe  ist  klein  und  bietet  nicht  viel  Be- 
merkenffweithes ;  unter  dem  Altar  ist  das  Loch,  in  welchem  die 
Geisselnngssäule  (S.  206)  gestanden  haben  soll. 

Einige  Schritte  weiter  bringen  uns  zum  Aufgang  in  die  Kaserne 
und  hiermit  an  den  Beginn  der  Via  Boloroia.  des  Schmerzensweges, 
auf  welchem  Jesus  das  Kreuz  nach  Golgotha  getragen  haben  soll. 
Die  heutige  Kaseorne  (PI.  11),  an  der  Stelle  der  alten  Festung  An- 
tonia  gelegen,  gilt  nämlich  als  der  Platz  des  alten  Praetoriums,  der 
Wohnung  des  Pilatus.  Schon  im  4.  Jahrhundert  zeigte  man  den  Ort, 
ungefähr  beim  Bäb  el-Kattänin  (S.  191).  Im  6.  Jahrhundert  stand 
über  dem  Platze  des  Praetoriums  die  Basilica  St.  Sophia.  Im  Be- 
ginn der  Frankenherrsehaft  hatte  man  noch  das  richtige  Gefühl,  dass 
das  Praetorium  auf  dem  W. -Hügel  (in  der  Oberstadt)  zu  suchen  sei ; 
damals  stand  an  dem  Platze  eine  Peterskirche.  Erst  gegen  das  Ende 
de!r  Kreuzfahrerzeit  verlegte  man  die  heilige  Stätte  an  den  Ort ,  wo 
sie  jetzt  noch  verehrt  wird.  Die  sog.  heil.  Stiege  wurde  damals 
nach  Rom  in  die  Kirche  von  S.  Giovanni  in  Laterano  gebracht. 
Die  kaitholische  Kirche  beharrt  aber  auf  der  Aechtheit  einer  kleinen 
Kapelle  in  der  türkischen  Kaserne  als  erster  Station.  Es  ver- 
steht SM^  von  selbst,  dass  mit  der  Lage  des  Praetoriums  die 
Biehiung  der  Via  Dolorosa  eng  verknüpft  ist ;  die  jetzige  Via  Dolo-^ 
rosa  kommt  erst  im  16.  Jahrhundert  ausdrücklich  als  solche  vor. 

Der  traditionelle  Schmerzensweg  oder  wie  er  auch  heisst  KreU' 
ztmotg  folgt  also  zunächst  der  Gasse  Tari^j:  Sitti  Maryam  (s.  oben) 
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gegen  Westen.  Die  Zahl  det  Stationen  belauft  sich  auf  vierzehn. 
Die  erste  befindet  sich  nach  dem  Gesagten  in  der  Kaserne;  die 
zweite,  der  Platz ,  wo  Jesu  das  Kreuz  aufgeladen  wurde ,  unter- 
halb der  Treppe ,  welche  in  die  Kaserne  hinaufführt.  Hierauf 
treffen  wir  r.  ein  grosses  Gebäude ,  das  ein  sehr  stattliches  Aus- 
sehen hat,  mit  einer  auffallend  gut  gepflasterten  Gasse  davor.  Hier 
haben  die  katholischen  Zionsschwestem  ihr  schönes  Institut  (PL  82) 
und  wirken  für  Erziehung  von  Kindern  in  sehr  anerkennenswerther 
Weise.  Das  Gebäude  ist  von  dem  vortrefflichen  P.  Ratisbonne 
erbaut  und  wird  durch  Sammlungen  unterhalten ;  16  Schwestern 
erziehen  etwa  120  junge  Mädchen.  Sie  verfertigen  hübsche  Bilder 
aus  aufgeklebten  getrockneten  Blumen,  die  man  ihnen  als  Andenken 
abkaufen  kann.  Ein  Bogen  greift  hier  über  die  Strasse ;  wir  stehen 
hier  vor  dem  sogenannten  Ecee-Homo-Bogen  oder  Bogen  des  Pila- 
ius,  wo  dieser,  auf  Jesus  deutend,  gesprochen  haben  soll :  „Sehet, 
welch  ein  Mensch !"  (Joh.  19,  5).  Der  Bogen  ist  vor  kurzem  ansr 
gebessert  worden ;  er  wird  seit  dem  15.  Jahrhundert  gezeigt ,  hat 
aber  seitdem  verschiedene  Formen  angenommen.  Die  Kirche  da- 
neben (r.)  ist  theilweise  in  den  Felsen  hineingebaut;  sie  ist  ein- 
fach ,  die  Capitäle  vergoldet.  Die  Gewölbe  unter  der  Kirche  sind 
nur  an  gewissen  Tagen  geöffnet.  Unter  dem  Kloster  der  Zions- 
schwestem hat  man  tiefe  Felsengänge  und  Gewölbe  entdeckt 
die  gegen  das  Haram  zu  laufen  (Oberer  Teich?  Jes.  7,  3).  Gegen- 
über der  Kirche  auf  der  1.  Seite  der  Strasse  liegt^eine  Moschee. 

Gehen  wir  nun  ins  Thal  hinunter  bis  zu  dem  Punkt,  wo  die  Strasse 
vom  Damascusthore  her  einmündet;  hier  haben  wir  noch  einen 
Ueberrest  der  Senkung  des  ehemaligen  Tyropoeonthales  (S.  152)  vor 
uns.    Rechts  liegt  das  österreichische  Pilgerhaus  (S.  149) ;  gegenüber 
ein  Gebäude  mit  drei  vermauerten  Bogen ,  das  Sultansbad :  dabei 
eine  zerbrochene  Säule,  die  dritte  Station ,  bei  welcher  Jesus  unter 
der  Kreuzeslast  fiel  (wurde  früher  anderwärts  gezeigt).    Von  hier 
läuft  die  Via  Dolorosa  eine  Strecke  weit  nach  Süden.    Rechts  in  der 
Mitte  des  Weges,  bevor  man  eine  Gasse  links  (nach  0.)  antrifft ,  ist 
das  traditionelle  Haus  des  armen  Mannes  (Lazarus) ;  hierauf,  gegen- 
über dem  Ort,  wo  diese  Grasse  von  1.  einmündet,  die  vierte  Station  ; 
hier  soll  Jesus  seine  Mutter  angetroffen  haben.    Bei  der  nächsten 
Strasse  rechts  biegt  die  Via  Dolorosa  wieder  nach  Westen  um  und 
mündet  nun  in  den  eigentlichen  Schmerzensweg  Tartk  el-Aldm  ein. 
Links  an  der  Ecke  wird ,  ebenfalls  seit  dem  15.  Jahrhundert ,   das 
Haus  des  reichen  Mannes  gezeigt ;  es  hat  ein  hübsches  Stalaetiten- 
thor.     Hier  ist  die  fünfte  Station,  woselbst  Simon  von  Kyrene  Jesu 
das  Kreuz  abnahm.     In  dem  Hause  1.  ist  ein  Stein  mit  einer  Ver- 
tiefung eingemauert,  die  von  dem  Drucke  der  Hand  Jesu  herrühren 
soll.    Man  geht  hierauf  die  Gasse  etwa  110  Schritte  weit  hinan  und 
findet  bei  einem  Bogen  die  sechste  Station.     Man  kriecht  1.  durcb 
ein  enges  Pförtchen  in  ein  Souterrain ,    woselbst  das  Qrab  der  h. 
Veronica  gezeigt  wird ,  auf  welchem   ihre  Büste  in  Stein  ausge- 
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meisselt  ist.  Sie  soll  hier  Jesn  den  Schweiss  abgewischt  haben, 
dabei  blieb  das  Bild  Jesn  anf  ihrem  Tuche  haften. 

Bevor  wir  durch  die  üeberwölbung  in  den  Sük  es-Sem'&ni  ge- 
langen ,  sehen  wir  1.  das  Haus ,  an  wdlchem  Jesus  sich  angelehnt 
haben  oder  wiederum  gefallen  sein  soll.  Dabei  die  siebente  Station : 
die  sogenannte  Gerichtsp forte  (porta  judiciaria) ,  am  Ende  dieser 
Strasse,  oder,  nach  einer  kleinen  Biegung,  im  Beginn  der  eben- 
falls nach  Westen  führenden  Häret  el-Chänke  gelegen.  Nun  geht 
man  am  Eingang  des  Johanniterhospizes  vorbei  und  findet  etwa 
90  Schritte  weiter  1.  in  der  Mauer  de&  griechischen  Klosters  8t.  Ca- 
ralomboi  (PI.  61)  ein  Loch  in  einem  Stein :  hier  ist  die  achte  Sta- 
tion ,  woselbst  Jesus  die  ihn  begleitenden  Frauen  angeredet  haben 
soll.  Hier  endigt  die  Via  Dolorosa ;  die  neunte  Station  liegt  vor 
dem  koptischen  Kloster  (S.  212),  daselbst  soll  Jesus  noch  einmal 
mit  dem  Kreuze  gefallen  sein  (trotz  Simon  von  Kyrene).  Die  fünf 
letzten  Stationen  befinden  sich  in  der  Grabeskirche :  die  zehnte  in 
tler  Grolgothakapelle  der  Lateiner  (S.  209)  bei  einem  in  den  Boden 
eingesenkten  Steinkranz ;  hier  soll  Jesus  entkleidet  worden  sein ; 
die  elfte^  wo  er  ans  Kreuz  genagelt  wurde,  vor  dem  Altar  (8.  210) ; 
die  zwölfte  in  der  daneben  liegenden  griechischen  Kapelle  der 
Kreuzerhöhung  (S.  209) ;  die  dreizehnte,  wo  er  vom  Kreuz  genommen 
wurde,  bei  einem  Altar  zwischen  den  beiden  Stationen  11  und  12; 
die  vierzehnte  ^eim  heiligen  G^^abe  (S.  204).  —  Dass  übrigens  auch 
die  Traditionen  in  Betreff  der  Stationen  stark  gewechselt  haben, 
Ist  aus  allen  Pilgerreisen  ersichtlich. 

ChristenttraBse ,  Basar ,  Citadelle  etc.  Von  der  Grabeskirche 
aus  steigen  wir  gegen  Westen  die  Treppen  hinauf  und  gehen  unter 
einer  Üeberwölbung  hindurch  in  die  sogenannte  Christenstrasse 
(JBäret  en^Naadra),  eine  Haupt  -  Bazargasse  von  Jerusalem.  Die 
Kaufläden  sind  hier  schon  ein  wenig  mehr  europäisch  eingerichtet, 
doch  ist  die  Gasse  keineswegs  breit.  Hier  concentrirt  sich  haupt- 
sächlich das  Gedränge  der  Pilger.  Auf  der  W. -Seite  der  Christen- 
strasse  liegt  hier  das  grieehisohe  Kloster  (PI.  57),  ein  Gebäude  von 
beträchtlichem  Umfang ;  der  Eingang  zu  demselben  befindet  sich  im 
Norden  von  der  Strasse  Häret  Der  er-Rüm  aus.  Das  Kloster  ist  reich 
und  auch  als  Beispiel  der  jerusalemischen  Bauart  interessant.  Man 
findet  es  zuerst  um  1400  als  Kloster  der  heil.  Thekla  erwähnt.  Es 
wird  von  etwa  100  Mönchen  bewohnt,  ist  seit  1845  Sitz  des  griechi- 
schen Patriarchen  und  enthält  heute  fünf  Kirchen ,  wovon  drei  Pa- 
rochialkirchen.  Die  wichtigste  derselben  ist  noch  immer  die  der 
heil.  Thekla;  leider  ist  sie  mit  Schmuck  überladen.  Oestlioh  davon, 
an  die  Grabesrotunde  anstossend ,  stehen  die  Kirchen  Constantin's 
und  Helena's.  Das  Kloster  beherbergt  auch  Fremde  und  ist  berühmt 
durch  seine  reiche  Bibliothek  mit  schönen  Handschriften.  Es  führt 
den  Namen:  das  grosse  griechische  Kloster  (der  er-rüm  el-kehtr) 
oder  Patriarcheion. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Weges ,  den  wir  bis  zum  südlichen 
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Ende  der  Christenetrasse  zurückzulegen  Itaben,  befindet  sieb  lecbts 
ein  grosses  arabisches  Kaffehaus.  IHeses  gibt  uns  die  best»  Ge- 
legenheit, den  sogenannten  Fatriarcheateiek  zu  besichtigen  (Täss- 
chen  Kaffe  h,  30  Para  bis  1  Piaster) ;  ein  anderes  Kafiehaua^  -iwa. 
welchem  aus  man  den  Teich  aber  nicht  so  gut  übezsifeh-t)  liegt  w-eiter 
oben  in  dem  Theile  der  Sirasse,  welchen  wir  bereits  passizt  haben. 
Der  Teich  ist  ein  grosses  künstlich  angelegtes  Wass^neserYoir,  78ai 
lang  (NS.)  und  44m  breit  (OW.).  Der  Boden  des  Teiebesiliegt  nur 
3m  unter  dem  Niveau  der  Christenstrasse ;  &  ist  felsig  und  suia 
Theil  mit  kleinen  Steinen  bedeckt.  An  der  Westseite  ist  der  Felsen 
behufs  Herstellung  einer  ebenen  Fläche  künstlich  abgetragen«  im 
Sommer  hat  der  Teich  gewöhnlich  kein  oder  höchstens  scäikmiiuees 
Wasser.  Der  Teich  erhalt  sein  Wasser  aus  dem  Mamillateich 
(S.  245) ;  dasselbe  wird  hauptsächlich  dazu  benutzt,  um  das  gross« 
Bad  zu  speisen ,  das  am  Südostende  der  Christenstrasse  liegt,  dtk 
sog.  Patriarekehbad  (PI.  34),  nadi  welchem  auch  der  Tei<^.h0iiib 
„Teich  des  Patiiarehenbades^  (birhet  hammäm  el-batrak)  heisst.  €^ 
gen  N.  begrenzt  ihn  r.  der  sog.  koptische  Chan  (PI.  k) ;  in  der  Süd^ 
ostedke  zeigt  die  Mauer  grosse  behauene  Bausteine.  Gegen  Südwesten 
liegt  die  Hinterseite  des  Mediterranean  Hotel  (S.  149),  7on  dessen 
Dach  man  übrigens  den  ganzen  Teich  gut  übenieht.  Det  Teich  hat 
sich  in  früherer  Z^t  weiter  nach  Norden  ausgedehnt  bis  zu  einer 
Mauer,  welche  man  unter  dem  koptischen  Chan  gefunden  hast. 
Man  schreibt  die  Anlage  des  Teiches  dem  Konig  Hiskia  z«,  weashalb 
man  ihn  auch  Hiskiateich  nennt ;  ob  mit  Recht ,  ist  kaum  zu  ent- 
scheiden. Josephus  nennt  ihn  AmfpdaUmj  was  niciut  mk^-Mund^^'-, 
sondern  mit  „Thurm'teidi  zu  übersetzen  ist. 

Wenn  wir  hierauf  die  Christenstrasse  bis  zu  ihrem  eüdliehea 
Ende  verfolgen ,  so  treffen  wir  an  der  Ecke  der  Strasse  linbs  4m 
grieehisehe  Johanniakloster  (PL  67),  das  zur  Festzeit  btsweilen  ÖOQ 
Pilger  beherbergt.  Wir  können  nun  links  die  H4«W  ^bizär  (dae 
sog.  Daviditrasse)  hinuntergehen,  den  Getreide-  und  Fr«chlmaikti 
wir  sehen  grosse  Haufen  vmi  Getreide  aufgeschüttet  un4  überall 
runde  Bastkörbe  mit  Sämereien  aufgestellt.  So  gelungen  wir-  auf 
den  Haupt-Basar  (1.).  Derselbe  umfasst  drei  Gassen.  Eiae  Yer^ 
längerung  der  Mittelgasse  nach  S.  (rechts)  bringt  uns  nach  einigm 
Schritten  zu  einem  Bogen ,  in  welchen  man  das  alte  ^ttwattkot 
(S.  156)  hat  finden  wollen ;  die  angestellten  Naidigrabungen  «und 
indessen  ohne  Resultat  geblieben. 

Gehen  wir  in  die  Bazarhallen  zurück.  Diese  nehmen  die  Mitte 
der  Stadt  ein,  sind  aber  im  Vergleich  mit  denBazarstrassen  venCeiM» 
oder  Damaseus  höchst  unbedeutend  und  haben  nichts  Orlgiaelledv 
da  Industrie  und  Grosshandel  hier  fast  durdiaus  fehlen.  Dahev finde« 
sich  auch  nur  wenige  grosse  Chane  (Karawaaserai's);  4er  ^gidsste 
liegt  in  der  ersten  Strasse  r.  bevor  wir  zum  Bazat  gelangen.  Man 
findet  auf  dem  Bazar  eine  Anzahl  Kaffehäuser ;  wer  Last  hat  das 
Bazarleben  zu  beobachten,  kann  sich  dorthin  setzen. 
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'  Die  Tevlängerang  der  östlichen  Bazargasse  fahrt  uns,  wenn  wir 
itona^Süden  folgen ,  in  das  Judesqnaartittr.  Diese  etwas  schmatzige 
SftMilse  ist  iiRt  Trodelhaden  besetzt ;  auch  Zinngerathe  werd«n  hier 
iFOTi  (Im  Jiid«n  Terfertigt;  ferner  finden  »ich  mehrere  nicht  sehr 
einladende  Weinschenken.  Wenn  wir  dem  Ende  der  Strasse  nahe 
sind ,  Inegea.  wir  links  ab  und  finden  die  Synagogen  der  Juden 
(PI.  S)-.  •  Besonderes  Interesse  erweckt  keine  derselben ,  auch  nicht 
die  grosse  nene  Synagoge  der  Asehkenazim.  Die  Sephardim  (vgl. 
3.  93)  haben  ihre  besonderen  Synagogen  rechts  Yon  der  Strasse. 

VeTor  man  Yom  Mediterranean  Hotel  aus  ans  T&fathor  kommt, 
gehen  der  €itadelle  gegenüber  zwei  Wege  r.  ab.  Der  erste  derselben 
fiHkTt  anr  deor  Handlung  Spittler  (S.  149)  vorbei  zur  Casa  Nova 
(S.  149);  unterwegs  trifft  man  1.  das  grieehiaehe  HospilcU.  (PI.  47). 
Der  zweite  Weg  r.  führt  zur  Wohnung  und  Kirche  des  lateinitchen 
^atrianlum  (VL  il).  Die  Kirche  ist  nach  Angaben  des  Patriarchen 
•¥«lerga  (S.  168)  vor  circa  neun  Jahren  durch  Maurer  von  Bethlehem 
«ulgefühxt  worden  und  ist  nebst  den  sie  umgebenden  Gorridoren 
aehoaswerth.    Das  Patriajrchat  enthält  eine  reichhaltige  Bibliothek. 

Oogenübex  dem  Yäfathor  liegt  die  Gitadelle,  auch  Davids^ 
hwtg  genannt.  Diese  bildet  eine  unregelmässige  Vereinigung  von 
fünf  viereckigen  Thürmen,  die  ursprünglich  von  einem  Graben  ganz 
uinsehjbosjida  waxen,  welcher  jetzt  nur  zum  Theil  noch  erhalten  ist. 
IMe  Unterbauten  der  Thürme  bestehen  aus  einer  dicken  Mauer, 
die  aus  dem  Grunde  des  Festungsgrabens  unter  einem  Winkel  von 
cixca  4Ö^  aufsteigt;  übrigens  liegt  in  dem  Graben  tiefer  Schutt. 
Der  bedeutendste  Thurm  des  Gebäudes  ist  der  Nordwestthurm ; 
bis  auf  12m  Hohe,  von  der  Tiefe  des  Grabens  gerechnet,  ist  das  Ge- 
bäade  mit  grossen  geränderten ,  jedoch  an  der  Oberfläche  rauhen 
Quadern  aufgeführt.  Schon  aus  der  Form  dieser  Werkstücke  im  Ver- 
gleich zu  der  der  oberhalb  befindlichen  Stelne(noch  12m  höher)  geht 
bervor,  das«  diese  Fandamente  alt  sind^  Die  Lage  des  Gebäudes  passt 
tB^lioÄi  zu  der  Beschseibuug,  die  uns  Josephus  vom  sog.  Hippicue^ 
thunn  (S.  158)  hinterlassen  hat ;  er  gibt  an,  es  seien  grosse  Qaadern 
yerwvndeft  worden,  und  in  der  That  finden  wir  solche  von.  3ra 
Länge.  Titus  liess  den  Thurm  stehen ,  als  er  die  Stadt  zerstörte. 
Dennoch  ist  es  wohl  etwas  später  als  die  Harammauer  gebaut 
worden.  Bei  der  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Franken  leistete 
diese  Buig.am  längsten  Widerstand,  Schon  damals  nannte  man  sie 
„Davidsburg'S  weil  David  hier  gewohnt  haben  sollte.  In  der  Form, 
wie.  wie  ea  jetzt  selben,  datirt  das  Castell  aus  dem  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts,  die  Ausbesserung  aus  dem  16.  Dasselbe  ist  dem 
Fremden  iiaeh  eingeholter  Erlaubniss  zugänglich  (Eingang  von  der 
Oatseite),  bietet  aber  im  Innern  wenig  Interessantea.  Auf  den 
Zinnen  liegen  ein  paar  alte  Kanonen.  Der  Blick ,  den  man  von 
oben  über  die  Stadt  geuiesst ,  ist  lohnend ,  man  erblickt  ausser 
den  Bergen  des  Ostgordanlandes  tief  unten  ein  gutes  Stück  vom 
Todten.  Meer ;  aus  den  Bergen  im  NW.  ragt  Nebi  Samwil  hervor. 
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OestUch  der  Burg  gegenüber  steht  die  englische  Christuskirche 
(PI.  25),  der  sog.  Judenmission  gehörig.  Südlich  liegt  ein  freier 
Platz,  auf  dem  Baracken  stehen ;  hierauf  folgt  der  grosse  Garten  des 
armenischen  KloBters.  Dieses  Kloster  selbst  (dem  Garten  gegenüber, 
PI.  53)  ist  besucheni^erth :  der  sog.  Patriarchensaal  (r.  oberhalb 
der  Treppe)  ist  sehr  reich  möblirt ;  die  Kirche  (an  der  Mittelthüre 
anklopfen),  dem  heil.  Jakobus  geweiht  (hier  liess  nach  der  Tradition 
Herodes  den  älteren  Jakobus  enthaupten),  ist  mit  Fayence  getäfelt 
und  enthält  Gemälde,  die  theilweise  eher  einen  komischen  Ein- 
druck machen.  Die  Leute  sehen  es  nicht  gern,  wenn  der  Fremde 
mit  staubigen  Schuhen  auf  ihre  Teppiche  tritt.  Der  schöne  Kloster- 
garten ist  leider  schwer  zugänglich ;  er  bietet  einen  interessanten 
Blick  ins  Thal  hinunter. 

4.   Nähere  Umgebungen  von  Jerusalem. 

1.  Der  Oelberg.  Ein  Gang  nach  dem  Oelberg  ist  am  besten 
gegen  Abend  zu  unternehmen,  da  die  Aussicht  gegen  Sonnenunter- 
gang am  klarsten  ist  (vgl.  S.  228) ;  doch  beachte  man ,  dass  alle 
Stadt thore,  das  Yäfathor  ausgenommen,  mit  Sonnenuntergang  ge- 
schlossen werden  (S.  149). 

Wir  beginnen  unsern  Weg  am  Stephansthor  (S.  216).  Ausser- 
halb des  Thores  sehen  wir  r.  (gegen  S.)  die  Tempelmauer  mit  mus- 
limischen Gräbern  davor.  Einige  Schritte  1.  oben  liegt  ein  kleiner 
Teich,  29m  lang,  23m  breit  und  4m  tief;  in  den  Ecken  desselben 
sind  Oeffnungen  zur  Aufnahme  des  Regenwassers  und  Ueberreste 
von  Treppen ;  in  der  Südwestecke  sieht  man  eine  Nische ;  hier  wird 
das  Wasser  in  einen  Kanal  geschöpft,  der  zu  einem  Bade  läuft.  Von 
diesem  sogenannten  „Marienbacü^'  (Hammäm  8itti  Maryam)  hat 
auch  das  Reservoir  den  Namen  Birket  8itti  Maryam.  Die  ganze 
Anlage  weist  auf  eine  neuere  Zeit ,  vielleicht  das  Mittelalter.  Der 
Teich  trägt  auch  die  Namen  Birket  el-Asbdt ,  Dracheribrunnen  und 
Hezekiacisteme  (doch  ohne  Berechtigung).  Der  Oelberg  liegt  uns 
gegenüber,  durch  das  tiefe  Kidronthal  von  uns  getrennt.  Die  neue, 
gutgebaute  Strasse  macht  zuerst  einen  Winkel  gegen  NO. ;  ein  Fußs- 
weg,  der  r.  abgeht,  ist  näher,  jedoch  steil  und  steinig.  Bei  dem 
Vereinigimgspunkt  beider  Wege  befindet  sich  ein  Felsen ,  wo  nach 
der  Tradition  die  Steinigung  des  Stephanus  vor  sich  gegangen  sein 
soll  (vgl.  S.  216).    In  5  Min.  erreicht  man  den  Thalgrund. 

Das  Thal  des  Kidron  (=  Schwarzbach),  von  den  Christen  auch 
Marienthal  (Wädi  Sitti  Maryam)  genannt,  ist  die  Bodensenkung, 
welche  Jerusalem  im  Osten  begrenzt.  Die  Sohle  des  Thaies  ver- 
tieft sich  ziemlich  rasch.  Während  sie  im  oberen  Theil  breit  uiid 
mit  Oelbäumen  bewachsen  ist ,  verengert  sie  sich  weiter  unten. 
Schon  zu  Jesu  Zeit  hiess  der  Kidron  „Winterbach" ;  auch  heute 
hat  er  oberhalb  der  bald  zu  besprechenden  Quellen  nie  Wasser. 
Das  Thal  galt  im  Gegensatz  zum  Tempelberg  für  eine  unreine 
Gegend.    Schon  der  Pilger  von  Bordeaux  nennt  jedoch  das  Kidron- 
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thal  „TÄai  Jb^apÄat".  Die  Tradition ,  welche  sich  an  eine  falsche 
Erklärung  der  Stelle  Joel  3,  7  knüpft  und  in  dieser  Schlucht  den 
Ort  des  zukünftigen  Weltgerichtes  sieht  (s.  S.  188) ,  ist  wohl  be- 
reits vor-christlich  :  ausser  den  Christen  haben  auch  die  Muslimen 
sie  von  den  Juden  übernommen ,  daher  die  Muslimen  ihre  Todten 
an  der  Ostseite  des  Haräm ,  die  Juden  die  ihrigen  an  dem  "West- 
abhang  des  Oelberges  begraben.  Es  geht  die  Sage ,  dass  bei  der 
Auferstehung  die  Berge  aus  einander  treten  werden  ,  damit  für  die 
Menge  der  Menschen  Raum  entstehe. 

Höchst  merkwürdig  ist  dasErgebniss  der  Ausgrabungen  Warren's 
in  Bezug  auf  das  Kidronthal.  Es  stellte  sich  nämlich  heraus ,  dass 
am  Ostabhange  des  Tempelberges  sehr  tiefer  Schutt  liegt,  und  dass 
der  Berg  einst  viel  steiler  abfiel  als  heute.  Das  alte  Bachbett  des 
Kidron  liegt  etwa  9m  westlich  von,  der  heutigen  Thalsohle  und 
gegenüber  der  SO.-Ecke  des  Tempelareals  noch  um  11,6m  tiefer 
als  das  heutige  Bett.  Wasser,  welches  man  zu  finden  hoffte,  wurde 
nirgends  entdeckt ,  wohl  aber  war  der  Boden  im  alten  Thalgrunde 
feucht,  ja  sogar  beinahe  schlammig. 

In  der  Thalsohle  angelangt,  befinden  wir  uns  bei  der  „oberen 
Brücke".  Dieselbe  besteht  aus  einem  Bogen  und  liegt  5m  über  dem 
Thalbett.  An  der  Nordseite  des  Bogens  treten  zwei  unterirdische 
Kanäle  zu  Tage,  die  von  oben  hineingeleitet  sind ;  der  eine  kommt 
von  dem  Hofe  der  nahen  Marienkapelle,  der  andere  etwa  140  Schritt 
weit  von  Norden.    Die  Anlage  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  ist  modern. 

Jenseit  der  Brücke  1.  vom  Weg  liegt  die  Kapelle  mit  dem 
Mariengrab  >  wohin  nach  der  Legende  die  Apostel  den  Leichnam 
der  Maria  trugen  und  begruben,  und  wo  die  Heilige  bis  zu  ihrer 
Himmelfahrt  lag. 

Geschichte  der  Kirche.  Die .  Nachrichten ,  welche  den  Bau  einer  an 
diesem  Platze  gelegenen  Kirche  der  Helena  zuschreiben,  entbehren  aller 
Begründung,  obwohl  Vogü^  diesen  Bau  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammen 
lässt.  Sicher  ist,  dass  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  eine  Kirche  über  dem 
Grabe  existirte;  die  Perser  zerstörten  sie,  'Omar  aber  fand  wieder  eine 
„Gethsemane-Kirche"  vor.  Später  erfahren  wir,  dass  die  Kirche  aus 
einem  Oberbau  und  einem  in  /  der  Elrde  befindlichen  Unterbau  bestand. 
Die  Kreuzfahrer  fanden  nur  Ruinen;  Melisendis  (f  1161),  die  Tochter 
Balduins  II.  und  Gemahlin  von  Fulko  von  Anjou,  viertem  König  von  Jeru- 
salena,  baute  die  Kirche  neu;  ein  Kloster  stand  damals  in  der  Nähe.  Das 
Gebäiide  ist  aus  dieser  Zeit  ziemlich  wohl  erhalten  bis  auf  uns  gekom- 
men. Die  Kirche  hat  öfters  ihre  Besitzer  gewechselt ;  sie  gehört  jetzt  den 
Griechen,  doch  haben  auch   die  Lateiner   einen  spärlichen  Antheil  daran. 

Etwa  45  Schritte  östlich  von  der  Brücke  führen  drei  Stiegen 
zum  Vorplatz  der  Kirche  hinunter ;  dieser  Platz  hat  einen  Abzugs- 
kanal nach  dein  Kidronbett  (s.  oben).  Was  von  der  Kirche  aus 
dem  Boden  hervorragt,  ist  nur  eine  Vorhalle.  Die  Hauptfa^ade  liegt 
an  der  durch  zwei  Strebepfeiler  eingefassten  Südseite,  in  deren  Mitte 
sich  ein  Portal  mit  schönem  Spitzbogen  befindet,  in  welches  eine 
Mauer  mit  kleinerer  Thüre.  hineingebaut  ist.  Die  Bogen  ruhen  auf 
vier  Marmorsäulen.  Die  eiserne  Thür  ist  nicht  immer  offen ;  in 
diesem  Fall  klopfe  man  an.     Eine  grosse  Marmortreppe,  oben  mehr 
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tia  6m  breit,  47  Stnfen  lang,  (Ohrt  g:Ieich  InnerhUb  des  Porttli  In 
eioe  Tiefe  von  10,gm  (unter  dem  Vorplatz).  Man  slekt'  beim 
HinunteralBigen  znent  rechts  eine  zugemaaerte  TUüi ;  dl««e  führte 
ehemals  in  die  Höhte,  in  welcher  Jesus  Blut  geschwttit  baben  soll, 


.    OnbmalderEltenlfariK,  2.    Jniepb-sQrkb.  3.  i 


oder  Tielleif^ht  zum  Grabmal  der  Melisendis,  waa  mit  den  alten  Be- 
schreibungen übereinstimmen  würde.  Hierauf  folgen  nngeßbr  io 
der  Häute  der  Tiefe  (21  Stufen)  zwei  SeitenkapaUen ;  die  reehta 
(PI.  1)  enthilt  zwei  Altäre  und  die  Orabmäler  run  Joanhim  und 
Anna,  den  Aeltern  Maria's.  Die  traditionelle  Verlegung  dieserSrab- 
miler  aus  derSt.  Annenkirr.he  hierher  scheint  im  15,  Jahrhundert 
stattgefunden  zu  haben  ,  die  Sage  variirt  aber  auch  später  noch  be- 
deutend. In  der  Kapelle  links  (PI.  2)  Keht  ein  Altar  an  der'  Stelle 
des  Grabes  Joseph's ,  des  Hannes  der  Haria.  Gin  anderes  OewCIbe 
befindet  sich  ebenfalls  noch  I.  von  der  Treppe.  Die  eigentliche 
Kirche  in  der  Tiefe  hat  eine  I^nge  von  TSm  von  0.  nach  W.  und 
eine  Breite  Ton  6m  ;  im  Oltflügel,  der  viel  länger  ist  als  der  West' 
Hügel,  ist  ein  Fenster  nach  oben  angebracht.  Lampen  sind  in 
grosser  Anzahl  vorhanden.  In  der  Mitte  des  OstDügels  steht  dar 
sog.  Sarg  Maria  (PI.  3);  während  BOwohl  am  Boden  als  an  den 
Wanden  dieser  Ostseite  der  Kirche  In  der  That  überall  der  Fels  zu 
Tage  tritt,  ist  dies  doch  beim  Grab  keineswegs  der  Fall ;  es  besteht 
aus  einem  bohen  Saicopbag  in  einer  kleinen  viereckigen  Kapelle, 
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ähnlich  wie  in  der  Giabeskirche ;  auch  hier  soll  früher  ein  Felsen- 
grab gewesen  sein.  Noch  einige  andere  Altäre  stehen  in  der  Kirche : 
dstiieh  der  Altar  der  Grieben  (PI.  4),  nördlich  der  Akar  der  Arme- 
nier (nmeh  Id^via.:  Jacobiten ;  PI.  5);  südlich  vom  Grab  ist  eine  Ge- 
betsnische (PL  6)  der  Muslimen,  welche  auch  eine  Zeit  lang  Theil 
an  dem  Heiligthum  hatten.  Schon  'Omar  soll  hier  in  yyDjezmäritye^ 
gebetet  haben.  Gegenüber  der  Treppe  nördlich  sind  Gewölbe  ohne 
beeondere  Bedeutung  (PI.  7)  ,  im  westlichen  Flügel  ein  Altar  der 
Abe88inier(Pl.  8)  und  davor  eineOi£terne(Pl.  9)  mit  gutem  Wasser. 

In  dem  oberen  Vorhof  wieder  angelangt,  erblicken  wir  1.  (0.) 
einen  Gang  (PI.  c),  der  zu  einer  Höhle  führt ;  vor  derselben  ist  eine 
eisenbeschlagene  kleine  Thür.'  Man  steigt  sechs  Stufen  hinunter 
und  gelangt  in  die  sogenannte  Hohle  der  Todesangst  („antrum  ago- 
niae^  PL  10);  sie  ist  etwa  17m  lang,  9m  breit,  3,5m  hoch.  Das  Licht 
dringt  durch  eine  Oeffniing  von  oben  ein.  Wir  stehen  in  einer  wirk- 
lichen Felsenhöhle,  obwohl  der  Fels  an  manchen  Stellen  übertünchtf 
ist.  Die  Decke,  an  der  noch  (namentlich  im  Osten)  Ueberreste  von 
alten  Fresken  hervorschimmern,  wird  theils  durch  natürliche,  theils 
durch  gemauerte  Pfeiler  getragen ;  die  Höhle  enthält  drei  Altäre, 
die  verschiedenen  christlichen  Gonfessionen  gehören ,  und  südlich 
und  westlich  einige  grosse  Bänke  von  breiten  Steinen.  Wir  möch- 
ten diese  Grotte  wegen  des  Loches  in  der  Decke  am  ehesten  für  eine 
alte  Cisteme  oder  eine  Oelkelter  halten. 

Nur  einige  Schritte  davon  entfernt,  gegen  S.,  jenseit  des  Weges, 
der  auf  den  Oelberg  führt ,  liegt  nun ,  von  einer  Mauer  eingefasst, 
der  Oethiemanegarten.  Gethsemane  bedeutet  eigentlich  Oelkelter. 
Die  Tradition  stimmt  hier  mit  den  Angaben  der  Bibel  überein ;  das 
Festgewühl  mochte  sich  am  wenigsten  bis  in  das  steilwandige  Thal 
hinunterziehen :  somit  lag  der  Baumgarten  in  einsamer  Stille,  wie 
noch  heute.  Ple  ersten  Nachrichten  von  diesem  Orte  haben  wir  aus 
dem  4.  Jahrhundert ;  ehemals  hatte  die  Anlage  einen  grösseren  Um- 
fang und  verschiedene  Kirchen  und  Kapellen.  Den  Ort  der  Gefangen- 
nehmung zeigte  man  im  Mittelalter  in  der  heutigen  Schweisshöhle ; 
überhaupt  schwankt,  die  Tradition  über  verschiedene  hier  gelegene 
heilige  Orte.  In  der  heutigen  Mauer,  welche  die  Franciscaner,  die 
Besitzer  des  Gartens,  im  Jahre  1 847  aufführten,  befindet  sich  der  Ein- 
gang SO.,  also  gegen  den  Oelberg  zu.  Ein  Felsen  unmittelbar  0.  von 
dieser  Thüre  bezeichnet  den  Ort,  wo  Petrus,  Johannes  und  Jacobus 
trotz  der  entgegengesetzten  Aufforderung  Jesu  schliefen.  10  bis  12 
Schritte  südlich  von  dieser  Stelle,  ebenfalls  noch  ausserhalb  der  Gar- 
tenmauer, gezeichnet  ein  Säulenfragment  den  traditionellen  Ort,  wo 
Judas  Jesus  küsste,  was  früher  ebenfalls  in  die  Grotte  verlegt  wurde. 

Der  heutige  Gethsemanegarten  ist  ein  unregelmässiges  Quadrat 
Ton  etwa  70  Schritt  ins  Geviert.  Um  in  das  Innere  zu  gelangen, 
klopfe  man  an  der  kleinen  Pforte  an ;  gewöhnlich  ist.  ein  freund- 
licher Franciscaner  bereit,  die  Reisenden  herumzuführen  und 
das  Gärtchen   aufzuschliessen.      Dasselbe   ist   durch   eine  Hecke 
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eingefriedigt ,  weil  die  Pilger  die  darin  befindlichen  Oelbaume  zvl 
beschädigen  pflegten.  Hier  stehen  ungefähr  sieben  alte  Oelbanme, 
vor  Alter  geborsten  nnd  mit  Steinen  umdämmt,  damit  sie  nidit  aus 
einander  fallen.  Die  Tradition  behauptet,  dass  diese  Oelb'äume  aus 
Jesu  Zeit  stammen.  Einige  sind  in  der  That  von  grossem  Umfang 
(circa  6m) ;  aber  erst  im  16.  Jahrhundert  ist  von  alten  Öelbäumen, 
die  hier  stehen  sollen,  die  Rede;  zudem  sind  die  Nachrichten,  dass 
Titus  und  Hadrian  alle  Bäume  um  Jerusalem  umgehauen  und  die 
Kreuzfahrer  "weit  und  breit  kein  Holz  gefunden  hätten,  wohl  ver- 
bürgt; doch  kann  man  die  Möglichkeit  einer  weitläxiflgenDescendenz 
von  Bäumen,  welche  früher  hier  gestanden  haben,  zugeben.  Auch 
jüngere  Oelbaume  und  ein  Dutzend  Cypressen  finden  sich.  Der 
Mönch  bindet  den  Reisenden  ein  Blumensträusschen  zum  Andenken, 
Rosmarin,  Rosen,  Levkoyen  (man  gibt  ihm  1/2 — 1  ^r-  '^'  ^^^  ®'' 
haltung  des  Gartens).  Das  aus  den  Öelbäumen  des  Gethsemane- 
gartens  gewonnene  Oel  wird  um  hohen  Preis  verkauft,  die  Kerne  der 
Oliven  zu  Rosenkränzen  verarbeitet.  An  der  Innenseite  der  Mauer 
ist  ein  von  dem  Gärtchen  abgeschlossener  Gang  mit  14  Station s- 
bildem.  Die  Griechen  haben  weiter  oben  an  dem  noch  heute  seines 
Namens  würdigen  Oelberg  einen  Gethsemanegarten  eingerichtet. 

Drei  Wege  führen  von  hier  auf  den  Oelberg,  einer  von  der  SO., 
einer  von  der  NO.*Ecke  des  heutigen  Gethsemanegartens.  Bevor 
sich  dieser  letztere  Weg  theilt,  30  Schritte  von  Gethsemane  ent- 
fernt, liegt  r.  vom  Wege  ein  weisslich  grauer  Fels,  welchen  seit  dem 
14.  Jahrhundert  die  Tradition  als  den  Ort  bezeichnet,  wo  Maria  auf 
ihrer  Himmelfahrt  ihren  Gürtel  zu  Händen  des  Thomas  habe  fallen 
lassen.  Der  mittlere  Weg,  welcher  hierauf  rechts  abgeht,  ist  der 
steilste.  Man  findet  etwa  halbwegs  eine  Ruine  1.  vom  Wege ;  hier 
hat  die  Tradition  seit  dem  14.  Jahrhundert  die  Bibelstelle  Luc.  19, 
41  localisirt.  („Und  als  er  nahe  hinzu  kam,  sah  er  die  Stadt  an, 
und  weinete  über  sie.")  In  der  That  ist  der  Platz  mit  seiner  schönen 
Aussicht  auf  Jerusalem  völlig  dazu  geschaffen.  Selbst  die  Muslimen 
haben  diesen  Ort  des  Weinens  Jesu  heilig  gehalten ;  im  17.  Jahrhun- 
dert stand  hier  eine  Moschee.  Heute  ist  dieses  Gebäude,  das  aus 
zwei  quadratischen  Räumen  bestand,  verfallen  und  verödet. 

Von  Gethsemane  aus  wird  man  eine  kleine  Viertelstunde  ge- 
brauchen, xim  den  Gipfel  des  Oelberges  zu  erreichen.  Der  Abhang 
des  Berges  wird  angebaut,  doch  ist  die  Vegetation  nicht  dicht. 
Man  findet  Feigen-  und  Johannisbrod-,  selbst  einige  Aprikosen- 
bäume;  ausserdem  einige  Terebinthen  und  Hagedorn.  Die  Wege 
sind  steinig  und  am  Nachmittage  brennt  die  Sonne  heiss. 

Der  Oelberg  (mons  oliveti,  arab.  Djehel  et-Tür),  auch  Lichtherg 
genannt,  ist  ein  mit  dem  Tempelberg  parallel  laufender,  nur  etwas 
höherer  Gebirgszug ;  er  besteht  aus  verschiedenen  Schichten  Kreidc- 
kalks,  auf  dem  an  einzelnen  Stellen  auch  neuere  Gebilde  lagern. 
Der  Bergrücken  wird  durch  flache  Einsattelungen  in  mehrere  Kuppen 
zcrtheilt ;  die  höchste  derselben  im  N.  erhebt  sich  830m,  die  mitt- 
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lere,  dem  Tempel  gegenüberliegende  804m  ü.  M.  ;  letztere  liegt  also 
60m  höher  als  die  Tempelarea.  Auf  dem  mittleren  Gipfel,  dem 
eigeutliehen  Oelberg,  liegt  das  Dorf  Ke fr  et- Tür,  „Oelbergdorf",  das 
von  Jerasalem  aus  nicht  gesehen  werden  kann,  weil  es  hinter  einigen 
grösseren  Gebäuden  liegt.  Von  dem  Dorf  ist  erst  im  15.  Jahrh.  die 
Rede ;  beute  bestellt  es  aus  etwa  10 — 12  ärmlichen  viereckigen  Stein- 
häuschen, deren  Bewohner  sich  gegen  die  Fremden  bisweilen  unge- 
zogen und  zudringlich  benehmen. 

Geschichte  und  Bedeutung  des  Oelbergs.  Die  Tradition,  welche 
den  Ort  der  Himmelfahrt  auf  den  Oelberg  verlegt ,  steht  im  Wider- 
spruch mit  dem  klaren  Wortlaut  der  Bibel  Luc.  24,  50  („er  führte 
sie  hinaus  bis  gen  Bethanien'^;  zudem  war  der  Gipfel  des  Oel- 
bergs in  jener  Zeit  mit  Baulichkeiten  bedeckt.  Aber  schon  im 
Jahre  315  wird  dieser  Gipfel  als  Stelle  der  Himmelfahrt  genannt, 
und  Oonstantin  baute  hier  eine  Basilica,  doch  ohne  Dach ;  auf  dem 
Boden  zeigte  man  damals  schon  die  Fussspuren  Jesu.  Ums  Jahr 
600  gab  es  auf  dem  Oelberg  viele  Klöster.  Im  7.  Jahrh.  sah  mau 
hier  eine  runde  Kirche,  die  von  Modestus  (S.  198)  gebaut  war;  im 
11.  Jahrhundert  wurde  sie  wieder  zerstört.  Die  Kreuzfahrer  bauten 
,,iiur  ein  Thürmchen  mit  Säulen  in  der  Mitte  eines  mit  Marmor  ge- 
pflasterten Hofes;  der  Hauptaltar  stand  innen  auf  dem  Felsen". 
Im  Jahre  1 130  stand  dort  eine  grosse  Kirche,  in  deren  Mitte  durch 
eine  breite  Vertiefung  die  Stelle  der  Himmelfahrt  bezeichnet  war ; 
unterhalb  derselben  war  eine  Kapelle.  Nach  Saladin's  Zeit  finden 
wir  eine  achteckige  Ringmauer  um  die  Kapelle.  Im  16.  Jahrhundert 
war  die  Kirche  ganz  zerstört.  Das  Innere  der  Kapelle  wurde  im 
Jahre  1617  von  den  Muslimen  nach  dem  Muster  des  früheren  Baues 
erneuert ;  der  jetzige  Bau  ist  im  Jahre  1834 — 5  nach  dem  alten  Grund- 
risse aufgeführt  worden.  Bei  dem  Minaret  klopfe  man  an  eine  gegen 
Westen  schauende  Thüre  an  ;  ein  Muslim  öffnet.     Man  tritt  durch 


a.  Eingang. 

b.  Gepflasterter  Weg. 

1.  Himmelfahrtakapelle. 

2.  Gebetsnische  der  Armenier. 

3.  „  „    Kopten. 

4.  y,  „    Syrer. 

0.  M  „    Griechen. 

6.  Säulenreste. 

7.  Gisternen. 
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ein  schönes  Portal   in  einen  Hof;    in    der  Mitte  desselben  steht 
eine  kleine  achteckige  Kapelle,   deren  Seiten  aber  einander  nicht 
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gleich  sind.     Einst  waren  die  Spitzbogen  über  den  Eckpilastern      '' 
offen,  jetzt  sind  sie  vermauert.    DieCapitäle  und  Basen  der  Säulen     ■  °    * 
sind  von  weissem  Marmor  und  rühren  wohl  von  älteren  Gebäuden      ^"^  u 
her.    In  der  Mitte  der  Kapelle,  die  6,5m  Durchmesser  hat,  erhebt 
sich  eine  cylindrische  Trommel  und  eine  kleine  Kuppel  über  der 
Stelle,  von  wo  aus  Jesus  sich  gen  Himmel  erhoben  haben  soll ;  sie 
gehört  den  Muslim  eh  und  wird  auch  von  ihnen  heilig  gehalten, 
doch  dürfen  die  Christen  an  gewissen  Tagen  Messe  darin  lesen.    In 
einem  länglichen  Marmorviereck  zeigt  man  den  Abdruck  des  rechten 
Fusses  Jesu ,  gegen  Süden  gerichtet ;  seit  der  Zeit  des  fränkischen 
Königreichs    ist   jedoch  diese  Fussspur,    was  Farbe,    Richtung, 
Grösse,  überhaupt  ihr  gesammtes "Wesen  betrifft,  so  verschiedenartig 
gesehen  und  beschrieben  worden,  dass  man  nur  zahlreiche  Unter- 
schiebungen annehmen  kann.* 

Wenn  man  den  Hof  der  Auffahrtskapelle  wieder  verlässt,  klopft 
man  an  einer  daneben  liegenden  Thüre  1.  an.  Das  Derwischkloster, 
welches  sich  jetzt  hier  befindet,  steht  an  der  Stelle  einer  ehemaligen 
Augustinerabtei.  Man  wird  auf  das  Minaret  hinaufgeführt  und  hier 
entfaltet  sich  die  herrlichste  *Rundsicht.  Unser  Panorama  zeigt 
uns  den  Blick  gegen  Westen;  für  diese  Aussicht  ist  die  Morgenbe- 
leuchtung, für  das  Gesammtbild  aber  die  Abendbeleuchtung  vorzu- 
ziehen ;  manche  werden  gern  mehrmals  hinaufsteigen.  Jenseit  des 
Kidronthales  dehnt  sich  die  geräumige  Fläche  des  Haram  esch-Soherif 
aus ;  die  Kuppel  des  Felsendoms  und  die  Aksa  nehmen  sich  von 
hier  besonders  prächtig  aus.  Man  beobachte  die  Richtung  des 
Tempelberges,  die  höhere  Lage  des  alten  Betzeta  nördlich  vom 
Tempel ,  und  den  deutlichen  Thallauf  des  nun  stark  verschütteten 
Tyropoeon  zwischen  dem  Tempelhügel  und  der  Oberstadt.  Ein  ganz 
eigenthümliches  Gepräge  geben  der  Stadt  die  Kuppeldächer. 

Gegen  Norden  bemerkt  man  jenseit  des  Olivenwäldchens  vor 
dem  Damaskusthor  den  oberen  westlichen  Lauf  des  Kidronthales, 
im  Frühling  mit  reichem  Grün  geschmückt,  dann  die  Anhöhe  des 
Scopus  jenseit  dieses  Thaies.  Ueberraschend  ist  der  Blick  gegen 
Osten.  Hier  sehen  wir  zum  erstenmal  diese  einzigartige  merk- 
würdige Senkung,  welche  fast  jeder  unterschätzt;  über  1200m  liegen 
jene  blauen  Streifen  (des  Todten  Meeres),  die  man  vor  den  Bergen 
am  östl.  Gesichtskreis  schimmern  sieht,  unter  unserm  Standpunkt, 
wahrend  man  meint,  die  Senkung  könne  kaum  einige  hundert  Meter 
betragen.  Auch  die  Durchsichtigkeit  der  Luft  ist  so  gross,  dass 
die  Entfernung  äusserst  gering  erscheint,  aber  man  braucht  sieben 
Stunden  Ritt  durch  lange  kahle,  menschenleere  Höhenzüge,  bis  man 
an  jenen  wunderbaren  Tiefsee  gelangt.  Die  bläulichen  Gebirge 
jenseit  der  tiefen  Kluft  steigen  wieder  zur  Höhe  unseres  Stand- 
punktes empor;  es  sind  die  Berge  des  Stammes  Rüben,  und  dort  ist 
auch  der  Berg  Nebo  zu  suchen.  Ganz  im  Süden  jenes  Gebirgszuges 
ist  bei  hellem  Wetter  eine  kleine  Kuppe  mit  dem  Dorfe  Kerak  er- 
kennbar ;   am  Ostrande  des  Todten  Meeres  erscheinen  zwei  breite 
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Thalrisse,  südlich  der  des  Flusses  Aruoii  (Modjib),  nördlicher  der 
des  Zerka  Ma'in.  Weiter  nördlich  liegt  der  Djebcl  DjiFad  (Gilead), 
einst  Besitzthum  des  Stammes  Gad.  Herwärts  Hegt  das  Jordanthal 
f  el-Gh6r) ;  ein  grüner  Streif  auf  weisslichem  Grunde  bezeichnet  den 
Flusslauf  (diesen  Theil  der  Aussicht  geniesst  mau  am  besten  circa 
300  Schritt  östlich  vom  Minaret  bei  dem  Weli  auf  dem  Wege  nach 
Bethanien).  Gegen  Südost  sehen  wir  den  Lauf  des  Kidron-  oder 
Feuerthaies  und  oben  links  das  Dorf  Abu  Dis  auf  einem  Hügel- 
plateau ;  Bethanien  ist  verdeckt.  Ganz  in  unserer  Nähe  erhebt  sich 
der  Berg  des  Aergernisses,  jenseit  des  Kidrou  der  des  bösen  Käthes 
und  weiter  ab  im  Süden  die  Kuppe  des  Franken-  oder  Paradies- 
beirges  nebst  den  Höhen  von  Bethlehem  und  Thekoa ;  im  Südwesten 
auf  dem  Hügelsaum,  der  die  Ebene  Rephaim  südlich  begrenzt,  das 
Kloster  Mar  Elyäs ;  dort  vorbei  schlängelt  sich  der  Weg  nach  Beth- 
lehem, das  jedoch  von  hier  aus  nicht  sichtbar  ist,  während  man  das 
grosse  Dorf  Bet  Djäla  und  einige  andere  Dörfer  südlich  von  Jerusalem, 
wie  Bet  Sufäfa,  esch-Scheräfät  u.  s.  w.  deutli(;h  erkennt. 

Im  südwestlichen  Theile  der  Gebäude,  welche  sich  südlich  an 
die  Auffahrtskapelle  anschliessen,  ist  eineThüre,  die  zur  Gruft  der 
heil.  Pelagia  führt  (arab.  rdhibet  bint  Hassan).  Die  Juden  verlegen 
hierher  das  Grab  der  Prophetin  Hulda  (II  Könige  22,  14 ff.),  die 
Christen  den  Wohnort  der  heil.  Pelagia  aus  Antiochien,  die  im 
5.  Jahrhundert  hier  ihre  Sünden  abbüsste  und  noch  nach  ihrem  Tode 
Wunder  wirkte ;  erst  seit  der  Kreuzfahrerzeit  erfahren  wir  gewiss, 
dass  damals  dieser  Ort  als  der  Bussort  der  Pelagia  galt.  Man  tritt 
zuerst  in  eine  Vorkammer,  dann  gelangt  man,  weitere  12  Stufen 
hinuntersteigend,  in  eine  Grabkammer.  Das  Ganze,  heute  ein 
muslimischer  Betört,  bietet  wenig  Interesse  und  ist  gewöhnlich 
verschlossen. 

Vom  Oelberg  aus  kann  man  verschiedene  Wege  einschlagen. 

a.  Der  südUche  Weg  ins  Thal.  Südlich  von  dem  Minaret  weist 
die  Tradition  die  Stelle,  wo  Jesus  seine  Jünger  das  Vaterunser 
lehrte.  Auch  diese  Erzählung  ist  nach  Vorangang  unbestimmter 
Ueberlieferungen  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  hier  localisirt  worden ; 
Peter  von  Amiens  hielt  hier  eine  Predigt,  und  eine  Kirche  wurde 
hier  gebaut.  Im  Jahre  1868  liess  eine  reiche  Dame,  die  Fürstin 
Latour  d'Auvergne,  Comtesse  de  Bouillon,  eine  Verwandte  Napoleon's 
III.,  hier  eine  neue  Kirche  in  der  Art  eines  Campo  santo  erbauen. 
Um  eingelassen  zu  werden,  klopfte  man  an  der  Ilofthür  an.  Um 
den  schönen  Hofraum  herum  laufen  bedeckte  Gänge,  an  deren 
Innenseite  31  Tafeln  angebracht  sind,  auf  welchen  das  Vaterunser 
in  31  verschiedenen  Sprachen  steht.  An  der  Südseite  hat  sich  die 
(gegenwärtig  noch  lebende)  Fürstin  selber  ein  Grabmal  setzen  lassen ; 
ihr  Wohnhaus  steht  neben  der  Kirche.  Hinter  der  Kirche  ist  ein 
Gemach,  in  welchem  Alterthümer,  die  bei  dem  Legen  der  Funda- 
mente gefunden  worden  sind ,  aufbewahrt  werden ,  vor  allem  ein 
bleierner  Sarg  und  sehr  viele  Fragmente  von  Mosaiken. 
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ib  Sehritte  W.  von  diesei  Kirche  befindet  sinh  der  Ort,  wo  die 
Jünger  da«  »postolische  Glaubaubtkenntniss  veifssst  haheo  aollen  ; 
ein  Weg  tührt  hier  rechts  mm  Getbsemanegiirlen  hinunter.  Die 
Tradition  über  die  Stelle  des  Credo  iet  im  14.  Jahrhundert  von 
der  Stadt  hicrhergewandert ;  im  15.  Jahrhundert  fand  skh  eine 
„Mirli  iLskirche^  über  dieser  Stätte.  Hent«  siebt  man  nur  einen  tief- 
liegenden, gemanerten  Kllchplatz  mit  der  Richtung  von  Süd  nach 
Nord ,  iur  Seite  Nischen  ,  welche  einsl  12  Bojien  trugen ;  an  der 
nördlichen  Srhmalseite  sind  noch  zwei  Spitzhogen  erhalten. 

Wir  steigen  von  hier  auf  dem  sädlichsten  Wege  (gegen  SW.  zu) 
tng  Thal  hinunter.     An  dem  Punkte  angelangt,  wo  die  Strasse  eine 
Biegung  nach  NW.  macht ,  gehen  wir  50  Sr.hritte  aüdwestlirh  vom 
Wege  ab  und  flnden   die  soge- 
nannten FrophetengTtber  oder 
das  kleine  Labyrhtth.    Der  Ein- 
gang(Pl.  a1  filltweniganf ;  man 
tritt    zuerst    in   eine    Rotunde 
(VI.  i\  die  von  oben  erleuchtet 
ist.    Drei  Gänge  von  13— 18m 
Länge  werden  durch  einen  14m 
langen    halbrunden     Queigang 
durchschnitten ,    sodass    gioese 
natürliche  Felsenpfeilet  hie  auf 
30m  Umfang  gebildet  werden. 
Die  Gänge  sind  theilweise  verschüttet  »nd  uneben.    In  der  Wand 
des  äussersten  dieser  Gange  sind  gegen  zwei  Dutzend  SchiehgAber 
(S.  121)  angebracht.     Im  Südwesten  führt  ein  Gang  durch  Stufen 
zu  einer  Nebenkammei  (PI.  2) ;  man  kann  aber  nicht  an  das  Ende 
des  Ganges  gelangen  (man  bringe  Licht  mit).    Wir  haben  hier  ein 
sehr  sehSnes  Beispiel  von  antiken  Felsgräbem  vor  uns.    Die  rohe 
Ausführung  l^t  ein  hohes  Alter  dieser  Gräber  vermuthen  ;  dafür, 
dass  gerade  Propheten  darin  begraben  sein  sollen,  ist  Jedoch  nirgends 
ein   historischer  Anhaltspunkt  vorhanden.     Dass  die  Anlage  aus 
jüdischer  Zeit  stammt,  beweist  die  Form  der  Sehlebgräber  ftdlclm). 
Die  Juden  halten  diese  Grüber  in  grosser  Verehrung, 

Von  der  Biegung  des  Weges  wenige  Schritte  südwärts  kommt 
man  zu  einer  engen  Feleenöffuang ,  und  dorch  diese  hindurch  in 
eine  kleine  Todtenkammer  mit  einer  Reihe  von  Troggnbeni ;  west- 
vr'ärta  ist  noch  eine  rundliche,  roh  in  den  Felsen  gehauene  Kammer, 
in  welcher  dicht  neben  einander  neun  Senkgräber  liegen.  Weiter 
östlich  daneben  befindet  sich  noch  eine  andere  schöne  Orabkammer. 
b.  Vom  Gipfel  des  Oelbergs  norhoärU.  Hier  liegt  in  der  Ent- 
fernung einer  kleinen  Viertelstunde  einNebengiptel  des  Oelbergs,  I. 
von  dem  Wege,  welcher  auf  dem  Rücken  des  Berges  nach  dem  Dorfe 
■Immlye  iß.  336)  führt.  Die  Kuppe  heisst  heute  Karem  BB-8a77fcd 
(Weinberg  des  Jägers),  oder  QaliUua,  auch  Viri  Gnlitaei.  Letzteren 
Namen  hat  sie  davon,   dass  die  Tradition  die  Anrede  der  weiss- 
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gekleideten  Männer  (Apo^telgesch.  1,  11  f)  hier  flxirt  hat;  diese 
Tradition  taucht  schon  im  13.  Jahrhundert  auf,  ist  aber  erst  seit 
dem  16.  Jahrhundert  stetig  geworden.  Auch  die  Stelle  Matth.  16, 
32  wurde  so  erklärt,  dass  Jesus  hier  erschienen  sei ;  an  diesem  Punkte 
sollen  die  Galilaeer  Zusammenkünfte  gehalten  haben.  Früher  sah 
man  hier  grössere  Ruinen,  einige  Pilger  erwähnen  sogar  ein  Dorf. 
£ine  elende  Ruine  auf  dem  Gipfel  des  Hügels  gehört  heute  den 
Griechen.  Der  Blick  auf  Jerusalem  ist  hier  noch  schöner,  als  von 
dem  oben  beschriebenen  Punkte  aus. 

Wir  können  nun ,  immer  dem  Hngelrücken  folgend ,  um  das 
Kidronthal  herumgehen.  Das  Thal  erweitert  sich  nach  und  nach, 
der  Abfall  des  Bergrückens  gegen  dasselbe  wird  steiler ;  an  dem 
Punkte,  wo  der  Berg  gegen  NW.  umbiegt ,  heisst  er  'Akdbet  es- 
Suwdn.  So  gelangen  wir  auf  die  Strasse,  die  von  Jerusalem  nach 
Anata  führt  (R.  13).  Der  ganze  Absturz  des  Hügelplateau's  im  N. 
der  Stadt  heisst  Scopiu ;  hier  lagerte  Titus  mit  seinen  Legionen. 
Die  Aussicht  auf  die  Stadt  ist  von  hier  aus  insofern  interessant,  als 
ihre  Lage  auf  einem  Felsrücken  sich  von  hier  am  besten  darlegt 
und  die  zackige  Nordmauer,  gleich  der  einer  mittelalterlichen 
Festung,  die  Thürme  und  die  vielen  Minarete  und  Moscheen  der 
Stadt  sehr  schön  hervortreten;  viele  Einzelheiten  indessen  und 
namentlich  das  Haram  sind  schon  allzusehr  in  die  Feme  gerückt. 
—  Man  erreicht  in  einer  kleinen  halben  Stunde  die  Nordostecke  der 
Stadtmauer,  indem  man  einen  Weg,  der  im  fruchtbaren  Josaphat- 
thal  hinunterführt,  1.  lässt.  In  einem  herausateh enden  Thurme  zwi- 
schen der  NO. -Ecke  der  Mauer  und  dem  Damaskusthor  sieht  man  ein 
vermauertes  Thor,  das  die  Christen  seit  200  Jahren  Herodesthor 
nennen ;  arabisch  heisst  es  Blumenthor  (Bäh  ez-ZdhiriJ.  —  Damas- 
kusthor und  Alterthümer  s.  S.  250. 

c.  Zwei  Wege  führen  vom  Oelberg  östlich  nach  dem  nahen  Be- 
thanien (S.  270).  Man  erreicht  das  Dorf  in  etwa  15  Min. ;  der  Rück- 
weg nach  Jerusalem  beträgt  40  Min.  (s.  Route  7). 

S.  Das  Kidronthal.  Westlich  von  Gethsemane  führt  ein  Weg 
das  Thal  hinunter ;  bald  darauf  theilt  er  sich :  der  Weg  1.  führt  zu 
den  jüdischen  Gräbern  (S.  233),  der  r.  zu  der  unteren  Brücke. 
Zu  dieser  letzteren  gelangen  wir  auch ,  wenn  wir  vom  Stephans- 
thor aus  der  Harammauer  bis  zur  goldenen  Pforte  folgen  und  dann 
1.  hinunter  ins  Thal  abschwenken.  Das  erste  Grab ,  welches  uns 
l.  vom  Wege  begegnet ,  ist  das  sogenannte  Absalomsgrab  (arab. 
heisst  es  Tantür  Fifauns  Mütze  Pharao's").  Dieses  Denkmal  ist  ein 
grosser  Würfel  von  6m  ins  Geviert  und  6,5m  Höhe,  der  aus  der 
Felswand  ausgehauen  worden  ist ;  er  steht  nach  3  Seiten  frei  im 
Felsen ,  von  diesem  durch  einen  ausgehauenen  Gang  von  2,6  bis 
2,9m  Breite  getrennt,    steckt  jedoch  östlich  tief  im  Schutt.     Da 


t  Ihr  Männer  von  Galiläa ,  .was  stehet  ihr  und  sehet  gen  Himmel  ? 
Dieser  Jesus ,  welcher  von  euch  ist  aufgenommen  gen  Himmel ,  wird 
kommen,  wie  ihr  ihn  gesehen  habt  gen  Himmel  fahren. 


232     RotUe  4.  KIDRONTHAL.  Umgehungen  von 

der  umgebende  Felsen  nicht  hoch  genug  war,  um  das  Ganze 
aus  einem,  Stück  zu  fertigen,  wurde  über  dem  massiven  Unter- 
bau ein  viereckiger  Aufsatz  von  grossen  Steinen  aufgeführt.  Dar- 
über liegt  eine  Trommel  und  diese  läuft  in  einen  niedrigen  Spitz- 

thurm  aus,  welcher  sich  ganz  oben  ein 
wenig  aus  einander  breitet,  wi«  eine 
sich  öffnende  Blume.  Das  Ginze  ist 
vom  Schutt  an  gerechnet  14,ßm  hooh 
und  hat  ein  fremdartiges  Aussehen. 
An  den  Seiten  des  Felsenwärfels  be- 
finden sich  je  vier  Halbsäulen  mit 
stark  vorspringenden  Capitälen  ioni- 
scher Ordnung ,  die  an  der  Westfront 
am  besten  erhalten  sind;  sie  tragen 
mitsammt  den  Eckpilastern  einen  Fsiefi 
und  Architrav  von  dorischer  Ordnung.- 
Der  eigentliche  Eingang  in  das  Innere  des  Gebäudes  ist  verschüttet, 
doch  kann  man  durch  ein  Loch  von  Norden  aus  hineinkriechen.  Das 
Gebäude  trägt  den  Namen  Absalomsgrab  von  H  Sam.  18,  18 -j-;  der 
Monolith  wird  zuerst  im  J.  334  erwähnt.  Die  Meinungen  über  die 
richtigen  Namen  dieses  und  der  anderen  hier  befindlichen  Grab- 
monumente sind  jedoch  noch  bis  ins  16.  Jahrhundert  getheilt.  Die 
Ornamente,  namentlich  die  ionischen  Capitäle,  sprechen  dafür,  dass 
das  Grab  aus  griechisch-römischer  Zeit  stammt ;  vielleicht  aber  ist 
die  Kammer  älter  und  die  Verzierungen  erst  später  hinzugefügt. 
Zum  Andenken  an  Absalom  und  dessen  Ungehorsam  gegen  seinen 
Vater  pflegte  man  dieses  Monument  früher  mit  Steinen  zu  bewerfen. 

An  der  östlichen,  senkrecht  abfallenden  Felswand  hinter  dem 
Absalomsgrab  liegt  die  Orabhöhle  Josaphat's.  Der  Eingang  zu  der- 
selben ist  breit,  aber  grösstentheils  verschüttet,  darüber  sieht  man 
eine  Art  Giebel.  Das  Innere  ist  unregelmässig.  Von  der  ersten 
Kammer  (PI.  1)  aus  führen  drei  Eingänge  in  Nebenkammem ;  die 
südlichste  (PI.  2)  derselben  hat  noch  eine  doppelt  gegliederte  Neben- 
zelle (PI.  3).  Aus  den  Spuren  von  Mörtelbekleidung  und  Fresco- 
malerei  darf  man  schliessen,  dass  die  Hauptkammer  einst  als  christ- 
liche Kapelle  diente.  Vielleicht  ist  es  die  Kapelle,  welche  zur 
Frankenzeit  das  Jakobsgrab  umfasste.  In  der  hintersten  Höhle  fand 
Tobler  jüdische  Gebetriemen. 

Von  hier  gehen  wir  nach  S.  weiter  und  gelangen  in  die  Jakobs- 
höhle,  die  der  Südostecke  der  Tempelarea  gerade  gegenüberliegt. 
Der  schmale  Eingang  schaut  gegen  S. ;  man  kommt  in  einen  langen 
Gang,  dann  in  eine  Halle,  welche  vorn  gegen  W.  5m  weit  offen  ist 


t  Absalom  aber  hatte  sich  eine  Säule  aufgerichtet,  da  er  noch  lebte, 
die  stehet  im  Königsgrunde.  Denn  er  sprach:  Ich  habe  keinen  Sohn, 
darum  soll  dies  meines  Namens  Gedächtniss  sein;  und  hiess  die  Säule 
nach  seinem  Namen,  und  heisst  auch  bis  auf  diesen  Tag :  Absaloms  Mal. 
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(PI.  1).    Vom  gegen  das  Thal  hin  (PI.  a]  ist  die  Decke  von  2  Capi- 

tälen  mit  doriscben  2,giii  hohen  Säulen  getiagen,  welche  neben  ainh 

xwei  in  den  Feleen  übergehende  Seitenpfeilec  haben.  Darüber  läuft 

ein  dorischer  Fries  mit  Triglyphen;  über  dem  Camie«  ist  eine  hebtS- 

ische  Inechrift.     Mau 

tritt   hieranf  in  eine 

zweite  Halle  gegen  0. 

(PI.  2),   von  der  aus 

nan  nach  0.  In  eine 

Kammer  (PI.  3)  mit 

dnriSahietigifibem  von 

YBrsehiedener    Länge 

gelanget,   und   darauf 

n»eb  NO.  vermittelst 

Stufen  in  ein  kleines 

Gemach  (PI.  4).    Von 

der  Kammer  2  kommt 

man  nSrdlicb  in  eine 

Kammer  (PI.  5)  mit  drei  Schiebgräbem ,  südlich  in   einen  Gang 

(PI.  6)  mit  einer  Felsenbank,    auf  welche  Stufen  hinaufführen; 

oberhalb  der  Bank  sind  vier  Schiebgräber.    Ein  anderer  Gang  führt 

TOn  der  Vorhalle  südwärts  i^um  Zachariasgrab  (PI.  7).  Die  ^akobs- 

höble"  ist  namentlich  den  Christen  heilig,  weilJakobus  eich  hier 

naoh  Jesu  Qefangennehmung  verborgen  gehalten  und  bis  lur  Anf- 

erstehang  Jesu  nichts  mehr  gegessen  haben  soll.    Diese  Sage  geht 

ins  6.  Jabih.  lurüek,  ebenso  die,  dass  er  am  Oelberg  begraben  sei ; 

der  Bericht,  dass  Uer  sein  Grab  sei.  datirt  erst  ans  dem  15.  Jahrb. 

Eine  Zelt  lang  sollen  hier  Predf  germöuche  gewohnt  haben  ;  gpitet 

diente  die  HSble  als  Scbafstall. 

Noch  welter  südlich  liegt  das  vierte  Grabmal :  die  Tjraniide 
dMZftohftriM,  nach  den  Christen  desMattb,23,  35,  nach  den.luden 
ita  II  Chron.  24,  19ff.  erwähnten  Zacharias.  Das  Denkmal  gleicht 
dem  Absalomegrabe ,  nni  ist  es  weniger  hoch  (Sm]  und  ganz  aus 
dem  festen  Felsen  gehauen.  Dieser  Ausschnitt  des  Felsens  ist 
bdchst  merkwürdig;  an  der  Südwand  desselben  sieht  mau  noch 
Löcher,  in  welche  wohl  das  Gerüst  fOr  die  Steinmetzen  eingefügt 
war.  Das  Denkmal  misst  5,gm  ins  Geviert,  und  seine  Seiten  sind 
mit  ionischen  Säulen  und  Halbsäulen  verziert ;  an  den  Ecken  stehen 
ileieckige  Pfeiler.  Darüber  läuft  eiu  kahler  Carnies,  Über  welchem 
sich  eine  abgestumpfte  Pyramide  erhebt.  Nirgends  ist  ein  Eingang 
zu  entdecken.  Eine  Menge  hebräischer  Namen  Bind  an  dem  Monu- 
ment angeschrieben .  Die  Tradition  über  alle  diese  Gräber  schwankt; 
ihre  Entstehung  möchten  wir  in  die  griechisch-römische  Zeit  setzen. 

Oestlich  über  diesen  Denkmälern  ist  der  ganze  Berg  mit  jüdi- 
schen Grabsteinen  bedeckt;  ebenso  flnden  sich  noch  solche,  wenn 
wir  den  Weg  BÜdlich  gegen  da»  Dort  Slloa  (arab.  SilwSnj  einschlagen, 
das  wir  in  4  Min.  erreichen.     Es  liegt  wie  an  die  Bergwand  an- 
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geklebt;  von  jenseits  gesehen,  wird  es  leicht  unbeachtet  gelassen,  da 
die  Farbe  der  Häaser  und  des  Gesteins  dieselbe  ist.  Eine  Längs- 
gasse durchschneidet  das  Dorf  von  N.  nach  S. ;  im  Ganzen,  besteht 
es  aus  etwa 80  Häusern,  und  so  elend  diese  dem  Fremden  vorkommen 
mögen ,  so  gibt  es  doch  in  Palästina  viele ,  die  noch  schlechter 
aussehen.  Da  viele  alte  Höhlen  der  ehemals  hier  befindlichen 
jüdischen  Necropolo  jetzt  als  Wohnungen  für  Menschen  oder 
Vieh  benutzt  werden ,  so  ist  die  genauere  Untersuchung  gehemmte 
Am  Eingang  des  Dorfes  findet  sich  in  der  Felsenwand  rechts  uAch 
ein  Pyramidenmonolith  wie  das  Zachariasgrab ,  vorn  darch  eine 
Mauer  eingeschlossen,  von  oben  am  besten  sichtbar.  Unten  an  der 
Felswand  sieht  man  eine  Reihe  von  theilweis  schön  behauenen 
Eingängen  zu  Grabkammem.  Dass  wir  hier  Ueberreste  von  Gräbern 
vor  uns  sehen,  und  zwar  meistens  deren  Hinterseite,  geht  auch  aus 
den  dort  angebrachten  Nischen  für  Lampen  hervor.  Auch  im  Inaern 
des  Dorfes  bemerkt  man  noch  Grabhöhlen ,  und  selbst  weiter  im 
Süden  finden  wir,  wenn  wir  gegen  den  Hiobsbrunnen  hinuntersteigen, 
fortwährend  Ueberreste  von  Gräbern  links  am  Berge.  Die  Be- 
wohner von  Silwän  sind  übrigens  als  räuberisch  berüchtigt ;  es  sind 
lauter  Muslimen.  Durch  ein  kleines  Bachschisch  lassen  sie  sich 
leicht  bewegen ,  dem  Fremden  die  Höhlen  zu  zeigen.  Sie  leben 
von  Ackerbau  und  Viehzucht ;  manche  bringen  auch  Wasser  von 
der  Siloa-  oder  Hiobsquelle  auf  Eseln  in  die  Stadt  zum  Verkauf. 
Früher  wohnten  in  den  Grab  höhlen  Einsiedler ;  das  arabische  Dorf 
ist  erst  seit  einigen  Jahrhunderten  vorhanden. 

Das  Dorf  Hegt  am  Abhänge  der  Südkuppe  des  Oelberges,  welsche 
Baten  el-Hawä  oder  auch  Berg  des  Aergemisses»  mons  offemionU 
oder  scandaU^  nach  I  Kon.  11,7  heisst ;  ob  jedoch  mit  dem  dort  ge- 
nannten Berg  des  Verderbens,  dem  Ort,  wo  Salomo  den  fremden 
Grotaen  Altäre  baute,  dieser  gemeint  sei,  ist  fraglich,  denn  erst  zur 
Zeit  des  fränkischen  Königreiches  wurde  jene  Erzählung  hier  Ueali- 
sirt.  Man  ersteigt  den  Berg  in  5 — 7  Min.  Die  Aussicht  ist  lange 
nicht  so  lohnend  als  die  vom  Oelberg,  doch  immerhin  interessant. 
Oestlich  liegt  das  Wädi  Kattun,  westlich  das  Josaphatthal,  südlich 
das  Kidron-  oder  Feuerthal. 

Vom  nördlichen  Theile  des  Dorfes  führt  ein  Weg  zu  der  nahe 
gelegenen  Marienquelle  (4  Min.),  vom  südlichen  Theil  ein  an- 
derer gegen  W.  zur  Siloaquelle  (4  Min.)  hinab,  ein  dritter  südlich 
zum  Hiobsbrunnen  (5  Min.). 

Der  Eingang  zur  Xarienqnelle ,  arab.  'Ain  Sitti  Maryani  oder 
'Ain  Umm  ed^Deredj  (Stufenquelle)  genannt,  befindet  sich  westlich 
von  den  Ueberresten  einer  kleinen  Moschee ;  über  der  Treppe  ist  ein 
n^rkwürdiges  Steinmetzzeichen  erhalten.  Die  Quelle  läuft  unter 
der  westlichen  Wand  des  Josaphatthales  im  Innern  des  Felsens. 
Man  steigt  erst  16  Stufen  unter  einem  Gewölbe  durch  auf  einen 
ebenen  Platz ,  dann  weitere  14  Stufen  bis  zum  Wasser  hinunter. 
Das  Becken  ist  3,5m  lang  und  1 ,6m  breit ;  der  Boden  ist  mit  Stein- 
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chen  bed«Gkt ;  ein  Abfiiiss  geht  gegen  die  tiefer  liegende  Siloaquelle 
(S.  236).  Robinson,  Tobler  n.  a.  schlüpften  durch  den  Verbin- 
dungsgang zur  Siloaquelle  hinunter;  derselbe  ist  sehr  roh  gearbeitet 
und  von  ganz  ungleicher  Höhe,  sodass  man  bisweilen  auf  allen 
Vieren  durchkriechen  muss.  Merkwürdiger  Weise  läuft  der  Gang 
nicht  in  gerader  Richtung,  sondern  macht  Windungen;  selbst  kleine 
Sackgassen  finden  sich  darin,  sodass  es  den  Anschein  hat,  als  ob 
die  Arbeiter  öfters  die  Richtung  verloren  hätten.  Die  Entfernung 
beträgt  in  gerader  Richtung  335m,  die  Länge  des  Felsencanals  533m. 
Sollte  ein  Tourist  Lust  haben,  das  Wagstück  zu  wiederholen,  so 
versehe  er  sich  mit  einer  Latenie  und  entkleide  sich. 

Warren  hat  im  Innern  dieser  Höhlung  einen  Schacht  nach  oben 
entdeckt,  der  sich  erweitert  und  gegen  den  Westen  des  Ophelrückens 
hin  in  einem  überwölbten  Gemach  von  12m  Weite  endet;  dort 
fanden  sich  Töpfe ,  Glaslampen  u.  a.  Dieser  Gang  bot  wohl  einst 
den  vor  den  Römern  fküchtenden  Juden  eine  Zufluchtsstätte. 

Die  Marienquelle  ist  intermittirend ;  im  Winter  zur  Regen- 
zeit strömt  das  Wasser  drei  bis  fünfmal  des  Tages ,  im  Sommer 
zwei,  im  Herbst  nur  ein  einzigesmal.  Diese  Erscheinung  erklärt 
sich  so :  Im  Innern  des  Felsens  befindet  sich  ein  tiefes  natürliches 
Bassin,  welches  die  von  vielen  kleinen  Adern  ihm  zulaufenden 
Wasser  aufnimmt,  um  sie  durch  einen  engen,  fest  umschlossenen 
Canal  weiter  zu  leiten.  Der  Canal  beginnt  etwas  über  dem  Boden 
des  Bassins  und  steigt  dann  bis  über  die  Fläche  desselben  empor, 
um  sich  bis  zur  Ausflussöffnung  wieder  beträchtlich  zu  senken ;  bei 
der  Entleerung  kommt  daher  das  Gesetz  des  Hebers  zur  Anwendung, 
vermöge  dessen  das  Bassin,  wenn  es  bis  zur  Höhe  der  Biegung  des 
Abflusscanals  sich  gefüllt  hat,  bis  zur  Höhe  des  Eingangs  desselben 
ausläuft.  Man  hat  viel  und  oft  darüber  gestritten,  welche  Quelle 
des  Alterthums  der  „Marienquelle"  entspricht.  Einer  Begründung 
der  letzteren  Bezeichnung  begegnet  man  erst  im  14.  Jahrhundert 
in  der  Legende,  dass  Maria  hier  die  Windeln  ihres  Söhnleins  wusch 
oder  aus  der  Quelle  schöpfte.  Sie  hiess  auch  Drachenhrunnen  oder 
Sonnenquelle,  und  man  hat  sie  mit  den  verschiedensten  alten  Quellen 
identiflcirt.  Wir  sind  (mitFurrer)  geneigt,  sie  für  identisch  mit  der 
Quelle  Oichon  zu  halten  (I  Kön.  1 ,  33).  Man  hat  den  Gichon  im  NNW. 
und  W.  der  Stadt  gesucht  (S.  245) ,  aber  wohl  mit  Unrecht.  Der 
Gi«hon  konnte  nicht  in  den  Bereich  der  Mauern  gezogen  werden ; 
um  das  Wasser  dem  Feinde  abzuschneiden  und  für  die  Stadt  nutz- 
bar zu  machen,  liess  Hiskia  den  Canal  gegen  das  Tyropoeon  hin 
graben ,  dort  einen  Teich  anlegen  und  die  obere  Quelle  verstopfen 
(11  Chron.  32,  30 ;  II  Kön.  20,  20).  Das  Becken  beim  Gichon  nannte 
man  auch  Königsteich  (Neh.  2,  14).  Die  Quelle  berieselte  übrigens 
auch  die  Baumgärten,  welche  schon  zu  Salomo's  Zeit  (wie  heute  noch) 
in  diesem  Theile  des  Thaies  einen  erquickenden  Anblick  darboten. 
—  Ein  Weg  führt  von  der  Marienquelle  nordwärts  hinauf  gegen  die 
SO. -Ecke  der  Tempelmauer. 
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Die  sogeuaniite  Siloaqnelle  (arab.  'Ain  Silwdn)  liegt  also  weiter 
unten  am  Aaslauf  des  Tyropceonthales ;  sie  lag  innerhalb  des  alten 
Mauerlaufes  am  Quell-  oder  Wasserthore  (S.  156).  Auch  von  hier 
führt  ein  Weg  zur  Stadt  hinauf,  erstimTyropoeonthalehin,  an  dessen 
Seiten  man  Spuren  von  Terrassencultur  wahrnimmt ,  dann  1.  zum 
Zionsthor,  r.  zum  Mistthor.  Eigentlich  lag  nur  der  eine  kleinere 
Teich  der  Siloaquelle  innerhalb  der  Mauer.  Derselbe  ist  16m  lang, 
5,6m  breit ;  nördlich  davon  stehen  wie  Strebemauern  mehrere  Säulen, 
und  auch  aus  der  Mitte  des  Bassins  schaut  ein  Säulenstumpf  hervor: 
alles  Ueberreste  ehemaliger  Gebäude.  Der  Platz  war  wegen  Joh.  9,  7f 
heilig ;  im  Jahre  600  stand  eine  Basilica  mit  Badeeinrichtung  über 
der  Siloaquelle,  im  12.  Jahrhundert  ein  klosterähnliches  Gebäude. 
—  In  der  Südoatecke  des  Teiches  befindet  sich  ein  Abzugscanal. 
Das  Wasser  schmeckt  übrigens  nicht  gut ;  es  ist  salzig ,  aber  nicht 
immer  in  gleichem  Grade,  was  von  den  zersetzten  Bodenstoffen  her- 
rühren mag ,  durch  welche  das  Wasser  sickert ;  auch  wird  es  von 
Wäscherinnen  und  Gerbern,  die  man  stets  hier  trifft,  verunreinigt. 
Es  verliert  sich  in  den  Gärten  unterhalb  im  Thal,  und  füllt  jetzt 
auch  den  grossen  Unterteich  Siloa  nicht  mehr  an.  Das  Bächlein 
fiiesst  schon  seit  Jahrhunderten  an  ihm  vorbei,  und  der  Boden  dieses 
ausserhalb  der  alten  Stadtmauer  gelegenen  Teiches  (östlich  vom 
oberen  Siloa)  ist  mit  Bäumen  bewachsen.  Die  Araber  nennen  ihn 
Birket  el-Hamra,  den  rothen  Teich.  Südlich  davon  steht  ein  alter 
Maulbeerbaum,  heute  zum  Schutze  mit  einem  Steinhaufen  umgeben ; 
hier  soll  der  Prophet  Jesaias  vor  den  Augen  des  Königs  Manasse 
zersägt  worden  sein.  Die  Sage  über  dieses  Martyrium  wird  von 
Kirchenvätern  erwähnt ;  vom  Maulbeerbaum  ist  seit  dem  16.  Jahrh. 
die  Rede. 

Ein  Weg  führt  weiter  das] Thal  hinunter;  in  einigen  Minuten 
gelangt  man  an  den  Vereinigungspunkt  der  Thäler  Josaphat  und 
Hinnom.  Wir  befinden  uns  hier  auf  der  Strasse  nach  Mar  Säba 
(S.  287)  und  verfolgen  dieselbe  noch  2  Min.  bis  zum  sogenannten 
Hiobsbrannen  (Bir  Eyyüh).  Die  Thalsohle  des  Kidronbettes  hat 
sich  hier  schon  bis  106m  unterhalb  der  Tempelarea  gesenkt  (bei 
Gethsemane  um  45m);  NW.  steigt  der  Zion  steil  auf.  Das  Gebäude  bei 
dem  Brunnen  ist  eine  alte  Moschee,  die  nun  aber  ganz  verfallen  ist. 
Neben  der  Stelle,  wo  Wasser  geschöpft  wird,  stehen  steinerne 
Tröge  zum  Tränken  des  Yiehs.  Der  Brunnen  ist  ausgemauert  und 
38m  tief;  der  Stand  des  Wassers  ist  sehr  wechselnd  und  steigt  bis- 
weilen nach  längerem  Regen  so  hoch,  dass  der  Brunnen  überfiiesst ; 
das  Wasser  versiegt  höchst  selten  ganz  und  Ist  wegen  seiner  Güte 
berühmt.  In  dem  nassen  Winter  1873 — 74  floss  eine  Zeit  lang  ein 
ständiger  Bach  von  hier  aus  das  Kidronthal  hinab.  —  Die  Benen- 
nung „Hiobsbrunnen"  stammt  von  den  Arabern;  die  fränkischen 

t  Und  sprach  zu  ihm*,  Gehe  hin  zu  dem  Teich  Siloha  (das  ist  ver- 
dolmetschet, gesandt)  und  wasche  dich.  Da  ging  er  hin,  und  wusch  sich, 
und  kam  sehend. 
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Christen  nennen  ihn  seit  dem  16.  Jahrhundert  „Brunnen  des  Ne- 
hemia":  in  diesem  Brunnen  soll  während  des  Exils  das  heilige 
Feuer  verborgen  gewesen  sein,  bis  es  durch  Nehemia,  den  Fuhrer 
der  Exüirten ,  wieder  aufgefunden  wurde.  Historisch  richtig  und 
im  Grunde  einzig  von  Interesse  ist,  dass  wir  hier  den  Brunnen 
Rogel  (Walkerquelle)  der  Bibel  vor  uns  haben,  der  schon  Josua  15, 
7  ff.  als  Grenze  der  Stämme  Juda  und  Benjamin  erwähnt  wird. 
Als  Adonia  sich  zum  König  ausrufen  liess,  veranstaltete  er  hier 
neben  diesem  Brunnen  seinen  Freunden  ein  Fest  (I  Kön.  1).  Man 
hat  in  neuester  Zeit  auch  den  dort  (Vers  9)  genannten  Stein  Sohe- 
leih  unter  der  heutigen  Benennung  ez-Zehwele  wiederfinden  wollen, 
müsste  dann  aber  annehmen ,  dass  die  Walkerquelle  beim  Marien- 
brunnen lag. 

Wenn  wir  von  hier  den  Weg  das  Thal  hinunter  verfolgen,  so  erblicken 
wir  1.  am  Felsen  Spuren  von  Höhlen.  KTach  9  Min.  biegen  wir  nach  rechts 
ab  nnd  steigen  zum  Dorfe  Bot  84hftr  eVatllka  hinauf  (8  Min.).  Wir  finden 
daselbst  einige  elende  Hütten,  aljer  auch  Felshöhlen  und  einen  Tauben- 
thurm.  Wir  verfolgen  den  Weg  nach  Osten  weiter;  unterhalb  desselben 
am  Abhang  liegt  eine  Reihe  von  Felshöhlen,  die  Auflegegräber  enthalten. 
Einige  dieser  Höhlen  haben  Eingangsthüren ,  Nischen  und  Bogen  und 
einige  schliessen  mit  einer  Ausrundung  ab.  Mehr  an  der  NO.-Seite 
des  Hügels  befinden  sich  grössere  Grabkammem;  die  Eingänge  in  die 
tiefer  im  Berg  liegenden  Gemächer  sind  des  Viehes  wegen  gewöhnlich 
mit  Steinen  ausgefüllt;  man  trifft  jedoch  in  der  Regel  einige  Hirten- 
jungen an,  welche  die  Steine  wegwälsen.  Weiter  gegen  das  Thälchen 
im  O.  sieht  man  am  Boden  Spuren  von  Oelkeltern  und  findet  eine 
grosse  Grabhöhle.  Die  ganze  KTordseite  des  Hügels  von  Bet  Sähur  ent- 
lang liegen  Felsengräber.  Wir  finden  zuerst  ein  Grab  mit  Vorhalle  und 
schönem  Portal;  daneben  eine  Höhle,  deren  Portal  grossentheils  ver- 
schüttet ist.  Darunter  befindet  sich  ein  bedeutendes  Grab  (von  den  Ara- 
bern Maghäret  er-RabS^  genannt).  Die  Vorkammer  führt  in  verschiedene 
Grabgewölbe.  Westlich  davon  ist  ein  schönes  Felsengrab  mit  Vorge- 
wölbe, 21  Schritte  lang,  mit  Bänken  zu  beiden  Seifen.  Von  der  zweiten 
Kammer  aus  gehen  drei  weitere  Eingänge  ins  Innere  der  Grabhöhlen 
(überwölbte  Troggräber).  Noch  eine  Menge  ähnlicher  Felsengräber  be- 
finden sich  hier  in  der  Nähe;  mit  einem  guten  geometrischen  und  topo- 
graphischen Plan  derselben  wäre  der  Wissenschaft  entschieden  ein  Dienst 
geleistet.  Man  kann  annehmen,  dass  die  meisten  dieser  Gräber  aus  der 
jüdischen  Zeit  stammen.  Wir  sind  hier  ganz  nahe  an  die  Strasse  nach 
Mar  Säba  gelangt  bei  einem  Thal,  das  gegenüber  vom  Berge  des  Aerger- 
nlaaes  herunterkommt.  Nach  einem  Marsch  von  15  Min.  erreichen  wir 
wieder  den  Punkt,  von  welchem  aus  der  Weg  nach  dem  Dorfe  Siloa 
rechts  abgeht. 

8.  Das  Hinnomthal.  Vom  Hiobsbrunnen  wenden  wir  uns  west- 
lich gegen  das  Hinnomthal  zu.  Dieses  Thal  wird  südlich  (1.)  be- 
grenzt vom  Djebel  Abu  T6r.  Derselbe  heisst  auch  Oräberberg^  Berg 
des  BlutackerSj  bei  den  Franken  am  gewöhnlichsten  Berg  des  bösen 
Rathes  und  ist  am  besten  vom  Bethlehemer  Wege  aus  zu  besteigen 
(vgl.  S.  251),  da  er  gegen  N.  am  steilsten  ist.  Den  letzteren  Namen 
hat  er  von  einer  im  14.  Jahrhundert  bei  den  Christen  aufgekom- 
menen Sage,  dass  Kaiphas  hier  ein  Landhaus  besass  und  darin  mit 
den  Juden  rathschlagte,  wie  er  Jesu  tödten  könne. 

Das  Hmnomthal  trennt  diesen  Berg  vom  Zion;  von  Westen 
kommend,  legt  es  sich  um  die  Südwest-  und  Südseite  der  Stadt 
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herum.  Es  fiibrt  iiiemaU  WaBser.  Dar  Boden  ist  sii  einigen 
Stelion  schön  uigebant,  ab- 
wohi  er  mit  viden  kleinen 
SMi^(^hen  bedeckt  ist.  Der 
Nune  Hliinomthsl  kommt  bei 
der  Iteeohreibong  der  Grenze 
zwitchen  Juda  und  Benja- 
min (Jos.  25,  7)  for.  Eigent- 
lich helut  e»  dBB  „Thal  der 
Naohkommen  UinnomV ; 
noch  genauer  ist  „ge  bene 
hmnom"  t=  Thal  der  Kinder 
des  Oestohns ;  vorzugsirtiie 
haftete  dieser  Name  an  der 
unteren  Hälfte  des  Thaies 
(heute  WMi  tr-Btbabi).  In 
dieser  Gegend  Tmrden  im 
Alterthum  dem  Götzen  Mo- 
loch Kiuderopfer  gebracht, 
iTobei  die  Könige  Ahas  und 
Manasse  selbst  ihre  eigenen 
Söhne  nicht  scheuten  tll 
Kön.  23,  10).  Die  Stelle, 
wo  dies  statttand,  hiees  To- 
phet  (Brandstätte).  Jeremi* 
bekämpfte  diese  Abseheulich- 
keiten.  Josia  liesB  den  Ort 
verunreinigen,  damit  er  nie 
mehr  Schauplatz  solcher 
Opfer  werden  könnte.  Noch 
in  spaterer  Zeit  war  das  Thal 
den  Juden  Gegenstand  des 
Abicheu's,  daher  daE  ueutest. 
Wort  GeAenna ,  sua  obiger 
vollen  Form  abgekürzt,  Hölle 
bedeutet.  Ob  auch  der  heu' 
tige 


menhängt ,  ist  uneutscheid- 
bar.  Das  Thal  Hinnom  wurde 
früher  mit  dem  oberen  Ki- 
dronthal   verwechselt ;    man 

nennt  es  aooh  „Gichonthil", 
aber  mit  Unrecht  (S.  235), 

Statt   im  Thalgrunde   der 
Strasse  zufolguu,  steigen  wir 
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an  dem  Al)haug  des  Berges  1.  zur  alten  Necropole  empor.  Kurz  nach- 
dem "wir  den  Vereinigungspunkt  derThäler  verlassen  haben,  finden 
wir  1.  Gräber  am  Berge.  Eigentlich  liegen  diese  Gräber  an  zwei 
Felswänden  übereinander.  Sie  sind  alle  in  den  Felsen  gehauen  und 
haben  niedrige  Eingänge ;  man  behauptet,  sie  hätten  alle  steinerne 
Thüren  gehabt.  Im  Innern  finden  sich  mehrere  Kammern  für  Fa- 
milien ;  von  der  frühen  christlichen  Zeit  an  bis  ins  Mittelalter 
hinab  dienten  diese  Höhlen  auch  frommen  Einsiedlern  als  Aufent- 
haltsort ,  später  armen  Familien  und  dem  Vieh. 

Die  Eingänge  zu  diesen  alten  Felsengräbern ,  zu  welchen  hier 
und  da  Felstreppen  hinaufführen ,  sind  öfters  schön  verziert ;  ihren 
Inhalt  haben  die  Gräber  wohl  zu  verschiedenen  Zeiten  gewechselt. 
Wir  geben  den  Plan  naah  Tobler. 

1.  Kammergruppe,  innen  von  Rauch  geschwärzt,  vormals  Ana- 
ehoreten  Wohnung. 

2.  Felsenkammer  mit  4  Schiebgräbem. 

3.  Trümmer  eines  Portals ;  in  der  zweiten  Kammer  gegen  Süd  war 
einst  eine  schöne  gewölbte  Kapelle ;  weiter  gegen  Süd  Todtenkammer. 

4.  Verschüttete  Kammer  mit  10  Schiebgräbern, 

5.  Die  östlichste  Höhle,  früher  Einsiedlerwohnung ;  die  mittlere 
hat  eine  Nebenkammer  und  Zellen ,  daneben  gegen  N.  Höhle  mit 
unleserlicher  griechischer  Inschrift. 

6.  Grabkammer. 

7.  Kammer  mit  3  Nischen,  Kreuz  über  dem  Eingang. 

8.  Besonders  schön  axisgemeisselte  Kammer ;  vor  dem  mit  Leisten 
und  Giebel  verzierten  Portal  führen  einige  Stufen  hinunter  und 
über  dem  Eingang  liegt  ein  beweglicher  Stein.  Das  obere  Stock- 
werk hat  eine  grosse  Vorkammer  mit  6  schön  verzierten  Thüren, 
und  im  Gunzen  finden  sich  14  Troggräber.  Das  untere  Stockwerk 
ist  unbedeutend,  enthält  aber  Gebeine. 

9.  Grabhöhlen  und  Kapelle,  mit  Malereien. 

10.  Die  sogenannte  ApostelhöhUj  worin  sich  laut  einer  Tradition, 
die  aus  dem  16.  Jahrh.  stammt,  die  Apostel  verbargen,  als  Jesus 
gefangen  und  gekreuzigt  wurde.  TJeber  dem  Eingang  befindet  sich 
ein  Fries  mit  10  Feldern.  Auf  dem  Vorplatz  sind  zwei  Lagen  von 
Frescomalereien  übereinander,  nebst  Monogrammen  des  Namens 
Jesus  Christus,  Kreuzen  etc.  Die  erste  Kammer  war  eine  Kapelle ; 
an  der  Decke  und  an  den  Seiten  sind  Malereien  angebracht.  Der 
grosse  Raum  hinter  der  Kapelle  diente  wohl  einst  als  Einsiedler- 
wohnung ;  hinter  demselben  ist  noch  eine  Kammer  mit  Gräbern,  wie 
auch  auf  der  Ostseite. 

11.  besteht  aus  drei  Kammergruppen ;  über  der  Eingangsthüre 
steht  die  griechische  Inschrift  „der  heiligen  Zion" ;  wahrscheinlich 
liegen  hier  Gräber,  die  der  Zionskirche  angehörten. 

Aufwärts  jfteigend  gelangen  wir  nun  zum  eigentlichen  Slut- 
aeker  (Häkeldama)'QebB.u6ie ,  arab .  el-ferdüs  (Paradies)  genannt.  Es 
liegt  mitten  in  den  Gräbern  (PI.  12)  nahe  einem  Orte,  wo  Thon  ge- 
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graben  wird.   Man  kann  lon  oben  (0.)  in  einige  Qewölb«  hinuntei' 
blicken.     Die  Lange  des  OebäudeB  beträgt  9m,  die  BTeite  6m ;  die 
Oewülbe  sind  10,(im  hoch  und  werden  von  einem  soliden  Mittol- 
pfeiler  gestützt.     Der  untere  Theil  dee  Gebäudes  bestellt  tm  Fels, 
der  obere  aus   geränderten   Qnadem.      In   deu   Felswänden  sind 
Snhiebgraber     das  üanie  ist  nur 
'      eine  Vorhslle  zu  Ürsbern      Die 
I      Einginge    zu     den    Oiabhöblan 
sind  theilweise  vergchQttft     In 
dem  platten    Darb    sind   iiinde 
Oeffnungen,  durch  welche  frttfaer 
Leiohnune   an  Seilen  hinunter- 
gelasaen  wurden  ,  an  der  West- 
mauer   des   Innern    flnden   sieh 
Kreuze     und     armenische     In- 
schritten 
Wir  erfahren   aus    der  Bi1>el 
1       nicht,    wo    der    BIntaeber    der 
Aposteigeach.  1,  19  lagt  die  Be- 
nennung war  wohl  damals  achon 
älter,  nud  später  hefteten  sidi  christliche  Erzählungen  daran.     Im 
Laufe  der  Jahrhunderte  wurde  der  Blutacker  an  verschiedenen  Or- 
ten  der  Umgebungen  von  Jerusalem  gezeigt,  sowie  Kirchen  und 
Klüater  dabei  gebaut ;  das  Hakeldama  wurde  von  den  Ühriaten  stets 
verehrt  und  von  den  Pilgern  besucht;  manche  wurden  auilh  dort 
begraben;   man   glaubt,    dass   die  Leichname  in   diesem   Roden 
ausserordentlich  schnell  verwesen. 

13a.  Westlich  von  Hakeldama  tat  eine  bedeutende  Höhle  schön 
ausgehauen,  die  Kammern  mit  Höitel  beworfen;  die  Gräber,  die 
sich  in  den  Seitenkammem  finden,  sind  Troggräber;  die  Griechen 
nennen  die  Höhle  ftrd&s  tr-rüm,  Paradies  der  Qrieohen,  oder  die 
Höhle  des  Riesenh eiligen  Onophrius. 

13b  und  c  können  Übergangen  werden. 

U.  Nördl.  unterhalb  Hakeldama  und  20  Schritt  davon  entfernt 
sind  zwei  Qrabkammem  mit  Schieb-  und  Troggräbem. 
16.  Unbedeutend. 

16.  Höhle  mit  einem  unteren  Stock  mit  Schiebgräbem ;  der 
weisse  Kalkfela  des  mittleren  Gemachee  ist  wegen  seiner  rothen 
Adern  bemerken  swetth. 

17.  Grabhöhle  mit  alten  griechischen  Inschriften. 

18.  Weiter  unten,  Grab  mit  griechischer  Inschrift:  „Grabstätte 
der  heiligen  Zionekirche  für  Verschiedene  von  Rom". 

19— 2t.  Unbedeutend. 

22.  Grab  mit  Inachritt  wie  11;  hier  ist  eine  Ciaterne. 

23.  Höhle,  zu  welcher  zehn  FeUenstufen  hinaufführen;  aber 
dem  Eingang  in  die  Kammer  griechischeinschritt:  „Das  vortreff- 
liche Denkmal  ist  das  Grab  Amarulfa  aus  Deutschland". 
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Gegen  das  W.-Ende  der  alten  Gtäber  hin  läuft  ein  Weg  r.  quer 
über  das  Hinnomthal.  Statt  abei  gegen  Norden  zum  Zionst^or 
hinaufzusteigen,  wandern  wir  das  Thal  hinauf  weiter;  das  von 
Monteflore  gestiftete  grosse  jüdische  Hospiz  (Armenhaus,  PI.  f) 
nimmt  sich  von  hier^anz  grossartig  aus,  obwohl  es  eine  sehr  geringe 
Tiefe  hat.  Dahinter  liegen  einige  Windmühlen.  Nach  ungefähr 
4  Min.  erreiehen  wir  unterhalb  der  SW,-Ecke  der  Stadtmauer  ein 
grosses  in  das  Thal  hineingebautes  Wasserbassin,  das  heutige 
Birket  es-Sultin  {Sultansteich).  Dasselbe  ist  von  N.  nach  S. 
169m  lang  und  von  0.  nach  W.  67m  breit;  seine  Nordmauer  ist 
zerfallen.  Im  Norden  ist  der  Teich  den  Schutt  eingerechnet  10,9m 
tief,  im  Süden  13m.  Zur  Anlage  dieses  grossartigen  Beckens  ist 
das  Thal  so  benutzt  worden ,  dass  querdurch  zwei  starke  Mauern 
gezogen  und  der  Zwischenraum  zwischen  beiden  bis  auf  den  Felsen 
abgegraben  wurde.  Wahrscheinlich  waren  ursprünglich  zwei  Teiche 
vorhanden.  Der  nun  wasserlose  Boden  des  unteren  Theiles  besteht 
aus  Felsen ;  der  höhere  Theil  auf  der  Ostseite  wird  heute  als  Garten 
benutzt.  Mitten  auf  der  Brücke  S.  vom  Teich  befindet  sich  ein  alter 
Brunnen,  der  nun  ohne  Wasser  ist.  —  Auch  die  Anlage  dieses  Be- 
hälters stammt  wohl  aus  altjüdischer  Zeit.  Einige  meinen ,  dass 
bei  Jesaia  22,  9  unter  dem  Namen  „unterer  Teich"  das  vorliegende 
Wasserbecken  gemeint  sei.  Zur  Zeit  der  Franken  hiess  er  Oerma- 
nuSj  zum  Andenken  an  den  «Kreuzfahrer,  welcher  den  Brunnen 
des  Hiob  auffand;  damals  wurde  er  umgebaut  und  später,  im 
zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts,  von  Sultan  Solimän  restaurirt 
(daher  der  Name).  Später  zeigte  man  hier  den  Ort,  wo  David  die 
Bathseba  erblickte. 

Nördlich  vom  Teiche  läuft  die  von  den  salomon.  Teichen  (S.  264) 
kommende  Wasserleitung  durch  das  Thal  und  jenseits  wieder 
gegen  S.  Von  hier  führt  der  Weg  das  Thal  hinauf  in  etwa  5  Min. 
zum  Yäfathor.  Statt  dessen  können  wir  vom  Südende  des  Teiches 
auch  direet  zur  Stadt  hinansteigen  (nach  0.  zu).  Das  erste  Ge- 
bäude, welches  uns  auffällt,  ist  die  dem  jüdischen  Hospital  gegen- 
überliegende englische  Schule  des  Bischof  Gobat  (PI.  29),  in  welcher 
meistens  arabische  Walsenkinder  protestantisch  erzogen  werden. 
Vormals  stand  hier  ein  altes  Gebäude  Namens  Btr  el-Yehüdi,  Juäen- 
cisteme,  das  man  wohl  auch  für  Davld's  Wohnung  ansah ;  noch 
steht  die  nördliche  Abtheilung  des  Schulhauses  auf  einem  merk- 
würdigen Felswürfel.  Dahinter  liegt  ein  Garten  und  der  Begräb- 
nissplatz der  engl.  u.  deutschen  Protestanten.  Beim  Bau  der  Schule 
und  beim  Ebnen  des  Todtenfeldes  traf  man  auf  geränderte  Qua- 
dern und  künstlich  abgeschroffte  Felswände,  deren  Lauf  beweist, 
dass  sie  die  erste  und  älteste  Stadtmauer  getragen  haben  müssen. 
Etwa  160  Schritt  SW.  von  der  Schule  hat  man  eine  alte  Felsen- 
treppe gefunden,  die  aus  36  Stufen  von  je  0,30m  Höhe  besteht ; 
man  hält  sie  der  rohen  Ausführung  wegen  für  uralt. 

Palaestina.  16 
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Um  von  hier  zum  Goenaonliuu  eu  gelangen,  geh^i  ytii  am  besten 
bis  zur  SW.-Ecke  der  Stadtmauer  hinauf  und  wenden  uns  dort 
wied^  rechts.  Das  sog.  Ooenaculum  liegt  inmitten  eines  grossen 
dorfähnlichen  Complexes  von  Gebäulichkeiten ,  dem  die  Muslimen 
den  Namen  Nebi  Ddüd  (^^rophet  David'O  geben ;  das  Thor  befindet 
sich  an  der  Nordseite.  Früher  war  der  Platz  in  den  Händen  dar 
Christen,  heute  ist  er  in  d^nen  der  Muslimen.  Hier  wird  das  Abend- 
mahlazimmer  gezeigt.  Ein  muslimischer  W&chter  (Trinkgeld  2 — 5 
Piaster)  führt  den  Besucher  in  ein  Zimmer  des  ersten  Stookes.  Das« 
selbe  wird  durch  zwei  in  der  Mitte  stehende  Säulen  in  zwei  Schifie 
getheilt.  In  die  Mauern  sind  Halbpilast^  eingefügt ;  die  Decke 
besteht  aus  Spitzbogengewölben,  die  ans  dem  14.  Jahrhundert 
stammen.  Drei  Fenster  gehen  auf  den  Hof.  In  dex  Mitte  des  Saales 
wird  der  Platz  gezeigt,  wo  der  Tisch  (stt/Va)  des  Herrn  gestanden 
haben  soll.  Hinter  einer  kleinen  Erhöhung  ist  ein  Seitengemach, 
worin  mau  durch  ein  Gittenr  einen  langen  überdeckten ,  jedenfalls 
modernen  Sarg  erblickt.  Dies  ist  der  vermeintliche  Sarg  David'a, 
um  dessen  willen  die  Muslimen  hi»  eine  Moschee  eingerichtet  haben. 

Die  Kirche  auf  Zion  datirt  aus  früher  christlicher  Zeit ;  schon 
im  4.  Jahrhundert,  noch  vor  der  Erbauung  der  Qrabeskirche,  ist  von 
ihr  die  Rede.    Im  Zeitalter  der  Helena  stand  auf  dem  Platze  der 
Ausgiessung  des  h.  Geistes  eine  „Apo8t^Mrcke%  die  hier  gesucht 
werden  muss  ;  auch  die  Geisseliingssa^le  (S.  206)  stand  Wahrschein- 
lich hier.    Erst  im  7.  Jahrhundert  combinirte  die  Tradition  den  Plata 
des  Abendmahls  mit  dem  der  Ausgiessung  des  h.  Geistes,  wozu  sie 
in  den  Ausdrücken  der  Bibel  weder  Hinderniss  noch  Fingerzeig  fand. 
Später  wurde  noch  der  Sterbeort  der  Maria  hierher  verlegt.     Zur 
Zeit  der  Franken  wurde  die  Kirche  Zionskirehe  oder  Marienkirche 
genannt.   Die  Kirche  der  Kreuzfahrer  bestand  aus  zwei  Geschossen; 
das  untere  hatte  3  Apsiden,  einen  Altar  auf  dem  Sterbeplatz  Maria^s 
und  einen  auf  dem  Platz,  wo  Jesus  „in  Galilaea''  erschienen  war ;  hier 
wurde  auch  der  Ort  der  Fusswaschung  gezeigt.    Das  obere  Gesohoss 
galt  als  eigentlicher  Abendmahlssaal.  Eine  Augustinerabtei  stand  in 
Verbindung  mit  der  Zionskirehe.   Im  Jahre  1333  siedelten  sich  die 
Franciscaner  auf  Zion  an ;  von  ihnen  erhielt  da«  Gebäude  die  Form, 
die  es  noch  heute  hat.  Neben  dem  Kloster  lag  ein  grosses  Spital, 
1354  von  einer  fiorentinisohen  Dame  gegründet  und  der  Obhut  der 
Brüder  übergeben.   Noch  heute  heisst  der  Superior  der  Frandscanei 
,,Guardian  des  Berges  Zion''.    Die  Muslimen  suchten  Jahrhunderte 
hindurch  mit  allen  Mitteln  in  den  Besitz  dieser  Gebäude  zu  ge- 
langen ;  schon  im  Jahre  1479  gestatteten  sie  den  Pilgern  nicht  mehr, 
die  Stelle  der  Geistesausgiessung  zu  betreten,  weil  sie  dort  die  Grä- 
ber David's  undSalomo's  verehrten.  Im  J.  1547  hatten  sie  denFran- 
ciscaneni  Alles  abgenommen  und  Jahrhunderte  hindurch  konnten 
Christen  nur  mit  grosser  Mühe  Zutritt  zu  diesen  Orten   finden. 
Das    Grab  David'a  gehörte  schon  in  der  Kreuzfahrerzeit  zu  detn 
Heiligthümern  der  Zionskirehe  und  est  ist  fraglich,  ob  nicht  alte 
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Oräber  in  einem  6<mterrain  unter  derselben  sich  vorflndeu  möchten; 
das,  was  heute  gezeigt  wird,  lohnt  der  Mühe  des  Besuches  kaum. 
Da  David  mit  seinen  Nachkommen  in  der  „Stadt  David's''  hegrahen 
wurde  (I  Kon.  2,  10  u.  a.),  so  zeigte  man  Tom  3.  Ms  6.  Jahrhun- 
dert die  Gräber  in  der  Ni^he  T(m  Bethlehem.  Zur  Zeit  der  Evan- 
gelisten waiT  man  sieh  der  Lage  des  Davidsgrabes  wenigstens  noch 
bewusst  und  verlegte  es  nach  Apostel^esch.  2,29  f  nach  Jerusalem, 
fiyf  cioius  und  Herodes  hatten  aber  bereits  die  Gräber  ihres  Schmuckea 
und  ihrer  Kostbarkdteii  beraubt.  Nach  Neh.  3, 16  sind  wir  aller- 
dings berechtigt,  die  Gräber  der  Könige  am  „Zion^'  zu  suchen,  aber 
wohl  eher  oberhalb  dev| Quelle  Siloa  am  Tempelberg,  als  hier  am 
Abhang  der  Oberstadt. 

Von  hier  nordwärts  der  Stadt  z«  gehend ,  kommen  wir  bald  an 
einen  Scheideweg.  Das  Gebäude,  welches  die  Ecke  bildet,  ist  das 
armenische  Zionsbergkhsterj  nach  der  Legende  das  Haus  des  Höhen- 
priesUrs  Kaiphas  (PI.  Ö5) ;  die  Araber  nennen  es  habs  el-mesih,  Ge- 
fdngniss  Jesu.  Die  kleine  eiserne  Eingangspforte  zum  Kloster  liegt 
auf  der  Nordostseite.  Im  Klosterhofe  betrachte  man  die  grosse  Rebe 
und  die  Grabmäler  der  armenischen  Patriarchen  von  Jerusalem.  In 
der  kleinen,  mit  Malereien  geschmückten  Kirche  steht  ein  Altar,  der 
den  Stein  einschliesst,  womit  das  h.  Grab  geschlossen  gewesen  sein 
soll.  Die  Pilger  küssen  ihn.  Eine  Thür  führt  südlich  in  ein  Gemach, 
das  für  das  Gefangniss  Jesu  gilt;  auch  zeigt  man  den  Platz  der 
Verleugnung  Petri  und  den  Hof,  in  welchem  der  Hahn  gekräht  hat. 
—  Der  genannte  Stein  (Engelsstein)  wird  erst  im  14.  Jahrhundert 
erwähnt  und  später  verschieden  beschrieben,  so  dass  es  sehr  frag- 
lich ist,  ob  er  auch  bloss  seitdem  immer  derselbe  geblieben  ist.  Die 
Tradition  über  die  Verleugnungsstelle  datirt  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts.  Auch  die  Tradition  über  das  Haus  des  Kaiphas 
schwankt :  aus  dem  J.  334  gibt  es  eine  Nachricht,  dass  das  Haus 
zwischen  Siloa  und  Zion  gestanden  habe ;  dann  verlegte  man  das 
Gefangniss  lange  Zelt  in  das  Praetorium  (vgl.  S.  217);  vielleicht 
stand  das  Praetorium  der  Kreuzfahrer  hier.  Im  Anfang  des  14.  Jahrh. 
zeigte  man  den  Kerker  Jesu  in  der  Erlöserkirche,  als  dem  ehe- 
maligen Wohnhause  des  Kaiphas;  seit  dem  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts am  selben  Orte ,  wie  heute.  Die  Armenier,  welche  diese 
Stätte  schon  längst  innehaben,  erlauben  den  Katholiken  bisweilen, 
hier  Messe  zu  lesen. 

Der  Weg  nördlich  führt  uns  nach  einigen  Schritten  zum  Zionsthor 
(arab.  Bdb  en^Nebi  Däüd,  Thor  des  Propheten  David).  Das  Zions- 
thor  liegt  in  einem  Thurme  der  Stadtmauer.  Es  hat  zwei  mit  Eisen 
beschlagene  Thürflügel  und  ist  laut  Inschrift  im  Jahre  947  gebaut. 
Auf  die  Zinne  des  Thores  gelangt  man  vermittelst  eines  kleinen 


t  Ihr  Männer,  lieben  Brüder,  lasst  mich  frei  reden  zu  euch  von  dem 
Eh-zvater  Diivid:  Er  ist  gestorben  und  begraben,  und  sein  Grab  ist  bei 
usas  b4B  «vf  diesen  Tag. 

16  ♦ 
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Bachfichisch;  man  geniesst  oben  eine  schöne  Aussicht  bis  auf 
die  Berge  jenseit  des  Jordanthaies.  Innerhalb  des  Thores  wende 
man  sich  r. ,  und  dann  1. ,  um  in  den  Bazar  (S.  220)  zu  kommen ; 
oder  1.  und  dann  r.,  um  zum  Yäfathor  (S.  166)  zu  gelangen. 

Vom  Yäfathor  aus  kann  man  dem  Anssätzigenhanfle  einen  Besuch 
abstatten.  Man  gehe  die  zweite  Strasse  1.  hinunter;  in  5  Min.  ge- 
langt man  zu  einem  von  Bäumen  beschatteten  griechischen  Kaffe- 
haus  r.;  dann  folgen  Gräber  r. ,  hierauf  1.  eine  eiserne  Thüre  mit 
drei  Stufen  aufwärts ;  sie  führt  durch  einen  Garten  in  die  genannte 
Anstalt.  Dieselbe  ist  seit  7  Jahren  eingerichtet  und  steht  unter  der 
Leitung  eines  deutschen  Hausvaters.  Ansteckung  ist  durchaus  nicht 
zu  befürchten ;  die  Abschliessung  der  Kranken  ist  jedoch  nöthig, 
weil  dadurch  die  Kranken  gehindert  werden  sich  zu  verheirathen. 
Man  triitt  freilich  an  der  Yäfastrasse  noch  Schauder  erregende,  mit 
Aussatz  behaftete  Bettlergestalten,  da  besonders  die  Juden  sich 
gegen  die  Aufnahme  in  das  Institut  sträuben ;  aber  es  ist  zu  hoffen, 
dass  die  totale  Absperrung  sich  mit  der  Zeit  werde  durchführen 
lassen,  denn  diese  bietet  das  einzige  Mittel,  den  Aussatz  allmählich 
verschwinden  zu  machen.  Die  Krankheit  ist  so  gut  als  unheilbar ; 
die  Kinder  der  mit  derselben  behafteten  Leute  werden  meistens 
erst  in  späterem  Alter  ebenfalls  von  ihr  befallen ,  denn  sie  ist  erb- 
lich.    Im  Jahre  1873  fanden  wir  13  Individuen  im  Hospital. 

Der  Aussatz  war  unter  den  Israeliten  eine  ziemlich  verbreitete  Krank- 
heit. Die  Aegypter  nannten  die  sich  ihrer  Herrschaft  entziehenden  He- 
hräer  einen  Haufen  Aussätziger.  Die  biblischen  Verordnungen,  welche 
den  Aussatz  betrefTen,  stanoimen  aus  früher  Zeit.  Jeder,  auf  dessen  Haut 
weisse  Flecken  oder  geschwulstartige  Anschwellungen  vorkamen,  musste 
sich  dem  Priester  zeigen,  sich  sieben  Tage  einschliessen  lassen,  und,  wenn 
er  aussätzig  erfunden  wurde,  ausserhalb  der  Stadt  wohnen  (vgl.  II  Kön. 
7,3;  15,5).  Ein  Beispiel  der  ärgsten  Leiden,  welche  diese  schreckliche 
Krankheit  mit  sich  führt,  stellt  sich  uns  in  der  Erzählung  von  Hiob  dar. 
Die  Genesung,  durch  eine  Beaction  des  Körpers  hervorgerufen,  war  eine 
grosse  Seltenheit  (IV  Mos.  12, 12  u.  19,  18),  auch  dann  waren  Ceremonien 
und  Optfer  nöthig,  damit  der  Genesene  wieder  in  die  Gemeinde  aufgenom- 
men würde.  Der  Aussatz  tritt  in  Folge  abnormer  Blutmischung  ein.  Der 
Kranke  fühlt  sich  Monate  lang  vor  Ausbruch  der  Krankheit  matt  und  lei- 
det an  Frostanfällen,  Kribbeln  in  den  Gliedern  und  Fieberschauern.  Zu- 
erst stellen  sich  röthliche  Flecken  auf  der  Haut  ein,  dann  verschiebbare 
dunkelrothe  Knoten  unter  derselben.  Besonders  im  Gesicht  vereinigea 
sich  d'ese  Knoten  zu  traubenförmigen  Knollen;  Mund  und  Lippen  schwel- 
len auf,  die  Augen  triefen,  und  oft  belästigt  den  Kranken  ein  furchtbares 
Jucken  durch  den  ganzen  Körper.  Die  Schleimhäute  beginnen  zerstört 
zu  werden;  im  Innern  des  Körpers  setzen  sich  auch  Knötchen  an;  die 
Sprachorgane  werden  afficirt,  Seh-  und  Hörkraft  nehmen  ab.  Endlich 
springen  die  Knollen  auf,  werden  zu  schauderhaften  Geschwüren  und 
heilen  wieder  zu,  um  immer  von  Neuem  hervorzutreten ;  die  Finger  wer- 
den gekrümmt,  und  einzelne  Glieder  faulen  nach  und  nach  ab.  Von 
diesem  Knollenaussatz  unterscheidet  sich  der  glatte  Aussatz,  bei  welchcmi 
schmerzhafte  glatte  Hitzblattern  sich  auf  der  Haut  bilden  und  Geschwüre 
hinterlassen.  Gewöhnlich  treten  infolge  des  Aussatzes  noch  andere  Krank- 
heiten hinzu,  um  dem  Leben,  bisweilen  erst  nach  20jährigen  Leiden,  ein 
Ende  zu  machen.  Es  ist  ein  Bild  des  tiefsten  menschlichen  Elends, 
welches  sich  dem  Beschauer  in  dem  Aussätzigenasyl  vor  Augen  stellt; 
aber  dem  humanen  Bestreben,  diesen  hoffnungslos  Unglücklichen,  diesen 
wahren  Hiobsgestalten,  die  ohne  ihr  Verschulden  in  diesen    ZuBtand  ge- 
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Fathen  eind,  alle  möglichen  Erleiehtemngen  zu  bieten,  dem  Umsichgreifen 
dieser  schrecklichen  Krankheit  Einhalt  zu  thun,  werden  gewiss  wenige, 
die   die  Anstalt  besuchen,  ihre  innige  Theilnahme  versagen. 

Dem  Hause  der  Aussätzigen  gegenüber ,  einige  Schritte  N.  von 
der  Strasse  und  beinahe  am  Ende  des  Hinnomthales,  liegt  der 
'Mamillateich,  und  zwar  inmitten  eines  muslimischen  Begräbniss- 
platzes. Der  Teich  hat  von  0.  nach  W.  eine  Länge  von  89m,  NS.  eine 
Breite  von  59m;  die  Tiefe  beträgt  6m.  In  den  Südecken  sieht  man 
Spuren  von  Treppen.  Der  Teich  ist  wohl  theilweise  in  den  Felsen 
gehauen ,  aber  seine  Wände  sind  ausserdem  mit  einer  doppelten 
Mauer  gefüttert;  an  der  S.  und  W.-Wand  bemerkt  man  Strebe- 
pfeiler. Der  Teich  füllt  sich  zur  Winterzeit  mit  Regenwasser; 
im  Sommer  und  Herbst  ist  er  leer.  Der  gemauerte  Abflusscanal  be- 
findet sich  unten  in  der  Mitte  an  der  0. -Seite  und  läuft  von  hier  in 
Windungen  gegen  die  Stadt  hin ;  dort  tritt  er  etwas  südlich  vom 
YäfathoT  durch  die  Einsattelung  in  dieselbe  ein  und  liefert  sein  über- 
flüssiges Wasser  (wenn  er  welches  hat)  in  den  Patriarchenteich 
(S.  220)  ab.  Es  liegt  scheinbar  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass  wir  in 
diesem  Teiche  den  „oberen  Gichon"  oder  wenigstens  den  „oberen 
Teich"  (Jes.  7,  3)  vor  uns  haben ;  bisher  ist  jedoch  nirgends  eine 
Quelle  westlich  von  Jerusalem  gefunden  worden ,  die  dem  Gichon 
entsprechen  könnte.  Den  „oberen  Teich"  scheint  man  nach  dem 
Zusammenhange  der  Stellen  auf  der  Nordseite  der  Stadt  suchen  zu 
müssen  (vgl.  S.  235);  dem  vorliegenden  Reservoir  entspricht  hin- 
gegen wohl  der  von  Josephus  genannte  ,ßchlangenteich^\  bis  zu 
■welchem  Titus  den  Boden  des  bessern  Angriffs  wegen  ebnen  liess 
(V,  3,  2).  —  Weg  zum  Kreuzkloater  und  Beschreibung  desselben 
siehe  R.  8.  —  Wir  wenden  uns  von  dem  Teiche  gegen  N.,  indem 
wir  den  Weg,  auf  welchem  wir  gekommen  sind,  rechts  lassen.  So 
gelangen  wir  auf  die  Yäfastrasse. 

4.  KW.-Seite  der  Stadt.  BnBsenbau,  Oräber  der  Könige  eto.  — 
Die  TAiastrassey  die  zunächst  der  Stadtmauer  entlang  läuft,  ist  ge- 
wöhnlieh durch  Züge  ankommender  und  abziehender  Pilger  und,  da 
sie  die  beste  Strasse  in  der  Umgebung  von  Jerusalem  ist,  durch  Spa- 
ziergänger belebt ;  auch  die  Maulthiertreiber  resp.  Pferdevermiether 
halten  sich  meistens  vor  dem  Y^fathore  auf,  stehen  umher  oder 
sitzen  in  einem  der  zahlreichen  arabischen  Kaffehäuser.  Hier  an 
der  Nordwestecke  der  Stadt  sind  noch  Reste  von  zwei  Thürmen, 
aber  nur  von  innen  zugänglich ;  der  Araber  nennt  sie  KaVat  Djälüd 
(Goliathsburg,  P1.32).  Man  sieht  noch  ein  Stück  Mauer  von  circa 6m 
Höhe  in  Form  eines  Würfels,  30  Schritte  lang  und  24  Schritte  breit. 
Die  Aussicht,  die  man  oben  geniesst,  ist  sehr  lohnend.  Auf  der 
Längsseite,  die  gegen  die  Stadtmauer  gerichtet  ist,  befindet  sich  ein 
Gewölbe ;  man  beachte  die  grossen  geränderten  Steine.  Die  Decke 
bilden  fünf  Bogen.  An  der  Basis  der  Südwestecke  sind,  von  aussen 
gesehen,  vier  Lagen  grosser  geränderter  Quadern,  jedenfalls  Reste 
einer  alten  Mauer.     Robinson  identiflcirt  diesen  Thurm  mit  dem 
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ToMißfedaihuna  des  Mittelalters ,  obwohl  dieser  heute  von  der  Tra- 
dition an  der  NO. -Ecke  der  Stadtmauer  gezeigt  wird. 

Ausserhalh  der  Stadtmauer  an  der  Yäfastrasse  finden  wir  bereits 
das  erste  Wachthaus  (S.  145).  Etwas  weiter  fällt  der  grosse  mauer- 
umschlossene  Platz  des  BassenbaueB  in  die  Augen.  Man  kuin  von 
SW.  in  den  Hof  hineingehen.  Das  erste  Gebäude  l.  ist  das  treff- 
lich eingerichtete  Spital  mit  der  Apotheke  und  den  Wohnungen  des 
Arztes,  der  Priester  und  des  Archimandriten,  r.  unten  das  Gebäude 
mit  der  Flaggenstange  das  russische  Consulat,  hinter  welchem  nörd- 
lich das  grosse  Gebäude  .für  die  weiblichen  Pilger  liegt.  Die  statt- 
liche Katkedrcde  steht  in  der  Mitte  des  Hofes  1.  zwischen  dem  Ge- 
bäude, das  für  die  vornehmeren,  und  dem,  welches  für  die  ärmeren 
Pilger  bestimmt  ist.  Die  Zellen  für  letztere  sind  freilich  etwas,  roh 
und  ohne  Betten,  doch  ist  das  Etablissement  immerhin  eine  grosse 
Wohlthat ;  es  können  darin  über  1000  Pilger  gleichzeitig  behef- 
bergt  werden.  Die  Kirche  ist  geräumig  und  im  Innern  prächtig 
ausgeschmückt ;  den  von  schönem  Gesang  begleiteten  Cbttesdienst 
(gewöhnlich  gegen  5  Uhr  Nachm.)  betrachtet  man  am  besten  von 
der  Gallerie  aus.  Das  Gebäude,  1860  begonnen,  wurde  1864  voll- 
endet ;  man  hat  beim  Graben  der  Fundamente  einige  alte  Säulen- 
stücke gefunden. 

Etwas  weiter  fällt  l.  an  derYäfastrasse  das  grosse  Gebäude  des  vom 
rheinisch  -  westphälischen  Diaconissenverein  gestifteten  Mädchen- 
Waisenhauses  Talitha  kiimi  (Marcus  5,  41  f )  in  die  Augen.  In  dem 
schön  gehaltenen  Gebäude  erziehen  sieben  Diaconissen  unter  Vor- 
stand der  Schwester  Charlotte  Pilz  etwas  über  100  arabische  Mäd- 
chen. —  Eine  ähnliche  Anstalt  (nördl.  hinter  dem  Russenbau)  ist 
das  von  Schneller  gegründete  syrische  Waisenhaus  für  Knaben,  wo- 
selbst 70  Knaben  von  zwei  Lehrern  und  drei  Handwerksmeistern 
unterrichtet  werden.  • 

Oestlich  von  der  Mauer  des  Bussenbauee  führt  ein  Weg  nach 
N. ;  man  schreitet  durch  das  Olivenwäldchen  im  N.  der  S4adt  und 
kreuzt  den  Weg  vom  Damascusthor  nach  Nebi  Samwil  (S.  148). 
In  10  Min.  gelangt  man  zu  den  sogenannten  Or&bem  d«r  Könige 
(arab.  Kubü^  es^Saläthi).  Dieselben  befinden  sich  einige  Schritte 
östlich  von  einem  Kreuzwege,  an  dessen  Knotenpunkt  eine  Cisteme 
liegt.  Man  blickt  zuerst  in  eine  grosse  aus  dem  Felsen  gehauene 
viereckige  Grube  hinunter ;  der  Eingang  in  dieselbe  liegt  auf  der 
Südseite  gegen  die  Stadt  hin.  Von  hier  führt  ein  theilweise  ver- 
schütteter Durchgang  durch  die  l,gm  dicke  Felswand  in  ein^i 
offenen  aus  dem  Felsen  gehauenen  Hof  von  28m  Lange,  25,3  Breite 
(an  der  Ostseite  des  Eingangs  eine  Cisteme).  Nun  erst  erblicken 
wir  im  W.  das  reich  ausgehauene  Portal  der  eigentlichen  Felsen- 
grabhöhle.   Das  Portal  ist  gegenwärtig  auf  12m  Breite  erweitert ; 


+  Und   er  griff  das  Kind  bei  der  Hand,  und  sprach  zu  ihr:    Talitha 
körnig  das  ist  verdolmetschet:    Mägdlein,  stehe  auf. 
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as  wnnle  diMBilB,  wie  das  Jak^baegnb  (S.  232),  vom  zwei  Säulen 
unterbrochen  und  getngen.  D«b  Kruizgesime  dee  Portale  ist  znm 
Theil  noeh  sohSn  sib^teo  und  besteht  aus  einem  breiten  Band  von 
Blumengewinden,  Früchten  und  Laubwerk.    Bieranf  treten  wir  iti 


rine  TothaUe  nud  z&nden  daselbst  das  mitgebrachte  Licht  an  \  der 
Eingang  lU  den  Orabkammem  ist  auf  der  Südseite  (über  demselben 
hat  man  in  letzter  Zeit  einen  merkwürdigen,  scbon  früher  entdeckt 
geveaenen  Rollstein  nieder  gefunden,  welcher  den  Eingang  zu 
einer  Oisteme  und  vielleicht  zu  noch  weiter  dahinter  liegenden 
Gräbern  verdeckt^.  Durch  einen  niedrigen  Gang  gelangt  man  zu- 
nächst in  eine  Kammer  von  etwa  6m  Ins  Geviert;  aus  derselben 
führen  drei  Eingänge,  iwei  gegen  S.  ,  einer  gegen  W,,  in  Grab- 
kammem.  Die  südösll,  Kammer  hat  auf  drei  Seiten  Pelsenbänke 
und  auf  zwei  Seiten  Schiebgräber,  Die  zweite  Kammer  hat  eine 
Vertiefung  In  der  Mitte  und  je  drei  Scbiebgräber  gegen  S.  und  W. ; 
gleich  rechts  vom  Eingang  in  diese  Kammer  führt  ein  Gang  zu 
einem  tiefer  liegenden  Gemach  nordwirte ;  auf  dem  Boden  liegt 
ein  sehöner  Sargdeckel.  Das  Gemach  westlich  von  der  Vorkammer 
enthilt  drei  Bänke  mit  je  drei  Schiebgräbem  ;  an  der  Seite  r.  vom 
Eingang  führt  in  der  Mitte  ein  Gang  in  eine  viereckige  OefTnung 
und  weiterhin  in  ein  grösseres  (Jemaoh  mit  zwei  überwölbten  Anf- 
leggribem  und  einer  Nische  im  Hintergrund.  —  Die  einzelnen  Kam- 
mern waren,  deutlichen  Spuren  nach,  durch  eingesetzte  steinerne 
Thüren  abgesperrt.  Man  fand  früher  in  diesen  Gräbern  reich  verzierte 
Sarkophage,  heute  sieht  man  nur  noch  wenige  Ileberreate  derselben. 
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Die  Judeu  veiebreti  diese  KaUkomben,  deren  soigfältlge  Aus- 
fübruDg  vermutheD  l&BSt,  daes  vornehme  Leute  hiei  begrsbea  lagen. 
Sie  nennen  das  Mausoleum  echou  seit  frühen  Zeiten  Höhle  Ztdelda't 
odei  Grai  dei  reichten  Kalba  Sabtia,  der  um  die  Zeil  der  Belagerung 
lelite.  Am  meisten  Wahischeinlicbkelt  hat  es  ,  hier  dae  Grab  der 
Königin  Seltaa  von  Adiabtne  2U  Sachen,  das  laut  Angabe  des  Jo- 
sephus  hier  lag.  Diese  Königin  war  nebst  ibreni  Sobn  Izates  beieits 
in  ihrer  Heimath  fCi  das  Judenthum  gewonnen  worden  und  siedelte 
nach  dem  Tode  ihies  QemahU  Mumbaz  im  Jahre  48  n.  Chr.  nach 
Jerusalem  über.  Später  kehrte  sie  in  ihre  Heimat  zurück,  wurde 
aber  nach  ihrem  Tode  wieder  nach  Jerusalem  gebracht  und  drei 
Stadien  von  der  Stadt  enttarnt  in  einem  Pyramiden  grabe  beigesBtit. 
Izaies  allein  halte  24  SEbne,  daher  wohl  die  Aaedebuung  des  Orab- 
nals.  Scheu  im  14.  Jahrhoudert  war  diese  Beetimmnng  der  (jräber 
erkannt  worden  ;  doch  schwankte  die  Uelierlieferung  und  manschrieb 
die  Qtä.ber  sogar  den  alten  Königen  von  Juda  zu,  daher  sie  noch 
heute  Königsgraber  heissen. 

lÖ  Uln.  weiter  NW.  am  Wege  nach NeblSamwn(S.  148)  liegen 
die  sogen.  Orftbtr  der  Kiehtw,  die  einen  besondem  Ausflug  ver- 
dienen. In  den  Felsen  ist  ein  Vorplatz  2,4m  ostwärts  alngehauen; 
man  tritt  in  eine  beinahe  4m  breite  Vorhalle,  die  nach  vom  offen 
ist  und  einen  Giebel  hat;  Im  Giebelfeld  ein  Ring,  von  welchem 
Spitzblätter  sich  strahlenfSrmig  ausbreiten.  Auch  über  dem  Portal, 
welches  in   die  OTabkaDunei   führt,    ist  ein   Giebel   angebracht. 


Dal  Portal  kannte  früher  »on  innen  verschlassen  werden.  Die 
SO.  und  NW.-Ecken  der  ersten  Grabkammer  sind  verschüttet; 
1.  (^N.)  liegen  sieben  Schiebgraber,  über  diesen  in  unregelmässigeii 
Abstanden  drei  überwölbte  Aufleggraber ,  und  hinter  Jedem  der- 
selben wieder  ein  Paar  Schiebgraber.  An  der  W.- Wand  befindet 
sich  eine  Nische.  Neben  dieser  ersten  Kammer  liegen  iwei  andere 
ungeföhr  auf  gleicher  Höhe  0.  und  S.,  und  zwei  tiefer  gelegene 
Kammern.  In  der  O.-Kammer  sind  auf  drei  Selten  unten  Je  drei 
Scblebgöber  und  darüber  Im  vom  Boden  je  vier  Schiebgräber. 
Die  S.-Kammer  hat  drei  Schiebgräber  auf  jeder  der  drei  Seiten  und 
über  diesen  Je  ein  langes  überwölbtes  Aufleggrab.    Von  der  ersten 
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Kammer  geht  maii  hinunter  durch  einen  Gang,  der  drei  Schieb- 
gräber hat,  in  die  NO.  -Kammer ;  sie  hat  nach  N.  und  S.  je  fünf,  nach 
0.  drei  Schiebgräber.  Das  andere  Nebengemach  hat  keine  Gräber, 
wahrscheinlich  ist  es  unfertig;  es  erhielt  einst  Licht  von  oben.  — 
Die  Tradition,  dass  hier  die  „jüdischen  Richter*^  begraben  lägen, 
stammt  ans  neuerer  Zeit ;  man  nannte  die  Grabhöhlen  auch  Pro- 
phetengräber. Andere  reden  davon ,  dass  hier  Mitglieder  des  jüdi- 
schen Gerichtshofes  begraben  liegen.  In  der  Nähe  sind  noch  einige 
Gräber  im  Felsen,  aber  keine  von  ähnlicher  Ausdehnung. 

Von  den  Königsgräbem  steigt  der  Weg  in  das  obere  Kidronthal, 
arab.  Wädi  el-djdz  (Nussthal)  hinab ,  durch  welches  die  grosse 
Karawanenstrasse  nach  Nabulus  (S.  339)  führt;  auf  dieser  gehen 
wir,  einen  Weg  1.  lassend,  welcher  bei  den  Königsgräbem  1.  nach 
SO.  läuft,  südwärts  gegen  die  Stadt  zurück.  Hier  auf  dem  nörd- 
lichen Plateau  befanden  sich  in  der  jüdischen  Zeit  Landhäuser 
und  Baumgärten,  wie  aus  den  Steinhaufen  und  der  Menge  derCister- 
nen  und  Reservoirs ,  die  man  noch  findet ,  hervorgeht.  In  10  Min. 
gelangen  wir,  einen  Hügel  hinabsteigend ,  vor  das  Damaskusthor, 
biegen  aber  vor  demselben  1.  ab  und  erreichen  in  2 — 3  Min. 
(1.)  die  sogenannte  Jeremiasgrotte.  Der  Eintritt  in  die  Höhle 
ist  durch  eine  quer  vorgebaute  Mauer  versperrt.  Der  muslimische 
Hüter  des  Heiligthums  macht  öfters  unverschämte  Forderungen, 
bevor  er  die  Thüre  öffnet;  man  wende  sich  zum  Fortgehen,  worauf 
er  sich  eines  Besseren  besinnt  (1  fr.).  Man  gelangt  zuerst  in  einen 
kleinen  mit  Fruchtbäumen  bepflanzten  offenen  Hof,  in  den  man 
auch  von  dem  Berge  aus  hinunterblickeu  kann.  Man  sieht  Säulen- 
fragmente umherliegen.  Durch  eine  Art  Moschee  hindurch  wird 
man  O.  in  eine  Höhle  geführt,  dann  in  eine  zweite  runde  Höhle 
von  40  Schritt  Länge  und  35  Schritt  Breite;  in  der  Mitte  ist 
die  Wölbung  von  einem  Pfeiler  gestützt.  SW.  zeigt  man  das 
Grab  de«  Sultan  Ibr&him  und  weiter  hinten  eine  hohe  Felsbank  mit 
dem  Grabe  des  Baruch  ed-din;  seit  dem  15.  Jahrhundert  wurde 
dieses  als  das  Grab  des  Jeremias  ausgegeben.  Jeremias  soll  hier  auch 
seine  Klagelieder  abgefasst  haben.  Die  Höhlen  waren  einst  von  mus- 
limischen Santons  (heil.  Mönchen)  bewohnt.  —  Auf  dem  Vorplatz 
befindet  sich  ein  Eingang  (5  Stufen)  in  ein  unterirdisches  Gewölbe, 
das  von  einer  dünnen  Säule  mit  zierlichem  Knauf  gestützt  ist ;  dann 
schreitet  man  nordwärts  und  hierauf  noch  11  Stufen  SW.  hinab. 
Hier  finden  wir  eine  grosse  schöne  Cisteme,  deren  Wölbung  von 
einem  umfangreichen  Pfeiler  gestützt  wird ;  durch  eine  Oefifnung 
von  oben  fällt  Licht  hinein.  Die  Cisteme  ist  das  Sehenswertheste. 
In  den  Höhlen  erbUcken  wir  alte  Steinbrüche ,  die  wohl  später  zu 
Gräbern  benutzt  wurden.  Es  ist  möglich,  dass  vormals  ein  Fels- 
rücken von  hier  bis  zur  Stadtmauer  lief,  aber  dann  weggesprengt 
•wurde,  um  die  Vertheidigungsfähigkeit  der  Stadt  zu  vermehren. 

Vor  dem  nördl.  Theile  der  Stadtmauer ,  welche  hier  auf  dem 
Felsen  ruht ,  läuft  ein  Graben ,  vor  welchem  diesseits  ein  Schutt- 
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beig  aafgehäuti  liegt,  der  zumeut  von  den  Auiiäumungen  beim 
B»u  des  fieteli.  Hospize»  betiühtt.     An  dieaet  Stelle,   etwa  100 
Schritt  östlich  lom  Duuascugtbni  und  gerade  gegenültei  du  Jere- 
miasgiette,  befindet  Bteh  im  Felsen,  6id  untei  dei  Maaer,  der  Sin- 
gang  in  die  sogenuinte  BavmwoUeiigTOtt* ,  welche  seit  1802  uen 
ealdeekt  wurde.   Die  Hohle  ist  uns  aus  muslimlEclien  Autoren  unter 
dieiem  Namen   (oder  vielmeht  genauet  unter  dem  N&meu  Lein- 
wsndgrotte,  ma^t&ni  einkeilt) 
bekaailt;  gegenwirtigistesallge' 
meiu   zugegeben  ,    dus  wir  hier 
nichts  als  einen  sehr  ausgedehn- 
ten Steinbruch  vor  nns  haben, 
der  sich  tief  antat  den  Boden  der 
Stadt  bineiDzieht  und  rieh  nach 
Süden  hin  stark  senkt.    Haneieht 
an  den  Seiten  noch 'Wandniseheii 
für  die  Lampen  dar  Steinmetzen. 
Colosssle     Pfeiler    etiltzeu     die 
Felsendecke;   die  Quadern  wur- 
den mittelet  Holzkeilen ,  die  man 
eintrieb  und  benetate  (sodaai  sie 
auseinander  gingen),  vom  Felsen 
losgelöst,    von  welcher  fiearbel- 
tungsart  noch   deutliche  Spuren 
vorhanden  sind.    Es  ist  nicht  auszumachen,  in  welGbel  Zeit  diese 
Steinbrüche  ausgebeutet  worden  sind.     In  gerader  Linie  erstreckt 
eich  die  Höhle  196m  weit  nach  S.   Man  nehme  Licht  und  Campass 
oder  Bindfaden,  besser  noch  einen  Führer  mit;  Haupttegel:  sieh 
immer  rechte  an  der  Wand  halten,   oder  immer  links,  man  wird 
dann  sicher  wiedw  herauskommen.     Der  Boden  ist  sehr  uneben, 
besonders  an  einigen  Stellen,  wo  Felsstücke  hinuntergestürzt  sied. 
Hinten  r.  findet  eich  eine  tröpfelnde  Quelle  mit  BablechCem  Wasser, 
äehen  wir  nun  über  den  Scbutthügel  zum   Duiuacnitlior*. 
Auch  dieses  Thor  ist  in  Winkeln  gebaut  und  hat  zwei  grosse  eieen- 
beschlagene  Thürflügel.     Es  ist  das  stattlichste  Thor  «on  Jerusa- 
lem und  mit  seinen  Zinnen  ein  schönes  Muster  der  Bankunst  des 
16.  Jahihunderts.    Laut  der  In»cbn(t  liees  es  SolimSn  im  Jahre  9U 
erbauen  oder    wenigstens  renoiiren.      Zur  Seite    der   Tborflügel 
stehen  aussen   dünne  Säulen  ,  darüber  ein  Spitzbogenfeld  mit  In- 
schrift;  nach   diesen  Säulen   führt   das  Thor   den  Namen   nSäu- 
lenthar",  bäb  tl-'amüd.     DieAussicht  von  dem  Thorthurm  aus  wtid 
gerühmt.  Im  12.  Jahrhundert  hiess  das  Thor  Stephansthor,  weil  hier 
die  Stephanskirche  in  der  Nähe  sUnd  (vgl.  S.  216).   Die  Ausgra- 
bungen bei  diesem  Thore  haben  das  nnzveifelhafte  Keaultat  gfr- 
liefert,  dass  es  an  der  Stelle  eines  aittn  Thores  steht,  denn  man  hat 
hier  ausser  einem  Wasserreservoir  auch  einen  Mauerlauf  (von  O. 
nach  W.J  gefunden,  der  aus  geränderten  Quadern  besteht.     Es  Ist 
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jedoeh  zweifelhaft,  ol>  diese  Mauer  nioht  erst  von  den  Kreuzfahrern 
aus  altem  Material  gebaut  worden  ist.  Das  Damasousthor  besteht 
eigentlich  aus  zwei  Thorthürmen ;  in  d^  Mitte  derselben  siekt  man 
noch  deutlich  die  Reste  eines  alten ,  vermuthlich  ehemals  in  der 
dritten  Mauer  (S.  161)  befindlichen  Thores,  wenigstens  den  oberen 
Theil  des  Thoibogens.  Unter  de»  Thürmen  sind  noch  Kammern 
vorhanden;  die  im  Ost-Thurm  befindliche  ist  15  Schritt  lang,  9 
Schritt  breit  und  aus  grossen  Quadesn  gebaut.  Man  will  am  Damas- 
eusthor  öfters  das  Rauschen  eines  Wasserlaufes  in  der  Tiefe  gehört 
haben;  es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  ein  solcher  vorhanden  wäre. 

5.    Von  Jemsalem  nach  Bethlehem. 

1  St.  20  Min.  Vom  Yäfathor  aus  führt  der  Weg  (auch  zu  einer 
Fusswanderung  geeignet)  gleich  links  den  Berg  hinunter  ins  obere 
Hinnomthal;  wegen  ihrer  geringeren  Steilheit  ist  für  den  Reiter 
indessen  eine  zweite  Strasse,  die  beim  Mamillateich  (S.  245)  1.  ab- 
liegt, die  angenehmere.  An  der  rechten  Thalseite  entlang  gehend, 
haben  wir  das  Birket  es-Sultan  (S.  241)  links  unten,  und  lassen  bald 
darauf  das  Haus  der  Monteflore'schen  Stiftung  mit  der  Windmühle 
r.  oben.  Wo  das  Thal  die  Krümmung  nach  0.  macht ,  geht  unser 
Weg,  statt  1.,  gerade  aus  über  Felsplatten  in  die  Höhe.  Die  Aus- 
sicht über  Jerusalem  von  dieser  Seite  geniesst  man  am  besten, 
wenn  man ,  unmittelbar  bevor  man  die  Hochebene  erreicht ,  1.  ab- 
schwenkt und  in  einigen  Min.  den  Gipfel  des  Berges  des  bösen 
Rathes  (S.  237)  ersteigt.  Man  sieht  von  dem  kahlen  Berggipfel  aus 
besonders  gut  die  Südseite  von  Jerusalem ,  gegenüber  das  Dorf  Sil- 
wän  und  den  Oelberg,  gegen  S.  die  Dörfer  Bet  Sufäfä ,  esch-Sche- 
räfät  und  das  Kloster  Mar  Elyäs.  Die  Ruinen  auf  dem  Gipfel 
rühren  wahrscheinlich  von  einem  arabischen  Dorf  her ;  die  Tradi- 
tion erblickt  in  denselben  das  Landhaus  des  Kaiphas  (S.  237). 

Die  Hochebene,  welche  sich  von  hier  nach  S.  ausdehnt  und  auf 
welcher  wir  unsernWeg  verfolgen,  heisst  J^eXs^'a;  seit  dem  16.  Jahrh. 
hat  man  hier  das  Thal  Rephaim  finden  wollen ,  durch  welches  nach 
Josua  15,  8  u.  a.  0.  die  Grenze  zwischen  Juda  und  Benjamin  lief. 
Seinen  alten  Namen  hatte  das  Thal  von  der  Urbevölkerung  (S.  57). 
Hier  lagerten  die  Philister  Öfters  und  David  schlug  sie  hier  (II  Sam. 
5,  18  etc.).  In  neuerer  Zeit  will  Tobler  das  Thal  Rephaim  im 
Wddi  Dtf  Ydstn  WNW.  von  Jerusalem  gefunden  haben,  was  frei- 
lich mit  dem  deutlichen  Bericht  des  Josephus  in  Widerspruch  steht. 

Die  Ebene  senkt  sich  gegen  W.  zum  Wddi  el-Werd  (Rosenthal, 
S.  335)  hin.  Im  Eingang  zu  diesem  Thale  r.  sieht  man  erst  das 
Dorf  BH  Sufdfdy  dann  esch- Scher df dt  in  einiger  Entfernung  von  der 
Strasse  liegen.  Auch  auf  dieser  Ebene,  die  heute  ziemlich  gut  an« 
gebaut  ist,  bezeichnet  die  Tradition  einige  heil.  Stätten ;  eine  Ruine 
r.  in  einiger  Entfernung  soll  das  Haus  Simeon^s  (Lue.  2,  25)  sein ; 
darauf  zeigt  man  bei  einigen  auf  dem  Weg  herumliegenden  Steinen 
den  Magierbrunneny  wo  diese  den  Stern  wieder  erblickten  (Matth.  2, 
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Of).  Am  Ende  der  Ebene  kommen  wir  r.  zum  Landhaus  des 
griech.  Patriarchen  und  einen  Hügel  hinaufsteigend  zum  Kloster 
Har  Ely&s  (L) ,  ^^^4  St.  von  Jerusalem.  Die  Lage  dieses  Elias- 
klosters auf  dem  Sattel  des  Bergrückens  ist  sehr  anmuthig.  Wenn 
man  von  der  Strasse  aus  gegen  das  Kloster  abbiegt ,  so  findet  man 
einen  Brunnen,  aus  dem  die  heilige  Familie  getrunken  haben  soll. 
Die  Aussicht,  welche  man  von  der  Terrasse  des  Klosters  hat,  geniesst 
man  von  dem  nahe  gelegenen  Bergrücken  r.  eben  so  gut.  Man  er- 
blickt gegen  SO.  Bethlehem ,  im  N.  Jerusalem  und  darüber  hinaus 
Nebi  Sam-wil ;  die  langgestreckte  bläuliche  Qebirgskette  des  Ost- 
jordanlandes nimmt  sich  herrlich  aus.  Das  Kloster,  nur  von 
wenigen  griechischen  Mönchen  bewohnt,  ist  ein  festes  Gebäude. 
Es  wurde  —  wann  ist  unsicher  —  von  einem  Metropoliten  Elias 
gebaut,  dessen  Grab  man  noch  im  17.  Jahrh.  in  der  Klosterkirche 
zeigte;  zur  Fraukenzeit  (1160)  wurde  das  damals  zerstörte  Kloster 
wieder  aufgebaut.  Bald  nachher  bildete  sich  die  Tradition,  welche 
das  Kloster  an  den  alttestamentl.  Elias  knüpfte ,  die  sich  sogar  so 
weit  verstieg,  dass  sie  die  Scene  I  Kon.  19,  3 ff.  in  einer  in  dem 
Felsen  befindlichen  Vertiefung,  der  Fussspur  des  Elias  (rechts  vom 
Wege  gegenüber  der  Klosterthüre)  localisirte. 

Jenseit  des  Klosters  Mar  Elyäs  führt  der  Weg  r.  um  ein  östlich 
hier  beginnendes  Thal  herum,  das  zum  Todten  Meere  läuft.  Die 
Felder  sind  angebaut;  vor  uns  jenseit  des  Thaies  im  SO.  erscheint 
nun  die  runde  Kuppe  des  Frankenberges  (S.  267);  r.  (SSW.)  das 
grosse  Dorf  Btt  Djdla  (S.  264)  mit  seinen  weissen  Gebäuden.  Nach 
13  Min.  haben  wir  r.  in  schöner  Lage  das  „Tantür^  genannte  Land- 
haus des  österr.  Generalconsuls  Grafen  Caboga,  das  vom  Malteser- 
orden zur  Aufnahme  von  kranken  Pilgern  eingerichtet  werden  soll. 
Bei  einem  zerstörten  Thurme,  der  r.  vom  Wege  liegt,  zeigt  man  den 
Erbsenacker,  wo  Jesus  einen  Mann  fragte;  „Was  säest  du?"  Er 
antwortete:  „Steine".  Daher  trug  der  Acker  Erbsen  aus  Stein,  wie 
man  deren  noch  hier  findet. 

Nach  9  Min.  zweigt  ein  Weg  r.  ab,  der  nach  Hebron  und  zu  den 
salomonischen  Teichen  (S.  264)  führt.  Hier  liegt  r.  ein  unansehn- 
liches Gebäude,  das  sog.  Grab  der  Bache!  (kvhbet  rähil).  Die 
heutige  Grabkuppel,  völlig  in  der  Art  der  unzähligen  muslimischen 
Weli's  (S.  38)  gebaut,  bietet  nichts  besonders  Interessantes,-  auch 
der  Sarkophag  scheint  modern  und  ist  geweisst.  Der  Eingang  ist 
auf  der  Nordseite.  Das  Grab  steht  bei  Muslimen,  Christen  und  Juden 
in  grosser  Verehrung ;  namentlich  die  letzteren  pilgern  schaaren- 
weise  hierher.  Die  Mauern  sind  mit  Namen  von  Pilgern  beschrie- 
ben. In  der  That  stimmt  hier  die  Tradition  scheinbar  mit  dem 
Wortlaut  der  Bibel  überein:  Rachel  starb  auf  dem  Wege  nach 
Ephrata  (Bethlehem),  als  sie  den  Benjamin  gebar ,  und  wurde  an 

t  Als  Bie  nun  den  König  gehöret  hatten ,  zogen  sie  hin.  Und  siehe, 
der  Stern,  den  sie  im  Horgenlande  gesehen  hatten,  ging  vor  ihnen  hin, 
bis  dass  er  kam  und  stand  oben  über,  da  das  Kindlein  war. 
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dem  Orte  begraben  (I  Mos.  35, 19).  Während  der  ganzen  christlichen 
Zeit  haftete  die  Tradition  stets  an  demselben  Platze ;  Jahrhunderte 
hindurch  fand  man  eine  steinerne  Pyramide  über  dem  Grabe ,  an- 
geblieh aus  12  Steinen  nach  der  Zahl  der  israelitischen  Stämme 
bestehend.  Das  Grabmal  scheint  im  15.  Jahrh.  umgebaut  worden 
zu  sein  und  hat  seitdem  noch  einigemal  bedeutende  bauliche  Yerände- 
rungen  erfahren.  Als  einzige  aber  bedeutende  Schwierigkeit  bleibt 
nach  I  Sam.  10 ,  2 ,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  den  Stämmen 
Juda  und  Benjamin  über  diesen  Punkt  führen  müsste,  was  aus 
vielen  Gründen  unmöglich  ist.  Das  Grab  lag  wahrscheinlich  im 
Norden  von  Jerusalem. 

Wir  ziehen  auf  der  grossen  Pilgerstrasse  weiter  und  erreichen 
in  13  Min.  die  Höhe  gegenüber  von  Bethlehem.  Links  von  der  Höhe 
führt  ein  Weg  zwischen  Mauern  in  1 — ^2  Min.  zum  sogenannten 
Davidflbrnxmeii.  Hier  finden  sich  drei  in  den  Felsen  gehauene 
Cisternen ,  von  denen  die  südlichste  die  wichtigste  ist.  Es  stand 
einst  ein  Gebäude  hier,  vielleicht  ein  Kloster.  Nach  der  Tra- 
dition sind  hier  die  Cisternen  „am  Thore  Bethlehems'^  zu  suchen, 
aus  welchen  drei  kühne  Männer ,  indem  sie  sich  durch  das  Lager 
der  Philister  schlichen,  dem  David  Wasser  holten  (II  Sam.  23, 
14 — 17).  Nach  mancherlei  Schwankungen  wurden  seit  dem  Ende 
des  15.  Jahrh.  stets  diese  Cisternen  als  Schauplatz  der  dort  erzähl- 
ten Begebenheit  gezeigt.  Die  Frage,  ob  unter  jenen  Cisternen  die 
auf  der  Nordseite  von  Bethlehem  gelegenen  gemeint  seien,  lässt 
sich  erst  dann  beantworten,  wenn  festgestellt  sein  wird,  wo  AduUam 
zu  suchen  ist  (vgl.  S.  267).  Die  Cisternen  haben  heute  wenig 
Wasser.  Die  Aussicht  auf  Bethlehem ,  das  jenselt  des  JohanniS' 
hrotthales  (Wädi  el-Charrühe)  liegt,  ist  von  hier  aus  malerisch. 
Dem  Fremden  fällt  beim  ersten  Blick  die  sorgfältige,  auf  Terrassen 
betriebene  Bodencultur  auf;  der  Pflanzen-  und  Baumwuchs  ist 
hier,  theilweise  in  Folge  grösseren  Fleisses  der  Bewohner,  üppiger, 
als  in  den  näheren  Umgebungen  von  Jerusalem. 

Bothlehem.  Oesehiehtliehes.  In  dem  Namen  der  Stadt  liegt  eine  ge- 
sunde Volkstradition  vor,  da  er  sich  durch  Jahrtausende  hindurch  bis 
heute  stets  gleich  erhalten  hat  (arab.  bH  lahem).  Im  Hebräischen  bezeich- 
net der  Name  „Brotorf,  oder  allgemeiner  „Speiseort"  und  rührt  wohl 
daher,  dass  die  Gegend  um  Bethlehem  sich  schon  im  Alterthum  gegen- 
über den  umliegenden  Einöden  (Wüsten,  I  Sam.  17,  28)  durch  Frucht- 
barkeit auszeichnete.  Daher  hatte  es  auch  den  gleichbedeutenden  Bei- 
namen Ephrata  (Micha  5,  If ).  Wir  erfahren  aus  den  Berichten  der  Bibel, 
dass  die  Bewohner  Getreidefelder  und  Weinberge  besassen,  dass  sie  Schaf- 
und  Ziegenheerden  hatten  und  Käse  fertigten  (I  Sam.  16,  20;  17,  18).  In 
Bethlehem  spielt  die  liebliche  Idylle  des  Buches  Buth,  welches  die  Ein- 
leitung zur  Geschichte  David'^s  bildet.  Diesem  Könige,  den  namentlich 
die  späteren  Zeiten  zu  einer  idealen  Qestalt  machten,  verdankt  die  früher 
unbedeutende  Ortschaft  recht  eigentlich  ihre  Berühmtheit  und  Grösse. 
Den  Propheten  war  Bethlehem  besonders  als  Heimath  der  davidischen 
Familie  ein  geweihter  Ort ;  auch  die  andern  berühmt  gewordenen  Glieder 

t  Und  du  Bethlehem  Ephrata,  die  du  klein  bist  unter  den  Tausenden 
in  Juda,  aus  dir  soll  mir  der  kommen,  der  in  Israel  Herr  sei,  welches 
Ausgang  von  Anfang  und  von  Ewigkeit  her  gewesen  ist. 
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derselben  hatten  dort  gewohnt:  Joab,  Aaaliel,  Abiaad.  Rehabeam  be- 
festigte den  Ort  (II  Chron.  11,  6).  Aber  erst  in  christlicher  Zeit,  durch 
die  Pilgerfahrten  zur  Geburtsstätte  Jesu,  kam  Bethlehem  in  Aufschwung. 
Voeh.  im  4.  Jahrb.  war  es  nicht  bedeutend;  Justinian  jedoch  Hess  die 
Maaem  des  Städtchens  wieder  aufbauen,  Klöster  und  Kirchen  wuxiAea  er- 
richtet, und  um  das  Jahr  €00  wird  es  ein  „glänsender  Ort**  genannt,  dessen 
Kirche  namentlich  berühmt  war.  Als  die  Kreuzfahrer  heranräckien,  zer- 
störten die  Araber  Bethlehem ;  bald  aber  bauten  die  Franken  wieder  ein 
Städtofaen  auf  und  grindelea  daselbst  beim  Kloster  ein  SeUoss.  Jm  J^tare 
1244  wurde  Bethlehem  von  den  Gharesmdern  verwäBteA,  im  Jahre  1489 
die  Festung  geschleift,  die  Mauern  und  das  Kloster  zerstört*,  der  Ort  büsste 
viel  an  Bedeutung  ein,  und  hat  sich  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten 
wieder  erholt.  Streitigkeiten  der  Christen  mit  den  Muslimen  von  Hebron 
und  andern  Nachbarn  führten  öfters  Blutvergiessen  herbei;  auch  Stteif- 
züge  von  Beduinen  wagten  sich  bisweilen  hierher  und  beunruhigten  die 
Bewohner.  Die  Muslimen,  welche  in  Bethlehem  ein  besonderes  Quartier 
inne  hatten,  wurden  von  den  Christen  1831  während  eines  wegen  neuer 
Steuern  ausgebrochenen  Aufruhrs  aus  der  Stadt  vertrieben  und  ihr  Quar- 
tier nach  einer  Empörung  1S34  auf  Befehl  Ibrahim  Pa8cha''s  zerstört^ 
seit  dieser  Zeit  ist  Oi^r  Ort  beinahe  nur  von  Ghriiften  bewohirt. 

Bethlehem  li^gj.,  772m  ü.  M.  und  zwar  auf  zwei  Hügelrückeii, 
einem  östlichen  imd  einen  westlichen,  di«  durch  einen  künden 
Sattel  mit  einander  verbanden  sind.  Südlich  von  der  ^ftdt  li^gt 
das  Wddi  er-Bcäitb ,  nördlich  das  Wädi  tl-Ckcurübe ,  dessen  schön 
bebaute  Terrassen  wir  schon  oben  erw&hnt  haben.  Die  Abduchung 
der  Hügel  gegen  0.  nnd  W.  ist  sanfter  als  die  gegen  N.  und  S. 
Die  Lage  Bethlehems  und  der  umliegenden  Thäler  hat  einige 
Aehnli«hkeit  mit  der  von  Jerusalem.  —  DwWeln  von  B€(thlehem 
wird  dem  von  Jerusalem  vorgezogen.  Ein  Deutscher  Namens  Schäfer 
halt  in  der  Nähe  des  protest.  Instituts  (s.  unten)  eine  Art  Looanda. 

Die  Zahl  der  in  verschiedene  Quartiere  vertheilten  Bewohner 
Bethlehems  beläuft  sich  auf  gegen  5000  Seelen.  Ton  diesen  sind 
etwa  300  Muslimen  und  einige  50  Protestanten.  Die  Lateiner  haben 
hier  ein  grosses  Kloster  mit  etwa  15  Franciscanermönehen ;  die 
Pilger  werden  hier  3  Tage  lang  verpflegt.  Das  Kloster  liegt  am 
Abhang  des  Berges  hinter  der  grossen  Kirche;  «ine  S<^ule  für 
Knaben  und  eine  für  Mädchen,  von  Josephsschwestern  geleitet, 
steht  damit  in  Yerbindung.  Die  Griechen  haben  hier  ebenfalls 
ihr  NatlvitBtskloster,  zwei  Kirchen  (St.  Helena  und  St.  Georg)  und 
eine  Knaben-  und  eine  Madchenschule.  Das  armenische  Kloster 
beherbergt  15 — 18  Mönche  und  Brüder.  Die  drei  Klöster  zusam- 
men bilden  das  grosse  festungsartige  Gebäude,  welches  am  SO.- 
Ende  der  Stadt  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  Von  deutscher 
protestantischer  Seite  endlich  besteht  in  Bethlehem  (am  andern 
Ende  der  Stadt)  eine  von  dem  Jerusalemsverein  zu  Berlin  gestiftete, 
mit  einem  Betsaal  verbundene  Anstalt,  in  welcher  gegen  18  Kinder 
erzogen  werden ;  der  Missionär  Prediger  Müller  steht  demselben  vor 
und  leitet  ausser  diesem  Hause  noch  zwei  Schulen ,  die  von  un- 
gefähr 40  Knltben  und  15  Mädchen  besucht  werden. 

Die  Einwohner  Bethlehems,  die  oft  Zeugniss  ihrer  Uner- 
schrockenhelt  in  den  Kämpfen  gegen  ihre  Nachbani  gegeben  haben 
(s.    oben),    leben  hau|»tsäohll4^  von   Ackerbau   und  Viehzucht; 
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ausserdem  beschäfügen  sie  sich  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten 

aueh  mit  der  Heiligenbilder-  und  Rosenkranz-Industrie,  und  zwar 

sind  sie  namentlich  geschickt  in  Perlmutterarbeiten:    Kreuzen, 

Rosenkränzen,  Darstellungen  Ton  Scenen  aus  der  bibl.  Oesohichte 

ete.    Auch  Korallen  und  Stinkstein  vom  Todten  Meere  verarbeiten 

sie ;  die  Gefässe ,  welche  aus  letzterem  Stoff  gemacht  werden,  sind 

aber  leicht  zerbrechlich.     Nächstdem  spielt  Bethlehem  auch  eine 

Rolle  als  Markt  für  die  Bauern  und  Beduinen  der  Umgegend.    So 

kommen   z.  B.  die  Beduinen  aus  der  Gegend  des  Todten  Meeres 

fleissig  hierher. 

Die  grosse  Maarieukitühe,  über  der  traditionellen  Oeburtsstätte 

Jesu  f  liegt  im  westlichen  Theile  des  Städtchens  oberhalb  des  Char- 

r^bethales  und  ist  im  Besitz  der  Griechen,  Lateiner  und  Armenier. 

Die  Tradition^  welche  die  Geburt  Christi  in  eine  ffökle  bei  Bethlehem 
veriegt,  reicht  bis  ins  2.  Jahrh.  (Justin  d.  Märtyrer)  hinauf,  doch  er- 
wähnen die  Evangelisten  diese  Sage  nicht.  Hadrian  soH  zur  Beschimpfung 
der  Christen  eine  über  der  Geburtsstätte  liegende  Kirctt'd  zerstört  und  an 
deren  Stelle  einen  Adonistempel  errichtet  haben,  doch  entbehrt  dieser  Be- 
richt der  Glaubwürdigkeit.  Die  erste  sichere  Thatsache  ist,  dass  hier  auf 
dem  Platze  der  heutigen  Kirche  im  Jahre  330  auf  Befehl  des  Kaisers  Con- 
stantin  eine  schöne  Basilica  gebaut  wurde.  Vogü^  stützt  seine  Behaup- 
tung, daas  wir  in  dem  jetzigen  Gebäude  noch  völlig  die  ursprüngliche  An- 
lage des  Constantiniachen  Zeitalters  vor  uns  haben ,  auf  die  Einheit  des 
Styls  und  auf  das  Fehlen  der  besonderen  Merkmale  späterer  Justinianischer 
Bauten.  In  der^hat  ermangeln  die  erst  in  späterer  Zeit  auftauchenden 
Nachrichten  über  Bauten  Justinian''s  in  Bethlehem  aller  Sicherheit,  und 
man  darf  dem  Urtheil  Vogü^'s  daher  wohl  beistimmen.  Wir  haben  somit 
ein  ehrwürdiges  Gebäude  vor  uns,  das  uns  als  Probe  ältesten  christlichen 
Kirchenbaus  hohes  Interesse  einflösst.  Im  Jahre  1010  entging  die  Kirche, 
nach  den  Berichten,  auf  wunderbare  Weise  der  Zerstörung  durch  die 
Muslimen  (Häkim).  Die  Franken,  durch  die  christliche  Bevölkerung  nach 
Bethlehem  geladen,  fanden  die  Kirche  unversehrt.  In  den  Berichten  aller 
Pilger  des  Mittelalters  herrscht  eine  auffallende  Uebereinstimmung  in  Be- 
tren der  Lage  und  Bauart  der  Kirche,  sodass  wir  annehmen  dürfen,  dass 
sie  sich  stets  gleichgeblieben  ist.  Am  Weihnachtstage  1101  wurde  Balduin 
hier  zum  Könige  gekrönt,  im  Jahre  1110  Bethlehem  zum  Bischofssitz  er- 
hoben. Koch  in  der  Kreuzfahrerzeit  fand  eine  durchgreifende  Ausbesserung 
und  Verschönerung  der  Kirche  statt;  die  Freigebigkeit  des  byzantinischen 
Kaisers  Manuel  Comnenos  (1143 — 1180)  schmückte  ihre  Wände  mit  vergol- 
deten Mosaiken.  Ein  Baumeister  Efrem  leitete  die  Ausführung  derselben 
und  Hess  das  Bild  des  Kaisers  an  verschiedenen  Stellen  anbringen.  Die 
Kirche  war  mit  Blei  gedeckt.  Im  Jahre  1482  wurde  das  stark  beschä- 
digte Dach  wieder  ausgebessert;  Eduard  IV.,  König  von  England,  gab 
das  Blei,  Philipp  von  Bnrgund  das  Fichtenholz  dazu;  das  letztere  wurde 
in  Venedig  von  Handwerkern  fertig  zugerüstet,  auf  Schiffen  nach  Täfa 
und  dann  auf  Kamelen  hierher  gebracht.  Schon  damals  begannen  die  Mosai- 
ken zu  zerfallen,  und  auch  über  die  Bedachung  hörte  man  bald  wieder 
neue  Klagen.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrh.  nahmen  die  Türken  das  Blei 
de«  Daches  weg,  nva  Kugeln  daraus  zu  giessen.  Bei  Anlass  einer  Restau- 
raHon  im  J.  1672  verstanden  es  die  Griechen,  sich  in  den  Besitz  der 
Kirche  zu  setzen.  In  unserm  Jahriiundert  wurde  der  Dachstuhl  noch 
einmal  ausgebessert.  Die  Lateiner,  die  lange  zurückgedrängt  waren, 
konnten  sich  1852  durch  Intervention  Kapoleon^s  III.  wieder  ein  Anrecht 
am  der  Kirche  vetachafien. 

Vor  dem  Haupteingang  (PI.  1),  der  gegen  Westen  gerichtet  ist, 

befindet  sich  ein  grosser  gepflasterter  Plats,   auf  dem  man  noch 

Spuren  des  ehemaligen  Atriums  ^r  BasiUea  entdeckt,  eines  Tier- 
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eckigen  Yon  Säulenreihen  nmgebenen  Platies,  in  dessen  Mitte  slnh 
einige  Cistemen  zum  Qebraache  bei  Wuehnngen  und  Tanfen  be- 
fanden.  Vom  Atrium  führten  drei  ThQren  in  das  VestlbnloiD 
(VoTgemaeh)  der  Kirche;  van  diesen  dreien  ist  nur  die  mittlere 
eThaltsn ,  abei  aui  Furotit  vor  den  Mnslimen  schon  seit  langei 
Zelt  bis  &at  ein  niedriges  Pfärtohen  ver rummelt.  Das  Poitil  ist 
viereckig,  und  die  einfach  verzierte  Obersohwelle  wird  von  iirei 
Consolen  getragen;  die  Fenster  auf  jeder  Seite  sind  vermsaert. 
Die  Vorhalle  ist  ebenso  breit  als  das  Hauptschiff  der  Kirche,  er- 
reinht  aber  nur  die  Hübe  der  Reiteiischifre ,  sodass  Ihr  Dach  «on 
dem  zugespitzten  Giebel  der  Kirche  weit  überragt  wird.  Die  Voi- 
hiille  ist  dunkel  und  durch  Hauern  in  verschiedene  Räume  getheilt. 
Einst  führten  drei  Tbüren  von  hieraus  in  dieKircbe ,  beute  blou  eine. 
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Beim  Eintritt  in  d«»  Innere  überrascht  uns  die  grossartige  Ein- 
fachheit des  Bones ;  leider  sind  das  Queischiff  und  die  Apsis  dnrch 
M avervrerk ,  welches  die  Griechen  1842  aufgeführt  haben,  ab- 
gegrenzt und  verdeckt.  Die  Kirche  ist  fünfschifflg;  das  Mittel- 
schiff ist  aber  breiter  (10,4om)  als  je  zwei  Seitenschiffe  zusammen 
(4,^m  und  3,75m).  i>er  Fussboden  ist  mit  grossen  Steinplatten 
belegt.  Die  Seitenschiffe  werden  von  je  zwei  Reihen  von  11  Säulen 
gebildet.  Diese  Säuleu  bestehen  aus  röthlichem  Kalkstein  mit 
weissen  Adern  und  sind  Monolithe.  Die  Basis  der  Säulen  ruht  auf 
einer  viereckigen  Platte ;  die  Gapitäle  sind  korinthisch ,  aber  schon 
von  etwas  gesunkenem  Styl  und  oben  an  ihnen  ist  ein  kleines 
Kreuz  vertieft  ausgemeisselt.  Die  Höhe  der  Säulen  mit  Basis 
und  Ctipitäl  beträgt  6m.  Die  Architrave ,  welche  sich  über  den 
Säulenreihen  hinziehen,  erinnern  an  die  classlsche  Kunst.  In  den 
Seitenschiffen  tragen  diese  Architrave  die  hölzernen  Deckbalken. 
Die  Seitenschiffe  wurden  nicht  wie  anderwärts  durch  eine  Ober- 
gaHerie  dem  Hauptschiff  an  Höhe  gleich  gemacht,  sondern  nur 
über  den  Architraven  der  inneren  Säulenreihen  Mauern  von  9 
bis  10m  Höhe  errichtet,  auf  denen  die  Balkendecke  des  Haupt- 
schiffes ruht.  Diese  bildet  ein  spitzes  Dach  und  datirt  aus  dem 
Ende  des  17.  Jahrhunderts ;  ursprünglich  war  sie  reich  bemalt  und 
vergoldet.  Luft  dringt  nur  durch  die  Fenster  der  Obermauer  ein, 
deren  jedes  einem  Säulenzwischenraum  entspricht.  Die  glatte 
Mauer  zwischen  Arohitrav  und  Fenstern  wurde  im.  12.  Jahrh.  mit 
Marmorstücken  verkleidet  und  mit  Mosaiken  bedeckt.  Diese  fünf- 
fach gegliederten  Mosaiken  stellten  von  unten  nach  oben  Folgendes 
vor :  1)  Eine  Reihe  von  Halbfiguren ,  die  Vorfahren  Jesu ;  2)  eine 
Reihe  der  wichtigsten  Concile,  dazwischen  Gruppen  von  phantasti- 
schem Blätterwerk ;  3}  einen  Fries  aus  Laubwerk  mit  Reihen  von 
Perlen;  zwischen  den  Fenstern  4)  Engelsgestalten,  5)  einen  Fries 
wie  Nr.  3.  Von  diesen  Mosaiken  ist  leider  sehr  weirig  mehr  er- 
halten. Auf  der  südlichen  Seite  (r.)  sind  nur  noch  ungefähr 
sieben  Büsten,  welche  die  letzten  Vorfahren  Josephs  vorstellen , 
sichtbar;  darüber  noch  Arcaden,  die  verhangene  Altäre  enthalten, 
auf  welche  Evangelienbücher  gelegt  sind.  Die  Inschrift  darüber 
enthält  eirren  Auszug  aus  den  Beschlüssen  des  Concils  von  Constan- 
tinopel ;  darüber  stehen  zwei  Kreuze.  Neben  den  Arcaden  ist"  ein 
grosses  phantastisches  Gewächs  abgebildet.  Das  Material  zu  dieser 
Darstellung  bilden  farbige  Glaswürfel,  die  auf  Goldgrund  aufgesetzt 
sind.  Die  erhaltenen  Bruchstücke  auf  der  Nordseite  (1.)  sind  be- 
deutender. Auch  hier  finden  wir  wieder  in  den  Zwischenräumen  die 
phantastischen  Gewächse  mit  Vasen  oder  Kreuzen,  aber  statt  der  Ar- 
caden Darstellungen  der  Durchschnitte  von  Kirchen  und  darin  Altäre 
mit  Bvangelienhttchern.  Zwei  solcher  Kirchen  sind  noch  ganz  vor- 
handen, die  von  Antiochien  und  von  Sardike ,  von  einer  dritten  nur 
die  Hälfte.  Die  Zeichnung  ist  naiv ,  ohne  Perspective.  Auch  hier 
sind  griechische  Inschriften,  welche  sich  auf  die  Beschlüsse  der  Gon- 
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oilien  beziehen,  angebracht.  Die  Reihenfolge,  in  weloher  die  Gon- 
oile  dargestellt  waren,  nebst  den  betreffenden  Inschriften  ist  uns  aus 
früheren  Pilgerberichten  bekannt,  lieber  diesen  Kirchen  zwischen 
den  Fenstern  erblickt  man  noch  Reste  von  zwei  Engelsflguren. 

Dies  die  Disposition  des  Yordertheils  der  Basilioa.  Durch 
einen  Durchgang  treten  wir  nun  vom  r.  oder  1.  Seitenschiff  aus  in 
das  Querschiff.  Dieses  letztere  ist  ebenso  breit  wie  das  Mittelschiff 
der  Kirche* und  bildet  mit  demselben  die  Figur  eines  Kreuzes.  Die 
vier  Winkel,  an  welchen  die  Seiten  des  Querschiffes  sich  mit  denen 
des  Mittelschiffes  berühren ,  werden  von  vier  grossen  Pilastern  ge- 
bildet; in  diese  sind  Halbsaulen,  welche  den  Säulen  des  Schiffte 
entsprechen,  eingefügt.  Die  Enden  des  Querschiffes  haben  halb- 
runde Apsiden.  Jenseit  des  Querschiffes  setzt  sich  das  Langschiff 
noch  fort ,  doch  sind  hier  die  Seitenschiffe  von  ungleicher  Lange, 
und  endigen  in  einer  geraden  Mauer ,  während  das  Mittelschiff  in 
eine  runde  Apsis  ausläuft,  die  den  Apsiden  des  Querschiffes  ent- 
spricht. Auch  dieser  Theil  der  Kirche  war  mit  Mosaiken  ge- 
schmückt, welche  namentlich  die  Lebensgeschichte  Jesu  darstellten. 
Erhalten  ist  nur  noch  die  der  südlichen  Apsis  des  Querschiffes, 
eine  höchst  originelle  Darstellung  des  Einzugs  in  Jerusalem.  Jesus, 
von  einem  Apostel  begleitet  (die  andern  sind  nicht  mehr  sichtbar), 
reitet  auf  einem  Esel.  Das  Volk  kommt  ihm  aus  Jerusalem  ent- 
gegen ;  man  bemerkt  eine  Frau  mit  einem  Kinde,  das  ihr  auf  der 
1.  Schulter  sitzt.  Kleinere  (unbedeutendere)  Figuren  breiten  Hem- 
den auf  den  Weg ;  ein  Mann  steigt  auf  einen  Baum ,  um  Zweige 
abzuschneiden.  In  der  nördl.  Apsis  des  Querschiffes  sieht  man  noch 
die  Scene,  wie  Jesus  den  Thomas  auffordert,  seinen  Finger  in 
die  Wundmale  zu  legen ;  die  Apostel  sind  ohne  Heiligenschein ;  im 
Hintergrund  sieht  man  eine  geschlossene  Thüre,  davor  Arcaden 
mit  Blättercapitälen ;  der  mittlere  Bogen  ist  ein  spitzer.  Das  dritte 
Bruchstück  stellt  die  Himmelfahrt  dar ;  der  obere  Theil  fehlt.  Man 
sieht  die  Apostel  ebenfalls  wieder  ohne  Heiligenschein  dastehen, 
in  ihrer  Mitte  Maria  zwischen  den  beiden  Engeln.  Andere  kleine 
Fragmente  übergehen  wir. 

Im  südlichen  Thelle  der  Vorhalle  (PL  2)  ist  der  Eingang  in  das 
armenische  Kloiief ,  in  der  südlichen  Apsis  des  Querschiffes  (PL  4) 
der  Eingang  in  das  griechisehe ;  in  der  Nähe  liegt  das  Ta%j^€cken 
der  Qritchen  (PI.  5)  und  der  Altar  der  Beschneidung, 

Steigen  wir  nun  in  die  Krypta  hinunter.  Dieselbe  liegt  unter 
dem  grossen  Chor  der  Kirche ;  sie  hat  drei  Eingänge ,  zwei  neben 
und  gegen  einander  vom  Chore  aus  (PL  a);  die  Nordtreppe  hat  16, 
die  Südtreppe  13  Stufen ;  der  dritte  1479  von  den  Minoriten  ange- 
legte Eingang  (PL  b)  befindet  sich  in  der  Katharinenkirche.  Der 
Eingang  PL  c,  welcher  aus  dem  Krenzgang  hinunterführte,  ist  jetzt 
vermauert.  Die  beiden  Treppen  a  (10)  führen  durch  Thüren  direct 
in  den  wichtigsten  Theil  der  Krypta ,  in  die  Oeburttkapelle.  Diese 
ist  durch  32  Lampen  erhellt;  sie  misst  12,4m  in  der  Länge  (von  O. 
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nach  W.)  ond  3,^  in  der  Breite  und  Ihie  BShe  beträgt  3m ;  der 
Beden  ist  mit  Haimoi  belegt,  ebenso  die  Wände,  welche  flbrlgeoa 
geoituert  sind.  In  der  Nische  gegen  Osten  ist  unter  dem  Aller  ein 
silbernei  Stein  tV\.  i)  am  Boden  eingelegt  und  die  Insr^rift:  ^h 
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dt  virgine  Maria  Jttui  ChTiitu$  nnlui  tit."  Um  die  Nische  hernm 
brennen  lö  Lampen,  6  deieelben  gehörenden  Grienlien,  Öden  Ar- 
meniern,  4  den  Laleinern,  In  der  Nische  bemerkt  man  ebenfail» 
noch  einige  Spuren  von  Mosaiken.  Die  Stätte  wurde  bereits  lu 
Conatentfni  Zeit  reluh  ausgeschmGekt ;  sogar  bei  den  MiiBlimeii  ge- 
noBB  Bie  Epät«t  hohen  Ruf. 

Oegendbei  (Fl.  e)  steigt  man  auf  drei  Riufen  in  die  KaptUi  der 
ffrlfipe  hinnnler.  Die  Krippe.  In  weli'he  der  Saje  narb  Jesus  ge- 
legt wurde,  i«t  von  Marmor,  ihr  Boden  von  weissem,  die  vordere 
Wand  von  braunem  Stein;  eine  Wachspuppe  soll  das  Jesuskind 
versinnbildlichen.  Der  Fond  der  „echten"  Krippe,  die  nafh  Rom 
gebracht  wurde,  «ird  der  Ueleiin  zugeschrieben;  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  machten  Krippe  und  Kapelle  die  verschiedenartigsten 
Wandlungen  durch. 

In  derselben  Kapelle  Östlich  Ist  der  AUar  der  Anbttvng  der 
Weilen  f  PI.  f).  Der  Platz  gehört  den  Lateinern  und  ist  mit  einem 
nicht  Qbeln  GemHIde  [von  Msello,  Ende  des  vorigen  Jahrhiinderta) 
geschmOckt,  welches  Jene  Scene  ve  ranschaut  lebt. 

Wir  verfolgen  nun  den  unterirdischen  Qaiig  gegen  W.  Bevor 
ei  nach  N.  (r.)  umbiegt,  sieht  man  r.  ein  rundes  Loch  (PI.  g), 
ans  dem  für  die  heil.  Familie  eine  Quelle  hervorgesprudelt  sein  soll. 
17« 
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Im  15.  Jabih..  bildete  sich  die  Tradition ,  dass  derStem,  welcher 
die  Weisen  geleitet  hatte  und  danach  über  dem  Hause  stehen  ge- 
blieben  .war , .  in  diesen  Brunnen  gefallen  sei ,  wo  ihn  aber  blosR 
Jungfrauen  sehen  kennten.  Vermittelst  einer  Ttiüre  gelangt  man 
nach  rechts  umbiegend  in  einen  engen  Felsengang  (PI.  h)  (dieser 
Verbindungsgang  ist  wahrscheinlich  zwischen  1476 — 1479  von  den 
Franciscanern  ausgehauen  worden)  und  zu  PI.  i;  hier  soll  Joseph 
vom  Engel  den  Befehl  zur  Flucht  nach  Aegypten  erhalten  haben. 
Auch  andere  Scenen  wurden  hieher  verlegt;  die  Kapelle  wurde 
im  Jahre  1621  eingerichtet.  5  Stufen  führen  von  hier  hinunter  in 
die  Kapelle  der  unschuldigen  Kinder  (PI.  k),  den  Platz,  an  welchem 
einer  Tradition  aus  dem  15.  Jahrh.  zufolge  Herodes  verschiedene 
Kinder,  welcheihreMutter  hieher  geflüchtet  hatten,  umbringen  Hess; 
die  Felsen  Wölbung  wird  von  einer  dicken  Säule  gestützt.  Unter  dem 
Altar  ist  eine  eiserne  Gitterthür  (gewöhnlich  geschlossen},  die  in 
eine  kleine  leere  natürliche  Höhle  führt. 

Geradeaus  gehend  gelangen  wir  zu  der  Treppe,  welche  in  die 
Katharinenkirche  hinaufführt;  wenn  wir  uns  aber  statt  dessen 
1.  wenden,  kommen  wir  zum  Altar  und  Grab  des  Eusehius  von 
Cremona  (PL  1),  das  zuerst  1556  hier  erwähnt  wird.  Dieser  war 
ein  Schüler  des  Hleronymus  und  verkaufte  seine  Güter,  um  seinen 
Lehrer  bei  der  Begründung  eines  Klosters  in  Bethlehem  zu  unter- 
stützen ;  er  starb  422.  Weiter  schreitend  kommen  wir  in  die  Grah- 
kapelle  des  heil.  Hieronymus  (PL  m).  Sie  ist  in  den  Felsen  ge- 
hauen; das  Grab  des  Hieronymus  liegt  auf  der  Westseite;  es  wird 
erst  seit  etwa  300  Jahren  an  dieser  Stelle  gezeigt ,  obwohl  schon 
früh  berichtet  wird,  dass  sich  Hieronymus  nahe  bei  der  Oeburis- 
stätte  habe  beisetzen  lassen. 

Der  Kircbenvater  Hieronymus  wurde  im  Jahre  331  zu  Stridon  als  Heide 
geboren  und  empAng  erst  später  in  Born  die  Taufe.  Auf  einer  Reise  in  den 
Orient  begriffen,  hatte  er  in  Antiochien  ein  Traumgesicht,  welches  ihm  be- 
fahl, dem  Studium  der  heidnischen  Schriftsteller  zu  entsagen.  Er  wurde 
Ascet:;  dann  begab  er  sich  wieder  nach  Constantinopel,  später  nach  Rom, 
wo  sieh  um  den  gelehrten  Mann  ein  Kreis  christlicher  Frauen  sammelte, 
denen  er  die  Bibel  erklärte.  Die  Römerin  Paula  und  ihre  Tochter  sohlosden 
sich  ihm  an,  um  mit  ihm  zu  den  heiligen  Stätten  zu  wallfahrten.  Er  zog 
sich  dann  in  eine  Zelle  bei  Bethlehem  zurück  und  stand  hier  einer  Art 
Kloster  vor;  420  starb  er.  Hieronymus  ist  namentlich  als  Gelehrter  be- 
rühmt; als  Dogmatiker  suchte  er  ängstlich  den  Ruf  der  Orthodoxie  dureh 
Unterwürfigkeit  gegen  den  römischen  Stuhl  zu  wahren.  Er  lernte  bei 
Juden  das  Hebräische,  verbesserte  eine  alte  lateinische  Bibelübersetzung 
(die  Itala)  und  übersetate  hernach  die  ganze  Bibel  selbständig  aus  dem 
Original  (Vulgata).  Er  unterschied  nach  dem  Vorgänge  griechischer 
Kirchenlehrer  zwischen  kanon'^schen  und  nicht  kanonischen  Büchern, 
w«l«he  letzteren  er  apokryphische  nannte.  Auch  interessante  Briefe  sind 
von  ihm  vorhanden. 

Seine  Schülerin  Paula  und  ihre  Tochter  Eustochium  waren  ge- 
lehrte Matronen.  Paula  stand  einem  Frauenstift  in  Bethlehem  vor 
und  starb  daselbst.  Ihr  Grab  lag  früher  an  der  Südseite  der  Kirche ; 
seit  dem  Jahie  1566  zeigt  man  es  östlich  dem  Grabe  des  Hierony- 
mus gegeuüber.  -—  Etwas  weiter  nördlich  liegt  die   Kapeüe  des 
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heil,  Hietonymu»  (PI.  n),  in  welcher  ef  gewohnt  und  gesi^hrieben 
haben  soll.  Dieselbe  ist  gross  und  überftll,  ausser  auf  der  Noidsette, 
aas  dem  Fekea  gelkauen ;  ein  Fenster  geht  n»di  dem  Kieutgang ;  ein 
Gemälde  stellt  denHieronymus  mit  der  Bibel  in  der  Hand  dar.  Die 
Kapelle  wird  erst  1449  erwähnt ;  früher  wurde  hier  auch  das  Orab 
des  Heiligen  gezeigt. 

Wir  verlassen  nun  die  weitläufige  Krypta  und  gehen  zurück,  um 
auf  der  Treppe  PL  b  in  die  Katkarintf^irche  hinauf  zu  steigen. 
Diese  gehört  den  Lateinern  und  ist  von  der  Basiüca  durch  eine 
Mauer  getrennt.  Sie  ist  reich  ausgestattet ;  wahrscheinlich  ist  sie 
identisch  mit  der  Nicolauskapelle  des  14.  Jahrhunderts,  Im  16. 
Jahrh.  wurde  sie  erweitert  und  später  zu  Tersdbdedenen  Malen  aus- 
gebessert. Eine  Thüre  führt  von  hier  ins  Freie ,  eine  andere  ine 
Kloster  der  Fffmeiteaner ,  welches  das  Wadi  el-€harrübe  überragt 
und  mit  seinen  dicken  Mauern  wie  ein  Castell  aussieht ;  im  Innern 
finden  sich  zahlreiche  Käume  zur  Bewirthung  und  Beherbergung 
der  Reisenden,  sowie  schöne  Baumgärten.  —  Das  armenische  Kloster 
ist  sehenswerth ,  weil  man  von  dem  Dache  desselben  die  schönste 
Aussicht  über  Bethlehem  und  Umgegend  geniesst.  Während  man 
vom  lateinischen  Kloster  aus  mehr  nach  W.  und  N.  sieht,  also  Mar 
Elyäs,  Bet  Sa^ür  u.  s.  w.,  aber  auch  einen  Theil  des  Todten  Meeres 
erblickt ,  reicht  der  Blick  vom  Dach  des  armenischen  Klosters  nach 
S.  und  0.  ins  Wädi  er-Rahib ,  gegen  Thekoa  und  den  Franken- 
berg hin. 

Südlich  von  der  Basilica  führt  ein  We@  vom  Vorplätze  aus 
zwischen  Häusern ,  dem  griechischen  Kloster  und  seinen  Neben- 
bauten hindurch  ins  Freie.  Der  Hügelrücken  setzt  sich  hier  noch 
eine  Strecke  fort ,  bevor  man  zum  Abstiuz  ins  Thal  kommt.  Nach 
5  Min.  erreicht  man  r.  die  ^^MiUhgrotU^^  oder  Frauenhöhle.  Man 
tritt  in  einen  grossen  offenen  überwölbten  Eingang  und  steigt  auf 
13  Stufen  in  die  eigentliche  Felsenhöhle  hinunter,  die  etwa  5m  lang, 
3m  breit,  2,6m  hoch  ist;  sie  gehört  nebst  dem  hier  befindlichen 
Altar  den  Lateinern.  Die  Tradition  über  diese  Grotte  lautet  sehr 
verschieden.  Die  heil.  Familie  soll  sich  hier  aufgehalten  oder  ver- 
borgen haben  *,  ein  Tropfen  der  Muttermilch  Maria's  soll  auf  die  Erde 
gespritzt  sein ;  daher  der  Name.  Jahrhunderte  hindurch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  hat  bei  Christen  und  Muslimen  der  Glaube  bestanden, 
dass  ein  Aufguss  auf  den  Kalkstein  dieser  Höhle  den  Frauen  (ja 
selbst  dem  Vieh)  die  Milch  verm^re.  Noch  heute  werden  an  die 
Pilger  runde  Kuchen  verkauft .  die  aus  dem  Pulver  dieses  Steines 
verfertigt  sind. 

Um  B^t  Sähür  und  das  sog.  Feld  der  Hirten  zu  besuchen, 
können  wir  den  Weg ,  den  wir  nach  der  Milchgrotte  eingeschlagen 
haben,  weiter  verfolgen;  aber  der  Abhang  ist  so  steil,  dass  wir  gut 
thun,  die  Pferde  auf  einem  anderen  Weg  hinunter  führen  und  uns 
erwarten  zu  lassen.  In  7  Min.  von  der  Milchhöhle  an  (gegen  0. )  sehen 
wir  etwas  r.  vom  Wege  eine  kleine  Ruine,  auf  dem  Platz  wo  das 
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Haus  Joseph's  gestanden  mid  er  den  Traum  gehabt  haben  soll ;  die 
Tradition  leiobt  bis  ins  Mittelalter  zurück.  Bald  darauf  erreicht 
man  den  Fuss  des  Berges,  in  4  Min.  das  Dorf  BM  S&hftr.  Dasselbe 
heisst  zum  Unterschied  von  dem  S.  237  genannten  wohl  auch  BH 
Sähür  en'Ncudra,  d.  i.  der  Christen.  Es  besteht  aus  etwa  50 
Häusern  und  wird  von  orthodoxen  Griechen  und  einigen  wenigen 
Lateinern  bewohnt.  Sepp  hat  den  Namen  des  Dorfes  mit  Esehchür 
(I  Ghron.  2,  24 ;  4,  5)  zusammengestellt.  Man  findet  Grotten  und 
Cisternen ;  von  den  letzteren  ist  die  am  höchsten  in  der  Mitte  des 
Dorfes  gelegene  dadurch  berühmt  ,  dass  die  Tradition  hierher 
ein  Wunder  verlegt:  die  Einwohner  des  Dorfes  hätten  der  Maria 
Wasser  zu  geben  verwdgert ,  da  sei  das  Wasser  von  selber  aus  der 
Oisteme  herausgekommen.  Jetzt  verlegt  man  den  Wohnplatz  der 
Hirten  (Luc.  2,  8)  hierher.  Das  Dorf  wird  übrigens  erst  im  16. 
Jahrhundert  von  Pilgern  genannt. 

Um  die  Grotte  der  Hirten  zu  sehen ,  muss  man  hier  vom  grie- 
chischen Kloster  (dtr  er-rüm)  den  Schlüssel  mitnehmen.  Darauf 
reitet  man  weiter  gegen  0.  in  eine  kleine  gut  bebaute  Ebene ;  die 
Tradition  weist  hier  das  aus  dem  Buch  Ruth  bekannte  Feld  des 
Boas  (ohne  sonstigen  Anhaltspunkt).  Nach  10  Min.  (NO.)  erreicht 
man  die  Orotte  der  Hirten,  die  inmitten  einer  eingefriedigten 
Gruppe  von  Olivenbäumen  liegt.  Eine  Ueberlieferung,  welche  bis 
zum  Jahre  670,  ja  vielleicht  bis  zur  Zeit  der  Römerin  Paula  (S.  260) 
hinaufreicht ,  besagt ,  dass  hier  bei  der  Geburt  Jesu  die  Engel  den 
Hirten  erschienen  seien.  Eine  Kirche  und  ein  Kloster  standen 
Jahrhunderte  hindurch  auf  dem  Platze;  aber  von  der  HötUe  ist  erst 
zur  Kreuzfahrerzeit  die  Rede.  Die  unterirdische  Kapelle,  in  welche 
man  auf  21  Stufen  hinabsteigt,  gehört  den  Griechen  und  enthält 
nur  noch  wenige  Spuren  eines  Mosaikbodens  aus  dem  Mittelalter, 
ausserdem  einige  Malereien  und  Säulenschäfte.  Ringsum  finden 
sich  Ruinen,  die  wahrscheinlich  der  mittelalterlichen  Kirche  „gloria 
in  excelsis"  angehören.  Man  hat  in  neuester  Zeit  versucht ,  den 
Standort  dieser  Kirche  einen  Kilometer  nördlich  von  hier  nachzu- 
weisen ;  dann  würde  man  auch  mit  dem  „Heerdenthum",  dem  Thurm 
Eder^  dorthin  auswandern  müssen.  Schon  Paula  findet  auf  dem  Felde 
der  Hirten  diesen  Thurm  (I  Mos.  35 ,  21) ;  während  er  dann  im 
Mittelalter  gegen  Thekoa  hin  verlegt  wurde,  zeigt  man  ihn  seit  dem 
16.  Jahrhundert  wieder  hier. 

Beim  Zurückkehren  nach  Bethlehem  lässtman  den  Weg  nach  dem 
Dorf  Bet  Sähür  links  liegen ;  die  Steigung  nach  Bethlehem  von  NO. 
ist  weniger  steil  als  die  von  0. ;  man  gelangt  auf  diesem  Wege  direct 
zum  Franciscanerkloster. 

Von  Bethlehem  nach  den  Salomon.  Teichen  über  Artäs  a. 
8.  266. 

Von  Bethlehem  nach  'Ain  Kärim  (2  St.  20  Min.).  In  2ö  Min. 
erreicht  man  Bit  Djäla  (8.  1^),  in  weiteren  13  Min.  Bir  Hauna;  hierauf 
steigt  man  das  enge,  aber  gut  mit  Reben  und  Olivenbäumen  bepflanzte 
Wddi  Ahmed  hinunter  und  kreuzt  nach  46  Min.  das  Rosenihal  (8.  336). 
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Gegentiber  der  Einmündung  des  Wädi  Ahmed  führt  ein  anderer  Weg  den 
Berg  hinauf;  nach  25  Min.  HW.  durchkreuzt  mnn  ein  kleines  Thal,  reitet 
auf  der  rechten  Seite  desselben  weiter  und  kommt  an  einigen  Grabhügeln 
vorbei  auf  eine  grössere  Strasse.  Kach  4  Min.  erreicht  man  die  Höhe. 
wo  man  eine  schöne  Aussicht  über  ^Ain  Kärim,  Kulöniye,  ifebi  Samwil 
u.  s.  w.  hat.  Nach  30  Hin.  steilen  Hinabsteigens  in  dem  engen  aber 
fruchtbaren  Thal  erreicht  man  das  Dorf  'Äin  Kdrim  (S.  2881. 

Von  Bethlehem  nach  Engeddi  über  Thekoa  (o— >9  Stunden). 
£s  mus«  für  die  ganise  Judäische  Wüste  eine  Escorte  (vgl.  Bemerkung 
S.  296)  von  den  Ta'ämire-Bduinen,  die  man,  um  die  nöthigen  Verab- 
redungen zu  treffen,  nach  Bethlehem  oder  nach  Jerusalem  bestellt,  mit- 
genommen werden  (Schach  ^UwS^  zu  empfehlen).  Wer  ohne  Zelt  reist 
und  nicht  in  einem  Tag  nach  Engeddi  gelangt,  findet  Schutz  in  einer  der 
vielen  Zeltniederlassungen  dieses  Stammes.  In  Engeddi  lässt  sich  die 
Nacht  dchon  im  Freien  zubringen.  Von  Engeddi  nach  Hebron  (S.  296) 
oder  Jericho  (S.  283)  ebenfalls  ein  anstrengender  Tagesmarsch. 

Man  folgt  zuerst  dem  Wege  zum  (1  St.  20  Min.)  Frankenberg  (S.  267). 
Bevor  man  denselben  erreicht,  führt  rechts  ab  der  Weg  nach  C/*  St.j 
Chirhti  Teki^a,  auf  dem  Gipfel  eines  länglichen  Hügels  730m  ü.  M.  gelegen, 
an  dessen  Fuss  eine  Quelle.  Die  Ruinen  entsprechen  der  alten  Stadt  Thekoa, 
welche  bereits  Jos.  15,  60  erwähnt  ist.  Von  Jerobeam  wurde  der  Ort  be- 
festigt; er  wurde  besonders  berühmt  als  Vaterstadt  des  Propheten  Amos,  der 
ursprünglich  ein  Hirt  war  (Amos  1,  1).  Die  Gegend  von  Thekoa  war  von 
jeher  Wüste  (II  Ghron.  20,  30),  wie  ja  auch  der  ganze  Landstrich  des 
Stammgebietes  Juda,  welcher  sich  westl.  längs  des  Todten  Meeres  aus- 
dehnte, eine  wenig  bevölkerte  Wüste  war  (Jos.  15,  61).  —  Die  Ruinen 
sind  formlos;  man  erkennt  noch  die  Reste  einer  christlichen  Kirche  (im 
Mittelalter  stand  hier  ein  Kloster).  Der  Blick,  welchen  man  nach  O.  ge- 
niesst,  ist  lohnend;  man  erblickt  durch  einige  Bergeinschnitte  das  Todte 
Heer.  3  St.  SO.  von  Tekü'a  trilTt  man  die  Cisterne  Mime  im  Wädi  ffasäse ; 
in  ca.  3  weiteren  Stunden  erreicht  man  die  Passhöhe  von  Engeddi  ('S.  296). 

Von  Bethlehem  nach  Engeddi  durch  das  Wadi-et-Ta'ä- 
mire  führt  ein  ebenfalls  schwieriger  Weg  (8 — 9  St.),  der  an  einzelnen 
Stellen  (z.  B.  am  Thal  ed-Deredje)  selbst  nicht  unbedenklich  ist.  Von 
Bethlehem  bis  zum  Fuss  des  Frankenbergs  1  St.  20  Min.  Von  hier  steigt 
man  östl.  in  20  Min.  in''8  Wädi  el-Ii^allik  hinab.  Im  O.  sieht  man  den 
Djebel  HaiMl^  eine  Kuppe  wie  der  Frankenberg,  der  hinter  uns  noch 
sichtbar  bleibt.  Kach  50  Hin.  liegt  r.  über  dem  Thal  das  Weli  Hmed., 
bald  darauf  läuft  r.  ein  wildes  Thal  ein.  Der  Weg  führt  1.  durch  ein 
kleines  Thal  Djöfti  el-'Ursche^  das  vom  kleinen  Halhül  kommt.  Der 
grosse  Halhül  liegt  SO.  vom  kleinen;  nach  35  Min.  umgeht  man  den  Gipfel 
des  gro'ssen  Halhül  an  der  Südseite;  r.  unten  liegt  das  tiefe  Thal  el- 
BMhipe.  Von  hier  beginnt  ein  sehr  steiler  und  schwieriger  Weg  abwärts 
zu  ^em  durch  Regengüsse  tief  ausgehöhlten  Thal  ed-Diredje  (Treppenthal), 
dessen  Sohle  man  in  1  St.  15  Min.  erreicht.  In  SO. -Richtung  steigt  man 
wieder  in  die  Höhe  und  gelangt  auf  das  S.  284  genannte  Plateauland  Hasdse. 
Nach  40  Min.  kreuzt  man  das  Thal  el-Muwassele^  das  zum  Wädi  Ö^redjc 
geht;  nach  '|s  St.  findet  man  Wasser  im  Wädi  el-Kesäs.  Nach  weiteren 
1  St.  45  Min.  erreicht  man  das  Wädi  Schekl/y  dann'Wädi  Emchaum;  nach 
1  8t.  das  Wädi  ed-DowäHre,  wo  viele  Graber  sind;  Beduinen  sollen  im 
Kampfe  gegen  die  Regierung  hier  den  Tod  gefunden  haben.  Nach  40  Min. 
hat  die  Ebene  ein  Ende;  man  wendet  sich  zur  Passhöhe  von  Engeddi, 
die  man  nach  12  Min.  erreicht  (s.  S.  296). 

6.    Von  Jerusalem  nach  den  Salomonischen  Teichen, 
Chareittn^  dem  Prankenberg  and  Bethlehem. 

Von  Jerusalem  nach  den  Salomon.  Teichen  2  St.,  Chareitdn  1*\\  St., 
Frankenberg  40  Min.,  Bethlehem  lijs  St.  —  Der  Reisende,  welcher 
zeitig  von  Jerusalem  nach  den  Teichen  aufgebrochen  ist,  kann  am  näm- 
lichen Tage  noch  die  traditionelle  Höhle  Adullam  und  den  Frankenberg 
besuchen;  wer  Thekoa  (s.  oben)  auch  noch  besichtigen  will,  muss  l'/a  Tag 
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auf  die  Tour  verwenden  und  in  Betkleliem  oder  Attas  übemachieii.,  uu 
von  hier  aus  früh  aufzubrechen,  was  auch  zur  Vermeidung  der  grössten 
Hitze  empfefalenswerth  ist. 

Von  dem  S.  252  erwähnten  sog.  Grab  Raekels  (1  Bt.  von  Serot- 
salem)  geht  r.  ah  die  Strasse  nach  Hebron  (Route  8),  wölchef  fol- 
gend man  naeh  etwa  1  St.  zu  den  Burak,  den  sogen.  Salomoni- 
schen Teichen  kommt.  Man  reitet  zunächst  das  Thal  -entlang, 
an  dessen  jenseitigem  Abhang  (rechter  Hand)  BH  DJäla  liegt,  oder 
steigt  nach  diesem  hinauf,  obwohl  daselbst  wenig  Bemerkens- 
werthes  zu  sehen  ist.  Vielleicht  entspricht  es  den  antäten  Oüo, 
welches  Jos.  15,  21  und  II  Kön.  15,  12,  an  letzterer  Stelle  auch  als 
Vaterstadt  AhitopheVs  genannt  wird.  Heute  ist  dais  grosse,  ziemlieh 
saubere  Dorf  nur  von  Christen  bewohnt  (riroa  9000) ;  die  meisten 
derselben  sind  Griechen ,  ihre  grosse  Kirche  ist  1863  neu  gebaut 
worden.  Der  lateinische  Patriarch  Valerga  (S.  168)  errichtete  hier 
ein  Seminar  (1858  vollendet)  mit  Schulen ;  auch  die  Protestanten 
haben  hier  eine  Schule. 

Der  Weg  nach  den  Teichen  ist  sehr  steinig  und  der  Ritt  etwafl 
beschwerlich.  Niedrige  Hügel  versperren  die  Aussieht;  erst  nach 
50  Min.  wird  in  der  Einöde  ein  Haus  oberhalb  der  Teiche  si<shtbar, 
und  r.  das  £llas-Kloster.  Das  Castell,  welches  bei  den  Teichen 
steht ,  bildet  ein  grosses  Viereck  mit  Eckthürmen ;  es  sieht  aus  wie 
ein  grosser  Ghsin  und  stammt  in  seiner  jetzigen  Gestalt  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  Es  wurde  damals  zum  Schutze  gegen  die  Be- 
duinen aufgeführt  und  ist  noch  heute  mit  einigen  Soldaten  besetzt ; 
im  Innern  des  Hofes  sieht  man  eine  Reihe  von  Thoncylindern, 
die  zahme  Bienen  beherbergen.  180  Schritte  westlich  davon  er- 
blickt man  mitten  in  den  unbebauten  Feldern ,  die  sich  am  Hügel 
hinaufziehen,  eine'  enge  Thür,  innerhalb  welcher  eine  Treppe  txi 
der  sog.  versiegelten  Qudle  hinabführt  (Licht  mitnehmen).  Zuerst 
gelangt  man  in  ein  gewölbtes  Zimmer,  dann  rechte  in  eine  kleinere 
Kammer,  an  deren  Ende  die  Quelle  hervorsprudelt.  Die  verschie- 
denen Wasserläufe  vereinigen  sich  in  einem  Bassin  schönen  klaren 
Wassers.  Dieses  wird  nun  durch  einen  Ganal  zu  einem  Brannen- 
thurm  geführt ,  der  oberhalb  des  ersten  Teiches  steht ;  ein  Theil 
strömt  schon  von  hier  aus  in  die  alte  Wasserleitung ,  die  an  den 
Teichen  entlang  führt.  Die  Araber  nennen  die  Quelle  'Ain  8dUh ; 
die  Christen  suchen  hier  seit  drei  Jahrhunderten  die  versiegelte 
Quelle,  von  welcher  Hohes  Lied  4,  12  f  die  Rede  ist.  —  Uebrigens 
wurden  die  Teiche  ausser  von  dieser  Quelle  auch  durch  Regea- 
wasser  gespeist. 

Die  sog.  Salomonisclien  Teiohe  nun,  drei  an  der  Zahl^  liegen 
in  einem  nach  Osten  hin  abfallenden  Hiälchen  hinter  dem  Castell. 
Der  oberste  Tei<^  grenzt  mit  seiner  Westseite  an  die  Strasse,  welche 
von  Jerusalem  nach  Hebron  führt.     Da  das  Thal  gegen  Osten  steil 


+  Meine  Schwester,  liebe  Braut,   du  hiat  ein   verschlossener  Garten, 
verschlossene  Quelle,  ein  versiegelter  Born. 
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abfölk,  nutzsten  die  Wasserbehältet  in  Stufen  angelegt  werden, 
-weil  eine  ein  einziges  Wasserreservoir  abschliessende  Mauer  zu  gross 
^«Me  'werden  nrasfen»  Von  den  drei  Wasserreservoirs  wurde  erst 
4at  uaalere  gefüllt,  dann  der  Reihe  nach  die  beiden  oberen ;  hierauf 
hei'  der  Beonizung  ebenfalls  das  untere  zuerst  geleert ,  dann  das 
Warnet  ans  4eiik  mittleren  in  das  untere  gelassen.  Di«  drei  Teiche 
liegeo  nicht  jla  ganz  gerader  Linie  über  einander.  Der  zweite  ist 
vcm  obersten  49fii,  det  dritte  vom  mittleren  48m  entfernt;  jeder 
Xeiioh  liegt  ungefähr  6m  tiefer ,  als  der  unmittelbar  über  ihm  be- 
ftn^UÜolie.  Am  untern  (O.)  Ende  jedes  Teiches  ist  eine  Mauer  quer 
über  das  Thal  gezogen,  wie  beim  Sultasysteich  (S.  241).  Der  obere 
T«t«ii  ist  il6m  lang,  <^bett  09,7m,  unten  71,8m  br^t;  am  untern 
^O.)  Ende  ist  er  7,^  tief.  Er  ist  theils  in  den  Felsen  gehauen, 
ih&AA  gemauert;  an  den  Wänden  sind  Strebepfeiler  angebracht. 
Bise  Treppe  führt  in  der  SW.-Ecke  hinab.  Der  zweite,  miUlere 
Teich  ist  i29m  lang,  oben  48,8,  unten  76m  br^t  und  12m  tief.  £r 
ist  zum  grössten  Theil  in  den  Fels  gehauen ;  Felsentreppen  führen 
in  der  NO.-  und  in  der  NW.-Eeke  hinunter.  In  der  NO. -Ecke 
muadet  ein  Wassercanal,  der  von  Ain  Sälih  (s.  oben)  kommt. 
Die  Ofimauer  des  Reservoirs  ist  sehr  dick  und  durch  eine  zweite 
Mauex  mit  stafenformiger  Böschung  gestützt.  Der  unterste  Teich, 
der  schönste  der  drei ,  ist  177m  lang ,  oben  45 ,  unten  63m  breit ; 
ec  ist  bis  i5m  tief  und  theils  in  den  Fels  gehauen,  theils  ge- 
rnanefi.  Im  SO.-  und  NO.- Winkel  sind  Treppen.  Dieinnenwände 
sind  mit  zahlreichen  Strebepfeilern  gestützt ;  auf  der  Südseite  ist 
ein  Einftuss  für  das  Regenwasser.  Die  untere  Mauer  (0.)  ist 
Btulenformig  aus  grossen  Blöcken  aufgebaut;  in  der  Dicke  der- 
selben befindet  sich  ein  offener  Gang,  der  in  ein  Gemach  führt. 
Solche  Gemächer,  ab^  unzugänglich,  finden  sich  auch  an  der  Unter- 
mauer der  übrigen  Teiche.  Von  diesem  untersten  Gemache  aus 
fiiesBt  das  Wasser  in  den  Jerusalemer  Aquaeduct.  Etwas  südlich 
unten  an  diesem  Teiche  läuft  ein  zweiter  Canal  neben  demjenigen, 
.  der  au»  dem  erwähnten  Gemache  kommt  imd  führt  in  eine  gemauerte 
Qnellstube;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  wir  hier  eine  von  den 
Teichen  ijnabhängige  Quelle  vor  uns  haben. 

Wer  hat  diese  Teiche  gebaut?  Die  untere  Quelle  ist  wohl  mit 
Recht  mit  der  Quelle  ^Stam  identificirt  worden ,  von  welcher  aus 
saoh  dem  Talmud  der  Tempel  zu  Jerusalem  mit  Wasser  versorgt 
wurde«  Die  Benennung  „salomonische  Teiche'^  beruht  auf  der  Aus- 
legung von  Pred.  2,  6 ;  die  Stelle  beweist  aber  in  der  That  nicht 
im  geringsten ,  dass  man  in  diesem  Thale  die  Gärten  Salomo's  zu 
suchen  habe.  Jetzt  freilich  ist  der  Thalgrund,  wo  er  von  den  Teichen 
nnd  Quellen  her  bewässert  wird ,  durch  seine  Fruchtbarkeit  ausge- 
zeichnet. Mit  eben  so  wenig  Recht  kann  man  die  Leitung  des 
Wassers  nach  Jerusalem  dem  Salomo  zuschreiben.  Josephus  be- 
richtet, dass  Pontius  Pilatus  anfing  von  dem  Tempelgelde  eine  Wasser- 
leitung zu  bauen ,  indem  er  das  Wasser  aus  einer  Entfernung  von 
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200  Stadien  nach  Jerasalem  führen  -wollte ;  dies  rief  einen  Anfmbar 
unter  dem  Volke  hervor.  Nnn  sind  200  Stadien  ss=  circa  8  Stunden ; 
es  könnte  dabei  eine  Uebertreibung  vorliegen ;  aber  es  lanfen  auch 
noch  Quellen  von  andern  Seiten  in  diese  Wasserleitang,  und  Wil- 
son hat  noch  einen  zweiten  Aqnaednct  entdeckt,  der  ans  dem  Wddi 
Bidr  (Bmnnenthal),  1/2  St.  weiter  S.  (S.  290)  kommt.  (Merk- 
würdig ist  bei  diesem  Aqnaednct ,  dass  man  anch  schon  im  Alter- 
thnm  das  Gesetz  vom  Steigen  nnd  Fallen  des  Wassers  in  geschlos- 
senen Röhren  zur  Anwendung  brachte :  südlich  vom  sogen.  Orab 
der  Rachel  z.  B.  senkt  sich  die  Leitung ,  um  dann  wieder  dOm  im 
die  Höhe  zu  steigen.)  Dieser  Aquaeduct  liegt  höher  als  der  von 
„Etam'^  kommende  und  versorgte  wahrscheinlich  die  Oberstadt  mit 
Wasser.  Die  Reservoirs  sind  jedenfalls  nicht  sowohl  zur  Be- 
wässerung des  Etamthales ,  als  zum  Behuf  der  Wetterführung  des 
Wassers  angelegt  worden.  Es  ist  ihnen  jedenfalls  ein  bedeutendes, 
wenn  auch  nicht  salomonisches  Alter  zuzuschreiben ;  von  den  PU- 
gem  sind  sie  erst  spät  entdeckt  worden. 

Die  Teiche  entlang  imWddiArtds  gegen  Osten  hinuntersteigend, 
finden  wir  am  Wege  die  Wasserleitung  bisweilen  offen,  sodass  Was- 
ser daraus  geschöpft  werden  kann.  Die  umgebenden  Berge  sind 
kahl,  nur  der  Thalgrund  einigermassen  grün.  In  15  Min.  erblicken 
wir  r.  unten  das  heutige  Dorf  Artäs  (x=.  Etam)y  welches  dem  Thal  den 
Namen  gegeben  hat.  Es  liegt  am  Abhang  des  Berges  und  wird 
grösstentheils  von  Muslimen  bewohnt ;  die  Häuser  sind  elend.  Seit 
1849  besteht  dort  eine  kleine  fränkische  Oolonie,  und  jetzt  lebt  ein 
Deutscher  (Baldensperger)  Im  Orte,  der  Früchte  und  Gemüse  für 
Jerusalem  pflanzt  und  eine  Art  Gastwirthschaft  hält;  Eier,  Brod 
und  Wein  sowie  einfaches  Nachtquartier  sind  bei  ihm  zu  finden. 

Der  Weg  von  Artäs  nach  Bethlehem  führt  längs  der  Wasser- 
leitung weiter.  Nach  8  Min.  erblickt  man  den  Ort  vor  sich ,  nach  weite- 
ren 7  Min.  läset  man  einen  Weg  r.,  nach  3  Min.  einen  Weg  1.  liegen;  in 
5  Min.  gelangt  man  an  den  Fuss  des  Berges  und  in  10  Min.  sur  Stadt 
empor  (8.  2Ö3). 

Vom  Dorfe  Artas  aus  führt  der  Weg  das  Thal  hinunter  nach 
der  traditionellen  Höhle  Adullam  und  dem  sog.  Franken- 
berge. Bald  versiegt  das  Wasser,  zugleich  hören  die  Qärten  auf. 
Nach  20  Min.  kommt  ein  kleines  Seitenthal  l.  von  Bethlehem  her- 
unter. Unser  Weg  durchkreuzt  öfters  das  steinige  und  wasserleere 
Bachbett  und  zieht  sich  zwischen  niedrigen  Höhenzügen  in  der  Ein- 
öde thalabwärts.  Nach  15  Min.  sehen  wir  Gemäuer  rechts  am  Felsen ; 
nach  20  Min.  ein  Seltenthal  rechts ;  nach  30  Min.  verlassen  wir  das 
Thal  bei  einer  Biegung  nach  S.  und  steigen  zwischen  zwei  Thälern 
den  Berg  gegen  0.  steil  hinan.  Auf  der  Höhe  erblicken  wir  Beth- 
lehem wieder  und  geniessen  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Berge  des 
Ostjordanlandes.  In  15  Min.  steigen  wir  zu  der  Quelle  von  Ghareitün 
hinab ;  gegenüber  liegt  am  Felsen  das  Dorf  ChareitAn,  und  vor  uns 
eine  tiefe  Schlucht;  die  Sceuerie  ist  grossartig.  Man  trifft  bd  dem 
Brunnen  gewöhnlich  einige  Leute.     Wir  steigen  nun  (zu  Fuss) 
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einen  Pfad  r.  am  Berge  hinunter  (1  Min.).  Der  Zugang  (es  sind 
deren  zwei)  zu  der  Höhle  Ist  durch  heruntergefallene  Felsblöcke 
ersehwert;  1.  gähnt  der  Abgrund;  bei  dem  Klettern  über  die  Felsen 
ist  daher  Vorsicht  anzurathen.  Seit  dem  12.  Jahrhundert  hat  die 
Tradition  diese  Höhle  mitj  Adullam  identiflcirt ,  wohin  David  sich 
fluchtete  (I  Sam.  22,  1 ;  II  Sam.  23,  13,  14).  Nach  Josua  15/35 ; 
12,  15'  und  andern  Stellen  liegt  freilich  die  Ortschaft  Adullam 
weit  südlicher  (vgl.  S.  325);  ebenso  nach  Eusebius.  Der  Name 
Maghdret  Cfiareitün  rührt  von  dem  heil.  Chariten  her,  der,  nachdem 
er  a«l  dem  Wege  nach  Jerusalem  von  Räubern  gefangen  worden  war, 
eine  läogenannte  Laura  (Mönchs-Oolonie)  bei  Thekoa  (d.  h.  beim 
Dorfe  Chareitün)  stiftete  und  sich  in  diese  Höhle  zurückzog,  wo 
er  um  das  J.  410  starb.  Die  geschilderte  Lage  entspricht  vorliegen- 
der Höhle;  noch  später  wohnten  Einsiedler  in  dieser  schwer  zu- 
gänglichen Wildniss.  Die  Höhle  selbst  ist  eine  labyrinthartige 
Nääurhöhle.  Man  kann  sich  in  den  Gängen  leicht  verirren  und 
nehme  daher  eine  Schnur  von  genügender  Länge,  besser  einen 
Führer  mit.  Wer  in  das  Innere  der  Höhle  eindringen  will ,  ziehe 
Rock  und  Weste  aus ,  da  die  Temperatur  derselben  ziemlich  hoch 
ist.  Die  Höhle  besteht  aus  einer  Reihe  fortlaufender  Gänge  mit 
Seitengängen,  die  bisweilen  so  niedrig  sind,  dass  man  auf  dem 
Bauche  durchkriechen  muss ,  bisweilen  aber  sich  wieder  zu  grossen 
Räumen  entfalten.  An  vielen  Stellen  tönt  der  Boden  hohl ,  denn 
verschiedene  Stockwerke  von  Höhlengängen  laufen  über  einander. 
Durch  einen  kurzen  Felsengang  erreicht  man  einen  grossen  Raum 
von  etwa  36m  Länge;  hier  münden  verschiedene  Seitengänge  ein. 
Geradeaus  gelangt  man  durch  einen  langen  Gang  zu  einer  zweiten 
Hohle,  in  die  man  3m  tief  steil  hinunterklettern  muss.  Eine  weitere 
sehr  enge  Oeifnung  führt  in  eine  dritte  Kammer.  In  den  hintersten 
Gängen  sind  Nischen  im  Felsen  angebracht;  Scherben  von  Aschen- 
krügen ,  sowie  Bruchstücke  von  Sarkophagen ,  die  man  hier  findet, 
deuten  darauf  hin ,  dass  die  Höhle  früher  zu  Beerdigungen  benutzt 
wurde.   Die  Inschriften ,  welche  Tobler  weit  hinten  in  den  Höhlen 

gefunden  hat .,  sind  unleserlich. 

Ein  Weg,  der  aber  in  diesen  Wildnissen  ohne  Führer  nicht  zu  finden 
ist,  führt  von  hier  direci  nach,  Bethlehem  zurück,  indem  man  wieder 
ins  Thal  von  Artas  zurückkehrt,  dann  nach  einer  Stunde  Marsch  rechts 
hinauf  abbiegt;  in  einer  ferneren  Stunde  erreicht  man  Bethlehem.  Auch 
von  einem  andern  Wege  direct  nach  Mar  Elyäs  (S.  252)  hörten  wir;  der- 
selbe soll  aber  sehr  rauh  sein. 

Vom  W&di  Artas  aus ,  ungefähr  von  dem  Punkte ,  wo  wir  von 

Chareitün  aus  wieder  in  dasselbe  zurückgelangt  sind,  führt  ein 

Weg  r.  aufwärts  zum  (40  Min.jErankenberge,  arab.  Vjehel  FerdU 

(813m  ü.  M.). 

OeschichtUches.  l^ach  ziemlich  sicherer  Annahme  haben  wir  hier  die 
Reste  der  von  Herodes  dem  Grossen  gegründeten  Stadt  Herodia  und  der  Burg 
Herodvum  vor  uns;  sie  lag  bh  der  Stelle,  wo  er  die  Parteigänger  des  Anti- 
gonus  besiegt  hatte.  Wenn  Josephus  sugt,  dass  Herodium  60  Stadien  von 
JeruFalem  entfernt  sei,  so  liegt  wohl  eine  einfache  Irrung  vor;  es  sind 
deren  mehr  als  80.    Seine  Beschreibung  stimmt  sonst  trefflich  zu   dem 
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jeteigen  Thatbestand  (Alterth,  15,  9,  4),  nur  behauptet  er,  dass  eitoe 
Marmortreppe  von  200  Stufen  auf  die  Acropolis  geführt  habe,  was  sicher 
zu  wenig  ist,  und  dass  der  Hügel  von  Menschenhand  errichtet  sei.  Unter 
letzterer  Angabe  haben  wir  wohl  nur  die  Ebnung  des  Gipfeis  zu  einer  Platt- 
form zu  verstehen,  durch  die  der  Berg  wohl  erst  seine  fast  regelmässig 
runde  Form  erhalten  hat.  Auch  berichtet  Josephus,  dass  Herodes  Wasser 
aus  der  Ferne  mit  vielem  Kostenaufwand  hieher  geleitet  habe  (Spuren 
di«ser  Wasserleitung  sind  noch  von  Artäs  her  zu  verfolgen)  «nd  schlieBS- 
lich  hier  begraben  worden  sei  (e.  S.  273).  —  Einige  Reisende  haben 
versucht,  die  Ortslage  mit  dem  alten  Beth  Hakkerem  (Jerem.  6,  1)  zu 
identiflciren,  das  auf  einem  Berg  zwischen  Jerusalem  und  Thekoa  gelegen 
haben  soll,  aber  es  ist  kein  sicherer  Beweis  dafür  beizubringen  ,  dass 
dieser  Gipfel  gemeint  sei.  —  Herodium  war  der  Sitz  ein«r  Toparchie ; 
jiach  der  Eroberung  Jerusalems  ergab  es  eich  ohne  Widerstand  dem 
Legaten  Lucilius  Bassus. 

Heute  führt  der  Berg  den  Namen  Ferdis  oder  Pureidis  (Paradies  = 
Baumgarten)  und  nur  bei  den  Europäern  den  Namen  „Franken- 
herg^^.  Die  Tradition,  dass  hier  oben  die  Franken  den  Mus- 
limen im  Zeitalter  der  Kreuzzüge  noch  lange  Zeit  Stand  gehalten 
hätten,  tauchte  erst  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  auf.  Am 
Fusse  des  Berges  (W. -Seite)  erblickt  man  einige  Ruinen,  welche 
die  Eingeborenen  stahl  (Stall,  stabulum)  nennen ;  ebenso  ein  grosses 
viereckiges  Wasserreservoir  (Jbirket  hint  es-sultän^  Teich  der  Sul- 
tanstochter) von  ungefähr  60m  ins  Geviert,  jetzt  trocken.  In  der 
Mitte  desselben  befindet  sich  ein  viereckiger  Aufbau,  wie  eine 
Insel;  wir  haben  hier  entweder  die  Ruinen  eines  Lusthäuschens 
vor  uns  oder,  nach  einer  Hypothese  de  Saulcy*s,  die  Ueberreste 
vom  Grabmal  des  Herodes.  Die  Spitze  des  nach  allen  Seiten  steil 
aufsteigenden,  gegen  120m  hohen  Bergkegels  wird  in  etwa  7  Min. 
erstiegen.  Auch  oben  am  Rande  der  Plattform  von  ungefähr  300m 
Umfang  liegen  Ruinen.  Die  Plattform  ist  nicht  eben ,  sondern 
kraterähnlich  eingesenkt.  Die  Burg,  welche  hier  stand,  ist  bis  auf 
die  Umfassungsmauer,  von  welcher  hauptsächlich  noch  einzelne 
Thurmreste  vorhanden  sind,  verschwunden.  Im  Ostthurme  befindet 
sich  eine  gewölbte  Kammer  mit  Mosaikboden ;  die  Quadern ,  die 
man  sowohl  oben  auf  dem  Plateau  des  Berges ,  als  auch  unterhalb 
am  Abhang  findet,  sind  gross,  regelmässig  und  schon  behauen. 

Die  Aussicht  ist  sehr  lohnend.  Der  Blick  umfasst  zunächst 
die  Einöden ,  welche  sich  gegen  das  Todte  Meer  hinunterziehen, 
mit  einer  Menge  wilder  Klippen ,  zwischen  denen  ein  grosses  Stück 
des  blauen  .Wasserspiegels  hervorschaut.  Im  Süden  ist  die  Aus- 
sicht durch  nahe  Berge  versperrt ;  man  sieht  gegen  SW.  die  Ruinen 
von  Thekoa,  ebenso  Chareitün;  gegen  NW.  ein  Weli  Abu  Nedjem 
bei  Bethlehem ,  r.  davon  Bet  Sähür  und  in  unserer  Nähe  Bet  Ta'mar ; 
auf  dem  Hügelrücken  Mar  Elyis ,  gegen  N.  Nebi  Samwil  und  das 
Dorf  Abu  Dis.  Weiter  entfernt  dehnt  sich  die  Bergkette  der  Gegend 
nördlich  von  Jerusalem  aus. 

Wir  wenden  uns  nun  nach  Bethlehem  zurück.  Im  Thalgrund 
treffen  wir  einige  Olivenbäume.  In  15  Min.  erreichen  wir  (WNW.) 
das  kleine  Dorf  Bit  Ta'mar^  das  wir  rechts  lassen ;  es  liegt  auf  einer 
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Anholie  und  zeigt  Spnreu  von  alten  Bauten,  kann  aber  dennoch  nicht 
mit  dem  Betamar  des  Ensebins  zusammengestellt  werden.  Unsere 
SiTftgse  läuft  nach  NW.  zur  Rechten  des  Wädi  ed-Diya'  (Thal  der 
Landgüter).  Nach  20  Min.  steigen  wir  den  Berg  hinunter ;  1.  ist 
ein  kleines  Thal  und  in  der  Ferne  (S.)  das  Weli  Abu  Nedjem. 
Nach  Ö  Min.  sehlägt  man  den  Weg  rechts  ein  neben  einem  andern 
Thal.  Bethlehem  liegt  bereits  vor  uns,  aber  wir  befinden  uns  noch 
in  nnbebautcm  Land ,  und  erst  gegen  die  Ortschaft  hin  ,  wenn  wir 
»ach  30  Min.  ins  Thal  hinunter  gestiegen  sind,  zeigen  sich  wieder 
PflanzBUgen;  in  17  Min.   erreichen  wir  die  Hohe  von  Bethlehem. 

7.    VoA  Jernaalßm  nB^h  Jeiiebo,    der  Jordanfort, 
dem  Todten  Heer,  und  über  Mar  SAba  nach  Jeru- 
salem zurück. 

Jericho  6  St.,  Todtes  Meer  2>|2  St.,  Mar  Säba  5  St.  20  Min.,  Jerusalem 
3*1«  St.  <BethIehem  ca.  3  St.).  —  Für  diese  Tour  muss  zweierlei  be- 
schafft werden:  1)  eis  Bedui&e  als  Begleiter  ins  Jordanthal  (Escorte) 
und  2)  ein  Empfehlungsbrief  für  Mar  Säba.  Die  Regierung  verpachtet 
das  Recht,  die  Reisenden  nach  Jericho  zu  escortiren,  und  schon  seit  einiger 
Zeit  liegt  dasselbe  in  den  Händen  des  Schechs  von  Abu  Dis  (S.  270)  ^  derselbe 
hat  gewöhnlich  zur  Reisesaison  einen  Bevollmäbehtigten  in  Jerusalem  (oft 
einen  seiner  Söhne),  der  in  den  Hotels  zu  erfragen  ist.  In  gewöhnlichen 
Zeiten  genügt  für  eine  Gesellschaft  ein  einziger  Begleiter.  Es  ist  Sitte,  dem 
Schnob  dafür  5  fr.  per  Tag  zu  vergüten;  ausserdem  gibt  man  dem  Be- 
gleiter selbst,  wenn  er  sich  ordentlich  betragen  hat,  am  Schluss  der  Tour 
einige  Francs  Trinkgeld.  —  Einen  Empfehlungsbrief  für  Mar  Säba  ver- 
Rchafft  man  sich  durch  Vermittelung  des  Gastwirths ,  des  Gonsulats  oder 
des  Dragomana  in  dem  grossen  griechischen  Kloster  in  Jerusalem  (S.  219),  da 
man  sonst  in  das  Kloster  nicht  eingelassen  wird.  Uebrigens  ist  ein  Drago» 
man  für  diese  Tour  entbehrlich,  denn  in  Jericho  existirt  eine  Art  Gast- 
haus. Man  nehme  daher  nur  etwas  Mundvorrath,  einige  Flaschen  Wein  und 
ei»  Oefäss  für  Wasser  mit,  ausserdem  Tabak  für  die  Begleiter  und  die 
Bedninm,  die  man  antrifft.  Die  Dragomane  fordern  oft  hohe  Preise  für 
die  Tour;  in  Gesellschaft  von  mehreren  Personen  genügen  60  fr.  pro  Per- 
son für  die  3  Tage  durchaus ,  ausgenommen ,  wenn  Zelte  mitgenommen 
werden  sollen.  Die  Tour  kaa»  in  beiden  Richtungen  ausgeführt  werden ; 
es  ist  aber  zu  empfahlen ,  zuerst  nach  Jericho  zu  gehen ,  um  die  Pferde 
auf  dem  besseren  Wege  bergab  steigen  zu  lassen.  Wegen  des  heissen 
Klima**«  des  Jordanthals  mache  man  die  Tour  im  Frühjahr  so  zeitig,  im 
HerbAt  so  spät  als  möglich. 

Wir  gehen  ¥om  Stephansthore  {Bäb  Sitti  Maryam,  S.  216)  aus. 

Dei  Weg*  nach  Jericho  ist  vor  einigen  Jahren  durch  das  griechische 

Kloster  auf  Kosten  einer  rumänischen  Dame  geebnet  und  zieiAlieh 

gut  hergestellt  worden.     Wir  reiten  ins  Kidronthal  hinunter  und 

lji«sen  Getbeemane  1.  liegen.   Der  Weg  führt  längs  dem  Oelberg  der 

Stadt  gegenüber  langsam  in  die  Höhe.    8  Min.  hinter  dem  Gethse- 

m«ikeg»rten  biegen  wir  um  die  Ecke.  Etwas  oberhalb  derselben  zeigt 

man   die  Stelle ,  wo  sich  Judas  erhängt  haben  soll ;  nach  manchen 

Schwankungen  ist  die  Stelle  im  15.  Jahrhundert  von  der  Tradition 

hier  flxirt  worden.     Den  Berg  des  Aergernisses  lassen  wir  r. ,  den 

Oelberg  1.    Der  Weg  zieht  sich  längs  des  letzteren  um  eine  Schlucht 

herum ;  in  der  Mitte  dieses  Bogens  zeigt  man  die  Stelle  des  Feigen- 
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baums,  den  Jesus  verflucht  hat  (6  Min.};  das  Dorf  in  der  Ferne 
r.  oben  heisst  Abu  DU.  In  18  Minuten  gelangen  wir  nach  Betha- 
nien.  Die  Ortschaft  führt  nur  bei  den  Franken  diesen  Namen; 
heute  heisst  sie  eWAzartye  (von  Lazarus  resp.  Lazarium  abzu' 
leiten ,  da  die  Araber  das  „V  als  Artikel  aufgefasst  haben).-  Es  ist 
aber  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ihre  Lage  in  der  That  dem  alten 
Bethanien  entspricht ;  die  Entfernung ,  15  Stadien  (Joh.  11,  18), 
stimmt  mit  der  von  uns  zurückgelegten  Strecke  von  40  Min.  Den 
Namen  „Haus  der  Armuth"  (=  Bethanien)  führte  das  Dorf  wohl  von 
seiner  stillen  abgelegenen  Lage  gegen  die  Wüste  hin ;  Aussatzige 
(die  noch  heute  jjer  Volksmund  „arm"  nennt)  fanden  hier  ihre  Zu- 
fluchtsstätte (Marc.  14,  3f).  Auch  Jesus  zog  sich  aus  dem  über- 
füllten Jerusalem  hierher  zu  Freunden  zurück.  Schon  früh  wurden 
hier  Klöster  und  Kirchen  erbaut  und  den  Pilgern  merkwürdige 
Stellen  gezeigt.  Melisendis,  die  Gemahlin  Fulco's,  des  vierten  Königs 
von  Jerusalem  (S.  223),  stiftete  1138  ein  Nonnenkloster  bei  der 
Lazaruskirche;  1259  kam  dasselbe  an  die  Hospitalbrüder. 

Das  heutige  el-'Azariye  liegt  an  einem  Vorhügel  im  SO.  des 
Oelbergs,  dessen  Höhen  spärlich  bebaut  sind,  sodass  sich  das  frische 
Grün ,  in  welchem  das  Dorf  liegt ,  vortheilhaft  von  der  Umgebung 
abhebt.  Das  Dorf  besteht  aus  einigen  40  Hütten  und  zahlt  nur  mus- 
limische Bewohner.  Es  hat  gutes  Wasser;  man  sieht  viele  Feigen-, 
Oel-,  Mandel-  und  Johannisb rodbäume.  Von  den  Merkwürdigkeiten 
des  Ortes  fallt  zuerst  eine  Thurmruine  auf ;  nach  den  grossen  ge- 
ränderten Steinen  zu  schliessen,  reicht  das  Gebäude  über  die  Kreuz- 
fahrerzeit hinaus  (ist  also  nicht  der  Thurm,  welchen  Melisendis  zum 
Schutze  des  Klosters  hier  erbauen  liess).  Etwa  20  Schritte  NO.  von 
diesem  sog.  „Schloss  des  Lazarus"  liegt  das  Lazarusgrab.  Schon  die 
Römerin  Paula  besuchte  eine  Kirche  über  dem  Grabe  des  Lazarus 
(arab.  Käbr  el-Azar^  Die  Thüre  schaut  nach  N. ;  eine  Moschee,  an 
ihrem  weissen  Kuppeldach  kenntlich,  liegt  östlich  von  dem  Grab- 
gewölbe, denn  die  Muslimen  halten  Lazarus  ebenfalls  für  heilig 
und  nahmen  das  Gebäude  in  Besitz ;  da  sie  die  Pilger  hinderten,  den 
Ort  zu  besuchen,  Hessen  die  Christen  im  16  Jahrhundert  eine  Treppe 
von  aussen  anlegen ,  theil weise  durch  den  Felsen.  Man  steigt  26 
Stufen  hinab  in  eine  viereckige  ziemlich  enge  Vorkammer,  in 
welcher  einst  eine  Kapelle  gewesen  sein  soll ;  auch  die  Muslimen 
beten  hier.  Nach  0.  weiter  gehend ,  gelangt  man  3  hohe  Stufen 
hinunter  in  die  sog.  Grabkammer  des  Lazarus.  Auf  der  0. -Seite  ist 
ein  vermauerter  Eingang.  Die  dürftig  aussehende  Kammer  ist  ge- 
mauert; das  Ganze  entspricht  also  keineswegs  einer  jüdischen  Grab- 
anlage.    Früher  zeigte  man  das  Grab  in  der  Kirche  oben,  und  hier 


t  Und  da  er  zu  Bethanien  war  in  Simons,  des  Aussätzigen,  Hause, 
und  sass  zu  Tische,  da  kam  ein  Weib,  die  hatte  ein  Glas  mit  ungefälschtem 
und  köstlichem  Nardenwasser,  und  sie  zerbrach  das  Glas,  und  goss  es  auf 
sein  Haupt. 
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unten  wahrsolieinlicli  die  Busskapelle  der  Maria  Magdalena.  Die 
Lateiner  lesen  in  diesen  Kapellen  bisweilen  Messe. 

Bei  den  übrigen  Merkwürdigkeiten  Bethaniens  brauchen  wir 
uns  kaum  aufzuhalten.  40m  südlich  vom  Lazarusgrab  zeigt  die 
Tradition  die  Stelle  des  Hauses  der  Maria  und  Martha.  Ausser 
dem  Umstand,  dass  dasselbe  in  verschiedenen  Jahrhunderten  an 
verschiedenen  Stellen  gezeigt  wurde ,  ist  auch  zu  erwähnen ,  dass 
einige  Zeit  lang  die  Häuser  der  beiden  getrennt  wurden.  Man  muss 
dem  Texte^der  Bibel  Gewalt  anthun ,  um  diese  Trennung  aus  Joh.  11 
oder  Itue.  10,  38  ff.  f  zu  folgern.  Die  gleiche  Unsicherheit  der 
Tradition  betrifft  das  Haus  Simons  des  Aussätzigen  (Matth.  26, 
7).  Wir  bemerken  zum  Schlüsse  nur  noch  einmal ,  dass  wir  keine 
Anhaltspunkte  haben,  an  welchen  bestimmten  Stellen  Jesus  ge- 
wes^i.  sei;  sicher  aber  ist,  dass  er  diese  nämliche  Strasse  von 
Jericho  hinaufzog. 

langer  Weg  führt  hinter  Bethanien'  eine  Anhöhe  hinan.  Hier 
ging  nach  dem  biblischen  Berichte  (Joh.  11,  20 ff.)  Martha  Jesu 
entgegen.  Die  Tradition  hat  sich  bemüht ,  den  Ort  zu  Öxlren ;  auf 
dem  Plateau ,  von  wo  man  Bethanien  hübsch  in  der  Tiefe  liegen 
sieht,  7  Min.  vom  Dorfe  entfernt,  findet  man  einen  Stein  von  Im 
Länge,  den  man  den  Stein  der  Reut  nennt;  die  Pilger  küssen  ihn. 
Nach  weiteren  7  Min.  steigen  wir  in  das  Wddi  el-Hod^  „Thal  des 
Tränkplatzes'S  hinab;  dieses  hat  seinen  Namen  von  dem  Brunnen 
Hdd  el'ÄAitiyey  den  wir  in  15  Min.  erreichen,  der  einzige  Brunnen 
von  hier  bis  zum  Jordanthal.  Das  kleine  Becken  enthält  Blutegel, 
das  Wasser  ist  jedoch  gut.  Einst  war  hier  ein  schönes  Brunnen- 
gebäude vorhanden,  und  ein  Ghln  gegenüber  der  Quelle  jenseit 
des  Weges,  wahrscheinlich  beide  im  16.  Jahrhundert  gebaut.  Seit 
dem  lÖ.  Jahrhundert  wird  die  Quelle  als  yjApottelquelU^  erwähnt, 
da  man  annahm ,  dass  die  Apostel  hier  auf  ihrem  Marsch  sich  er- 
frischt haben  möchten ;  auch  stellt  man  sie  mit  der  „Sonnenquelle'' 
En-Sehenneseh  (Jos.  15,  7)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  zu- 
sammen. 

Von  hier  geht  der  Weg  das  Wädi  el-  H6d ,  ein  aussichtsloses 
ziemlich  kahles  Thal  hinunter.  In  dieser  Gegend  etwa  muss  die 
Stelle  gelegen  haben ,  wo  Simei  dem  David ,  der  sich  vor  Absalom 
naoh  Jericho  hinab  flüchtete,  noch  Steine  und  Verwünschungen 
nachsandte  (II  Sam.  16).  Nach  25  Min.  bleibt  rechts  das  kleine 
Wädiel*Djemel  (Kamelthal) ;  nach  52  Min.  müssen  wir  einen  niedri- 
gen Bergrücken  übersteigen,  um  ins  Wädi  eS'Sidr  zu  gelangen.  (Der 
Sidrbaum  gehört  zu  den  Bhamneen  und  ist  in  verschiedenen  Arten 
verbreitet;  vgl.  S.  274.)  Nach  12  Min.  1.  ein  Thälchen  Namens 
8<fb  el-Meaehak.    Nach  23  Min.  gelangen  wir  zum  Chan  Hadrür, 


t  38.  Es  begab  sich  aber,  da  sie  wandelten,  ging  er  in  einen  Markt. 
Da  war.  ein  Weib,  mit  Namen  Martha,  die  nahm  ihn  auf  in  ihr  Haus. 
39.  Und  sie  hatte  eine  Schwester,  die  hiess  Maria*,  die  setzte  sich  zu 
^esu  Füssen,  und  hörte  seiner  Rede  zu. 
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der  ungefähr  die  Mitte  des  Weges  bezeiehuet.  Eiinige  zerfallen« 
Gebäude  sind  hier,  doch  wohnt  niemand  darin  und  es  ist  nichts  sie 
bekommen ;  Proviant  sowie  auch  Wasser  mnss  mitgebraoht  werden 
(in  den  Cisternen  ist  nur  schlechtes  Wasser).  Immerhin  kann  mau 
wenigstens  im  Schatten  sitzen.  Die  Gegend  ist  ganz  mensdienleer; 
die  Tradition  verlegt  daher  die  Erzählung  Tom  barmherzigen  Sas»»- 
riter  (Luc.  10)  hierher.  Nach  20  Min.  findet  man  einen  Weg ,  der 
r.  zum  Chan  el-Ahmar  führt,  früher  vtrahrscheinlloh  ein  Castell  xum 
Schutz  der  Strasse.  Das  Thal  rechts  heisst  Wädi  er^RurruSmi 
(Granatäpfel-Thal).  Nach  weiteren  20  Min.  eröffnet  si<^  ein  Blick 
auf  eine  Ebene  r.  Dieser  Theil  des  Weges  heisst  'Atztet  el-D^iM; 
die  Berge  bilden  ein  grosses  Amphitheater.  Nach  ^s  Stunde  haben 
wir  l.  einen  Blick  in  das  tiefe  Wddi  el-Kelt,  Dasselbe  hat  seine 
Hauptzuflüsse  im  Wädi  Fära  nördl.  von  Jerusalem  (S.  330).  Es 
hat  nur  zur  Regenzelt  Wasser  und  windet  sich  durch  tiefe  Schlnohten 
nach  dem  Jordan.  Man  hat  es  wohl  mit  Recht  mit  dem  I  Kön.  17, 
3,  5  erwähnten  Bache  Krith  zusammengestellt.  Dafauf  komiBen 
wir  zu  einem  Hause  Namens  Btt  esch-Scktrif.  Allmählicb  entrollt 
sich  die  Aussicht ;  endlich  erblieken  wir  das  Todte  Meef  mit  seiner 
dunkelblauen  Wasserfläche.  Nach  einer  Stunde  haben  wir  wieder 
das  Wädi  el-Kelt  in  der  Tiefe  neben  uns;  nach  20  Min.  bSaet 
sich  der  volle  Ausblick  in  die  grosse  Jordanebene.  Wir  kommen  an 
zwei  Häuserruinen  vorbei ,  Bit  Djthtt  (das  obere  und  das  untere), 
vielleicht  an  der  Stelle  der  alten  Gastelle  Thtax  und  Taufos ,  die 
im  Alterthum  den  Engpass  beschützten ;  weiter  liegt  r.  (10  Min.) 
die  zerfallene  Ruine  Chithtt  el-Kakün  am  Fusse  einer  Anhdiie.  So 
kommen  wir  in  die  Ebene  des  Jordanthaies ,  das  sogenannte  Ohör 
(Höhlung).  Rechts  vom  Wege  östlich  von  Kakün  finden  wir  einen 
alten  Teich  Namens  Birket  Müsa  (des  Moses).  Die  Mauern  des- 
selben bestehen  aus  kleinen  unbehauenen  Steinen;  er  ist  i71m  lang 
und  143m  breit  und  stand  mit  dem  Bewässerungssystem  und  den 
vielen  alten  Leitungen  in  Verbindung,  welche  in  früherer  Zeit  diese 
Gegend  zu  einem  Paradies  machten.  Vielleicht  haben  wir  darin 
einen  Rest  des  Teiches  vor  uns,  welchen  Herodes  in  <Ser  Nähe  seines 
Palastes  anlegte ,  denn  wir  müssen  annehmen ,  dass  hier  der  Platz 
des  neutest.  Jericho  war.  Der  Hügel ,  den  wir  aus  der  Eb^ie  wie 
künstlich  angelegt  hervorragen  sehen,  heisst  Teil  Mu  ^Aläik  (Blut- 
saugerhügel). Nach  15  Min.  setzen  wir  über  ein  kleines  Thal 
hinüber  bei  Spuren  einer  Wasserleitung  und  verfolgen  das  WMi  el- 
Kelt  abwärts ;  nach  9  Min.  führt  dter  Weg  unter  einer  schonen 
Wasserleitung  von  10  Spitzbogen  hiiidurch ;  hier  überschreiten  wir 
das  Wädi  el-Kelt.  Der  Reisende,  welcher  Zelte  bei  sich  hat ,  biegt 
von  hier  dlrect  nach  Norden  zur  Sultansquelle  (S.  27-1)  ab ,  ohne 
das  moderne  Jericho  (er-Riha)  zu  berühren ;  unterwegs  sieht  man 
einen  künstlichen  Hügel  Teil  ea-Sämerdt;  auch  anderen  Reisenden 
ist  der  Abstecher  dorthin  zu  empfehlen.  Die  Vegetation  ist  hier 
schon  sehr  üppig  geworden.     In  7  Min.  stehen  wir  vor  dem  Dorf. 
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JorichO«  I>ie  kaum  empfehlenswerthe  Locanda  ist  gleich  1.  bevor 
man  xBm  Dorf  kommt,  ein  zwischen  Hecken  einzeln  stehendes  Haus 
resp.  Lehmhütte.  Die  Betten  sind  schlecht,  die  Kämmerchen  dumpfig 
und  an  Ungeziefer  kein  Mangel.  Der  Wirth  verlangt  für  Abendessen, 
Nachtquartier  und  Frühstück  if«  engl.  Pfund.  Uebrigens  ist  nicht  an- 
«urathen,  ohne  Zelte  (die  am  besten  bei  der  Sultansquelle  aufgeschlagen 
werden)  die  Nacht  im  Freien  zuzubringen;  die  Abkülilung  ist  gross,  der 
Thau  stark.  Es  ist  dringend  zu  empfehlen,  noch  bei  Tage  ins  Quartier 
zu  kommen,  damit  man  nicht  im  Dunkeln  in  die  vielen  domigen  Hecken 
luid  Geaträuche  (vgl.  S.  274)  geräth. 

Oesehicbtliches.  Von  dem  jetzigen  Dorfe  er-Riha  ist  das  antike  Jericho 
genau  zu  unterscheiden ;  letzteres  lag  bei  den'  Quellen  am  Fusse  des 
Berges  Earantel ,  also  westlich  vom  heutigen  Jericho  und  nördlich  vom 
Jericho  der  römischen  Zeit;  dies  beweist  ausser  der  Bibel  auch  Josephus. 
Hosea  schaute  vom  Xebo,  einem  der  Gipfel  südöstlich  jenseit  des  Jordans, 
auf  die  Ebene  von  Jericho  (V  Mos.  34,  3).  Die  Stadt  war  ehemiUs  ziem- 
lich gross  und  mit  Mauern  umgeben ,  die  Vegetation  sehr  reich.  Sie  wird 
einigemal  „Stadt  der  Palmen'^  genannt,  und  noch  in  später  Zeit,  im 
7.  -Christi.  Jahrhundert,  waren  Dattelbäume  vorhanden,  die  erst  in  neuerer 
Zeit  fast  gänzlich  verschwunden  sind.  T7m  die  Stadt  herum  lag  eine  grosse 
blühende  Oase  mit  Getreide-  und  Hanffeldern.  Die  Einwohner  waren  in 
jener  ältesten  Zeit  reich  an  Gold  und  Silber.  Die  Israeliten  eroberten  die 
Stadt  (Josua  6)  und  Josua  sprach  den  Fluch  über  denjenigen  aus,  der  sie 
wieder  aufbaue  (Jos.  6,  26).  Doch  finden  wir  während  der  ganzen  späteren 
Periode  an  Stelle  der  alten  heidnischen  eine  israelitische  Stadt,  die  an- 
fänglich dem  Stamme  Benjamin,  später  dem  südlichen  Reiche  Juda  ge- 
hörte. Trotz  mancher  Eroberung  blieb  Jericho  blühend.  Besonders  be- 
rühmt war  es  durch  seine  Balsamgärten  ;  wahrscheinlich  rührt  die  Gultur 
der  Balsamstaude  aus  der  Zeit  her,  wo  Salomo  dieses  Product  aus  Süd- 
arabien erhalten  hatte  (I  Kön.  10,  10).  Die  Pflanze  ist  jetzt  wieder  voll- 
ständig verschwunden,  obgleich  das  sehr  heisse  Klima  südarabische  und 
indische  Gewächse  noch  heute  zur  Reife  bringen  könnte.  Ebenso  blühte 
hier  die  Henna  (Lawsonia  inermis),  die  rothen  Schminkstoff  liefert.  Zu 
Jesu  Zeit  standen  schattige  Sycomoren  am  Wege  (Luc.  19,  4).  Antonius 
schenkte  das  Gebiet  von  Jericho  der  Cleopatra;  diese  verkaufte  es  an 
Herodes ,  der  die  Stadt  mit  Palästen  schmückte  und  zu  einer  Winter- 
Tesidenz  erhob,  wie  er  sie  nirgends  schöner  finden  konnte.  Er  starb  hier, 
liess  sich  aber  in  Herodium  begraben  (S.  268).  —  In  Jericho  sammelten 
sich  die  jüdischen  Pilgerschaaren  aus  Peraea  (dem  Ostjordanland)  und 
Galilaea  zur  Fahrt  nach  dem  Tempel ;  auch  Jesus  trat  von  hier  aus  seine 
letzte  Reise  nach  Jerusalem  an  (Luc.  19,  1).  —  Bereits  im  4.  Jahrhundert 
erscheinen  Bischöfe  von  Jericho  auf  den  Concilen.  Kaiser  Justinian  liess 
eine  „Kirche  der  Gottesgebärerin"  in  Jericho  wieder  herstellen  und  ein 
Pilgerhaus  erbauen.  Um  das  Jahr  810  finden  wir  bei  Jericho  ein  Kloster 
8t.  Stephan.  Neu- Jericho^  auf  dem  Platze  des  jetzigen  Fleckens ,  entstand 
erst  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer;  letztere  erbauten  hier  ein  Schloss  und 
eine  „Kirche  zur  heil.  Dreieinigkeit".  In  späterer  Zeit  war  der  Ort  von 
Muslimen  bewohnt  und  sank  mehr  und  mehr.  Im  Jahre  1840  wurde  er 
von  den  Soldaten  Ibrähim  Pascha's  geplündert  und  ■  vor  wenigen  Jahren 
durch  eine  Feuersbrunst  grösstentheÖs  zerstört. 

Das  hentlge  Jericho  besteht  aus  einer  Anzahl  elender  Hütten, 
in  wachem  etwa  60  Familien  wohnen.  Wie  die  Bewohner  des  süd- 
liehen Jordanthals  überhaupt,  so  erscheinen  auch  die  von  Jericho  als 
eine  verkommene  Race ,  da  das  heisse  und  ungesunde  Klima  einen 
entnerrenden  Einfluss  ausübt.  Die  Frauen  von  Jericho  stehen  nicht 
im  besten  Ruf.  Die  Einwohner  drängen  sich  gewöhnlich  an  die 
Reisenden  heran ,  um  ihnen  eine  sogenannte  „Fantasta^',  Tanz  mit 
Gesang,  anzubieten ;  doch  sind  die  Musik  und  der  Gesang  ermüdend 
und  langweilig.    Die  Leute  klatschen  dazu  in  die  Hände ,  entweder 

Palästina.  18 
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fiioli  selbst  odec  einer  dem  andeiH)  und  impriFrifiiren  Stso^ben  ^ach 
einer  eintönigen  Weise.  Vor  Diebereien  hat  man  sieh  in  Aobt  zu 
nehmen. 

Das  Dorf  enthält  von  Bemerkenswerthem  nur  ein  thurmahnliches 
Gebäude  im  SO.  Dasselbe  datirt  wahrscheinlioh  aus  der  Zeit  des 
fränkischen  Königreiches ,  wo  es  als  Castell  diente ,  um  die  Saat- 
felder vor  den  Einbrüchen  der  Beduinen  zu  beschützen.  Die  Ueber- 
sicht  über  Dorf  und  Jordanthal,  welche  man  Ton  der  Zinne  des 
Castells  geniesst,  ist  interessant.  Erst  im  15.  Jahrhundert  kam  die 
Tradition  so  weit ,  zu  behaupten ,  dass  hier  das  Haus  des  Zaehaeus 
gestanden  habe  (Luc.  19).  Im  4.  Jahrhundert  zeigte  man  die  Syeo- 
more,  auf  welche  dieser  gestiegen  war.  Man  bemerkt  in  den  Gärten 
im  Dorf  grosse  Weinreben,  die  im  Sommer  -viele  Trauben  tragen  sol- 
len. Ringsum  ist  der  Boden  mit  domigen  Gesträuchen  bewachsen, 
die  sich  bisweilen  auch  in  Baumform  finden,  namentlich  die  Arten 
Zizyphus  Lotus  und  Z.  Spina  Christi  (^Nehk  und  8idr  der  Araber), 
deren  Aepfelchen,  unsere  Jujuben  (ar.  dorn),  zur  Zeit  der  Reife  sehr 
wohlschmeckend  sind ;  aus  den  furchtbaren  Dornen  dieser  Rham- 
neeu,  die  von  den  Beduinen  zur  Herstellung  fast  unnahbarer  Zäune 
benutzt  werden,  soll  derVolkssage  nach  die  Dornenkrone  Jesu  ge- 
flochten worden  sein.  Femer  findet  sich  hier  der  Zakkümhaum 
(Balanites  aegyptiaca),  auch  falscher  Balsambaum  und  Balsam  von 
Gilead  genannt,  mit  kleinen  buchsbaumartigen  Blättern  und  Früch- 
ten von  Gestalt  und  Farbe  kleiner  unreifer  Wallnüsse,  aus  denen 
die  Araber  den  sogenannten  unechten  Balsam  bereiten ,  das  Za- 
chaeusöl,  das  noch  jetzt  in  Menge  an  die  Pilger  verkauft  wird. 
Die  sog.  Jerichorose  (Anastatica  Hierochuntica)  findet  sich  hier 
nicht  mehr,  sondern  nur  noch  weiter  südl.  an  den  Ufern  des  Todten 
Meeres  (S.  297).  Dagegen  wächst  in  den  Hecken  Solanum  sanctum 
(arab.  HadaJc),  sehr  ästig,  1 — 1,5m  hoch,  mit  breiten  auf  der 
Unterseite  wolligen  Blättern ;  die  Frucht  sieht  aus  wie  ein  Apfel, 
erst  gelb,  später  roth  mit  schwarzen  Kernen:  dies  ist  der  unechte 
Sodomsapfel,  der  fälschlicherweise  mit  dem  I  Mos.  19,  32  ge- 
nannten Wein  von  Sodom  zusammengebracht  wird.  Alle  diese 
Sträucher  verdanken  ihr  Dasein  dem  heissen  Klima ,  denn  wir  be- 
finden uns  hier  bereits  circa  270m  unter  der  Oberfläche  des  Mittel- 
meeres und  die  Ernte  des  Getreides  fällt  hier  auf  Mitte  Mai. 

In  25.  Min.  erreichen  wir  'Ain  es-Snltan,  die  SultanaquelU. 
Dies  war  die  Quelle ,  welche  Jericho  einst  mit  Wasser  versorgte. 
Sie  sprudelt  in  Fülle  aus  dem  Boden  hervor  und  läuft  in  ein  Becken 
aus  alten,  behauenen  Steinen,  das  12m  lang  und  7,em  breit  ist. 
Viele  kleine  Fische  schwimmen  darin  umher,  und  mancherlei 
fremdartige  Vögel  beleben  die  umliegenden  Gebüsche.  Das  Wasser 
hat  23,4®  C.  Schon  die  ältesten  Pilger  fanden  die  Tradition  vor, 
dass  Elisa  dieses  Wasser  durch  hineingeworfenes  Salz  verbessert 
und  trinkbar  gemacht  habe  (II  Kön.  2,  19—22),  daher  die 
Quelle  bei  den  Christen  Elisd's  Brunnen  heisst.    In  der  Nähe  hat 
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mm  B«9te  einer  gepftaslerteD  BomeifttrASse  gefunden;  oberlialb 
der  Quelle  zeigte  man  früher,  wenigstenfi  mit  dem  richtigen  Gefühl, 
diuBS  die  alte  ^tadt  hier  gestanden  habe,  den  Platz  des  Hauses  dtr 
•Bakab,  welohe  die  Kundschafter  Josua'fl  in  ihr  Haus  aufgenommen 
hatte  (Jos.  2). 

Indem  wir  uns  von  hier  nach  Norden  wenden ,  gelangen  wir  in 
10  Min.  zu  Buinen  von  Gebäuden  (1.)  mit  Besten  einer  Wasser- 
leitung. Dex  Yolkismund  nennt  sie  Tawähtn  es-Sukkar  (Zucker- 
mühlen), ebenfalls  wieder  mit  richtiger  Erinnerung  an  die  Cultur 
des  Zuckerrohrs ,  welche  bis  in  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  hier  be- 
trieben wurde  und  noch  heute  betrieben  werden  könnte.  Nach 
NW.  gehend  kommen  wir  in  5  Min.  auf  einen  Vorhügel  des  Qua- 
rantanaberges;  das  Thal  1.  heisst  Wädi  Denün.  Wenn  wir  uusern 
W^  weiter  nach  NW.  verfolgen ,  so  gelangen  wir  zur  Quelle  'Ain 
Duk,  die  das  Thal  mit  Wasser  versorgt.  Bei  dieser  Quelle  lag 
wahrscheinlloh  das  alte  Gastell  Doch  (1  Macc.  16, 15) ,  woselbst 
Simon  Maccabaeus  von  seinem  Schwiegersöhne  ermordet  wurde. 
Von  hier  aus  zieht  sich  das  wasserreiche  Wädi  en^NawäHme  als 
schöne  grüne  Fläche  bis  weit  in  die  Berge  hinein. 

Der  Besuch  derEinsiedlerböhlen  auf  demDjebeliSaraiitel  ist  sehr  inter- 
essant, aber  beschwerlich  (nicht  ohne  Führer!)  und  Damen  sowie  allen 
zu  Schwindel  Geneigten  abzurathen.  H an  klettert  über  Steinplatten  etwa 
20  Hin.  aufwärts ,  und  gelangt  so  zu  grossen  Höhlen.  Wir  fanden  oben 
zwei  abessinische  Einsiedler  \  unsere  Begleiter  behaupteten,  diese  wohnten 
stets  hier  oben  und  nährten  sich  von  Kräutern.  Nach  andern  Berichten 
halten  sie  hier  oben  nur  die  Fastenzeit  aus.  Sie  lasen  in  äthiopischen 
Gebetbüchern.  Es  findet  sich  hier  auch  eine  kleine  aus  Stein  gehauene 
alte  Kirche.  Weiter  oben  in  den  Klippen  hat  Tristram  noch  verschiedene 
B>eihen  von  Einsiedlerwohnungen  entdeckt,  einige  sogar  mit  Fresken^ 
aber  nur  geübte  und  mit  Seilen  versehene  Bergsteiger  können  es  wagen, 
hinaufzuklimmen.  Die  Einsiedlerwoünungen  auf  diesem  Berge  sind  uralt; 
die  schauerliche  Abgeschlossenheit  der  Gegend  zog  schon  früh  Anachoreten 
an.  So  soll  der  heil.  Chariton  (S.  2^)  hier  gewohnt  haben  \  Elpidius  er- 
weiterte die  Wohnungen.  Der  Name  des  Berges  Quarantana  (arab.ifaran^eO 
wird  erst  zur  Kreuzfahrerzeit  (1112)  erwähnt ,  da  die  Legende  beVeits  da- 
mals die  Versuchung  Jesu  (Matth.  4, 1  fiO  sowie  sein  vierzigtägiges  Fasten 
hieher  verlegte.  Zur  Kreuzfahrerzeit  war  das  Kloster  auf  Quarantana  von 
Jemgalem  abhängig. 

Der  eigentliche  Gipfel  des  Berges  kann  nur  von  Westen  aus  erstie- 
gen werden  (Führer  nothwendig).  Die  Aussicht,  welche  man  von  oben 
gesiesst,  ist  prachtvoll.  Im  Osten  jenseit  der  breiten  Jordanebene  erhebt 
sich  der  bewaldete  Rücken  des  Nebi  'Oscha  (S.  351)  •,  S.  davon  der  Djebel 
et-Tiniye.  Im  Norden  steigt  der  Sartabe  empor.  Unten  im  Thal  (N.) 
iiegen  zwei  schöne  Wiesen.  Im  S.  ist  der  Karantel  durch  das  tiefe  Wädi 
D^aün  von  dem  Berg  NkSb  elrchSl  getrennt. 

In  der  Jericho-Ebene  sind  verschiedene  Punkte,  welche  das 
Interesse  des  Beisenden  in  Anspruch  nehmen  können ;  wer  aber  in 
«ifKm  Tage  ven  Jericho  aus  an  die  Jordanfurt,  ans  Todte  Meer 
und  nach  Mar  Säba  zu  kommen  wünscht,  wird  kaum  Zeit  für  Um- 
wege übrig  haben.  Der  directe  Weg  an  die  berühmte  Jordan  fürt 
führt  OSO.  und  kann  in  IY2  Stunde  zurückgelegt  werden.  Ein 
kleiner  Umweg  nördlich  führt  über  folgende  Punkte :  in  25  Min. 
zum  Chirbet  el-etle  bei  einem  grossen  viereckigen  Teiche.  Von  hier 
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in  20  Min.  nach  TeU  Djeldjül,  nordl.  vom  WÄdi  el-Kelt.  Der  Ent- 
decker dieses  kleinen  Hügels ,  Zschokke ,  plaidirt  nicht  ohne  Gte- 
schick  dafür,  dass  wir  hier  in  der  That  das  alte  Gilgal,  Östlich  yon 
Jericho,  vor  uns  haben,  wo  die  Israeliten  die  12  Denksteine  zum 
Andenken  an  ihren  TJehergang  über  den  Jordan  aufrichteten 
(Jos.  4,  19  f )  un^  das  erste  Besehneidungsfest  feierten.  Im  J.  723 
traf  Willibald  hier  eine  hölzerne  Kirche.  Ob  hingegen  hier  (und 
nicht  vielmehr  NW.  von  Jericho)  auch  das  Gllgal  zu  suchen  ist,  wo 
Samuel  richtete  (I  Sam.  7, 16)  und  Saul  zum  König  gewählt  wurde 
(ib.  11,  14  if.),  ist  immerhin  fraglich;  wir  müssten  dann 
auch  annehmen ,  dass  Juda  dem  aus  dem  Ostjor'danlande  zurück- 
kehrenden David  bis  hieher  entgegen  kam  (II  Kon.  14,  15.  40). 
Uebrlgens  sah  man  in  der  Kreuzfahrerzeit  jene  12  Steine  und  eine 
Kirche  darüber ;  wenigstens  war  der  Ort  damals  unter  dem  Namen 
Gllgal  bekannt;  aber  gerade  die  Erhaltung  der  12  Steine  flösst 
Verdacht  gegen  die  Echtheit  der  Ortslage  ein.  Gllgal  lag  an  der 
Ghrenze  von  Juda  und  Benjamin.  —  Ungefähr  50  Min.  0.  von  diesem 
Punkte  gelangt  man  nach  Kaar  el'Yeküdi  (Judenschloss),  gerade 
nördlich  vom  Wädi  el-Kelt,  15 — 20  Min.  westl.  von  dessen 
Einmündung  in  den  Jordan.  Es  ist  ein  grosses  Viereck  von  ge- 
hauenen Steinen  mit  Gewölben  und  zerfallenen  Bogengängen.  Ein 
längliches  Gewölbe  mit  einer  Nische  gegen  Osten  scheint  als  Kirche 
gedient  zu  haben ;  es  finden  sich  Inschriften  griechischer  Pilger. 
Durch  eine  Oeffnung  blickt  man  in  eine  Cisterne  hinab ;  zwischen 
den  Steinquadern  sieht  man  Mosaikwürfel.  Man  nennt  die  Ruinen 
auch  DirMofYühanna,  Johanneskloster.  Die  Gründung  einer  Kirche 
an  diesem  Orte  (und  zwar  über  der  Grotte,  wo  Johannes  der  Täu- 
fer gelebt  haben  soll)  wird  der  Kaiserin  Helena  zugeschrieben. 
Justinian  soll  hier  einen  Brunnen  haben  graben  lassen;  ein  Kloster 
hat  sich  hier  lange  erhalten.  — Von  hier  wenden  wir  uns  südöstlich, 
um  zur  Badestelle  zu  gelangen ;  in  einer  halben  Stunde  erreichen 
wir  dieselbe  und  steigen  über  den  hohen  Damm ,  den  der  Jordan 
hier  gebildet  hat,  zu  dem  baumumsäumten  Strom  hinab. 

Der  Jordan  ist  der  wichtigste  Fluss  Palästina's  (vgl.  Einl. 
S.  45  und  über  seine  Quellen  S.  398).  Seine  Wassermassen  werden 
oberhalb  des  Todten  Meeres  durch  zwei  Seen,  den  Hüle  und  den  See 
von  Tiberias  regulirt.  In  gerader  Richtung  durchläuft  er  von  seinen 
Quellen  bis  zum  Ausfluss  eine  Strecke  von  höchstens  30  Meilen 
Länge,  aber  seine  mäandrischen  Windungen ,  die  bald  auf  diese, 
bald  auf  jene  Seite  des  breiten  Thaies  hinübergreifen,  machen,  dass 
der  Fluss  allein  zwischen  dem  See  von  Tiberias  und  dem  Todten 
Meer  statt  der  direeten  Linie  von  14  Meilen  den  dreifachen  Weg 
zurücklegt.    Der  Jordan ,  im  Arab.  gewöhnlich  bloss  esch-Seherfa^ 

t  19.  Es  war  aber  der  zehnte  Tag  des  ersten  Honats,  da  das  Volk 
aus  dem  Jordan  herauf  stieg;  und  lagerten  sich  in  Gilgal,  gegen  den 
Morgen  der  Stadt  Jericho.  20.  Und  die  12  Steine,  die  sie  aus  dem  Jordan 
genommen  hatten,  richtete  Josua  auf  zu  Gilgal. 
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der  Trlnkplatz,  genannt,  hat  seinen  hebr.  Namen  Yardtn  von 
seinem  raschen  Fall :  Yom  Fusse  des  Hermen  bis  zum  Hüle  fällt 

_  _  • 

er  437m,  von  da  bis  zum  See  von  Tiberias  274m,  Yon  da  bis  zum 
Todten  If  eere  203m ,  im  Ganzen  also  914m ,  voTon  nur  520m  über 
dem  Spiegel  des  Mittelmeeres  liegen.  Das  Thal  des  Jordan  nennen 
die  Araber  el^Ohdr,  die  Senkung,  Aushöhlung;  die  Hebräer  nannten 
es  YOm  Südende  des  Tiberiassee's  bis  zum  Rothen  Meere  'Ardba, 
Wüste,  Steppe,  WUdniss.  Im  nördlichen  Theile  ist  das  Thal  meist 
firuchtbar,  und  vom  Karn  Sartabe,  beim  Wege  zwischen  Nabulus 
und  es-Salt,  ziehen  sich  auch  südwärts  eine  Anzahl  grüner,  durch 
dürre  Strecken  unterbrochener  Oasen.  Viele  Bäche  fallen  von  bei- 
den Seiten  des  Thaies  in  den  Jordan ,  aber  nur  wenige  führen  das 
ganze  Jahr  hindurch  Wasser,  wie  z.  B.  der  Yarmük  und  der  Nähr  ez- 
Zer^a,  beide  auf  dem  Ostufer  mündend.  Die  Länderstrecken  zu  bei- 
den Seiten  des  Flusses  sind  ihrem  Character  nach  wesentlich  von 
einander  verschieden ;  das  Ostjordanland  ist  wasserreicher ,  bis  es 
sich  weiter  nach  0.  hin  in  die  Wüste  verliert ;  von  jeher  ist  es  po- 
litisch vom  Westjordanland  getrennt  gewesen,  denn  das  tiefe  Fluss- 
thal war  die  natürliche  Grenze ,  durch  welche  das  jüdische  Volk 
von  den  heidnischen  isolirt  werden  sollte  (vergl.  schon  IMos.  32, 10), 
obschon  einige  Stamme  jenseit  des  Jordans  sitzen  blieben  (s.  S.  62). 
Beinah  von  allen  Seiten  steigt  man  auf  wilden  und  beschwerlichen 
Pfaden  ins  Jordanthal  hinunter.  Die  Breite  des  Thaies  ist  sehr 
verschieden ;  zwischen  Jericho  und  Nimrin  ist  sie  am  grössten  und 
beträgt  gegen  drei  Stunden.  Die  Geologen  nehmen  an,  dass  wir 
im  Ghdr  das  ehemalige  Becken  eines  grossen  weit  hinaufziehenden 
Binnensee's  vor  uns  haben.  Aber  dieser  See  hat  nie,  ebensowenig 
wie  sein  Ueberrest,  das  Todte  Meer,  mit  dem  Rothen  Meere  zu- 
sammengehangen ,  seit  der  Gontinent  seine  jetzige  Form  erhalten 
hat,  denn  nirgends  findet  man  Meerfossilien,  selbst  nicht  in  den 
ältesten  Schichten.  Zudem  macht  es  der  Querrücken,  welcher  süd- 
lich vom  Todten  Meere  über  das  Arabathal  läuft  (S.  310),  unmög- 
lich, an  eine  solche  Verbindung  zu  denken.  In  diesem  grossen 
Seethale  hat  sich  der  im  Durchschnitt  30m  breite  Fluss  nun  zwei 
Betten  ausgehöhlt,  ein  älteres  breites  und  flaches,  und  in  diesem 
später  ein  engeres,  steilwandiges,  in  welchem  der  Jordan  jetzt  noch 
fliesst.  Zu  diesem  Jordanthal  im  engeren  Sinne,  das  eine  Breite  von 
einer  guten  Viertelstunde  hat ,  steigt  man  über  eine  vielfach  zer- 
rissene, etwa  lÖm  hohe  Terrasse  aus  weisslichem,  ganz  pflanzen- 
losen Mergelboden  hinunter.  Zur  Zeit  des  Regens  und  der  Schnee- 
schmelze tritt  der  Fluss  bisweilen  aus  seinem  jetzigen  niedrigeren 
Bett  heraus.  In  dem  Dickicht,  das  die  Aussicht  auf  den  Fluss 
hemmt,  hausten  im  Alterthum  Löwen  (Jer.  49, 19).  Der  Jordan 
enthält  viele  Fische,  die  aber,  je  nach  der  Jahreszeit,  nach  ver- 
schiedenen Stellen  wandern ;  sein  Wasser ,  das  beim  Ausfluss  aus 
dem  Tlberiassee  klar  ist ,  wird  bald  darauf  gelb,  weil  der  Fluss 
durch  seinen  raschen  Lauf  den  lettigen  Boden  aufwühlt.   Uebrigens 
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ist  da»  Walser  nic3it  ungesund  zu  trinken  nnd  meistens  nur  dncöli 
seine  hohe  Temperatur  unangenehm.  Die  Tiefe  des  Wassers- weeh'- 
seit  heträchtlieh,  je  nach  der  Jahreszeit;  im  Herbst  findet  mam  eine 
Menge  Furten.  Eine  der  beilihmtesten  ist- die  bei  Kcur  el-YMidi, 
dem  Pilger-  und  Badeplatz  der  Griechen.  Weimer  sfadlioh  ist  der 
Badeplatz  der  Lateiner;  er  heisst  tnakia%  Uebergangsort,  va«  der 
Bedeutung  nach  g^t  mit  dem  älteren  „heth  ^aba^a"  (Ey.  Joh.  1 ,  28) 
stimmen  würde,  wenn  wir  anders  überhaupt  einen  Anhaltspunkt  für 
die  bez.  Stelle  hätten.  Was  übrigens  das  Wunder  betrifft  y  unter 
dessen  Schutze  die  Israeliten  den  Fluss  überschritten  (Jos;  3),  so 
kann  sich  leicht  oberhalb  des  Sartabe  (des  alten  Zanrthan?)  der  Flnss*, 
dessen  Bett  ohnehin  schon  sehr  verengt  ist,  durch  ein  Naturerefgniss 
zeitweilig  gestaut  haben ;  übrigens  will  man  den  Namen  der  Vers- 16 
gen.  Stadt  Adam  in  Teil  Dämiye  wiedergefonden  haben.  Yon 
Brücken  über  den  Jordan  wissen  wir  aus  der  Bibel  wenig ;  mati 
passirte  den  Jordan  stets  bei  den  Furten,  so  I  Sam.  13,  7,  II  Sam. 
10^  17 ;  doch  setzte  David  bei  seiner  Rückkehr  mit  Barsillai  in  einer 
Fähre  wieder  auf  sein  Gebiet  über  (II  Sam.  19,  18).  Au<$h  das 
Wütider  des  Elia,  wie  er  mit  seinem  Mantel  das  Wasser  schlägt,  so 
das^  es  sich  zertheilt  (II  Kön.  2,  8),  verlegt  die  Tradition  an  diese 
Jordanfurt.  Der  heilige  Christoph  soll  das  Jesuskind  hier  irgendwo 
über  den  Fluss  getragen  haben. 

Den  Hauptanlass  zu  den  Pilgerfahrten  an  den  Jordan  gab 
der'  Aufenthalt  des  Johannes  und  die  damit  verbundene  Taufe  Jesu 
(Marc.  1 ,  5 — 1 1  f ).  Das  oben  erwähnte  Johanneskloster  beweist, 
dass  man  schon  früh  diese  Stelle  hier  suchte.  Zum  Andenken  an  die 
Taufe  Jesu  wurde  bereits  in  Constantins  Zeit  die  Jordantaufe  als 
etwas  besonders  Heilsames  angesehen.  Im  6.  Jahrh.  fand  Antonin 
einen  grossen  Zusammenfluss  von  Pilgern  hier;  er  berichtet,  beide 
Ufiör  seien  mit  Marmor  belegt  gewesen ;  in  der  Mitte  des  Stromes 
wurde  ein  Holzkreuz  aufgestellt,  und  nachdem  der  Priester  das 
Wasser  gesegnet  hatte,  gingen  die  Pilger  hinein,  jeder  mit  einem 
leinenen  Gewand,  das  sorgfältig  aufbewahrt  wurde,  um  später  als 
Sterbekleid  zu  dienen.  Auch  im  Mittielalter  kam^n  Taufen  im 
Jordan  vor ,  doch  war  die  Tauf-  und  Badestelle  weiter  oben ,  in  der 


t  5.  Und  es  ging  zu  ihm  hinaus  das  ganze  jüdische  Land,  und  die 
von  Jerusalem,  und  Hessen  sieh  alle  von  ihm  taufen  im  Jordan,  und  be- 
kannten ihre  Sünden.  6.  Johannes  aher  war  bekleidet  mit  Eameels- 
Haaren,  und  mit  einem  ledernen  Gürtel  um  seine  Lenden,  und  ass  Heu- 
schrecken und  wilden  Honig;  7.  Und  predigte  und  sprach:  Es  kommt 
einer  nach  mir,  der  ist  stärker,  denn  ieh,  dem  ich  nicht  genugsam  bin, 
dass  ich  mich  vor  ihm  bücke,  und  die  Riemen  seiner  Schuhe  auflöse. 
8.  Ich  taufe  euch  mit  Wasser;  aber  Er  wird  euch  mit  dem  heiligen 
Geist  taufen.  9.  Und  es  begab  sich  zu  derselbigen  Zeit,  dass  Jesus  aus 
Galiläa  von  Kazareth  kam,  und  liess  sich  taufen  von  Johanne  im  Jordan. 

10.  Und  alsobald  stieg  er  aus  dem  Wasser,  und  sähe,  dB«8  sich  der  Him- 
mel aufthat,  und  den  Geist,  gleichwie  eine  Taube,  herab  kommen  auf  ihn. 

11.  Und  da  geschah  eine  Stimme  vom   Himmel:    Dil  bist    mein  lieber 
Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen  habe. 
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Ndlie  de»KloitecR.  Seit  dem  16.  Jahrh.  veiaehob  man  das  Joidanbad 
9Pat  eine  angenebmere  Jalueszait ,  vom  Dreikönigstag  vbS  O&terou 
£»gab  übrigens  öfters  nnordentücheSceiieii.  Schon  in aLteien Zeiten 
wwden  die  Pilger  von  bediiini8<^en  Fahrern  (bisweilen  selbst  in 
Begleitung  des  Ptaduk)  nicht  sowohl  geleitet ,  als  vielmehr  wie  ^ne 
Heerde  Sohsfe  mm  Jordanbad  getrieben,  nnd  häufig  genug  gab  es 
Z»nk  zwischen  den  Christen.     Die-  Griechen  halten  bis  auf  die 
neveste  Zeit  sehr  gresse  Stücke  anf  das  Jocdanbad  als  Abschluss 
d«F  Pilgerfahrt.    Die  grosse  Karawane,  welche  nach  den  Osterfeier*« 
liohkeiten  zum  Jordan  anfbricht,  bietet,  sowie  das  Lager  unten  am 
Jordan,  das  durch  PechfadLeln  erhellt  wird,  einen  befremdenden 
uiid  intevessanten  Anblick ;  die  Popen  waten  bis  an  die  Brust  ins 
Wasser  und  tauchen  Männer,  Weiber  und  Kinder,  die  in  weissen 
Kleidern  in  den  Strom  hinein  gehen ;  manche  füllen  ihre  Krüge  mit 
Jordanwasser  für  Taufen  in  der  Heimath.   Auch  zu  anderen  Zeiten 
begegnet  man  of^  Pilgerschaaien  an  dem  Badeplatz.    Uebngens  ist 
bei  dem  Baden  Vorsicht  anzurathen,  denn  das  Wasser  ist  sehr 
reissend  und  nur  2/3  des  diesseitigen  Ufers  sind  flach;   darüber 
hinaus  bis  zum  jenseitigen  Ufer  werden  sich  nur  Schwimmer  sicher 
fühlen.      Einige   Schritte  oberhalb  der  Badestelle  hat  man  den 
sokonsten  Ueberblisk:  die  Pilger,  ihre  Wäsche  trocknend  und  mit 
Begeisterung  trinkend  und  badend ;  im  Hintergrunde  die  Gebirge 
westlich  vom  Todten  Meer,  vor  allem  dasYorgebiigeB&s  el-Feschka. 
Tarfabäume  und  Weiden  fassen  das  Ufer  ein.  —  Auch  ein  südlicher 
Weg  kann  von  Jericho  aus  nach  dem  Badeplatze  (der  Lateiner)  ein- 
geschlagen werden.    Derselbe  führt  SW.  zuerst  nach  Timm  Ohafer, 
Zollstätte,   die  man  aber  nicht  mit  der  des  Zachaeus  zusammen 
bringen  darf.     1  Stunde  weiter  gegen  SW.  liegt  die  Quelle  'Ain 
Hadjla  mit  lauem  Wasser;    10  Min.  WSW.  davon  die  Ruine  Kaw 
el'BadJla.    Die  Ortslage  entspricht  sicher  dem  antiken  Beth  HagCa, 
das  als  Grenzort  zwischen  Juda  und  Benjamin  genannt  wird  (Josua 
15,  6).  Dass  die  Ruine  einem  ehemaligen  Kloster  angehört,  ist  noch 
aus  den  Ma«em  und  den  Malereien  zu  erkennen ;  auch  nennen  die 
Kingeborenen  das  Gebäude  Dir  Mar  Yuhatma  Hadjla^  Johannes- 
kloster. 

Ein  Abstecher  nach  der  Ausmündnng  des  Jordan  in  das  Todte 
Meer  bietet  wenig  Interesse.  Der  Punkt  ist  von  der  Badestelle 
1  ^2  Stunde  entfernt.  Der  Fluss  verläuft  in  zwei  Armen  ins  Meer 
und  zwar  ganz  flach,  sodass  das  Salzwasser  sich  mit  dem  Flues- 
wasser  schon  weit  .oben  mischt.  Fische ,  die  in  das  Wasser  des 
Todten  Meeres  geiathen,.  sterben  und  treiben  dann  an  den  Strand. 
Die  Ufer  des  Jordan  sind  auch  auf  dieser  untersten  Strecke  be- 
wachsen ;  das  höhere  Ufer  aber  bildet  mergelige,  nackte,  in  groteske 
Formen  zerrissene  Erdwände,  zu  nahe  an  deren  Rand  zu  treten  we» 
gen  des  Einstürzens  nicht  rathsam  ist ;  man  findet  in  dem  Mergel 
öfters  Salzkrusten  und  SchwefelknoUen. 

Der  gerade  Weg  nach  dem  Todten  Meer  und  Mar  Süba  führt  von 
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der  Badestelle  erst  eine  Strecke  weit  den  Flnss  entlang  durch 
die  Büsche,  dann  aber  vom  Ufer  abdnrch  das  offene  baumlose  Feld. 
Auf  dem  mit  Salz-  nnd  Gypsschichten  überzogenen  Mergelboden 
wächst  geradezu  gar  nichts.  Die  leere  trostlose  Ebene  setzt  doh 
fort,  bis  man  nach  Verlauf  von  2ö  Min.  das  obere  Flussthal  wieder 
erreicht.  Die  Aussicht  über  die  Ebene  ist  übrigens  herrlich,  zumal 
auch  nach  den  blauen  Berghangen  zu  beiden  Seiten  des  See's  hin, 
mit  dem  tiefen  Thaleinschnitt  des  Zer|^a  Ma'^tn  links  im  Süden ;  lei- 
der wird  sie  gegen  die  Mitte  des  Tages  gewöhnlich  durch  einen 
Dunstschleier  getrübt.  Nach  40  Min.  (SW.)  erreicht  man  das  Ufer 
des  Todten  Meeres  gegenüber  einer  kleinen  Insel. 

Das  Todte  Heer  heisst  im  hebräischen  Alterthum  Salzmeer,  bei 
den  Propheten  auch  das  öaüiehe  Meer.  Später  nannte  man  es 
AsphalUee  und  bereits  bei  griechischen  Schriftstellern  „Todies 
Meer^,  Auch  die  Araber  nennen  es  so,  doch  gewöhnlicher  Bahr 
lAt ,  Lot-See ,  denn  die  Erzählung  von  Lot  hat  Mohammed  in  den 
Korin  aufgenommen.  Die  früheren  Berichte  über  das  Todte  Meer 
beruhen  theilwelse  auf  Uebertreibungen ;  deshalb  war  es  der  Expe- 
dition ,  welche  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  (1848)  dorthin  sandte ,  vorbehalten ,  manche  Zweifel 
zu  lösen  und  manche  nun  für  immer  sichere  Resultate  zu  gewinnen 
(vgl.  Bericht  über  die  Expedition  der  vereinigten  Staaten  nach  dem 
Jordan  und  dem  todten  Meere  von  W.  F.  Lynch;  deutsch  bearb. 
von  W.  Meissner,  Leipzig  1850). 

Das  Todte  Meer  ist  10  deutsche  Meilen  lang  (also  wie  der 
Genfer  See);  die  grösste  Breite  S.  vom  Widi  M6djib  beträgt  2% 
Meilen ;  bei  der  Halbinsel  ist  die  Meerenge  ^/g  Meilen  breit ;  gegen 
N.  verengert  sich  der  See  erst  bei  Ras  Mersed  zu  1^/4  Meil.,  dann 
bei  Ras  el-Feschka  zu  1  ^2  Meil.  Breite.  Im  Osten  und  Westen  ist 
das  Meer  von  steilen  Bergen  umgeben,  sodass  öfters  nur  ein  schma- 
ler ,  bisweilen  gar  kein  Uferrand  daneben  bleibt.  Die  flache  Süd- 
bucht des  Sees,  zu  welcher  jedoch  der  Blick  von  N.  nicht  hinab- 
reicht, wird  durch  eine  niedrige  Halbinsel  (arab.  eUludn  =  Zunge, 
vgl.  Jos.  15,  2)  abgegrenzt.  Am  SW.-Ende  des  See's  liegt  ein 
Salzberg  (S.  301). 

Erst  im  Jahre  1837  begann  man  zu  ahnen,  dass  dieser  See  unter 
dem  Niveau  der  Meeresfläche  liege ;  in  neuerer  Zeit  hat  man  durch 
genauere  Messungen  folgendes  Resultat  gefunden : 

Einsenkung  des  Todten  Meeres  unter  dem  Mittelmeer    394m 

Grösste  Tiefe  des  Todten  Meeres 399m 

Jerusalem  über  dem  Mittelmeer 760m 

Jerusalem  über  dem  Todten  Meere 1154m 

Die  amerikanische  Expedition  hatte  mit  vieler  Mühe  zwei  Metall- 
boote über  'Akka  nach  Tiberias  transportirt  und  war  von  dort  aus 
den  Jordan  hinabgefahren.  Auf  dem  Todten  Meere  brachte  sie 
22  Tage  zu,  indem  sie  Kreuz-  und  Querfahrten  machte  nnd  überall 
das  Senkblei  auswarf.  •  Als  Durchschnittstiefe  fand  man  180  Faden 
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s=  d29m,  in  der  Südbnoht  nirgends  rndtir  als  3,em,  zwischen  Ain 
Teräbe  C^.)  und  der  Mündung  des  Zerka  Ma'in  (0.)  aber  als 
grÖBSte  Tiefe  218  Faden  oder  399m ;  also  betragt  die  Gesammttiefe 
dieaer  nur  bis  sn  394m  nnter  der  Meeresfiache  von  dem  Salzsee  ans- 
gefüllten  Erdspalte  793m.  Uebrlgens  ändert  sieb  das  Niveau  je 
naeh  den  Jahreszeiten,  was  an  den  angeschwemmten  Holzstücken, 
die ,  mit  Salz  überzogen,  an  manchen  Stellen  des  Ufers  liegen,  er- 
sichtlich  ist.  Der  See  ist  von  jeher  das  Becken  gewesen,  in  welchem 
sich  die  Gewässer  des  Jordans  und  der  umliegenden  Berge  gestaut 
haben;  er  ist  einer  der  ältesten  Seen  der  Erde.  Am  Ende  der 
Tertiärperiode  stand  das  Wasser  bedeutend  hoher,  als  heute ;  Abla> 
gerungen  von  Mergel  finden  sich  längs  der  Gebirge  bis  zur  Höhe 
von  106m  über  dem  jetzigen  Niveau.  Der  Wasserzufluss  war  früher 
grösser ;  man  beobachte,  wie  tief  die  Bäche  die  Schluchten  im  O. 
und  W.  des  See's  ausgewaschen  haben.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
trotz  des  immerhin  noch  starken  Zuflusses  das  Niveau  des  Meeres 
sich  langsam  senkt.  Man  hat  berechnet ,  dass  der  Jordan  täglich 
6  Millionen  Tonnen  Wasser  in  das  Todte  Meer  ergiesst ;  diese  un* 
geheure  Quantität  muss  also  täglich  verdampfen,  da  ein  Abfluss 
bei  der  tiefen  Lage  des  See's  undenkbar  ist.  In  der  That  kann  die 
heisse  trockene  Luft  dieser  in  ihrer  Art  einzigen  Senkung  unge- 
heure Mengen  Wasserdampf  aufnehmen.  Die  Folge  der  starken  Ver- 
dunstung ist  die  Sättigung  der  zurückbleibenden  Wassermasse  mit 
mineralischen  Stoffen,  die  ausserdem  noch  in  Menge  aus  den  salz- 
haltigen Mergelschichten  an  den  Ufern  ausgelangt  werden.  Die  spe- 
ciflsche  Schwere  des  Wassers  ist  nicht  an  allen  Stellen  gleich ,  sie 

sehwankt  zwischen  l,02i — 1,256  (i^ ^^^^^^^^^^i^^  l^iee)  i  ^^^  ^^^  Nähe 
der  Jordanmündung  und  in  der  Verlängerung  der  Linie,  in  welcher 
sich  der  Jordan  in  den  See  ergiesst ,  ist  das  Wasser  leichter ,  in  der 
Tiefe  des  Meeres  schwerer,  d.  h.  mehr  mit  mineralischen  Stoffen 
versetzt.  Ein  frisches  Ei  schwimmt  darin,  indem  es  mit  einem 
Drittel  seines  Volumens  hervorragt.  Der  menschliche  Körper  kann 
nur  mit  Mühe  tauchen  und  sich  ohne  Bewegung  über  dem  Wasser 
halten ;  doch  ist  das  Schwimmen  unangenehm ,  weil  die  Extremi- 
täten des  Körpers ,  vor  allem  die  Füsse  von  dem  Wasser  leicht  in 
die  Höhe  gehoben  werden.  Einige  Leute  haben  nach  dem  Bade  ein 
Jucken  am  Körper  verspürt;  es  ist  fraglich,  ob  dies  nicht  daher 
kommt,  dass  der  Badende  gewöhnlich  seinen  Körper  den  brennenden 
Sonnenstrahlen  zu  lange  aussetzt.  Uebrigens  behält  die  Haut  nach 
dem  Bade  ein  öliges  Gefühl,  und  wer  baden  will,  wird  vielleicht  vor- 
ziehen ,  nachher  im  Jordan  ein  zweites  Bad  zu  nehmen  (respective 
die  Beise  in  umgekehrter  Richtung  zu  machen) ;  aber  durchaus  nö- 
thig  ist  diese  zweite  Abwaschung  keineswegs.  —  Man  scheint  von 
dem  Wasser  früher  ärztlichen  Gebrauch  gemacht  zu  haben. 

Im  Durchschnitt  enthält  das  Wasser  25  %  feste  Bestandtheile, 
wovon  ungefähr  die  Hälfte  Kochsalz  (Chlomatrium)  ist.  Das  gleich- 
falls in  Menge  aufgelöste  Chlormagnesium  gibt  dem  Wasser  den 
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ekelhaft  Mttern  Ckeschmaok ;  das  Chloroaloinm  bewirkt,  das«  es  sich 
ölig  tind  schlüpfrig  anfühlt.  Ausserdem  enthält  es  eine  Reihe  von 
anderen  Stoffen  in  geringeren  Mengen ;  sein  Stedepankt  ist  bei  105^. 
Dias  Salz  des  Todten  Meeres  tind  der  benachbarten  Mergelsdiichten 
-vriid  ("wie  von  jeher)  ausgebeutet  und  nach  JeruBalem  gebracht; 
man  hält  es  sogar  für  besonders  kräftig.  Asphalt  (Jltdenpech)  soll 
in  Massen  auf  dem  Grunde  des  See^s  sitzen;  gewöhnlich  ist  keiner 
sichtbar  und  nur  dburrh  Erdbeben  oder  Stürme  werden  Stücke  in 
der  Tiefe  losgelöst  und  auf  die  Oberfliohe  gebracht.  Nach  An- 
deren stammt  indessen  der  Asphalt  von  einer  Breccie  (aus  kalkigen 
Steinen  mit  Erdpech  als  Bindemittel) ,  die  sich  am  Westuifer  des 
See's  findet  und  von  hier  aus  in  die  Tiefe  gelangt;  sind  die  Stein- 
chen herausgespült,  so  steigt  das  lei«hte  Hstrz  aus  der  Tl<uth 
empor.  Der  Asphalt  des  Todten  Meeres  war  schon  im  Alterthura 
vor  anderen  Sorten  geschätzt. 

Es  ist  nun  durchaus  festgestellt ,  dass  im  Wasser  des  Todten 
Meeres  keine  lebenden  Wesen  vorkommen;:  keine  Muschel,  keine 
Koralle  ist  darin  gefunden  worden,  und  selbst  Meerflsche  sterben  in 
kürzester  Frist,  wenn  man  sie  in  dieses  laugenartige  Wasser  bringt. 
Die  Behauptung  jedoch ,  dass  kein  lebendes  Wesen  am  Ufer  des  See's 
existlren  und  kein  Vogel  darüber  hinfliegen  könne,  ist  eine  Fabel. 
Allerdings  ist  die  Fauna  nicht  reich ,  was  jedoch  eher  dem  Mangel 
an  süssem  Wasser  und  der  dadurch  bedingten  Fflanzenarmuth  zu- 
zuschreiben ist ;  wo  Wasser  sich  findet,  entwickelt  sich  eine  üppige 
tropische  Vegetation  (vgl.  Engeddi ,  S.  297).  Die  Ufer  des  See's 
wurden  früher  bewohnt  (namentlich  von  Einsiedlern),  wie  aus 
Ruinen  hervorgeht.  Während  man  jetzt  nie  mehr  ein  Schiff  er- 
blickt ,  wurde  noch  zu  Josephus'  Zeit  der  See  befahren ;  ebenso  ge- 
schah dies  im  Mittelalter  und  noch  später.  Wenn  ein  Sturm  durch 
den  Felsenkessel  dahinbraust,  so  schlagen  (nach  Lynch)  die  Wellen 
wie  Hammerschläge  an  die  Bootwände;  aber  die  Schwere  des 
Wassers  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Wogen  sich  in  kurzer  Zeit  be- 
ruhigen, nachdem  der  Wind  aufgehört  hat. 

Die  Aussicht  auf  Berge  und  See  ist  übrigens  bei  hellem  Wetter 
herrlich ;  das  Vorgebirge  r.  heisst  Ras  el-Feschka ;  weiter  südlich  Ras 
Mersed,  hinter  welchem  Engeddi  liegt;  1.  sieht  man  in  einiger  Ent- 
fernung die  Schlucht  des  Zer^a  Ma'in,  die  von  den  1060m  hohen 
Gebirgsrücken  herabkommt.  Selten  indess  sieht  man  die  Gebirge 
des  Todten  Meeres  klar ,  meist  liegt  ein  nebliger  Schleier  darauf 
(vgl.  S.  280);  aber  von  weitem,  namentlich  von  oben  gesehen, 
scheint  es  als  ob  die  Luft  ganz  rein  wäre ;  das  Wasser  hat  dann  eine 
tiefblaue  Farbe.  In  der  Nähe  spielt  es  oft  mehr  ins  Grünliche ;  wenn 
man  in  den  See  hinein  blickt,  so  hat  man  den  Eindruck,  als  ob  man 
durch  Oel  hindurchsähe. 

Man  vernachlässige  keinesfalls,  von  Jericho  oder  vom  Jordan  aus 
eine  genügende  Quantität  süssen  Wassers  mitzunehmen ;  solches  ist 
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auf  dieser  ganzen  Ronle  nirgends  zu  finden.  Von  dem  abgewor- 
fenen Holz  sind  am  Ufer  des  See's  einige  Gestelle  gebaut,  über 
welche  man  zum  Schutz  gegen  Hitze  und  Blendung  Tepplohe  breiten 
kann. 

Von  Jericho  nach 'Ain  Fescbka  und  Engeddi  (10— 12  St.). 
Bei  'Ain  Feaehka  ist  nichts  zu  sehen,  der  Weg  bis  dahin  ehen  und  gut.  Von 
rAin  Feschka  bis  Engeddi  mühsamer,  wasserloser  Weg,  doch  nicht  ohne 
Interesse  und  lohnend,  wenn  man  über  Hebron  nach  Jerusalem  zurück- 
kehren will.  Man  lernt  dabei  die  Ufer  des  Todten  Heeres  und  die  von 
tiefen  Schluchten  zerrissene  Judäische  Wüste  näher  kennen.  Beduinen- 
begleitung (vgl.  8.  296)  ist  erforderlich,  ebenso  natürlich  Proviant. 

Von  Jericho  reitet,  man  auf  der  Westseite  der  breiten  spärlich  be- 
wsehMnen  Thalsohle  südwärts ;  hin  und  wieder  sieht  man  flüchtige  Oa- 
zellen.  Vom  Beginn  des  Todten  Meeres  verengt  sich  die  Ebene  mehr 
und  mehr  und  endet  schliesslich  in  einem  spitzen  Winkel  bei  ^Ain  Feschka^ 
einer  reichhaltigen  Quelle,  die  von  hohen  RohrgebüscSien  umwachsen, 
nahe  beim  Ufer  des  Meeres  hervorsprudelt;  das  Wasser  ist  klar,  aber 
etwas  warm,  brackig  und  schwefelig,  welche  Eigenschaften  durch  Ein- 
füllung  in  poröse  Krüge  und  Beimischung  von  etwas  Wein  schnell  be- 
seitigt werden  (für  die  Tour  nach  Engeddi  nehme  man  von  hier  Wasser 
mit).    Einige  kaum,  bemerkbare  Ruinen  liegen  bei  der  Quelle.    Das  Vor- 

f;ebirge  Ras  el-Fe»chka,  welches  sich  hier  weit  in  das  Meer  hinein  erstreckt, 
st  nur  für  geübte  Kletterer  zu  passiren.  Wir  müssen  daher  mit  unsern 
Pferden  rechts  dem  steinigen,  steilen  Zickzaokweg  folgen  und  oben  auf 
nicht  minder  unangenehmem,  bergauf  bergab  führenden  Pfad  einen  grossen 
Winkel  nach  Westen  machen  (einen  Umweg  von  gut  2i{2  St.),  um  jenseit 
des  Vorgebirges  am  südl.  Abhang  des  Wddi  en-När  (des  untern  Kidronthals) 
hinab  die  Ufer  des  Todten  Meeres  wieder  zu  erreichen.  Es  ist  dies  eine 
böse  Tour,  doch  wegen  des  Ueberblieks  über  das  I^ordende  des  Todten 
Meeres  und  den  untern  Theil  des  Jordanthals  nicht  ohne  Interesse.  Im 
S.  ragt  das  felsige  Vorgebirge  Mersed  (s.  unten)  in  das  Meer  hinein;  die 
hohen  Berge  im  O.  mit  ihren  tiefen  Thaleinschnitten  geben  dem  Bilde  den 
schönsten  Bahmen.  Inzwischen  haben  die  Strahlen  der  Sonne  an  Inten- 
sität zugenommen;  sobald  man  sich  wieder  dem  See  nähert,  macht  sich 
die  Ausdunstung  einiger  dort  befindlicher  Schwefelquellen  in  unange- 
nehmer Weise  Aihlbar;  der  feine  aber  durchdringende  Schwefelgeruch 
verfolgt  uns  bis  nahezu  nach  Engeddi.  Den  Stinkstein  (S.  l&O)  findet 
man  hier  häufig.  Bis  etwas  über  das  Wddi  Has&te  (ca. 2  St.)  hinaus  bleibt 
nun  der  Weg,  der  an  verschiedenen  Thalmündungen,  Wddi el-OhuteSr^  ei- 
Ta*Amire^  ed-Diredje  vorbeiführt,  leidlich,  wird  aber  dann,  um  das  (1  St.) 
RA»  Merted  heirum ,  für  Menschen  und  Pferde  wieder  recht  beschwerlich ; 
oft  glaubt  man  kaum,  das  Vorgebirge  passiren  zu  können.  En^di  (S.  296) 
erreicht  man,  zuletzt  nochmals  ansteigend,  in  lif2  Stunde,  ^ach  Masada 
s.  9.  297;  nach  Hebron  s.  S.  296. 

Ein  zweiter  Weg  nach  Engeddi  führt  von  der  Höhe  des  Bas  el-Fesohka, 
jenseit  der  bben  erw.  Schlucht  des  Wädi  en-När,  oben  auf  den  Berg- 
kämmen, über  Schluchten  etc.  hin;  derselbe  dürfte  zwar  noch  schlimmer 
sein  als  der  erste,  doch  ist  die  Aussicht  natürlich  schöner. 

Der  Uebergang  über  die  Thäler,  besonders  das  WAdi  eUOhvte^r  (s.  oben), 
ist  mit  ziemlichen  Schwierigkeiten  verbunden.  Die  Abgründe  nöthigen 
öfters  zu  bedeutenden  Umwegen.  Nach  15  Min.  gelangt  man  wieder  zu 
einem  Thal;  nach  40 Min.  zum  Ras  Nekb  et-Terdhe  (einem  schroffen  Fels- 
vorsprung über  der  Quelle  gl.  N.),  woselbst  man  eine  grossartige  ungehin- 
derte Aussicht  über  das  Todte  Meer  und  dessen  Umgebung  geniesst.  Im 
SO.  ragt  Kerak  hervor,  im  KO.  ist  die  Landmarke  der  hohe  Djebel  'Oscha 
(8. 351).  Kach  40  Min-,  kommt  man  zu  dem  Punkte,  wo  1.  ein  schleehter  Weg 
nach  'Ain  TerAbe  hinunterführt;  nach  weiteren  15  Min.  nahe  an  den  Zu- 
sammenfluss  des  WAdi  et-Ta'dmire  mit  dem  W.  Deredje  (1.  unten).  20  Min. 
erreicht  man  das  Wadi  et-Ta'ämire  (es  kommt  von  Bethlehem) ,  in  35  Min. 
das  WAdi  ed-Diredjey  den  untern  Lauf  des  Wädi  Chareitün.  Die  fast  senk- 
rechten Wände  der  beiden  Thäler  erschweren  den  Durchgang  sehr ;  in  30  Min. 
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erreicht  man  die  jenseitige  Höhe.  Nach  40  Min.  schneidet  man  das  WAdi  el- 
Bcuäse,  das  von  Tekd'a  kommt  (S.  263),  und  steigt  nun  in  die  Höhe.  Nach 
iO  Hin.  kommt  man  zu  der  ausgedehnten  Hochebene  ffasäse,  einer  von 
kleinen  Trockenrinnen  durchsetzten  Fläche ,  die  nur  an  'einzelnen  Stellen 
mit  etwas  Gestrüpp  bewachsen  ist ;  öfters  lagern  hier  Raschaidebeduinen. 
ITach  40  Min.  überschreitet  man  das  kleine  Wdäi  Seheki/\  1.  der  DJebel 
Schektf,  von  dem  das  Bas  Mersed  (s.  oben)  ins  Meer  vorspringt.  Nach 
1  St.*  10  Min.  setzen  wir  über  das  WAdi  Sud^r^  eine  kleine  Trocken- 
rinne. 19'ach  20  Min.  gelangen  wir  endlich  an  den  Scheidepnnkt  des  Jera- 
salemer  Weges  (8.  2d3)  und  nach  30  Min.  auf  die  Höhe  von  Engeddi 
(8.  296). 

Der  Weg  von  NW. -Ende  des  Todten  Meeres  nach  Mar  Saba 
folg;t  zuerst  einige  Zeit  dem  Ufer  des  See's ;  die  Hitze  ist  hier  um 
Mittag  sengend.  Nach  18  Min.  lässt  man  eine  Quelle  filtn  el^Dje- 
hayyirj  1.  liegen ;  sie  enthalt  brackiges  Wasser ,  das  nur  zur  Noth 
trinkbar  ist.  Dann  trennt  man  sich  vom  See  und  steigt  das  vom 
Wasser  tief  ausgewühlte  Wi^dt  ed^Dabr  hinauf ;  dasselbe  ist  theü- 
weise  mit  Gestrüpp  bedeckt  und  soll  reich  an  Wild  sein  (Reb- 
hühner, Wildtauben,  Hasen  etc.).  Nach  35  Min.  hat  man  eine 
schöne  Aussicht  über  das  Jordanthal  und  das  TodteMeer ;  dann  reitet 
man  1.  eine  tiefe  Schlucht  entlang  aufwärts  und  gelangt  immer 
wieder  zu  Aussichtspunkten.  Bald  darauf  erblickt  man  rechts  den 
Pass  Nekb  Wddi  Müsa ;  nach  35  Min.  kommt  man  in  das  Wädi  el- 
KenHera ;  NW.  auf  dem  Berge  erblickt  man  den  im  13.  Jahrh.  zu- 
erst erwähnten  muslimischen  Wallfahrtsort  Ntbi  Müsa  (Grab  des 
Moses).  Die  Nachrichten  über  den  Tod  Mose's  im  Ostjordanland 
sind  freilich  so  gut  verbürgt ,  dass  Niemand  es  der  Mühe  werth 
halten  wird ,  diesen  Ort  zu  besuchen ;  alljährlich  (an  einem  Tage 
des  April  zwischen  1 — 2  Uhr  Mittags)  findet  eine  grosse  Pilgerfahrt 
der  Muslimen  dorthin  statt ,  an  der  eine  Menge  fanatisirter  Der- 
wische ,  die  den  ganzen  Morgen  schon  halbnackt  mit  ihren  Fahnen 
und  ihrem  „la  iUha  ill  alUh^  durch  die  Strassen  Jerusalems  ziehen, 
Theil  nimmt. 

Wir  reiten  im  Thale  weiter.  Nach  40  Min.  haben  wir  den  Djebel 
Bjamüm  r.  und  erreichen  nun  die  Hochebene  Bkta,  die  sich 
gegen  SSW.  hinaufzieht.  Diese  Ebene  ist  im  Frühling  mit  Weide 
bedeckt  und  von  Beduinen  des  Stammes  Htem  besucht.  Nach 
42  Min.  kreuzt  man  das  Wädi  CJierdbiye,  das  wie  alle  diese  Thäler 
gegen  0.  hinunterläuft.  In  dem  Wädi  Bk^'a  unten  1.  gewahrt  man 
Beduinenlager;  der  Blick  auf  das  Todte  Meer  tief  unterhalb  der  Vor- 
berge ist  grossartig  schon.  1/2  Stunde  weiter  ein  Reservoir  mit  Regen- 
wasser Namens  Umm  el-füs.  Nach  20  Min.  findet  man  Stein- 
haufen am  Wege,  um  die  Reisenden  zu  benachrichtigen,  dass  sie 
hier  nahe  an  Nebi  Müsa  sind  (s.  oben).  Bald  darauf  (nach  35  Min.) 
muss  man  der  Aussicht  auf  das  Todte  Meer  entsagen  und  auf  schlech- 
tem Wege  in  das  Wädi  en-När ,  das  Kidronthal,  hinunter  steigen, 
dessen  Sohle  man  nach  28  Min.  erreicht.  Hier  umgibt  uns  eine 
kahle  Wildniss.  Der  Weg  führt  vom  Kidronthal  über  Stufen  hinauf ; 
in  20  Min.  erreichen  wir  die  Höhe  bei  einem  Wachtthurm  und  er- 
blicken unser  Ziel ,  das  Kloster  Xar  Sfcba ,  vor  uns.     Man  muss 
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tüchtig  an  die  kleine  fest  verriegelte  Thür  klopfen ,  um  Oehoi  zn 
finden  und  seinen  Brief  abgeben  zn  können.  Nach  Sonnenunter- 
gang wird  Niemand ,  trotz  des  Briefes ,  mehr  eingelassen.  Frauen 
-werden  nicht  in  das  Klostergebäude  eingelassen ,  sondern  müssen 
in  dem  ausserhalb  stehenden  Thurme  übernachten.  Ein  zweiter 
Thurm  steht  über  der  Pforte ;  von  der  Hohe  desselben  aus  reicht 
der  Blick  des  Thorwächters  weit  über  die  Berge  und  Thäler ,  um 
zu  erspähen,  ob  dem  Kloster  von  irgend  welcher  Seite  Gefahr  droht. 

Im  Innern  des  Klosters  steigt  man  auf  einigen  50  Stufen  zu  einer 
zweiten  Thüre  hinunter ;  dann  führt  eine  zweite  Treppe  in  einen  ge- 
pflasterten Hof  und  von  diesem  eine  dritte  zum  Gastzimmer  für 
Fremde ;  die  Diwans  enthalten  öfters  eine  bedenkliche  Zahl  hüpfen- 
der Insassen.  Die  Bewirthung  ist  mangelhaft ,  doch  bekommt  man 
wenigstens  Brod  und  Wein ;  für  Fremde,  die  ihren  Dragoman  und 
Koch  mitbringen,  sind  Küchen  bereit.  Für  ein  Nachtlager  von 
3  Personen  zahlt  man  10  fr.,  ausserdem  dem  Diener  2  fr.,  dem 
Pförtner  Va— 1  ^r- 

Wer  zufällig  eine  Mondnacht  im  Kloster  zubringt,  wird  den 
stärksten  Eindruck  von  der  schauerlichen  Einöde  davontragen. 
Man  trete  dann  auf  die  Terrasse  und  schaue  in  das  Thal  hinunter. 
Senkrecht  stürzt  der  Felsen  ab,  sodass  die  gewaltigsten  Strebe- 
mauern gebaut  werden  mussten,  um  eine  enge  Fläche  für  den 
Klosterbau  zu  gewinnen.  Die  kahlen  Höhen  jenseit  des  Thaies  ent- 
halten eine  Menge  ehemaliger  Einsiedlerwohnungen,  die  heute 
Schakalen  zum  Aufenthalt  dienen.  Der  Boden  der  ziemlich  engen 
Thalschlucht  liegt  etwa  180m  unterhalb  des  Klosters,  ungefähr  in 
der  Höhe  des  Mittelmeer-Spiegels. 

OetchichtUches.  Im  5.  Jahrhundert  stiftete  der  heilige  Euthymios  hier 
eine  Laura  (Mönchsansiedelung).  Sein  Lieblingsschüler  Sabas  war  um 
439  in  Kappadoeien  geboren^  kaum  8  Jahre  alt,  entsagte  er  dem  Besitz 
irdischer  Güter  und  trat  in  ein  Kloster.  10  Jahre  später  ging  er  nach 
Jerusalem  und  liess  sich  dann  in  dieser  Einöde  bei  Euthymius  nieder.  Als 
der  Buf  seiner  Heiligkeit  sich  verbreitete,  schlössen  sich  ihm  mehrere 
Anachoreten  an,  mit  denen  er  in  einer  von  ihm  gegründeten  Laura  nach 
der  Begel  des  heil.  Basilius  lebte.  Im  Jahre  484  weihte  ihn  der  Bischof 
von  Jerusalem,  Sallustius,  zum  Priester  und  erhob  ihn  zum  Abt  des  nach 
ihm  genannten  Ordens  der  Sabaiten.  Er  starb  531  oder  632,  nachdem  er 
in  den  theologischen  Streitigkeiten  gegen  die  Honophysiten  eine  bedeutende 
Bolle  gespielt  und  auch  anderwärts  Hönchscolonien  angelegt  hatte.  Im 
Jahre  614  wurde  das  Kloster  von  den  persischen  Schaaren  des  Ghosroes 
geplündert  und  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  zogen  die  Beich- 
thümer  desselben  wiederholt  Verheerungen  herbei  (796  und  842),  wess- 
halb  man  das  Kloster  wie  eine  Festung  aufbauen  musste.  Die  letzten 
Plünderungen  fanden  in  den  Jahren  18£q  und  1834  statt.  Im  Jahre  184Ü 
wurde  das  Kloster  von  den  Bussen  hergestellt  und  vergrössert.  —  Zur 
Osterzeit  kommen  viele  Pilger  über  Kar  Säba  vom  Jordan  her. 

Ein  Gang  durch  das  Kloster  wird  unter  Führung  eines  Mönches 
oder  dienstthuenden  Bruders  gemacht.  Das  Kloster  besteht  aus 
einer  Menge  neben  und  über  einander  liegender  Terrassen.  Wo  nur 
ein  Plätzchen  dazu  übrig  war,  haben  die  Mönche  ihre  Gärtchen  an- 
gelegt ;  die  Sonnenstrahlen  prallen  hier  heiss  auf  die  Felsen,  daher 
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die  .Feigen  hier  viel  firüher  reifen  y  als  in  Jernsalem.  In  d»  Mitte 
desgepflMtMten  Hofes  steht  ein  Kuppelgebäude,  innen  mehr  reich 
als  geschnkaokyoll  verzierti  mit  dem  leeren  Grab  des  heil.  Sabas. 
Dies  ist  das  Hauptbeiligthum  für  die  tPilger ;  die  Ueberreste  de» 
Heiligen  sind  nach  Venedig  gebracht  worden.  NW.  hinter  dieser 
freistehenden  Kapelle  befindet  «ich  die  Kirche  des  heil.  NiooUns, 
zum  grössten  Theil  eine  Felshöhle,  die  vielleieht  urs^ünglich  Exe* 
mtten Wohnung  war.  Hier  zeigt  man  hinter  einem  Gitter  die  Sohädel 
der  unter  Ohosroes  getödteten  Märtyrer.  Die  basilikenartige  Klester- 
kirche  im  0.  bietet  wenig  Interessantes.  Einige  alte  Bild^  auf 
Goldgrund  sind  noch  vorhanden ;  andere  sind  von  den  Busaen  gegen 
neuere  umgetauscht  worden.  Man  zeigt  femer  das  Grab  des  Johannes 
Damascenus ,  auch  Chrysorrhoas  genannt.  Die  Bedeutung  diese» 
Mannes,  der  im  8.  Jahrhundert  schrieb,  besteht  darin,  dasser,  ohne 
gerade  durch  wissenschaftliches  Genie  hervorzuragen ,  als  einer  der 
letzten  namhafteren  Theologen  der  alten  griechischen  Kirche  deren 
dogmatische  Entwlckelung  abschloss.  —  Hinter  dieser  Kirche  dehnen 
sich  die  Räume  für  die  Pilger  aus  und  die  Zellen  der  Mönche. 
Letztere  führen  nach  ihren  Ordensregeln  ein  strenges  Leben,  indem 
sie  fast  nur  Gemüse  geniessen  und  viel  fasten.  Sie  ziehen  die  Yögel 
der  Umgebung  an  und  füttern  sie ,  sodass  sie  ihnen  aus  der  Hand 
fressen.  Sie  überladen  sich  keineswegs  mit  Wissenschaft,  und 
verwehren  auch  dem  Fremden  den  Einblick  in  ihre  iiibliothek,  in 
welcher  Tischendorf  schöne  Handschriften  entdeckt  hat.  Seinen 
Unterhalt  bestreitet  das  Kloster  aus  Geschenken  von  auswärts  und 
aus  dem  Ertrag  einiger  wenigenLändereien.  £s  sind  jetzt  65  Mönche 
hier  und  dazu  einige  Verrückte  in  Verpflegung.  In  einem  der 
Klostergärtchen  steht  ein  Palmbaum ,  den  der  heil.  Sabas  gepflanzt 
haben  soll.  Es  wird  behauptet ,  dass  er  kernlose  Datteln  trage.  — 
Die  Haupterinnerung  an  den  Heiligen  ist  seine  Grotte,  welche  ganz, 
auf  der  Südseite  des  Klosters  gezeigt  wird ,  oben  an  dem  Fremden- 
zimmer. Durch  den  Felsen  hindurch  läuft  ein  Gang ,  der  bis  in 
eine  Höhle  reicht ;  ein  kleineres  anstossendes  Gemach  ist  die  sog. 
Höhle  des  Löwen ;  der  Heilige  fand  nämlich ,  als  er  einst  in  seine 
Höhle  zurückkehrte ,  einen  Löwen  in  derselben ,  begann  aber  ohne 
Furcht  seine  Gebete  herzusagen  und  schlief  hierauf  ein.  Zweimal 
zerrte  ihn  der  Löwe  aus  der  Höhle,  bis  der  Heilige  ihm  einen  Winkel 
anwies,  wo  er  wohnen  sollte ;  hierauf  lebten  die  Beiden  friedlich  mit. 
einander.  Diese  Legende  hat  wohl  auf  den  Namen  des  Heiligen 
Kinfluss  gehabt,  da  sah'a  im  Arab.  Löwe  bedeutet. 

Von  Mab  Saba  nach  Jerusalem  {ß^/2  St.)  führt  der  Weg  das. 
Kidronthal  aufwärts.  Man  lässt  das  Thal  anfänglich  rechter  Hand 
und  geht  nach  20  Min.  über  das  Bachbett.  In  den  Kalkfelsen 
findet  sich  viel  Feuerstein  in  bandförmigen  Schichten.  Nach  7  Min. 
schlägt  man  den  Weg  1.  ein.  Man  sieht  auf  der  Boute  zuweilen 
Niederlassungen  von  Beduinen.  Nach  weiteren  7  Min.  bemerkt 
man  1.  vom  Wege  (S.)  eine  in  den  Felsen  gehauene  Höhlung  mit 
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uschleehtem  Wasser.     Vaeh  50  Min.  verUsst  man  das  hier  naoh  S. 

Jieromlaufende  Kidrontiial  und  Inegt  naoh  W.  fortschreitend  in  das 

Wädi  6l'Lehen  (Milehthal)  «b^  obwohl  es   zuerst   etwas  naoh  N. 

führt.     Naoh  40  Min.   angestrengten   Steigens  erreioht  man  die 

Wassersoheide ,  wo  sieh  eine  übecrasohende  Aussicht  auf  Jerusalem 

öffnat ;  herwärts  liegt  Bet  Saüf^tt  el-'Ati||;a  (S.  237).     Im  60.  sieht 

man  den  Frankenberg ,  SW.  das  Dorf  Sür  Baiser.    Westwärts  hinab 

gelangt  man  naoh  35  Min.  wieder  ins  Kidronihal ;  links  liegt  Bet 

Sä]^ür.     Naoh  28  Min.  kommt  r.  das   Wädi  KaUün  Yom  Oelberg 

herunter.    In  10  Min.  gelangt  man  zum  Hiobabnmnen  (S.  236),  in 

15  Min.  zum  Yäfathor. 

Von  Mar  aäba  nach  Bethlehem  (2  St.  50  Min.)  führt  ein  leidlich 
bequemer  Weg.  Erst  steigt  man  von  dem  oberen  Klosterthurme  nordwärts 
den  Berg  hinauf.  Ton  Zeit  zu  Zeit  hat  man  schöne  Bückblicke  auf  das 
Todte  Meer  imd  die  öde  Bergwildniss  der  Umgebung.  Nach  2b  Min.  ver- 
liert man  den  Thurm  des  Klosters  aus  den  Augen.  Im  Frühling  sind  alle 
diese  Höhen  voll  guter  Weide.  Weit  unten  im  Wädi  en-Nar  (S.  284) 
sieht  man  die  Hütten  der  Schutzleute  des  Klosters.  Nach  20  Min.  kommt 
r.  der  Oelberg  aum  Vorschein;  der  Weg,  welcher  hier  rechts  abgeht, 
führt  nach  einer  Klosterraine,  Dir  ibn  ^ObSd,  auch  Jfar  Theodosius  (mit 
Ueberresten  von  zwei  Kirchen).  Nach  10  Min.  erreicht  man  die  Höhe  des 
«.  Bergen,  woselbst  man  eine  schöne  Aussicht  hat;  auch  der  Frankenberg 
(S.  267)  wird  im  8.  sichtbar.  Hierauf  steigt  man  nach  4  Min.  hinunter 
in's  Wädi  el-'Ardü.  Kach  10  Min.  ist  man  unten  im  Thal ;  der  Weg  ist 
überall  gut.  Nach  15  Min.,  während  welcher  man  wieder  etwas  hinauf 
gestiegen  ist,  gelangt  man  in  eine  kleine  Thalrinne,  auf  deren  1.  Seite 
man  wieder  in  die  Höhe  steigt.  Nach  17  Min.  hat  man  eine  Aussicht  in 
ein  grosses  Thalbecken;  gegenüber  kommt  Bethlehem  zum  Vorschein,  r. 
Mar  Elyäs.  Nach  40  Min.  beginnen  die  Felder  und  Baumgärten  von  Beth- 
lehem ;  auch  das  Kloster  Mar  Säba  hat  hier  Grundbesitz.  Die  überall  in 
den  GÄrtam  siehtbaren  Wachtthürme  stammen  ans  der  Zeit  Ibrahim 
Pasch&^s,  sind  aber  eine  bereits  den  alten  Juden  bekannte  Einrichtung. 
Nach  10  Min.  lassen  wir  das  Dorf  B3t  Sähdr  (8.  262)  einige  hundert  Schritt 
1.  liegen,  ebenso  nach  6  Min.  einen  Weg  1.  und  langen  in  10  Min.  beim 
lateinischen  Kloster,  nach  2  Min.  auf  dem  Platz  vor  der  Marienkirche 
in  Bethlehem  an  (S.  253). 


8.  Von  Jerntalem  nach  dem  Kreiukloster, 

und  'Ain  el-Habis. 

2^2  3t.  Vom  Y^athore  aus  schlägt  man  die  zweite  Strasse  L 
zum  Birket  Mamilla  und  Aussätzigenhause  (S.  244)  ein ;  man  lässt 
hierauf  den  Weg  naoh  'Ain  Yilo  (S.  336)  1.  und  dann  die  Strasse 
nach  Ain  Kirim  r.  und  steigt  das  Thal  hinunter  in  20  Min.  zum 
Smukloiter,  arah.  Dir  el-Musalläbe.  Diese  Strasse  ist  erst  in 
UMiesier  Zeit  von  den  Griechen  und  Russen  geebnet  und  das  Land 
umher  Ton  Steinen  gereinigt  und  bepflanzt  worden.  Bas  Kloster 
befiteht  aus  einnn  grossen  unregelmässigen  Vlereek  und  zieht  sich, 
'von  fensterlosen  Mauern  umgeben,  gegen  S.  hinunter,  indem  es  die 
Ostseite  des  Thalbodens  einnimmt.  Es  gehört  den  orthodoxen 
Griechen;  der  Vorsteher  (Archimandrit)  Prof.  Dr.  Hieronymos 
Myriantheus  hat  in  Leipzig  studirt  und  spricht  Deutsch. 
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Die  Stiftung  des  Klosters  wird  der  Kaiserin  Helena  zage- 
selirieben ;  doeh  ist  dies  niebt  näher  l>ezeagt.  Eine  andere  üeber" 
lieferung  berichtet,  dass  die  Kirche  im  5.  Jahrh.  von  Tatian  (König 
der  Georgier)  gestiftet  worden  sei.  Ans  dem  Umstände,  dass 
die  Kreuzfahrer  1099  das  Kloster  schon  vorfanden,  ist  zn  schliessen, 
dass  seine  Stiftung  in  der  That  in  die  Torislftmische  Zeit  zurück- 
reicht. Das  Kloster  gehorte  damals  den  Georgiern.  Später  schmnen 
andere  Religionsgemeinschaften  das  Kloster  innegehabt  zu  haben, 
doch  nie  Lateiner.  Das  Kloster  hatte  viel  von  den  Arabern  zu  leiden ; 
mehr  als  einmal  wurde  es  geplündert  und  Mönche  ermordet.  In 
neuerer  Zeit  ist  es  schön  hergestellt  worden,  doeh  sind  Mauern  zum 
Schutze  der  Gartenanlagen  noch  nothwendig.  Man  findet  auch  hier 
das  bekannte  eisenbeschlagene  Pförtchen,  welches  allen  Klöstern 
des  Orients  aus  alter  Zeit  her  eigenthümlich  ist.  Die  Gebäude  um- 
fassen verschiedene  weitläufige  und  unregelmässige  Hofräume  und 
sind  thellweise  nach  europäischem  Muster  eingerichtet.  Das  Kloster 
beherbergt  ein  grosses  Priesterseminar  mit  6  Professoren  und  60  Schü- 
lern. Ausser  in  den  Specialfächem  wird  Unterricht  in  Griechisch, 
Latein,  Französisch,  Hebräisch,  Arabisch  und  Musik  ertheilt.  Die 
Bibliothek  enthält  eine  Anzahl  schöner  Werke,  auch  Handschriften. 
Die  Grundform  der  Klosterkirche  scheint  die  Yermuthung  zu  be- 
stätigen, dass  sie  aus  byzantinischer  Zeit  stamme.  Sie  ist  drei- 
schiffig ;  die  Kuppel  wird  von  vier  grossen  Pfeilern  getragen  und 
ist  mit  Fensterchen  versehen.  Die  Gewölbe  und  Bogen  laufen  spitz 
zu,  was  auf  eine  Herstellung  im  Mittelalter  schliessen  lässt.  Auch 
die  theilweise  rohen  Gemälde  an  den  Mauern  sind  in  neuerer  Zeit 
(vor  200  Jahren)  wieder  übermalt  worden.  Der  schöne  Mosaik- 
schmuck des  Bodens  dürfte  auf  ein  höheres  Alter  Anspruch  haben. 
Das  Hauptheiligthum  des  Klosters  liegt  hinter  dem  Hochaltar :  eine 
runde  Oeffnung ,  die  heute  in  Marmor  eingefasst  ist ,  zeigt  hier  die 
Stelle  an ,  wo  das  Holz  des  Kreuzes  Christi  gewachsen  sein  soll ; 
daher  rührt  auch  der  Name  des  Klosters  (eig.  „Kloster  des  Kreuz- 
ortes^Q.  Die  Tradition  ist  wahrscheinlich  sehr  alt,  wenn  man  auch 
erst  um  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  von  ihr  Kunde  erhalten  hat  und  die 
L  ateiner  sie  nie  völlig  anerkannt  haben .  Die  weiteren  Ausschmückun- 
gen der  Tradition,  z.  B.  dass  Adam  hier  begraben  liege  und  Loth 
hier  gewohnt  habe,  seien  hier  nur  erwähnt. 

Vom  Kloster  geht  man  wieder  3  Min.  zurück,  um  dann  den 
Weg  1.  nach  Ain  Kärim  einzuschlagen.  Man  durchschneidet  das 
Thal  des  Kreuzklosters  und  gelangt  in  18  Min.  in  das  WStdi 
Medtne;  dann  steigt  man  über  einen  Hügel  in  13  Min.  nach  dem 
Wädi  el'Bedawtye-,  r.  liegt  Chirbet  NähU-,  auf  der  Höhe  (Dj^el 
*Mi),  welche  man  ersteigt,  sieht  man  das  mittelländische  Meer,  den 
Oelberg  und  einen  Thcil  von  Jerusalem.  Nach  22  Min.  kommt 
man  zu  den  Ruinen  von  BU  Esmtr ;  r.  liegen  die  Ruinen  von  Dtt 
Yästn  und  weiterhin  auf  einem  Berge  NtU  8amwU  {ß.  148);  im 
NW.  jenseit  des  Thaies  tWAkOd  auf  einem  Hügel.  In  15  Min.  steigt 
man  von  hier  nach  dem  Dorf  ^Ain  Kfcrim  hinunter. 
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HUtoriiches.  'Aia  KlTim  entspricht  yieUeicht  dem  alten  Karem  der 
Septuaginta  (Jos.  15,60),  obwohl  derl^ame,  welcher  Weinberg  bedeutet, 
viä  zn  allgemein  ist,  als  dass  sich  etwas  Sicheres  ausmachen  liesse. 
Sine  Tradition,  welche  zur  Ereuzfahrerzeit  auftritt,  sieht  in  ^in  Kärim 
4^1  Ort  Juda  (Lue.  1 ,  39) ,  das  aber  vielmehr  dem  heutigen  Y&ta  bei 
Hebron  (S.  300)  entspricht. 

Das  Doif  'Ain  Eänm  liegt  in  sehr  schöner  fruchtbarer  Gegend 
am  östlichen  Hügel  oherhall)  des  weiten  Thalkessels ;  es  hat  unge- 
fähr 600  Üinwohner,  wovon  100  Lateiner,  die  übrigen  aber  Mus- 
limen sind.  Alle  bebauen  das  Land,  sie  haben  namentlich  Oliven- 
und  Weinpflanzungen,  bewässert  von  der  etwas  S.  liegenden  Quelle 
^Ain  Käiim ,  die  schon  im  14.  Jahrh.  mit  Maria  in  Verbindung  ge- 
bracht und  Marienquelle  genannt  wurde.  Etwa  4  Min.  W.  von 
dieser  Quelle  steht  eine  Kapelle,  die  im  Jahre  1860  aus  Trümmern 
von  Mauern  und  Gewölben  wieder  hergestellt  worden  ist ;  hier  soll 
das  Haus  oder  die  Sommerwohnung  des  Vaters  Johannes  des  Täufers, 
Zacharias ,  gestanden  und  also  Maria  die  Elisabeth  besucht  haben. 
In  der  Kapelle  beim  Eingang  zeigt  man  ein  Stück  des  Steines,  der 
nachgab,  als  Elisabeth  aus  Furcht  vor  Herodes  den  Johannes  ver- 
steckte. 

Im  0.  liegt  das  grosse  festungsähnliche  lateinische  Johannes' 
kloster,  in  welchem  auch  Gäste  aufgenommen  werden.  Es  ist  vor 
kurzer  Zeit  wieder  hergestellt  und  vergrössert  worden.  Die  Mönche 
und  Brüder  sind  meistens  Spanier.  Der  Klostergarten  mit  seinen  weit 
hervorragenden  Cypressen  liegt  innerhalb  der  festen  Ummauerung. 
Vom  Kloster  auf  drei  Seiten  eingefasst ,  schaut  die  Johanneskirche 
mit  ihrer  Kuppel  lieblich  hervor.  Nachdem  die  Kirche  früher  Jahr- 
hunderte hindurch  von  den  Arabern  als  Viehstall  benutzt  worden 
war,  erlangte  der  Marquis  de  Nointel,  Gesandter  Ludwigs  XIV. 
beim  Sultan ,  dass  den  Franciscanern  das  Besitzrecht  wieder  zuge- 
sprochen wurde.  In  den  folgenden  Jahrzehnten  gelang  es  den  un- 
verdrossenen Bemühungen  dieser  Männer,  sich  dort  festzusetzen, 
das  Kloster  neu  zu  bauen  und  die  Kirche  zu  reinigen  und  wieder- 
herzustellen, so  dass  sie  wegen  ihrer  Kuppel  und  ihres  Mosaikbodens 
zu  den  schönsten  neueren  Kirchen  Palästina's  gezählt  werden 
konnte.  Vermuthlich  reicht  der  ältere  Bau  nicht  über  die  Zeit  der 
Kreuzfahrer  hinaus,  da  wohl  erst  damals  die  Geburt  Johannes  des 
Täufers  hierher  verlegt  wurde.  Die  Kirche  ist  drelschifflg,  die 
hübsche  Kuppel  wird  von  vier  Pfeilern  getragen ;  den  Boden 
schmücken  noch  Mosaiken.  Der  Hochaltar  ist  dem  Vater  des  Täu- 
fers, Zacharias,  gewidmet,  die  südliche  Kapelle  dem  Besuche  Maria's 
hei  Elisabeth.  Neben  der  Orgel  ist  ein  Bild ,  das  den  Johannes  in 
der  Wüste  vorstellt  und  von  Murillo  herrühren  soll;  l.  (N.)  vom 
Altar  führen  sieben  Stufen  in  eine  Krypta  zur  Geburtsstätte  Johannes 
des  Täofers;  fünf  hübsche  Basreliefs  aus  weissem  Marmor,  die 
den  Lebenslauf  des  Johannes  darstellen,  sind  in  die  schwarze 
Wand  eingelassen.  Eigentlich  soll  diese  Kapelle  eine  Felshöhle 
sein ,  wie  die  in  Bethlehem  (S.  258).     Ausser  den  Franciscanern 
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wohnen  In  Ain  Kirim  aueh  ZionMchwestern  und  leiten  eine  Schule 
nebst  einem  Waisenhatise.  Viele  Pilget  kiaamen  nach  Ain  Kätim. 
Von  'Ain  Ktlrim  wendet  man  sieh  westwärts  gegen  da«  sog. 
Terebinth€nthal,  den  unteren  Lauf  des  Wädi  Hanina  oder  W^i 
Kuldniye  (S.  145).  Theilweise  ist  das  Thal  bepflanzt,  theilweise 
mit  Gesträuch  bewachsen.  Es  führt  den  Namen  Terebinthenthal 
nach  I  Sam.  17  mit  Unrecht  (vgl.  S.  833).  In  1  St.  erreicht  man 
die  Quelle  'Ain  el-Habit.  Die  JohannisgroHe ,  zu  welcher  in  den 
Stein  gehauene  Stufen  hinaufführen,  liegt  unmittelbar  bei  der 
Quelle ;  sie  gehört  den  Lateinern,  und  ein  Altar  ist  darin  errichtet 
worden.  Gegen  das  Thal  hin  sind  zwei  Oeffbungen  in  der  Fels* 
wand,  die  zu  einer  Art  offenen  Balcons  führen;  hier  übersieht 
man  das  nach  dem  gegenüberliegenden  Dorf  benannte  Wddi  Sätäf, 
ßowie  die  Dörfler  S6ba,  im  N.  Kulöniye  und  Nebi  Samwil.  Der 
Ort  heisst  bei  den  Christen  die  JokcennisufüsU ,  obwohl  er  seiner 
Bepflanzung  nach  den  Namen  Wüste  weder  verdient,  noch,  den 
Spuren  von  Terrassenanlagen  nach  zu  urtheilen,  jemals  verdient 
hat.  Der  Altar  soll  über  dem  Lager  des  Johannes  (Matth.  3, 
1  fit. ;  Luc.  1,  80  u.  a.)  errichtet  sein,  der  in  der  Grotte  gewohnt 
haben  soll.  Nach  andern  Stellen  (Luc.  3,  3)  ist  es  freilich  un- 
zweifelhaft, dass  unter  der  „Wüste  Juda^'  die  Jordangegend  zu 
verstehen  ist ;  auch  hat  sich  erst  ums  Jahr  1500  die  Tradition  auf 
die  Quelle  Ain  el-Habis  gerichtet. 

Wer  nicht  auf  demselben  Wege  nach  Jerusalem  zurückkehren 
will,  kann  von  'Ain  el-Habis  in  circa  1  St.  durch  das  Widi  Hanina 
die  Y&fastrasse  bei  Kuldniye  (S.  145)  erreichen.  Oder  man  kann 
von  der  Quelle  sich  zuerst  rechts  wenden  und  dann  südl.  über  die 
Anhöhe  nach  dem  Dorf  Weledje  (S.  335)  hinunter  steigen,  von  hier 
weiter  hinunter  nach  ^Ain  Ycilo  und  durch  das  Wädi  el^Werd 
(Rosenthal)  nach  Jerusalem  gelangen  (2  St. ;  vgl.  S.  335). 

9.  Von  Jerusalem  nach  Hebron. 

6  St.  40  Min.  Bis  zu  den  Salomonieehen  Teichen  s.  S.  264.  An 
dem  oberen  Teiche  vorbei  führt  der  Weg  nach  S.  auf  einen  Hüg^l^ 
15  Min.;  man  bemerkt  eine  Wasserleitung,  welche  sich  in  den 
untersten  Teich  ergiesst.  Von  dem  Hügelrücken,  den  man  hierauf 
überschreitet,  sieht  man  r.  das  kleine  Dorf  eZ-CAtdr,  bald  darauf  1. 
die  Ruinen  von  Dgr  eUBenäU  Das  tiefe  Wädi  ilr-Fub^nueh  oder 
Wädi  el-Biät  (nach  den  zahlreichen  Cistemen  so  benannt)  bleibt 
erst  1.  unten,  dann  gelangt  man  nach  15  Min.  in  die  Tiefe  und 
geht  nun  das  lange  gerade  Thal  aufwärts.  Man  steigt  hierauf 
wieder  hinunter ;  nach  30  Min.  hat  man  einen  v^fallenen  Thurm  r. 
Nach  30  Min.  kommt  man  zu  den  Ruinen  eines  Dorfes  Abu  Ftd. 
Man  kreuzt  ein  Thal ;  die  Hügel  sind  theilweise  bewaldet.  Nach 
1  St.  erreicht  man  die  Quelle  *Ain  ed^Dirwe ,  deren  Fassung  aus 
schönen  regelmässigen  Quadern  erbaut  ist.    Darüber  ist  eine  Platt- 
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form  mit  Spuren  eiuei  iiten  christlichen  Kirche.  In  geringer 
Entfernung  nach  0.  bemerkt  man  Grabgtotten  an  dem  künstlich 
behauenen  und  geebneten  Felsenband.  Im  W.  liegt  ein  mit  Ge- 
sträuch bewachsener  Hügel,  an  welchem  ebenfalls  einige  Gräber 
liegen.  Auf  dem  Gipfel  des  Hügels  sind  Ruinen  Namens  BurdJ 
8ür,  die  dem  alten  Beih-Zur  (Josua  15,  58)  entsprechen.  Nach  der 
Rückkehr  aus  dem  Exil  halfen  die  Leute  Yon  Bethzur  an  dem  Bau 
der  Mauern  von  Jerusalem  (£sra  3,  16) ;  später»  in  den  Zeiten  der 
Maccabäer,  spielte  der  Platz  eine  bedeutende  Rolle.  Zur  Zeit  des 
Eusebius  wurde  bei  Bethzur  die  Quelle  gezeigt ,  bei  welcher  Phi- 
Uppus  den  Kämmerer  taufte  (Apost.  8,  26  fT.,  vgl.  S.  335),  sodass 
man  annehmen  müsste ,  dass  die  alte  Strasse  von  Jerusalem  nach 
Ghazza  hier  vorüber  geführt  hätte. 

In  5  Min.  haben  wir  einen  verfallenen  Thurm  r. ;  nach  20  Min. 
wird  auf  dem  Hügelrücken  1.  die  Ruine  einer  Moschee  Namens  Nebi 
Yünus  (Jonas)  sichtbar,  die  von  den  Ruinen  des  Dorfes  Halhül  um- 
geben ist.  Dieses  Dorf  wird  schon  Jos.  15,  58  erwähnt  {Qedor 
ist  Djedür,  das  r.  von  unserer  Strasse  lag).  In  späteren  jüdischen 
Schriften  findet  sich  die  Tradition,  dass  der  Prophet  Gad  (II  Sam. 
24,  11)  hier  begraben  sei.  In  der  That  finden  sich  Felsengräber. 
Auf  das  Grab  des  Jonas  erhebt  man  indessen  auch  andernorts  An- 
sprüche (S.  454). 

Nach  einem  Marsch  von  35  Min.  durch  eine  theilweise  ange- 
baute Gegend  liegt  1.  vom  Wege  etwa  300  Schritte  entfernt  ein 
grosses  Gebäude  Namens  Haräm  Rämet  el-ChalUj  das  Heiligthum 
von  R.  Abraham's.  Nur  die  Süd-  und  Westmauern  sind  erhalten, 
und  zwei  bis  drei  Lagen  von  Steinen,  die  eine  80,  die  andere 
00  Schritt  lang,  schauen  noch  aus  dem  Boden  heraus ;  die  Blöcke 
sind  ganz  flAch  ,  aber  theilweise  von  bedeutender  Länge  (3 — 5m), 
und  ganz  ohne  Mörtel  auf einandergesetzt.  Im  NW.  -Winkel  des  Inne- 
ren ist  eine  Cisteme.  Wozu  das  Gebäude  gedient  hat,  und  ob  es  über- 
haupt je  fertig  gebaut  war,  ist  nicht  auszumachen.  Die  jüdische  Tra- 
dition nimmt  an,  dass  hier  der  J7am  Mamre'8  gewesen  sei ;  noch  heute 
heisst  das  Thal  Terebinthmihal  (vgl.  S.  290  u.  333).  Der  Bericht, 
dass  Gonstantin  eine  Basilica  in  Hebron  erbaut  habe,  kann  schwer- 
lich mit  dieser  Ruine  in  Verbindung  gebracht  werden,  denn  die  Bau- 
steine weisen  auf  eine  frühere  Zeit  hin.  Etwa  80  Schritt  entfernt 
bemerkt  man  Ruinen  eines  Gebäudes,  das  eher  eine  Basilica  ge- 
wesen sein  könnte,  und  dabei  2  Oelkeltern  im  Felsen.  Nach  15  Min. 
die  Ruinen  eines  Dorfes  Chirbtt  en-Naadray  Christenruine,  oder 
Budjüm  8eb*tny  nach  5  Min.  Cisterne  Btr  en-Ncudra;  hierauf 
kommt  man  in  das  mit  vielen  Reben  bepflanzte  Thal  Wddi  Sebta 
und  erreicht  in  50  Min.  das  Städtchen  el-Chaltl  (Hebron). 

Hebmu  Leidliche  Unterkunft  findet  man  in  einigen  Jaden* 
käusem,  n.  a.  gegenüber  dem  Eingang  zum  Häret  esch-SchSch  ^  auch  der 
Schach  Hamza  nimmt  gegen  Vergütung  Fremde  auf,  doch  ist  es  gerathen 
den  Preis  vorher  festzustellen,  auch  für  eine  etwaige  Führung  (nicht 
nöthig)  durch  die  Stadt  (i  Shilling  genügt).    Für  die  Touren  nach  Kngeddi, 
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Ma8»da  etc.  vergl.  Bemerkung  atif  S.  296.  IMe  Muslimen  von  Hebron  aind 
wegen  ihres  Fanatismus  («.  unten)  berüchtigt,  man  vermeide  daher  jede 
Herausforderung  ;^e  Kinder  rufen  dem  „Franken"  einen  bekannten  arab. 
Fluch  nach,  wovon  man  natürlich  keine  Notiz  nimmt. 

ffistorUches.  Hebron  ist  eine  uralte  Stadt.  Die  Tradition  des  Mittel- 
alters verlegte  die  Erschaflfung  Adam's  in  ihre  Nähe ;  schon  sehr  früh  war 
aus  Missverstand  der  Stelle  Josua  14,  15,  wo  es  sich  um  den  grössten 
Mann  der  Enakim  (Biesen)  handelt.  Adam's  Tod  hier  fixirt  worden.  Aus 
eben  derselben  Stelle  geht  hervor,  dass  der  alte  Name  von  Hebron  Kiriat 
Arba  lautete.  Ob  wir  nun  der  Ueberlieferung  folgen  dürfen,  welche 
aus  Arba  einen  Stanunvater  macht  (Jos.  15,  13),  oder  nicht  eher  an  die 
Bedeutung  „Vierstadt**  denken  dürften,  ist  schwer  auszumachen.  Der 
letztere  Namen  könnte  von  der  Vierzahl  ihrer  Quartiere  herrühren,  die 
sich  bis  heute ,  wenn  auch  etwas  verschieden ,  erhalten  hat.  Vielleicht 
wären  diese  Quartiere  auf  vier  Familien  zurückzuführen,  die  sich  hier 
anfänglich  in  getrennten  Höfen  zusammenfanden.  Jedenfalls  galt  die 
Stadt  als  uralt;  man  glaubte  nach  IV  Mos.  13,  22,  dass  sie  sieben  Jahre 
früher  als  Tanis ,  die  Hauptstadt  von  ünteraegypten ,  erbaut  sei.  Es 
wird  berichtet  (I  Mos.  13,  18),  dass  Abraham  sein  Zelt  unter  den  Eichen 
des  Amoriters  Mamre  aufschlug;  dieser  Platz  lag  in  der  Nähe  von 
Hebron,  gegenüber  der  Höhle  Machpela.  Als  Sara  starb  (I  Mos.  23), 
kaufte  Abraham  von  Ephron,  dem  Hethiter,  die  Doppelhöhle  Jfaehpela  als 
Erbbegräbnisse  es  liegt  im  Sinne  der  Erzählung,  dass  durch  diesen  Kauf 
für  Abraham's  Nachkommen  ein  Anrecht  auf  den  Boden  Palästina^s  er- 
worben wurde.  In  der  Folge  wurde  auch  Isaak  dort  begraben  und  später 
Jacob  auf  seinen  Wunsch  von  Aegypten  dorthin  geführt  und  an  der  Seite 
seiner  Gattin  Lea  beigesetzt.  Josua  vernichtete  Hebron  (Jos.  10,  37). 
Wegen  der  besonderen  Verdienste,  welche  sich  Kaleb  als  Kundschafter 
des  Moses  erworben  hatte,  wurde  diese  fruchtbare  Gegend,  die  er  ge- 
funden hatte,  seinen  Nachkommen  überlassen.  Hebron  wurde  ein  Haupt* 
ort  des  Stammes  Juda,  sowie  auch  Freistadt  und  Levitenstadt.  David 
verweilte  lange  in  der  Gegend  von  Hebron;  erst  als  er  sich  hier  nicht 
mehr  gegen  Saul  halten  konnte,  bot  er  Achis,  dem  Philisterfürsten  von 
Gatlt,  seine  Dienste  an  (I  Sam.  21,  10).  Nachdem  Saul  umgekommen  war, 
kehrte  er  zurück  und  regierte  nun  Juda  Tija  Jahre  lang  von  Hebron  aus. 
An  den  Thoren  Hebron''s  wurde  Abner  durch  Joab'*s  Hand  ermordet, 
und  die  Mörder  Isboseth^s,  des  Sohnes  SauFs,  Hess  David  an  dem 
Wasserbecken  von  Hebron  aufhängen.  Hebron  wurde  später  Ausgangs- 
punkt für  den  Prätendenten  Absalom;  von  dieser  Zeit  an  wird  es  aber 
selten  mehr  erwähnt.  Es  wurde  von  Rehabeam  befestigt,  nach  dem 
Exil  neu  colonisirt.  Judas  Maccabäus  aber  musste  es  von  den  Edomitern 
■zurückerobern,  und  Josephus  rechnet  es  zu  Idumäa.  Die  Römer  zerstörten 
Hebron.  Noch  in  muslimischer  Zeit  bewahrte  die  Stadt  einen  Theil  ihrer 
Bedeutung,  theils  durch  den  Handel,  theils  als  heilige  Stadt,  da  Abra- 
ham von  Mohammed  als  grosser  Prophet  dargestellt  ist.  Die  Araber 
nennen  ihn  „Freund  Gottes"  (Jacob.  2,  28)  =  ehalil  alläh;  daher  Hebron 
eig.  die  Stadt  des  Freundes  Gottes,  kurzweg  el-Ghalil  heisst.  Auch  die  Kreuz- 
fahrer nannten  Hebron  ccutelhtm  oder  praesidium  ad  ianclum  Abraham. 
Gottfried  von  Bouillon  gab  die  Stadt  dem  Ritter  Gerhard  von  Avesnes 
zum  Lehen ;  im  Jahre  11^  wurde  Hebron  Sitz  eines  lateinischen  Bisthums^ 
fiel  aber  1187  an  Saladin.  Seit  dieser  Zeit  ist  es  in  den  Händen  der 
Muslimen. 

Das  heutige  Hebron  liegt  in  der  Verengung  eines  von  NW. 
kommenden  Thalgrundes,  und  ist,  wenn  wir  nicht  annehmen, 
dass  die  alte  Stadt  sich  mehr  an  dem  Ostberge  hinangezogen  habe, 
eine  der  wenigen  Städte  Palastina^s,  die  nicht  auf  dem  Hügelrücken 
erbaut  sind.  Der  SW. -Hügel  liegt  mehr  als  900m  über  dem  Meer. 
Die  Umgebung  ist  äusserst  fruchtbar,  und  im  Frühling  von  saf- 
tigem Grün ;  der  Weinstock  gedeiht  hier  vortrefflich ;  man  sucht  da- 
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her  in  dieser  Gef^nd  das  Tlial  Egehkol  (Traubentbal),  iroher 
die  Kundschafter  des  Moses  die  ^osse  Trau1)e,  Granaten  nnd 
Feigen  holten  (IT  Mos.  13);  doch  hat  man  in  nelkrei  Zeit  geltend 
gemacht ,  dass  dieses  Thal  wohl  südlicher  bei  den  tuUUät  ^'mab, 
den  Tranbenhügeln  nm  Beerseba  m  svehen  sei,  nnd  dass  die 
TradiÄon  Hebron  nnr  deswegen  bezeichnet  habe ,  weil  dieser  Ort 
der  südlichste  Punkt  des  PalästinenBischen  Hochlandes  sei,  bei 
welchem  Tranben  gedeihen.  Ausserdem  trifft  man  hier  Mandel* 
und  Aprikosenbättme  nnd  die  Umgebung  ist  reich  an  <}nellen. 

Die  heutige  Stadt  thellt  sich  in  verschiedene  von  einander  ge- 
trennte Quartiere.  Das  NO. -Quartier  heisst  Härei  eseh-'SeM^  nnd 
bat  seinen  Namen  von  der  schonen ,  wahrscheinlich  aus  der  Mam- 
lukenzeit  stammenden  Moschee  des  Schtch  'Ali  Baka,  der^i  Minaret 
die  vorzüglichste  neuere  architectonische  Zierde  der  Stadt  ist.  Ober- 
halb dieses  Quartiers  ist  der  Aquäduct  der  Quelle  Kasehkala ,  In 
deren  Nachbarschaft  sich  alte  Felsengräber  und  Grotten  finden,  und 
von  welcher  ein  tief  in  den  Kalkstein  des  Gebirges  getretener  Weg 
auf  die  Höhe  des  Hügels  Hbbäl  er-Ridh  führt.  Das  NW. -Quartier 
lieis&t  Häret  Bdb  ez-Zäwiye,  das  SO.  Häret  el'-Hardm;  S.  davon 
liegt  Häret  el-Musehdrika.  Das  grosse  Gebäude  am  Berge  Kubb  ei- 
Djänib  im  S.  ist  die  Quarantaine.  'Die  Hauser  sind  meistens  weit- 
läufig und  zwar  aus  Stein  gebaut;  manche  haben  Kuppeln,  wie  in 
Jerusalem.  Die  Bevölkerung  beträgt  zwischen  8-— 10,000  Seelen, 
darunter  500  Juden.  Die  Kaufleute  von  Hebron  treiben  viel 
Zwischenhandel  mit  den  Beduinen  und  ziehen  oft  mit  ihren  Waaren 
im  Lande  herum.  Von  Industriezweigen  sind  zu  nennen:*  die 
Bearbeitung  von  Ziegenfellen  zu  Wasserschläuchen  N.  vom  Haram 
und  die  Glasöfen  ebenfalls  beim  Nordende  dieses  Quartiers.  Schon 
im  Mittelalter  wurde  hier  Glas  bereitet,  ausser  Lampen  besonders 
bunte  Glasringe,  die  als  Frauenschmuck  dienen. 

Ausserhalb  dieses  Quartiers  N.  im  Thalbett,  liegt  ein  Wasser- 
reservoir von  2Gm  Länge,  17m  Breite  und  6,7m  Tiefe.  Weiter 
gegen  S.  im  Thalboden  liegt  ein  noch  grösseres  Becken  von  ))e- 
hauenen  Steinen,  viereckig,  an  jeder  Seite  40m  lang.  Die  Teiche 
sind  entschieden  alt,  und  vielleicht  steht  einer  derselben  wenig- 
stens noch  an  der  Stelle,  wo  David  jene  Mörder  aufhängen  liess 
(s.  oben);  die  Tradition  hat  sich  für  den  letzteren  entschieden.  Im 
Innern  der  Stadt  zeigt  man  das  Grabmal  Abner's  und  Isboseth's 
im  Hofraume  eines  türkischen  Hauses;  es  verlohnt  sich  jedoch 
nicht  der  Mühe  sich  danach  umzusehen. 

Das  wichtigste  und  einzig  interessante  Gebäude  in  Hebron  ist 
die  grosse  Moschee  (Hardm),  welche  nach  alter  Tradition  die  Höhle 
Maehpela  umsohliesst.  Sie  liegt  in  der  Unterabtheilung  des  nach 
ihr  benannten  Quartiers,  welches  auch  Häret  eUKca^a,  Burgquartier 
heisst.  Die  Burg  liegt  jetzt  halb  in  Trümmern ;'  nördlich  wird  sie 
von  der  an  sie  stossenden  Mauer  des  Haräm  überragt,  welches,  wie 
es  scheint ,  vor  Zeiten  ebenfalls  befestigt  war.     Die  Umfassungs- 
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m&uer  ist  you  sehr  grossen  Quadern  erbaut,  die  alle  gerändert  und 
glatt  gehauen  sind ;  die  Fugenränderung  ist  jedoch  nicht  so  tief, 
wie  beim  Haratn  von  Jerusalem.  Die  Mauern  sind  von  aussen 
mit  viereckigen  Wandpfeilem  versehen ,  von  welchen  16  an  jeder 
Längsseite  und  je  8  in  der  Breite  angebracht  sind.  Sie  sind  ohne 
Capitäle,  und  eine  Art  von  Camies  zieht  sich  längs  des  ganien  Ge- 
iDäudes  hin.  Eine  moderne  Mauer  ist  von  den  Muslimen  über 
diese  alte  15~-ldm  hohe  Umfassungsmauer  aufgeführt  und  Mina- 
Tcte  (noch  zwei  sind  vorhanden)  hineingebaut  worden.  An  den 
l>eiden  nördlichen  Ecken  finden  sich  sanft  ansteigende  Treppen, 
welche  in  den  inneren  Hofraum  führen.  Bis  zu  dessen  Eingangs- 
thüren  wird  der  Fremde  geführt ;  muslimischei  Fanatismus  schliesst 
ihm  die  Pforten  dieses  Hofes.  Die  Umfassungsmauern  tragen  die 
Spuren  des  Alterthums.  Wir  sind  keineswegs  der  Ansicht,  dass 
«ie  der  salomonischen  Zeit  angehören,  da  ja  die  Mauern  des  Jeru- 
salemer Harltm ,  welche  von  Herodes  gebaut  sind,  die  schönsten 
gefränderten  Steine  zeigen;  aber  erst  eine  genaue  Detailunter- 
suchung wird  die  Erbauungszeit  dieser  Mauer  endgültig  feststellen 

können. 

Wie  wir  aus  den  Berichten  der  ersten  Pilger  erfahren ,  und  wie  man 
noch  heute  vom  der  Höhe  aus,  die  das  Haräm  überragt,  beobachten  kann, 
steht  im  Innern  des  Hofraumes  eine  Basilica,  die  in  eine  Moschee  um- 
gewandelt worden  ist.  Diese  Basilica  ist  von  den  Kreuzfahrern  restaurirt 
worden;  vier  Pilaster  mit  korinthisohen  Capitälen  theilen  die  Moschee 
heute  in  drei  Schiffe.  Durch  besondem  Ferman  des  Sultan  wurde  der 
Besuch  der  Moschee  1862  dem  Prinzen  von  Wales,  1866  dem  Marquis 
von  Bute  und  1869  den  Kronprinzen  von  Preussen  gestattet.  Aus  den  Be- 
richten ihrer  Begleiter  (Stanley,  Pierotti)  erfahren  wir,  dass  in  der  That 
ausser  den  Kenotaphen,  die  man  über  dem  Boden  zeigt,  auch  noch  eine 
Felsenkrypta,  und  zwar  mit  Marmorsärgen  (?)  vorhanden  ist ;  ältere  Bei- 
seade  sprechen  von  einem  Gitter,  hinter  welchem  die  Särge  sich  befinden. 
Hoffen  wir,  dass  die  Zeit  nicht  fern  sein  möge,  in  der  man  die  Alter- 
Ihämer  dieses  geheimniss vollen  Ortes  wird  untersuchen  können. 

Das  Gebäude  ist  mit  Wohnungen  von  Derwischen,  Heiligen  und 

Moscheewächtern  umgeben ;  diese  Leute  beziehen  ihren  Unterhalt 

aus  sechs  Dörfern  der  Saron-  und  Philisterebene. 

Um  zur  traditionellen  Eiche  von  Hamr«  (^j^  St.)  zu  gelangen,  lässt 
man  vor  der  Stadt  die  Strasse  nach  Jerusalem  rechts  liegen  und  reitet 
auf  einem  gepflasterten  Wege  zwischen  Mauern,  die  Weingärten  ein- 
schliessen ,  nach  "SW.  Kach  17  Min.  trifft  man  r.  einen  Brunnen.  17ach 
ö  Min.  geht  ein  Weg  r.  ab  und  man  erblickt  die  Elche  vor  sich ;  nach 
8  Min.  geht  man  durch  ein  Thor  in  eine  jetzt  den  Russen  gehörige  Oarten- 
anlage,  in  welcher  gegenwärtig  ein  Hospiz  für  russische  Pilger  gebaut 
wird.  Die  Eiche,  welche  hier  als  Eiche  Ahraham's  gezeigt  wird  und 
schon  im  16.  Jahrh.  in  hoher  Verehrung  stand,  ist  jedenfalls  von  be- 
deutendem Alter.  Die  Tradition  zeigte  früher  den  Hain  von  Mamre  beim 
heutigen  BAmti  tl-ChaUl  (s.  S.  291);  in  der  That  aber  liegt  der  Platz,  an 
welchem  wir  stehen,  besser  dem  Städtchen  Hebron  „gegenüber",  als  jener. 
Der  Stamm  der  Eiche  hat  unten  einen  Umfang  von  ca.  10m*,  in  einer 
Höhe  von  ungefähr  6m  theilt  er  sich  in  vier  ungeheure  Aeste,  die  zu- 
eamtmen  eine  majestätische  Krone,  oben  von  95  Schritt  Umfang,  bilden. 
Im  Westjordanland  entwickelt  sich  die  Eiche  el-haMt  (Quercus  ilex 
pseudococcifera)  nicht  wie  jenseit  des  Jordans  zu  einem  grossen  Baum, 
sondern,  weil  die  Ziegen  die  Sohösslinge  abfressen,  nur  zum  Q-ebüsch. 
Einzelne  Baumriesea  wurden   wohl    aus   abergläubischer  Verehrung  ge- 
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scliont-,  die  ieraelitische  Volksgemeinde  versammelte  sich  unter  soleh^i 
(Richter  9,  6)  und  man  begrab  unter  ihnen. 

Von  der  Eiche  führt  ein  Weg  direct   nach  Chirbet  €n-Jfa$ära  (8.  291) 
und  auf  den  Jerusalemer  Weg  hinüber  Oj«  St.)* 


Ausflüge  an  das  südliche  Ende  des  Todten  Heeres  wer^ 
den  verhältnissmässig  selten  gemacht,  obwohl  der  Beisende  erst  dort 
einen  vollen  Einblick  in  die  Wildnisse  jener  Gegenden  bekommt.  Vom 
südlichen  Theile  des  Todten  Meeres  aus  kann  Petra  besucht  werden.  Alle 
diese  Touren  sind  nur  unter  Escorte  und  mit  guten  Wegweisem  ausführ- 
bar und  daher  ziemlich  kostspielig.  Wenn  die  Beduinen  jener  Gegenden 
mit  einander  Krieg  führen,  so  ist  das  Reisen  dort  überhaupt  unmöglich. 
Wer  nur  bis  Engeddi,  Masada  und  Djebel  Usdum  geht,  muss  mit  den  Be- 
duinen vom  Stamm  der  Ta'&mire  unterhandeln ;  wer  bis  Petra  reisen  will, 
nehme  Djehälln  und  weiterhin  HuwSt&t  zu  Begleitern.  Um  nach  Moab  zu 
gehen,  verständige  man  sich  mit  den  Djehälm  (1)esser  als  Ta'ämire).  dann 
mit  den  Beni  Sachr  selbst.  Für  die  Reise  nach  Petra  taugen  Kamele  Desser 
als  Pferde,  sind  aber  nicht  durchaus  nothwendig.  Der  Dragoman  hat 
alle  Contracte  mit  Beduinen  abzuschliessen ;  auf  solchen  Routen  sei  der 
Reisende  bei  der  Wahl  eines  Dragomans  doppelt  vorsichtig.  Der  Drago- 
man einer  englischen  Gesellschaft  von  6  Personen  erhielt  voriges  Jahr 
täglich  44  fr.  für  die  Person  (zu  viel). 

Von  Hebron  nach  Engeddi  (7 — 8  St.),  interessanter  doch  müh- 
samer Weg.  Führer  und  Begleitung  (vgl.  8.  263)  in  Hebron  zu  haben, 
doch  stellt  der  Schach  unverschämte  Forderungen,  besonders  wenn  er 
merkt,  dass  dem  B^isenden  viel  daran  liegt,  die  Tour  zu  machen.  Die 
nachstehenden  Angaben  sind  nicht  ganz  genau;  verschiedene  Umstände 
verhinderten  den  Herausgeber,  auf  seiner  Tour  genaue  Notizen  zu  machen, 
und  er  bittet  um  eingehendere  Mittheilungen  hierüber. 

Gleich  hinter  Hebron  verlassen  wir  die  in  südlicher  Ricatung  im 
Thal  weiterführende  Strasse  nach  Petra  (S.  313)  und  steigen  80.  an  den 
Abhängen  des  Djebel  DJobar  hinauf.  Nach  1  St.  20  M.  sieht  man  auf  einem 
kleinen  Hügel  1.  am  Wege  ein  niedriges,  thurmähnliches  Gebäude  mit  Spitz- 
bogen (also  aus  späterer  Zeit),  Teil  Zify  das  Siph  des  alten  Testaments,  in 
dessen  Nachbarschaft  David  sich  verbarg  (I  Sam.  23,  24)*,  der  Ort  wurde 
von  Rehabeam  befestigt.  In  der  Nähe  weitere  Mauerüberreste.  Der  Bliek 
auf  die  umliegenden  Berge  ist  schön.  Von  hier  gelangen  wir  in  40  Min. 
zu  ausgedehnten  Gistemen  r.  am  Wege,  aus  welchen  Wasser  zu  schöpfen 
jedoch  sehr  schwierig  ist.  {}\t  St.  8.  auf  dem  Wege  nach  Masada  liegen 
die  S.  301  genannten  Ruinen  des  alten  Kartnet),  Hier  wenden  wir  uns 
östl.  und  erreichen  in  1  St.  das  Wädi  C?iabra,  den  Anfang  der  grossen,  von 
trockenen  und  zerklüfteten  Wadi's  durchzogenen  Judäischen  Wüste,  die 
sich  bis  zum  Todten  Meer  hin  erstreckt;  nur  an  einer  einzigen  Stelle, 
2  St.  von  den  oben  erw.  Gistemen,  ist  rechts  am  Wege  in  einem  aus- 
gehöhlten Felsen  etwas  Wasser  für  die  Thiere  zu  finden.  Wir  folgen 
nun  weitere  2  Stunden  den  Krümmungen  des  Wädi  Ghabra ;  da  wo  wir  es 
verlassen,  ist  dasselbe  tief  in  den  braunen  Felsboden  eingerissen;  eine 
grossartige  wilde  Einöde  umgibt  uns.  Auf  dem  nun  folgenden  breiten 
Plateau  findet  man  häufig  Beduinenlager.  In  ca.  IIJ2  St.  entfaltet  sich  auf 
der  Passhöhe  von  Engeddi  ein  überraschend  grossartiger  Blick  auf  die 
blaue  Fläche  des  Todten  Meeres  und  die  jenseitigen  Berge  Moab''8,  um  so 
wirkungsvoller,  als  das  Auge  nach  der  eintönigen  Wüste,  die  man  hinter 
sich,  hat,  einer  Erfrischung  bedurfte.  Das  diesseitige  Ufer  mit  Engeddi 
sieht  man  erst,  wenn  man  begonnen  hat,  von  der  Klippe  den  eigentlichen 
Pass  hinunterzusteigen.  Der  Weg  windet  sich  treppenartig  an  dem 
äusserst  steilen  Felsen  hinunter  und  ist  für  Lastthiere  schwer  zu  pas- 
slren ;  auch  der  Reiter  muss  hier  absteigen.  Der  untere  Theil  des  Weges 
ist  etwas  besser;  in  36  Min.  erreicht  man  die  Quelle  von  Engeddi. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  heutige  *Äin  Djidi  dem  alten  Engeddi 
entspricht ;  beides  bedeutet  „Ziegenquelle".  Der  ältere  amoritische  Name 
der  hier  gelegenen  Ortschaft  war  ffazezon  Thamar  (I  Mos.  14,  7).    In  die 
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Wüste  Engeddi,  zum  Gebiet  ron  Juda  gehörig,  zo|  sich  David  zurück 
(I  Sam.  24,  1  ff.).  Nach  Josephus  gab  es  hier  schöne  Palmenhaine ;  zn 
den  Zeiten  des  Eusebins  war  Engeddi  noch  ein  bedeutender  Ort.  Im  Mittel- 
alter war  die  Gegend  nicht  genau  bekannt.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  warm 
(27° C),  kalkig  und  süss;  eine  Menge  kleiner  schwarzer  Schnecken  findet 
sich  darin.  Die  Eingebomen  behaupten,  das  Wasser  komme  unter  dem  Berg 
durch  von  Se'ir  (?)  bei  Hebron.  Von  Bäumen  findet  man  hier  die  schon 
bei  Jericho  genannten  Zizyphusarten;  dann  den  'Oseh^' (Oalotropis  procera), 
der  sonst  nur  in  liTubien,  Südarabien  etc.  wächst.  Dieser  trägt  den  echteiL 
Sodomsapfel,  wie  Josephus  ihn  beschrieben  hat:  die  Frucht  ist  gelb  und 
gleicht  einem  Apfel 4  wenn  man  sie  drückt,  springt  sie  auf  und  nur 
Fasern  und  Fetzen  der  dünnen  Schale  bleiben  in  der  Hand  zurück.  Der 
hier  vorkomn^ende  Seyälbaum  (Acacia  Seyal),  von  dem  das  arabische 
Gummi  gewonnen  wird,  ist  besonders  auch  auf  dem  Sinai  verbreitet. 
Unter  den  Gesträuchen  ist  viel  Nachtschatten  (Solanum  melongeaa). 

An  der  Quelle  und  östlich  von  derselben  befinden  sich  einige  Ueber> 
reste  von  alten  Bauten.  Das  in  der  Bibel  genannte  Dorf  lag  jedenfalls 
unterhalb  der  Quelle ;  der  allmählige  Abfall  gegen  das  Meer  hin  war  terras* 
flirt  und  in  Garten  verwandelt.  IMe  Senkung  bis  zum  Meeresufer  beträgt 
noch  über  lüOm,  die  man  in  20—25  Min.  zurücklegt.  * 

Den  schönsten  Eindruck  macht  Engeddi  bei  einer  Mondnacht.  Die 
steilen  Klippen  auf  der  einen  Seite  und  der  See  auf  der  andern,  die  milde 
Temperatur  und  die  fremdartigen  Gewächse  versetzen  den  Beisenden 
gleichsam  nach  südlicheren  Landstrichen.  Auch  am  Morgen  färbt  die 
Sonne,  die  im  Frühjahr  gerade  in  dem  Ausschnitt  der  gegenüberliegenden 
Berge  (WSLdi  Heidän)  aufgeht,  die  Felsen  eigenthümlich  roth  und  bringt 
die  Xebelmassen,  die  öfters  über  dem  See  liegen,  in  Bewegung. 

Von  Engeddi  nach  Jericho  s.  S.  283:  nach  Bethlehem 
8.  S.  263. 

Von  Engeddi  nach  Masada  (4S|4  St.).  Von  dem  Punkte  20  Min. 
unterhalb  der  Quelle  wendet  man  sich  nach  Süden.  In  7  Min.  hört  alle 
Vegetation  auf;  man  reitet  durch  eine  trostlose  Steinwüste,  bemerkt 
aber  an  den  Seiten  des  Berges  r.  Spuren  alter  Terrassenanlagen.  Kach 
5  Min.  kreuzt  man  das  Wädi  el-^OrSdJe^  das  von  BSt  TJmmar  herunter- 
kommt. Die  Festung  Masada  wird  im  S.  sichtbar.  Der  Abhang  des  Ge- 
birges zur  B.echten  ist  nur  etwa  5  Min.  vom  Wege  entfernt,  der  Boden  ist 
kfthl,  uncultivirt ;  nur  einzelne  Salzpflanzen  kommen  hier  fort.  In  erster 
Linie  die  Salsola  Kali,  arab.  hubibe^  ein  Kraut  mit  glattem  glänzenden 
rüthlichen  Halm  und  kleinen  glasartigen  Blättern;  die  Araber  brennen  es 
und  nennen  das  Product  ahkaU  (S.  61).  Hier  kann  auch  die  sog.  Jericho- 
rose  gepflückt  werden.  Diese  Pflanze  gehört  weder  zu  den  Rosen,  noch 
wächst  sie  jetzt  mehr  in  der  Gegend  von  Jericho;  sie  ist  eine  Conifere, 
die  erst  flach  wie  ein  Teller  auf  dem  Boden  ausgebreitet  wächst ,  später 
aber  holzartig  wird  und  sich  zusammenzieht,  sodass  sie  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  mit  einer  Rosenknospe  erhält.  Ihren  Namen  Anastatica 
(die  Aufstehende)  hat  sie  von  der  Eigenthümlichkeit ,  dass  die  Stengel 
einige  Zeit  nach  dem  Eintauchen  in  Wasser  anfangen  auseinanderzugehen 
und  später  sich  mehr  und  mehr  flach  zu  legen ;  wenn  sie  aus  dem  Wasser 
genommen  werden,  schliessen  sie  sich  wieder.  Es  knüpfte  sich  an  diese 
Erscheinung  eine  Art  Aberglaube,  wesshalb  die  Pflanze  noch  heute  massen- 
weise nach  Jerusalem  gebracht  und  dort  an  die  Pilger  verkauft  wird. 
Schöne  grosse  Exemplare  findet  man  erst  südlich  von  Masada. 

Nach  1  Stunde  nähern  sich  die  Berge  mehr  dem  Strand;  man  um- 
geht ein  Vorgebirge.  Links  liegen  einige  kleine  Hügel;  hier  wird  das 
Meerwasser  abgeleitet  und  Salz  gewonnen.  Abraham  soll,  mit  einem  Maul- 
thier  des  Weges  kommend ,  die  Leute  gefragt  haben ,  was  sie  auflüden. 
Sie  belogen  ihn  und  sagten :  „Erde'S  seitdem  muss  das  Salz  hier  müh- 
sam durch  künstliche  Anlage  von  kleinen  Seen  gewonnen  werden.  Von 
Pflanzen  findet  sich  hier  eine  Art  gelber  Strohblume  und  wilde  Gerste. 
Nach  20  Min.  kreuzt  man  das  Bachbett  des  Wädi  Chäbra  (s.  S.  296).  Die 
Strandebene  wird  nun  wieder  ausgedehnter;  am  Ufer  sieht  man  Salzlaken. 
Nach  32  Min.  setzt  man  über  ein  Thälchen  Umm  el-füs^  das  in  die  Berge 
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giiiise  Fücbe  des  Oipfels ,  sieben  Stadien  im  TTmfang ,  aus  weissem  Ge> 
stein,  13  Ellen  lioch,  8  breit;  darauf  setzte  er37  je  50 Ellen  hohe  Thürme, 
dnrcb  welcbe  man  in  das  Innere  der  Festung  gelangte.    Den  eigentlicbea 
Gipfel,  der  fettes  Erdrelcb  hatte,   verwendete   der   König  sum  Anbau. 
Sodann  erbaute  er  einen  Palast,    am  westlichen  Abhang  innerhalb  der 
Mauer,  mit  der  Front  nach  K.    Auch  die  Mauer  des  Palastes  war  hoch  und 
dick;  derselbe  hatte  4  Eckthürme  von  je  60  Ellen  Höhe.  Die  Einrichtung 
der  Gemächer,  Halleu  und  Bäder  in  dem  Palaste  war  mannigfaltig  und 
kostbar,  überall  sah  man  monolithieehe  Säulen,  sowie  Wände  und  Böden 
ans  Mosaik.  Da  der  Östliche  Bergabbang,  an  welchem  nur  eihe  künstliche 
Freitreppe,  die  SohlaBge  genannt,   emporfährte,  so  gut  als  uncugänglich 
war,  überbaute  Herodes  den  westlichen  an  der  engsten  Si^le  mit  einem 
grossen  Thurme,  der  ni«ht  umgangen  werden  konnte.  — Die  grösste  Bolle 
spielte  Masada  nach  der  Zerstörung  Jerusalems.   Bleazar  bemächtigte  sich 
mit  seiner  Sicariep>Botte  durch  List  des  Platzes  und  fand  darin  Yon  den  Zei- 
ten des  Herodes   her  noch  bedeutende   Vorräthe  an  Lebensmitteln  und 
Waffen  vor.    Die  Bömer  unter  Flavius  Silva  bauten  von  dem  westlich  von 
der  Burg  gelegenen  Felsen  aus  einen  200  Ellen  hohen  Damm,  auf  welchem, 
sie  nun  ihre  Belagerungsmasohinen  an  die  Mauer  heranrückten.    Die  Ver- 
theidiger  aber  errichteten    innerhalb  der   ersten  Mauer  eine  zweite  von 
Holzbalken,   zwischen  denen  Erde  aufgeschüttet  wurde.    Es  gelang  den 
Bömem  dieses  Holz  anzuzünden,  und  die  ganze  Mauer  brannte  nieder.  Als 
Bleazar  dies  sah,  beredete  er  seine  Parteigenossen,  zuerst  ihre  Weiber 
und  Kinder,  hierauf  sieh  selber  zu  tödten.    Dies  geschah;  nur  zwei  Wei- 
ber und  fünf  Knaben  retteten  sich ,   indem  sie  sich  versteckten.    Als  die 
Bömer  Tags   darauf  einzogen,    fanden    sie  nur  Leichen    und  rauchende 
Trümmer.    Sie  Hessen  eine  Besatzung  dort. 

Man  ersteigt  den  Gipfel  zu  Fuss ;  der  Weg  ist  für  Pferde  nicht  gang- 
bar.  Die  Oberfläche  des  Berges  besteht  grösstentheils  aus  Geröll ;  an  ver- 
schiedenen Stellen  bemerkt  man  die  Beste  der  römischen  Mauer,  mit  der 
H&sada  umgeben  wurde,  damit  kein  Siearier  entfliehe.  Nach  25  Min. 
kommt  man  zu  Trümmern  von  Thürmen,  welche  wohl  ebenfalls  ein 
Werk  der  Bömer  sind,  und  überschreitet  darauf  ein  kleines  Thal- 
eben.  Am  Berg  gegenüber  1.  sieht  man  einige  Felshöhlen  in  unzugäng- 
licher Lage,  vielleicht  Grabkammern.  Nach  10  Min.  bleibt  noch  ein 
letztes  hartes  Stück  des  Weges  zu  überwinden,  ein  Geröllberg,  der  von 
dem  grossen  Belagerungsdamm  der  Bömer  herrührt.  Durch  ein  wohl- 
erhaltenes Thor ,  das  merkwürdiger  Weise  aus  einem  Spitzbogen  besteht, 
betritt  man  die  grosse  Hochebene  des  Berges.  Sie  hat  eine  Länge  von 
550m,  eine  Breite  von  180 — 290m  und  ist  beinahe  nach  allen  Seiten  von 
senkrechten  960m  hohen  Felsen  umgeben.  Um  den  Band  des  Felsens  herum 
geht  die  Umfassungsmauer ,  die  noch  an  manchen  Stellen  wohl  erhalten 
ist.  Die  sonstigen  baulichen  Ueberreste  sind  nicht  gerade  bedeutend. 
Im  Norden  des  Berges  liegt  zunächst  ein  viereckiger  Thurm ,  12m  höher 
ein  runder  Thurm,  der  aber  immer  noch  6m  unterhalb  der  Plattform  steht. 
Von  der  NordmAuer  zweigen  sich  eine  grosse  Anzahl  Seitenmauern  ab, 
die  vielleicht  für  die  letzte  Vertheidigung  gebaut  wurden.  Westl.  davon 
ist  eine  grosse  Gisterne,  weiter  S.  eine  zweite.  In  der  Mitte  der  Platt- 
form stehen  die  Beste  eines  Gebäudes,  das  einer  byzantinischen  Kapelle 
gleicht  und  dessen  Wände  mit  Mosaiks  geschmückt  sind.  Obgleich  keine 
geschichtlichen  Berichte  darüber  vorliegen,  dass  Masada  auch  noch  nach 
jener  Gataatrophe  bewohnt  war,  möchte  man  es  doch  nach  den  Ueberreaten 
der  Bauten  vermuthen.  Man  möchte  den  Thorbogen  im  W.,  der  auf  den 
römischen  Damm  hinabschaut,  am  liebsten  der  Kreuzfahrerzeit  zuschrei- 
ben. Jedoch  scheinen  die  Buinen  N.  und  W.  von  diesem  Tborbogen  dem 
ehemaligen  Palast  des  Herodes  anzugehören.  Die  Buinen  auf  der  Südseite 
der  Plattform  sind  formlos.  —  Das  Interessanteste  aber  ist  die  Aussicht. 
Je  mehr  man  sich  dem  Südende  des  Todten  Meeres  nähert,  desto  schauer- 
licher wird  die  Einöde  und  Wildniss.  Man  sieht  auf  eine  colossale  Berg- 
welt, aber  nirgends  ist  eine  Spur  von  menschlichen  Wohnungen  zu 
entdecken.  Die  Färbungen  des  Sees  und  der  Gebirge  sind,  wenn  nicht 
die  Mittagsgluth  alles  mit  weissem  Schleier  überzogen  hat ,  von  wunder- 
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barer  Lebhaftigkeit.  Man  überblickt  das  Südende  des  Sees  wie  ai;is  derVogel- 
perspective.  Die  spitze  Landzunge  (S.  296)  liegt  nns  gerade  gegenüber  ^ 
im  Süden  dringt  der  Blick  bis  zum  Salzberge  Djebel  Usdum  mit  seinen 
phantastiscben  Formen.  Gegenüber  erbebt  sich  Kerak  und  die  ganze 
Beihe  der  Berge  tfoab^s.  Unmittelbar  unter  der  Burg  sind  noch  deutlich 
die  Wälle,  welche  die  römischen  Belagerer  aufwarfen,  zu  unterscheiden. 

Von  Hasada  nach  Hebron  (lOSt.).  Der  Weg  führt  nach  dem  Wddi 
Ntmriye  (S.  296)  zurück,  doch  wendet  man  sich  mehr  dem  Gebirge  zu. 
Nach  45  Hin.  beginnt  der  Aufstieg  an  der  rechten  Seite  des  wilden  und 
steilen  Thaies ;  sugleich  verlässt  man  das  Ufer  des  Todten  Meeres  und 
Yertieft  sich  in  das  zerrissene  Gebirge.  Der  Steinbock  des  Sinai  kommt 
hier  vor,  dann  der  Klippschliefer  (Hyrax  syriacus) ,  ein  höchst  eigen- 
thümliches  Thierchen ,  das  zur  Gattung  der  Vielhufer  gehört  (vgl.  S.  o5)  \ 
es  hat  ein  braunes  Fell  und  sein  Fleisch  ist  geschätzt,  war  aber  den 
Israeliten  verboten  (III  Mos.  11,  5).  Der  Psalmendichter  (Ps.  54,  16) 
kennt  es  auch  schon  als  Bewohner  der  Felsen ;  arab.  heisst  das  Thier- 
chen wiJ)r^  hebr.  Bchofoin. 

Nach  25  Min.  hat  man  rechts  gegenüber  die  Quelle  *Ain  €l-H$chtha\ 
nachdem  man  um  eine  tiefe  Schlucht  herumgeritten  ist,  erreicht  mui 
nach  10  Min.  eine  Quelle  ^Orebe.  Der  Weg  führt  nun  das  Thal  hinauf; 
man  hat  einen  beschränkten  Ausblick  auf  das  Todte  Meer  und  die  N.  Spitze 
der  Halbinsel.  In  l>fs  Stunde  ist  die  Höhe  erreicht,  und  man  blickt  noch 
einmal  mit  Staunen  auf  die  erklommenen  Felswände.  Rechts  ist  das  tiefe 
Wddi  Seyäl  (oder  Seferiye).  Nach  50 Min.  steigt  man  steil  hinunter^  nach 
20  Min.  lässt  man  einen  Weg  1. ,  das  Seferiyethal  r. ;  erst  nach  weiteren 
20  Min.  erreicht  man  die  Tiefe  des  Seferiyethals.  Hier  findet  sich  Regen- 
wasser. Beduinen  vom  Stamm  der  Djehälin  haben  Lager  in  dieser 
Gegend.  Westlich  hinaufsteigend  erreicht  man  die  Höhe  in  30  Min.;  in 
13  Min.  gelangt  man  in  ein  kleines  Thal  Abu  Maräghü,  oder  eigentlich  zwei 
Thäler,  die  sich  hier  vereinigen.  In  10  Min.  wieder  ein  Thälchen;  nun 
nach  KW.  hinauf.  In  25  Min.  oben  angekommen,  liegt  das  Thal  el-Mfi^hära 
vor.  Der  Weg  führt  von  hier  nun  etwas  aufwärts;  nach  1  St.  15  Min. 
Berg  Ridjm  el-Bakara  mit  Aussicht,  nach  45  Min.  das  kleine  WAdi  el- 
Badire,  nach  30  Min.  das  Thal  Lghef  el-fftim,  nach  1  St.  Chirbet  el-Jfelassafa, 
ein  von  Halbbeduinen  in  Zelten  bewohnter  Ort.  Die  Leute  sind  berüchtigte 
Diebe.  Hier  befindet  man  sich  bereits  im  Mittelland  in  angebauter  Gegend. 
Nach  einer  Stunde  sieht  man  das  Dorf  Yäta,  die  alte  Levitenstadt  JuU» 
(Jos.  15,  55)  und  wohl  auch  das  neutest.  Juda  (Luc.  1,  39),  Wohnort  des 
Priesters  Zacharias;  Semü'a  (8.  313)  lässt  man  weit  im  6.  3Ian  biegt 
mehr  nach  N.  ab;  nach  45  Min.  bei  einer  Höhle  r.  sieht  man  1.  das  Dorf 
Cliirbet  Regh%  das  nur  im  Sommer  von  Bauern  bewohnt  wird.  Der  Boden 
ist  fruchtbar,  die  Gegend  mit  ihren  niedrigen  Höhenzügen  jedoch  un- 
interessant. Nach  20  Min.  erblickt  man  TellZif  (S.  296).  In  40  Min.  er- 
reicht man  von  hier  Hebron  (S.  291). 


Von  Masada  nach  Djebel  Usdum  (6*1^  St.).  Von  dem  Platze 
unten  am  Masadaweg  südwärts  gelangt  man  in  35  Min.  über  die  Ebene 
zu  einem  Thal,  das  W&di  Sebbe  genannt  wird;  an  beiden  Seiten  desselben 
sind  ausgedehnte  Ruinen  von  den  Mauern  und  den  Thürmen,  welche 
Silva  gegen  die  Sicarier  erbaute.  Rechts  steigen  die  Höhenzüge  senk- 
recht auf,  1.  liegen  einige  Hügel  zwischen  uns  und  dem  Todten  Meere. 
Ueberall  trifft  man' Massen  von  ausgewaschenen  Hügeln  mit  Horizontal- 
lagen von  gypshaltigem  Mergel.  Die  Berge  ziehen  sich  immer  näher 
ans  Ufer  heran.  Ein  Ritt  von  beinahe  3  Stunden  (2  St.  50  Min.)  bringt 
uns  zu  dem  trockenen  Bett  des  Wddi  el-Bedün  (Steinbockthal),  das  eben- 
falls wieder  tief  in  die  Mergelschichten  eingeschnitten  ist.  Ueberall  findet 
man  noch  Sey&l- Akazien.  Hierauf  verlässt  man  den  Weg  an  der  Küste; 
in  20  Min.  übersteigt  man  einen  Hügel ,  dann  führt  ein  schlechter  Weg 
über  eine  gegen  eOm  hohe  Klippe,  welche  unmittelbar  in  das  Wasser  ab- 
fällt. In  1  8t.  15  Min.  erreicht  man  das  zerstörte  Fort  Umm  Baghek  auf 
der  Nordseite  eines  Thaies ;  hier  befinden  sich  zwei  Reservoirs ,  welche 
einst  durch  eine  Wasserleitung  von  den  Bergen  her  gespeist  wurden.   Die 
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ganze  «ädliolie  Bucht  de»  Todten  MeereA  hat  nur  eine  geringe  Waasertiefe 
tl,s— 3,«)  jik  oft  nur  1  — l^tm).  In  1  St.  40  Hin.  erreicht  man  von  hier 
das  Nordende  desDjehel  uadnm. 

Oeschiehtliches.  In  dem  Namen  üsdnm  ist  die  alte  Benennung  von 
iSiiMlofn erhalten  (I  Hos.  18  u.  19).  Der  Erzählnng  vom  Untergang  von  Sodom 
und  Gomorra  liegt  wahrscheinlich  ein  Natnrph&nomen  su  Omnde,  das  sich 
mit  der  Beschnffenheit  des  südliehen  Theiles  des  Todten  Heeres  wohl  in 
Einklang  bringen  lässt.  Erdbeben  haben  die  Gegend  des  Todten  Heeres 
zu  verschiedenen  Haien  heimgesucht,  und  wenn  man  in  Anschlag  bringt, 
dass  das  Thal  Siddim^  in  welchem  jene  Städte  lagen,  voll  Asphaltgruben 
war,  so  kann  sieh  in  Folge  eines  Erdstosses  leicht  die  unterhöhlte 
Oberflache  des  Bodens  gesenkt  und  Dörfer  verschlungen  haben.  Hit  dem 
Vorkommen  von  Asphalt  sind  in  der  Regel  Petroleumquellen  verbunden ; 
anf  irgend  eine  Weise  können  diese  (so  gut  wie  in  Baku  am  kaspisehen 
Heere)  in  Brand  gerathen  sein,  und  hätten  wir  somit  eine  Erklärung  fär 
das  vom  Himmel  gefallene  Feuer.  —  Der  Versuch ,  das  Thal  Siddim  n 
die  Gegend  K.  vom  Todten  Heer  zu  verlegen,  scheint  uns  vorläufig  verfehlt. 

Der  Djebel  Usdum  ist  ein  isolirter  Rücken  von  etwa  40m  Höhe,  dessen 
höchster  Punkt  circa  120m  über  dem  Niveau  des  Todten  Heeres  liegt.  Die 
Seiten  sind  so  steil  und  gespalten,  dass  eine  Besteigung  schwierig  ist.  Der 
grösste  Theil  des  Gebirges  besteht  aus  reinem  crystallisirten  Salx ;  überall 
hat  sich  dieses  in  Zacken  und  Nadeln  geformt  und  ist  vom  Regen  theilweise 
ausgewaschen  worden.  Daher  rührt  auch  die  schon  von  Josephus  erwähnte 
Sage,  dass  dort  die  Statue  von  Lot*s  Frau  zu  sehen  sei.  An  manchen 
Stellen  ist  der  Berg  mit  Schichten  von  kreidigem  Kalkstein  oder  Hergel 
bedeckt.    Viele  Salzblöcke  sind  von  der  Höhe  abgebrochen  und  hinunter- 

f «stürzt;  dieselben  sind  eher  dunkel  und  nicht  durchsichtig.  Im  Jahre 
^  zahlte  man  in  Jerusalem  60  Piaster  für  die  Kamelslast  dieses  Salzes 
i  500  Pfund,  wozu  noch  15  Piaster  Taxen ^kamen.  Die  Länge  dieses  höchst 
merkwürdigen  Rückens  beträgt  circa  2i|t  Stunden. 

Von  Hebron  nach  Djebel  Usdum  (14i|t  St.)..  Der  Weg  führt 
cnnächst  südwärts  das  Thal  hinunter,  welches  sich  bald  mehr  nach 
SWS.  biegt;  an  diesem  Punkte  lässt  man  es  r.  liegen,  um  schräg  über 
den  östlichen  Berg  zu  gehen.  Es  folgt  ein  felsiger  Strich  Landes ;  man 
steigt  allmählich  hinunter  und  überschreitet  das  grosse  Thal,  in  welches 
das  Thal  von  Hebron  einmündet.  In  1  St.  45  Hin.  erreicht  man  das  offene 
Land  und  nach  10  Hin.  den  Hügel  von  Teil  Zif  (s.  S.  296).  Die  Ebene  auf 
iinserm  Wege  nach  Süden  gehört  zu  den  best  angebauten  des  alten  Juda ; 
sie  senkt  sich  nach  O.  gegen  das  Todte  Heer  zu,  liegt  aber  noch  670m  bis 
T^Om  über  dem  Hittelmeer.  Nach  30  Hin.  liegt  1.  auf  einem  niedrigen 
^erge  der  Ort  Omm  tl-*Amüd;  die  Ueberreste  einiger  plumpen  Säulen,  die 
einer  Kirche  angehörten,  haben  dem  Ort  den  Namen  2,Säulenmutter^'  ge- 
geben. Im  Weitergehen  erblickt  man  in  SW.  den  Thurm  von  Semffa 
<S.  313) ;  nach  45  Hin.  gelangt  man  zu  den  Ruinen  von  Karmel.  Dies  ist 
der  Josua  15,  66  genannte  Ort,  wohin  Saul  nach  dem  Siege  über  die  Amale- 
l^ter  ging  (I  Sam.  15,  12),  in  dessen  Nähe  Nabal,  der  Hann  der  Abigail, 
teine  reichen  Besitzungen  hatte  (I  Sam.  25,  2).  Die  Ruinen  steigen  amphi- 
^heatralisch  an  einem  Hügel  in  die  Höhe;  ausser  einer  Henge  von  be- 
hauenen  Steinen  bemerkt  man  zwei  runde  Thürme  und  drei  kleine  Kirchen, 
"^e,  ihren  zerstörten  Säulenstellungen  und  Apsiden  nach  zu  urtheilen, 
sämmtlich  der  byzantinischen  Epoche  angehören.  Die  Hauptruine  ist  ein 
grosses  Fort  mit  sehr  dicken  Hauern,  dessen  Unterbau  aus  einem  weiten  ge- 
wölbten Saal  besteht;  auf  dem  ersten  Stockwerk  finden  sich  Spitzbogen- 
gewölbe und  Fenster,  welche  beweisen,  dass  das  Ganze  verhältnissmässig 
spät  gebaut  worden  ist.  Der  Blick  von  der  Terrasse  beherrscht  die  Um- 
l^ung.  In  dem  Thälchen  befindet  sich  ein  grosses  altes  Wasserreservoir. 
*^  naheliegende  Dorf  Mcfin^  an  dem  wir  (1.  oder  r.)  vorbeiziehen,  hat  un- 
"Sefähr  dies^be  Geschichte  und  Schicksale  wie  Karmel  gehabt.  Die  Ruinen 
zeigen  gebuckelte  Quadern  und  man  bemerkt  unterirdische  Felswohnungen. 
Indem  man  dem  Wege  r.  vom  Teil  Ha'ln  folgt,  erreicht  man  nach  ein- 
«tündlgem  Harsch  (von  Karmel  an  gerechnet)  die  Höhe  eines  Bergrückens. 
Hinoatersteigend  sieht  man  die  Einsenkung  des  Todten  Heeres  vor  sich 
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and  kommt  in  ein  Weideland ,  dM  den  DJebftlin-Bednineik  gehört.  Das 
Gebiet  diese«  kleinen  Stammes  leidet  an  waMermangel)  im  Hochsommer 
mosa  Wasser  von  Karmel  herbeigeschafft  weiden,  doch  findet  man  wohl 
irgendwo  bei  den  Zelten  dieser  Halbnomadwi  eu;^  x^achtlager. 

Der  Weg  geht  von  hier  mehr  südwärts  dvrch  die  wellenförmige  Ebene 
die  Ortsrninen  r.  heissen,  von  'S.  anfosgoad,  DJmnbt,  KMyatSn  and  «^ 
BeyüiL  "Stich  Verlauf  einer  Stunde  kommt  man  nahe  an  fViyfübs  ▼orbei, 
dessen  Manem  a«s  raaden  Steinen  gebaut  sind.  Im  8W.*  erblickt  maa^ 
etwa  eine  Stande  entfernt,  den  Hügel  TeU  ^Arad^  so  bMiaant  nach  der 
alten  kana'anitischen  KönigssUdt  (IV  Hos.  21, 1 ;  Bichter  1, 16).  Nach  einer 
Stande  gelangt  num  nach  TeU  JShdet6  (9),  welcfhes  ebenfalls  noch  an  dem 
Kande  des  Thälchens  liegt,  dem  man  bis  jetst  gelbigt  Ist.  Nach  einer 
Viertelstnnde  wendet  sich  dasselbe  nach  C,  weiter  unten  heisst  das  Thal 
Wd4i  aeyäl  (S.  SOO).  Nach  36  Ifin.  findet  man  1.  die  Ruine  ei-Jfs^A.  AU- 
mählich  ansteigend  gelangt  man  nach  46  Hin.  auf  die  Höhe  des  breites 
Kückens,  bei  einem  Hügel  mit  Rainen  NaaMns  Rudjdn  Selämt.  Die  Aus- 
sicht ist  umfassend)  man  sieht  weithin  über  die  Hochebenen;  im  W.  liegt  der 
TeU  Mith  (S.  312).  Nach  SO.  weiter  aiehend,  gelangt  man  in  10  Min.  nach 
Sudeid '^  'die  Umgebung  verwandelt  sich  immer  mehr  in  eine  Wüste. 
Nach  40  Min.  erreicht  man  den  ersten  Abstun  der  Berge  gegen  das  Todte 
Meer  hin;  rohe  Grundmauern  Namens  Zuwira  el-/öka  (das  obere  Z.)  aeigen 
die  Lage  eines  ehemaligen  Dorfes  an.  Bei  den  Ruinen  eines  viereckigen 
Thurmes  r.  vom  Wege  überblicken  wir  den  südlichen  Theil  des  Todten 
Meeres.  Am  Bande  des  Sees  wird  der  Rücken  des  Djebel  Usdum  und  Jen* 
seits  die  Halbinsel  sichtbar ;  südlich  davon  Uegt  das  OMr^  ein  breites  san- 
diges Thal  (s.  unten) )  im  fernen  Süden  der  Berg  ^tfr  (S.  311).  Hinunter* 
steigend  passirt  man  nach  2U  Min.  das  Bett  des  Wddi  el-DJ^rrdh.  Nach 
2  St.  50  Min.  gelangt  man  an  den  Rand  des  sweiten  Bergabsturses  •,  ein 
Fass  führt  das  Wddi  ez-ZwUra  hinunter;  am  Fusse  desselben  ändert  sich 
die  Bodenbeschaffenheit,  statt  Kalkstein  tritt  weiche  Kreide  oder  weiss- 
lieber,  verhärteter  Mergel  in  horizontalen  Lagen  hervor.  In  50  Min.  er- 
reicht man  die  Tiefe  bei  einem  kleinen  Fort  ez-Zuwira^  das  auf  einer 
Klippe  von  bröckeliger  Kreideerde  steht;  in  der  senkrechten  Wand,  beinahe 
dem  Fort  gegenüber,  ist  eine  Kammer  mit  Schiesslöchern  in  den  weichen 
Felsen  in  einiger  Höhe  über  dem  Boden  ausgehöhlt.  Man  verfolgt  das  Thal 
abwärts  (im  Ausschnitt  beständig  das  Todte  Meer).  Nach  einer  halben  Stande 
kommt  man  in  die  breite  von  Akaaien  und  Tamariskenbäumen  bedeckte 
Uferebene  hinunter.  Rechts  läuft  das  breite  Wddi  el-Mahauwat  in  die  Ebene 
ein.  Ueber  die  nach  dem  Meere  sich  senkende  Ebene  in  SO.  Richtung  ein- 
herziehuid,  gelangt  man  in  25  Min.  an  das  Nordende  des  Djebel  Usdum. 

Von  Djebel  Usdam  nach  Kerak  (IS^ts  St.).  Längs  dem  sandigen 
Strande  reitend,  gelangt  man  nach  1  St.  15  Min.  zu  einer  unten  am  Djebel 
Usdum  befindlichen  Höhle,  deren  Mündung  3 — 3,em  hoch  und  ebenso 
breit  ist.  Man  kann  in  die  Höhle  (mit  Licht)  eindringen.  Die  Salzhlöcke 
sind  vielfach  mit  einer  Schicht  Mergel  überzogen,  und  von  der  Decke  hän- 
gen Stalactiten;  ein  starker  Luftzug  durchströmt  die  Höhle.  Nach  20  Min. 
erreicht  man  das  SW.-Ende  des  Todten  Meeres;  der  Djebel  Usdum  wendet 
sich  hier  ein  wenig  westlich.  Das  S.-Ende  des  Meeres  ist  sehr  seicht,  die 
Küste  besteht  aus  einer  marschartigen  Niederung,  ^e  eeitweise  vom  Wasser 
überfluthet  wird,  wie  an  den  weit  verstreuten  Treibhölzern  zu  erkennen  ist. 
In  der  Nähe  des  Ufers  ist  der  röthliche  Boden  viel  zu  weich,  als  dass 
man  darauf  gehen  könnte.  Man  sieht  die  Rinn«i,  welche  das  Waeser 
bildet,  indem  es  zurücktritt.  Man  erhäH  hier  die  Aussicht  auf  die  weissen 
Klippen,  welche  südlich  das  Jordanthal  (Ghör)  abechliessen.  Jenseits  be- 
ginnt das  Sirabathal,  das  bis  'Akaba  reicht,  aber  nach  den  neusten  Unter- 
suchungen nie  eine  Verbindung  des  Rothen  Meexes  mit  dem  Jbrdanthal  ge- 
bildet hat  (s.  S.  810).  Das  im  alten  Test,  erwähnte  SaUthtMl,  in  welchem 
David  und  Amazia  die  Bdomiter  sehlugen  (II  Smn.  S,  13;  I  Chron.  18, 12)  ist 
in  dieser  salzgeschwängerten  Ebene,  jetzt  et-Sebeha  genannt,  zu  suchen.  Im 
Norden  erblickt  man  das  Vorgebirge  Ras  Mersed  und  sogar  Ras  el^Fesehka 
(6.  268).  Nach  einem  Marsch  von  1  St.  60  Min.  über  die  von  Bachrinnen 
durchsetzte  kahle  Ebene  i^langt  man  zu  Rohrdickicht,  dem  Anfang  dea 
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80g.  Ohör  4B-Säßye.  Atisaer  Bohr  bemerkt  matt  auch  dea  *'Oschrbaam 
(S.  297)  Httd  die  Saivadora  Persic»,  eiaen  Baum  ron  ca.  Soi  Höhe.  Kach 
1  Stunde  gelangt  man  eu  einem  Baehe  ^Ain  ef-Agchia.  Nach  einer  weiteren 
1/3  8t.  erreicht  man  die  elenden  Bohrhüttea  der  Ghaw&rine.  Am  Gebirge 
sieht  joaa  eine  Buine,  Kasr  el-ÄMimd,  Von  hier  nähert  man  sich  wieder  dem 
Seeafer.  Nach  2  St.  erreicht  man  da«  Kordende  einer  Buchte  hier  wachsen 
viele  Sträncher,  a«f  einer  Landzunge  1.  auch  Bäume,  besonder«  Akasien. 
Hierauf  folgt  eine  andere  Bucht  i  die  Kippen,  you  seltsamen  Färbungen, 
treten  dicht  an  das  Ufer  heran.  Nach  1  St.  reitet  man  über  einen  zweiten 
bewachsenen  Vorspmng,  auf  dem  einige  Buinen  stehen;  ein  Grabmal  des 
BchMt,  Säieh,  den  die  Beduinen  um  Gelingen  ihrer  Baubeüge  anrufen, 
liegt  ebenfalls  hier.  In  den  Bachbetten  findet  man  Wasser.  Nach  1  Stunde 
gelangt  man  an  das  Südende  der  Halbinsel;  hier  wurde  Ibrihim  Pascha 
von  den  Beduinen  des  Ostjordanlandes  geschlagen.  Hierauf  kommt  man 
za  dem  Brunnen  und  grossen  ausgemauerten  Wasserreserroir  el-Ketme; 
dabei  befinden  sich  Buinen.  Ueber  einen  Boden,  der  Schwefel  su  enthalten 
seheint,  reitet  man  nordwärts  und  gelangt  nach  1  St.  15  Hin.  zu  dem 
Wädi  ed-Derd'a  (oder  W.  Kerak),  das  Öfters  Wasser  enthält.  Man  findet 
Ruinen,  die  der  Volksmund  Zuckermühlen  nennt,  daneben  in  der  schönen 
und  ausgedehnten  Oase  Mezrtfa  Ansiedelungen  von  Ghdr-Arabern.  Die 
Halbinsel  selbst  ist  eine  flache,  über  90m  hohe  Mergelebene,  auf  welcher 
kaum  ein  Ghrashalm  gedeiht,  daher  auch  kein  Thierleben.  Man  sieht 
gegenüber  Sebbe,  el-Hersed  u.  s.  w.  •,  sogar  der  Frankenberg  ragt  hervor, 
auf  der  Ostseite  die  Mündung  des  Mddjib  (Amon)  und  des  Zerka  Main 
(Callirrhoe). 

Pas  Wddi  Kerak,  welches  man  nun  aufwärts  steigt,  ist  wild  und  gross- 
artig und  der  Pfad  steil  und  beschwerlich.  Nach  etwa  3  Stunden  passirt 
man  einen  kleinen  Fluss.  Nach  ^jz  Stunde  findet  man  eine  schöne  Quelle. 
Der  Weg  führt  von  hier  auf  einer  weiten  Terrasse  über  dem  Thal  hin. 
Nach  1>|4  Stunde  zeigen  sich  Spuren  von  Bodencultur  und  Olivenpflan- 
KUQgen,  die  weiterhin  immer  zunehmen,  später  auch  Feigenbäume.  Nach 
1  St.  10  Min.  erreicht  man  den  Gipfel  eines  Berges  (914m  über  dem  mitteil. 
Meer)  und  zugleich  die  nordöstliche  Ecke  der  Stadt  Kerak^  in  die  man 
durch  einen  Bogengang,  der  6,4m  hoch,  9m  breit  in  den  Felsen  gehauen 
ist,  eintritt  (s.  S.  314). 

10.   Petra. 

Der  Landstrich  südlich  vom  Todten  Meere  ist  wissenschaftlich  noch 
nicht  genügend  durchforscht  worden,  da  die  Gegend  durch  die  verschie- 
densten Beduinenhorden,  deren  Grenzgebiet  hier  liegt,  unsicher  gemacht 
wird.  Der  Besuch  von  Petra,  das  ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Süd- 
ende des  Todten  Meeres  und  dem  Golf  von  'Akaba,  dem  Nordende  des 
Bothen  Meeres,  liegt,  in  einer  Gegend,  welche  eigentlich  bereits  zu  Ara- 
bien gehört,  und  deren  Einwohner  die  türkische  Begierung  nicht  aner- 
kennen und  keineswegs  sehr  tertrauenswerth  sind,  erfordert  eine  müh- 
same, kostspielige  (vgl.  unten)  und,  von  den  Buinen  von  Petra  selbst  ab- 
gesehen, kaum  lohnende  Beise,  die  am  zweckmässigsten  mit  der  grossen, 
aber  nur  sehr  vereinzelt  gemachten  Bundtour  Cairo-Suez-Sinai-Jerusalem 
verbunden  wird.  Dieselbe  ist  nicht  ohne  Zelt  zu  machen  und  sollte  nur 
mit  einem  wohl  empfohlenen  und  womöglich  schon  erprobten  Dragoman 
uatemoimnen  werden. 

Man  wird  von  'Akaba  bis  Petra  4  Tage,  für  den  Aufenthalt  in  Petra 
2r*^  Tage,  und  von  Petra  bis  Hebron  (auf  dem  directen  Weg)  6—7  Tage 
(über  Djebel  Usdum,  Masada  und  Engeddi  noch  weitere  3---4  Tage)  ge- 
brauchen, also  eine  mindestens  14tägige  Tour,  die  am  besten  zu  Kamel 
(vgl.  S.  16  u.  B.  S2)  unternommen  wird.  Unerlässlieh  ist  es ,  vorher  auf 
dem  Ceosulat  (in  Jerusalem ,  Suez  oder  Cairo)  über  die  jeweilige  Lage 
der  BLnge,  die  ^eherheit  des  Weges  etc.  genaue  Erkundigungen  eineu- 
ziehen,  und  keinesfalls  ohne  zuverlässige  Bedeckung  zu  reisen.  Führer 
und  Sseorte  nimmt  man  am  besten  aus  dem  Stamm  der  'Alawin  (Mohammed 
I>jad  witd  besonders  empfohlen).    Uebrigen«  werden  die  Führer,  je  nach 
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den  Umständen  und  Jabreazeiten  sich  richtend,  in  den  Wüsteneien  der 
dortigen  Ghegend  nicht  immer  den  nämlichen  Weg  einschlagen,  daher  wir 
nur  im  Allgemeinen  Sichtung  und  Bouten  hier  anführen. 

Ueber  Preise  lässt  sich  für  diese  Tour  gar  nichts  festsetzen^  1873 
sahlten  vier  Engländer  den  hohen  Betrag  von  täglich  4  Lst.  jeder.  In 
dem  Gontract  muss  besonders  betont  werden,  dass  der  Dragoman  alle 
Unterhandlungen  mit  den  Arabern  nicht  allein  zu  führen  hat,  sondern 
auch  die  diesen  zu  zahlenden  Abgaben  in  dem  ausgemachten  Preise  ein- 
begriffen sind. 

Das  beste  Buch  über  diese  Gegenden  ist  das  des  Duc  de  Luyne*^  Yoyage 
aux  bords  de  la  mer  morte  etc.  (Paris) ;  sodann  das  von  Palmer ^  the  Desert ' 
of  the  Exodus  (Cambridge  1871).  Da  die  hier  folgenden  Angaben  nicht 
auf  eigener  Anschauung  des  Verf.  dieses  Handbuchs  beruhen,  so  richtet 
er  die  Bitte  an  Beisende,  ihm  besonders  für  diese  Boute  Ergänzungen 
und  Berichtigungen  freundlichst  einzusenden. 

Petra.  Geschichtliche».  Seit  uralten  Zeiten  scheint  die  Stadt,  die  an 
der  Stelle  der  heutigen  Buinen  lag,  eine  Bolle  als  Handelsstadt  gespielt  zu 
haben.  Sie  lag  im  Gebiete  der  Edomiter  \  unter  der  Stadt  Sela  (Fels),  welche 
Amazia  eroberte  (II  Kön.  14,  7),  ist  wohl  Petra  gemeint,  da  letzteres 
nur  der  spätere  griechische  Name  ist  und  dieselbe  Bedeutung  wie 
Petra  hat.  Wir  wissen,  dass  schon  in  früher  Zeit  (I  Hos.  97,  28) 
Uidjaniter  und  Ismaeliten  in  Karawanen  nach  Aegypten  zogen.  Sie  brach- 
ten die  Producte  Arabiens,  vor  allem  auch  Südarabiens  nach  Aegypten 
und  Phönicien,  und  tauschten  dagegen  Industrie-Erzeugnisse  etc.  ein. 
Die  Waaren  wurden  wie  heute  auf  Kamelen  durch  Vermittlung  von 
Spediteuren  von  einem  Orte  zum  andern  geschafft^  die  Kaufleute  reisten 
dann  wohl  auch  öfters  in  Person  mit.  Die  Israeliten  nahmen  vor  Salomo 
wenig  Antheil  am  Handel-,  die  grosse  Ausdehnung  der  Herrschaft  David's , 
der  auch  nach  Edom  Garnisonen  legte,  bereitete  diesen  Aufschwung  vor. 
IT^ach  Salomo's  Tode  wurde  Edom  wieder  unabhängig.  Die  Lage  von 
Petra  war  ausserordentlich  günstig,  da  die  Stadt  so  schwer  zugänglich 
und  daher  den  Baubzügen  der  umwohnenden  Bedulnenstämme  der  Araba, 
des  Sinai  und  der  östlichen  Wüste  weniger  ausgesetzt  war.  Die  ansässige 
Bevölkerung  jener  Gegenden  bestand  seit  einigen  Jahrhunderten  vor 
Christus  aus  l^abatäern  (=  l^ebajot,  I  Mos.  Sß,  13);  die  arabischen 
Schriftsteller  rühmen  die  hohe  Cultur  und  den  trefflichen  Landbau 
dieses  Volkes.  Die  Hebräer  nannten  die  Beduinen  der  östlichen  Wüsten 
„bene  kedem''  Söhne  des  Ostens,  was  ganz  dem  späteren  Ausdruck 
„Sarazenen*^  (von  schark,  Osten)  entspricht.  Diese  Nomaden  waren  theil- 
weise  der  Stadt  Petra  unterworfen,  sodass  von  den  classischen  Autoren 
ein  grosses  Gebiet  nach  der  blühenden  Hauptstadt  den  Kamen  Arabia 
petraea  erhielt  (Strabo).  Gultus  und  Cultur  der  ansässigen  Bevölkerung 
war  jedenfalls  arabisch.  Antigouus  schickte  im  Jahre  310  v.  Chr.  ein  Heer 
unter  Athenaeus  gegen  Petra*,  dieser  nahm  die  Stadt  durch  UeberfaU 
ein,  während  die  Männer  auf  einem  benachbarten  Markte  sich  befanden ; 
aber  durch  einen  nächtlichen  Angriff  vernichteten  sie  bei  ihrer  Bück- 
kehr das  Heer  der  Griechen.  Auch  ein  zweiter  Einfall  unter  Deme- 
trius  missglückte,  da  die  Bewohner  gerüstet  waren.  Strabo  beschreibt 
die  Lage  Petra's  als  Hauptstadt  der  Nabatäer  genau  und  berichtet,  dass 
sich  viele  Bömer  dort  niedergelassen  hatten.  Augustus  schickte  den 
Aelius  Gallus  ab,  um  Petra  zu  plündern ;  Petra  stand  damals  unter  einem. 
König;  ein  NomadenschSch  Aretas  (arab.  Härit)  verband  sich  aus  Unzu- 
friedenheit mit  den  Bömem,  verrieth  diese  aber  dennoch,  indem  er  sie 
in  die  Irre  führte.  Im  Jahre  106  finden  wir  das  peträische  Arabien  als 
römische  Provinz  unter  Trajan;  viele  Bömer  hatten  sich  dort  niederge- 
lassen. Hadrian  scheint  den  Bürgern  Petra'^s  Privilegien  verliehen  zu 
haben ;  sein  Bild  findet  sich  auf  Münzen  der  Stadt.  Das  Christenthum 
bahnte  sich  frühzeitig  Eingang  daselbst;  Bischöfe  von  Petra  werden  bei 
Gelegenheit  der  Concile  erwähnt.  Im  vierten  Jahrb.  war  aber  der  Glanx 
Petra's  dahin;  der  Handel  hatte  theilweise  andere  Wege  gefunden,  und 
die  Araber  der  Wüste  begannen  sich  hervorzudrängen.  Bei  der  endlichen 
Eroberung  des  Landes  durch  die  Araber  ist  gar  nicht  mehr  von  Petra  die 
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Rede;  die  Stadt  muss  damalB  schon  ganx  unbedeiüend  oder  verschwunden 
gewesen  sein.  Seetzen  war  der  erste,  der  wieder  Mittheilungen  darüber 
brachte;  hierauf  besuchte  Burckhardt  den  Ort,  dann  Irby  und  Mangles. 
Das  Hauptwerk  über  Petra  ist:  Voyage  dans  TArabie  P^tir^e  par  L4on  de 
Laborde  et  Linant  etc.,  Paris  1830,  gross  Folio  mit  vielen  Kupfern,  eig. 
ein  Anhang  zu  desselben  Verfassers  Voyage  en  Syrie,  Paris,  Didot,  1842 
vollendet. 

Der  allgemeine  Gharacter  der  Bauten  in  Petra  ist  der  des  gesunkeneu 
römischen  Baustyls  des  3.  und  4.  christlichen  Jahrhunderts  (vgl.  S.  124). 
Die  Architectur  arbeitete  damals  bereits  nicht  mehr  auf  schöne  Linien 
hin,  sondern  auf  theatralischen  äusserlichen  Effect;  Ueberladung  und 
Schwulst  sind  daher  unverkennbar.  Es- ist  merkwürdig,  wie  der  Styl  in 
Petra  bisweilen  an  spätere  Barockbauten  des  17.  und  18.  Jahrh.  ■  erin- 
nert. Dennoch  machen  die  Monumente  von  Petra  einen  höchst  gross- 
artigen Eindruck,  da  sie  beinah  sämmtlich  in  den  Felsen  eingehauen 
sind.  Es  ist  eine  Höhlenstadt,  als  ob  sie  aus  jenen  unvordenklichen 
Zeiten  stammte,  da  die  Urbewohner  des  Landes  noch  keinen  Häuserbau 
kannten.  Dies  ist  wohl  der  Antheil  inländischer  Cultur;  zur  Verschöne- 
rung der  Stadt  aber  borgten  die  reichen  Kaufleute  die  äusseren  ;^rmen 
von  den  Fremden,  den  Römern. 

Den  Namen  Wädi  Müta  verdankt  das  Thal  von  Petra  dem  Umstand, 
dass  hieher  der  Schauplatz  der  im  Koran  erzählten  Geschichte  verlegt 
wird,  nach  welcher  Moses  den  Stein  (*Petra?)  schlug  oder  warf,  worauf 
12  Quellen  hervorsprudelten.  So  YäkÜt,  der  arab.  Geograph;  bereits  Su- 
sebius  deutet  auf  eine  ähnliche  Sage  hin.  Die  heutige  Motetquelle  ent- 
springt beim  Dorf  Eldji  (S.  313)  und  bildet,  westwärts  das  Thal  hinunter- 
laufend und  sich  mit  einem  andern  Thale  vereinigend,  den  Bach  von 
Wadi  Müsa,  an   dessen  Ufer  Oleanderbüsche  wachsen. 

Der  Schdch  des  Dorfes  Eldji  i«t  bisweilen  in  seinen  Forderungen 
höchst  anmassend;  man  trete  seinem  Geschrei  um  Bachschisch  mit 
Festigkeit  entgegen.  Seit  Kerak  militärische  Besatzung  hat,  sind  die 
Leute  nothgedrungen  zahmer  geworden. 

Dag  eigentliche  Thal  von  Petra  ist  von  N.  nach  S.  gegen  1370m 
lang,  imN.  ungefähr  460m  breit,  im  S.  bloss  230m.  Der  Thalgrand 
ist  nicht  ganz  eben;  kegelförmige  Hügel  ragen  an  dem  Bachlauf' Ain 
MÜLML^  welcher  von  S.  kommend  quer  hindurchläuft,  hervor.  Sehr 
merkwürdig  ist  die  Einschliessung  des  Thaies  von  allen  Seiten 
durch  beinahe  senkrechte  Felsen ,  die  im  0.  und  W.  ziemliclx  hoch 
sind.  Diese  Felsen  bestehen  aus  Sandstein  der  verschiedensten 
Färbungen  (vgl.  S.  47)  und  enthalten  viel  Salpeter.  Das  ganze 
Terrain  ist  sicher  der  Boden  eines  ehemaligen  See's;  die  Ge- 
wäiser  haben  sich  tiefe  Ein-  und  Ausgänge  durch  die  Felsen  ge- 
bahnt. Dieses  von  der  Natur  so  wundervoll  ausgestattete  abge- 
schlossene Becken  ist  nun  nebst  den  kleinen  Schluchten  seiner 
Umgebung  durch  die  merkwürdigste  Kunst  verschönert  und  enthält 
vor  allem  eine  höchst  interessante  Gräberstadt. 

Von  den  Bauten  der  alten  Stadt  ist  wenig  Kenntliches  mehr 
vorhanden.  Von  W.  aus  dem  1.  Bachufer  nachgehend,  kommt  man 
zu  den  Resten  eines  grossen  Gebäudes,  die  der  Volksmund  Kawr 
Fir^aun,  Pharao's  Schloss  nennt.  Die  Architectur  dieses  aus  Mauer- 
werk bestehenden  Monumentes  spricht  für  eine  späte  Erbauungs- 
zeit. Die  Umfassunig^smauern  mit  Balkeneinsätzen  sind  beinahe 
vollständig  erhalten,  die  Säulen  der  nördlichen  Fa^de  jedoch 
verschwunden.  Während  Laborde  darin  die  Reste  eines  Tem- 
pels erkennt,  schliesst  Robinson  aus  dem  Vorhandensein  verschie- 
Palästina.  •  20 
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dener  Stockwerke,  dass  es  wohl  eher  ein  öffentliches  Geh&nde  oder 
ein  Palast  gewesen  sei.  Oestllch  davon  steht  ein  Triumphbogen  ; 
ein  Weg  mit  noch  gut  erhaltener  Pflasterung  führt  von  hier  zu 
dem  eben  erw&hnten  Gebäude.  Die  architectonischen  Verzierun- 
gen beider  Monumente  stammen  aus  ein  und  derselben  späten 
Epoche,  wie  aus  den  Facetten  des  Triumphbogens  verglichen  mit 
dem  Friese  des  Palastes  hervorgeht.  Der  Blick  durch  den  zerstörten 
Bogen  hindurch  auf  die  überall  mit  Grabdenkmälern  und  Grab- 
höhlen bedeckten  Felsen  ist  sehr  malerisch.  —  Von  dem  Bogen 
gegen  0.  am  Bachufer  entlang  weltergehend,  sieht  man  die  Unter- 
bauten einer  Brücke,  r.  davon  die  Ueberreste  eines  Tempda  Auch 
unter  den  andern  auf  der  Ebene  verstreuten  Ruinen  und  Hau- 
fen behauener  Steine  bemerkt  man  noch  manche  Trümmer,  die 
von  öffentlichen  Gebäuden  herrühren,  so  z.  B.  eine  einsame  Säule 
(neben  verschiedenen  umgeworfenen)  im  S. ;  sie  besteht  aus  vielen 
Stücken  und  seheint  zu  einem  Kirohenbau  gehört  zu  haben,  dessen 
Apsis  heute  noch  östlich  davon  zu  sehen  ist.  Gerade  westlich 
davon  auf  einem  hohen  vereinzelten  Hügel  liegen  Ruinen,  die 
Laborde  einer  Burg  (AcropolU)  von  Petra  zuschreiben  möchte. 

Aus  der  grossen  Zahl  von  Gräbbrn  können  wir  nur  die  wich- 
tigsten hervorheben.  Es  ist  in  der  That  höchst  merkwürdig ,  mit 
welcher  Beharrlichkeit  und  Eleganz  zugleich  die  allerdings  weichen 
Felsen  überall  ausgemeisselt  worden  sind.  Hoch  oben  an  den  Fel- 
sen entdeckt  man,  wohin  man  auch  blickt,  Eingänge  zu  Grabkam- 
mem,  die  heute  unzugänglich  sind.  Wir  müssen  annehmen,  dass 
die  Steinhaner  ihre  Arbeit  vermittelst  Leitern  verrichtet  haben. 
Die  steilen  Wände  im  0.  und  W.  des  Hauptthaies  sind  natürlich  am 
meisten  benutzt  worden ;  jedoch  sind  auch  die  Klippen  der  zahl- 
reichen Seitenthäler  und  Felsvorsprünge  in  gleicher  Weise  be- 
hauen. 

Geht  man  an  der  vorhin  erwähnten  Säule  zuerst  der  SW.- 
Schlucht  zu,  so  findet  man  an  der  Felswand  ein  merkwürdiges  un- 
vollendetes Grab ,  das  deswegen  interessant  ist ,  weil  es  uns  die 
Art  verräth,  vne  die  Peträer  ihre  Felsengräber  von  oben  nach  unten 
ausmeisselten,  wahrscheinlich  nachdem  sie  erst  den  Plan  an  die  Fels- 
wand gezeichnet  hatten.  Nur  einige  plumpe  Gapltäle  sind  in  der 
Wand  sichtbar.  In  der  SW. -Schlucht  bemerkt  man  einige  ganz  Tom 
Felsen  losgelöste  Monumente ,  welche  an  die  jüdischen  Gräber  des 
Josaphatthales  erinnern  (S.  232).  Auch  hier  ist  die  umgebende 
Felswand  glatt  ausgehauen.  Je  mehr  wir  uns  überhaupt  in  die 
Oräberwelt  Petra's  vertiefen ,  desto  klarer  wird  uns ,  dass  wir  hier 
keine  rein  römische ,  geschweige  denn  griechische  Kunst  vor  uns 
haben ,  sondern  dass  die  fremden  Stylarten  mit  der  einheimischen 
orientalischen  Kunst  sich  gepaart  haben.  Wir  sehen  dies  sowohl  an 
den  abgestumpften  Pyramiden,  als  auch  an  der  Form  der  Giebel, 
welche  die  runden  oder  viereckigen  Eingänge  in  die  Ghrabkammem 
überragen ;  letztere  gleichen  ihrer  ganzen  Anlage    nach  denen  in 
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Jemsalem.  Ghaxakteristisch  für  Petra  sind  auch  die  immer  wieder- 
kehrenden kleinen  Ur^enverzierungen  oben  und  an  den  Seiten  der 
Orabtbüren.  Die  Capitäle  der  Pilaster  sind  meistens  reh  und  er« 
innem  beinahe  an  ägyptische  Motive.  Sehr  schön  erhalten  sind  die 
kleinen  Felsentreppen,  welche  bisweilen  an  den  Wänden  eu  hoch- 
gelegenen Qxaböffnungen  hinaufführen. 

Auch  das  SO.-Thälchen  bietet  einige  Grabmäler,  dabei  auch 
eine  Felsentreppe.  Am  merkwürdigsten  ist  aber  die  vom  Bache 
'Ain  MÜ8a  durchströmte  Schlucht.  Yon  Norden  hineingehend, 
findet  man  zuerst  Gräber  L ,  dann  bei  der  Biegung  des  Thaies  nach 
0.,  wo  dasselbe  schmäler  wird,  ein  yrxmdejyolles  Amphitheater, 
den  Stolz  von  Petra.  Der  Durchmesser  dieses  ganz  aus  dem  Fel- 
sen gehauenen  Theaters  beträgt  S6m;  33  Reihen  von  Sitzen  er- 
heben sich  eine  über  der  andern  in  der  dahinter  liegenden  Klippe; 
das  Theater  konnte  wohl  3000—4000  Zuschauer  fassen.  Oberhalb 
der  Sitze  sind  kleine  Kammern  wie  Bogen  in  den  Felsen  eingehauen. 
Die  Aussicht  von  der  obersten  Sitzreihe  auf  das  Thal  nach  N.  ist 
herrlich ;  überall  erblickt  man  Gräber.  Heute  fliesst  der  Bach  durch 
die  Bühne  des  Theaters.  —  Die  Felsen  treten  nun  enger  zusammen, 
die  Klippen  werden  steiler.  Die  Fa^aden  der  Gräber  leisten  an 
Mannigfaltigkeit  das  Mögliche.  Gegenüber  dem  Theater  findet  sich 
eine  grosse  Fa^de,  vor  welcher,  augenscheinlich  mit  grosser  Mühe, 
der  ansteigende  Fels  ausgehauen  worden  ist.  Ueber  dem  Giebel 
der  grossen  viereckigen  Thüre  sind  Stufen  angebracht,  die  von  dem 
Mittelpunkte  aus  nach  den  Ecken  laufen.  Oft  sieht  man  verschie- 
dene Grabmäler  über  einander ,  einige  einfacher,  andere  mit  Säulen 
und  Giebeln  verziert.  Weiter  vordringend  gelangt  man  zu  einem 
Punkt,  wo  kleinere  Thälchen  von  1.  und  r.  einlaufen,  und  nach 
0.  zu  das  8tk,  der  eigentliche  Engpass  beginnt.  Plötzlich  springt 
an  der  westlichen  Klippe  die  sogenannte  Chasne  Fif^aun,  Schatz- 
kammer Pharao's  hervor.  Es  ist  fraglich ,  ob  diese  ca.  26m  hohe 
Fa^ade  nur  einem  Grabe,  und  nicht  vielmehr  einem  Tempel  an- 
gehört hat.  Gerade  das  Detail  ist  bei  diesem  Monument  vorzüglich 
und,  geschützt  durch  den  überhängenden  Felsen,  der  nicht  einmal 
fertig  ausgemeisselt  ist,  wohl  erhalten.  Dazu  kommt  die  schöne 
rothliche  Farbe  des  Steins  und  die  höchst  malerische  Lage.  Die 
Capitäle  der  Vorhalle,  von  welcher  noch  5  (von  6)  Säulen  aufrecht 
stehen ,  das  darüber  hinweg  laufende  Gesims  und  der  mit  einem 
römischen  Adler  geschmückte  Giebel  zeugen  von  sorgfältiger  Arbeit. 
Das  zweite  Stockwerk  ruht  ebenfalls  auf  Säulen ,  hat  aber  einen 
gebrochenen  Giebel.  Dazwischen  erhebt  sich  ein  schlanker,  gerun- 
deter, auf  Säulen  ruhender  Thurm  mit  reich  verziertem  Architrav, 
der  eine  Kuppel  trägt ;  auf  dem  Schlussstein  der  letzteren  steht  eine 
mächtige  Steinume ;  die  Beduinen  glauben ,  in  dieser  Urne  sei  der 
Schatz  Pharao's  enthalten.  Die  Nischen  und  WandfüUungen  sind 
mit  herrlichen  Sculpturen  meist  weiblicher  Gestalten  ausgestattet, 
die  Enden  der  Giebel  mit  Adlern.    Die  Sculpturen  des  unteren 
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Stockwerks  und  duich  don  Vandalismus  der  Beduinen  besohädigt. 
—  Durch  dM  Portal  tritt  mux  in  eine  geräumige  Felsenkammer 
von  16  Schritt  im  Geviert  und  8m  Höhe;  die  Felswände,  sind 
glatt  und  ohne  Ornamente,  ebenso  die  drei  Nebenkammem. 

Das  SiJ^  bildete  in  alter  Zeit  den  einzigen  Zugang  der  Stadt 
Petra.  Es  ist  eine  enge  Kluft,  zu  beiden  Seiten  von  45 — 60m, 
weiter  hinten  von  25 — 30m  hohen  Klippen  eingefasst,  die  theilweise 
von  Menschenhand  bearbeitet  sind.  Der  Thalboden  ist  mit  Oleander* 
büschen  besetzt;  aus  den  Felsritzen  wachsen  wilde  Feigen  und 
Tamarisken  hervor.  Das  Wasser  wurde  in  Leitungen  zur  Seite  des 
Bachbettes  zur  Stadt  geführt ,  wovon  noch  viele  Spuren  vorhanden 
sind.  Der  Boden  des  Durchgangs  war  gepflastert.  Gegen  das  Ende 
dieses  Engpasses  überspannt  ein  malerischer  Bogen  die  KluÜ ;  unter 
demselben  sind  mit  zwei  Pfeilern  verzierte  Kischen  in  den  Felsen 
gehauen.  Weiter  aufwärts,  im  Thal  liegen  r.  zwei  Grabmaler, 
von  denen  das  obere  mit  vier  schlanken  aus  dem  Gestein  heraus- 
gearbeiteten Pyramiden  versehen  ist;  die  Front  des  unteren,  be- 
steht aus  sechs  ionischen  Säulen.  Noch  weiter  oben  sieht  man  1. 
einige  Gräber  nach  der  Art  des  Absalomsgrabes  (S.  231),  vereinzelte 
Felsmassen  von  4,^ — 6m  ins  Geviert,  die  aus  den  Klippen  mit 
Freilassung  eines  ringsum  laufenden  Raumes  von  über  im  Breite 
ausgehauen  sind,  aber  mit  flachen  Dächern  und  nicht  ganz  senk- 
rechten Seltenwänden. 

Wir  kehren  zum  Ausgang  der  Schlucht  zurück.  R.  erhebt 
sich  ein  der  Chazne  ähnliches  Denkmal ,  das  Qrah  mit  der  Urne 
(Laborde).  Auf  die  viereckige  Terrasse  vor  dem  Monument  stieg 
man  vermittelst  Stufen.  Zwei  Reihen  von  je  5  ionischen  Pilastem 
bilden  eine  Art  Porticus.  Ueber  der  Thüre  ist  ein  Fenster,  darüber 
noch  drei  andere.  Die  Urne  steht  auf  einem  Gestell  über  dem 
Fries.  Im  Innern  befindet  sich  ein  viereckiger ,  wohl  löm  langer 
Raum.  Nördlich  hiervon,  indem  wir  einige  weniger  bedeutende 
Gräber  überspringen,  finden  wir  d^s  korinthiaehe  (rra&  (Lab.),  ge- 
tragen durch  einen  Unterbau  von  acht  korinthischen  Säulen ,  das 
aber  im  Ganzen  weniger  fein  ausgeführt  ist  und  mehr  der  Zerstö- 
rung ausgesetzt  war;  sein  Inneres  enthält  eine  grosse  und  zwei 
kleine  Kammern.  Die  Felswand  an  der  Ostseite  der  Stadt  zeichnet 
sich  überhaupt  durch  eine  Fülle  von  Monumenten  aus.  Das  gross- 
artigste ist  die  daneben  liegende  Fa^ade  von  dreiStockwerk6n(Pl.  g), 
von  denen  die  beiden  oberen  mit  Reihen  von  je  18  korinthischen 
Säulen  geschmückt  sind ;  ein  Theil  dieser  Fa^e  war  gemauert,  da 
er  über  den  Felsen  hinausragte ;  unten  befinden  sich  vier  Portale. 
Im  Innern  dieser  Felsenkammem  ist  in  der  Regel  wenig  Schmuck ; 
in  einigen  bemerkt  man  Altarnischen ,  die  beweisen ,  dass  diese 
Räume  auch  zu  christlichem  Gottesdienst  verwendet  worden  sind. 
Nach  N.  zu  liegt  das  Grab  mit  der  lateinischen  Inschrift  von  Quintus 
Praetextus  Florentinus.  Auf  der  Nordseite  des  Thalbeckens  sind 
Grabhöhlen  ohne  archltectonische  Verzierungen. 
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In  dem  WNW.-Winkel  der  Stadtarea  läuft  eine  Schlucht  aus, 
welche  dem  Sik  ähnlich  ist ;  nur  läuft  sie  stark  aufwärts  ins  Innere 
des  Gebirges  hinein.  Auch  ist  sie  sehr  steil  und  schroff;  aU  man- 
chen Stellen  sind  Stufen  in  die  Felsen  oder  längs  der  Seiten  einge- 
hauen. Nach  fielen  Krümmungen  des  Weges  (Führer  rathsam)  er- 
reicht man  in  Yj  Stunde  das  Btr  (Kloster)  hoch  unter  den  ober- 
irten  Felszacken.  Doloses  Monument  ist  in  der  senkrechten  Wand 
einer  Klippe  ausgehauen ,  die  zu  den  aus  dem  hohen  Flachland 
herrorragenden  Felsgruppen  gehört.  Der  Berg  H6r  th^rmt  sich  in 
Tereinzelter  Majestät  ihr  gegenüber  empor.  Dife  Verhältnisse  des 
Denkmals  sind  noch  grösser,  als  die  der  Chazne,  der  Styl  jedoch 
ist  schwülstig ;  die  concave  Schweifung  unter  dem  convex  hervor- 
stehenden Rondel  ist  ein  Kunstgriff,  der  in  der  Neuzeit  öfters 
angewendet  worden  ist.  Die  Capitäle  sehen  aus,  als  ob  ehemals 
Metallyerzierungen  daran  befestigt  gewesen  wären.  Nur  die  wilde 
Umgebung  bewirkt,  dass  sich  das  Monument  dennoch*  gut  heraus- 
hebt. Eine  grosse  künstlich  geebnete  Area  liegt  davor.  Man  kann 
kaum  glauben,  dass  wir  auch  hier  nur  ein  Grab  vor  uns  haben,  da 
der  Weg  mit  so  vieler  Mühe  gebahnt  ist.  Im  Innern  des  Monu- 
mentes sind  nur  nackte  Wände  mit  einer  Nische,  wie  für  einen 
Altar  bestimmt.  In  die  anstossenden  Klippen  sind  an  verschie- 
denen Stellen  nach  oben  hin  führende  Treppen  ein  gehauen;  der 
bohe  Felsen  dem  Der  gegenüber  hat  auf  seinem  Gipfel  eine  geebnete 
Fläche  mit  einer  Säulenreihe. 

Dies  sind  die  hauptsächlichsten  Monumente  von  Petra.  Ihre 
Lage  inmitten  der  Wildniss  erhöht  entschieden  den  Eindruck  der 
Grossartigkeit  dieser  Bauten,  die  sonst,  was  Reinheit  des  Styls 
betrifft,  nicht  gerade  hoch  zu  stellen  sind.  Die  Ausdehnung  der 
Felsengräber  ist  allerdings  staunenswerth.  Die  gänzliche  Zerstörung 
und  Vereinsamung  macht  den  Eindruck,  als  ob  die  Voraussagungen 
des  Propheten,  die  ursprünglich  aus  dem  jüdischen  Nationalhass 
gegen  Edom  entsprangen,  hier  wirklich  in  Erfüllung  gegangen  seien 

(Jer.  49,  16  t). 

Auck  in  der  Umeebung  von  Petra  sind  manche  interessante  Pankte 
mit  Alterthümem.  So  hat  Palmer  in  el-Beida  und  el-Bärid  (3  €t.  K.  von 
Petra)  ein  S!k  and  bedeutende  Felshöhlen  gefunden,  die  denen  von  Petra 
gleichen. 

Laborde  hat  im  Wädi  Säbrä  8.  von  Petra  die  Trümmer  einer  Ort-- 
0chaft  entdeckt,  die  wohl  als  Filiale  der  Hauptstadt  die  Luxudbauten 
derselben  wenigstens  nachzuahmen  strebte.  Man  trifft  daselbst  die  Ruinen 
eines  Theaters,  oder  wie  er  es  betitelt,  einer  Naumachie.  Oestlich  von 
Petra  liegen  die  ersten  Städte  Arabiens,  so  Mc^&n;  bereits  unter  dem 
König  Uaia  werden  unter  den  Arabern  die  Maroni ter  erwähnt  (II  Ghron. 
26,  7).  Koch  heute  spielt  die  Stadt  eine  Rolle ,  da  sie  auf  der  Pilger- 
route von  Damascus  nach  Hedtna  und  Mekka  liegt. 

i  Dein  Trotz  und  deines  Herzens  Hoehmuth  hat  dich  betrogen,  weil 
du  in  Felsenklüften  wohnest  und  hohe  Gebirge  innen  hast.  Wenn  du 
denn  gleich  dein  ^est  so  hoch  machtest,  als  der  Adler,  dennoch  will  Ich 
dieb  von  dannen  herunter  stürzen,  spricht  der  Herr.  —  Also  soll  Edom 
wüste  werden,  dass  Alle  die,  so  vorübergehen,  sich  wundern  und  pfeifen 
werden  über  alle  ihre  Plage. 


310     BouU  1 0,  'ARABA.  Wcpe  nach 

Wege  nach  Petra. 

Von'Akaba  nach  Petra.  Von'Aksba,  das  an  der  Stelle  des  alten 
Elath,  in  der  Nähe  von  Esiongeber  liegt,  geht  man  in  4  Tagen  die  'Araha 
hinauf  nach  Petra  (Führer  etc.  s.  S.  308).  Eine  interessantere  Konte,  al» 
die  der  'Araba  entlang  führende ,  streift  mehr  östlich.  Durch  Wddi  Bitemy 
in  welchem  man  am  ersten  Tag  etwa  6  St.  hinaufisteigt,  gelangt  man  auf 
die  grosse  Ebene  Küra,  woselbst  Beste  einer  Römerstrasse  nach  N.  fäh- 
ren. Am  zweiten  Tag  C6M2  St.)  sieht  man  das  Fort  Kuutira  in  der  Ebene; 
am  Ende  derselben  findet  man  Lager  der  8bd*beduinen.  Am  dritten  Tag 
erreicht  man  das  Wädi  Umm  Ahmed  mit  vielen  alten  Terrassen ,  und  'Ain 
er-resät ;  nach  6  St.  römischer  'Aquaeduct  und  zwei  Festungswerke.  Ami 
vierten  Tag  geht  man  das  Wädi  Umm  Ahmed  hinauf  nach  ^Äin  radjaf 
und  *Ain  OhazdUy  und  gelangt  endlich  nach  Wädi  Müsa. 

Von  Diebel  Usdum  nach  Petra  (18— 20  St.).  Den  SW.- Winkel 
des  Todten  Meeres  verlassend,  reitet  man  am  Fusse  des  Djebel  Usdum  und. 
am  Bande  der  Sebeha  (S.  302)  gegen  SW.  Kach  einer  Stunde  erreicht  man 
das  Südende  des  Backens  ^  selbst  hier  noch  liegt  Treibholz.  Xach  10  Min. 
zeigen  sich  wieder  Spuren  von  Vegetation.  Nach  20  Min.  hat  man  r.  eine 
salzige  Quelle  ^Ain  el-Bida  zwischen  Bohrgebüsch.  Xach  20  Min.  über- 
schreitet man  das  von  W.  herunterkommende  Ziegenthal  (Wädi  el-Em^äz)^ 
man  trifft  hier  einen  niedrigen  buschigen  Dornstrauch,  arab.  gharhed^  der 
auf  dem  Salzboden  w&chst  und  im  Juni  saftige  rothe  Beeren  trägt. 

Bechts  biegen  sich  die  Kreideberge  weit  herum,  um  der  im  Südoi 
liegenden  Klippenreihe  zu  begegnen.  Von  SW.  kommt  das  Wddi  el-Fikre 
herunter,  ein  breites  mit  Steinen  übersätes  Bachbett  (S.  312).  Nach  45 
Min.  erreicht  man  eine  abschüssige  Klippe,  welche  den  Anfang  des  quer 
über  das  Thal  laufenden  Höhenzugs  bildet.  Diese  ausgewaschenen  Hügel 
von  15^— 4öm  Höhe,  welche  man  nun  nach  SO.  verfolgt,  bestehen  eben- 
falls aus  weicher  Kreide  oder  verhärtetem  Mergel.  Die  etwas  salzhaltigen 
Quellen  befördern  eine  reiche  Vegetation  von  Tamarisken,  Nebkbäumen 
und  verkrüppelten  Palmen.  Nach  45  Min.  kommt  man  zu  einem  ziem- 
lich salzfreien  Bach,  der  von  der  Brautquelle  CAin  eVAriks)  ausgeht. 
Jenseit  des  Ghör  sieht  man  das  Wädi  et-Tafile  und  Wddi  Qharendtl^  wel- 
ches letztere  seinen  Namen  von  den  bedeutenden  Buinen  mit  Säulen- 
reihen der  alten  Bischofsstadt  Arindela  (8.  313)  erhalten  hat. 

Der  Hügelkette  in  SSO.-Bichtung  weiter  folgend ,  gelangt  man  zu  der 
Oeffnung  des  grossen  Wddi  el-Djib,  das  von  Süden  her  zwischen  Klippen 
einherlaufend,  der  einzige  Abieiter  der  Gewässer  des  untern  Ohdr  fAraba- 
thales^  ist.    Nach  1  St.  gelangt  man  zu  dem  Punkt,  wo  die  Klippenreihe 

1.  nach  O.  zu  über  das  etwa  1  St.  breite  Thal  hinüberläuft;    es  ist  dies 
die  Höhe  Akrahbim^  welche   die  SO. -Grenze  von  Juda  bildete  (Josua  15, 

2,  3).  Die  Uferränder  des  Wädi  el-Dj3b  fallen  fast  senkrecht  ab,  und  die 
Thalsohle  steigt  langsam  bergan.  Im  Beginn  des  Thaies  trifft  man 
Tamariskensträuche.  Nach  1  St.  wendet  sich  dasJThal  nach  8.;  man  er- 
blickt in  der  Feme  den  Berg  Hör  bei  Petra.  Nach  10  Min.  läuft  von 
Westen  (r.)  das  Wddi  ffasb  ein.  Zwischen  den  östlichen  Hügeln  sieht 
man  das  Wddi  Ohuwir  von  den  Bergen  des  alten  Edom  herunterkommen. 
Die  Ufer  des  Wädi  el-DjSb  werden  nach  S.  zu  niedriger,  besonders  das 
östliche.  Indem  wir  nach  SW.  weiter  ziehen ,  tritt  der  Hör  mehr  und 
mehr  im  SO.  hervor.  Nach  3  St.  gelangt  man  in  die  wellenförmige 
'Araba ,  eine  ausgedehnte  kahle  Wüste,  nur  spärlich  mit  einzelnen  Sträu- 
chem  (ghada)  bedeckt;  der  Boden  besteht  aus  losem  Kies  und  Steinen 
Und  ist  von  Bachbetten  durchfurcht;  nur  bei  den  Quellen  (im  W.  'Ain 
el- Weibe,  S.  312;  im  N.  'Ain  el-Ghuteire)  ist  etliches  Grün.  Die  abschüs- 
sigen Gebirge  im  O.  sind  gleichfalls  kahl  und  todt.  Nach  2  St.  40  Min. 
erreicht  man  das  Wddi  el-Buwiride;  die  Ebene  ist  von  niedrigen  Kies- 
hügeln bedeckt;  nur  hier  und  da  wächst  ein  Strauch  oder  eine  Akazie. 
Man  biegt  nun  mehr  nach  SO.  ab;  nach  1  St.  40  Min.  kommt  man  zu 
Quellen  mit  Vegetation. 

Man  kreuzt  nun  die  Araba  in  der  Bichtung  nach  O.  Die  Wasser- 
scheide, welche  hier  in  der  Nähe  von  Petra  das  Thal  schneidet,  ist  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  (Luyncs)   an  ihrer  niedrigsten  Stelle  24Qm 


Petra.  BERG  HÖR.  10.  RouU.     31 1 

über  den  Spiegel  des  Mittelmeeres  erhaben,  sodass  der  Gedanke  an  eine 
▼ormalige  Verbindung  des  Todten  Meeres  mit  dem  Bothen  Meere  vollstän- 
dig dahinfallen  muss.  Jedoch  hat  das  Thal  ohne  Zweifel  als  Verkehrsweg 
gedient,  sn  der  Zeit,  als  die  alte  Stadt  Esiongeber  in  der  l^ähe  des  heu- 
tigen !Akaba  der  Aasgangspunkt  des  edomitischen  und  israelitischen  See- 
handels war.  Im  Westen  liegen  die  Züge  des  DJebel  et-Tih,  im  O.  vor 
nns  die  Gebirge  esch-ßcherä  (8.  313).  In  3  St.  durchschreitet  man  das 
Thal  der  !Araba,  gegen  80.  ansteigend.  An  manchen  Stellen  liegen  Steinr 
häufen;  die  Beduinen,  wenn  sie  gelobt  haben,  dem  Andenken  Aaron''s 
ein  Schaf  zu  schlachten,  führen  ihr  Opfer  nur  so  weit,  bis  sie  Aaron's 
Grab  auf  dem  Berge  Hör  erblicken ;  dann  schlachten  und  essen  sie  es  und 
verbergen  das  Blut  unter  Steinen.  Die  Ostseite  des  Thaies  ist  bei  weitem 
nicht  so  grün  als  die  Westseite.  —  Man  vertieft  sich  nun,  den  Hör  süd- 
lich umgehend,  in  das  gewundene  Wddi  RubdH.  Dasselbe  ist  von  Hügel- 
ketten eingefasst ,  die  aus  buntem  Sandstein  und  Kreidekalk  bestehen, 
und  enthält  manche  Höhlen ;  in  der  Thalrinne  wachsen  Tamariskenbüsche, 
ebenso  der  Gapemstrauch  und  eine  prachtvolle  Orobanche  mit  grossen 
gelb  und  blauen  Blüthen. 

Der  Berg  H6r  besteht  aus  einem  bunten  Sandstein,  in  welchem  hel- 
lere und  dunklere,  braungelbe  und  röthliche  Streifen  wechseln.  Aus  der 
kömigen  Hauptmasse  stehen  kleinere  und  grössere  Kegel  hervor,  in  deren 
Innerem  die  bunten  Lagen  sich  concentrisch  fügen.  Das  Gebirge  ist  von 
senkrechten  Klüften  durchschnitten.  Der  Gipfel  des  Hör,  welchen  man 
auf  äusserst  steilem  Wege  ersteigt  ist  ein  doppelter:  auf  dem  O.-Gipfel, 
1329m  über  dem  Mittelmeer,  steht  das  (bewallfahrtete)  Oräb  Aanm's 
(Kabr  Hdrün).  Der  Fusssteig  wendet  sich  erst  nördlich,  dann  westlich, 
znletst  wieder  östlich  um  den  Berg  herum.  Nahe  am  Gipfel  kommt  man 
zu  einer  Schlucht,  in  welcher  Stufen  hinaufführen  •,  auch  finden  sich  ein- 
zelne Buinen ,  die  wohl  einem  ehemaligen  Klostergebäude  angehören 
mögen.  Das  Grabmal  Aaron''s  ist  ein  modernes  muslimisches  Heiligthum, 
ein  elendes  viereckiges  Gebäude;  ebenso  ist  auch  der  Sarg  ganz  modern. 
Doch  bemerkt  man  in  der  Mauer  Säulenstücke  und  im  NW. -Winkel  führt 
ein  Gang  aus  der  Kapelle  in  ein  unterirdisches  Gewölbe  hinunter;  ein 
eisernes  Gitter  hat  früher  |das  Grab  abgesperrt  (Licht  mitnehmen).  Die 
Tradition,  dass  Aaron  hier  begraben  sei  (IV  Mos.  20,  28  etc.),  ist  jeden- 
falls alt;  schon  Josephus  spricht  davon.  Viele  arabische  und  hebräische 
Inschriften  rühren  von  den  Pilgern  her.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Aus- 
sicht, namentlich  auf  die  Gräberstadt  Petra  und  in  die  Schluchten  und 
Spalten  der  Gebirge,  westlich  auf  die  kahle  Wüste  der  'Araba.  Das  Be- 
graben auf  dem  Gipfel  der  Berge  ist  noch  heute  eine  von  den  Wander- 
stämmen der  Wüste  aus  dem  Alterthum  her  bewahrte  Sitte.  —  Von  dem 
Beginn  der  !Araba  bis  nach  Petra  beträgt  der  Weg  gegen  3  Stunden  (man 
steigt  vom  Hör  nach  SO.  hinab  und  findet  bald  an  den  Thalseiten  Höhlen). 
Man  gelangt  an  der  NW.-£cke  von  Petra  in  die  Stadt  hinein. 

Von  Petra  nach  Hebron  (42  St.).  Die  Rückreise  von  Petra  wird 
auf  demselben  Wege  gemacht,  den  wir  für  die  Hinreise  beschrieben 
haben ,  nur  dass  man  direct  über  die  'Araba  hinüber  nach  %in  el-Weibe 
reitet  (s.  unten),  ein  Weg  von  etwa  14  St.  Ein  Umweg,  wobei  man  statt 
eines  der  von  NNO.  einlaufenden  Wädi's  auch  das  S!k  noch  einmal 
durchreiten  kann,  führt  über  den  Pass  Nemela.  In  ungefähr  3  St.  er- 
reicht man  die  Ebene  Sutüh  Bida;  in  ferneren  3  St.  die  Höhe  des  Passes 
Nemela^  mit  schöner  Aussiebt :  man  erblickt  das  grosse  W&di  el-DjSb  und 
das  breite  Wädi  el-Djeräfe,  das,  von  SW.  herunterlaufend,  sich  mit  dem 
ersteren  vereinigt;  darüber  die  Klippe  el-Mukra,  in  der  Nähe  den  Kegel 
des  Hör.  In  45  Min.  ist  der  Fuss  des  Berges  erreicht;  an  die  Stelle  des 
Porphyrs,  aus  dem  derselbe  besteht,  tritt  wieder  Kalkstein.  Veber  stei- 
nige Abhänge  führt  der  Weg  in  die  'Araba  hinunter  (2  St.).  Verschiedene 
Thäler  werden  gekreuzt;  nach  2  St.  20  Min.  gelangt  man  zu  dem  grossen 
Wddi  e$-8ekäk(n,  dessen  Bett  man  eine  Weile  verfolgt  bis  an  den  Punkt, 
wo  es  einige  quer  über  die  ^raba  laufende  Kieshügel  durchbricht.  Immer 
in  der  Richtung  WNW.  über  die  wellenförmige  Kieswüste  marschirend, 
gelangt  man  in  2  St.  45  Min.    zum  Wddi  el-Djib  an  der  Westseite   der 
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^raba  und  steigt  etwa  9(hn  tief  in  dassellie  hitranter.  Das  Thal  ist  Mer 
s|4  8t.  breit-,  wo  es  sich  wieder  an  den  W.-Bergen  hebt,  Hegt  'Am  eU Weibe 
mit  drei  Quellen.  Diese  bringen  etwas  Vegetation  hervor,  auch  einige 
Pahnbäume  wachsen  hier.  Das  Wasser  ist  etwas  schwefelhaltig  nnd 
warm  -,  die  südlichste  Quelle  ist  die  beste.  Wenn  wir  räckwärts  blicken, 
so  sehen  wir  den  Hör  in  vereinselter  Majestät  aus  den  Höhenzügen  der 
edomitischen  Berge  hervorragen.  Bobinson  glaubte  in  'Ain  el- Weibe  das 
alte  Kodes  Bmrnea  wiedergefunden  su  haben*,  doch  bestätigt  sieh  dies 
nicht ,  da  diese  alte  Stadt  15  Stunden  westwärts  noch  unter  ihrem  alten 
Xamen  entdeckt  worden  ist. 

Von  !Ain  el- Weibe  nach  Hebron  verfolgt  die  Escorte  nicht  immer 
die  n&mliche  Strasse.  Bald  führt  man  den  Beisenden  das  Wddi  Mirzäha 
hinauf  zum  langwierigen  passe  Mirtöba,  dessen  Höhe  man  erst  nach  2^i 
St.  erreicht.  Von  hier  sind  7»j«  St.  bis  zum  Wädi  Fikre,  r.  vom  Dj^el 
Mädara;  dann  übersteigt  man  den  Pass  es-Bafd  (s.  unten*).  —  Ein  anderer 
Weg  weiter  östlich  führt  zwischen  wüsten  Kalksteinhöhen  zum  Wddi 
et'Charär,  wo  eine  Quelle  ist,  dann  in  etwa  6  St.  hinauf  zum  Pass  von 
el-Charär^  der  ersten  Höhenstufe,  die  sich  über  die  ^raba  erhebt.  Das 
Hauptthal  dieses  Landstriches  ist  das  Wddi  Fikre  (S.  810),  das  rechts  nach 
dem  Ghhör  hinablänft,  und  welches  man  nach  2  St.  erreicht.  Links  erhebt 
sich  der  Berg  Jbfddora,  eine  vereinzelte  Spitze;  die  Beduinen  erzählen, 
hier  habe  eine  Stadt  gestanden,  sie  sei  aber  durch  Steine,  die  vom 
Himmel  herabfielen,  zerstört  worden.  Der  Bergrücken  e»'8afd^  welcher 
nun  quer  vorliegt,  kann  auf  drei  Wegen  überschritten  werden :  ein  mitt- 
lerer Pass  heisst  es-Bafd^  der  1.  el-Yhnen  (hat  Wasser)  und  der  r.  es~8^fei. 
Der  mittlere  ist  wohl  der  kürzeste ;  von  Wadi  Fikre  bis  an  den  Fus's  des 
Passes  sind  3&  Min.  Der  Weg  ist  rauh,  an  manchen  Stellen  aber  auch 
glatt  und  schlüpferig  \  man  bemerkt  Spuren  eines  alten  in  den  Felsen  ge- 
hauenen Pfades.  Fussgänger  können  einen  geraderen  Weg  einschlagen 
als  Beitthiere.  Wenn  wir  in  'Ain  el-Weibe  das  antike  Kades  nicht  er- 
blicken können,  so  ist  es  auch  unmöglich  der  Conjectur  zu  folgen,  dass 
der  Käme  dieses  Berges  dem  Namen  der  alten  kana^anitischen  Königs- 
stadt Z^aih  (Richter  I,  IT),  später  Barma  entspreche  (IV  Hos.  21,  3; 
Jos.  12,  l4).  In  1  Stunde  erreicht  man  den  Oipfel  des  Passes.  Er  gewährt 
Aussicht  auf  die  unübersehbare  Wüste,  die  sich  zu  beiden  Seiten  der 
lAraba  erstreckt,  bis  zum  Todten  Meere  hin.  Die  Gegend  ist  von  furcht- 
barer Wildheit.  Die  Wegrichtung  bleibt  stets  "^TSW.  Eine  Strecke  weit 
geht  man  zwischen  zwei  tiefen  Schluchten ,  dann  r.  in  ein  Thal  hinunter. 
Dann  erreicht  man  wieder  eine  Art  Ebene,  die  zweite  Abstufung  des  Ge- 
birges gegen  die  S^raba.  Der  ebene  Strich  Landes,  den  man  nach  2  St. 
erreicht,  heisst  et-Tardibe.  Nach  weiteren  2  St.  durchzieht  man  einen 
Arm  des  Wddi  el- Femen  und  ersteigt  in  20  Min.  ein  wiederum  höheres 
Flachland.  Links  liegen  die  Ruinen  des  Dorfes  Kumub  auf  einem  Hügel  \ 
sie  sind  ohne  Interesse,  da  die  versuchte  Identification  mit  dem  alten 
Thamar  (Ezech.  47,  19;  I  Kön.  9,  18;  II  Chron.  8,  4;  vgl.  S.  543;  unsicher 
ist.  Jenseit  des  Bergrückens  (2  St.  15  Min.)  ersteigt  man  wieder  einen 
Höhenzug  Kvbbet  el-Baul  und  steigt  in  das  Becken  von  'Ar'dra  hinab ;  es 
werden  Spuren  ehemaligen  Landbausl sichtbar  (ij«  St.).  Nach  35  Min. 
trifft  man  die  Ruinen  eines  Dorfes  el-Ktuir'^  nach  10  Min.  läuft  ein  Weg 
direct  nördlich  nach  Teil  Milh  (IVs  StJ*. 

[Der  Umweg  über  'Ar'ära  ist  gering.  Nach  30  Min.  hat  man  von  der 
Höhe  eines  Hügelrückens  eine  weite  Aussicht  über  die  Gegend  der  Süd- 
grenze Juda's.  Kach  1  St.  tri£ft  man  wieder  das  Wadi  'Ar'kn, ;  im  Thal  sind 
Gruben  für  Wasser.  Hier  sind  Spuren  einer  ehemaligen  Ortslage:  des 
alten  Aro9r  (I  Sam.  30,  28;  I  Chron.  11,  44),  wohin  David  von  Ziklag 
aus  einen  Theil  der  Beute  sandte.  Wir  sind  nicht  nur  in  der  Gegend 
der  Kämpfe  David's,  sondern  hier  im  Süden  Palästiaa^s  trieben  auch  die 
Ureltern  der  spateren  Israeliten  ihre  Heerden  auf  die  Weide.  Der  Cha- 
rakter der  Gegend  ist  viel  sanfter  geworden,  die  wasserlose  Wüste  liegt 
hinter  uns.    In  2  St.  erreicht  man  die  (Zisternen  von  el-Mi^.] 

In  der  Ebene  sieht  man  Ruinen  mit  Umfassungsmauern ;  hier  lag  das 
alte  Afolada  (Jos.  15,  26;  Kehem.  11,  26);  welches  auch  von  Josephus  er- 
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wähnt  wird.  Kaek  1  Bt.  düV.  liegt  r.  eine  Boine  MaJe'kvi;  der  Weg  wendet 
sich  15  Min.  hergnn.  Im  O.  erbliekt  man  TeU  *Arad  (S.  3Ö9).  Ein  Thal 
hiaa-afsteigend  errakäit  man  In  s{4  St.  one  neue  Stufe  der  Bodenerheimag. 
üfaeh  1  St.  10  Min.  sieht  man  1.  die  RaJnen  eines  Dorfes  el-ffAcrwetn,  in  der 
Bntfemnng  'jKllr,  das  alte  JmtUr^  eine  Priesierstadt  (Jos.  21,  13,  14)  mit 
unbedevkenden  Bninen.  Hier  beginnt  wieder  Landbaa.  Nach  1  St.  liegt 
1.  auf  einem  Hügel  Eäif&t  mit  ausgedehnten  Bninen ;  eine  Menge  untere 
irdischer  Magazine  und  Gisteraen  sind  Torhanden^  einige  Üewölbe  stehen 
noch,  unter  anderm  ein  'Gebäude,  das  wohl  eine  Kirche  gewesen  sein 
kön-ote.  Kach  30  Min.  erreicht  mfun  SenvOfa^  den  ersten  bewohnten  Ort 
auf  dem  Wege  von  S.  her.  Das  Dorf  liegt  auf  eiiwm  die  Umgebung 
beharrsehenden  Hügel.  Zwischen  den  modernen  Häusern  sind  Ruinen  und 
alte  Bausteine  von  beträchtlicher  Grösse.  Veber  der  Thüre  einer  kleinen 
Moschee  ist  ein  Stück  eines  antiken  Frieses  eingemauert.  IMe  Castell- 
ruine  ist  wohl  arabischen  Ursprungs.  Unter  vielen  pSäusern  befinden 
sich  in  den  Felsen  eingehauene  Kellerräume.  Semü^a  hat  heute  circa  200 
Einwohner.  Schon  dem  Kamen  nach  entspricht  es  dem  antiken  Eschtemoa 
(Jos.  15,  50;  I  Sam.  30,  28).  Auf  einem  Hügel  5  Min.  SW.  vom  Dorfe 
bemerkt  man  die  Reste  eines  römischen  Gebäudes.  Von  hier  steigt  man 
in  ein  tiefes  Thal  hinunter,  dann  wieder  hinauf;  nach  45  Min.  liegt 
Tdta  T.  (S.  300);  nach  1  St.  erreicht  man  den  Boden  des  Wädi  el-ChaUl 
(Hebronthales) ;  nach  15  Min.  passirt  man  das  Dorf  Kirkis^  verlässt  aber 
das  Wädi  Kirkis  wieder,  um  r.  die  Höhe  su  ersteigen  C*^  Min.).  Hier  be- 
ginnen die  Felder  und  bald  auch  die  herrlichen  Baumgärten  von  Hebron 
(S.  291),  das  man  nach  V\^  St.  erreicht. 

Von  Petra  nach  Jerkho  über  Kerak  und  *  Amman. 

Von  Petra  nach  Kerak  (28  St.),  nur  unter  starker  Bedeckung  zu 
machen.  Von  Petra  führt  der  Weg  nordwärts  das  Thal  hinauf  nach  Eldji, 
weiter  in  die  IKähe  des  verlassenen  Dorfes  Badabde,  dann  zur  Mosesquelle 
(S.  305);  überall  findet  man  Steinhaufen  (8.  311).  Von  hier  nach  NNO. 
ziehend,  trifft  man  gewöhnlich  einzelne  Beduinenlager ;  in  61J2  St.  erreicht 
man  8ch6bek.  Balduin  I.  überschritt  von  Jerusalem  aus  den  Jordan,  durch- 
zog das  südlich  gelegene  Ostjordanland,  damals  Palaestina  secunda,  in 
seiner  ganzen  Länge  und  gründete  zum  Schutze  der  Christen  ein  Gastmm 
mit  Garnison,  das  zu  Ehren  des  Gründers  Mons  regaUs  oder  Moni  royal 
genannt  wurde;  Saladin  belagerte  es  1181.  Heute  ist  dieses  Schöbek 
der  Hauptort  des  Djebel  esch-Scherä;  es  liegt  auf  der  Spitze  eines  Hü- 
gels, unter  welcher  zwei  Quellen  die  zum  Orte  gehörigen  Baumpflanzun- 
gen bewässern.  Das  schön  erhaltene  Oasteil  ist  arabischen  Ursprungs; 
einzelne  Inschriften  nennen  den  Namen  des  Melik  ed-Dahir  (Bibars,  S.  TA,). 
Ausserdem  liegen  hier  die  Ruinen  einer  schönen  Kirche ,  die  aus  dem 
Mittelalter  stammt.    Die  Aussicht  von  dem  Hügel  ist  ausgedehnt. 

Oestlich  von  Schöbek  sind  im  Thal  Spuren  einer  römischen  Militair- 
strasse.  Nach  6*|s  St.  erreicht  man  die  Ruinen  von  Gharendel  (S.  310), 
an  der  Seite  von  drei  vulcanischen  Höhen;  die  Bömerstnsse  zieht  sich 
hier  entlang,  mit  schwarzem  Stein  regelmässig  gepflastert  und  wohl  erhal- 
ten. Weiter  östlich  bezeichnet  ein  Wasser  Streif  den  Derb  eUHadj^  die 
Pilgerstrasse  nach  Mekka.  Nach  3  St.  erreicht  man,  das  tiefe  iThal  von 
Ddna  1.  lassend,  das  Dorf  Busira  (Klein^Bosra),  im  heuUgen  District. 
bjebäl  (=Gebalene).  Die  Ortscikaft  entspricht'  einer  bedeutenden  edomi- 
tischen  Stadt  Bosra^  die  I  Mos.  36,  33  und  bei  den  Propheten  <z.  B.  Jerem. 
49)  erwähnt  wird.  Die  Ruinen  sind  unbedeutend;  heute  sind  etwa  50 
Häuser  bewohnt. 

Von  hier  nach  Ta/ile  sind  2i|4  St.  Weges.  TafÜe  ist  ein  grosses 
Dorf  mit  ungefähr  &X)  Häusern,  dessen  Sch^h  dem  Namen  nach  Häupt- 
ling des  Districtes  Djebal  ist.  Die  Umgebung  ist  sehr  wasserreich  und 
fruchtbar.  Tafile  ist  wahrscheinlich  das  V  Mos.  1  gemeinte  T<^el.  Von 
hier  gelangt  man  in  1  St.  NW.  nach  dem  Dorf  Aime,  das  am  Fusse  hoher 
Felsen  liegt.  Ein  Wädi  hinaufsteigend,  kommt  man  weiterhin  zu  aus- 
gedehnten Buinen  el-Kerrf  dann  hinuntersteigend  zur  Quelle  ^Aitt-el-KaarSn 
und  in  2iJ4  St.  nach  dem  tiefen  Bette   des  Wädi  el-Ah»a ,   das  in  seinem 
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untern  Lauf  Kurahi  iMisst  und  sieh  ins  GMr  ««-A^ye  (6.  908)  ergiesst. 
Hier  beginnt  'der  lC>istriet  von  Kerak,  das  Gebiet  des  alten  Moab.  Anf  der 
N.-8eite  des  Thaies  führt  der  Weg  wieder  bergan  ^  man  gelangt  in  2>j«  St. 
nach  Chanttre,  das  ebenfalls  wasserreich  ist,  £uin  in  1  fit.  zu  dem  rtMBotan- 
tiseh  gelegenen  Dorfe  'Ordk^  in  1  ferneren  6t.  nach  Ketherabba^  einem 
Dorf  von  circa  80  Hänsern.'  Hier  and  in  dem  ij«  fit.  nördlich  davon  ge- 
legenen Dorfe  Slin  Tef'ain  entspringt  der  Wddi  *AmI.  Nach  >|4  St.  hat 
man  auf  dem  Gipfel  des  Htigelrüekens  eine  schöne  Aussicht  über  das 
Südende  des  Todten  Meeres.  Dann  steigt  man  in  das  Thal  ^Ain  Frandji 
hinunter  und  erreicht  jenseit  desselben  Kerak  in  lij«  St.  —  Die  Dorfbewoh- 
ner dieser  Gegend  stehen  in  Kleidung,  fiitte  und  Sprache  den  Beduüsen 
viel  näher,  als  die  westlich  vom  Jordan  wohnenden  Bauern.  Auch  findet 
sich  in  jedem  Dorf  eine  Medafe,  ein  öffentliches  Gasthaus,  in  welchem  der 
Fremde  mit  beduinischer  Gastfreiheit  unentgeltlich  bewirthet  wird  (von 
den  Europäern  erwartet  man  indess  Besahlung). 

Kerak  hiess  im  Alterthnm  Kir  Moab  und  gehörte  eu  den  zahlreichen 
Städten  der  Hoabiter.  Nach  allen  Berichten  dürfen  wir  uns  dieses  Volk 
den  Israeliten  sehr  ähnlich  denken,  wie  ja  auch  die  fitammsage  I  Mos. 
19  zeigt;  sie  erscheinen  als  ein  kriegerisches  Volk.  Die  Israeliten  um- 
gingen das  Land  Moab  bei  ihrem  Zuge  nach  Kana'an.  Zur  Bichterzeit 
machte  Moab  die  Israeliten  tributpflichtig  (Rieht.  8) ;  Saul  kämpfte  gegen 
Moab,  wie  nach  ihm  auch  David,  dessen  TJrgrossmutter  aus  Moab  stammte. 
Nach  Salomo>  Tode  fiel  Moab  ans  nördliche  Beich.  Nach  dem  Tode 
Ahab''s  verweigerten  die  Moabiter  den  Tribut  Damals  war  Mesa  König 
von  Moab;  seine  Gedenktafel  die  wohl  aus  den  Jahren  897 — 6  stammt, 
ist  im  Jahre  1868  in  Dibän  (S.  316)  aufgefunden  worden.  Joram  ver- 
bündete sich  mit  Josaphat  von  Juda  und  drang  von  S.  durch  Edom  ins 
Land  ein ;  aber  die  Festung  Kir  Hareset  (Kir  Moab)  leistete  ihnen  Wider- 
stand. Mesa  opferte  |seinen  ers^eborenen  Sohn  auf  der  Mauer  dem  Ba'al 
Kamosch  als  Brandopfer,  woranf  die  Israeliten  in  ihr  Land  zurückzogen. 
In  den  späteren  Zeiten  war  Moab  bald  abhängig,  bald  unabhängig;  wir 
haben  uns  die  Verhältnisse  den  heutigen  ähnlich  zu  denken,  wobei  es 
von  dem  Dasein  einer  militärischen  Besatzung  abhängt,  ob  Tribut  bezahlt 
wird ,  oder  nicht.  Als  Volk  gingen  die  Moabiter  wohl  erst  bei  dem  Vor- 
dringen südarabischer  Horden  im  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  unter.  Das  Land 
Moab  wird  im  Alterthum  als  gesegnet  beschrieben  (Jer.  16)  und  muss, 
nach  den  vielen  Buinen  zu  schliessen,  stark  bevölkert  gewesen  sein. 

Kerak  war  später  der  Sitz  eines  Erzbischofs ;  aber  der  Titel  desselben 
lautete  auf  den  Namen  Petra  deserti,  wie  auch  noch  bis  heute.  Mit  Schdbek 
ist  es  oft  verwechselt  worden.  Als  die  Kreuzfahrer  sich  im  Os^ordanland 
festsetzten,  war  Kerak  der  Schlüssel  jenes  Landes,  denn  es  beherraehte 
den  Karawanenverkehr  von  Aegypten  und  Arabien  nach  Sjrrien;  daher 
war  es  auch  eine  vielfach  bestrittene  Feste.  Die  Sarazenen  suchten  es 
um  jeden  Preis  einzunehmen,  da  die  Franken  von  hier  aus  ihre  Züge  bis 
gegen  Aila  (<Akaba)  hinunter  ausdehnten.  Im  Jahre  1183  ff.  erfolgten  die 
furchtbaren  Angriffe  Saladin's  gegen  Kerak,  welches  durch  Rainald  von 
Ch&tillon  gehalten  wurde,  bis  Saladin  1188  sowohl  Kerak  als  Schdbek  in 
seine  Gewalt  brachte.  Die  Eyyubiden  machten  Kerak  zu  einer  starken 
Festung  nnd  residirten  öfters  hier;  auch  verlegten  sie  ihr  Schatzhaas  und 
ihr  Staatsgefängniss  hieher.  Der  Ort  blühte  damals  auf.  Noch  in  späterer 
Zeit  war  er  ein  Zankapfel  zwischen  den  Beherrschern  Aegyptens  und  Sy- 
riens. Doch  konnten  die  Bewohner  bei  der  festen  Lage  ihrer  Stadt  sich 
ziemliche  Unabhängigkeit  bewahren.  Ihr  Verkehr  mit  der  Wüste  ist 
bis  heute  ein  bedeutender  geblieben.  Besonders  die  Kaufleute  von  He- 
bron besuchen  den  Markt  von  Kerak.  Vor  einigen  Jahren  gelang  es  dem 
Pascha  von  Jerusalem,  hier  wieder  eine  Garnison  hinzulegen,  trotzdem 
aber  ist  man  gegen  die  Angriffe  der  Einwohner  nicht  sicher  gestellt.  Wie 
die  Beduinen,  tragen  auch  die  Leute  von  Kerak  die  gestreifte  ^bäye 
(Mantel);  jedermann  geht  bewaffhet  umher.  Die  Umgebung  ist  sehr 
fruchtbar;  „Butterverkäufer**  gilt  als  Schimpfwort,  weil  der  Einzelne  ge- 
halten ist,  die  von  seinen  Heerden  gewonnene  Butter  für  sich  und  beson- 
ders für  seine  Gäste  zu  verbrauchen.    Der  Zufluss  europäischer  Beisender 
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nnd  die  grossen  Summen ,  welehe  von  ihnen  erwartet  werden ,  weil  sie 
bezahlt  worden  sind ,  haben  die  Leute  bereits  demoralisirt  und  ihre  an- 
geborene Habgier  entflammt.  Daher  sind  die  Lente  von  Kerak  nicht  mit 
Unrecht  in  Verruf  gekommen;  nur  Lynch  hat  sieh  trefflich  aus  der 
Schlinge  gezogen,  indem  er  den  muslimischen  SchSeh  von  Kerak,  der 
Drohungen  ausstiess,  umringen  und  als  Geissei  «um  Todten  Meere  mit 
hinabführen  Hess.  Die  Fremden  werden  noch  heute  unversch&mt  be- 
drückt. —  Kerak  zählt  etwa  600  Häuser,  von  denen  ein  Viertel  von 
Christen  bewohnt  ist.  Die  Häuser  sind  Lehm(Pi6^-)bauten  mit  flachen 
Dächern;  die  Querbalken  der  Zimmer  ruhen  auf  zwei  Bogen.  Jedes 
Bauernhaus  enthüt  einen  oder  mehrere  Kuwär,  grosse  Vorrathstruhen 
«US  Lehm.  —  Wer  keine  Zelte  bei  sich  hat,  lasse  sich  in  die  Me^äfe^ 
das  allgemeine  Gasthaus,  führen  und  gebe  unmittelbar  vor  der  Abreise 
ein  Geschenk,  ohne  sich  um  das  Geschrei  zu  bekümmern,  denn  dasselbe 
Geschrei  würde  erfolgen,  wenn  man  das  Vierfache  gegeoen  hätte.  Die 
Einwohner,  Christen  (Griechen)  sowohl  als  Muslimen,  sind  sehr  aber- 
gläubisch; doch  wende  man  sich  an  die  Christen,  die  im  Ganzen  zuver- 
lässiger sind;  sie  stehen  unter  einem  besonderen  Schach.  In  neuester  Zeit 
hat  sich  sogar  die  protestantische  Mission  in  Kerald  Eingang  zu  verschaffen 
gesucht. 

Die  Aussicht  von  Kerak,  das  circa  970m  über  dem  mittelländischen 
Meere  liegt ,  umfasst ,  besonders  von  der  Höhe  des  Castells ,  das  Todte 
Meer  und  die  umgebenden  Gebirge.  In  der  Ferne  sieht  man  den  Oelberg 
und  hinter  demselben  sogar  den  Russenbau.  Das  Jordanthal  übersieht 
man  bis  zu  den  Höhen  von  Jericho  hinauf.  Obgleich  die  umliegenden 
Berge  theilweise  die  Stadt  überragen,  so  ist  die  Lage  doch  sehr  fest;  auch 
ist  Kerak  von  einer  jetzt  an  mehreren  Stellen  eingefallenen  Mauer  mit  fünf 
Tbürmen  umgeben.  Der  nördlichste  Thurm  ist  am  besten  erhalten  und  zeigt 
ausser  einer  Inschrift  fauch  Löwenfiguren,  wie  sie  uns  von  arabischen 
Denkmälern  der  Kreuzfahrerzeit  bekannt  sind;  die  unteren  Theile  der 
Mauer  sind,  den  Bausteinen  nach  zu  urtheilen,  wohl  alter.  Ursprünglich 
hatte  die  Stadt  nur  zwei  Eingänge,  beide  aus  Felsentunnels  bestehend; 
doch  kann  man  jetzt  auch  von  17 W.  über  Mauerbreschen  in  die  Stadt  ge- 
langen. Der  Tunnel  an  der  ITW.-Seite  hat  einen  Eingangsbogen,  der  in  die 
Bömerzeit  zurückreicht  (trotz  der  arabischen  Inschrift).  Durch  diesen  un- 
gefähr 80  Schritt  langen  Gang  kommt  man  in  die  l^ähe  des  Thurmes  von 
Bibars  (17W.),  welcher  Käme  auf  einer  Inschrift  neben  zwei  Löwen  steht. 
Die  Mauern  sind  sehr  dick  und  massiv  und  haben  Gucklöcher.  Heute 
dienen  die  Gewölbe  als  Vorrathskammern. 

Das  interessanteste  Gebäude  von  Kerak  ist  das  mächtige  CcuUll  an  der 
Südseite.  Von  dem  anstossenden  Hügel  S.  ist  es  durch  einen  grossen 
künstlichen  Graben  getrennt,  und  ein  Wasserreservoir  daselbst  angelegt; 
ebenso  läuft  ein  Graben  an  der  N.-8eite  der  Festung,  und  gegen  O.  ist  eine 
bedeutende  Böschung.  Auf  diese  Weise  ist  die  Burg  von  dem  Städtchen 
getrennt.  Die  Mauern  sind  von  bedeutender  Dicke  und  wohl  erhalten.  Die 
weitläufigen  Gallerien,  Corridore,  Hallen  geben  ein  prächtiges  Bild  eines 
Kreuzfahrerschlosses.  Die  oberen  Stockwerke  sind  zerfallen;  ihre  Zugänge 
sind  dagegen  noch  wohl  erhalten.  Durch  eine  Treppe  steigt  man  in  eine 
unterirdische  Capelle  hinab,  woselbst  noch  Spuren  von  Fresken  sichtbar 
Aind.  Im  Innern  der  Festung  befinden  sich  viele  Cisternen.  Obwohl  die 
Quellen  in  unmittelbarer  Nähe  unterhalb  der  Stadt  liegen,  so  sind  inner- 
halb derselben  grosse  Wasserbehälter  angelegt  (namentlich  beim  Bibars- 
thurm).  —  Die  heutige  Moschee  von  Kerak  war  ursprünglich  eine  christ- 
liehe Kirche ;  die  Pfeiler  und  Bogen  derselben  sind  noch  vorhanden.  Das 
Eingangsthor  besteht  aus  einem  Spitzbogen;  von  den  christlichen  Sym- 
bolen, welche  die  Muslimen  nicht  zerstört  haben,  ist  noch  die  Sculptur 
eines  Kelches  zu  sehen.  —  iHe  christliche  Kirche  ist  dem  heiligen  G^org 
iel'Chidr,  S.  98)  geweiht  und  enthält  Bilder  im  byzantinischen  Styl.  Die 
Griechen  haben  hier  auch  eine  Schule;  der  griechische  Schulmeister  kann 
dem  Fremden  ein  Haus  zeigen,  in  welchem  sich  Ueberreste  eines  präch- 
tigen römischen  Bades,  besonders  ein  schöner  Marmorboden  erhalten 
baben. 


3ü6     10.  nouU.  RABBA.  Von  Petra 

Von  Ker«k  nach  ^Ammin  (ea.  33  St.)*  Von  Kerak  führt  die  Strasse 
nord-wärts  in  circa  4  StHnden  nach  BablMit  über  eise  Ebene,  di«  mit  Hügeln 
und  Dörfern  weniger  bedeckt  i»t,  als  die  südKek  von  Kerak  befindliche. 
Man  trifft  unterwegs  Dorftratncm,  Suweiiüye^  Duweine,  Meekernchit.  Auch 
in  Rabba  haben  wir  wieder  eine  moabi tische  Stadt  vor  uns :  Rat^at  Mo0ib., 
später  mit  Ar  Moäb  verwechselt  und  darum  Areopolü  geiili>nat.  Die  Ruinen 
haben  einen  Umfang  von  i|«  St.  Man  findet  viele  Trümmer,  aber  wenig 
gut  Erhaltenes,  z.  B.  Ueberreste  eines  Tempels  (Westseite),  einige  Wasser- 
behälter. Auch  zwei  korinthische  Säulen  von  verschiedener  Grösse  stehen 
neben  einander  nicht  weit  vom  Tempel. 

Die  Römerstrasse  durchschneidet  die  Stadt  und'führt  dureh  eine  fruclit- 
bare  Landschaft  weiter  nach  y.  Nach  Qü  Min.  steht  1.  voti  der  Strasse  ein 
"kleiner  römischer  Tempel,  theilweise  zerstört.  Kach  1(2  St.  liegen  r.  die 
Ruinen  eines  alten  Thurmes  Misde  und  dabei  die  Ruinen  von  HemimAi^ 
vielleicht  der  Platz  Harn  (I  Mos.  14,  5).  Nach  15  Min.  gelangt  mäh  zu  den 
Ruinen  B^t  el-Karm,  in  deren  Nähe  die  Ruinen  eines  Tempels  (Kasr  Rab^). 
Die  Säulen  sind  wie  durch  Erdbeben  umgeworfen  ^  grosse  Quadern  liegen 
umher.  In  1  St.  erreicht  man  das  zerfallene  Dorf  er-Rtha^  immer  der 
Römerstrasse  folgend,  deren  Meilensteine  meistens  erhalten  sind.  R.  er- 
heben sich  die  Hügel  et-Tarfüye^  1.  eine  einzelne  Bergkuppe  Djebel  SeMhän 
mit  dem  gleichnamigen  Dorf.  Ein  Umweg  von  ungefähr  l  St.  bringt  uns 
von  Rabba  aus  dorthin.  Auf  dem  südlichen  Tfaeile  und  unten  am  Hügel 
sieht  man  eine  Menge  Einzäunungen  von  Basaltstein,  wohl  aus  vorrömischer 
Zeit.  Der  Ortsname  erinnert  an  jenen  amoiitischen  König  Sichon  (IV 
Mos.  21),  dessen  Reich  sich,  als  die  Israeliten  heranzogen,  vom  Amon 
bis  zum  Jabbok  erstreckte;  Sichon  wurde  von  den  Israeliten  get^hlagen 
und  sein  Land  ging  an  die  Stämme  Rüben  und  Gad  über.  Noch  I  K&a.  4, 
19  ist  vom  Lande  Sichon  die  Rede,  Jerem.  48,  45  sogar  von  einer  Stadt.  — 
Heute  findet  sich  oben  ein  Begräbnissplatz  der  Beni  Hamide  und  Ruinen 
eines  Tempels.  Die  Aussicht  ist  sehr  umfassend;  man  sieht  zwei  Stücke 
des  Todten  Meeres,  in  der  Feme  die  Gebirge  Juda''6,  im  N.  die  Schlucht 
des  Modjib. 

In  2  St.  von  Riha  erreicht  man  die  Ruinen  von  Äfehäiet  el-Badj^  von 
wo  man  nach  der  Mödjibschlucht  hinabsteigt.  Der  obere  Theil  des  Berges 
ist  mit  porösem  Basalt  bedeckt.  Auch  hier  sind  die  Spuren  der  Römer- 
strasse  sichtbar,  sowie  Ueberreste  der  Brücke.  Die  Tiefe,  welche  man 
in  circa  li|2  St.  erreicht  (man  passirt  einige  Ruinen),  beträgt  655m,  die 
Hügel  der  Nordseite  jenseit  dieser  Schlucht  *sind  60m  niedriger.  Die 
Vegetation  des  Thalgrundes  ist  herrlich;  über  der  Brücke  liegen  einige  | 
Ruinen. 

Jenseit  des  Mddjib  (Amon)  beginnt  der  heutige  District  el-BHlA.  Von  hier  < 
bis  zum  Jabbok  wohnten  ehemals  die  Ammoniter  (Rieht.  11,  13);  später  | 
gründeten  die  Amoriter  hier  einen  Staat.  Die  Ammoniter  befehdeten  die 
Israeliten,  welche  das  Land  in  Besitz  genommen  hatten,  besonders  den 
Stamm  G«d,  unau^örlich.  Jephta  drängte  sie  in  ihre  Grenzen  zurück, 
Sani  bekämpfte  sie  und  David,  der  anfänglich  mit  ihrem  König  Nachas  auf 
gutem  Fusse  stand,  brach  später  ihre  Macht  (II  Sam.  10).  Sie  schädigten 
die  Israeliten  bei  jeder  Gelegenheit  und  verschwinden  erst  nach  Chr.  Geb. 
aus  der  Geschichte.  Als  ihre  Gtötter  werden  in  der  Bibel  Milkom  und 
Molech  erwähnt. 

Der  Weg  jenseit  des  Flusses  (viele  Rebhühner)  ist  wegen  seiner  gros- 
sen SteilheH  beschwerlich  und  ohne  gute  Führung  nicht  zu  finden.  In 
1  St.  erreicht  man  die  Ebene ;  dort  liegt*  ein  Ruinenhanfe  ^Ar*dir  =  AroSr 
<Jos.  12,  2  ;  13,  9),  das  später  dem  Stamme  Rüben  gehörte  (ib.  16).  Von  hier 
erreicht  man  IHbän  in  ijs  St.  über  die  Ebene.  Dibän  ist  das  alte  Dibon^ 
das  von  den  Israeliten  erobert  (IV  Mos.  21,  30)  und  später  vim  Gad  wieder 
hergestellt  wurde  (ib.  32,  34).  Nach  Jes.  lö,  2  fiel  es  in  die  Hände  der 
Moabiter  und  hier  ist  die  Siegessäule  des  Königs  Mesa  (S.  65)  gefunden 
worden. 

Die  Beduinen,  welche  diese  Gegend  inne  haben,  sind  die  Beni  Sacher. 
—  Von  Dibän  aus  besuchte  Tristram  Umm  er-Resä»  (2^9  St.),  eihen  grossen 
Ruinenhaufen.     Eine  Menge  halbrunder  Bogen  sind  noch  vorhanden,  sowie 
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Buin^  YOB  eittigea  Kirchen.  Sehr  merkwürdig  ist  circa  ^^  St.  nördlich  von. 
der  Stadt  ein  Thnrm,  den  man  beinahe  für  einen  Grahthnrm  im  palmyreni- 
schen  Styl  (S.  554)  halten  möchte.  Von  hier  nach  der  Hadjroute  ist  es 
noch  3  St.  Wegs;  dort  liegt  Chdn  Zeh&>^  augeiucheinlich  an  der  Stelle 
einer  ajtea  Ortschaft,  da  in  nnd  ausseriialb  de»  jetzigen  Gebäudes  viele 
Architeetarreste  tüoch  finden. 

Von  IHban.  aus  die  Bömerstrasse  und  das  Wädi  Heidän  kreuzend  (in 
2^W.-Bichtung)  gelangt  man  in  2^a  St.  nach  KarSydt^  einem  grossen  Buinen- 
haufen,  der  dem  alten  Kirjathatm  entspricht.  Hier  schlug  Kedorlaomer 
die  Emim  (I  Hos.  14,  5);  später  gehörte  der  Ort  dem  Stamm  Buben  und 
fiel  dann  an  Moab.  Aehnliche  Schicksale  hatte  Attarüs  (1  St.  NO.),  das  alte 
Atarothf  welches  zu  Gad  gehörte.  Auf  dem  Berge  X.  liegen  nur  Buinen  eines 
Castells  bei  einer  grossen  Terebinthe.  Die  Aussicht  von  den  Stadtruinen, 
ist  vorzuziehen  ^  sie  umfasst  Bethlehen^,  Jerusalem,  den  Garizim,  ostwärts 
die  Ebene.  Die  Berge  sind  theilw  eise  mit  Terebinthen,  Mandelbäumen  etc. 
bewachsen,  theilweise  auch  angebaut. 

1^12  St.  NW.  von  hier  liegt  Kkaur,  das  dem  alten  MaeJuiertu  entspricht. 
Zuerst  soll  Alexander  Jannaeus  hier  gebaut  haben.  In  den  Pompejus- 
kriegen  wurde  die  Burg  zerstört,  aber  später  von  Herodes  d.  Gr.  neu  auf- 
gebaut, die  Feste  mit  Mauern  umzogen  und  durch  Thürme  geschützt. 
Herodes  gründete  hier  eine  Stadt,  in  deren  Mitte  er  sich  einen  Palast  er- 
baute. Von  hier  bis  Pella  im  Norden  reichte  das  Gebiet  von  Peraea. 
Josephus  erzählt,  dass  Herodes  Antipas,  Tetrarch  von  Galilaea  und  Peraea, 
Johannes  den  Täufer  in  Folge  seiner  Vorwürfe  (Matth.  14,  3)  in  die  Festung 
Machaerus  werfen  liess ;  er  wurde  also  auch  hier  enthauptet.  Nach  dem 
Untergange  Jerusalems  flohen  unglückliche  Ueberreste  des  Judenvolkes 
auch  in  diese  Festung;  aber  der  Procurator  Lucilius  Bassus  eroberte  sie 
durch  List  und  Hess  die  ganze  Besatzung  tödten.  Von  Interesse  ist  die 
sehr  grosse  Citadelle,  die  den  ganzen  Hügelrücken  bedeckt;  eine  grosse 
Cisterne  und  ein  Thurm  sind  noch  vorhanden.  Die  Aussicht  von  Mkaur 
umfasst  das  Westufer  des  Todten  Meeres,  im  SW.  Engeddi  und  darüber 
das  ganze  Gebirge  Juda,  wie  es  sich  von  Hebron  über  Jerusalem  nach 
N.  zieht  und  ins  Jordanthal  hinunter  senkt.  Der  Punkt  liegt  1158m  über 
dem  Spiegel  des  Todten  Meeres,  also  764m  über  dem  Mittelländ.  Meer. 

Ein  Bitt  von  circa  3  St.  in  nördl.  Bichtung  über  bergiges  Terrain  mit 
Umgehung  des  Wddi  JZghara,  einer  tiefen  kuneu  Schlucht,  bringt  uns  an 
den  Band  des  tiefen  Thaies  des  Zerka  MaHn^  in  der  Gegend  von  öaUirrhoe ; 
von  der  Terrasse  hat  man  noch  267m  zum  Flnssbett  hinnnterzusteigen.  Der 
Boden  der  Schlucht  und  die  Abhänge  sind  reich  bewachsen  (auch  Palm- 
bänme  kommen  wieder  vor)  und  bieten  besonders  dem  Botaniker  reiche 
Ausbeute.  Die  Flora  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  S^idarabiens  und  Nu- 
biens.  Unten  im  Thale  tritt  der  rothe  Sandstein  zu  Tage,  darüber  lagern 
Kalkstein  und  Basalt  (S.).  Ein  stark  strömender  Wasserlauf  hat  diese 
Schlucht  ausgehöhlt.  Aus  den  Seitenthälchen  kommen  auf  der  Strecke 
einer  Stunde  eine  Anaahl  heisser  Quellen  hervor,  alle  mehr  oder  w^siger 
kalkhaltig  und  alle  auf  der  Linie  hervortretend,  wo  sich  der  Sandstein 
mit  dem  Kalk  berührt.  Die  hei^seste  dieser  Quellen,  die  einen  gewaltigen 
Dampf  ausstoömen  und  ihre  mineralischen  Bestandtbeile  stark  ablagern, 
hat  eine  Temperatur  von  61,»"  C. ;  die  Araber  schreiben  diese  Quellen  einem 
Knechte  des  Königs  Salomo  zu  und  benutzen  die  Heilkraft  derselben  noch 
heute  vielfach.  Auch  im  Alterthume  war«n  sie  berühmt  und  auch  Herodes 
der  Grosse  suchte  hier  in  seiner  letzten  Krankheit  Genesung,  doch  sind 
keine  Buinen  von  Badeeinrichtungen  vorhanden. 

Um  von  Callirrhoe  nach  Ma'^in  zu  gelangen,  verfolgt  man  das  Thai 
gegen  6  St.  aufwärts  auf  sehr  beschwerlichen  wegen.  Die  Aussicht  ist 
grossartig  und  die  sonderbaren  Fprmen  der  Felsen  setzen  oft  in  Erstaunen ; 
der  Bachlauf  ist  von  Oleandergebüschen  verdeckt.  Wo  das  Wddi  HahU 
von  NO.  in  den  Zerka  läuft,  geht  der  Weg  1.  ab  beim  DJebel  Bvsne.  'Wir 
kommen  jetzt  aus  dem  Gebiet  der  Hamidebeduinen,  welche  grossentheils 
von  den  Beni  Sacher  abhängig  sind,  in  das  eigentliche  Gebiet  dieser 
letzteren.  Nachdem  der  Berg  erstiegen  ist,  kommt  man  wieder  auf  eine 
Hochebene  und  erreicht  in  circa  lijs  St.  die  Buinenfelder  von  Ma'iii.    Auf 
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der  Hocliebene  findet  man  eine  Menge  SteinhMifeB,  die  künAfUch  ans 

3 4  grösseren  Steinen  gebildet  atndf  wotatl  an«  ältester  Zeit  stammend, 

sogenannte  Dolmen.  Ma^n  entspricht  dem  alten  Bcfal  Mif&n^  eigentl. 
Wohnnng  des  Ba'al  Me'ön  (Jos.  13,  17);  es  gehörte  >a  Buben,  später  su 
Hoab  (Ezeeh.  25,  9).  Basebius  sagt,  sie  sei  der  Qebnrtoort  des  Bits«  ge- 
wesen.   Die  Ruinen  sind  ausgedehnt;    überall    sind  Gistemen  serstrevit« 

Ein  Bitt  von  1*|2  St.  eine  Bömerstrasse  entlang  über  die  Ebene  führt 
nach  Mftdeba,  einer  andern  ausgedehnten  und  besser  als  Main  erhaltenen 
Buinenstadt.  Im  westlichen  Theil  stehen  XTeberreste  eines  Tempels;  im 
Osten  führte  eine  gepflasterte  Strasse  zu  einem  grossen  Thorweg,  dessen  drei 
Bogen  aber  eingefallen  sind.  Hierauf  folgt  ein  Platz  mit  einer  Colonnade. 
Die  hauptsächlichsten  der  öffentlichen  Gebäude  befinden  sich  im  nörd- 
lichen Quartier.  Im  "NO. -Winkel  ist  ein  sehr  grosses  Wasserreservoir;  jede 
Seite  des  Vierecks  misst  gegen  110m. 

Mädeba  ist  das  alte  Medba^  ursprünglich  eine  moabitische  Stadt  (Jos.  13, 
9.  16);  von  den  Amoritem  eroberten  sie  die  Israeliten  und  übergaben 
sie  dem  Stamme  Buben.  David  schlug  vor  Medba  die  Ammoniter  xmd 
ihre  syrischen  Hilfsvölker  (I  Ghron.  20).  Von  der  Mitte  des  9.  Jahrh.  an 
kam  die  Stadt  wieder  in  die  Gewalt  der  Moabiter;  später  heisst  sie  eine 
Stadt  der  Ifabatäer  (Araber).  Hyrcanus  eroberte  die  Stadt  nach  einer 
Belagerung  von  6  Monaten.  In  der  christlichen  Zeit  war  sie  Sitz  eines 
Bischofs. 

In  den  Bergen  nordwestlich  von  Mädeba  und  Hesb&n  wird  der  Berg 
Mebo  gesucht,  von  welchem  aus  Moses  (V  Mos.  34)  vor  seinem  Tode  das 
ganze  verheissene  Land  überblickte.  De  Saulcy  glaubt  den  Berg  (Djebel 
Jfebä)  IS.  von  der  Mosesquelle  gefonden  zu  haben,  Tristram  S.  von  der 
Mosesquelle,  wo  eine  Buinenstätte  yebbe  sich  befindet.  Ueber  bebaute 
Felder  gelangt  man  in  circa  11(2  St.  nach  diesem  Nebbe.  Die  Aussicht  ist 
umfassend;  man  übersieht  die  Berge  von  Hebron  bis  nach  Galiläa,  das 
Todte  Meer  von  Engeddi  nordwärts,  das  ganze  Jordanthal  und  dahinter 
sogar  den  Karmel  und  Hermon.  Eine  Ruine  Ziära  1  St.  W.  wird  mit 
Zoar  identificirt  (!);  nordwärts  blickt  man  in  das  Wddi  ^Uifün-Müta.  Die 
Vegetation  dieses  Thaies  ist  ebenfalls  herrlich,  jedoch  der  Weg  hinab- 
wärts  steil.  Man  kann  von  dort  nach  Hesbän  zurückkehren.  Den  directen 
Weg  von  Mädeba  nach  Hesbän  über  die  Ebene  kann  man  in  l^fs — 2  St. 
zurücklegen;  man  tritt  nun  in  das  Gebiet  der  Sidwanbeduinen  und  hat 
für  eine  Escorte  aus  diesem  Stamme  zu  sorgen.  Der  Schdch  Gobelän 
(S.  350)  escortirt  gewöhnlich  die  Fremden;  seine  Macht  reicht  von  hier 
bis  nach  Djerasch. 

Heabän,  das  alte  ChtichhSn^  war  zur  Zeit  der  Einwanderung  der  Is- 
raeliten eine  blühende  Stadt  und  zwar  die  Residenz  des  AmoriterkÖnigs 
Sichon  (IV  Mos.  21).  Sie  fiel  dem  Stamme  Rüben  zu,  obwohl  sie  auch 
eine  Stadt  Gad''s  genannt  wird  und  ihre  Einkünfte  den  Leviten  zuflössen. 
Später  kam  sie  in  die  Gewalt  der  Moabiter  (Jerem.  Gap.  48).  Zur  Zeit 
der  Maccabäer  gehörte  sie  von  neuem  zum  jüdischen  Staate. 

Die  Lage  von  Hesban  (900m  ü.  M.)  beherrscht  die  Ebene.  Die  Ruinen 
bieten  wenig  Interessantes ;  sie  liegen  auf  zwei  Hügeln ,  die  im  Westen 
vom  Wftdi  Hesbän,  im  O.  vom  Wädi  Main  eingefasst  werden.  Viele 
Oisternenöffnungen  finden  sich  und  in  der  Mitte  des  nördl.  Hügels  eine 
viereckige  Einfriedigung  aus  grossen  Quadern;  auf  dem  SW. -Hügel  sieht 
man  Spuren  eines  Tempels,  70  Schritte  O.  einen  viereckigen  Thurm  und 
«wischen  beiden  eine  grosse  umgestürzte  Säule  von  grober  Arbeit.  Im  O. 
der  Stadt  ist  ein  Wasserreservoir. 

In  20  Min.  erreicht  man  CMrbet  eUAl^  das  alte  Eleale^  dessen  Schick- 
sale denen  von  Hesbän  gleich  waren.  In  M2  St.  gelangt  man  in  KO.- 
Richtung  über  die  Ebene  nach  Na^ür;  nach  1  St.  liegt  1.  CMrbet  8eika; 
25  Min.  CMrbet  el-DjeTiaro',  20  Min.  CMrbet  esch-8chedj'ara  und  Rudjem 
el-Wcu\i  nach  30  Min.  ^Abdün\  nach  45  Min.  die  Ruinen  von  'Ammia. 

HUtorUche*.  <Amm4a  entspricht  dem  alten  Rabbat  'Ammony  der  ehem. 
Hauptstadt  der  Ammoniter.  Hier  wurde  der  Sarg  des  amorittschen 
BiesenköniKS  Og  aufbewahrt.  Die  Stadt  zerfiel  in  eine  Unterstadt  und 
in  eine   Oberstadt;   sie  wurde   in    Folge    einer    den    israelitischen    Oe- 


eandten  mgifuEtan  Bcleili^ug  dsn 


mm  Etiaiten  Thell  Eidbsben  iniiucbrelben;  'Ammin  gehütt  ibci  troU 
im  b«»too  iil  es  »on  de  S»nlCT  bMeSrieben  CVoyige  de  !*  l.  •-,  Piris  1880)! 

Aaf  der  lechteo  Seile  du  flgcbTeiohen  Bicbu,  weteber  die  SUdt 
dnrcbacb neidet,  liegt  nar  dti  Thenler,  «lebst  an  den  Hagel  ond  herrllcb 
erballen,  vor  dem  Tbeatet  ein  TisTecklier,  mit  Sünlen  omgehener  Pltli; 
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gebracht.  DerG«e«nmteiadniok.irt  gewalüg;  wMAof  der  Scene  gespiochen 
wird ,  dringt  tveff lieh  bia  avr  obersiea  SitiEreihe.  Da«  Theater  war  auf 
etwa  6000  ZuAchauer  berechvet.  —  Schrftg  vor  dam  Theater  r.  in  der 
Biegung  des  FluMes  stehen  die  Bninen  einaa  kleinen  bedeckten  Theaters 
oder  Odeums.  An  der  Front  desselben  sind  riele  liöcher  für  Klangumevn, 
welche  Ornamente  hielten.  Ueber  der  Seiteuthöre  ist  ein  Gesims  ange- 
bracht, anl  dem  sich  unter  anderm  die  WölAn.  mit  Komnlns  nnd  B«mas 
findet. 

Am  Bache  hinuntergehend,  kommen  wir  zu  der  Ruine  einer  Mühle. 
Die  Ufer  de»  Baches  sind  auf  eine  Strecke  von  circa  90Qm  mtriwUttam 
römischen  Hauern  bedeckt  ^  der  Bach  war  hier  im  Alterthum  äblww61bi. 
Das  Wasser  kann  mit  Hülfe  der  darin  liegenden  Steinblöcke  laicht  jähtat- 
schritten  werden.  Wo  der  Hügel  nahe  an  den  Fluss  herantritt  und^ta- 
seits  ein  trockenes  Bachbett  herunterläuft,  sind  auf  dem  rechten  Ufer  l^nÄi- 
reste  von  Thermen :  besonders  eine  schöne  Apsis,  mit  swei  andern ^^i^;«^ 
apsiden  verbunden,  ist  erhalten ;  an  den  Mauern  stehen  noch  SäuIäiL  >bi^ 
•ohne  Capitäle,  aufrecht  •,  die  reich  verzierten  Nischen  liegen  aeüt  B^IH; 
Löcher  für  Klammern  weisen  auf  einstige  Bronzeverzierungen  hin.  Jtaaj^ 
des  Bachbettes  sind  die  Beste  eines  arabischen  Bazar  und  beim-^Ewffljp 
die  einer  Basilica.  Etwas  weiter  entfernt  sieht  man  Beste  einer  Moao^M^ 
weiter  westlich  auf  der  1.  Seite  des  Flusses  liegt  ein  viereckiges  ^- 
bäude,  das  man  am  ehesten  für  ein  Grabmonument  halten  möchte.  An 
den  Ecken  desselben  stehen  schöne  korinthische  Pilaster ;  auch  die  Decke 
des  Gemachs  ist  noch  theilweise  erhalten,  und  enthält  einige  Facetten- 
Verzierungen.  Hier  beginnt  die  Säulenreihe,  welche  die  Stadt  durchlief. 
Am  Bachbett  weiter  aufwärts  gehend  findet  man  Mauern  von  alten  Tem- 
peln ^  weiter  oben  auf  dem  1.  Ufer  Ruinen  eines  umfangreichen  Baues. 
Geht  man  an  den  Thermen  den  Fluss  entlang  abv\ärts,  so  sieht  man 
bald  ein  Fragment  des  Quai's  ^  1.  liegen  Reste  von  Wohngebäuden.  JBbett- 
falls  am  Flusse  weiter  unten  liegt  ein  schöner  Porticus ;  hierauf  folgt  eine 
gur  erhaltene  Brücke,  aus  einem  Bogen  bestehend.  Gegenüber  der  Brücke 
scheint  ein  Tempel  gelegen  zu  haben;  Stufen  sind  noch  vorhanden,  und 
die  Fenstergiebel  erinnern  an  Ba^albek  (also  spätrömische  Zeit).  —  Die 
Säulenreihe  setzt  sich  im  Innern  der  Stadt  mit  dem  Flusse  gleichlaufend, 
fort  und  macht  hier  dem  Theater  gegenüber  eine  Biegung  gegen  ein. 
Thor  hin. 

Die  Citadelle  von  Amman  liegt  auf  dem  nördlichen  Hügel,  der 
gegen  SW.  eine  Ecke  bildet  und  gegen  O.  durch  einen  künstlichen. 
Graben  begrenzt  ist.  Das  Thor  befindet  sich  auf  der  Mitte  der  S. -Seite  der 
Stadt  gegenüber.  Die  Umfassungsmauern  stehen  etwas  unter  dem  Kamm 
des  Hügels  und  scheinen  nicht  weit  über  die  Spitze  desselben  hinaus  ge- 
ragt zu  haben*,  sie  sind  dick  und  aus  grossen  Steinblöcken  ohne  allen. 
Cement  gefügt  und  machen  den  Eindruck  hohen  Alterthums.  —  Das  Innere 
der  Festung  besteht  fast  nur  aus  formlosen  Ruinen. 

Von  Amman  nach  Aräk  el-£mir  (3  St.  20  Min.)  führt  der 
Weg  auf  der  1.  Seite  des  Baches  zur  Quelle  aufwärts,  wo  einige  Reste 
von  Gebäuden  liegen.  Ein  Aquäduct  führt  von  hier  Trinkwaffser  nach 
der  Stadt  (17  Min.).  Die  Menge  der  Dorfruinen  1.  und  r.  lässt  auf  die 
frühere  r^che  Cultur  dieses  Landstriches  schliessen.  Zuerst  sieht  man. 
r.  Kasr  el-MelfQ^  (Kohlschlose),  dann  1.  'AbMn  (S.  318);  r.  Umm  ed-Deba; 
dann  auf  dem  Plateau  1  St.  1.  Tabaka,  r.  Sueifiye-^  weiter  l.  edrDemin^ 
JSoA  konunt  man  in  das  henlich  bewaldete  und  grüne  WAdi  ^sch'Sdkit»^ 
Regenthal.  R.  liegt  die  Ruine  Sdr^  dann  die  Quelle  'Ain  el-Bahal.  Im 
Ausgang  des  Thaies  (1  St.)  steht  1.  eine  zerstörte  Mühle,  r.  eine  Ruine 
elrAreme.  Von  hier  gelangt  man  in  1  St.  nach  'Arfck  el-Emir  (446m  ü.K.). 
Das  Thal  hat  hier  die  Form  eines  Amphitheaters,  die  niedrige  Höhe  der 
Hügelreihe  ist  mit  Eichen  bewachsen. 

Hutori$chet.  Josephus  giebt  einen  weitläufigen  Bericht,  wie  der  Macca- 
bäer  Hyreanus,  vcEn  seinen  neidischen  Brüdern  verfolgt,  sich  nach  dem 
Osf^ordanland  zurückzog  und  hier,  gegen  die  Araber  kämpfend,  eine 
Burg  errichtete.  Die  Beschreibung  dieser  Bauten  und  Felsenhöhlen  passt 
im  Grossen,  wenn  auch  nicht  im  Detail,  zu  den  heute  noch  sichtbaren. 
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WMI  ts-SIr'  wekbtr  outen  •orbelfliessl,  wieder.'  Ei  lat  jedocta  Cnglieb. 
nb  Hyrunns  virkllch  der  Beeründer  dieKei  fegten  Flattes  Eeweeen  Dt 
rider  ob  er  nicbt  hloas  iltere  Bauten  und  Felabofalei  benuUI  bat. 
All  die  Hiebt  dea  Antiucbiu  V.  Bopslor  yon  Syrien  n.ch  dem  Tod«  des 
Plolemäiu  V.  Epipbinei  tod  Aegrpt«»  (t^l  '''  ^bi.)  Im  Wühlen  be- 
griffen w»r,  brscbte  »tch  Hyrc«nuj!  ana  Forcbt  vnr  den  Syrorn  in  Beinern 


.mpbilbeateFa  ^ 
if  einer  Halb- 
Ine  »auei  mit 
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Theil  ist  mit  einem  Fries  in  B&iireiief  gesclmiückt, -welcher  grosse,  etwas 
robe  Thiergestalten  darstellt.  De  Saulcy  hält  das  aus  mächtigen  Steinen 
gebaute  Parallelogramm  mit  seinen  Fenstern  für  einen  alten  ammonxti- 
achen  Tempel  und  behauivtet,  derselbe  habe  ein  Peristyl  und  SeiteogalUrien 
gehabt;  die  grosse  Verschiedenheit  der  Bausteine  im  Inneren  lasse  er- 
kennen, dass  llyrcan  eine  ältere  Mauer  als  Schutzmauer  benutzt  habe.  -^ 
Der  freie  Platz  um  die  Burg  herum,  einst  wohl  in  der  That  ein  Wasser- 
graben, heisst  heute  Afeiddn  eVAbd. 

Auf  dem  Wege  nach  K.  fortschreitend,  findet  man  1.  am  Berge  Beste 
von  Gebäuden  und  einen  Aquaeduct ,  und  gelangt  zuletzt  auf  die  grosse 
nördliche  Plattform,  wo  eine  Reihe  von  Gebäuden  mit  Mauern  eingefasst 
standen.  Am  Berge,  welcher  sich  hinter  dieser  Plattform  ausdehnt,  läuft 
nun  jene  merkwürdige  Felsengallerie,  die  entschieden  künstlich  erweitert 
ist.  Von  dieser  aus  gelangt  man  durch  Portale  in  eine  Anzahl  Höhlen, 
die  theil weise  als  Ställe  gedient  zu  haben  scheinen,  wenigstens  könnte 
man  sich  sonst  die  Ringe  in  den  Wänden  kaum  erklären.  Haben  wir  hier 
alte  Höhlen  Wohnungen  vor  uns,  oder,  wie  de  Saulcy  meint,  Grabstätten? 
Die  Inschriften  zeigen  althebräische  Charactere.  Uebrigens  spricht  bereits 
Josephus  von  solchen  Höhlen,  die  sich  hier  befinden  sollen. 

Von  'Ar&k  el>£mir  nach  Jericho  (öijs  St.)  führt  der  directe 
Weg  KW.  in  15  Min.  zu  einem  wenig  höhern  Pass,  dann  über  ein  flache», 
theilweise  beackertes  Plateau;  30  Min.  Wddi  en-När^  in  das  man  ziem- 
lich steil  in  5  Min.  hinabsteigt;  dann  langsam  steigend  (die  Ruine  8ür 
bleibt  südl.)  auf  die  Höhe  des  DJenän  es-Sur;  nach  30  Min.  eine  steile 
Felswand  hinab  (nach  10  Min.  unten),  und  durch  das  Wddi  DJerfa,  ein 
Nebenthal  des  Wddi  Nimrtn^  in  1  St.  nach  Ghirhet  Nimrin  (S.  405)  beim 
Austritt  des  Thals  aus  dem  Gebirge.  Das  Wadi  Kimrin  kommt  von  Satt 
(S.  406)  und  heisst  weiter  oben  Wddi  Scha^ib,  Weiter ,  den  WasserUnf 
des  Wädi  Nimrin  überschreitend,  W.  quer  durch  das  ebene  Jordanthal  i» 
1>|2  8t.  zur  Jordan/ähre^  1  St.  nördlich  von  der  Furt  (s.  unten);  Ueberfahet 
pro  Mann  und  Pferd  1  Piaster;  von  hier  nach  Jericho  V\i  St. 

Ein  etwas  weiterer  Weg  (6  St.)  führt  von  '^Arak  el-Kmir  durch  da« 
Wddi  el-Bahaty  das  weiter  unten  in  das  Wddi  Ae/r^n 'mündet,  hinab  nach 
(3  St.)  CMrbet  Na$la^  wo  das  Thal  ins  Jordanthal  ausläuft  Von  hier  ge- 
langt man  (r.  der  Teil  Kefren)  entweder  direct  W.  in  iy\i  St.  zur  Mahada 
el-Ohoranlye  (Jordanfurt),  woselbst  man  sich  von  den  Arabern  über  den 
Fluss  tragen  lässt  und  von  wo  man  in  l^jg  St.  Jericho  erreicht ;  oder  ITW. 
(r.)  in  2  St.  zur  Jordanfähre  (s.  oben). 

11.  Von  Hebron  nach  B6t  Djibrtn  and  Ghazza« 

Von  Hebron  nach  Bat  Djibrin  (43/481.).  22  Min.  von  Hebro* 
biegt  man  vom  Wege  zur  trad.  Eiche  (S.  295)  t.  ab  und  trifft, 
zwischen  Gartenmauern  hinreitend,  nach  8  Min  schöne  Reste  einer 
Wasserleitung ;  nach  5  Min.  lässt  man  einen  Weg  r.  liegen  und  ge- 
langt nun  aus  dem  bebauten  Lande  heraus.  Nach  15  Min.  steigt 
man  in  ein  Thal  *Ain  el-Uff  oder  Wädi  el-Frandj  (Frankenthal) 
hinunter.  Nach  40  Min.  gelangt  man  zu  einer  Quelle ;  bald  darauf 
fuhrt  ein  -W«g  }.-  -hififtuf  fiMh  -Stern  grossen  Dorfe  D6ra,  MÄ«"««igt 
dort  ein  grosses  Grab,  in  welchem  der  Erzvater  Noah  begraben  sein 
soll.  Bausteine  und  einzelne  Säulenfragmente  beweisen  ,  dass  Dora 
an  der  Stelle  einer  antiken  Ortschaft  steht :  in  der  That  entspricht 
es  dem  antiken  Adoraimy  das  Jerobeam  befestigte  (llChrou.  11,  9). 

Im  Thal  hinabsteigend  kommt  man  in  25  Min.  zur  Quelle  *Ain 
el'Vff.  Der  Weg  r.  führt  zum  Dorf  Bit  Kahel  hinauf;  alte  Oel- 
bäume  stehen  am  Wege.  Nach  15  Min.  mündet  von  r.  ein  anderes 
Thal  ein.     Nach  20  Min.  kommt  man  in  eine  breite  grüne  Thal- 
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ebene;  1.  oben  zw|sckeu  Oelbäumen  liegt  düas  Dorf  T^rkumXye^  das 
eklige  geringe  ÜebeTreste  aus  dem  AUerthum  aufweist  (es  entspricht 
dem  ajten  Tnkomias),  Nach  1  St.  40  Miü.  liegt  J.  das  pprf  Btt 
Dechan  auf  dem  Hügel.  Man  umgeht  das  Dorf,  indem  mau  einen 
Weg  X.  läsßt.  i)ann  rei^;et  man  ein  kleines  Xhal  WSW.  hinauf  und 
erreicht  naeh  12  Min.  die  Olivenwälder  von  Rdt  Djibrtn  und  nach 

20  Min.  die  Ruine  vor  dem  Dorfe. 

Historisches.  Robiason  bat  die  Identität  von  Bet  Djibnn  ijuit  dem 
■alten  Betogahra  nachge-viesen.  Eine  Stadt  dieses  Namens  wird  zuerst 
von  Joseplms  är^^ähot,  bei  denn  ällerdingii  der  D^une  im  fett  veirdoTb&n 
ist;  ^tolemätts  nexint  den  Ort  bei  seinem  rechten  N^men.  Robinson  liat 
dieses  alte  Betogabra  auch  für  identisch  mit  Eleutheropolis  erklär^.  Es  ist 
leicht  zu  versteben,  dass  der  griechische  Käme  sieh  nicht  erhalten  hat. 
Dieser  bedeutet  „Freistadf^  nnd  rührt  vermuthlieh  Von  den  €hereGht8ajnen 
h&r,  welche  der  römische  Kaiser  $eptimius  dererus  im  Jahre  30Q,  als  er 
den  Orient  bereiste,  auch  dieser  Stadt,  einem  grossen  Centralpunkte,  ver- 
lieh. In  Eleutheropolis  soll  früh  das  Christenthum  gepredigt  worden  sein-, 
die  Kamen  der  dortigen  BiBehöfe  sind  theilweise  bekannt.  Die  Kreuzfahrer 
fanden  den  Ort  zerstört.  Unter  Fnlco  von  Auiou  1134  wurde  hier  eine 
Oitadelle  erbaut  und  deren  Vertheidigung  den  Johanniterrittern  übertragen. 
Die  Franken  nannten  den  Ort  Gibelin;  von  Bibars  wurde  er  im  Jahre  1244 
definitiv  erobert.    Die  Festung  wurde  im  Jahre  1551  hergestellt. 

Das  Dorf  hat  heute  an  900  Einwohner  (Muslimen)  und  eine 
kleine  türkische  Besatzung.  Es  nimmt  ungefähr  ein  Drittel  des 
Raumes  der  alten  Stadt  ein.  In  den  meisten  Häusern  sind  Trüm- 
mer alter  Gebäude  eingemauert.  Sehr  Tiele  Münzen ,  theilweise 
auch  solche  mit  der  Inschrift  Eleutheropolis,  werden  dem  Fremden 
zum  Kauf  angeboten.  Der  Lauf  der  alten  Stadtmauer  kann  nicht 
mehr  an  allen  Punkten  verfolgt  werden.  Im  N.  existirt  noch  ein 
Theil  derselben ;  an  der  Mauer  lief  ein  Graben  entlang.  Im  W.  und 
O.  waren  zwei  Forts ;  das  östliche  Fort  ist  unter  dem  muslimischen 
Begräbnissplatz  verschwunden ;  SäylenstiLcke ,  ein  grosses  schönes 
Portal  und  ein  Wasserreservoir  sind  noch  vorhanden.  Das  Fort  im 
NW.  stand  auf  einer  Erhöhung  des  Terrains;  die  älteren  Unter- 
bauten sind  von  dem  späteren  Bau  leicht  zu  unterscheiden.  Ueber 
der  Ha^uptthüje  ist  eine  Inschrift  vom  Jahie  1551  (958  d.  Fl.).  An 
jeder  Ecke  war  die  Festung  von  einem  Thurme  flankirt.  Heute  tritt 
man  durch  verschiedene  Breschen  in  das  Innere,  woselbst  ausser 
einer  schönen  Cisterne  viele  gewölbteBäujne  vorhanden  sind,  die  als 
Wohnungen  für  Menschen  und  Vieh  benutzt  werden.  Im  S.  läuft 
von  O.  nach  W^  eine  GalLerie ,  die  ursprünglich  Seitenschiff  einer 
Kirche  war.  Links  und  rechts  stehen  5  Pfeiler,  ehemals  mit  weissen 
Marmorsäulen.  Sechs  derselben,  mit  korinthischen  Capitälen  ver- 
sehen ,  sind  noch  an  ihrer  Stelle ;  die  Arcaden  bestehen  aus  Spitze 
bogen.  Ausserhalb  der  Umfassungsmauer  stehen  noch  zwei  ent- 
^rec^ende  Säulen.  Einige  Familiefi  wohnen  jetzt  im  Schlosse^ 
Im!  dessen  Besichtigung  ein  kleines  Trinkgeld  unvermeidlich  ist. 

Das  grösste  Interesse  nehmen  die  Felshöhlen  in  Anspruch,  deren 
Gebiet.hier  bei  Bet  Djibrin  beginnt  und  sich  weit  in  der  Umgebung 
fortsetzt;  dasselbe  ist  noch  keineswegs  gehörig  untersucht.  Der 
Kirchenvater  Hieron ymus  sagt,    dass  in  dieser  Oegend  einst  die 
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Hdrim,  die  Bierg-  odeT Hählenbewohner  gelebt  hätten,  und  dass: 
aucli  die  Idtimäer,  tnit  welchen  als  ihren  Besiegem  die  Horiter  sieh 
später  mischten ,  yoii  hier  bis  nach  Petrft  wegen  det  gtossen  -Hltzb 
in  Höhlen  gewohnt  hätten.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  datf^  die 
Höhlen  dieses  Districtes  uralt  sind ;  ihre  Menge  und  ihfe  «fl^t^h^ 
massige  Ausführung  lassen  s(ühliessen,  dass  sie  als  Mahnungen  ge^ 
dient  haben.  Obwohl  der  Stein,  eine  Art  grauer  Kreid«,  ziemlich 
welch  ist,  so  ist  doch  die  Kunstfertigkeit  zu  bewundieni ,  mit  w^el^ 
eher  die  oft  12m  haben  glockenförmigen  Gewölbe  in  langen  Reihen 
neben  einander  eingehauen  sind.  Sie  erhalten  Luft  und  Licia[t  ^^ 
oben ;  übrigens  fallen  manche  derselben  nach  und  nach  ein.  Asi'^ 
bisch  nennt  man  sie  'öraÄ  (vgl.  S.  334);  in  Nordsyrien ^trilW/mrfi 
Grabhöhlen  von  ähnlicher  Form ,  nur  kleiner.  In  vielen  Hdhleti 
sucht  das  Vieh  eine  Zuflucht,  und  zwar  nicht  bloss  Ziegen,  soinderÄ 
namentlich  ««Mi  4llnder,  denn  auf  der  alten  Ebene  Philistaa'^'Wird 
die  Rind  Viehzucht  noch  heute,  wie  im  Alterthum,  stark  betrftibeiftl 
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Folgeiider  Spaziergang  ist  der  lohnendste.  Man  gehe  von  dem  Platze 
vor  der  Festung  nach  SO.  über  die  Gräber  und  steige  ein  kleines  BachV 
bett  hinauf;  bereits  nach  ö  lllin.  sieht  man,  oberhalb  eines  Thälchens 
stehend.  Höhlen  unter  sich.  Diese  Höhlen  sind,  nach  den  eingehaueneD 
Nischen  (fünf  hinten ,  drei  an  der  Seite)  zu  urtheilen ,  später  als  Grsb'- 
stätten  benutzt  worden.  Die  tischen  liegen  0,aom  über  dem  Bodeä ;  hoch 
oben  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  eingeh->uener  Dreiecke.  Die-  runden 
Oeffnungen  oben  sind  theilweise  im  Laufe  der  Zeit  erweitert^  auch, 
haben  sich  nach  dem  Einsturz  von  Höhlen  Vorhöfe  gebildet,  innerhal)> 
welcher  die  Pilasler  der  Höhlen gruppen  sich  noch  erhalten  haben.  -*— 
Weiter  nach  S.  trifft  noan  eine  zweite  Gruppe  höherer  Höhlen,  in  denen 
viele  wilde  Tauben  nisten;  in  einer  derselben  ist  ein  Brunnen, .  und . an 
mehreren  Stellen  tönt  der  Boden  hohl.  Die  Felswände  sind  sehr  'glatt 
und  von  der  Feuchtigkeit  grün.  Man  bemerkt  bisweilen  roh  eingemetsseli^ 
Kreuze  und  merkwürdiger  Weise  auch  Inschriften  aus  den  ersten:  Zeiten 
des  Islam  (in  kufischer  Schrift).  Von  Höhle  zu  Höhle  schreitend  gieJüan^ 
man  so  das  Thal  hinauf  bis  zu  einer  zerfallenen  Kirche ,  die  in  gerad^nr 
Linie  20  Min.  vom  Dorfe  entfernt  ist.  Noch  heute  nennen  sie  c^e  Süik^ 
wohner  Mär  Jffannd  odtr  Sandehan  (von  santo).  Die  dreischiffige  Kvsdke 
stammt  wohl  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  wenn  auch  vielleicht  einzelne  Thejl^ 
einem  älteren  byzantinischen  Bau  angehören  könnten ;  die  Hauptapsis  und 
eine  Nebenapsis  sind  gut  erbalten;  die  Fenster  haben  Rundbogen.  Di^ 
Steine  sind  schön  gehauen.  Die  Mauern  sind  dick;  auf  beiden.  Selten 
des  Eingangs  stehen  Pilaster  und  unter  dem  nördlichen  Seitenschiff  be- 
findet sich  eine  Crypta  mit  Gewölben.  Die  Aussicht  von  dem  Hügel  aus 
beherrscht  die  von  sanften  Höhenzügen  eingefassten  grünen  Thäler.  ' 

20  Min.  direct  S.  von  B&%  DJibrin  durch  ein  grünes  Thal  mM  Oel«> 
bäumen  gelangt  man  nach  Meräsch^  dessen  Ruinen  aber  ganz  zerfall^ 
sind.  Meräsch  ist  das  ulie  Maresi^a  (Jos.  15,  44),  hauptsächlich  berahmit 
durch  den  Sieg,  w^cl^en  König  Asa  hier  gegen  ein  heranrückendes  athi^ar 
pisches  Heer  unter  Serach  davontrug  (II  Chron.  14,  9  ff.).  Der,  :gan^ 
Hügelzug  von  Mar  Hanna  ist  von  Felshöhlen  durchsetzt,  bes.  auC^'^r  S.- 
und  W.-Seite  des  Hügels.  Die  Wände  einiger  Höhlen  sind  voll  ikleiner 
Nischen  (Golumbarien),  die  iii  regelmässigen  Reihen  an  den  Wanden  deir 
einzeln<^n  Felsgemächer  angebracht  sind;  wozu  diese  gedient. hab^n,. 4«^ 
nicht  ersichtlich,  da  die  Höhe,  in  welcher  sie  angebracht  sind,  den  Ge- 
danken ausschliesst,  dass  es  bloss  Aufbewahrungsorte  für  Gerathe  u.  a.. 
gewesen  seien.  —  Ausserdem  findet  man  auf  diesem  Hügel' eine  grosse 
Menge  s^öner  alter  Gisternen,  mit  theilweise  erhaltenen  Wendel tr^pen,. 
Solche  sind  auch  in  einigen  Höhlen  vorhanden. 
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Von  B]bt  Djibbik  nach  Ghaz^  (öa.  7  St.)«  Führer  angenekm ; 
Bedeckung^  unnöthig ,  wenn  unter  den  Beduinen  def  Niederung 
!Fn6de  herrscht  (in  den  letzten  Jahren  ein  seltener  Fall). 

i  Wenn  man  Tondem  Dorfe  aus  .an  den  westlichen  Höhenzug 
liecangetieten  ist,  wähle  man  den  mittleren  Weg ;  die  Höhe  ersteigt 
m^nin  15  Min.  und  hat  hier  noch  einen  Bückhliok  gegen  das  Dorf 
Mn;tTiiftch-10  Min.  üb^bllokt  man  die  £bene  im  W.  Deir  Weg  fuhrt 
über  eim  grasiges  Plateau;  nach  25  Min/ sieht  manr.  im  Felde  das 
Weil : des  Schtch  *  4m«f ,  in  der  Ferne  TtU  ep-Sdfiye  (S.  333).  Die 
^ebiiige.  Juda's  lässt  man  nun  hinter  sich  uad  steigt  über  die  letzten 
AuAläufer  derselben  allmählieh  in  die  Ebene  hinunter^  stets  nach 
Tf,j  Njflfch  30  Min.  liegt  1.  der  Teil  el-  Man* Ära  mit  einigen  Kuinen. 
30  Min.  weiter  erreicht  man  Teil  el-Lädje,  woselbst  einige  einge- 
^lie»e  Höhlen  (^Aräk  el-MensfKiye) ;  das  dazu  gehörige  Dorf  liegt 
^4  St>  N.  Von  hier  gelangt  man  quer  durch  die  Ebene  in  SW. 
BiohtOBg  nach  'Adjlan  (I3/4  St.). 

Von  Bdt  Djibrin  schlug  Robinson  einen  andern  Weg  ein:  er  ging 
in  SW.-Bicbtung  ÖO  Hin.  gegen  Teil  el-Kubibe,  das  er  1,  10  Min.  entfernt 
liegen  liess,  von  hier  in  2  St.  nach  ei-Sukkariye^  wo  einige  Gewölbe 
erhalfen  sind  und  Stücke  von  Marmorsäulen  umherliegen  •  dann  in  westl. 
Sichtung  in  55  Min.  nach  'Adjl&n. 

'Adjlsln  ist  das  antike  EgUm ;  es  wurde  Yon  Josua  vernichtet 
(^10,  34)  und  war  später  eine  der  Slädte  Juda's  in  der  Niederung. 
Bereits  in  der  griechischen  Uebersetzung  der  Septuaginta  wird 
Eglon  mit  AduUam  verwechselt ;  Eusebius  verlegt  beide  4  St.  0. 
rtm  Bet  Djibrin.  Wenn  er  W.  statt  0*  geschrieben  hätte,  so  würde 
die  Entfernung  ungefähr  stimmen ;  die  Höhle  AduUam  kann  jedoch 
umnögUch  in  einer  so  offenen  Gegend  gelegen  haben  (s.  S.  267). 
•  Nach  45  Min.  kommt  man  zu  einem  Baohbett,  das  S.  gegen  das 
grosse  Wädi  el-Hasi  abfliesst ;  auf  einem  Hügel  r.  liegen  die  un- 
i^^irmtichen  Steinhaufen, von  Vmm  Läkis,  nebst  vielen  Gisternen. 
Dies  sind  die  Ruinen  der  alten  Stadt  Lochia,  die  mit  Eglon  ein  und 
dasselbe  Schicksal  hatte. 

historisches.  Amasia  von  Juda  flüchtete  in  Folge  einer  Verschwörung 
hierher  und  wurde  hier  ermordet,  809  v.  Chr.  (II  Chron.  25).  Lachis 
scheint  eine  wichtige  Orenzfestung  gegen  Aegypten  gewesen  sn  sein,  nach 
3fich.  1, 13  auch  eine  Wagenstadt,  woselbst,  in  der  grasreichen  Ebene,  die 
jüdischen  Könige  die  aus  Aegypten  bezogenen  Pferde  stationirt  hatten.  ^  Es 
wurde  von  Sanherib  belagert;  man  will  den  Namen  der  Stadt  auf  assy- 
rischen Denkmälern  gelesen  haben.  I^ach  Jerem.  34,  7  war  es  «ine  der 
leisten  Städte,  welthe  den  Juden  bei  der  Eroberung  durch  ITebucadnezar 
sbgetiemmen  wurden.  Dass  von  allen  diesen  Städten  der  phüistäischen 
Cberie  nur  noch  unbedeutende  Ruinen  übrig  sind,  rührt  wohl  daher,  dass 
41e  Bauten  aus  Backsteinen  aufgeführt  waren. 

'  Nach  47  Min.  erreicht  man  Burir,  ein  von  Cactushecken  um- 
2ogenesI>orf,  dessen  Häuserdächer  überwachsen  sind.  Hier  kommen 
bereits  Palmen  vor.  Bei  der  Quelle  liegen  Sänlenstücke.  Nun  ge- 
langt man  in  das  WddiSimsim,  das  von  grünen  Höhenzügen  begrenzt 
■wird;  nach  40  Min,  sieht  man  r.  das  Dorf  Simsim  in  einem Oliven- 
■wäldcfaen.  Es  wird  hier  viel  Tabak  und  Sesam  gepflanzt.  Man 
überschreitet  bald  darauf  das  Wädi  el-Ha§i ,  indem  man  der  Rieh- 
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tung  SW.  folgt.  Nach  15  Min.  siett  man  linKs  das  Dorf  Neäjd,  t. 
in  der  Fetne  die  Sandliügel  gegen  daö  Meet  hin,  nach  25  Hin.  r.  dasr 
Dorf  Dimre,  nach  45  Miij.  BH  Hanün  mit  ansgedehnten  Cacttis- 
Pflanzungen.  I^ach  35  Min.  gelangt  man  auf  einen  Högelrücken 
bei  einem  schonen  Eichbaume  netren  einer  Ruine ;  hier  beginnen 
^t-ieder  Haine  voii  Olivenbäumen.  Der  Weg  ist  breit  und  sandig^ 
nach  40  Min.  ertdicht  man  Bauingärten  mit  Palrafcn,  nach  10  Min. 
die  Stadt  0liaz2a.  Zelte  werden  am  besten  beim  Serai  aufgeschlagen ; 
leidliche  Unterkunft  bietet  das  griechischie  Kloster,  doch  ist  eine 
Empfehlung  von  Jerusalem  wönschenswerth.  Der  Medjidi  gilt  hier 
41  Piaster  (vgl.  S.  8^,  der  Beßchlik  10  P. 

Bistorisehes.  Die  PhÜxittfr  wohnten  iii  der  groissen  ^edöruiig,  von 
'Akka  bis  zur'  ägyptischen  Grenze.  Die  Bibel  bringt  sie  mit  den  Haif^iteB 
in  Vei^indung.  Man  hat  jetzt  erkannt,  dass  ihre  Heimath,  das  Land 
Kaftor  (Ka/t  ist  dasselbe  Wort  wie  Oypt  in  Aegypteri)  im  Xildelta  (nicht 
in  Kre^a)  zu  s'uchen  ist.  Es  isrt  jedoch  ungewiss,  welche  Sprache  sie  ge- 
sprochen haben.  Wir  begegneil  schon  in  frühester  Zeit  einem  phiKetäi- 
schen  Beiche  zu  Gerar  (i  Kos^  10,  19;  20,  21).  Zu  Moses  Zeit  erscheinen  die 
Ph.  als  kriegerisches  Volk,  daher  die  Israeliten  ihr  Land  zu  umgehen  ge- 
zwungen waren.  Sie  hatten  feste  Staatseinriehtungen,  namentlich  einen 
Bund  .der  5  Hauptstädte  Gaza,  Asdod,  Askalon,  Gath  und  Ekron.  Erst  in 
der  zweiten  Hälfte  der  Bichterzeit  tratefl  die  Fhilister,  damals  wahr- 
scheinlich durch  eine  neue  Einwanderung  verstärkt,  als  ein  Volk  auf,  das 
den  Israeliten  lange  Zeit  die  Hegemonie  in  Palästina  streitig  machte,  ßie 
vertrieben  zunächst  den  Stamm  Dan.  so  dass  er  sich  andere- Wohnsftze 
in  !NordpaIä8tina  suchen,  mnsste.  Immer  weiter  vordringend,  beherrschten 
die  Philister  Israel  40  Jahre  lang  (Bichter  13^  I  Sam.  4fr.)-  Damals  suchte 
gimson  die  Philister  zu  schädigen;  aber  diese  eroberten  selbst  die  Bu'n- 
d^slade.  Samuel  siegte  zwar  über  «fie  Philister,  konnte  sie  aber  aus  dej> 
festen  PlÄteem,  welche  sie  iniie  hatten,  nicht  vertreiben.  Alle  Nitch'i^cli- 
ten  weisen  darauf  hin,  dass  die  Philister  an  Cultur  die  Hebräer  weit 
überragten.  Schon  dem  Philisterkönig  Abimelech  zu  Gerar  steht  ehi 
Feldherr  zur  Seite-,  die  Philister  hatten  Streitwagen  uftd  Reiterei  vor 
den  Hebräern  voraus  (vgl.  I  Sam.  13,  ö,  wo  aber  die  Zahlen  über- 
trieben scheinen).  Die  Schwerbewaffneten  trugen  einen  runden  Helm  von 
Kupfer,  einen  Kettenpanzer,  eherne  Beinschiehen,  einen  Wurfspifesä  und 
eine  grosse  Lanze;  jeder  hatte  einen  Waffen-  und  SchildtÄger, •  «wie  dfe 
Griechen  in  den  homerischen  Berichten.  Die  Leichtbewaffnetes  waren 
Bogenschützen.  Die  Philister  hatten  feste  Lager;  ihre  Städte  wussten  sie 
mit  hohen  Mauern  uneinnehmbar  zu  machen,  und  in  das  Land  der  Unter- 
worfenem legten  sie  Garnisonen.  Da  sie  auch  kaufmännischen  Sinn  hatten 
und  ausserdem  dass  sie  mit  den  Phöniciern  zur  See  concurrirten,  auch 
den  Binnen-  und  Karawanenhandel  zu  beherrschen  strebten,  mussten  sie 
die  grosse  Verkehrsstrasse  von  Damascus  her  offen  halten.  Sie  nahmen 
ihre  Götzenbilder  .  aueh  in«  Feld  mit :  ihre  Hauptgottbeit  war  Dagon 
(Mamas),,  der  wie  die  weibliche  Gottheit  Derketo  (Atergatis)  Fisehgeatait 
hatte.  Ba'alzebüb,  der  Fliegengott  in  Ekron,  genoss  Ruf  als  Orakel^^ott. 
Ihre  Wahrsager  oder  Propheten  scheinen  einen  eigenen  Stand  gebildet 
zu  haben. 

Die  Kämpfe  mit  den  Philistern  kräftigten'  und  einigten  die  isri^liti- 
sche'n  Stämme^  und  die  endliche  Befreiung  von  der  Fremdherrschaft,  durch 
Saul  und  David  herbeigeführt,  hatte  das  Aufblühen  eines  festen  ^üdi- 
sch%n  Staates  zur  Folge«     Noeh  die  spätereA  Könige  hatten  wiederholt 


PhiHster  wurden  wohl  (thell^eise)  ins  Exil  geführt;  naoh  dem  Exil  ist 
der  philistäische  Staat  verschwunden  und  nur  noch  die  Städte  haben  ein- 
zeln ihre  Bedeutung   gewährt ;   vollends  nach  Alexander  haben  sie  keinfe 
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lUcht  mehr.  ^lUstaea  wuide  in  den  Kiiegen  der  syrisebett  und  ägypti- 
schen Diadocben  wiederum  der  Sdiauplatz  heftiger  Kämpfe.  Noch  unter 
(fen  Maccabäem  zeichneten  sich  die  philistäisch-nelleniachen  Küstenstädte 
dtuncb  Feindschaft  gegen  die  Juden  au9:  doch  konnten  die  Maccabäer  die 
nhiliatäitche  Ebene  damemd.  unter  ihre  Ctewalt  bringen.  Aber  der 
Kationalhaas  der  Einwohner  war  unauslöschlich:  bei  der  Zerstörung  Je- 
rusalems wirkten  sie,  wie  die  anderen  Feinde  der  Israeliten,  mit. 

GFhazsa  (Gaza)  war  die  südlichste  der  philistäischen  Pentapolis 
(Bttttdesstadte).  Hierher  verlegt  die  Erzählung  des  Richterbuchs  Cap.  15 
einen  Theil  der  Thaten  SimsoA'*«.  Unter  der  „Höhe  des  Berges  vor 
Hebron**,  wohin  Simsen  die  ausgehobenea  Thorflügel  triig,  ist  vielleicht 
die  Anhöhe  des  Berges  Muntdr  im  SO.  von  Ghazza.  gemeinjt.  Die  Israe- 
iitcäi  scheinen  die  Stadt  nur  kurze  Zeit  besetzt  gehalten  zu  haben  (I  KÖn. 
4,'  24).  Die  Stadt  war  gross  und  wohl  vorsugsweise  als  Handelsstadt  be- 
deutend \  einige  Autoren  sprechen  davon,  dass  sie  eine  Hafenstadt  Afajumaa 
noch  im  6.  cbristl.  Jahrh.  gehabt  habe.  Herodot  nennt  die  Stadt  Ka- 
d'ytis  ^  Alexander  d.  Gr.  eroberte  sie  nach  heftigem  Widerstand.  Alexander 
Jannäufl  nahm  sie  im  Jahre  96  v.  Chr.,  da  sie  sich  mit  den  Feinden  der 
Juden  verbündet  hatte,  ein  und  zerstörte  sie.  Kaiser  Augustus  schenkte 
sie  dem  Herodes^  nach  dessen  Tode  fiel  sie  wiederum  an  die  römische 
Provinz  Syrien.  Als  römische  Stadt  genoss  Ghazea  eine  ruhige  Entwick- 
lung ;  das  Christenthum  fand  spät  Eingang,  obwohl  Phüemon  (an  welchen 
Paulus  schrieb)  der  Sage  nach  erster  BiHchof  von  Ghazza  war.  Noch  in 
der  Zeit  Constantin''s  war  die  Stadt  ein  Hauptbollwerk  des  Heidenthums 
und  hing  an  ihrem  Gott  Hamas,  dessen  Statuen  und  Tempel  erst  im 
Jahre  400  auf  kaiserlichesf  Edict  hin  zerstört  wurden.  An  Stell«  des 
Haupttempels  wurde  auf  Kosten  der  Kaiserin  Eudoxia,  Gemahlin  des 
Arcadius.  eine  grosse  christliche  Kirche  in  Kreuzesform  erbaut  Im 
Jahre  634  fiel  die  Stadt  den  Arabern  unter  *Omar  anheim.  Sie 
war  den  Mnsliraea  eine  wiehtige  Stadt,  weil  Mohammed^«  Groflsvater 
Häsehim,  der  seine  Handelsreisen  bis  hierher  ausgedehnt  hatte,  hifer  ge- 
storben und  begraben  war.  Die  Kreuzfahrer  fanden  Ghazza  in  Trüm- 
mern. Balduin  II.  erbaute  hier  1149  eine  Festung,  deren  Vertheidi- 
gung  er  den  Tempelrittern  anvertraute.  Im  Jahr«  1170  plünderte  Saladin 
die  Stadt,  ohne  die  Festung  erobern  zu  können^  11S7  aber  fiel  Alles  in 
seine  Hände,  und  nur  vorübergehend  konnte  sich  Richard  Löwenherz  dort 
festsetzen.  Im  Jahre  1244  wurden  die  Christen  und  Muslimen  In  der 
llUhe  von  Ghasza  durch  die  Ghare«mier  gesehlagen.  Seitdem  hat  Ghazza 
Js.^itie  Bedeutung  mehr  gehabt.    Napoleon  eroberte  es  ixa  Jahre  1799. 

Das  heutig  Ghazza  war  im  Jahr«  1871  von  2690  muslimiisoheii 
land  65  christUohen  (grieoh.*oitb.)  Falttilidn  bewohnt,  die  eine  Be- 
völkerung von  etwa  16,000  Seelen  biMeten.  Bs  ist  eine  halb 
ägyptische  Stadt  ^  der  Schleier  dei  mu8limi»e>heu  Franen  z.  B.  ift 
heinahe  dem  ägyptieehen  gleich.  Seit  ni^vardesiktiehen  Zeiten  hat 
.Ghazza  als  Bindeglied  rvrisehen  Aegypten  ^nd  Syrien  gedient*,  ncieh 
Ji^eiiitzütage  iat  der  Markt,  obwohl  der  Karawanenverkehr  grösaten- 
theila  aufgehört  hat,  nioht  unbedeutend,  und  hauptaaehlloh  reich  mit 
allerlei  Lebensmitteln^  z.  'B.  Datteln,  Feigen,  Oliven  und  Hülsen- 
früchten versehen ;  auch  der  Bazar  kann  sein  ägyptische»  Gepräge 
nicht  verleugnen.  Die  Stadt  liegt  mitten  in  BawmgätteTi,  so  dass  man 
eigentlich  kaum  weiss,  wo  sie  beginnt.  Die  Vegetation  ist,  in  Folge 
der  Fülle  von  Grundwasser,  sehr  reich.  Ghaaaa  hat  heute  weder 
Mauern  noch  Thoie.  Es  zerfällt  in  4  Quartiere :  Härti  et-Tufm  N., 
Hitrtt  ea-Si^jiye  O.,  e^dret  tz-Zitün  S.,  J^ättt  i^-Dartdj  W.  Zu 
dem  letzteren  steigt  man  mitlielst  Treppen  hinauf,  wie  schon  der 
Name  besagt. 
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Von  bemeikeiHwertlien  Geb&uden  ist  m  neaneii :  du  Serai  im  0. 
der  Stadt,  das  als  Wohnung  des  türkiseben  Gonyemeins  dient,  aber 
zum  grossen  Theil  zerfallen  ist.  Es  stammt  aus  dem  Anfang  des 
13.  Jahrb. ;  die  Steine  sind  schon  gefügt.  Beim  Hineintreten  in  den 
Hof  des  Serai  erbliekt  man  Kaiige  für  die  Gefangenen.  Die  gegen- 
überliegende Front  besteht  aus  eingelegter  Arbeit ;  zwisohen  den 
Steinen  sind  Fayenceplatten  angebracht.  —  Im  O.  der  Stadt,  nickt 
weit  Tom  Serai,  liegt  die  grosse  Moschee  Djämi  el^Kebir.  Schon  die 
Fagade  präsentirt  sieh  gut ;  über  der  Thür  steht  eine  arabische  In* 
Schrift  Tom  Jahre  677  d.  Fl.  (1279).  Man  kann  frei  liineingehe^n. 
wenn  man  die  Schuhe  auszieht.  Der  Hof  ist  mit  Marmorplatten  be- 
legt. Um  den  Hof  herum  liegen  Schulen,  auf  der  W.-Seite  eine  Axt 
Kanzel.  Die  eigentliche  Moschee  war  ursprünglich  eine  dreisehifftge 
christliche  Kirche ;  erst  die  Muslimen  haben  im  S.  ein  viertes  Schi£t 
angebaut  und,  um  das  Minaret  zu  errichten ,  die  Apsiden  Terbaut. 
Das  Mittelschiff  der  Kirche  war  höher  als  die  Seitenschiffe.  UebeT 
den  drei  viereckigen  Pilastem  und  zwei  Halbpilastem,  welche  das 
Mittelschiff  begrenzen,  wölben  sich  Spitzbogen -Arcaden.  Die 
Säulen,  welche  dem  Mittelschiff  gegenüberstehen,  bestehen  atis 
einem  Schaft  mit  Knauf;  darüber  steht  noch  eine  Reihe  Säulen  mit 
schönen  korinthischen  Capitälen.  Die  Kirche  wird  von  vergitterten 
Spitzbogenfensterchen  erhellt. 

SW.  von  dieser  Moschee  liegt  ein  schönes  Karawanserai,  Chan 
et'Ztt  (Oelchan).  Von  hier  geht  man  SW.  durch  die  Härel  «- 
Zitün,  woselbst  eine  Moschee  mit  schon  behauenen  Steinen  lii^gt^ 
durch  diese  Strasse  ziehen  die  Karawanen  von  und  nach  Aegypten. 
Die  Häuser  der  Vorstädte  bestehen  aus  Lehm,  die  der  inneren  Stadt 
theil  weise  aus  Steinen. 

Im  SW.  der  Stadt  zeigt  die  Tradition  den  Ort,  wo  Simson-'di^ 
Thore  der  Philister  weggenommen  haben  soll.  lieber  Gräber  west^ 
lieh  um  die  Stadt  herumgehend,  kommt  man  am  Well  SehM 
Schaf  bän  vorbei  zu  der  ziemlich  alten  Moschee,  in  welcher  TMichim\ 
der  Grossvater  Mohammed's,  begraben  ist.  Sie  ist  in  unserm  Jahrb. 
restaurirt  worden ,  doch  theilweise  aus  altem  Material.  Von  hier 
kehrt  man  über  die  Friedhöfe  zu  der  Ostseite  der  Stadt  zurück. 
Die  Wege  sind  sandig  und  mit  schönen  Akazienbäumen  und  Cac- 
tushecken  besetzt.  Hinter  dem  Serai  (0.)  ist  ein  kleines  Gebäude, 
in  welchem  sich  das  Grab  Sknson'a  (Samsung  befinden  soll.  Wif 
fanden  es  geschlossen ;  es  ist  sicher  modern. 

SO.  Ton  Ghazza  liegt,  15  Min.  Reitens  entfernt,  der  mit  Gräbenl 
bedeckte  Hügel  Muntär  (Muntar  war  ein  muslim.  Heiliger;  unter 
seinem  Weli  findet  man  Schatten).  Die  Aussicht  ist  lohnende  im 
S.  sieht  man  jenseit  des  bebauten  Landes  die  Sandwüste,  im  0. 
jenseit  dec  Ebene  die  Höhenzüge  Judaea's,  gegen  W.  jenseit  der 
breiten  gelben  Sanddünen  das  Meer ;  vor  allem  aber  ninnnt  sich  die 
Stadt,  die  wie  aus  einem  grünen  Kleide  herausschaut,  von  hier 
oben  gesehen,  trefflich  aus. 
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Der  Weg  von  Ohasza  nach  Ismailia  (circa  40  St. ;  bis  «l-'Arisch 
13  StO  durch  die  Wüste  et-Tih  ist  nicht  lohnend  und  von  Touristen  nun 
l>einahe  ganz  verlassen.  Von  Ghazza  gelangt  man  in  1  St.  5  Mtn.  nach 
T9U  *l'^AdJ4l^  beim  Wddi  Ghaxga  (SO.  eine  gute  Stunde  entfernt  hat 
mam  in  den  unbedeutenden  Ruinen  von  Urnm  Djer&r  das  alte  Oerar 
-wiedergefunden),  in  1  St.  15  Min.  nach  Der  el-Belcihf  das  man  mit  dem 
aus  den  Kreuzzügen  bekannten  D&r&n  zu  identificiren  versucht  hat,  von 
Jiler  in  1  St.  37  Min.  nach  Chan  Yünas  mit  einer  schönen  Moschee  aus  der 
Zeit  des  Sultan  Barkujc.  Kur  bei  den  Ortschaften  sieht  ixAn  etwas  Grün. 
Dann  erreicht  man  in  1  St.  It  Hin.  Bir  Refd  (=  Raphia),  in  2  St.  15  Min. 
SaSeh  Zuwid,  in  2  St.  45  Min.  Chirbet  el-BordJ,  in  2  St.  25  Min.  die  ersten 
Palmen  von  ei«!Ansch  und  bald  darauf  das  breite  Thalbett  von  el-^ Arisch^ 
4ett  bibUschea  ^Bach  Aegyptens''  (IV  Mos.  4;  Jes.  27,  12).  In  20  Min. 
«rreicht  man  die  Festung  und  Quarantaine.  El-'Arisch  steht  auf  dem  Platze 
4es  alten  RMnocolura.  Manche  Säulenstücke  sind  noch  vorhanden;  im 
nmem  des  Hofes  bei  der  Cisteme  dient  ein  kleiner  ägyptischer  Tempel 
<GTCi|^fanoaolith)  jetzt  als  Trog.  Auf  zwei  Seiten  sind  Hieroglyphen,  die 
wohi  i»och  Niemand  abgeklatscht  hat(?).  —  Die  Stadt  soll  ursprünglich  von 
«inem  äthiopisch-ägyptischen  König  als  Verbannungsort  gegründet  wor- 
>lefe  9%iA ;  in  den  ersten  Jahrh.  unsrer  Zeitrechnung  war  hier  ^n  Bischofssitz 
I^ri».  Balduin  I.  König  von  Jerusalem  starb  hier  1118 ,  er  wurde,  einbal- 
samirti  seine  Eingeweide  hier  begraben;  noch  zeigt  man  den  Hadjar 
BerdawSl  (Stein  Balduins).  Kapoleon  eroberte  el- Arisch  am  18.  Febr.  1799 
itiid  kehrte  am  2.  Juni  über  el-Arisch  nach  Aegypten  zurück.  Am  24. 
Januar  1800  wurde  der  Vertrag  von  el-Arisch  geschlossen ,  wonach  die 
Franzosen  Aegjpten  räumen  mussten. 

12.    Von  Ghazza  nach  Jerusalem  über  *^AtkalAn. 

. .  Von  Ghazza  nach  Askalon  (circa  3  St.).    Von  Gbazza  nach 

N.  auf  demselben  Wege  zurück  reitend,,  der  S.  326  beschrieben 

ist^  gelangt  man  in  1  St.  an  den  Scheideweg  und  verfolgt  nun  die 

sandige  Slxasse  1.  dem  Telegraphen  nach.    In  20  Min.  hört  der 

Ollvenwald  auf,  bald  wird  r.  in  einiger  Entfernung  das  Dorf  Bit 

Bänün  sichtbar,  1.  wüste  Sandhügel ;  das  Land  ist  gut  angebaut. 

^^h  25  Min.  überschreitet  man  das  wasserreiche   Wddi  Sdfiüy 

darauf  Wädi  el'DjUr  (das  untere  Wddi  Simsim,  s.  S.  325),  über 

welches  eine  alte  Brücke  führt;  r.  liegt  das  Dorf  D^rfsn^  (20  Min.). 

Nach  30  Min.  sieht  man  r.  das  Dorf  Herbie ,  n^h  22  Min.  BH 

Dßrdji;  nach  15  Min.  erreicht  man  Barbdra,  da&  von  vielen  Oel- 

bäumen  umgeben  ist.    In  35  Min.  gelangt  man ,  von  der  grossen 

Strasse  hier  1.  abschwenkend,  nach  iVa'tia,  in  35  Min.  nach'Askalin. 
Historisches.  Askalon  'war  eine  der  fünf  Hauptstädte  der  Philister. 
Hier  würde  die  Gottheit  Derketo  verehrt,  der  die  Fische  heilig  waren  ^ 
Üoi^be  wurden  daher  eigens  in  Wasserb^äKern  gepflegt  undnieht  ge- 
gessen. An  den  Gultus  der  Derketo  schloss  «iek  der  ihrer  Toeht^r  an,  die 
JiptQr  dem  Kamen  Semiramis  verehrt  wurde  und  der  Aphrodite  Urania 
entspricht.  Dieser  Cultus  der  auch  Astarte  genannten  Göttin  ist  wohl  aus 
dfem  Osten  angeführt,  zugleich  mit  den  der  Göttin  heiligen  Tauben.  Die 
Seyth^nsehaaren,  welche  im  Jahre  625  v.  Ch^  Asien  bis  zur  ägyptischen 
Grenze  durchzogen,  plünderten  auch  den  Tempel  der  Astarte  zu  Askalon. 
Die  Stadt  war  schon  im  hohen  Alterthum  sehr  fest-,  ihre  Glanzperiode 
durchlebte  sie  aber  erst  unter  den  Römern.  In  Askalon  Whf  Herodes  der 
Grosse  geboren;  obwohl  die  Stadt  nicht  ihm  gehörte,  liess  er- sie  dennoch 
verschönem.  Im  Jahre  1815  verschaffte  sich  die  überspannte  Lady  Esther 
Stanhope,  Kichte  Pitt's  (S.  477),  von  den  türk.  Behörden  einen  Firman, 
um  in  den  Ruinen  von  Askalon  nach  Schätzen  suchen  zu  können ;  bei  den 
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Aui^abimgeii' wurde  die  Ck)Ios8al8t»tue  eines  römieeben  Kaise»  gefanden  ; 
da  die  Scalpturarbeit  aus  der  besten  Zeit  war,  so  lässt  sieh  TertntUhexi, 
dass  e^  eine  Statue  des  Augustus  war,  die  der  kneebiisishe  Hevode»  dwt 
hatte  aüfeftellen  lassen.  Die  Statue  wurde  2erschlagen ,  weil  dM  aufge- 
regte Volk  glaubte,  es  seien  Schätze  davln  verborgen.  Es  «ifd  berrichtet, 
das  Herodes  in  Askalon  Bäder  und  Brunnen  anlegte  und  sie  mit  Säulen« 
hallen  und  prächtigeir  €kartensnlagen  umgebeta  hess.  Im  Kri«ge  gegen 
die  Itömer  machten  die  Juden  einen  vergeblieheft  Venmeh,  sieh  der  6t«4t 
Askalon  zu  bemächtigen.  Askalon  war  damals  eine  Art  ft«ier  BepubUk 
unter  römischem.  Protectorat  ■,  wie  in  Ghazza,  so  stritt  auch  hi«r  das 
Heidenthtim  erbittert  gegen  das  aufkommend«  Ghristenthttm.  AI»  die 
Kreuzfahrer  heranrückten,  war  Askarhm  im-  Besitz  der  F&tiniden  von 
Aegypten.  Die  Eifersucht  ihrer  Führer  hinderte  die  Fran-ken,  den  giäA'* 
zenden  Sieg,  welchen  sie  am  12.  August'  1099  unter  den  Mauern  Askalot^s 
erfochten,  zur  Einnahme  der  Festung  ztt  benutzen.  Die  musHinlsebe 
Besatzung  vOn  Askalon  fuhr  fort,  die  Kreuzfahrer  zu  beunruhig«]»;  end- 
lich gelang  es  den  letzteren  nach  einer  fünfmonatlichen  Bel*g«vung  von 
der  See-  und  Landseite,  nachdem  eine  ägyptisch«  Flotte  schon^  ihr» 
Schiffe  vertrieben  hatte ,  den  Platz  zur  Capitulation  zu  zwingen-*  TkxtYt 
.einmal  trug  Balduin  Iv.  im  Jahre  1177  vor  Askalon  eiB«a  gläi&tt«nd«n 
Sieg  über  Saladin  davon;  aber  nach  der  Sehlacht  von  Hattia  musste  sich 
Askalon  dem  Sieger  er^ben.  Tor  Beginn  des  dritten  Kreuzeugs  Ite«« 
Paladin  Askalon  theilweise  schleifen ;  Richard  LÖwenh^z  suchte  es  aw«r 
1192  wieder  auftsubauen ,  aber  die  Elfersuebt  der  Pursten  hinderte  ihm 
daran,  und  im  Waffenstillstand  mit  den  Muslimen  wurde  festgestellt, 
dass  es  zerstört  bleiben  sollte.  Bibwrs  lies«  die  Festitngswerke  im  Jatare 
1270  gänzlich  niederreissen.  Seit  dieser  Zeit  ist  Askalon  Ruine.  Im  An- 
fange, dieses  Jahrh.  liess  der  übermächtige  Djezzär  Pascha  viele  antike 
Baustein»  &Ad  Sä«len  ajxf  Sc&lflteti  von  Askalon  h;  aeine  Rendenz  ^Atka. 
bringen,  wo  er  sie  zu  seinen  Bauten  verwandte  (s.  S.  37D). 

Schon  Wilhelm  ^on  Tyfus ,  der  Historikef  der  Kseruzzüge^  sagt 
^aiiz  richtig,  Askalon  liege  innerhalb  eines  Halbkreise»  von  Willen, 
dessen  Bnrehmesser  im  W.  das  Meefesufer  bild«,  in  einer  Alt 
Höhlung ,  die  sieh  gegen  das  Meef  Mnsenke.  Der  Halbkreis  luit 
den  Manem  ist  theilweise  natürlioh,  theilweise  atieh  kün«tlioh. 
Kr  bietet  eine  interessante  Aussieht  auf  die  Ortslage  der  alten 
Stadt.  In  der  SW.'Eeke  ungefähr  lag  der  kleine  Hafen  von  Aska- 
lon ^  derselbe  war  jedoch  schlecht  und  yerdieiite  kaum  den  N»iii«i|. 
Zu  den  Hafendämmen  war  eine  grösde  Menge  grauer  Gr^nltsäul^n 
verwendet  worden.  Von  den  Bastionen,  veUhe  den  H»fen  soküta- 
ten,  sind  noch  einige  Reste  vorhanden.  Gegsen  das  Meer  hin  -war 
ein  Thor,  dessen  Platz  die  Einwohner  deö  Dorfies  Dj6ra  (man 
nehme  von  dort  einen  Führer)  noch  kennen  und  Bäh  el^Bahr  (Mefer- 
thor)  nennen.  Die  Westmauer  «etzt  sich  auf  den  niedrigen  Klippen 
am  Meere  entlang  fort;  bisweilen  sind  grosse  Stücke  hinunter- 
gestützt,  und  man  bewundert  die  Festigkeit  des  Cemeuts,  mit 
welchem  die  Steine  verkittet  sind.  —  In  dem  südl.  Theil  der  Um- 
fassungsmauer Askalons  ist  ebenfalls  noch  ein  Thor,  das  Thor  von 
Ohazza  genannt,  sichtbar,  ausserdem  Reste  von  Thürmen.  Yon 
Süden  her  ist  viel  Sand  geweht  worden.  Am  stärksten  befestigt 
war  der  Ostwall;  die  Mauern  sind  mehr  als  2m  dick  und  sehr  fest; 
bisweilen  ragen  Sänlenftagmente ,  die  eingemauert  sind,  hervor. 
Oben  an  dem  von  Sycomoren  beschatteten  Welt  Mohammed  sind  die 
lioch  ziemlich  wohl  erhaltenen  festen  Thürme  sichtbar,  welche  dajs 
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llaupttlior,  dag  von  Jerusalem,  schütefeii,  doch  ist  Alles  mit  Sand 
überdeokt.  Der  Auetgang  nacb  der  Strasse  hin  ist  mit  einer  Dorn- 
hcfftfce  versperrt.  —  Die  Nordseife  ^«r  Wälle  Ist  s«]iv«r  z«  begeben, 
da  sie  (sowie  das  Innere)  mit  Baumgarten  öberwatbseii  i^.  Diese' 
sind  sehr  üppig ;  man  findet  in  denselben  noch  manche  Säulenreste,: 
atit3t(  i^Dien  'ven  christlichen  Kircliein,  vor  alkmaber  eine  Menge 
Cisternen,  die' noch  beute  treffliebes  Wassdr  enrtbaltien.  „So  Viel 
Trammer,  schier  so  viel  Fragezeichen^  bemerhtTebler.  Die  Bauiö- 
l^rtien  shid  von  stachligen  CactusfaecMen  od'er  Donigebüsehen  um- 
geben ;  sie  gehören  znm  Dörfe  Dßra  (300  Eintirohner ,  die  viele 
Antiken  verkaufen),  das  östl.  Von  dem  alten  Ashalon  liegt.  Die 
€K^eAd  $8t  reich  sm  SycoiiMxen.  Man*  findet  Reben,  Oliven  und  viele 
Sorten  Fruchtbäiime,  besonders  aber  eine  vortreffliche  Art  Zwiebeln 
mit  massenhaften. Blätterbtiacheln.  Diese  wächst  hier  im  Sande 
db^rall  wild ;  im  Alterihum  sehen  galt  sie  al»  Leckerbissen  und 
wQrdfi  von  hier  nach  allen  Gegenden  aufgeführt;  von  den  Römern, 
hei  denen  sie  Ascalonia  hiess,  ist  sie  lu  den  Galliern  und  unterr 
dem  Namen  Schalotte,  Schalotte  anch  zu  uns  gekommen. 

Yvn  'Äskaietn  nach  YAfa  (7  ^  4&1K«0>  Wer  von- 'Askaläir  nacb 
Esdüd  reiten* will,  kann  von  D^öra  aus  oder  vielmehr  von  'der  Hälfte 
Weges  zwischen  Djora  und  Medgdel  einen  directefen  Weg  nach  Ham&me 
einschlagen  (1^0.,  50  Hin.),  von  ifaniftme  nach  Esd4d  46  Iflii. ;  von  ^«dj'del 
nach  BsdiM  reitet  man  in  1  8t. '20  Min. 

HistoriHhes.  BsdM,  d»a  »Iftf  Atdod  (gfiechisoh  Azoto»),  ficheint  die 
wichtigste  Bolle  in  der  philistäischen  Pentapi^lki  gespielt  zu  haben.  Die 
Bundealade,  welche  den  Israeliten  abgenommen  worden  war,  wurde  zuerst 
hieher  gebracht  und  im  Tempel  des  Gottes  Dagon  aufgestellt  (I  8am.  5).  Die 
Israeliten  kousten  den  Ort  bis  auf  die  Z«i«  des  KdBTg»'U«ia  (HChron.  26,  6) 
-ni^hi  einnehmen.  Tartan,  der  Feldherr  des  Königs  Sargon  von»  Assyrien, 
belagerte  und  eroberte  sie  (circa  715),  Psammelfich  nahm  sie  tOO  Jahren 
später  den  Aiisyrem  nach  langer  Belagerung  wieder  ab.  Die  Haccab&er^ 
eroberten  Asdod.  Be^  Apostel  PhiKppv»  prädigfe  hier  das  Evangelium 
(Apostelg.  8,  40) ;  später  sind  Bischöfe  von  Azotos  bekannt.  Die  Stadt 
haÄteatn  Meere  (1  St.)  einen  Hafenori,  der  heute  gänzlich  zerstört  ist.  laicht: 
viel  besser  Ist  es  dem  alten  Asdod  selber  gegangen.  t>&n  heutige  Dorf 
st^ht  am  Abhang  eines  Hügels,  der  von  einer  noeh  höheren  Bodener- 
bebung  fiberragt  wird;  auf  der  wobl  die  Acropolis  stand.  Im  .Eingang 
des  Dorfes  (S.)  liegt  die  Buine  eines  grossen  mitteTalterlichen  Chans  mit 
Oallerieh,  Höfen  u.  s.  w.  Auch  an  den  Häusern  und  Moscheen  sind  antike 
Baureste  und  SäüleBfragmente  sichtbar«  Die  Umgebuii^  ist  grün  und 
reieh  an  Baumgärten. 

Von  Esddd  nach  Eamle  führt  der  Weg  1^.  nach  Vebna^  nach  5  Min> 
überschreitet  man  das  WMi^EsiHd;  von  hier  gelangt  man  in  2  St.  SO  Mln^ 
nach  IVma;  bei  der  Hälfte*  des  Wegos  trifft  nian  den  eerfaHenen  Chan 
Mk  cheir. 

nUtori»ch€$.  Yebna  ist  das  alte  Jahne ^  auch  Jabneely  und  von  der 
gleichnamigen  Hafenstadt  zu  unterscheiden,  d^ren  Trümmer  1  St.  ^W. 
am  AusflUös  des  N^ahr  Rubin  liegen.  Siö  heifist  griechisch  Jamnia.  Erst 
die  Maccabäer  eroberten  sie  dauernd,  damals  muss  sitf  eine  bedenfendtf 
an^  Volkreiche  Stadt  gewesen  sein.  Als  Hafenstadt  tvar  sie  bedeutender 
al«  Joppe.  Schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalettä  uurde  Jamnia  Sitz  de5 
jüdischen  Hohen  Bathes  (Synedrium),  auch  blühte  dort  eine  berühmfe 
rabbinisehe  Schule  und  die  Stadt  war  der  geistige  Mittelpunkt  der  Em- 
pörung gegen  Trajan  117  n.  Chr.  Zur"  Kreuefahrerteit  glaubte  man,  dass 
die  alte  Phflisferstadt  Odih  hier  gelegen  habe,  die  noch  nirgends  sicher 
hat  nachgewiesen  werden  können.    Das  antike  EJtrori^  jetzt  *Akir^  das  fast! 
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gar  keine  Spuren  von  AHerthümern  mehr  enthält,  liegt  von  hier  eine 
gute  Stunde  ostwärts.  Die  Kreuzfahrer  bauten  in  Yebna,  ihrem  Ibelin^  ein 
grosses  Festungswerk,  um  die  feindlichen  Angriffe  der  Besatzung  von 
Aakalon  abauwehren.  Die«e  Festung  Ug  <uf  dem  Hügel,  ist  aber  heute 
nicht  mehr  zu  erkennen.  —  Das  heutige  Dorf  ist  von  ziemlicher  6rÖ9ae. 
Die  Entfernung  von  Yebna  nach  Yäfa  (N.)  beträgt  3'1«  St. ,  von  Yehna 
nach  Ramie  (NO.)  2»|4  St. 

VoN^AsKALÄK  NACH  Jbrusälbm  (15  St.  35  Min.).  Voxa'l>6rfe 
DJöra  (S.  33i)  führt  ein  Weg  über  die  Ebene  diiect  nach  Medjd«!. 
Man  sieht  ein  grosse^  Gebände,  Wtli  'Awad^  v6r  sieh.  Nach  35  Min. 
erreicht  man  die  zu  Medjdel  gehörigen  Olivengärten ;  anch  hier 
wachsen  wie  in  Askalon  einzelne  Palmen,  nnd  inian  sieht  viele 
Schöpfräder  in  Thätigkeit.  Nach  10  Min.  kommt  man  in  das  Y><frt 
Medjdel,  das  1500  Einwohner  haben  soll;  ein  Christ,  der  Gold«^ 
Schmied  ist,  treibt  Handel  mit  Antiken.  Die  Moschee  ist  theilW^i^e 
ans  altem  Material  erbaut,  das  Minaret  elegant.  Wir  fanden  die 
Strassen  schmutzig,  die  Häuser  aber  wohlgebaut«  Wasser  ist  im 
Ueberfluss  vorhanden.  Im  N.  des  Städtchens  ist  ein  guter  Platz  zum 
Aufschlagen  der  Zelte.  Im  Buche  Josua  15,  37  ist  von  ein6m 
Migdal  Qad  die  Rede,  das  vielleicht  hier  zu  suchen  ist. 

Beim  Hinausreiten  aus  Medjdel  (nach  N.)  verlässt  man  nach 
7  Min«  die  grosse  Strasse  und  wendet  sich  gegen  0.  Nach  10  Min. 
kommt  man  ans  Ende  des  Olivenwaldes  und  kreuzt  bald  darauf 
den  Lauf  des  Telegraphen  (S^O.)  r.;  in  welter  Entfernung  liegt  das 
Dorf  BU  Ttma  im  Felde.  Nach  40  Min.  kreuzt  man  das  Bachbett 
von  Wädi  MakkOs ;  10  Min.  weiter  Usst  man  das  Dorf  Djolis  r.  (S:) 
liegen.  Es  gibt  in  dieser  Gegend  ausserordentlich  viele  Fliegen 
Und  Hornissen :  sie  mahnen  an  den  Dienst  des  Fliegengottes  (S.  326), 
der  im  Alterthume  hier  zu  Hause  war.  Aus  der  Ebene  schauen  kleine 
rundliche  Hügel  hervor.  Nach  55  Min.  erreicht  man  das  Dorf  e«- 
Sawäflr  nxnd  nach  5  Min.  ein  anderes  Dorf  gleichen  Namens.  Einige 
Säulenfragmente  sind  auch  hier,  wie  beinahe  in  jedem  Dorfe,  zer- 
streut ;  vielleicht  entspricht  eines  dieser  Sawäflr,  zu  welchen  noch 
ein  drittes  mehr  nördlich  kommt,  demMicha  1,11  genannten  Sehaphir, 
:Stets  durch  die  Kornfeldernach  0.  reitend,  gelangt  man  in  30  Min. 
j:u  dem  wasserreichen  Bachbett  des  Wädi  es-Säfiye.  Bald  erscheint 
der  Teil  ei-ljfftfiye  in  der  Ferne  als  weissglänzender  Streif.  Nach 
1  St.  trifft  man  ein  Bachbett  und  nach  45  Min.  erreicht  man  wieder 
4asW&di  es-Säflye,  das  man  jedoch  nicht  überschreitet.  In  20  Min. 
^gelangt  man  an  den  Fuss  des  Hügels  und  kann  sieh  daselbst  im 
Schatten  schöner  Bäume  lagern.  Die  Ebene  ist  nach  einem  Regen 
stets  morastig. 

Historische».  Teil  e^-S&flye  ist  von  den  Einen  mit  dem  antiken  Mitpa 
de»  Stammes  Juda  (Joaua  15,^  38),  von  Andern  mit  Libna  (Josua  10,  t^) 
zusammengestellt  worden;  die  letztere  Annahme  hat  nicht  viel  Wahr- 
acheinlichkeit.  Der  König  Fulco  von  Anjou  erbaute  im  Jahre  113S  hier 
eine  Burg,  welche  den  Festungsgürtel  gegen  Askalon  schliessen  sollte. 
Diese  hiess  BUmea  i;rf(ar<far' lateinisch  Specula  alba^  weil  der  hellglänzende 
Felsen  aus  Kreidekalk  von  weitem  in  die  Augen  fällt.  Im  Jahre  1191 
wurde  die  Burg  von  Saladin  erobert  und  zerstört.  Eichard  Löwenherz 
machte  kühne  Streifzüge  bis  hieher. 
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Von  den  mlttelaltefliehen  Bauten  ist  so  gut  wie  nichts  mehr  er^ 
halten.  Wenn  man  den  Hügel  von  W.  aus  ersteigt,  so  hemerkt  man 
eine  Hohle  ('wohl  ein  alter  Steinbruch),  dann  folgt  das  elende  mo- 
derne Dorf,  weiter  ein  fieiligengrab  aus  altem  Material ;  in  10  Min. 
erreicht  man  die  Hdhe.  Nur  noch  einige  Fundamente  aus  schön 
behauenen  Steinen  fallen  ins  Auge.  Die  Aussicht  umfasst  im  W. 
die  grüne  Ebene  zwischen  Gfaazza  und  Ramie-  bis  zu  den  Dunen 
und  das  Meer,  im  0.  die  ansteigenden  Berge  Juda's.  Man  erblickt 
eine  Unzahl  von  Dörfern. 

Von  Teil  ea-Säfiye  nach  O.  reitend  gelangt  man  in  1  St.  nach 
'Adjtk.  Man  tritt  hier  wieder  in  das  Gebiet  jener  Felsenhöhlen^ 
wii^  wir  sie  bei  Bet  Djibrin  (S.  324)  kennen  gelernt  haben.  Es  gibt 
deren  in  Dir  el-Butüm,  20  Min.  SO.  von  Teil  es-Säflye,  und  in  Dtr 
Dubbän,  15  Min.  weiter.  Ueberall  sind  Spuren  vorhanden,  dass 
die  Qegend,  wenn  sie  auch  heute  noch  grün  und  fruchtbar  ist,  im 
Alterthum  doch  viel  stärker  bewohnt  und  bebaut  war.  Die  Fels- 
höhlen von  Der  Dubbän  liegen  an  der  0. -Seite  eines  Hügels,  den 
man  ersteigt,  bevor  man  zum  Dorfe  kommt.  Schöne  alte  Clsternen 
sind,  in  Menge  auf  diesen  Hügeln  vorhanden.  Die  Hauptgruppe 
von  -Felshöhlen  besteht  aus  ungefähr  einem  Dutzend^  von  denen 
einige  eingestürzt  sind.  Sie  enthalten  dieselben  Nischenverzierungen 
wie  die  Höhlen  von  Bet  Djibrin ;  in  einigen  Höhlen  spitzt  sich  die 
Wölbung  in  verschiedenen  Absätzen  zu.  Bisweilen  glaubt  man  eine 
Apsis  oder  ähnliches  zu  erkennen.  Einige  Höhlen  tragen  Inschriften 
in  altarabisehenCharacteren ;  eine  derselben  enthält  die  Worte  allahu 
akbar,  Gott  ist  gross ,  andere  bloss  Personennamen.  Auch  einige 
Kreuze  sind  im  Innern  der  Höhlen  eingemelssölt.  Aehnliche Höhlen 
flndeu  sich  in  Chirbet  Dakar,  1/2  St.  W.  von  Der  Dubbftn. 

Von  D^r  Dubbän  gelangt-  man  durch  ein  grünes  Thal  in  15  Min.  nach 
dm  kleinen  Dorfe  Ra'nd,  von  Ra'na  in  25  Mm.  nach  Dhikrla.  Jenseit  des 
Thäicfaens  von  Dhikrin  ist  ein  felsiges  Terrain  N.  vom  heutigen  Dorf^ 
in  dän  Felsen  sind  eine  grosse  Zahl  sehr  schöner  Cisternen  eingehauen, 
die  treffliches  Wasser  enthalten.  W.  und  bes.  NW.  vom  Dorf  sind  Fels- 
höhlen  ('ördk).  Einige  Geographen  haben,  die  Nachrichten  des  Ehusebius  in- 
terpretirend',  die  den  Grenzen  Israels  nächst  gelegene  Philisterstadt  Oath 
(woher  Goliath  stammte)  hier  zu  finden  geglaubt,  aber  es  lasst  sich  v^ohl 
nichts  mit  Sicherheit  erweisen. 

Von  Bet  Djibrin  gibt  es  einen  Weg  über  Dhikrin  nach  Teil  es- 
Safiye;  nach  ersterem  1  St.  25  Min.,  nach  letzterem  1  St.  5  Min* 
Von  Ba'nä  nach  'Adjür  1  St.  15  Min» 

Das  Dorf  'Adjür  lässt  man  r.  oben  auf  dem  mit  Obstbäumen  be**. 
deckten  Berge  liegen ;  bald  darauf  hat  man  eine  schöne  Aussicht 
auf  das<  grosse  Wädi  es^Sumi  gegen  O^ ;  die  Berge  sind  mit  £ich- 
Sträuchen  bewaldet  (WÄdi  es-Sumt  ist  wahrschetnlich  das  Tere-- 
bihthenthal  in  I  Sam.  17;  vgl.  S.  290).  Nach  15  Min.  sieht  man  1. 
(N.)  Zakdr7ye.'j  auch  auf  diesem  Hügel  bat -man  die  Philisterstadt 
G-ath  gesucht.  Wo  man  in  da»  Thal  hfnuutersteigt,  macht  dasselbe 
eine  Biegung  nach  N.,  dannnach  NO.  Der  breite  Thalboden  ist  grün^ 
mit  Weizen  bebaut ;  die  sanften  Abhänge  der  Hügel,  die  gegen  0. 
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iidher  weiden,  bevaldet.  Kack  1  St.  hat  man  ein  TbUchen  und 
einen  Bronnen  Bir  e»^Saf$af  t. ;  dann  liegen  r.  oben  unter  Oel- 
bäomen  Rainen  eines  toi  kurzer  Zeit  zerstörten  Dorfes,  1.  oben  zeigt 
sich  BH  Xtttif.  Man  reitet  nnn  entweder  unten  nm  den  Vorspruiigt 
auf  welchem  dieses  Dorf  liegt,  herom  oder  setzt  nach  12  Min.  über 
das  Bachbett  (das  Gepäck  kann  unten  bleiben)  iwd  steigt  in  ^,^  St. 
nach  dem  Dorfe  hinauf.  Der  Abhang  ist  sehr  schön  grün,  einzelne 
grosse  Eichbänme  fallen  auf.  Das  Dorf  enthält  gegen  1000  £in^ 
wohner ;  es  i8t  ein  Chan  Torhanden,  dessen  Thure  Spuren  von  Alter- 
thum  zeigt.  Ob  man  das  Dfnd  mit  dem  alten  NUopha  (Est»  ^,  22 
u.  a.)  zusammenstellen  darf,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Die  ß^nf^ 
Sache  bleibt  die  umfassende  Aussicht,  weldieman  von  oben  genies^t» 
Unterhalb  des  Dorfes  trifft  das  Wädi  e9'8ür,  von  S.  kommend»  .mit 
dem  Wddi  tt^Htian,  das  von  NO.  kommt,  zusammen.  Im  S.  lijegt 
Dahr  el-Djuwtid  und  etwas  gegen  W.  die  grosse  Ruineußtä;^ 
Sckuw^ke  mit  alten  Höhlen  und  vielen  Besten  von  Gebäuden  aus 
späterer  Zeit,  ents^echeud  dem  antiken  Soeho  (J^s.  15, 35;  Z  Sa«a. 
17,  1  ff.);  weiter  Tilme  ^  Timna  (Richter  14,  5)  und  'Ain  Schems 
=  Ueth  $cheme9ch  (I  Sam.  6 ;  I  Kon.  4,  9).  Im  W.  liegt  Dir  'Asftkr; 
im  NW,  Chirbet  eteli'ScItmtU,  im  N.  Zonu'a,  etwas  gegen  O.  das 
kleine  Dorf  Chkbtt  Djerateh,  im  0.  Nidhyad  und  in  der  Ferne  B^ 
'Atdbj  sämmtUch  auf  einem  schönen  grünen  Hügelland. 

Von  Bet  Nettif  aus  steigt  man  in  25  Min.  zum  Ausgang  des 
Wadi  eUMesarr  hinunter;  nach  15  Min.  trifft  man  die  Ruine  eines 
Ohäns.  Statt  das  W^i  el-Mesarr  welter  zu  verfolgen,  biegt  man  1« 
in  ein  kleines  Seitenthal  Wddi  el^Lehäm  ab.  Die  FüUe  von  Bäumen, 
8träuchem  und  Blumen  im  Frübj^ur  ist  herrlich  ,  der  kleine  Pftbd 
ist  ganz  überwachsen.  Nach  1  St.  erreicht  man  den  Kamm  des  Go' 
birges;  das  Meer  wird  sichtbar;  im  W.  erblickt  man  die  grosse 
Ebene,  im  8.  den  Lauf  eines  Thaies,  das  man  uns  Wädi  ti'StBt' 
nannte ;  es  läuft  wie  das  noch  südlicher  gelegene  WIdi  el-Mesanr 
gegen  Bet  Nettif  hinunter.  Nach  20  Min.  findet  man  eine  Rnine 
Chirbet  el^Chdn*,  jenteit  des  Wddi  H-Tamtwr  1.  liegt  der  Ort  lil^ 
^Atab,  im  NO.  zeigt  sich  *Alldr  el^ßka.  Man  hält  sich  nun  stets 
auf  dem  Gebirgsrücken  und  geniesst  die  herrlichste  Aussicht  auf 
das  Gebirgslsttd,  tlieilweise  auch  auf  die  Ebene  W. ;  doch  nimmt 
die  Uewaldnng  ab :  allfnäbliph  kommt  man  in  eine  Steinwüste. 
Nach  1  St.  10  Min.  gelangt  man  aruf  eine  Wasserscheide;  nach  V2^St. 
beginnt  der  Abstieg  ins  Thal:  man  geht  1.  (W.)  am  Dorfe  el^Abu 
vorbei ;  hier  ist  eine  gute  Quelle-  Am  r.  Ufer  des  Thälohens  hinab- 
steigend ,  erreicht  man  in  55  Min.  die  Tiefe  und  lenkt  r.  in  das 
grosse  Hauptthal  Wddi  BiU^  ein.  Man  folgt  dem  steinigen  Bach- 
bett  aufwärts;  l.  und  r.  sind  Spuren  von  alter  Terrassencultur; 
statt  in  dem  steinigen  Baehbette  reitet  man  besser  auf  der  untersten 
Terrasse.  Naeh  25  Min.  sieht  man  bei  einer  Thalbiegung  das  Dorf 
Bittlr  vor  sich;  in  10  Min.  erreicht  man  dasselbe. 

Es  ist  möglich,  dass  der  Ort  Bittir  dem  Bethar  von  Josua  16,  59 
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jder  BdptiUifiilta  entspricht.  WahnekeiiUicli  ist  JBitttr  öa»  Bethet 
oder  B^bsr,  welehes  im  Aufruhr  des  Bar  Kochha  ^egen  die  Bönier 
«ine  grosA6'EoUe  spielte,  und  welobes  dieBomer  erst  nach  ^y^ühr. 
Be\$i^drmi%  (i.  J.  136)  ero1»esn  konnten,  'vraa  freiiicli  von  Josephns 
fmlaä  «^n  so  übertriebeii  geschildert  wird,  als  die  talmudische  An- 
gabe, dass  das  Blut  der  getödteten  Juden  von  liier  bis  in  das  Meer 
hinabfloss,  unglaublich  erscheint.  Das  heutige  Bittir  wird  von 
Muslimen  bewohnt  und  liegt  auf  einer  Terrasse  mitten  im  Grünen 
«Wischen  d«in  W6di  Bittir  und  einem  kleineren  Thal ;  es  hat  viel 
und  gutes  Quellwasset.  *  Von  dem  Brunnen  aus  nach  W.,  dann  nach 
N'W.  s'ch  wendend ,  ersteigt  man  auf  einem  sehr  steilen  und  stei- 
idg^L  Wade  in  1/4  St.  eine  zweite  Terrasse ;  Spuren  von  Mauerum- 
"fassung  zeigen,  dass  hier  eine  Burg  gestanden  liat;  die  spärlichen 
Ruinen  ^ind  jedoch  heute  überwachsen.  Der  Ort  heisst  Ckirhet  el- 
TeM^^  Judenruine.  Auf  der  Ostseite  befinden  «ich  einige  Felsen- 
kammem  und  alte  Cisternen,  zwischen  denselben  sind  merkwürdige 

"NHcheii  im  I*elsen. 

Von  Bittir  nach  BethUhem  {\ß\A  St.).  Von  BUtir  führt  «in  Weg 
jdirect  hacli  BSt  Pjäla  und  Bethlehem  hinüber ,  4as  Wädi  BUtir  hinauf. 
Ifsch  30  Min.  gelangt  man  zu  KaVat  ßabäh  el-Ch^r,  wo  in  einem  Felsblock 
.eine  Höhle,  wahrscheinlich  'eine  Einsiedlerwohnung,  eingehauen  ist. 
.KiiCh  20  Hin.  beginnt  man  vom  Grunde  des  Wädi  Bittir  aufzusteigen-, 
nach  8  Hin.  kommt  man  zu  einer  Quelle  'Ain  Handesch ;  nach  15  Hin.  sieht 
man  r.  einen  Weg  nach  el-Chidr  (8.  290)  liegen ;  nach  6  Min.  erreicht  man 
B^  Dj&la  CS.  264)  und  von  hier  Bethlehem  in  25  Min. 

Von  Bittir  nach  Jerusalem.  Von  Bittir  aufwärts  stei- 
gend iässt  man  .^äs  Wadi  Bittir  r.  und  gelangt  in  das  W$di  el- 
W%fd,  das  Rosenihal.  Naöh  20  Min.  liegt  1.  das  Dorf  el^WtUdJe 
Mit  «ein«n  prächtigen  Wein-  und  ©emüse-Oärten  (von  hier  nach 
^Ain  K&rlm  1  1^.,  s.  S.  290),  nach  15  Min.  kommt  man  .zu  der 
^RaMorreiob^n  Qaelle  ^Ain  el^Haniye,  die  aus  einer  apsisähnlithen 
Mftnerwand  herv^tsspradelt ;  zu  beiden  -Seiten  stehen  korinthische 
SStoien.  Hinten  ist  ein  kleines  nun  vermauertes  Bogenfenster.  Das 
•Crdbäude  ist  verlaUen,  aber  Ueberreste  von  Säulen  und  Bausteine 
HegeBumber.  Die  Tradition,  welche  in  ^Ain  el-Hani^e  denBvunnen 
si^t,  iijsi  welchem  Philippus  d«n  Kämmerer  aus  Mofarenland  taufte, 
tritt  erst  im  Jahre  1483  auf;  in  früheren  Jahrhundecten  Terlegte  man 
den  6ehaiiplatz  dieser  Erzählung  in  die  Nähe  von  Hebron  (S.  291). 
'Nun  geht  der  Weg  r.  am  Thalbett  hinauf;  nach  10  Min.  liegt  r. 
eine  Hdhie  mit  eingem^isselt^n  Kreuz,  -nach  5  Min.  ftbersohreitet 
•ttan  da»  Ba«hbett;  die  TeiiMsenspuren  hören  auf.  Nach  10  Min. 
geht  r.  das  Wddi  Ahmed  (ß.  262)  in  die  Höhe.  Naeh  ö  Min.  kommt 
-man  zum  Dorf  ^Ain  Yälo,  das  einem  alten  Ajakon  (nioht  dem  be- 
rühmten, S.  146)  entspricht ;  bei  der  Quelle  finden  sich  einige  Beste 
von  Marmorsäulen.  Zwischen  den  Oelbäumen  im  Thal  zeigen  sich 
Spuren  einer  alten  Strasse ;  nach  10  Min.  wird  r.  oben  zwischen  den 
Klippen  das  kleine  Dorf  tsch-Scheräßt  (S.  251),  bald  darauf  auch 
l.  das  grössere  Dorf  MöiiAa  sichtbar;  die  Einwohner  dies«:  beiden 
Dörfer  müssen  von  'Ain  Välo  Wasser  holen.     Darauf  zeigt  sich  r. 
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nach  15  Min.  das  Dorf  es-Sufäfä  tind  da« Kloster  MarElydn  (S.  250). 
Wenn  man  zurücksieht,  so  üherhiickt  man  eine  grosse  ^Strecke  de& 
Rosenthals  (s.  oben}.  Nach  30  Min.  erreicht  man  das  Kreuzkloster 
(^D^r  el-Musallabe,  S.  287);  dann  kommt  man  zu  einer  Windmühle 
1.    Bald  wird  der  Russenhau  nnd  die  Stadt  Jerusalem  sichtbar  \  nach 

20  Min.  steht  man  am  Yäfathor  (s.  S.  149). 

13.    Von  Jemsalem  nach  'Anata,   Michm&sch,  Bir 

Diwto  und  B6tfn. 

5  St.  Vom  Damascusthor  geht  man  r,  den  Stadtmauern  nach ; 
an  der  NO. -Ecke  führt  ein  Weg  1.  in  12  Min.  ins  Thal  hinab. 
Beim  Aufsteigen  nach  dem  Scopus  (ß.  231)  sieht  man  1.  vom  Wege 
Steinbrüche,  die  mit  Thüröffnungen  versehen  sind,  wie  Grabhöhlen. 
In  8  Min.  ersteigt  man  die  Höhe  des  Bergrückens ;  rechts  geht  ein 
Weg  nach  dem  Dorf  el-Isäwiye  ab ;  dieses  Dorf  ist  vermuthungs* 
weise  mit  dem  alten  Nob  (Jes.  10,  32)  identiflcirt  worden.  Von  hier 
steigt  man  in  den  grünen  Thalgrund  von  Wädi  Siütm  hinunter, 
jenseits  wieder  hinauf  zum  (28  Min.)  Dorf  'AiLata. 

Hittorisches.  !Anata  entspricht  dem  antiken  Anatdi^  das  im  Gebiet 
des  Stammes  Benjamin  lag  und  Priesterstadt  war.  Die  Tradition  verlegt 
Anatot  zwar  nach  Abu  Gösch  (S.  144),  aber  der  wirkliche  Geburtsort  des 
Propheten  Jeremia  (11),  in  welchem  er  freilich  keinen  Glauben  fand  (11, 

21  ff.),  ist  hier  zu  suchen.  Von  der  hier  vor  Augen  Hegenden  Gegend  ist 
Jes.  1(),  28  bei  der  Beschreibung  des  Heranzugs  der  Assyrer  unter  Sanherib 
die  Rede.    Das  Dorf  wurde  nach  dem  Exil  wieder  bevölkert  (Esra  2,  23^. 

'Anata  scheint  im  Alterthum  befestigt  gewesen  zu  sein ;  Stücke 
von  Säulen  sind  in  die  Hütten  des  heutigen  Dorfes  (20  Familien) 
eingemauert.  Die  Aussicht  von  dem  Gipfel  des  breiten  Betg* 
rückens,  auf  dem  das  Dorf  liegt,  umfasst  gegen  0.  die  Gebirge 
des  alten  Benjamins,  die  sich  gegen  das  Jordanthal  senken ;  auch 
ein  Stück  vom  Todten  Meere  ist  sichtbar.  Gegen  W.  und  N.  liegen 
eine  Anzahl  Dörfer  auf  den  Hügeln,  so  Tuleil  el-Fül  (S.  339)  u.  a. 

Auf  steilepi  Wege  steigt  man  gegen  N.  ins  Wädi  Seldm  hin- 
unter (10  Min.),  kreuzt  das  Thal  und  steigt  direct  nach  el'Hizme  tu 
die  Höhe  (20  Min.).  Auch  hier  wieder  ist  die  Aussicht  umfassend ; 
W.  vom  Dorf  sind  viele  Cistemen  und  Höhlen.  In  10  Min.  steigt 
man  nun  wieder  N.  hinunter  in  das  Wädi  Fära^  das  schön  grün  ist 
und  herrliche  Quellen  besitzt.  Den  nächsten  Rücken  ersteigt  man 
in  25  Min.  und  findet  hier  das  Dorf  DjeVa,  das  wir  verlassen  trafen. 
Die  Aussicht  ist  ebenfalls  umfassend,  besonders  nach  N,,  wo  die 
Dörfer Burka,  DerDiwan,  Tayyibe  liegen ;  imNÖ.  ist Rammün sieht- 
bar.   Das  Heiligthum  in  DjeVa  heisst  Nehi  Ya'kOb  (Prophet  JakQ)>). 

Hittoritchts.  DjeVa  ist  das  antike  Oeb'a,  eine  Levitenstadt  im 
Stamme  Benjamin,  in  der  Nähe  von  Gibe''a  Benjamin  (1  Sam.  13,  2),  aber 
mit  diesem  nicht  zu  verwechseln.  Dieses  hat  Robinson  als  identisch  mit 
Tuleil  el-Fül  (8.  339)  nachgewiesen.  Nun  aber  findet  sich  auch  ein  Gibe^^a. 
SauFs  als  Geburtsstadt  oder  wenigstens  als  Wohnort  dieses  Mannes  er- 
wähnt (I  Sam.  15,  34).  Als  Saul  gegangen  war,  die  Eselinnen  zu  suchen, 
und  von  Samuel,  der  in  Räma  (dem  heutigen  Räm?)  wohnte,  zum  König  ge- 
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aalbt  worden  war,  ging  er  bis  „Glbe^a  Oottea'*  (I  Sam.  10),  woselbst  Pro- 
pbeten  sieb  aufhielten,  wo  aber  auch  Verwandte  Saul's  wohnten.  Es 
scheint  also,  als  ob  das  G-lbe'a  Gottes  mit  dem  Gibe^a  Saurs  identificirt 
werden  dürfte.  Die  Denk-  oder  Siegessäule  der  Philister,  wie  I  Sam.  10, 
0  su^übersetzen  ist,  stand  in  Gibe^a  Gottes,  dasselbe  wird  von  GeVa  be- 
lichtet (I  Sam.  13,  3);  man  kann  sich  wohl  denken,  dass  Jonathan  von 
Gibe'a  Beigamin  dorthin  zog,  um  diese  Säule  zu  zerstören.  Die  Oertlichkeit 
von  Djeb'^a  veranschaulicht  allerdings,  da  sie  den  Pass  von  Michmäsch 
beherrscht,  die  Heldenthat  Jonathan*s  (1  Sam.  14);  aber  Vers  16  versetzt 
uns  plötzlich  wieder  nach  Gibe<^a  Benjamin,  dem  die  flüchtigen  Philister 
4odti  kaum  weiden  zugelaufen  sein,  wenn  sie  einen  andern  Ausweg  hatten. 
Es  scheint  beinah,  dass  schon  früh  Verwechselungen  zwischen  Geb^a  un4 
Gibe''a  vorgekommen  sind.  Im  Ganzen  dürften  wir,  gestützt  auf  Stellen 
wie  Jes.  10,  29,  annehmen,  dass  GeVa  von  Gibe^a  SauFs  und  Benjamin's 
zu  ta^ennen  sei,  „GeVa  bis  Berseba''  bezeichnet  II  Kön.  23,  8  die  Aus- 
4/ehAung  der  Grenzen  des  Reiches  Juda. 

Yba  Djeb'a  steigt  man  nun  1.  b^nunter  in  das  Wädi  SuweinU 
(35  Min.);  auch  von  N.  mündet  hier  ein  Thal  ein.  Die  Wände  des 
Wädi  Suweinit  sind  in  der  That  steil,  wie  sie  I  Sam.  14,  13  be- 
schrieben sind ;  hier  war  der  alte  Engpasa  von  Michmoß.  Das  Dorf 
Michmäsch  liegt  1/4  St.  NO.  auf  einer  Anhöhe ;  es  ist  heute  heinahe 
verlassen  und  enthält  keine  Merkwürdigkeiten  ausser  einer  rund- 

gewolbten  Höhle  mit  Columbarien,  wie  in  Bet  Djibrin  (S.  324). 

Wer  von  hier  nach  Jerusalem  zurückkehren  will,  kann  wieder  auf 
das  Plateau  von  Djeb'a  südostwärts  hinaufsteigen.  Man  hat  hier  oben 
einen  prächtigen  Blick  auf  das  Jordanthal  und  das  N.-Ende  des  Todten 
Veeres. 

Man  kann  auch  den  Rückweg  über  das  Wädi  Fära  nehmen.  Von  Mich- 
mäsch bis  auf  die  Höhe  in  25  Min.  Die  Gegend  ist  wüst.  Nach  30  Min. 
erreicht  man  SO.  eine  Ruine  Kamens  Chält  el-Hai,  dabei  Grabhöhlen.  L. 
ist  ein  grosses  Amphitheater  von  Bergen.  Bal'd  sieht  man  in  das  Wädi 
jy^ra  hinunter;  nach  20  Min.  beginnt  man  in  dasselbe  hinabzusteigen.  Man 
braucht  25  Min.  um  zu  einem  Punkte  des  Thaies  zu  gelangen,  wo  ober- 
halb des  schönen  Baches  eine  Höhle  ist.  Die  Vegetation  ist  hier  noch 
im  Sommer  frisch  und  herrlich.  Der  Weg  das  Thal  hinauf  geht  durch 
Gebüsch  und  über  Steinplatten*,  der  Bach  läuft  an  einigen  Stellen  unter 
deaq^,  Boden  durch.  Nach  20  Min.  biegt  man  vom  Thal  1.  hinauf  nach  S. 
ab.^  auf  der  Höhe  angelangt  (30  Min.)  bat  man  eine  herrliche  Aussicht 
über  die  Bergsenkung  zum  Todten  Meer,  Oelberg  u.  s.  w.  Nach  35  Min. 
lässt  nian  eine  Ruine  ^ÄlmSt  r.  liegen,  passirt  ein  kleines  Thal  und  ge- 
langt nach  20  Min.  zur  O. -Seite  des  Dorfes  'Anata  ('s-  S.  336). 

•  YoD  Michmäsoh  ersteigt  man  N.  die  Hochebene  an  der  östlichen 
Seite  mnes  schmalen  aber  tiefen  Thaies,  das  In  das  Wädi  Suweinit 
läuft.  Wo  man  das  Thal  erblickt,  befinden  sich  an  der  westlichen 
Felswand  einige  Felsengräber ;  darüber  liegen  die  Ruinen  von  Ma- 
brikn  («»  Migron,  Jes.  10,  28).  Allmählich  kommt  man  dem  Thal- 
gnind  näher.  Nach  35  Min.  liegt  WNW.  das  Dorf  Burka  gegen- 
über, weiter  nach  N.  das  Dorf  Kudera.  Nach  15  Min.  zeigen  sich 
in  dem  flacher  gewordenen  Thal  Gräber  und  Steinbrüche ;  15  Min. 
weiter  erreicht  man  das  grosse  Dorf  Ddr  Diwiin.  Dasselbe  liegt 
von  Bergen  eingeschlossen,  doch  hoch;  im  N.  läuft  das  tiefe  Wädi 
Matyd  zum  Jordan  hinab.     Oliven-  und  Feigenbäume  bedecken 

die  Abhänge  um  das  Dorf. 

Auch  von  Jericho  (8.  273)  führt  ein  Weg  nach  DSr  Diwan  hinauf;  die 
Escorte  schlägt  ihn  zwar  nur  ungern  ein.  Man  geht  um  den  Südabhang 
des  Karantel  herum,  steigt  dann  in  die  Höhe  und  erreicht  in  2ijs  St.  Bir  el- 
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Ckazne  Im  Wädi  HArii;  Ton  hier  in  1  8t.. die  Dovfruine  Abu  8eba  und  in 
SO  Hin.  Dir  Diwäh, 

In  der  Nähe  TOn  Der  Diwan  ist  die  Stadt  'Ai  zu  suchen.  Van 
de  Velde  findet  dieselT^e  in  Teil  d^Hadjar  (die  „Steinhügel"),  einer 
sonst  unbedeutenden  Ruine  20  Min.  NW.  von  Der  Diwan.  Robinson 
und  Gu^rin  vermutlien,  dass  diese  Stadt  südl.  von  Der  Diwiin  in 
den  heutigen  Gärten  dieses  Dorfes  bei  KudSra  lag.  Auf  einer  weiten 
Plattform ,  die  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Thälchen  (0.  und  W.) 
liegt)  finden  sich  vier  in  den  Felsen  gehauene  Wasserreservoirs ;  das 
grosste  (N.)  derselben  ist  33m  lang,  9,7m  breit  ;^  sie  sind  theilweise 
trefflich  gemauert,  und  Stufen  führen  hinunter.  In  der  Nähe  liegen 
Felsenhöhlen,  theilweise  offen,  mit  Auflegegräbem  im  Innern 
iß.  122).  Die  Gartenmauern  sind  zum  Thell  mit  altem  Material 
gebaut  und  in  den  Gärten  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  alter 
Gisternen ;  allerorts  liegen  Mosaikwürfel  umher. 

Hütorisehes.  ^i  wird  I  Hos.  12,  8  genannt  als  östlich  von  Bethel 
gelegen;  Abraham  eeltete  zwischen  diesen  beiden  Orten.  Später  war  Sli 
kana'anitische  Königastadt.  Josna  (Cap.  7  ff.)  schickte  von  Jericho  aus 
eine  Abtheilung  von  9000  Hann,  um  lii  zu  erobern;  diese  wurden  ge- 
schlagnen. Josua  eroberte  die  Stadt,  indem  er  deren  Yertheidigem  einen 
Hinterhalt  legte;  den  König  liess  er  hängen,  die  Stadt  zerstören.  Die 
Stadt  wird  dennoch  später  wieder  genannt;  Jes.  10,  28  nennt  sie  Sijja; 
nach  dem  Exil  wohnten  wieder  Benjaminiten  daselbst. 

Von  Der  Diwan  erreicht  man  in  20  Min.  durch  einen  Hohlweg 
den  Gipfel  von  Teil  el-Hadjar ;  dann  reitet  man  auf  der  schönen 
Hochebene  welter.  Von  hier  aus  sieht  man  im  NO.  den  Hügel 
Bimmon,  heute  Ramm-Qn ;  hier  fanden  die  Reste  des  Stammes  Ben- 
jamln  nach  der  Niederlage  bei  Glbe'a  Zuflucht  (Richter  20,  45  ff.). 
Hierauf  zeigen  sich  die  Ruinen  von  Burdj  Btttn  am  Wege ;  man 
erblickt  jenselt  eines  fruchtbaren  Thaies  das  Dorf  BAtln  und  er- 
reicht dasselbe  in  20  Min. 

Historisches.  BStin  ist  identisch  mit  dem  alten  Bethel.  Ursprüng- 
lich hiess  der  Ort  Lus  und  war  Sitz  eines  kana^anitischen  {Königs  (Josua 
12,  16;  Richter  1,  23,  26).  Der  Name  wurde  aber  wohl  dadurch,  dass 
ein  „Gotteshaus"  (dies  ist  die  Bedeutung  des  Namens)  dort  errichtet 
wurde,  verdrängt;  die  Heiligkeit  der  Stätte  wurde  in  die  Zeit  der 
Patriarchen  zurückverlegt  (1  Hos.  13,  3).  Josua  theilte  die  Stadt  dem 
Stamm  Benjamin  als  Grenzstadt  gegen  Ephraim  zu  (Jos.  18,  13.  22); 
aber  die  Ephraimiten  besassen  sie  nie  ganz  (Bichter  1,  22  ff.).  In  Bethel 
war  während  der  Richterzeit  eine  „bäma"  (Altar)  Jahve's;  die  Stifts- 
hütte stand  eine  Zeit  lang  hier  (Richter  20,  26  ff.).  Samuel  hielt  in 
Bethel  von  Zeit  zu  Zeit  Gericht  (I  Sam.  7, 16;.  Bethel  fiel  dem  nördlichen 
Reiche  zu  und  wurde  Sitz  des  von  Jerobeam  eingeführten  Bilderdienatea 
(i  Kön.  12,  32)  und  der  damit  verbundenen  Festlichkeiten;  Abia  eroberte 
Bethel  vorübergehend  für  Juda  zurück  (II  Chron.  13,  19);  Josia  von  Juda 
zerstörte  den  Götzenaltar  ausserhalb  seines  Reiches  (II  Chron.  34,  6), 
auch  im  Gebiet  von  Ephraim.  Nach  dem  Exil  wurde  Bethel  wieder  von 
Benjaminiten  bewohnt  und  zur  Zeit  der  Haccabaeer  von  dem  Syrer 
Bacchides  befestigt.     Vespasian  nahm  es  ein. 

BStin  Hegt  auf  einem  Hügel  und  besteht  aus  einer  Reihe 
elender  Hütten  mit  circa  400  Einwohnern.  Unter  den  Steinen,  aus 
welchen  die  Häuser  gebaut  sind,  bemerkt  man  antikes  Material. 
Im  NW.  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Dorfs  liegen  die  Ruinen 
eines  Thurmes,  dessen  Grundmauern  alt  sind;    etwas  unterhalb 
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finden  siok  Reste  einer  Kirche  und  imThaleW.  ein  seKanes  Wasser- 
reservoir, in  dessen  Mitte  die  Quelle  yermittelst  deines  runden 
Bassins  gefassiist;  der  Teich  ist  96m  lang  (NW.— SO.)  und  66m 
breit,  die  Mauern  sind  massiv.  Die  Aussieht  von  B^tin  auf  das 
grüne  Thal  im  0.  ist  hübsch.    (Von  BeUn  n^h  N&bulus  s.  S.  341 .) 


14.  Von  Jerusalem  naeh  Vibulus. 

lli|2  St. ;  olm«  Zelt  übernachtet  uaa   am  besten  in  Bire,  wo  eine 
Art  Locanda,  oder  im  latein.  Kloater  in  Bamallab. 

Man  reitet  zum  Damascusthor  hiiuus ;  jenseit  der  sogenannten 
Gräber  der  Könige  (7  Min.)  stteigt  man  in  ^das  obere  Kidron- 
thal hinunter.  Auf  dem  Scopushügtl  (20  Min.)  hat  man  den  be^- 
kannten  Ueberblich  über  Jerusalem  (S.  231).  Der  grosse  Kara- 
wanenweg setzt  sich  auf  dei  Hochebene  in  dlrect  nördlicher  Rich- 
tung fort.  Nach  20  Min.  hat  man  da«  Dorf  Schafdt  1.  (5  Min.). 
Nach  den  alten  Materialien,  woraus  es  gebaut  ist,  ist  auf  eine 
antike  Ortslage  zu  schliessen ;  aber  Mizpa,  womit  man  es  hat  zu- 
sammenbringen wollen,  scheint  eher  bei  Nebi  Samwil  (S.  148) 
gelegen  zu  haben.  Auch  Ueberreste  einer  Kirche  und  ein  kleines 
in  den  Felsen  gehauenes  Wasserreservoir  finden  sich  in  Schafat. 
Rechter  Hand  liegt  der  Hügel  Tuleü  el^Fül  etwa  7  Min.  von  der 
Strasse  ab.  Die  Ruinen  oben  sind  unbedeutend,  die  Aussicht  aber 
umfassend.  Robinson  identifieirt  diese  Ortslage  mit  dem  alten 
Gihe'a  Benjamin^  wo  die  schreckliche  Unthat  begangen  wurde,  die 
dem  Stamme  Benjamin  verderblich  wurde  (Richter  19  u.  20).  Nach 
S.  337  würde  Gibe'a  Benjamin  auch  mit  Gibe'a  SauVs  identisch  sein 
und  demnach  hier  die  von  David  gestattete  Ermordung  der  Nachkom- 
men Saul's  stattgefunden  haben.  W.  (1.)  sieht  man  die  Dörfer 
Bit  Jkaa  (S.  145),  BH  JJanIna,  Bir  NO^dla  (S.  148).  Nach 
25  Min.  sieht  man  antike  Grundmauern.  In  32  Min.  gelangt  man 
zu  dem  verfallenen  Ch&n  d-Charäib,  am  W.-Fusse  des  Hügels, 
auf  welchem  das  Dorf  er-Bäm  liegt ;  der  Hügel  kann  in  12 — 15  Min. 
erstiegen  werden.  £r-Räm  entspricht  dem  alten  Roma  Benjamin. 
Nach  I  Kön.  15,  17  war  es  eine  Art  Grenzfeste  zwischen  dem 
nördlichen  und  südlichen  Reich;  es  war  auch  nach  dem  Exil 
wieder  bewohnt.  Heute  leben  dort  nur  etwa  15  Familien.  Die 
Aussicht  ist  sehr  umfassend :  SW.  Bet  Hanina,  S.  Tuleil  el-Fül, 
'Anata,  NO.  Burka,  Der  Diwan,  Tayyibe,  Rammün.  Von  er-RUm 
kann  man  den  Hügelrüeken  gegen  0.  verfolgen  und  in  35  Min. 
das  Dorf  DjeVa  erreichen  (S.  336). 

Von  Chan  el-Charäib  weiter  ziehend  sieht  man  1.  (W.)  das  Dorf 
Kalandia,  dajan  Chirhet  el-Atära  (50  Min.),  eine  Dorfruine  mit  zwei 
alten  Teichen,  die  dem  alten  Atarotk  Addar  (Jos.  16,  5)  entspricht. 
[Von  hier  führt  ein  Weg  nach  dem  von  vielen  Christen  bewohnten 
Dorf  Ramallah,  45  Min. ;  neben  griech.  Anstalten  wurde  auch  ein 
latein.  Kloster  (gleich  das  erste  Haus  rechts)  1873  dort  gegründet, 
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das  zur  Aufnahme  von  Reisenden  eingerichtet  ist,  iin.d  früher  schon 
eine  kleine  protestant.  Schale.]  Nach  20  Min.  erreicht  man  den 
Bücken  der  Wasserscheide,*  man  umgeht  das  hier  beginnende 
Wddi  es-SuweinU  (S.  337),  das  nach  dem  Jordan  läuft,  und  er- 
reicht in  5  Min.  el-Blre  (die  bescheidene  Loeanda  befindet  sich  bei 
der  Quelle  am  Beginn  des  Dorfes). 

Hittorisehe».  El-Bire  verdankt  seinen  Kamen  (die  Cisteme)  dem  Wasser- 
reichtbum;  es  entspricbt  vielleieht  dem  gleiehbedeuienden  antiken 
Beeroth.  Diese  Stadt  war,  als  die  Israeliten  heranzogen,  nach  Jos.  9,  17 
im  Bunde  mit  Gibeon.  Kach  II  Säm.  4,  23  waren  die  ursprünglichen  Ein- 
wohner von  Beeroth  ausgewandert.    Die  Stadt  gehörte  zu  Benjamin. 

Das  Dorf  hat  ungefähr  800  Einwohner,  die  Umgegend  ist  wenig 
fruchtbar.  Die  schönste  Quelle  befindet  sich  SW.  unterhalb  des 
Dorfes;  in  der  Nähe  üeberreste  von  antiken  Reservoirs.  Nicht 
weit  davon  entfernt  liegen  die  Ruinen  eines  Chän's,  der  theil- 
weise  aus  altem  Material  erbaut  ist.  Auf  dem  höchsten  Punkte  des 
Dorfes  sieht  man  Ruinen  einer  christlichen  Kirche,  Es  ist  fraglich, 
ob  die  Tradition,  dass  hier  Maria  und  Joseph  das  Zurückbleiben  ihres 
»Sohnes  Jesus  bemerkten  (Luc.  2,  43  ff.),  Im  Mittelalter  schon 
bestanden  hat,  denn  sie  tritt  erst  im  16.  Jahrh.  in  den  Pilgerberich- 
ten auf.  Die  Kirche  ist  sicher  in  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer 
gebaut  worden  und  schliesst  sich  ihrem  Styl  nach  eng  an  die  St. 
Annenkirche  in  Jerusalem  (S.  216)  an;  jetzt  sind  nur  noch  die 
3  Apsiden  und  die  Nordmauer  erhalten.  Die  Kirche  war  im  Jahre 
1146  fertig  gebaut;  ein  Hospiz  war  damit  verbunden.  Bei  diesen 
Ruinen  liegt  heute  ein  muslimisches  Weil;  die  Oberschwelle  der 
Thüre  dürfte  dem  fränkischen  Bau  entnommen  sein. 

10  Min.  N.  vonBire  theilt  sich  der  Weg.  Die  Strasse  1.  (zugleich 
die  alte  Römerstrasse)  führt  nach  Djifna,  in  N.  Richtung;  die 
Strasse  r.  nach  Bötin  undAin  Yebrüd  (s.  unten).  —  Nach  25  Min. 
reitet  man  an  der  Seite  eines  kleinen  Teiches  el-Balü^a,  der  oft 
trocken  ist.  Nach  15  Min.  sieht  man  r.  eine  Ruine  Kefr  Murr  und 
vor  sich  das  Thal  von  Djifna.  (Wer  dieses  nicht  besuchen  will, 
bleibt  auf  der  grossen  Strasse ,  die  von  Btre  in  1  St.  45  Min.  nach 
Yebrüd,  von  hier  in  1  St.  nach  Ain  el-Haramiye  führt.)  Nach  15 
Min.  liegt  eine  Ruine  Amuttye  r.,  dann  steigt  man  über  ein  Seiten- 
thal in  das  Wädi  von  Djifna  hinab ;  dasselbe  läuft  erst  NO.,  dann 
biegt  es  bei  (30  Min.)  Djifna,  zu  einer  kleinen  Ebene  erweitert, 
nach  NW.  um. 

Historisches.  Djifna  ist  das  alte  Gophna,  welches  eine  ziemlich  be- 
deutende Stadt  war;  es  wurde  Hauptort  einer  der  zehn  Toparchien,  in 
welche  Judaea  von  den  Römern  getheilt  ward.  Vespasian  nahm  es  ein^ 
während  des  Krieges  liefen  eine  Anzahl  Juden  zu  den  Römern  nach 
Gophna  über. 

Heute  ist  das  Dorf  von  Christen  bewohnt,  unter  welchen  auch 
einige  Katholiken  sind.  Von  Alterthümem  bemerkt  man  nur  die 
Reste  einer  byzantinischen  Georgskirche  und  die  Mauern  eines  alten 
Schlosses. 

Von  Djifna  aus  reitet  man  dem  schönen  Thale  nach  in  NO. 
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Bdohtimg.     In  2ö  Min.  erreicht  man  das  Dorf  'Ain  &nia ;  nach  6 

Min.  geht  man  anf  die  rechte  Thalseite  über.    In  12  Min.  beginnt 

man  steil  aufwärts  zu  steigen.  B.  sieht  man  Yebrüd,  1.  A^ära.    In 

16  Min.  erreicht  man  die  Höhe.     Bald  darauf  steigt  man  wieder 

hinab  durch  Olivenpflanzungen  (erster  Weg  1.);  in  20  Min.  kreuzt 

man  ein  Bachbett  und  gelangt  in  das  Wädi  ei-Haramiye  ]   nach 

5  Min.  erreicht  man  'Ain  el-Haramiye  (die  Räuberquelle). 

Von  el-Bire  nach  'Ain'  el-Haramipe  über  Betin  und  ^'Äin 
Yebrüd.  l^ach  10  Min.  läset  man  'den  Weg  nach  Djifna  (s.  oben>  1., 
nach  5  Min.  einen  anderen  Weg  1. ;  nach  16  Min.  kommt  man  zu  einer 
Höhle,  die  ehemals  als  Wasserreservoir  diente  und  deren  Decke  von  zwei 
Sänlen  gestützt  ist;  nach  9  Min.  findet  man  r.  eine  Quelle  ^Ain  eU^Aiäbe; 
nach  ö  Min.  erreicht  man  BStin  (S.  338).  Von  B^tin  aus  führt  der  'Weg 
auf  dem  Höhenrücken  nordwärts,  Man  erblickt  1.  Bir  Zeit,  r.  das  Dorf 
Tayyibe.  Nach  42  Min.  erreicht  man  das  Dorf  ^Äin  Yebrüd  auf  dem  Hügel  1. 
Die  Rebengelände,  Feigen  und  Oelbaumhaine  erinnern  daran,  dass  man 
sich  hier  in  dem  gesegneten  Stammgebiet  von  Ephraim  befindet.  Im 
Weitergehen  sieht  man  Djifna  und  'Ain  Sinia  (s.  oben)  1.  \  nach  35  Min. 
das  Dorf  Yebrüd  1.  Die  JWege  sind  schlecht.  An  einer  Höhe  vorbei, 
anf  welcher  eine  Ruine  Namens  Kasr  Berdaioil  „Balduinsschloss"  steht, 
erreicht  man  in  ^  Min.  eine  Thal'kreuzung  *,  man  wählt  den  Weg  direct 
nördlich  und  gelangt  ins  W&di  el-ffaramtye ,  nach  lö  Min.  an  die  Quelle. 

Die  Enge  der  Thalsohle  und  die  Einsamkeit  der  Gegend  machen 
den  Eindruck,  dass  der  Ort  seinen  Namen  „Räuberquelle^'  wohl 
verdienen  könnte.  Das  Wasser  tröpfelt  am  Fuss  einer  Felswand 
hervor.  Daneben  liegen  Höhlen  und  Ruinen  eines  Chän's.  In  dem 
Thallauf  nordwärts  ansteigend  sieht  man  nach  15  Min.  1.  die 
Ruine  et- Teil;  nach  30  Min.  öffnet  sich  r.  eine  breite  wohlan- 
gebaute Ebene  mit  dem  Dorfe  Turmus  Aya  (s.  unten) ;  links  auf 
der  Höhe  das  Dorf  SindjU.  Nun  an  der  östl.  Thalwand  entlang 
(r.  ein  Weli  Abu  'Auf,  1.  jenseit  des  Thals  die  Ruine  el-Burdß, 
erreicht  man  die  Passhöhe  in  30  Min.  und  hat  den  grünen  Thal- 
kessel von  el-Lubban  vor  sich ;  man  steigt  steil  hinunter  und  er- 
reicht in  15  Min.  den  ausgedehnten ,  jetzt  zerfallenen  Chan  et' 
Lübban,  bei  welchem  eine  schöne  Quelle  entspringt. 

Von  der  oben  gen.  Ebene  kann  man  auf  einem  kleinen  Umweg  Seilün 
besuchen.  Der  Weg  führt  NO.  über  die  Ebenem  nach  15  Min.  lässt  man 
das  Dorf  Turmus  At/a,  umgeben  von  Fruchtbäumen,  r.  liegen.  Die  Ebene 
ist  schön  angebaut.  Man  steigt  hierauf  ein  kleines  Thal  17X0.  hinauf, 
passirt  die  niedrige  Wasserscheide  und  erreicht  Ok  St.)  die  Ruinen 
von  Seilün. 

HistorUche*.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  wir  hier  die  biblische  Ortschaft 
Silo  vor  uns  haben.  In  Silo  wurde  die  Vertheilung  des  eroberten  Landes 
vorgenommen  (Jos.  18)  und  die  Stiftshütte  aufgestellt.  Diese  blieb  wäh- 
rend der  Richterperiode  hier;  ihrethalben  wurde  hier  jährlich  dem  Herrn 
ein  Fest  gefeiert,  wobei  die  Mädchen  von  Silo  einen  Tanz  aufführten  (Rich- 
ter 21,  19  &.).  Hier  lebte  der  Hohepriester  Eli,  und  unter  dessen  Ob- 
hut der  junge  Samuel  (I  Sam.  4  ff).  Nachdem  die  Philister  die  Lade, 
die  zum  Heere  gebracht  worden  war  (I  Sam.  4),  weggenommen  hatten, 
wurde  sie  später  nicht  mehr  nach  Silo  gebracht,  und  damit  scheint  auch 
die  Bedeutung  des  Ortes  für  immer  vorbei  gewesen  zu  sein  (Jerem.  7, 
12,  14;  26,  6).  Zu  Hieronymus  Zeit  lag  der  Ort  ganz  in  Ruinen;  im 
Mittelalter  suchte  man  Silo  bei  Nebi  Samwil.  Die  Ruinen  des  Dorfea  auf 
dem  Hügel  zeigen  einige  Spuren  von  alten  Bausteinen;  15  Min.  WSO, 
im  Thal  sieht  man  eine  schöne  Quelle,  nnd  an  den  Thalseiten  Spuren 
alter  Felsgräber.    Im  S.  des  Orts  liegt  unter  den  Aesten  einer  Eiche  eine 
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Buine,  die  die  Araber  Moschee  nennen.  Der  innere  Raum  war  g6wi>lbt; 
daa  Material  paast  nicht  s«n  Oanaen  und  ist  älteren  Bauten  entnomman. 
Eine  Treppe  führt  von  aussen  auf  das  Dach.  Im  S.  sieht  man  die  Ebene 
von  Turmus  Aya,  im  W.  das  Wadi  Gham&n. 

Von  Seilün  aus  steigt  man  abwärts  dem  Laufe  des  Wädi  el-lMhban 
nach,  in  WNW.  Richtung.  Kach  20  Hin.  wendet  sieh  das  Thal  nach  O. 
und  wird  eben  und  fruchtbar;  man  findet  Brunnen.  Nach  ÖO  Min.  sieht 
man  den  Chan  el-Lubban  {ß.  oben);  man  lässt  ihn  5  Min.  SW.  liegen. 
Die  Ebene  setst  sich  noch  etwas  'S.  fbrt ;  in  10  Min.  befindet  man  sich 
dem  Dorfe  Lubban  gegenüber,  das  auf  dem  NW.  Abhang  beträehtlieh  über 
der  Ebene  liegt. 

In  5  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  Lubhan ,  welches  dem  alten 
Liftna  (Richter  21,  19)  entspricht.  Es  ist  bewohnt;  einige  Grab- 
höhlen sind  dort  zu  sehen.  Im  NO.  Winkel  der  Ebene,  die  man 
der  Länge  nach  durchreitet,  biegt  man  r.  in  ein  breites  ebenes 
Thal)  das  allmählich  ansteigt  und  in  einem  rauhen  Gebirgsrücken 
endet.  Nach  1/2  ^^*  1^^  ^^^^  ^*  ^^^  'i>oit  es^Sdwiye;  20  Min. 
weiter  erreicht  man  den  zerfallenen  Chan  es-Säwiye  auf  der 
Wasserscheide.  Man  kann  hier  (3  Min.)  bei  einem  Eichbaum  und 
einer  Quelle  rasten. 

Von  Chan  es-Säwiye  steigt  man  steil  hinab  in  das  Wädi  Yetma. 
dessen  Grund  (an  der  S.-Seite  des  Thaies)  man  in  15  Min.  erreicht; 
r.  von  der  Strasse  liegt  das  Dorf  Kabeldn,  an  der  N. -Seite  Yetma. 
Auf  der  N. -Seite  des  Thaies  führt  der  Weg  wieder  steil  bergan; 
oben  auf  dem  Rücken  des  Gebirges  (35  Min.)  erblickt  man  die 
grosse  Ebene  Maehna,  eingefasst  von  den  Bergen  Samariens ;  man 
sieht  Tor  sich  den  Ebal  und  Garizlm,  und  weit  im  N.  den  Djebel 
esch-Schech,  den  grossen  Hermon  (8.  472).  In  20  Min.  steigt  man 
auf  sehr  schlechtem  Wege  zur  südlichen  Spitze  der  Thalebene  hin- 
unter. Nach  1/2  St.  kreuzt  man  ein  Trockenbett ;  1.  weiter  unten 
das  Dorf  Küza,  r.  das  Dorf  Beita.  Nach  10  Min.  1.  das  grosse 
Dorf  Hawära,  das  am  Fuss  der  Kette  des  Garizim  liegt ;  die  frucht- 
bare Machnaebene  ist  hier  am  breitesten.  Nach  10  Min.  sieht  man 
r.  am  Berge  das  Dorf  ^AudaUah,  nach  15  Min.  das  Dorf  Awertaj 
wo  die  Gräber  von  Elieser  und  Abischu%  Sohn  des  Pinehas,  ge- 
zeigt werden ;  am  Garizim  das  Weli  Abu  lama'tn  (Ismael),  wo  ehe- 
mals ein  Dorf  Machna  gestanden  haben  soll.  Nach  30  Min.  sieht 
man  1.  Kefr  Kulltn,  r.  das  Dorf  Rüdjib  jenseit  der  Ebene. 

Der  Weg  führt  um  die  NO. -Ecke  des  Garizim  (s.  unten) 
herum;  nach  35  Min.  liegt- r.  etwas  abseit  vom  Wege,  unmittel- 
bar bei  der  Thalmündung,  der  sog.  Jakobsbnmnen ;  daneben  unter 
Schutthügeln  die  Ruinen  einer  alten  Kirche. 

Juden,  Christen  und  Muslimen  stimmen  darin  überein,  dass  wir  hier 
den  Braunen  Jakob's  (I  Mos.  19)  vor  uns  haben  ^  die  betr.  Tradition  reieht 
bis  ins  4.  Jahrb.  suräck.  Im  Anfang  des  5<  Jahrb.  stand  hier  eine  Kirche, 
die  aber  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  schon  zerstört  war.  Inwiefern  die 
TJ eberlief eruag  Recht  hat,^  wird  nicht  zu  erweisen  sein.  Es  erscheint 
immerhin  befremdend,  dass  eine  Frau  von  Sichem  (Näbulus),  woselbst 
Wasser  in  Ueberfluss  ist,  zu  dieser  Cisteme  hinausgehen  sollte;  man 
mässte  mit  Robinson  annehmen,  dass  sie  hier  in  der  ifähe  gewohnt  oder 
gearbeitet  habe;  vielleicht  in  Sichar,  wie  einige  Manuscr.  lauten,  das 
man  wohl  mit  dem  heutigen  'Asker  (S.  351)  identificiren  möchte.    Hin- 
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Vom  Jakobsbrunnen  ans  schwenkt  man  westwärts  in  das  Thal 
Yon  Nähnlus  ein ;  1.  erheht  sich  der  Berg  Garizim,  r.  der  Ehal  mit 
seinen  kahlen  nackten  Schichten.  Der  Thalboden  ist  gut  bebaut. 
Nach  7  Min.  hat  man  r.  das  Dorf  Baldt-^  nach  4  Min.  bemerkt  man 
am  Ebal  Felsgräber.  Bald  darauf  beginnen  Ollvenhaine.  L.  liegt 
die  Kapelle  der  Bid^dl  el-'Amüd  (Säulenmänner),  woselbst  40  israeli- 
tische Propheten  begraben  sein  sollen  und  wo  man  vielleicht  den 
Pfeiler  des  Abimelech  (Richter  10,  8)  vermuthen  darf  (von  hier 
führt  ein  alter  Weg  nach  dem  Garizim  hinauf).  Nach  12  Min,  er- 
reioht  man  das  Thor  der  Stadt  Hfcbuliu,  die  früher  weiter  nach  O. 
sich  ausdehnte  als  heute,  vielleicht  bis  'Ain  Defna. 

Der  beste  Platz  (er  heisst  SuwStera)  für  Zelte  ist  an  der  West- 
seite der  Stadtf;  man  that  daher  am  besten,  bevor  man  ans  Thor  kommt, 
r.  abzuschwenken  und  um  das  Städtchen,  dessen  Pflaster  wenn  möglich 
noch  schlechter  ist  als  das  in  Jerusalem,  herumzureiten;  man  erreicht 
den  Platz  in  13  Min.  Einzelne  Beisende  ohne  Zelt  finden  bei  dem  Missio- 
när FaÜseheer  (Würtemberger)  freundliche  Aufnahme.  In  der  Stadt  be- 
findet sich  ein  türk.  Telegraphenbureau.  Ein  Samaritaner  Jakob  Tschelebi 
sucht,  angeblich  zur  Unterstützung  seiner  Gemeinde,  von  den  Beisenden 
Geld  zu  sammeln,  man  weise  ihn  aber  ab. 

Stttorisehes.  a.  S  a  m'a  r  i  e  nund  dieSamar  itaner.  Die  Landschaft 
Samarien  hat  ihren  l^amen  von  Samaria,  dem  alten  Schomron  (I  Kön. 
16,  24  •,  S.  35ö)  erhalten.  Erst  in  den  späteren  Büchern  des  alten  Test,  ist 
von  „Städten  Samariens**  die  Bede ;  von  der  maccabaeischen  Zeit  an  kommt 
der  ifame  nSamarien**  als  Bezeichnung  für  Mittelpalästina  vor.  Nachdem  ein 
Theil  der  Bevölkerung  des  nördlichen  Beiches  durch  die  Assyrer  nach  0. 
weggeführt  worden  «war ,  breiteten  sich  fremde  Colonisten  im  Lande  aus 
(II  Kön.  17, 24).  Diese  Einwanderung  bewirkte,  dass  der  Charakter  des  Volks 
von  Samarien  der  eines  Mischvolks  wurde.  Daher  trat  nach  der  Büekkehr 
aus  dem  Exil,  wo  überhaupt  das  echte  Judenthum  seine  Starrheit  erprobt 
hatte,  der  Gegensatz  zu  den  Samaritanem  scharf  hervor.  Aus  dem  Streben 
sich  abzuschliessen,  ging  die  Weigerung  der  Juden  hervor,  die  angebotene 
Hilfleistung  der  Samaritaner  beim  Mauer-  und  Tempelbau  in  Jerusalem 
zu  benützen.  Da  die  Juden  die  Samaritaner  von  ihrem  Cultus  aus- 
schlössen, wurde  der  Biss  immer  klaffender.  Zu  !Kehemia''s  Zeit  brach 
der  Groll  los.  Als  die  Samaritaner  die  Juden  am  Aufbau  ihrer  Mauern 
nicht  hindern  konnten  und  die  Juden  die  nichtisraelitischen  Weiber  ver- 
trieben, gründeten  sich  die  Samaritaner  eine  eigene  heilige  Stadt  und 
ein  Heiligthum.  Dies  geschah  nach  Einigen  schon  zur  Zeit  !N'ehemia''8 
(Nehem.  13,  18)  unter  Anführung  eines  gewissen  Sanballät.  Zur  Cul- 
tusstätte  wurde  der  Garizim  erhoben-,  dadurch  gewann  der  an  seinem 
Fusse  gelegene  Ort  Sichem  an  Bedeutung,  während  die  Stadt  Samaria 
Einbusse  erlitt.  Häufig  brach  zwischen  den  Juden  und  den  Samaritanem 
Streit  aus.  Johannes  Hyrcanus  soll  nach  Josephus  im  Jahre  129  v.  Chr. 
den  Tempel  auf  Garizim  (nach  200j ährigem  Bestände  desselben)  zerstört 
haben.  Zur  Zeit  des  Pilatus  erregte  ein  Abenteurer  einen  grossen  Auf- 
stand der  Samaritaner-,  gegen  Vespasian  stellte  sich  eine  Schaar  auf 
Garizim  auf;  er  kam  ihnen  zuvor  und  11,600  Mann  wurden  erschlagen. 
Der  Name  Samaritaner  war  bei  den  Juden  ein  Spottname  (Joh.  8,  48),  auch 
gingen  die  Jünger  Jesu  anfanglich  nicht  nach  Samarien  um  zu  predigen 
(Matth.  10,  5 ;  vgl.  jedoch  bereits  Apostelgesch.  8,{,5  ff.).  Fortwährend 
hielten  die  Samaritaner  streng  an  ihren  Satzungen  und  kamen  mehrfach 
in  Collision  mit  dem  Christenthnm  und  mit  den  römischen  Kaisem,  bes. 
i.  J.  529.  Sie  marterten  Christen  und  verbrannten  viele  Kirchen;  in 
Neapolis  tödteten  sie  den  Bischof  und  erhoben  einen  ihrer  Führer  Julian 
zum  König.  Justinian  schickte  Truppen  ab;  die  Samaritaner  wurden  ge- 
sehlagen und  eine  grosse  Zahl  getödtet.  Ihre  Synagogen  wurden  ihnen 
genommen;  eine  Anzahl  floh  zu  den  Persem,  andere  wurden  Christen. 
Später  spielten  sie  keine  Bolle  mehr,  die  Schriftsteller  der  Kreuzfahrer- 
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zeit  erwähnen  sie  nicht.  Im  12.  Jahrh.  fand  Beniamin  von  Tndela  noch 
gegen  1000  Angehörige  der  Samaritaner-Secte  in  fTihnlas,  einzelne  auch 
in  Aflcalon,  Caesarea,  Damascns.  Seit  einigen  Jahrh.  sind  sie  auf  Näbnlns 
beachränkt,  während  sie  früher  auch  noch  kleine  Gemeinden  in  Kairo, 
Ohaua  und  Damascus  hatten  \  ihre  Zahl  nimmt  stetig  ah,  und  es  mi^en 
jetzt  noch  etwa  40—50  Familien  vorhanden  sein,  die  in  einem  besondem 
Quartier  (8W.)  wohnen. 

Was  ihren  Glauben  anbetrifft,  so  sind  die  Samaritaner  strenge  Mono- 
theisten, Feinde  aller  Bilder  und  aller  Ausdrücke  für  Gtoii,  welche  diesem 
menschliche  Eigenschaften  beilegen.  Sie  glauben  an  gute  und  böse  Geister, 
an  Auferstehung  und  jüngstes  Gericht;  den  Messias  erwarten  sie  6000  Jahre 
nach  Erschaffung  der  Welt,  jedoch  halten  sie  ihn  nicht  für  grösser,  als  Moses. 
Von  den  Büchern  des  alten  Test,  haben  sie  nur  den  Pentateuch  in  einer  von 
der  unsrigen  etwas  abweichenden  Bedaction.  Derselbe  ist  mit  althebräi- 
schen (sog.  samaritanischen)  Lettern  geschrieben;  ausserdem  besitzen  sie 
aus  dem  12.  Jahrh.  auch  eine  Uebersetzung  des  Pentateuch  in  ihrer  Sprache. 
Ihre  Literatur  besteht  meistens  aus  Gebeten  und  Hymnen.  Dreimal  im  Jahr 
pilgern  sie  auf  den  heil.  Berg  Garizim,  am  Fest  der  ungesäuerten  Brote,  am 
Wochen-  und  am  Laubhüttenfest.  Sie  feiern  die  sämmtlichen  mosaischen 
Feste ;  Opfer  werden  nur  am  Passah  dargebracht.  Doppelehen  sind  bei  den 
Samaritanern  im  Fall  der  Kinderlosigkeit  erlaubt;  die  Leviratsehe  haben 
sie  in  der  Form,  dass  zwar  nicht  der  Bruder,  wohl  aber  der  nächste  Freund 
des  Verstorbenen  verpflichtet  ist,  die  Wittwe  zu  heirathen,  u.  s.  w. 

b.  Der  ^ame  Näbulus  ist  eine  Corruption  aus  „2feapoUs'^s  eigentlich 
heisst  die  Stadt  Flavia  NtapolU,  zum  Andenken  dass  Titus  Flavius  Ves- 
pasianus  sie  wietler  herstellen  Hess.  Hier  haben  wir  eines  der  seltenen 
Beispiele,  dass  eine  Ortschaft  ihren  altsemitischen  Namen  gegenüber  dem 
späteren  römischen  eingebüsst  hat.  l^äbulus  führte  früher  auch  den 
Namen  Mamortha,  besser  Mabortha^  was  «Pass,  Durchgangsort**  bedeutet. 
Der  eigentliche  alte  19'ame  aber  war  Sichern  (d.  h.  „Rücken*').  Mit  richtigem 
Gefühl  spricht  der  Verfasser  von  IMos.  12,6  bloss  von  der  „Stätte  8ichem''s", 
da  damals  wohl  noch  keine  Stadt  bestand.  Nachdem  Jakob  über  Sichem 
nach  Hebron  gezogen  war,  blieben  seine  Söhne  als  Nomaden  noch  in  der 
Gegend  von  Sichem.  Nach  V  Mos.  27,  4  sollte  zu  Sichem  eine  grosse  Feier 
stattfinden.  Die  Samaritaner  beschuldigen  die  Juden  der  Textesfälschung, 
da  der  dort  erwähnte  Altar  nach  ihrer  Meinung  nicht  auf  dem  Ebal, 
sondern  auf  dem  Garizim  erbaut  worden  ist.  Sichem  fiel  bei  der  Thei- 
lung  des  Landes  dem  Stamm  Ephraim  zu,  und  war  Levitenstadt,  Freistadt 
und  Vereinigungspunkt  der  Stämme  (Jos.  24,  1  ff.).  Hier  spielte  in  der 
Richterzeit  die  Episode  Abimelechs  (Richter  9).  Unter  Rehabeam  fand  hier 
die  Volksversammlung  statt  (I  Kön.  12),  bei  welcher  die  nördlichen  Stämme 
sich  definitiv  von  den  südlichen  trennten.  Jerobeam  wählte  Sichem  zu 
seiner  Residenz.  Nach  dem  Exil  wurde  Sichem  als  Mittelpunkt  des  sama- 
ritanischen Cultus  wichtig.  —  Unter  dem  Christenthum  wurde  Neapolis 
Bischofssitz.  Die  Kreuzfahrer  unter  Tancred  nahmen  bald  nach  der 
Eroberung  Jerusalems  auch  Näbulus  ein;  im  Jahr  1120  hielt  Balduin  II. 
einen  grossen  Landtag  an  diesem  Orte.  N&bulus  wurde  Öfters  erobert  und 
litt  während  der  Kreuzfahrerzeit  viel.  In  der  späteren  Geschichte  zeichnete 
sich  die  Gegend  von  Samarien  und  speciell  von  Näbulus  durch  Unsicher- 
heit aus.  Die  Einwohner  sind  als  unruhig  und  händelsüchtig  bekannt 
und  haben  sich  diesen  Ruf  zusammen  mit  dem  grosser  Unduldsamkeit 
bis  in  die  neueste  Zeit  erhalten. 

Das  heutige  Näbnlus  (570m  ü.  M.)  liegt  langgestreckt  in  der 
Thalsohle  zwischen  Ebal  und  Garizim.  Die  Gegend  ist  herrlich 
grün  und  ausserordentlich  fruchtbar ;  Wasser  ist  im  üeberfluss  vor- 
handen und  rauscht  durch  alle  Strassen.  Die  Stadt  hat  etwa  13,000 
Einwohner,  worunter  140  Samaritaner,  einige  Juden  und  600 
Christen,  meistens  der  griechisch-orthodoxen  Kirche  angehorig, 
doch  auch  einige  Katholiken  und  Protestanten.  N&bulus  hat  noch 
immer  einen  ziemlich  bedeutenden  Markt  und  treibt  viel  Handel 
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mit  ^&ai  Ostjordanland,  "besonders  in  Wolle  und  Baumtrolle.  Es 
exifftlren  22  Seifenfabriken  hier ;  die  Seife  wkd  aus  OÜTenöl  berei- 
tet. Ausser  dem  Bazar  eathält  die  Stadt  wenig  Merkwürdigkeiten ; 
sie  gleicht  im  Innern  Jerusalem.  Im  Osttheil  der  Stadt  liegt  die 
DjämV  el'Kehtr  (PI.  1) ,  die  grosse  Moschee ,  ursprünglich  eine 
Kirche  der  Kreuzfahrer  und  dem  h.  Johannes  geweiht ;  spater  ge- 
liorte  sie  wahrscheinlich  den  Johannitern.  Das  Portal,  das  gut  er- 
halten ist  und  dem  der  Grabeskirche  gleicht,  besteht  aus  drei  zurück- 
tretenden Bogen ,  die  auf  drei  Halbsäulchen  gestützt  sind.  Der 
äusserste  Bogen  ist  mit  Sculpturen  romanischen  Styls  verziert.  Im 
Hofraum  der  Moschee  ist  ein  Wasserbassin ,  von  antiken  Säulen 
umgeben;  auch  das  Gebäude  scheint  noch  wohl  erhalten.  Die 
Kirche  wurde  von  den  Chorherren  des  heil.  Grabes  auf  einem 
Stück  Landes  gebaut,  das  der  König  Amalrich  ihnen  abgetreten 
hatte,  und  Im  J.  1167  vollendet,  wenn  diese  Notiz  nicht  vielleicht 
sich  auf  die  Geiermoschee  (^Djdmi^  en-Nisr^  PI.  4)  bezieht ,  die 
ebenfalls  früher  eine  fränkische  Kirche  war. 

Femer  findet  sich  im  SW.  der  Stadt  eine  alte  Kirche ,  welche 
•ebenfalls  aus  der  Kreuzfahrerzeit  stammt  (jetzt  Djämf  el-Chadray 
PL  2) ;  hier  soll  Jacob  gesessen  haben ,  als  man  ihm  den  Tod 
Josephs  ankündigte.  Bei  der  Kirche  steht  eine  Art  Glockenthurm 
im  Styl  des  Thurmes  von  Ramie,  an  welchem  vorn  eine  Platte  mit 
samaritanischer  Schrift  eingefügt  ist ;  die  Samaritaner  behaupten, 
sie  hätten  hier  eine  Synagoge  gehabt.  Im  Thurm  ist  eine  Wendel- 
treppe ;  man  kann  nur  mit  Mühe  von  aussen  hinaufsteigen.  Das 
Ganze  liegt  in  einem  Winkel,  von  Gärten  umgeben.  —  Gleich  westl. 
davon  erhebt  sich  ein  ansehnlicher  Aschenhügel,  von  welchem  man 
einen  prächtigen  Blick  auf  die  Stadt,  die  Ebene  und  nach  Osten 
auf  die  dunkeln  Berge  jenseit  des  Jordans  hat. 

Das  Quartier  der  Samaritaner  liegt  im  SW.-Theil  der  Stadt ;  ihre 
Synagoge  (Kentset  es-SämireJ  besteht  aus  einem  kleinen,  einfach 
geweissten  Raum,  dessen  Boden  mit  Strohmatten  belegt  ist,  auf 
welche  man  aber  nicht  mit  beschuhten  Füssen  treten  darf.  Es  ist 
Interessant,  dem  Gottesdienst  beizuwohnen.  Die  Gebete  werden  sa- 
maritanisch  recitirt,  während  sonst  die  Umgangssprache  der  Leute 
arabisch  ist.  Die  Männer  sind  in  weisse  Kleider  gehüllt  und  tra- 
gen um  den  Kopf  rothe  Turbane.  Es  wird  bei  ihnen  sehr  viel  auf 
Reinlichkeit  gehalten.  Die  Würde  des  Hohenpriesters  —  der  jetzige 
heisst  ^Amrdn  —  ist  erblich  und  sein  Geschlecht  aus  dem  Stamm 
Levl ;  der  Hohepriester  ist  Leiter  der  Gemeinde  und  Mitglied  der 
Bezirksbehörde.  Er  erhält  von  der  Gemeinde  den  Zehnten.  Es 
fällt  auf,  wie  wenig  die  Samaritaner  den  jüdischen  Typus  haben. 
Wenn  bei  dem  Gottesdienst  der  altsamaritanische  Codex  aus  dem 
Kasten  hinter  dem  Vorhang  hervorgeholt  wird,  drängen  sich  alle 
Anwesenden  vor,  ihn  zu  küssen.  Der  Codex  ist  sehr  alt ,  aber  dass 
er  von  dem  Enkel  oder  Urenkel  Aaron's  geschrieben  ist,  eine  Fabel, 
da  er  sicher  nicht  aus  vorchristlicher  Zeit  stammt. 
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Um  eine  schone  Anssicht  über  Nlbnlus  zn  geaiessen,  steige  man 
am  Gsiizlm  empor ;  die  weissen  Hänser  inmitten  des  üppigen  Grüns 
gewähren  ein  schönes  Bild.  Bei  der  obersten  Gartenreihe  biege  man 
1.  (nach  O.)  ab  und  gehe  auf  einer  Terrasse  die  Felswand  entlang. 
Hier  sind  grosse  Höhlen,  wohl  ehemals  Steinbrüche.  Hier  irgend- 
wo hat  man  auch  den  Platz  von  Richter  9  zu  suchen ;  ron  hier 
konnte  Jotham  leicht  entfliehen.  Von  der  Terrasse  gelangt  man 
endlich  auf  eine  Plattform ;  aus  dieser  ragt  ein  dreieckiges  Felsstück 
von  etwa  3m  im  Durchmesser  hervor.  Kein  Ort  passt  so  gut  wie 
dieser  als  Schauplatz  der  Erzählung  in  Josua  8,  30  ff. 

Die  Besteigung  des  Oarizim  (bis  zum  Gipfel  1  St.)  geschieht 
am  besten  vpn  der  westl.  Ecke  der  Stadt  aus  (vergl.  den  Plan) 
durch  das  hier  südl.  ansteigende  Thälchen ,  in  welchem  (10  Min. 
von  der  Stadt)  eine  starke  Quelle  (Räa  eWAin)  entspringt.  Nach 
25  Min.  steilen  Steigens  erreicht  man  die  Hochebene,  und  sich  links 
wendend  in  15  Min.  den  Platz,  wo  am  grossen  Passah  die  Zelte 
der  Samaritaner  stehen.   Von  hier  bis  zum  Gipfel  sind  es  weitere 

10  Min. 

Am  griechischen  Palmsonntag  1869  hatte  Verfasser  Gelegenheit,  Augen- 
zeuge dieser  interessanten  Feier  cu  sein.  Schon  sieben  Tage  vorher 
waren  die  Samaritaner  sämmtlich  hier  hinaufgezogen  und  hatten  sich 
in  dieser  Mulde  ein  Zeltlager  errichtet.  "Snn  war  alles  in  buntem 
Festschmuck.  Im  Zelte  des  Oberpriesters,  wo  wir  erst  unsem  Eaffe 
nahmen,  war  die  Frau  mit  Herrichtung  der  „bitteren  Speise*'  beschäftigt-, 
eie  wickelte  ein  abgekochtes  bitteres  Kraut  in  den  Mazzenteig.  Gegen 
Sonnenuntergang  gingen  wir  zur  Opferstätte,  etwas  gegen  den  Gipfel  zu. 
Auf  einem  sorgsam  unterhaltenen  Keisigfeuer  standen  grosse  mit  Wasser 
gefüllte  Kessel;  einige  Schxltte  aufwärts  brannte  in  einer  tiefen  Grube 
ein  anderes  Feuer,  gleich  emsig  behütet.  Zur  Rechten  des  ersten  Feuers 
in  einem  mit  niederen  Steinen  eingefriedigten  Räume  standen  nach  der 
Zahl  der  Stämme  Israels  zwölf  Männer  in  weissen  Turbanen  und  Män- 
teln, das  Angesicht  gegen  den  Gipfel  des  Berges  gerichtet,  Schriftatellen 
und  Gebete  in  einförmigem  Tone  f  singend.  Vor  ihnen  auf  einem  Stein- 
block stand  ein  junger  Priester,  der  untergehenden  Sonne  zugekehrt; 
hinter  ihm,  doch  ausserhalb  des  Steinkranzes  standen^ die  Zuschauer. 
Die  ältesten  Glieder  der  Gemeinde  .traten  herzu  und  setzten  sich  abseits 
zum  Köhen  ^Amran,  am  Gebet  der  Zwölfe  stillen  Antheil  nehmend;  um 
die  Feuerstätte  stellten  sich  weissgekleidete  Männer  und  Knaben  auf, 
sieben  weisse  Lämmer  festhaltend ;  hinter  ihnen  drängten  sich  die  Weiber 
und  Kinder  herzu. 

Als  der  letzte  Strahl  der  Sonne  im  Meere  verglommen  war,  sang  der 
Priester  einen  dreimal  wiederholten  Segensspruch  und  sprach  die  Stelle 

11  Mos.  12,  6:  „Vnd  ein  jegliches  Häuflein  soll  es  schlachten  zwischen 
Abend",  mit  lauttönender  Stimme.  Alsbald  fielen  die  Schächter,  die 
zuvor  die  Schärfe  der  Messer  an  der  Zungenspitze  geprüft  hatten,  über 
die  Thiere  her  und  schnitten  ihnen  unter  Rufen  einer  Gebetsformel  mit 
Blitzesschnelle  die  Kehle  durch.  Die  Zwölfe  traten  zur  Opferstätte  hin- 
zu, laut  weiter  lesend;  bei  der  Stelle  vom  Streichen  des  Blutes  an  die 
Thtirpfosten  tauchten  die  Väter  den  Zeigefinger  in  das  warme  Blut  und 
zeichneten  ihre  Kinder  damit  über  die  Stirn  bis  zur  Xasenspitze.  Un- 
unterbrochen ging  der  Gesang  weiter,  bis  der  Strohteller  mit  der  bittern 
Speise  vor  den  Hohenpriester  gesetzt  ward,  welcher  jedem  Einzelnen 
seinen  Bisaen  überreichte.  Ehrerbietig  küssten  die  Männer  die  Hand 
ihres  Hohenpriesters  und  erwiesen  den  Aeltesten  dieselbe  Ehrenbezeugung ; 
unter  sich  umarmten  und  küssten  sie  sich,  einander  fröhliches  Fest 
wünschend.     Den   Schächtern,   welche  ihre   Arbeit   nicht  unterbrechen 
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durften,  steckte  der  Prieiter  den  Bissen  iji  den  Mnnd^  nach  den  Hännern 
und  Knaben  durften  die  Weiber  die  Ueberbleibsel  gemessen.  Zur  Be- 
schleunigung des  Abwollens  wurde  heisses  "Wasser  auf  die  Thiere  ge- 
gossen. Sobald  ein  Lamm  abgewolU  war,  wurde  ein  Querholz  dnreh  die 
Hinterfüsse  gesteckt;  ewei  Jünglinge  hoben  dieses  Holz  auf  die  Schultern 
und  trugen  es  so  während  des  Ausweidens.  Die  Thiere  wurden  genau 
untersucht  und  mit  Aengstlichkeit  wurde  darüber  gewacht,  dass  nicht  ein 
zu  nahes  Hinxutreten  der  Fremdlinge  das  Opfer  verunreinige. 

Ein  Lamm  erwies  sieh  nach  dem  Ausspruch  des  Hohenpriesters  als 
fehlerhaft^  sofort  wurde  es  sammt  der  Wolle,  den  Eingeweiden  und  den 
rechten  Vorderfüssen  der  andern  Thiere  ins  Feuer  geworfen  und  ver- 
brannt. Nachdem  die  Lämmer  mit  Salz  eingerieben  waren,  wurden  sie 
auf  lange  Stangen  gesteckt  und  unter  Gebeten  zur- Grube  getragen;  bei 
einer  bestimmten  Stelle  des  Gebetes  wurden  sie  mit  einemmal  hinein  ge- 
setzt, schnell  ward  ein  Beisigrost  auf  den'Mund  der  Grube  geworfen  und 
mit  Basenstücken  verschlossen. 

Die  zwölf  Männer  kehrten  zum  Betplatz  zurück  und-^asen  unermüd'- 
lich  bis  Mitternacht  weiter.  Alsdann  ward  die  Grube  geöffnet,  die  gebra- 
tenen Lämmer  wurden  herausgehoben  und  in  neuen  Strohkörben  auf  den 
Platz  getragen;  auf  dem  Boden  kauernd,  mit  der  linken  Hand  einen 
Stecken  haltend,  verzehrten  die  Männer  das  Osterlamm.  Es  war  eine  eigen- 
thümlich  ergreifende  Scene :  die  weiss  gekleideten  Männer  in  tiefem  Schwei- 
gen die  „Bundesmahlzeit*^  haltend.  Als  das  vierstündige  Morgengebet  an- 
gestimmt wurde,  entfernten  wir  uns. 

Der  Gaiizim  erhebt  sich  870m  ü.  M. ;  er  besteht  beinahe  ganz 
aus  Nnmmnlitenkalk  (Tertiär-Formation).  Den  Gipfel  des  Berges 
bildet  eine  grosse  Plattform,  die  sich  von  N.  nach  S.  erstreckt. 
An  dem  N.-Ende  derselben  sind  die  Rninen  einer  Festung,  die  als 
solche  wahrscheinlich  ans  der  Zeit  des  Kaisers  Justinian  stammt,  ob- 
wohl die  1,5 — 3m  dicken  Mauern  mit  geränderten  Quadern  älter  sein 
mögen.  Die  Burg  bildet  ein  grosses  Quadrat  und  ist  von  Thürmen 
flankirt;  an  der  Ostseite  finden  slchUeberreste  einiger  Gemächer  und 
über  der  Thür  eines  derselben  ein  griechisches  Kreuz.  Bei  einem 
Begräbnissplatz  NO.  liegt  das  muslimischeWeli  Schick  Ohänirrii  auf 
der  Nordseite  der  Burg  ein  grosses  Wasserreservoir.  Von  der  Kirche 
sind  nur  die  untersten  Fundamente  erhalten:  sie  war  achteckig, 
hatte  auf  der  Ostseite  eine  Apsis,  ihren  Haupteingang  von  N.  und 
auf  5  Seiten  Nebenkapellen.  Die  Kirche  soll  von  Justinian  etwa 
im  Jahre  533  gebaut  worden  sein.  S.  von  der  Burg  liegen  Mauern 
und  Cistemen ;  ein  gepflasterter  Weg  läuft  von  N.  nach  S.  Einige 
massive  Grundmauern,  etwas  S.  unterhalb  der  Burg,  werden  als  die 
Steine  gezeigt,  welche  Josua  hier  aufgerichtet  haben  soll  (Jos. 
8,  32).  In  der  Mitte  der  Plattform  zeigen  die  Samaritaner  einen 
erhöhten  Felsen  und  behaupten,  dass  hier  der  Altar  ihres  Tempels 
gestanden  habe.  —  Auf  der  ganzen  Bergfläohe  sind  viele  Oisternen 
und  kleinere  gepflasterte  Plattformen  zerstreut;  letztere  gleichen 
denen,  die  auf  der  Area  des  Haräm  in  Jerusalem  als  Betplätze  an- 
gebracht sind.  Die  ganze  Fläche  war,  wie  aus  vielen  Spuren  her- 
vorgeht, einst  mit  Häusern  bedeckt;  gegen. 0.  liegen  einige  ge- 
pflasterte Terrassen.  Im  SO, -Winkel  zeigt  man  den  Platz  wo 
Abraham  den  Isaak  opfern  sollte ;  in  der  Nähe  desselben  (NW.) 
liegen  einige  merkwürdige  runde  Stufen.  — Die  Aussicht  vom  Ga- 
rizim  ist  herrlich :  gegen  0.  überblickt  man  die  Ebene  el-Machna, 
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Ton  sanften  Höhen  begrenzt,  darin  N.  das  Dorf 'Asker,  S.  KefrKnlltn; 
weiter  im  0.  Rüdjib.  Das  Thal  im  S.  ist  das  Wadi  'Awarte.  Im 
fernen  0.  liegt  das  Gebirge  Gilead ,  aus  welehem  der  Nebi  'Osoha 
(S.  351)  hervorragt.  Im  N,  versperrt  der  Ebal  die  Aussicht;  doch 
sieht  man  den  grossen  Hermon.  Im  W.  senken  sich  die  Thaler  und 
Gebirge  bis  zu  dem  bläulichen  Streifen  des  Mittelmeeres.  —  Von 
der  Burg  steigt  man  in  25  Min.  N.  auf  steilem  Wege  ins  Thal; 
bei  der  S.  344  erwähnten  Kapelle  mündet  der  Weg  aus. 

Die  Besteigung  des  Ebal,  arab.  Djebel  SuUmtye  (1  St.)  ist 
schwieriger  und  wiid  seltener  unternommen ,  als  die  des  Garizim ; 
die  Aussicht  ist  aber  lohnender,  der  Standpunkt  etwas  höher, 
920m  über  dem  Mittelmeer  (350m  über  NIbulus).  Der  Weg  schlän- 
gelt sich  über  Terrassen ,  die  mit  Gactus  eingehegt  sind ,  den  Berg 
hinauf.  Beinahe  oben  liegt  ein  besuchtes  muslimisches  Weli.  Der 
höchste  Theil  des  Bergrückens  liegt  gegen  0. ;  einige  Trümmer  von 
Gebäuden  Namens  Chirbet  KtnUe  (Kirchenruine)  liegen  dort.  Der 
Blick  umfasst  hier  ungehindert  den  Bergkranz  Galilaea's  von  Karmel 
über  die  Ebene  Jesreel  nach  Gilboa,  den  Taborkegel,  Safed  in  wei- 
ter Feme  neben  dem  Hermon,  gegen  W.  die  Küstenebene,  gegen  0. 
die  fernen  Gebirge  des  Haurän.  —  Nicht  weit  N.  lag  auf  einem 
Hügel  die  Stadt  Thitza ,  eine  Zeit  lang  Hauptstadt  des  nördlichen 
Reiches  (I  Könige  16,  8  u.  a.  0.),  heute  Talüsa. 

a.   VoB  Lsrdda  nach  NAbolus. 

IQiji  St.  Von  Lydda  (S.  141)  nordwärts  passirt  man  naeh  20  Min.  eine 
schöne  Brücke  über  TTddt  Djindäs\  nach  15  Min.  hat  man  1.  das  Dorf 
TehAdiye^  r.  Djimzo;  nach  10  Min.  Ruine  tl-Keni$e  (Kirche)  In  Gactns- 
hecken,  r.  oben  Dir  Tarif  und  «l-Haditha;  dann  et- Tire;  nach  20  Min. 
Wädi  e»-Samta  mit  einer  Brücke  von  zwei  Bogen.  Kach  30  Min.  r.  am 
Berg  das  Dorf  Küle;  nach  10  Min.  auf  unserer  Strasse  das  Dorf  er-Ren- 
thiyt.  R.  in  der  Feme  Medjdel  Yöba^  das  man  nach  ija  St.  schräg  gegen- 
über sieht.  Xach  37  Min.  Wädi  Äbul-LicU«:  im  ^W.  el-Mtr,  Dorf  mit  Müh- 
len, herwärts  Ras  el-^Ain.  Nach  40  Min.  kommt  man  zu  einem  grossen  Schloss 
mit  vier  Eckthürmen.  Das  Portal  ist  ans  schön  behauenen  Steinen ;  auf 
der  S.-Seite  sind  zwölf  Fenster  durch  die  dicken  Mauern  gebrochen*,  auf 
•der  K.-Seite  ist  eine  grosse  Bresche.  Die  Oelasse  werden  theilweise  als 
Ställe  benutzt.  In  der  Mitte  des  beackerten  Hofraumes  steht  ein  altes  Ge- 
bäude mit  Säulenresten.  Hinter  dem  Gastell  liegt  ein  Sumpf,  aus  dem 
der  Nmhr  el-'A«dJe  (8.  365)  abfliesst.  —  Nach  50  Min.  liegt  1.  das  Dorf 
Ke/r  Saba;  dasselbe  hatte  schon  zu  Josephus'  Zeit  diesen  Namen,  später 
den  griechischen  Anüpatris;  letzteres  ist  aus  der  Geschichte  des  Paulus 
(Apostelgesch.  23,  31)  bekannt.  Andere  suchen  Antipatris  auf  dem  Hügel 
bei  Ras  el-^in,  und  hier  läuft  auch  die  Römerstrasse ,  welche  über  Djima 
(Gophna),  Tibne  (Thamna)  und  Antipatris  nach  Caesarea  führte  (vgl.  S. 
366).  Nach  10  Min.  erreicht  man  DJeldJülia,  dabei  das  Weli  Schenu  ed- 
din; im  Dorfe  ist  eine  schön  gebaute  Moschee,  nun  zerfallen-,  besonders 
die  Kuppel  mit  12  Fensterchen  und  die  Gebetsnische  mit  kleinen  Marmor- 
säulen sind  beachtenswerth.  Auch  ein  Chan  ist  hier:  wir  befinden  uns 
auf  der  ehemals  belebten  Karawanenstrasse  von  Aegypten  nach  Mittel- 
syrien. NW.  vom  Dorfe  mündet  der  Weg  von  YSfa  ein,  das  von  hier 
4i|4  St.  entfernt  ist. 

Nach  20  Min.   lässt  man  das  Weli  Salha  r.,  dabei   das   Dorf   Hoble 

,  (10  Min.) ;  1.  in  der  Feme  das  Dorf  Kerktlia.  'Von  hier  an  wird  der  Boden 

steinig;    man  folgt  der  Linie  des  Telegraphen.    Nach  9  Min.   lässt  man 

einen  Weg  1.  und  tritt  nach  7  Min.  in  das  mit  Eichen  bewaldete  Wddi 
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*A$»üny  dM  man  noa  nach  O.  hinauf  verfolgt,  indem  man  die  kleiaea 
ITebentbäler  r.  und  I.  liegen  lässt^  das  Haupttbal  wird  immer  enger, 
bis  es  sich  nacb  1  8t.  ö  Min.  wieder  erweitert.  Nach  26  Min.  trifft 
man  viele  Oelbiam«^  ein  Weg  1.  führt  mach  dam  groaeea  Dorfe  'AMg^n^ 
daf  man  bald  darauf  in  der  Entfernung  von  ^4  Stunde  1.  auf  dem 
Berge  liegen  sieht.  Nach  15  Min.  verlässt  man  das  Hauptthal  und  wählt 
den  Weg  1.  Ein  Dorf  JT^  Ldkie  liegt  'S.  Die  Thalsenkung  wendet  sich 
von  NO.  nach  O.;  S.  Hegt  ein  tiefes  bewaldetes  Thal.  Nach  40  Min. 
sieht  man/>6*  Säifät  und  Mardua  fem  1.  im  S.;  das  Wddi  Ohäna^  bekannt 
aus  Jos.  16,  8,  läuft  hier  nach  W.  ins  Hauptthal  hinunter.  Während  der 
Telegraph  direct  über  den  Berg  nach  O.  geht,  umgeht  man  in  NNO. 
BichtuBg  den  Hügel;  dann  wendet  man  sich  wieder  iMch  O.  Nach  43  Min. 
hat  man  auf  der  Höhe  eine  schöne  Aussicht  gegen  W.  Djüu  Säfüi 
liegt  r.  vom  Weg,  man  biegt  mehr  nach  NO.  ab  Ui  ein  Thälchen  hin- 
unter und  erreicht  in  90  Min.  das  Dorf  Fttndvk.  (Fuaduk  ist  das  grie- 
chische pandoehtion.y  Wirthshaus.)  In  dem  oirle  ist  NÖ.  eine  kleine 
Moschee  mit  alten  monolithischen  Marmorsäulen,  die  so  gelegt  sind,  dasa 
sie  auch  statt  der  Basen  Capitäle  haben.  Von  hier  sieht  man  O.  und 
NO.  Kartet  DjU  (s.  u.)  und  Fef*ata  (Pirathon,  Bichter  12,  lö). 

D'em  Telegraphen  nach  NNO.  folgend,  gelangt  man  von  dem  Wääi  «t- 
TcmnUr  in  das  Wddi  Butoida  (30  Min.),  das  man  nach  NO.  hinauf  ver- 
folgt. Nach  25  Min.  lässt  man  das  Dorf  Kariet  Dßt  etwas  r.  oben  liegen. 
Dieses  Dorf  entspricht  dem  alten  Oitta  und  ist  der  angebliehe  Geburtsort 
des  Zauberers  Simon  (Apostelg.  8,  9).  In  15  Min.  steigt  man  langsam 
ins  Thal  hinunter;  im  NO.  sieht  man  Schieh  Bdjnib.  Man  durchaet«t 
nach  15  Min.  den  Grund  des  Wddi  esch- Scher  ei -^  SO.  oben  liegt  das  Dorf 
Sarra  mit  dem  Weil  Behieh  IbrdMm.  Im  NW.  liegt  KUin.  Nach  20  Min. 
kommt  man  eu  einer  Quelle  'Ain  eUBaydda;  man  kann  su  ihr  hinoater- 
steigen.  Das  grosse  Thal  (nach  15  Min.}*l.  unten  nannte  man  uns  nach 
einem  Dorfe  Wddi  Dfr  Schere/.  Im  Thal  liegen  auch  die  Dörfer  Bit  Iha 
und  Bit  Uzin.  Auf  der  Höhe  r.  sieht  man  die  Euine  Chirbet  eV-Djenid. 
Nun  liegt  das  Thal  von  N&bulus  vor  uns.  Nach  40  Min.  gelangt  man  nach 
dem  Dorf  Raftdiye,  das  von  Christen  bewohnt  ist;  die  Protestanten  haben 
hier  eine  Schule  mit  20  Knaben.  Nach  15  Min.  blickt  durch  das  Grün 
N&bulus  hervor;  in  weiteren  15  Min.  gelangt  man  auf  den  Platz  SuwStera 
(S.  844). 

b.   V«n  Nabolna  nadi  aa-Salt  und  Djeraaeh. 

Bis  es-Salt  13  St.  Zu  dieser  Tour  gehört  eine  Bedeckung.  Der  Schech 
Gobeiän  von  den  '^Adwänbedtiinen  begleitet  gewöhnlich  die  Reisenden ;  in 
ruhigen  Zeiten  begnügt  er  sich  mit  2CI0-<-2ö(rfr.  als  Preis  der  Bedeckung. 
Gobeiän  hat  eine  wilde  kriegerische  Vergangenheit. 

Man  kreuzt  auerst  die  Ebene  2iaehna  in  SO.  Bichtung  (den  Jakobs- 
brunnen, S.  342,  r.  lassend).  Die  Gegend  ist  bebaut,  aber  baumlos  und 
schwach  bevölkert.  Nach  1  St.  dö  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Bit  Fürik. 
Nachdem  man  noch  den  Gipfel  von  BJebel  DJedfa  überschritten  hat,  be- 
ginnt man  in  einem  engen  Thal  auf  immer  rauher  werdendem  Wege 
hinab Kusteigen.  Nach  35  Min.  sieht  man  Buinen  Namens  Yanün^  von 
wo  ein  Weg  r.  in  das  Wddi  Mad^üriy«  nach  'Akrabe  geht.  Das  Thal 
(Wddi  Zakaska)  wird  steini«er;  die  Berge  r.  heissen  I/fim.  Das  Wddi  el^ 
Ahmar  läast  man  r.  Nach  2s|4  St.  findet  man  einen  Brunnen ;  bald  darauf 
kömmt  man  zu  der  letzten  Passhöhe,  von  wo  man  eine  herrliche  Axissicht 
über  die  Jordanebene  hat.  In  \}\i  St.  steigt  man  in  die  reiche  Oase  von 
Kerdwa  (Beduinen)  hinab  ;  hier  ist  Wasser  im  Ueberfluss  vorhanden;  das- 
selbe kommt  vom  grossen  Wddi  el-Fdri^a  (S.  354)  und  bewässert  üppige. 
Gärten. 

Hier  wächst  wieder  Tarfa  und  Nebk  (S.  274)  und  eine  Menge  stachliger 
Gesträuche;  der  Oleander  blüht  hier  von  Mitte  bis  Ende  April,  und  zu 
derselben  Zeit  ist  auch  das  Getreide  reif.  Die  Berge  des  Westiocdanlandes, 
auch  der  Kegel  des  Kam  SarCabe  (S.  354)  sind  kahl,  während  man  an  den 
Gebirgen  des  Djebel  'Adjlfin  jenseit  des  Jordan  schon  die  Bewaldung 
unterscheiden  kann.    Nach  1  St.  15  Minuten  kommt  man  zu  der  etwa  10m. 
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holneii  ersten  Jordanstafe;  Meraaf  folgt  noch  eine  kleine  Ebene  und  nun 
steigt  man  über  eine  zweite  Stufe  zum  eigentlichen  Jordanbett  hinunter. 

Hier  befindet  sich  eine  Fähre  und  eine  Art  Chan,  in  welchem  man 
zur  Noth  Unterkommen  und  einige  Nahrung  findet.  Der  Verkehr,  welcher 
hier  durchgeht,  ist  bedeutend;  viele  Kamele  und  Schafe  werden  überge- 
führt.   Auch  hier  ist  dae  Flussufer  mit  Bäumen  besetzt. 

Der  gerade  W^  nach  es-Sal^  (5  St.)  führt  unterhalb  des  Berges  Nebt 
'OMha  vorbei ;  die  Besteigung  desselben  ist  aber  sehr  zu  empfehlen.  Jenseit 
des  Jordan  beginnt  ein  T«rrain  von  Mergelhügeln,  zwischen  welchen  kleine 
Bächlein  rinnen,  einige  derselben  sind  salzig.  Dann  folgt  guter  lehmiger 
Ackerboden,  der  aber  nicht  mit  Bwmen  bedeckt  ist,  wie  das  westliche 
Ufer.  Die  obere  Thalsohle  ist  auch  hier  etwa  VU  Stunde  breit.  Schon  im 
Apxil  ist  hier  alles  verdorrt  und  schwarz;  wilder  Hafer  findet  sich  hier. 
Beim  Beginn  des  Steigens  wird  die  Vegetation  reicher;  je  weiter  man  in 
die  Höhe  kommt,  desto  dichter  stehen  die  Eichbäume.  Man  erreicht  deu 
Gipfel  (1058m  ü.  M.)  in  ca.  4  St.  vom  Fusse  des  Gebirges  gerechnet;  die 
Wege  sind  gut.  Der  Bei^  ist  hoch  und  gewährt  eine  herrliche  Bundsicht 
über  einen  grossen  Theil  von  Palästina.  Das  Jordanthal  liegt  hier  in 
weiter  Ausdehnung  wie  ein  Teppich  ausgebreitet;  durch  die  gelbliche 
Ebene  zieht  der  nur  an  wenigen  Punkten  sichtbare  Fluss  einen  dünnen 
weissen  Streifen  bis  zum  Todten  Meer  (letzteres  war  während  des  Herauf- 
steigens  sichtbar).  Im  SO.  soll  der  Oelbei^  sichtbar  sein ;  am  schönsten 
sieht  man  Ebal  und  Garizim  gegenüber,  dann  den  Tabor  und  die  Berge 
um  den  See  von  Tiberias;  der  grosse  Hermon  im  N.  schliesst  das  Pano- 
rama. Doch  fehlt  dem  ganzen  Bilde  Leben;  man  sieht  kaum  einige 
!Nomadenzelte,  und  von  Dörfern  nur  Jericho. 

Ein  schöner  Eichbaum  ladet  zur  Bast  auf  dem  Gipfel  des  Berges  ein. 
Kicht  weit  davon  das  Weil  des  Propheten  'Oscha  COscha  ist  die  arabische 
Aussprache  von  Hosea).  Wie  weit  die  Tradition  zurück  reicht,  kann  nicht 
bestimmt  werden;  wahrscheinlich  ist  sie  jüdisch.  Der  Prophet  Hosea 
gehört  dem  nördlichen  Beich  an,  kann  also  ebenso  gut  auch  aus  dem 
Ostjordanland  gebürtig  gewesen  sein;  Cap.  12,  12  spricht  er  von  Gilead. 
Das  G-ebäude  kann  höchstens  ein  Alter  von  300  Jahren  haben ;  im  Innern 
ist  ein  langer  offener  Trog,  circa  5m  lang;  hier  soll  das  Grab  des  Hosea 
sein.  Burckhardt  berichtet,  dass  die  Beduinen  zu  Ehren  des  Hosea  hier 
Schafe  schlachten  (vergl.  S.  311).  Neben  dem  Gebäude  tröpfelt  schlechtes 
Wasser  hervor. 

Der  Weg  S.  nach  es*Salt  hinunter  ist  erst  steinig,  führt  aber  weiter- 
hin durch  wohlbestellte  Weingärten;  in  einer  kleinen  Stunde  erreicht 
man  es-8att  (S.  406) ;  von  hier  nach  (8  St.)  Djerasch  s.  B.  22. 

e.   Von  V&bulns  naeh  B«i«&a  und  Tiberias. 

Von  Näbuhu  nach  Bei*an  (9  St.)  läuft  die  grosse  Karawanenstrasse 
nach  Damascus.  Man  reitet  vom  Ostthor  von  Näbulus  um  die  Ostseite 
des  Ebal  herum ;  in  25  Min.  erreicht  man  das  Dorf  ^Ä»ker^  das  man  ver- 
muthungsweise  mit  dem  neutestam.  Siehar  (S.  342)  zusammengestellt  hat. 
In  weiteren  25  Min.  hat  man  gegenüber  in  einer  Reihe  die  Dörfer  Aemüt^ 
Dir  el-^Ätab  und  8dUm;  von  hier  kommt  man  in  2  St.  durch  die  Schlucht 
des  Wädi  Bidän  nach  BurdJ  el-Färfa^  nach  dem  grossen  Thale  so  be- 
nannt, das  von  hier  SO.  zum  Jordan  hinabläuft;  sodann  durch  ein  Seiten- 
thal über  einen  Höhenrücken  in  1  St.  10  Min.  nach  dem  stattliehen  Dorf 
T^bäB,  das  am  Westabhang  eines  Thalbeckens  mitten  im  Grünea  liegt, 
dem  Thebes  von  Richter  9,  50  u.  II  Sam.  11,  21. 

Jenseits  führt  der  Weg  über  einen  flachen  Rücken ;  darauf  geht  man 
ein  offenes  Thal  hinunter.  5  Min.  bevor  man  das  Dorf  Tattr  erreicht, 
(1  St.  10  Min.)  liegt  am  Wege  r.  ein  Sarcophag  und  ein  kleines  vier- 
eckiges Gebäude  von  antiker  Structur,  wahrscheinlich  ein  Grabmal;  nach 
N.  zu  hat  es  ein  verziertes  Marmorportal  und  an  den  Ecken  und  Seiten 
vorspringende  viereckige  Pfeiler.  Das  Dorf  Yasir  liegt  an  der  O.-Seite 
des  Wadi  und  hat,  wie  Tübas,  keine  Quelle;  von  hier  läuft  das  Wddi 
M(Uih  zum  Jordan  hinunter,  ebenso  das  Wädi  Chatne  nach  NO.  Letzteres 
hinuntersteigend,  gelangt  man  in  2  St.  50  Min.  zu   der  Ruine  Ka^ün  im 
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Jordanthal.    Die  westliche  Seite   des  Gh5r  ist  hier  sehr  breit;  als  letzte 
Ausläufer  der  Berge  ragen  einige  Hagel  in  der  Sbene  hervor.    Kordwärts 

Gelangt  man  von  Ka'^ün  in  1  St.  nach  Teil  Umm  eWAtchera  (vielleicht  = 
[utter  der  Astarte).    Von  hier  reitet  man,  indem  man  verschiedene  kleine 
Trockenrinnen  passirt,  in  1  St.  nach  Beis&n  (—  120m). 

Historische».    Beisän  entspricht  dem  alten  Beihschean^  das  im  Stamm- 

Sehiet  von  Manasse  lag  (Jos.  17,  11).  Während  der  Bichterzeit  war  die 
tadt  im  Besitz  der  Kana'aniter  (Richter  1,  27  ff.)  und  auch  noch  wäh- 
rend der  Regierung  Saul's  wenigstens  nicht  von  Israeliten  bewohnt.  Der 
Leichnam  Saurs  wurde  an  die  Mauer  von  Bethschean  .geschlagen 
(I  Sam.  31,  10).  David  scheint  B.  erobert  zu  ha\>en.  Einer  der  Amtmänner 
Salomo's  residirte  hier  (I  Köa.  4,  12) ,  doch  wurde  B.  nie  eine  jüdische 
Stadt  (vgl.  II  Macc.  12,  30  und  ebenso  noch  in  viel  späterer  Zeit).  Die  Stadt 
hat  später,  seit  dem  von  Herodot  erwähnten  Einfall  der  Scythen,  den 
IT^amen  SeythopoUs  erhalten,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  Angehörige  dieses 
Volkes  sich  hier  für  längere  Zeit  festsetzten.  Aber  der  ursprüngliche 
Käme  wurde  erhalten,  wenn  auch  in  etwas  modiflcirter  Form.  Seytho- 
poUs gehörte  zum  Zehn-Städtebund  (Decapolis);  Alexander  Jannaeus  kam 
hier  mit  Cleopatra  zusammen.  Pompejus  marschirte  über  Scythopolis 
nach  Judaea,  Gabinius  baute  die  Stadt  wieder  auf  und  befestigte  sie.  In 
christlicher  Zeit  war  sie  der  Sitz  eines  Bischofs;  sie  war  Geburtsort  des 
Basilides  und  des  Cyrillus.  Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  war  sie  unter  ihren 
beiden  Kamen  bekannt.  Saladin  eroberte  die  Stadt  mit  Mühe  und  über- 
gab sie  den  Flammen.  Von  den  zahlreichen  Palmbäumen,  die  hier  ge- 
standen haben  sollen,  sah  Yäküt  im  Anfang  des  13.  Jahrh.  noch  zwei. 

Das  Dorf  und  die  Ruinen  von  BeisUn  liegen  in  einer  Bucht  am  Rande 
der  grossen  Thalebene  Jesreel,  wo  diese  in  etwa  100m  hoher  Abdachung 
gegen  das  Ghor  abfällt.  Durch  das  breite  Thal  fliesst  an  den  nördlichen 
Hügeln  der  Bach  Djälüd,  nördlich  vom  Teil  Beisän.  Die  Oebir^sformation 
ist  valcanisch,  das  Gestein  Basalt.  Das  heutige  Dorf  liegt  S.  vom  Hügel, 
von  verschiedenen  Bächen  umgeben.  Der  Umfang  der  alten  Stadt  reichte, 
nach  den  TJeberresten  zu  schliessen,  weit  über  den  des  jetzigen  Dorfes 
hinaus.  Das  nKasr**  (Schloss)  ist  modern  arabisch.  Auf  der  S.  und  SW.- 
Seite  des  Teil  *  stehen  verschiedene  Ueberreste  von  Tempeln ,  alles  aus 
Basalt,  nur  die  Säulen  nicht ;  von  den  letzteren  stehen  etwa  zwei  Dutzend. 
Ebenfalls  bei  dem  niedrigen  Platze  S.  vom  Teil  liegt  ein  grosses,  von 
Gras  überwuchertes  Theater  von  55m  Durchmesser ;  es  scheinen  12  Reihen 
von  Bänken  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Die  inneren  Verbindungsgänge 
und  Ausgänge  sind  noch  erhalten.  Etwas  unterhalb  des  Theaters  ist  über 
den  Kahr  Djälüd  ein  schöner  römischer  Bogen  gezogen,  vielleicht  ein 
Stück  der  Umfassungsmauer  der  Stadt.  Der  Teil  wird  von  der  W.-Seite 
bestiegen ;  oben  sind  noch  Spuren  der  dicken  Mauer,  die  den  Gipfel  um- 
gab, sichtbar,  so  wie  ein  halb  erhaltenes  Portal.  Die  Aussicht  reicht 
bis  nach  Zer'in  im  Thal  Jesreel  hinauf;  gegen  S.  und  O.  sieht  man  in 
das  Ghör,  jenseits  im  O.  auf  Eal'at  er-Rubüd  u.  a.  —  NO.  vom  Teil  in 
der  Felswand  finden  sich  eine  Reihe  alter  Felsgräber,  theil weise  mit 
Thüren,  die  sich  in  steinernen  Angeln  drehen.  Einige  Gräber  enthalten 
Sarcophage. 

Von  Beisän  nach  Zer^in  (3  St.  50  Min.)  führt  ein  bequemer  Weg 
längs  des  Baches  Djalüd  aufwärts  zwischen  dem  Djebel  Fakffa  (Gebirge 
Gilbo'a,  S.  359)  1.  S.  und  den  Abhängen  des  Djebel  Dahi  (553m),  des  sog. 
kleinen  Hermon  r.  K.  (mit  einem  Weli).  Das  Thal  hat'  reichlich  Wasser. 
Kach  15  Min.  sieht  man  Ruinen  r. ;  nach  55  Min.  erreicht  man  einen 
runden  Hügel,  der  Tabor  liegt  fast  direct  K.;  nach  38  Min.  kommt  man 
zu  den  Ruinen  von  Bei  Ilfa^  nach  35  Min.  zu  Teil  Schick  Hßsan  mit  Rui- 
nen und  Quellen.  In  50  Min.  erreicht  man  das  schöne  iteservoir,  wel- 
ches die  reiche  Quelle  ^Ain  Djdlüd  bildet,  am  KO.-Ende  des  Gilboa-Ge- 
birges.    Von  hier  reitet  man  in  35  Min.  nach  dem  Teil  Zer'in  (S.  359). 


Von  Beisän  nach  Tabariye  (ca.  Vlz  St.),  ein  sehr  heisser  Weg,  da  man 
in  einer  Senkung  von  etwa  I80m  unter  dem  Meeresspiegel  dahinreitet. 
Erst  steigt  man  durch  Gebüsch  nach  NKO.  hinunter;  dann  folgt  man  eine 
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Zeit  lang  der  grossen  StTft«se  nach  Damascus.  Nach  22  Hin.  passirt  man 
einen  starken  Baeh  mit  felsigem  Bett  und  kreuzt  eine  Wasserleitung,  der 
man  dann  folgt;  weiterbin  durchsetzt  man  noeh  eine  grosse  Zahl  kleiner 
Trockenrinnen.  Das  Jordantbal  verengert  sich  allmählich.  I7ach  40  Min. 
kreuzt  man  auf  der  baumlosen  Ebene  einen  Querweg,  bei  welchem  das 
grosse  Wädi  'Osehe  von  W.  herunter  kommt-,  von  Zeit  zu  Zeit  trifft  man 
Beduinenlager  der  Beni  Sachr.  Xach  1  St.  sieht  man  1.  oben  das  Dorf 
Kökeb  elrHawa.  Dieser  ^unkt  entspricht  dem  von  fränkischen  Schrift- 
stellern beschriebenen  Castell  Belvoir^  das  von  König  Fulko  um  1140 
gleichzeitig  mit  Safed  gebaut  und  von  Saladin  im  Jahre  1188  eingenom- 
men wurde;  die  Aussicht  von  oben  ist  prachtvoll.  Nach  17  Min.  erreicht 
man  das  mit  Oleander  besetzte  Wädi  Bire.  Nach  2T  Min.  kommt  man 
dem  FIuBS  nahe  bei  der  zerfallenen  Brücke  Dji$r  el-Medjdmi^a'^  dicht 
dabei  ist  eine  ziemlich  gut  erhaltene  Brücke  mit  einem  grossen  und 
mehreren  kleinen  Bogen.  Oberhalb  der  Brücke,  über  welche  der  Weg 
nach  Damaseus  führt  (s.  8.  423),  ist  eine  Stromsehnelle.  Nach  16  Min. 
folgt  ein  Erdbügel  zwischen  dem  Wege  und  dem  Jordan ;  man  setzt  übe 
verschiedene  Thäler.  Nach  18  Min.  kommt  man  zur  Einmündung  de» 
Wddi  Yarmük  (Hieromax)-^  dieser  Fluss  (8.  416),  der  im  spitzen  Winkel  ein- 
mündet, hat  eben  so  viel  Wasser  wie  der  Jordan.  Bald  darauf  geht  man 
über  einen  niedrigen  Rücken  und  sieht  (10  Min.)  gegenüber  das  Dorf  ed- 
Delhahtye.  Der  Fluss  ist  von  Tamarisken  und  Schilf  eingefasst ;  die  .An- 
höhen treten  bisweilen  nahe  an  ihn  heran.  Nach  45  Min.  erreicht  man 
das  Dorf  el-^APadiye-^  nach  37  Min.  sieht  man  ein  anderes  Dorf,  dabei 
eine  Mühle  und  Pflanzungen.  Nach  17  Min.  das  Dorf  T6ne^  200  Schritte 
r.  auf  steilem  Ufer;  nach  3  Min:  Wasserleitung  l.  und  eine  alte  Brücke 
über  den  Jordan;  nach  7  Min.  eine  fernere  Brückenruine;  von  hier  in 
8  Min.  zur  Südspltze  dee  Sees  voq  Tiberias  (6.  386). 

Der  Jordan  fliesst  am  SW.-Ende  des  Sees  aus ;  verschiedene  Brücken- 
üb'erreste  sind  noch  vorhanden  und  noch  heute  führt  hier  eine  Strasse  nach 
dem  Ostjordanland  (S.  416),  die  aber  wegen  der  räuberischen  Beduinen  ge- 
fährlich ist.  Eine  Stadt  und  Burg  beherrschte  im  Alterthum  diese  Strasse. 
Sie  hiess  wahrscheinlich  Sennabris  (sie  wurde  fälschlich  mit  Tarichaea 
identificirt)  und  la^  auf  einem  9m.  hohen  Hügel,  auf  drei  Seiten  von  Wasser 
umgeben.  Aufdor  vierten  Seite  war  ein  breiter  Graben,  der  wohl  eben- 
falls mit  Wasser  gefüllt  werden  konnte.  Diese  eigenthümlich  geschützte 
Lage  verdankt  die  Stadt  der  Wendung  nach  NO. ,  welche  der  Fluss  bei 
seinem  Austritt  aua  dem.  See  macht. 

Noch  sieht  man  hier  im  S.  den  Kam  Sartabe  (s.  unten) ;  im  N.  wird 
das  Landschaftsbild  durch  den  grossen  Hermon  geschlossen,  im  Osten 
durch  spärlich  bewaldete  Berge.  Auf  dem  von  Gebüschen  umsäumten 
Flusse  treiben  Möven  und  Fischreiher  ihr  SpleL  Von  der  Jordant'urt  nach 
den  Buinen  sind  15  9Iin.,  bis  zu  den  Bädern  (S.  386)  auf  einem  schmalen 
Pfade  1  St.  20  Min.  (Tiberias  20  Min.).  Der  Weg  ist  auch  als  Spazierritt 
von  Tiberia.s  aua  zu  empfehlen ;  doch  vermeide  man  die  Mittagsstunden. 

d.   Ton  Jwieho  nadi  BekAa. 

15  St.  Diese  Tour,  zu  der  eine  Escorte  durchaus  nothwendig  ist, 
kann  nur  in  früher  Jahreszelt  (März)  gemacht  werden,  da  die  Hitze  später 
sehr  stark  wird.  Der  untere  Theil  des  Jordanthals  ist  breit  und  grössten- 
theils  unbebaut,  weil  er  nur  wenig  Warner  bat;  es  kommen  zwar  eine 
Menge  Thäler  von  We«ten  benb,  doch  sind  dieaelben  meist  watserleer« 
Nach  55  Min.  passirt  naaa  das  Wddi  Naw&Hme^  das  aus  dem  breiten  Thal- 
Kinkel  hinter  dem  Djebel  Karantel  kommt;  nach  50  Min.  durchschneidet 
man  das  gitine  Wddi  tl-^Anäje^  nach  35  Min.  Wddi  el^Abpad^  nach  45  Min. 
Wddi  ResehMth,  nach  1  St.  Wddi  Feudil  oder  Mudahdire.  Am  Fusse  des  Ge- 
birges liegen  die  Buinen  von  Feudil  =  dem  antiken  Phasaelis^  einer  Stadt, 
welche  Herodes  der  Grosse  nach  seinem  jüngeren  Bruder  Phasaelus  be- 
nannte und  seiner  Schwester  Salome  sefaeakte ;  diese  vermachte  sie  der 
Julia  Livia,  der  Gemahlin  des  Kaisers  Augustus.  Es  war  hier  grosse 
Palmencultur;  eine  begangene  Hauptstrasse  ging  über  Pbasaelis  das  Jor- 
danthal hinauf  bis  nach  Caesarea  Philipp!  (S.  399). 

Palästina.  23 
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Xach  40  Min.  folgt  das  Wddi  el-Ai^mar  (auch  Abgad  genannt).  Hierauf 
verengt  sich  das  Jordanthal  durch  einige  Berge,  die  in  die  Ebene  ein- 
treten; der  zweite  Gipfel  1.  ist  der  hohe  ILum  Bartabe,  die  grosse  Land- 
marke des  Jordanthaies.  Nach  dem  Talmud  gehörte  der  Sartabe  zu  der 
Linie  von  Bergen,  auf  welchen  der  Eintritt  des  Keumondes  durch  Peuer- 
signale  verkündet  wurde,  besonders  um  den  Beginn  des  grossen  Emte- 
und  Dankfeates  anzuzeigen.  Es  wird  behauptet«  fti:ür  dem  Gipfel  des  Sartabe 
sei  noch  ein  grosser  eiserner  Bing  au  sehen.  Der  Gipfel  des  Berges  lie^ 
310m  über  dem  Mittelmeere,  610m  über  dem  Jordanthale.  Beim  Hinauf- 
steigen von  S.  findet  man  einen  alten  Zickzackpfad  und  sieht  Üeberreste 
einer  Wasserleitung.  Die  Ruinen,  welche  den  Gipfel  bedecken,  bestehen 
aus  grossen  geränderten  Bustica-Quadern. 

Nördlich  vom  Sartabe  ändert  sich  der  Character  der  Gegend:  da.i 
Jordanthal  wird  enger,  aber  wasserreicher  und  viel  besser  angebaut. 
Hierauf  kreuzt  man  die  Boute  Näbulus — SaU  (s.  oben)  und  sieht  in  die 
schöne  Ebene  des  Wddi  Fdr^a  hinauf  (s.  6.  351).  An  diesem  Wädi  Ke^t 
Kerdwa  und  weiter  oben  die  Ruinen  el-Basaliye,  das  dem  alten  Archelais  ent- 
spricht, welches  Herodes  Archelaus,  Herodes  des  Grossen  Sohn,  erbauen  lies^. 

Nach  2  St.  10  Min.  erreicht  man  die  Höhlen  von  Machrdid  nördl.  vom 
Wädi  el-Färi'a,  in  1  $t.  20  Min.  das  Wddi  Abu  Sedra,  in  45  Min.  das  Wddi 
BukS'a;  etwas  weiter  nördlich  mündet  von  O.  der  Zerka  (S.  407),  aus  einem 
tief  eingeschnittenen  Thale  kommend,  in  den  Jordan ;  in  55  Min.  schneidet 
man  das  Wddi  Tübd»^  in  30  Min.  Wddi  Djemel,  in  40  Min.  Wddi  Fiypdd^ 
einen  Zweig  des  Wddi  Afdliht  hierauf  über  verschiedene  jundere  Zweige 
dieses  grossen  Thaies ,  in  50*  Min.  nach  'Ain  Fer'ü»,  bei  den  Ruinen  voa 
Sdküt ;  in  diesem  Ruinenhaufen  hat  man  das  alte  Sukkot  (I  Mos.  33)  finden 
wollen,  wohin  Jakob  ging,  nachdem  er  seinem  Bruder  Esau  begegnet  war. 
In  1  St.  gelangt  man,  den  Teil  Huma  r.  lassend,  nach  der  reichen  Quölle 
^Ain  el-Beida»  Mach  35  Min.  erreicht  man  den  Bach  el-Chagne  bei  Ruinen 
einer  Ortschaft  Berdela,  in  20  Min.  die  Quelle  Mdchüty  von  hier  in  1  St. 
Teil  Umm  el-^Aschera  (8.  352)  und  in  einer  weitem  Stunde  Beisan  (S.  352). 


15.   Von  Sibnlns  nach  Djenin  and  Sasareth. 

12 — 13  St.  Die  direete  Route,  welche  gewötinlich  toa  deu 
Maulthiertreibern  mit  dem  Gepäck  eingescMagen  wird ,  fuhrt  toü 
Näbulus  N.  den  Betg  hinauf  und  durch  veischiedene  grüne  Thil«r 
über  das  Dorf  Bei  Imrm  naoh  />/e&'a.(S. 3ö7) ;  der  Reisende  jodooh 
wird  den  Weg  über  (2*  Ig  St.)  Sebas^tye  vorziehen.      ^ 

Die  Gewässer  östlich  von  Näbulus  laufen  zum  Jordan , .  die 
westlich  von  der  Stadt  zum  Mittelmeer  hinab.  Der  Weg  nach 
Sebastiye  führt  WNW.  das  Thal  hinunter.  Räfidtye  bleibt  Vi  St.  1. 
liegen  (23  Min.) ;  hierauf  erblickt  man  Zaw&ta  am  Berge  oben  r. 
Nach  20  Min.  liegt  das  Dorf  BH  Uztn  1. ;  hierauf  BH  Iha  ebenfalls 
1.  Nach  7  Min.  sieht  man  eine  Wasserleitung  über  das  Thal  hin  zu 
einer  Mühle  laufen  und  schwenkt  hier  r.  hinauf  (NW.)  vom  Thale 
ah.  Im  SW.  kommt  nach  10  Min.  das  Dorf  Ktisin  zum  Vorschein. 
Aufsteigend  sieht  man  das  Dorf  Dir  esch-Scheraf  unten  im  Thal 
liegen  und  jenseits  den  Hügel  von  Sebastiye  aufsteigen.  Nach 
30  Min.  hat  man  r.  oben  das  Dorf  en-Näküra  und  steigt  in  das 
Thal  abwärts.  Nach  10  Min.  führt  der  Weg  unter  einer  Wasser- 
leitung hindurch,  x.  oben  ist  ein  Well.  Nun  wieder  ansteigend  ge- 
langt man  in  17  Min.  auf  den  vereinzelt  im  Thal  stehenden  runden 
Hügel  von  Sebastiye. 
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HUt€Tische$.  Omri,  König  dea  nördlichen  Beiclies,  kaufte  nach  I  £ön. 
16,  24,  nachdem  sein  Palast  zu  Thirza  yerbrannt  war,  einen  Ber^  von 
einem  gewissen  Schemer  und  erbaute  darauf  eine  neue  Residenz  Samens 
Bchomron.  Dieses  Samaria  war  während  einer  langen  Periode  der  Hauptsitz 
des*  Gtötzendiensies,  gegen  welchen  die  Propheten  so  viel  und  in  harten  Aus- 
drücken eiferten  (Jer.  9,  8  u.  a<);  hier  arpielt  auch  die  Greschichte  mit  Elias 
(I  Kön.  18  ff.).  Die  Stadt  blieb  längere  Zeit  die  Hauptstadt  des  nördlichen 
Reiches,  bis  Salmianassar  sie  im  J.  720  v.  Chr.  nach  dreijähriger  Bela- 
gerung eroberte.  Die  Stadt  wurde  ohne  Zweifel  verwüstet,  aber  zu  den 
Zeiten  der  Maccabäer  war  sie  wieder  ansehnlich  und  fest.  Durch  Hyr- 
canus  wurde  sie  nach  einjähriger  Belagerung  erobert  und  gänzlich  zer- 
stört. Nicht  lange  nachher  wird  Samaria  als  den  Juden  gehörig  wieder 
genannt.  Pompejus  schlug  Samaria  zur  Provinz  Syrien  i  der  Feldherr 
Gabinius  Hess  es  neu  aufbauen.  Augustu?  schenkte  die  Stadt  Herodes 
dem  Grossen ;  dieser  Hess  sie  prächtig  aufbauen  und  befestigen ;  zu  Ehren 
des  Auguätus  benannte  er  sie  Sehaste.  Eine  stärke  Colonie  von  Sol- 
daten und  Bauern  wurde  darin,  angesiedelt.  Allmählich  jedoch  wurde 
Sebaste  durch  Neapolis  (Sichern)  überflügelt.  In  Samarien  predigte  Phi- 
lippus  das  Evangelium  nach  Apostelgesch.  8,  5.  Später  kennt  man  Sa- 
maria noch  als  Bischofssitz;  auch  die  Kreuzfahrer  gründeten  hier  wieder 
ein  Bisthum.  Noch  heute  gibt  es  einen  griechischen  Titularbischof  von 
Sebaste  (Sebastiye). 

.  Das  wichtigste  Baudenkmal  von  Sebasttje  ist  die  heute  in  eine 
Moschee  verwandelte ,  halb  zerstörte  ^Johanntikircht.  Hieronymus 
i^t  der  erste  Sohriltsteller,  welcher  die  Tradition  erwähnt,  dass  Jo- 
h»3l9es  der  Tänfer  hier  begraben  sei;  die  B^auptung,  dass  er  hier 
enthauptet  worden  sei,  tritt  in  noch  späterer  Zeit  auf  (vgl.  S.  317). 
Im  6*  Jahrhundert  stand  hier  eine  Basiliea.  Die  Kirche,  deren 
Ueberreste  heute  vorliegen,  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts ;  sie  ist  ein  Werk  der  Kreuzfahrer.  &ie  Steht 
unterhalb  des  jetzigen  Dorfes  und  ihre  Apsis  ragt  noch  über  dem 
Band  des  steilen  Abfalls,  hervor.  Von  Aussen  bewundert  man  die 
«ehone  Fügung  dar  glatten  Mauem  mit  wenig  hervortretenden 
Stüebepfedlem.  Man  kann  um  die  Apsis  herum  über  die  Ruinen 
^»i  die  Maner  der  Kirche  steigen.  Sobald  man  das  Innere  sieht, 
wuBd  man  lebhaft  an- die  Kirche  von  Aba06sch  (S.  146),  oder  an  die 
Annenkirohe  in  Jerusalem  (S.  216)  und  ähnliche  Oebüude  der  Kreuz^ 
fahrßr  erinnert.  Auch  hier  sind  deutlich  drei  Schiffe  zu  erkennen, 
von: denen  das  mittlere  das  höchste  war;  die  Apsis  des. Mittelschiffes 
springt  über  die  beiden  Nebenapsiden  vor.  Zwischen  dem  Quer- 
schiff  und  den  Apsiden  befindet  sich  noch  ein  Bogen.  Das  Haupt- 
schiff wird  von  den  Seitenschiffen  durch  viereckige  Pilaster  mit 
3üttlen  getrennt,  welohe  die  Spitzbogen  tragen.  Die  Capitäle  dieser 
Säulen  haben  Palmenverzierungen  und  gehören  ebenso  wie  die 
Bundbogenfenster  noch  dem  romanischen  Styl  an;  in  der  Apsis 
laufen  die  Bogen  spitz  zu.  Die  Fenster  bestehen  aus  kleinen  Rund- 
bogen und  sind,  verzierte  Die  Länge  der  Kirche  nebst  der  Vorhalle 
beträgt  50mt,  die  Breite  2Sm.  Die  Hauptfa^ade  der  Kirche  schaut 
nach  W.  und  ist  sehr  einfach.  Neben  der  Spitzbogenthür  liegen 
zwei  Fenster,  welche  den  Nebenschiffen  entsprechen,  üeber  dem 
Portal  war  wohl  ursprünglich  eine  Rosette  oder  ein  Fenster  ange« 
bracht.    Die  Mauern  des  Gebäudes,  die  an  rersoinedenen  Stellen 
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hall)  zerstörte  Johaiiniterkreuze  zeigen,  sind  ausser  an  der  S.-Seite 
leider  nur  bis  zu  einet  gewissen  Höhe  erhalten ;  heutzutage  um-r 
schliessen  sie  einen  offenen  Hofiaum.  In  der  Mitte  dieses  Hofes 
steht  eine  moderne  Kuppel  über  dem  sogenannten  Grab  dts  Johanne^ 
(Nehi  Yahya).  Dieses  Grab  bildet  die  Krypta ;  man  wird  von  dem 
muslimischen  Wächterauf  21  Stufen  in.  eine  kleine,  tief  in  den  Felsen 
ausgehöhlte  Kammer  hinabgeführt,  an  deren  Thüre  ein  zerbroclbene» 
Kreuz  sichtbar  ist.  Luftlöcher  stehen  In  Verbindung  mit  der  in 
der  Mitte  des  Hofraumes  befindlichen  Kuppel.  Ausser  dem  Grab 
des  Johannes,  das  man  unter  einer  Steinplatte  zeigt,  soll  hier  auch 
die  Ruhestätte  des  Obadja  (I  Konige  18,  3)  und  des  Elisa  sein.  —: 
Nördlich  von  der  Kirche  liegen  die  Buinen  eines  grojssen  Gebäudes, 
an  dessen  Ecken  viereckige  Thürme  standen ;  dies  war  entweder  da« 
Haus  des  Bischoft  oder  das  der  Johanniter. 

In  und  zwischen  den  Häusern  des  heutigen  Dorfes  finden  sich 
viele  antike  Baureste  verstreut :  Steinquadern,  Säulenschäftd,  Oipi-^ 
täle,  Gesimsstücke  u,  a.  5  die  Einwohner  bringen  den  Fremden  Mün- 
zen und  sonstige  Alterthümer  zum  Kauf.  Oberhalb  des  Dorfes  (W.) 
ist  eine  grosse  künstlich  geebnete  Terrasse,  die  jetet  als  Dfesehtenue 
benutzt  wird.  W.  davon  stehen  mehr  als  ein  Dutzend  Säulen  ohne 
Capitiile  in  der  Form  eines  längllohen  Vierecks  bei  einander.  Hier 
stand  wahrscheinlich  der  Tempel ,  welchen  Herodes  zu  Bhr^n  des 
Augustus  „auf  einem  grossen  freien  Platz  inmitten  der  Stadt"  erbauen 
liess.  Von  dieser  Terrasse  aus  erreioht  man  in  kurzer  Zeit  di^Ku]^^ 
^s  Hügels  (470m  u.  M.),  von  welcher  ans  m«n  eine  ungehinderte 
Aussicht  genlesst;  im  W.  sieht  man  ein  grosses  Stück  des  Mttlel-^ 
meeres.  Sanfte  Hügelreihen  umgeben  Sebas^tye  nach  alten  Seiten« 
Eine  bedeutende  Anzahl  von  Dörfern  ist  siohtbar,  doeh  ist  k^nes 
von  antiquarisohem  Interesse  darunter.  Um  diesen  übrigens  be^' 
pflügten  Hügel  herum  ziehen  sich  an  mehreren  Stellon  Terrassen« 
Auf  der  Terrasse  im  S.  läuft  in  der  Höhe  des  Dorfiss  die  Säulen« 
reihe,  mit  der  Herodes  die  Stadt  versehönerte.  Die  Breite  derselbeä 
beträgt  15m ;  die  Säulen,  übrigens  }etzt  sämmtlich  (^ne  Capttälö, 
sind  Öm  hoch.  Die  Golonnade  war  ungefähr  960m  lang ;  sie  zieht 
sich  um  den  Berg  herum ,  ist  aber  oft  untettoochen  oder  steekt  in 
dem  Ackerboden.  Unter  den  Säulen  bemerkt  man  auch  einzelne 
Monolithe. 

Um  von  Sebas^iye  naöh  D)entn  zu  gelangen ,  reitet  man  (in  N: 
Richtung)  in  lOMin.  in  das  Wäditteh-St^nr  (Gerstenthal)  hinunter, 
wobei  man  1.  noch  einige  Säulenieste  sieht.  Jenseit  des  Thaies  be- 
ginnt man  gleich  wieder  zu  steigen ;  in  15  Min  erreicht  man  den 
nördL  Thalrand  (schöner  RückbUck)  und  in  10  Min.  das  Dorf  Burfta 
zwischen  Oelbäumen.  Die  Häuser  dieses  Dorfes  sind  aus  Stein  ge- 
baut; in  der  Mitte  des  Dorfes  scheint  ein  Schloss  gelegen  zu  haben» 
Von  hier  weiter  ansteigend  gelangt  man  in  20  Min.  auf  die  Höhe, 
woselbst  man  einen  ausgedehnten  Ueberblick  Über  die  Landschaft 
geniesst ;  r.  oben  (O.)  liegt  das  Well  Chtmet  ed^Dehür,    N«ch  N. 
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sieht  man  das  Dorf  SUe,  etwas  weiter  entfernt  Mme  und  *Anza 
einander  gegenüber  jenseit  einer  sohönen  Elyene.  Hierauf  beginnt 
man  nfutih  OKO.  hinabzusteigen.  Na«h  35  Min.  sieht. man  oben 
r.  das  Dort  Ftndekümiyt  (sicher  ein  altes  Penieoomid).  Nach 20 Min. 
befindetman  sieh  unten  an  dem  Dorf  ^>«ya  (die Quelle  etims  weiter); 
hier  kommt  man.  auf  den  Weg,  der  direct  von  Nftbulua  nach  Djenin 
^S.  354)  führt.  Man  reitet  im  Thale  weiter,  das  sich  an  seinem 
oberen  Ende  verengt,  tind  kommt  dann  in  eine  £bene.  Nach  20  Min. 
bleibt  das  Dorf  i$(2nür  auf  einem  Hügel  oben  1.  liegen.  Die  Festung 
von  S&nür  wurde  im  Jahre  1830  von  Abdallah,  Pascha  von  '^Akka, 
^lagert,  da  sich  der  Häuptling  von  8an6r  unabhängig  gemacht 
hatte,  und  unter  Zuziehung  der  Hülfstruppen  des  Emir  Besohir 
(S.  477)  nur  mit  Mühe  erobert.  Ibrfthtm  Pascha  von  Aegypten  zer- 
störte die  Festung  total.  Im  0.  dehnt  sich  die  schöne,  15  Min. 
-lange  Ebene  MtrdJ  tl-Ohartak  mit  fruchtbarem  Ackerboden  aus; 
im  Winter  bildet  «ich  hier  ein  Sumpf,  Am  Westsaum  dieser  Ebene 
schreitet  man  weiter;  r.  sieht  man  nach  30  Min.  das  Dorf  Misilye, 
«twas  N.  Kufir,  r.  die  Häuser  von  D}trba\ 

Wer  di«  Ruinea  von  Dötbäa  besuchen  will,  biegt  bier  vom  Wege  1. 
ab,  sodass  er  das  Dorf  Djerba'  r.  liegen  lässt-;  zuerst  nach  IfW.  aufstei- 
gend, dann  nach  W.  hinunter^  in  einer  ziemlich  engen  Sehlacht,  ündet 
ttian  nach  22  Hin.  einen  Fnssweg  r. ,  der  in  15  Hin.  nach  Teil  Döthän 
ftthrt.  Han  sieht  nur  wenige  Ruinen  bei  einigen  Terebinthen  auf  dem 
Hügel;  am  S.  Fusse  desselben  ist  eine' Quelle  el'Bt^fjfre^  Es  ist  nicht 
daran  zu  zweifeln,  dass  diese  Ortslage  dem  alten  ß'othain  entspricht,  in 
daM»n  Vähe  die  Gesehichte  vom  Vatkauf  des  JoMph  spiät  (I  Mos.  dSj^ 
17  ff.)*  Zur  Zeit  des  Eliaa  scheint  ein  Fleckan  hier  geftanden  su  hab^ 
<n')Cön.  6).  ITW.  von  Döthän  liegt  der  grosse  Teil  Ya^Md  mit  Dorf. 
ITfrik  Döthän  kann  man  ostwärts  in  22  Hin.  auf  die  gewöhnliche  Route 
«aeh  Kabätly«  aarfiokirehren,  oder  anch  auf  eteam  Wege,  der  einige  Hin. 
W.  von  Döthän  vorbeifährt,  direct  nach  Djenin  reiten. 

Bevor  man  hierauf  in  ein  kleines  Thal  NO.  hinuntersteigt,  steht 
t,  vom  Wege  ein  mit  Weihgeschenken,  besonders  Tuchstückchen  be- 
gangener heiliger  Baum,  bei  welchem  sich  eine  Aussieht  auf  die 
£bene  Esdrelon  öffnet ;  nach  25  Min.  erreicht  man  Kahättye,  ein 
grosses  Dorf  aus  festen  steinernen  Häusern.  Nach  9  Mtn.  lässt  man 
6inen  Weg  r,  liegen,  nach  18  Min.  einen  andern  Weg  1.  Man  marschirt 
in  einem  kleinen  engen  Thälchen  und  bemerkt  einige  Felsengräber. 
Das  Thal  läuft  direct  gegen  Djenin  aus  (30  Min.).  Die  Ortschaft 
Djenin,  an  der  Grenze  der  Berge  Samariens  und  der  Ebene  Esdre- 
lon, ist  ziemlich  bedeutend ;  sie  hat  gegen  3000  Einwohner,  da- 
runter einige  Christen.  Die  schöne  Quelle,  welche  0.  von  Djenin 
entspringt,  ist  mitten  durch  das  Dorf  geleitet;  fruchtbare  Gärten 
^imgeben  dasselbe ;  selbst  einige  Palmen  finden  sich  hier  wieder. 
In  zwei  H&usem  findet  man  Obdach ;  das  eine  liegt  in  der  Nähe 
der  Quelle. 

MiHonschet.  Djenin  wird  mit  dem  antiken  Oinea  des  Josephus  au- 
f av^mengteatellt  i  €linea  wiederum  scheint  dem  antiken  ^Engannimy  Gar- 
tenquelle  (Jos.  29,  2  u.  a.)  zu  entsprechen.  Dies  war  eine  Levitenstadt, 
im  Stamm  Issaschar  gelegen.  Die  Strasse  von  Nazareth  nach  Jerusalem 
ging  wohl  jeder  Zeit  über  diesen  Ort. 
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Pie  Ebene;  Esdrelon^  aii  defen  Saum  maA  hier  steht,  entspricluk 
der  antiken  Ebene  JtarmL  Das  Thal  Jesreel  ist  eigentlich  nni  di& 
Niederung,  daB  Thal  bei  dem  Ort.  Jear^el,  dem  heutigen  Zei'in,  das 
sich  dann  gegen  Bei«än  hinunterzieht  (S.  352).  In  zweiter  Linie 
umfasst  aber  die  Benennung  auch  die  Ebene  W.  yom  Gilboagebirge, 
welche  im  alten  Testament  unter  der  Bezeichnung  „grosse  Ebene"  oder 
Niederung  von  Megiddo  vorkommt.  Diese  grosse  Ebene  ist  ein  Drei- 
eck, dessen  Grundlinie  von  Djenin  8  St.  weit  nach  NW.  läuft» 
während  die  kürzeste  Seite  die  östliche  ist^  von  Djenin  nordwärts 
nach  Iksäl.  Diese  Ebene  heisst  bei  den  Arabern  heute  Aferd)'  ibn 
'Amir^  Wiese  des  Sohnes  des  'Amir.  Auf  verschiedenen  Seiten  er- 
strecken sich  einige  Ausbuchtungen  in  die  Gebirge  hinein.  Der 
Boden  dieser  grossen  Niederung,  die  beiläufig  120^'150m  über 
dem  Meeresspiegel  liegt ,  ist  zwar  an  einigen  Orten  sumpfig,  aber 
im  allgemeinen  ausnehsnend  fruchtbar ;  er  ist  schwärzlich  und  be^ 
steht  grösstentheils  aus  zersetztem  vulcanischen  Gestein ;  zur  Früh- 
lingszeit sieht  die  Ebene ,  von  den  Bergen. aus  betrachtet,  wie  ein 
grosser  grüner  See  aus..  Sie  war  der  Schauplatz  vieler.  Kämpfe 
(s.  S..361),  Das  Land  wurde  bis  in  die  letzte  Zeit  nur  zum  ge- 
ringen Theil  bebaut,  weil  die  Beduinen  des  Stammes  der  Behi 
Sachr  das  Weiderecht  beanspruchten;  seit  5 — 6  Jahren  dürfeii 
diese  aber  die  Ebene  nicht  mehr  betreten.  Man  sieht  grosse 
Schwärme  von  Kranichen  und  Störchen. 

Von  Djenin  nach  Nazareth  kann  man  auf  zwei  Wegen  gelangen : 
".  direct  auf  dem  Karawanenweg  in  6  St. ;  —  b.  diesen  etwas  links 
lassend  an  den  Abhängen  des  Djebel  Fakü'a  und  Djebel  Da^  ent- 
lang, über  Zer'in,  Sülem  und  Nain  in  6V2 — ^  Stunden.  —  (VoB 
Djenin  nach  Haifa  s.  R.  16.) 

A\if  der  grossen  Karawanenstrasse,  welche  die  Ebene  von  Esdrelon 
nordwärts  durchschneidet,  gelangt  man  iii  1  St.  20  Min.  nach  AftifcÄ- 
lele,  woselbst  einige  wenige  Spuren  von  Alterthümern  sich  finden» 
Im  Frühjahr  gewährt  die  stellenweise  sumpfige  Ebene  dem  Bo- 
taniker manche  Beute.  Ton  hier  kommt  man  in  2  St.  15  Min. 
nach  '^Afö.le  (r.  davon  FüZe,  S.  359),  in  1  St.  nach  eZ-Afearo'a ,  und 
von  hier  in  30  Min.  zur  Oeffnung  des  Thaies;  dann  ansteigend 
führt  der  Weg  oben  durch  eine  kleine  Schlucht  und  bald  zeigt 
sich  1.  am  Bergabhang  (ca.  1  St.)  Nazareth  (S.  373). 

Diese  Route  überlässt  der  Tourist  den  Laetthieren  und  schlägt 
den  dieser  Strasse  zwar  ziemlich  parallel,  doch  etwas  östl.  näher 
am  Fusse  des  Gebirges  laufenden  Seitenweg  ein.  Schon  beim  Aus«- 
gang  von  Djenin  lässt  man  die  Moschee  links  und  reitet  auf  die 
Ausläufer  des  Djebel  Fakü'a  zu.  Die  Bäche  (meist  ausgetrocknet)^ 
welche  diesen  Winkel  der  Ebene  durchziehen,  fliessen  nach  Westen. 
R.  auf  dem  Höhenzug  liegen  die  Dörfer  DJelbon  und  Fakü^a,  davor 
BU  Kad.  W.  am  Fuss  des  Gebirges,  an  der  Strasse  nach  Megiddo, 
Seht  man  die  S.  361  genannten  Dörfer  Yämön,  Sile  etc.     Nach 
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60  Min.  (von  Djenin)  liegt  1/4  St.  rechts  vom  Wege  das  Dorf 
'Aräne,  weiter  ol>en  ^Arahöne;  naoh  10  Min.  1.  el-Djeleme,  da- 
toiüter  zeigt  sieh  der  Teil  von  Miik^l>ele  (s.  ol>en)  an  der  diieoten 
R<mte. 

^  Üer  Ijebel  Falctl'a  (523m),  dem  man  jetzt  ganz  nahe  gerückt 
ist,  entspricht  dem  antiken  Gilbo'a- Gebirge,  vrelche  Bezeichnung 
auch  heute  noch  in  dem  obengenannten  Dorf  Djelbon  erhalten  ist; 
hier  war  das  Gebiet  von  Issaschar.  Während  heutzutage  dieser  von 
OSO.  nach  WNW.  laufende  Gebirgszug  ein  kahles  Aussehen  hat 
und  nur  im  S.  bebaut  oder  abgeweidet  wird ,  war  er  früher  wahr- 
scheinlich mit  Wald  bedeckt.  Die  Nordseite  gegen  das  Thal  Jesreel 
ist  steil  und  felsig;  im  0.  des  Gebirges  liegt  das  Gh6r  (Jordanthal). 

Am  Wege  trifft  man  verschiedene  in  den  Felsen  gehauene 
Cisternen ;  nach  45  Min.  sieht  man  r.  oben  am  Gebirge  Nebi  Mezär, 
einen  muslimischen  Wallfahrtsort;  nach  25  Min.  erreicht  man  Zer'ln, 
auf  einer  nordwestlichen  Vorstufe  des  Gilbo'agebirges.  Der  Boden 
senkt  sich  auch  gegen  NO.  :  man  steht  also  auf  einem  Hügel,  der 
fast  von  allen  Seiten  gleichmassig  ansteigt.  Man  sieht  in  das  Thal 
von  Zer'in,  das  nach  Beisän  (S.  352)  läuft,  hinunter ;  in  demselben 
erblickt  man  die  Quelle  'Ain  Vjälüd  (Goliathsquelle),  unten  den 
Teil  von  Beis&n,  darüber  die  Berge  des  Ostjordanlandes  ('Adjlün). 
Man  steht  in  Zer'in  auf  der  Wasserscheide  und  hat  eine  schöne 
Aussicht  auf  die  Ebene  Esdrelon  bis  zum  Karmelrücken.  Im  N. 
im  Ausschnitt  der  Berge  liegt  Nazareth.  ^ 

Sittorisches,  Das  heutige  Zer**!]!  entspricht  dem  alten  Jesreel,  einer 
zum  Stamme  Issaschar  gehörigen  Ortschau.  Hier  war  der  Schauplatz  der 
grossen  Schlacht  gegen  die  Philister  und  Saul  tödtete  sich  hier.  Um 
Jesreel  waren  die  Israeliten  postirt  (I  Sam.  39,  1),  bei  Sdnem  gegenüber 
am  Djebel  Dahi  die  Philister.  Die  Israeliten  wurden  geschlagen  und 
'flohen  gegen  Gilboa  hin,  wo  ihrer  viele  getödtet  wurden,  daher  (II  Sam. 
1,  21}  David  klagt:  „Berge  Oilboa's,  nicht  Thau,  nicht  Regen  sei  auf 
euch^'  etc.  Jesreel  blieb  in  den  Händen  Isboseth's,  des  Sohnes  Saul's  (II 
Sam.  2,  9).  Im  Anfang  des  9.  Jahrh.  war  Jesreel  die  Residenz  des  Königs 
Ahab  und  der  Isebel ,  welcher  hier  einen  Palast  hatte.  Am  Hügel  lagen 
W6t&berge,  worunter  auch  der  des  Naboth.  Ahab's  eweiter  Sohn  Joram 
wurde  auf  dem  Acker  Naboth''8  von  dem  Aufrührer  Jehu  durchbohrt,  Isebel 
aus  dem  Fenster  des  Palastes  gestürzt^  die  ganze  Familie  AhaVs  wurde 
vernichtet.  Im  Buche  Judith  helst  Jesreel  Esdrelom.  Auch  in  der 
KreuzfahrerKeit  wird  es  wieder  erwähnt  als  Parvum  Oerinum, 

Von  Zer'in  führt  ein  Seitenweg  in  lifs  St.  nach  'Afüle  (8.  356)  an  der 
directen  Nazarethstrasse.  20  Min.  bevor  man  dieses  erreicht ,  trifft  man 
^sof  die  Hütten  von  Fol«.  Füle  bedeutet  Bohne.  Zur  Kreuzfahrerzeit 
4stand  hier  das  fränkische  Castell  Faba,  das  im  gemeinsamen  Besitz  der 
Tempel-  und  Johanniterritter  war;  es  wurde  nach  der  Schlacht  bei  Hattin 
durch  Saladin  erobert.  Am  16.  April  1799  fand  hier  eine  grosse  Schlacht 
ewisehen  den  Franzosen  und  Türken  statt*,  Kleber  war  hier  postirt  und 
hielt  mit  einem  Corps  von  circa  lö(X)  Mann  die  ganze  syrische  Armee,  min- 
destens 25,000  Mann  in  Schach.  Die  Franzosen,  im  Quarrt  aufgestellt, 
fo<^hten  von  Sonnenaufgang  bis  Mittag.  Bonaparte  eilte  ihnen  mit  6^  Mann 
au  Hilfe;  die  Türken,  in  der  Meinung,  ein  grosses  Heer  rücke  heran, 
ergriffen  die  Flucht;  viele  wurden  getödtet,  manche  ertranken,  da  gerade 
ein  kleiner  Fluss  die  Gegend  überschwemmt  hatte.  I^ach  dieser  „Sehlacht 
am  Tabor"  ass  Bonaparte  in  Nazareth  zu  Abend. 
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UiAser  Weg  u«oh  Sulem  fährt  von  Zeiln  »ordwäfts  ü^er  die 
Thalsohle  hin,  zu  den  Höhen  des  DjtM  Dahi.  Nach  15  Min. 
erreicht  man  eine  Oiaterne  Bir  Bt-Swid^ik^ck  15  Min.  ein  Baeh* 
bett;  hier  geht  ein  Weg  1.  nach  Nazareth;  mehr  in  NO.  liichtoag 
erreicht  man  das  am  SW. -Abhang  des  Djebel  Dafi  gelegene  kleine 
Dorf  Stdem. 

BiMtorisches.  Sdlen,  scbon  in  früher  christlicher  Zeit  mit  1  geschrie- 
ben, entspricht  dem  «ntiken  ßunem^  einer  Stadt  des  Stammes  Issaschar. 
Hier  scblHgeti  die  Philister  Saal  gegenüber  das  Lager  auf  (I  6am.  ^,  4). 
Wahrseheialicli  stand  hier  aucli  das  Haas  der  8anamitia,  bei  welciier  der 
Prophet  Elisa  einkehrte  «ad  deren  Sohn  er  erweckte  (II  Kön.  4,  8).  Der 
Berg,  an  welchem  das  Dorf  liegt,  kommt  bei  Hieronymus  zuerst  unter 
dem  Kamen  Hermen  vor;  man  nennt  ihn  daher  den  „kleirten  Rermon". 
Es  ist  aasunehmen,  dass  unter  dem  Hn^el  More^  nördlich  v«ii  weichem 
die  Midianiter  lagerten,  bevor  sie  von  Gideon  geschlagen  wurden  (Richter 
7,  i) ,  dieser  Gebirgszug  gemeint  ist ;  heute  seisst  er  -nach  einem  -nahe 
dem  Gipfel  (35dm  hoch)  gelegenen  Dorf  D^btl  ed-Jkthi.  Die  Ausaicbi 
von  Sülem  aus  ttm£asst  die  westliche  Ebene. 

Wir  folgen  nun  NI»fW.  dem  nach  Nazareth  führenden  Weg. 
Zuerst  geht  man  dem  Westabhang  des  Gebirges  nach,  bis  sich  ein 
Arm  der  grossen  Ebene  öffnet  Nach  V^St  erblickt  man  den  Tabor 
im  NO.,  und  kreuzt  die  grosse  Karawaneiisttasse  von  Aegyften  nach 
Damaskus;  dann  überschreitet  nuin  in  der  Eb^ie  einige  Bach- 
betten. Nach  20  Min.  liegt  r.  da«  Dorf  IkM,  das  Chtmdloth  des 
Buches  Josua,  an  der  Grenze  von  Sebulon  \ind  Iss«4sehaT ;  imN.  fallen 
die  Felsen  steil  ab :  hier  liegt  der  sog.  Berg  da  Berab^lMrtes  (S.  378). 
CL  von  diesem  Berg  mündet  ein  steiles  Wadi  aas,  das  man  aber  nicht 
hinaufgeht;  man  wendet  sich  mehr  L  dem  Berge  nach,  bis  man  nach 
10  Min,  auf  steilem  Wege  bergan  zu  steigen  beginnt.  Nach  15  Min. 
kommt  man  in  ein  Thälchen,  das  man  nordwärts  verfolgt:  nach 
5  Min.  findet  man  einen  Brunnen  (B?f  Abu  Yhe),  r.  das  Dorf  Täfa, 
das  Japhia  Jos.  19,  12,  an  der  Grenze  von  Sebulon.  Im  Mittelalter 
ist  die  Tradition  aufgdLOmmen,  dass  hier  die  Heimath  des  Zebedaena 
und  seiner  Sohne  Jaoobus  tind  Johannes  gewesen  sei.  Josephus 
befestigte  den  Ort^  doch  übertreibt  er,  indem  er  behauptet,  dass 
15,000  von  dMi  Bewohnern  .^aphia's  durch  die  Römer  getodtet, 
2130  gefangen  genommen  worden  seien.  Nach  10  Min.  sieht  man 
oben  Nazareth  (S.  373)  und  erreicht  es  in  20  Min. 

Mit  einem  kleinen  Umwege  kann  von  Stilem  aue  «das  Dorf  ifain 
besucht  werden.  Mau  reitet  um  den  steinigen  Abhang  des  Djebel  Dahi 
herum  nach  KO.,  zuerst  auf  dem  eben  beschrieben^!  direeten  W«ge 
nach  J^aaareth,  bis  man  diesen  nach  35  Min.  1.  lässt.  Von  hier  dooa 
Fusse  des  Berges  weiter  folgend,  erreicht  man  in  'js  St.  Haia.  Dieses 
kleine  Dorf  ist  berühmt  durch  die  Erzählung  von  der  Erweckung  des 
Sohnes  der  Wittwe  (Ev.  Lue.  7,  11  ff.).  Auch  von  hier  führt  ein  Weg 
nach  Kaaareth.  Kach  90  Min.  läast  man  Iksäl  r.  liegen  ^  nach  S5  Min.  g«> 
langt  man  zum  Berg  des  Herabsturzes  (s.  oben). 

Ein  weiterer  Umweg  führt  von  Xaln  nach  ^Sndür,  wiederum  um  den 
Fuss  des  Hügels  hemm;  die  Entfernung  betrügt  eine  kleine  Stunde. 
Ausser  einigen  Höhlen  ist  daselbst  nichts  von  Altertbümera  za  bemerken; 
das  Dorf  ist  klein  und  schmutzig.  'Endür  ist  -das  alte  EndoVy  eine  Stadt, 
die  zu  Manasse  gehörte.  Besonders  berühmt  ist  es  durch  den  Besuch  Sauls 
bei  der  hier  wohnenden  Todtenbesci^wörerin  an^  Vorabend  der  uaglück- 
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liehen  Schlacht  bei  Güboa  (I  S»m.  28,  7  ff.).    KQch  ia  den  Tagen  des 
Basebius  war  '^ndür  ein  grosses  Dorf. " 

Anf  dem  Rückweige  ron  'Endflr  aus  iAn.4S  am  Thal  wieder  gekreti>^t 
watden,  und  zwar  in  KW.-Bichtang-,  nach  lija  ^t.  bleibt  Ifcsäl  r.  liegen, 
lind  man  folgt  der  oben  beschriebenenjäoute  nach  Kazareth. 

16.  Ton  Djenfir  nach  Haifa  und  'Akka.  Ber  Xarmel. 

12V2St.  Der  Weg  führt  in  NW. -Richtung  dem  Rande  der  Betge 
«ntUiig;  man  beliilt  stets  die  Aussicht  über  die  Berg«  Ga.lilaea'8. 
In  1  St.  5  Min.  hat  man  1.  Yämöny  in  30  Min.  dfts  Dorf  ^ie,  bald 
darauf  (35  Min.)  1.  den  Teil  mit  den  RiJinen  von  Ta'anuk.  Dieses 
Dorf  entspricht  dem  atitiken  Tkaanaeh,  einer  Stadt  der  Kana'aniter, 
dsnn  dem  Stamme  Manasse  zugehörig  und  von  Leviten  bewohnt, 
und  ist  auch  in  dem  ujralten  Deboralied  erwähnt  (Richter  5,  19). 
Nach  25  Min.  kommt  man  zu  einem  kleinen  Tk«l  zwischen  den 
Dörfern  Seläfe  und  Sattm ,  nach  50  Min.  zu  dem  zerstörten  Ch&n 
«l-Ledjün,  wo  ein  grosser  Kreuzweg  die  Strasse  schneidet ;  ebenda- 
selbst ist  ^ne  Brücke  über  einen  Hauptarm  des  Baches  Mukatia' 
(Kisckon).  Die  Baureste  auf  der  Höhe  im  N.  des  Baches  sind  unbe- 
deutend. Bei  dem  Chan  liegt  ein  Hügel  Namens  Teil  el-Mutesellim. 

HtBtorisches.  Der  heutige  Ghan  Ledjfln  steht  ohne  Zweifel  an  der 
stelle  des  alten  Legi»  des  Ensebius-,  diese  römische  Benennung  hat  die 
«Itere  Megid4o  verdrängt.  Megiddo  wird  sehr  oft  mit  dem  nahegele- 
genen Thaanach  tmsammen  erwähnt.  Der  schon  in  alter  Zeit  befestigte 
Ort  wurde  dem  Stamm  Manasse  zugetheilt  (Jos.  17,  11),  doch  blieben  die 
Kana'aniter  in  der  Stadt  aesshaft  (Richter  1,  27).  Auf  dem  runden  Hügel, 
Teil  el-Mutesellim,  stand  wohl  einst  eine  Burg.  Die  Stadt  war  so  wich- 
tig, dass  die  ^.grosse  Efoene'^  wiederholt  auch  Ebene  von  Megiddo,  der 
Kischon  auch  Bach  von  Miegiddo.  geoaimt  wird  (Richter  5,  19).  Hier  in 
der  Nähe  ron  Mejiiddo  eotbrannte  der  Kampf  der  Heere,  welche  die  hel- 
denmüthige  Richterin  Debora  ausjoden  nördlichen  Stämmen,  'Naphtall  an 
•der  Spitee,  zusammengebracht  hatte;  hier  wurden  die  kana^anitischen 
Häuptlinge  definitiv  geschlagen,  lh«e  Trap^^ea  in  den  Kischon  geworfen. 
Als  ein  beherrschender  Punkt  wurde  Megiddo  später  von  Salomo  be- 
festigt und  zum  Sitz  eines  Amtmanns  gemächt  (I  Kön.  4,  i2\  9,  15). 
Hier  starb  Ahasjn,  König  von  Juda,  tödtlich  verwundet  (11  Kön.  9,  21). 
Einige  Jahrhunderte  später  suchte  Joeia  in  dieser  Ebene  das  ägyptische 
Heer  des  Pharao  Necho  auf  seinem  Marsch  gegen  die  Babylonier  aufzu- 
halten, wurde  aber  geschlagen  und  starb  in  Megiddo  (II  Kön.  23,  29). 

Bei  liedjüu  ist  eine  Quelle  mit  schlechtem  Wasser.  Nun  ver- 
folgt man  die  Strasse  in  NW.  Richtung  weiter.  Nach  40  Min. 
sieht  man  Reste  einer  Wasserleitung  und  eine  Quelle  in  einem 
Thälchen.  In  der  Ferne  kommt  di«  runde  Kuppe  des  Tabor  hervor, 
im  O.  die  Berge  des  Ostjordanlandes  (des  Djebel  *Adjlön),  im 
NW.  der  Karmel.  Ton  der  Feme,  über  die  grüngelbe  Ebene  ge- 
sehen, nehmen  sich  diese  Gebirge  besser  aus  al«  aus  der  Nähe. 
Links  oben  &n  den  nahen  Hügelketten  liegen  einige  unbedeutende 
Ruinen  undDör£ex;  nach  1  St.  10  Min.  erreicht  man  AhuSi^^C^che. 
Nach  25  Min.  hat  man  1.  wieder  ein  kleines  Th«!  mh  Wasserleitung, 
20  Min.  darauf  Felsengräber,  nach  15  Min.  1.  den  Eingang  ins 
WSdi  tUmilh  (Salzthal).   Teil  Kaimün  1.  bezeichnet  wahrscheinlich 
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die  Lage  der  kana'anitischen  KÖnigsstadt  Jokneam,  die  spater  Le- 
vitensUdt  und  dem  Stamm  Sebulon  zugetheilt  war  (Jos.  12, 22  u.  a.^. 
Nach  25  Min.  thut  sich  wieder  ein  Nebeuthal  1.  auf  mit  einer  Strasse 
und  der  Telegraphenleitnng,  die  von  'Akka  über  N&bnlns  und  Jeru- 
salem nach  Yafa  führt;  nach  ö  Min.  hat  man  r.  ein  Dorf  ObrVc,  1. 
oben  die  Mihraka  (s.  -unten) ;  nach  25  Min.  erreicht  man  jden  I^U 
el-Xatli  (.^Priesterhügel**),  einen  kahlen  Hügel  am^r.  tJr&f  d^lS?- 
schon,  der  die  £ben6  gegen  W.scMiesst.  Perober&TlieUdesEisehon 
hat  im  Hochsommer  kein  Wasser ;  erst  die  Quälen  von  Sa'adlye  lifto 
fern  einen  perennirenden  Bach. . 


Wer  von  bier  aus  di6  Kihraka  (die  80.-Spiixe  des  Kannel)  erst« 
will,  gfeht  direcf  S.  den  Berg' hinauf;  der  Weg  iat  gut,  doch  halte 
sich  eher  1.,  da  r.  steile  Abhänge  sind.  Man  kann  den  Gipfel  auf  aned- 
nehmem  Waldwege  in  circa  Vfi  St.  ersteigen.  Die  Vegetation  ist  Sfib 
Frühjahr  üppig ;  Eicbbäume,  wilde  Handel-  und  Birnbäume  wachsen  hi<^ 
in  Fülle.  Auf  dem  Kücken  des  Berges  ist  die  Aussicht  besonders  gegeit 
N.  sehr  schön ^  man  tiberblickt  die  gelbgrüne  Ebene,  darüber  die  Bergp 
von  Kazareth,  den  Tabor,  den  kleinen  Hennon  sowie  den  grossen;  gegen 
SW.  sieht  man  das  grosse  Dorf  Iksim  und  das  Heer  in  der  Gegend  vob 
Caesarea.  Auf  dem  Berge  oben  im  Gehölx  versteckt,  stehen  Buinen  eine» 
Gebäudes,  vielleicht  Ueberreste  einer  Burg.  Hier  soll  der  Platz  el-Mihrttb» 
sein,  wo  Elias  die  Baalspfaffen  vom  Volke  umbringen  Hess  und  eine'  Zelt 
lang  dem  Götzendienst  des  Ahab  und  der  Isebel  Widerpart  hielt.  Die 
Lage  des  Ortes,  die  Einsenkung  90m  unter  dem  Gipfel,  veranschaulicht 
mit  dem  „Priesterhügel'^  (Teil  el-Kasis,  s.  oben)  am  Kischon  unten  jene 
Erzählung  vortrefflich.  In  den  Klühen  des  Blarmel  wohnte  Elias  (IKön.  18). 
—  Auf  directem  Wege  erreicht  man  Teil  el-Kasis  in  1  8t.  (zu  steil  für 
Pferde). 

Von  Teil  el-Kasts  führt  der  Weg  stets  im  Thalgnind  weiter; 
der  Kischon-Bach  ist  mit  Gebüsch,  besonders  Oleander  umsäumte 
Nach  35  Min.  hat  man  1.  Chirbet  el'Aaafne ;  das  Thal  erweitert  sioli 
znr  £bene ;  jenseit  des  Wassers  (rechte  Seite)  führt  ein  Weg  direct 
nach  'Akka.  Nach  45  Min  sieht  man  r,  das  Dorf  el'CharhtdJ^  nach 
20  Min.  1.  Yadjür  mit  einigen  Palmen.  Rechts  hat  man  die  Aussicfiit 
anf  die  schone  Ebene,  l.  malerische  Berge.  Nach  20  Min.  1.  daJ5 
Dorf  BUad  esch-SMch.  Die  Gegend  ist  voll  Olivenhaine.  Vo» 
hier  gelangt  man  in  1  St.  nach  Haifa. 

Es  gibt  auch  einen  Fussweg  auf  dem  Karmelrücken.  Von  Mi^uakA 
aus  geht  man  in  KW.  Richtung  bergab,  dann  über  eine  niedrige  Kuppe, 
die  sich  in  ein  Waldthal  senkt.  Die  Gegend  ist  bebaut.  In  2  St.  erreicht 
man  das  Drusendorf  j&r/tye,  wo  der  Karmel  seine  höchste  Höhe  erreicht 
(527m).  Hier  ist  besonders  die  Aussicht  auf  den  Heeresstrand  im  X. 
mit  den  beiden  ,8tädten  Haifa  und  'Akka  sehr  schön.  Die  reiche  Ve* 
getation  des  Karmel  aber  hört  gegen  W.  su  mehr  und  mehr  anf.  Die 
Hochfläche,  welche  man  ununterbrochen  verfolgt,  ist  nur  mit  Strauch- 
werk bedeckt.  Nach  2stündigem  Harsch  wird  der  Weg  uneben  und  der 
Berg  zusehends  Öder;  auf  dem  dürren  steinigen  Boden  wachsen  Domen 
und  Salbei,  nur  in  einselnen  Schluchten  steht  noch  etwas  Wald ;  ein  gu- 
ter Führer  ist  nethig.    Nach  3—4  St.  errei^t  man  das  Karmelkloster. 

HaiHft.  Das  *H^tel  Carmel  in  der  neuen  Ansiedelung  (8.  964), 
10  Hin.  östl.  auasevhalb  der  Stadt,  links  das  Eckhaus  an  der  Strasse, 
Kigenthümer  Kraft^  entspricht  allen  billigen  Anforderungen*,  gute  Betten 
«•  Verpflegung,  pro  Tag  10  fr.;  Wein  und  Bier.   Kloster  auf  dem  Karmel 
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OrUehe;  «nierdm  ilndUcr  lolchB  nur  (ür  Fnakreieh  und  für  Amerllu. 


Siiltriieiti.  Huifi  entiprlebt  dem  Bs/eaniniim  der  griedbUeb-ioiiilicIiei» 
Bcbriniteller;  im  Tidiaud  kommt  u  untsr  lietdes  Nunen  ror.  Im  Jsb» 
IIQO  wnrde  Hilf*  von  Tuend  bilifert  und  mit  glumi  leiKimmBii!  nneb 
der  ScUicht  bei  Hittin  Bei  es  1d  die  Bind  SiUdln'i.  U&ifft  dehnte  tiob 
nocb  Im  vorleeB  Jabrb.  mehr  nncb  dem  Kunndvorgeblrge  lu  tau,  e* 
wnrde  17GI  hob  Zkbir  el-'OmAt,  Pucb«  von  'Akki  leratdrt  und  die  naua 
Stadt  mebr  mcb  O.  Terlegt;  am  dieter  Zelt  datirea  die  FeatongtwarkB 

Seitdem  die  Dimpfboote  [vgl.  S.  10)  in  Hsih  halten,  hst 
da«  Städtchen  auch  ia  comiaeroiellei  Uineiobt  Bedeutung  und  ge- 
iriimt  lie  immer  mehr,  obwohl  der  Hafen  nicht  be«n  ist,  ala  der 
TonYäfa^  dleDampfei  weifen  weit  diauGsen  Anker,  nnd  selbst  nach 
und  ans  den  Booten  muss  man  aich  durch  dasWaeser  tragen  lassen. 
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Haifa  hat  heute  gegen  4000  Einwohner,  wovon  weniger   als  die 
Hälfte  Muslimen  sind ,  die  anderen  Christen  nnd  Juden. 

Die  Lage  von  Haifa  im  Südwinkel  der  Bucht  von  ''Akka  hart 
am  Fusse  des  Karmel  ist  schon.  Zwischen  dem  Ufer  und  dem  Ge« 
li>irge  ist  nur  ein  schmaler  Küsten»aum ,  der  eatwdder  mit  Häiiwni 
oder  mit  Gärten,  gegen  W.  besonders  mit  Oelbäumen  bedeckt  ist, 
swischwi  wetehen  einselne  Palmen  hervorschauen.  Jess^lrdm  ^teiO^'' 
liehen  Bucht  am  Strande  sehimmert  'Akka  herüber ;  die  Gebirge, 
überragt  vomHermon,  riehen  sich  in  sanften  Linien  ostwärts  hinauf. 
Das  Städtchen  enthält  keine  Alterthümer ;  der  Bazar  ist  besucht. 

Seit  einigen  Jahren  haben  hier  wie  in  Yäfa  die  Mitglieder  ^ler 
Tempelgenossenschaft  (S.  136)  eine  Ansiedelung  gegründet,  4ie 
durch  ihre  Ordnung  und  Reinlichkeit  gegenüber  dem  orientftl. 
Schmutze  einen  wohlthuenden  Kindruck  macht.  Ihre  freundlichen 
Häuser  im  0.  der  Stadt  sind  ganz  europäisch.  Im  Ganzen  ged^fat 
diese  Colonie ;  sie  zählt  jetzt  über  250  Seelen.  Am  Karmel  sind 
von  ihnen  Weinberge  angelegt  worden. 

Vom  Westthore  von  Haifa  reitet  man,  die  Hänser  der  deutschen 
Oolonie  r.  liegen  lassend,  am  Fusse  des  Gebirges  zwischen  alten 
Oelbaumpflanzungen  westwärts  und  beginnt  nach  25  Min.  am  Berge 
atell  aufzusteigen;  der  Weg  ist  treppenartig  gebahnt,  aber  sehr 
steinig  und  bisweilen  etwas  schlüpfrig;  in  12  Min.  erreicht  man 
die  Höhe  und  das  Karmelkloster,  in  welchem  für  Unterkunft  eben» 
falls  bestens  gesorgt  ist,  und  das  sich  zu  einem  Ruhetag  trefflich 
eignet. 

Der  Karmel.  HitloHßche».  Der  Bergrücken  des  Karmel,  welcher 
«ich  von  den  Bergen  Samariens  abzweigt  und  in  lang  gestreckter  liinie 
nach  XW.  zu  gegen  das  Heer  hinanslänft,  lag  an  der  S. -Grenze  des 
Stammes  Ascher  und  wird  in  der  Bibel  öfters  erwähnt.  Der  Gebirgszug 
besteht  aus  Kalk  mit  eingesprengtem  Homsteln;  er  hat  eine  achöne 
Flora  (das  Wort  Karmel  bedeutet  Baumgarten).  Die  üppige  Vegetation 
rührt  von  dem  Reichthum  an  Wasser  her.  Gegen  das  Meer  hin  senkt 
sich  der  Karmelrücken  zu  einem  abschüssigen  Vorgebirge ',  hier  liegt  das 
Kloster  149m  über  dem  Meer;  besonders  dieses  Vorgebirge  ist  aus  grosser 
Feme  sichtbar.  Da  es  auch  im  Sommer  grün  bleibt,  nimmt  ea  ^ne  - 
bemerkenswerthe  Ausnahmsstellung  in  Palästina  ein.  Das  Gebirge  war 
bereits  den  Ureinwohnern  heilig  und  galt  schon  in  ältester  Zeit  als  «Berg 
Gottes",  nach  Micha  7,  14  u.  a.  auch  als  Sitz  Jahve''s.  ^lias  berief  das 
Volk  nach  dem  Karmel  und  baute  daselbst  den  Altar  wieder  auf,  den 
Jahve  früher  dort  gehabt  hatte  (I  Kön.  18,  SO).  The  Schönheit  des 
Karmel  wird  gerühmt  (Je».  25,  2;  Hohe  Lied  5,  6).  Es  scheint  jedoch 
nickt,  dasa  er  im  Alterthum  stark  bewohnt  geweaen  sei.  Er  dieate  auch 
Verfolgten  als  Zufluchtsort  (II  Kön.  3,  25;  4,  25;  Arnos  9,  5).  Auf  der 
W.-8eftte  des  Odt»irge«  sind  «ehr  viele  natürliche  Höhlen,  die  früh  von 
Eineietterli  bewohnt  waren;  «choa  Pythagoras  soll,  aus  Aegypt^a  kom- 
mend, sich  einige  Zeit  hie«  aushalten  haben.  Zur  Zeit  des  TaeHus 
stand  hier  auf  dem  Berge  noch  ein  Altar  des  „Gottes  Karmel"  ohne 
Tempel  und  Bildsäule,  und  Vespaslan  liess  das  Oxakel  bei  dem  Priester 
dieses  Gottes  befragen. 

Schon  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  sammelten  sich  Ein- 
siedler in  den  Höhlen  des  Karmel;  in  einigen  dieser  Höhlen  sind  grie- 
chische Inschriften  noch  vorhanden.  Im  12.  Jahrh.  begann  sich  ein 
Orden  zu  bilden ,  der  Im  Jahre  1207  vom  Papst  Honorius  III.  bestätigt 
wurde.    Diese  „Karmeliter*'  siedelten  im  Jahre  1383  auch  nach  Europa 
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über.  Im  Jahre  12§2  besuchte  Ludwig  d6r  Heilige  das  Kloster.  In  der 
Folge;  der  Zeiten,  hatten  die  Mönche  viei  su  leiden.  Im  Jahre  1211 
wurden  viele  getödtet^  eb^so.  1630^^  in  letzterem  Jahie  Wurd&  die  Kirch* 
in  eine  Moschee  umgewandelt,  doch  setzten  sich  später  die  Mönche  wie* 
der  fest.  Im  Jahre  1775  wurde  Kirche  und  Kloster  geplündert  u.  s.  w. 
jkl8  Kapoleon  1790  'Akka  belaigerte,  diente  das  Klostergebikide  den  Frankett 
als  Laiareth.  Nach  Kapoleon's  Büoksug  wundes  die  Verwundeten  tob  den 
Türken  ermordet^  sie  sind  ror  d«s  Pforte  de»  Klosters  unter  einer  klei- 
nen Pyramide  begraben.  Die  Griechen  bauten  nicht  weit  vom  Kloster 
eine  Kapelle ;  ims  Jaitxe  1821 ,  bei  C^elegenheit  de«  Griechenaufstandes^ 
liess/Abdaliafa  Pascimven  S4kkA  unter  dem  Vorwaniifc,  dae  Kloster  könnte 
die  Feinde  der  Türken  begünstigen,  Klottter  und  Kirche  total  zerstören.' 
Der  Keubau  ist  den  unabläjisigen  eiiri^n  Bemühungen  des  Bruders  Gio* 
vanai  Bvttista  von  Frasoiti  zu  verdanken.  Er  brachte  das  nöthige  Geld 
z«Mamme&,  und  schon  sieben  Jahre  nach  der  Zerstörung  wurde  der 
Grund&tein  zum  Neubau  gelegt.  Heute  »teht  ein  grostes,  reinliches» 
lufüges  Klottesgehaude  und  wird  von  18  Mönchen  bewohnt.  Fremde 
werden  verpflegt  (Sl  362 ;  28  BeUen). 

Bie  Kixcke  mit  ihrer  .weithin  sichtbaiea  Kuppel  ist  im  moder-^ 

nen  itslienisehen   Styl   erbaut;    an  der  Hinterwand   sind   schöne 

Fayenceplatten.    Unter  dem  Hauptaltar  befindet  sich  eine  Grotte, 

in  welche  man  vermittelst  fünf  Stufen  hinabsteigt:  hier  soll  Elias 

gewohnt  haben ;  die  Stelle  wird  ftn^h  von  den  Mni^Hmen  verehrt. 

Die  schönste  Aussicht  geniesst  man  auf  der  Terrasse  des  Klo«ters. 

Dar  Horizont  des  Meere»  auf  drei  Seiten  macht  einen  gewaltigen 

Emdrufik ;  naoh  N.  sieht  man  über  'Akta  hinau»^  das  Vorgebirge 

RäB  en-Naköra  hervorragen,  im  S.  an  der  Küste  'Athlit  und  Cae- 

saxes.  —  Ndrdlioh  vom  Klo«ter  steht  ^n  Gebäude,  da«  'Abdallah 

Paseha  sieh  aus  den  Ueberresten  der  Zerstörung  als  Landhaus  ein-^ 

gerichtet  hatte;  jetzt  dient  es  eingebomen  Pilgern  zur  Herberge, 

und  ein  Leuchtthürmchen  erhebt  sieh  darüber. 

Aus  dem  Klosterhofe  herausgehend  und  si^ch  erst  1.,  dann  r. 

wendend,  gelangt  man  in  5  Min.  zu  einer  Kapelle,  die  dem  Anden^ 

ken  des  St.  Simon  Stoeh,  eines  Engländers«  gewidmet  ist,  der  im 

ld>  Jahrh.  General  des  Karmeliter-Ordens  in  Rom  wurde,  nachdem 

er  hier  einige  Zeit  gelebt  hatte.  Von  hier  immer  r.  hinunlersteigend, 

konunt  m^n  zu  einem  muslimisehen  Friedhof;  jeaseit  desselben 

tritt  man  in  eine  Umzäunung ;  zwischen  dem  Hause  und  dem  Felsen 

vorbei  kommt  man  zur  Thüre  der  sogenannten  PropheUnschuUj  einer 

grossen,  theilweise  von  Menschenhand  erweiterten  Hdhle.  Hier  soll 

auch  die  hdUge  Familie  bei  ihrer  Rückkunft  aus  Aegypten  geruht 

haben.    Die  Mauern  sind  mit  Namen  von  Pilgern  bedeckt. 

▼ob  Yftfa  nach  Hsifa. 

20  St.  Die  Tour  ist  lang  und  nieht  gerade  lohnend.  Die  Saronebene 
wird  von  Bedoinen  durchzogen^  man  thut  daher  gut,  von  Yäfa  wenig- 
stens einen  Reiter  als  Bedeckung  mitzunehmen.  Der  ganze  Küstenweg 
ist  baumlos  und  schon  Anfangs  Hai  heiss ;  wenn  man  die  Tour  von  N.  nach 
8.  macht,  so  hat  man  den  ganzen  Tag  die  Sonne  im  Gesiebt. 

Von  Tafa  führt  der  Weg  durch  die  Gärten  in  ISO. -Richtung  zum 
Nahi^el-^Äudje  (lifsSt).  Dies  ist  der  grösste  Bach  der  Küstenebene /Saron; 
wenn  auch  die  Bäche  des  Gebirges,  im  Sommer  ihm  kein  Wasser  mehr 
zuführen,  so   hat  er  noch,  immer  einen  kleinen  Strom  von  Ras  el-  'Ain 
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<S:  304)  her.  Ifan  setzt  auf  einer  alten  Brücke  über  den  Flaas.  Hierauf 
verfolgt  man  den  Weg ,  der  vom  Heere  durch  einige  Sanddünen  getrennt 
ist,  nordwärts,  in  2  St.  lässt  man  das  Haräm  ^Ali  Ibn  *AUm  1.  liegen.  Ein 
Derwisch  soll  hier  begraben  sein,  der  'das  benachbarte  Arsüf  lange  Zeit 
gegvn  Balten  Blbars  rertheidigte ;  Biban  selbst  soll  ihm  dieses  Denkuad 
gesetst  haben.  In  15  Min.  lässt  mau  die  Buinen  von  Ärfüf  1.  liegen.  \tk 
HittelaHer  hielt  man  diesen  Ort  für  das  alte  ÄnUptOrit  (S.  349),  während 
er  dem  ▼<m  Josephn«  erwähnten  Äpollonia  entspricht.  In  der  Nähe  sin4 
Harschen,  in  weichen  BtiflPel  weiden.  In  der  Ebene  von  Arsdf  fand  am 
7.  Sept.  ll91  eine  grosse  Schiacht  zwischen  den  Kreusfiilirem  (Richard) 
und  den  Saraoenen  (Saiadin)  statt,  wobei  viele  der  lettsteren  getödtet 
wurden.  Nach  1  St.  40  M.  gelaugt  man  nach  Ohirbet  Faldik^  nach  25  Miu. 
zum  Bache  gleichen  Namens ,  von  hier  durch  eine  öde  Gegend  in  1*|4  St. 
nach  MnchAlid^  einem  grossen  Dorfe,  das  auf  der  O.-Seite  der  Hügelkette 
BWisehen  dem  Meer  und  der  Ebene  liegt.  Auf  letzterer  weiden  zahl- 
reiche Schafheerden.  Von  hier  bis  zum  Bachbett  von  Abu  Zabütra  gelang 
man  in  1«(4  St.,  nach  N^r  Aehdar  in  1  St.  50  M.,  nach  Xmisariye  in  35  Mhk. 

Historisches.  Caesarea  wurde  von  Herodes  an  der  Stelle,  wo  vorher 
bloss  ein  Ort  „Straton's  Thurm**  lag,  prachtvoll  aufgebaut  und  zu  Ehren 
des  Augustns  Caesarea,  auch  Kaisgria  Sebaste  genannt.  Josephus  be^ 
schreibt  den  Bau  der  Stadt  ausführlich ;  die  Vollendung  desselben  wurde 
im  Jahre  13  v.  Chr.  mit  glänzenden  Spielen  gefeiert.  Caesarea  wurde  bald 
die  bedeutendste  Stadt  Palästina''s  und.  war  schon  vor  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems Sitz  der  römischen  Procuratoren  Judaea''B.  Durch  Vespasian  n.  Titus 
erkielt  sie  die  Immunitäten  einer  römischen  Colouie.  Schon  vor  dem  jü- 
dischen Krieg  gab  es  hier  blutige  Streitigkeiten  um  das  Vorrecht,  in  aer 
Stadt  zu  wohnen.  Paulus,  Philippus  und  Petrus  besuchten  den  Ort  öfters 
auf  ihren  Missionsreisen ;  ersterer  sass  liier  zwei  .Jahre  gefangen.  Es 
scheint  früh  eine  Christengemeinde  hier  bestanden  zu  haben.  Um  200 
h.  Chr.  war  Caesarea  Bischofssitz  und  fortan  als  Metropole  von  Pa- 
lästina prima  auch  dem  Bisthum  zu  Jerusalem  übergeordnet  (bis  451). 
Schon  im  3.  Jahrh.  war  hier  eine  gelehrte  Schule,  an  welcher  unter 
Anderen  auch  Origenes  wirkte,  und  aus  welcher  Euaebius,  später  Bischof 
von  Caesarea,  hervorging  (f  3v)).  Einige  Concilien  wurden  hier  abgehal- 
ten. Die  Stadt  soll  7  Jahre  lang  von  äea  Muslimen  belagert  worden  und  am 
Ende  durch  Capitulation  gefallen  sein;  damals  war  sie  noch  reich i  eben- 
so machte  Balduin  I.  reiche  Beute,  als  er  die  Stadt  im  J.  1101  nach 
lÖtägiger  Belagerung  eroberte.  Unter  anderm  fand  sich  auch  ein  sechs- 
eckiges grünes  Olasgefäss,  das  man  für  die  Abendmahlsschüssel  hielt, 
jetzt  im  Kirohenschatz  von  St.  Lorenzo  in  Oenua.  Als  heiliger  Oral 
spielt  dieses  Gefäss  eine  grosse  Bolle  in  der  Poesie  des  Mittelalters.  Die 
Muslimen  wurden  damals  niedergemetzelt.  Caesarea  wurde  wieder  Sitz 
eines  Erebisthuais.  Während  der  Kreuzzüge  wurde  die  Stadt  noch  zwei- 
mal von  den  Christen  wieder  aufgebaut,  zuletzt  vqu  Ludwig  IX.  im  J. 
1251  befestigt. 

Caesarea  ist  von  der  Ebene  aus  nicht  sichtbar,  da  es  von  Sandhügeln 
verdeckt  wird.  Von  den  Bauten  der  Stadt  ist  nicht  viel  übrig  geblieben; 
einen  Theil  d^  Steine  liess  Ibrahim  Pascha  zu  neuen  Festungsbauten  in 
^Akka  verwenden.  Die  mittelalterliche  Stadt  war  in  einem  grossen 
Bechteck  gebaut,  das  von  N.  nach  S.  540  Schritte,  von  O.  nach  W.  350 
Schritte  misst.  Die  Mauern,  mit  Böschungen,  sind  1,8m  dick  und  noch 
6 — 9m  hoch;  ein  gegen  12m  breiter  Graben,  der  ausgemauert  ist,  lauft 
aussen  herum.  An  der  Ostmauer  zählt  man  noch  10  Thürme,  an  der 
Nordseite  3,  an  der  Südseite  4,  an  der  Westseite  3«,  den  NW. -Winkel  nimmt 
«ine  Art  Bollwerk  ein.  Die  Thürme  stehen  je  15^-27m  von  einander 
entfernt.  Alles  ist  aus  Sandstein  gebaut;  die  umherliegenden  Säulea- 
atücke  jedoch  (manche  gewaltigen  Umfangs)  bestehen  aus  grauem  öder 
röthlichem  Granit.  Von  den  drei  Thoren  der  Landseite  ist  nur  das  Süd- 
thor  erhalten.  Inmitten  der  Trümmer  stehen  die  Beste  einer  grsssen 
Kirche  aus  der  Ereuzfahrerzeit ;  man  kann  noch  die  3  Apsiden  untei;i 
scheiden  und  einige  Strebepfeiler,  die  noch  aufrecht  stehen;  die  Grund- 
hauten  sind  älter  und  rühren  von  einem  heidnischen  Tempel  her;  später 


mch'Akka.  TAKTüi^»  16.B9Ul€,     367 

war  die  Kirche  Uoachee.  In  der  'Nähe  N.  sieht  man  auch  die  Beste  einer 
Jkleineren  Kirche.  —  Im  SW.  springt  ein  Felsriff,  den  kleinen  Hafen 
ahschliessend ,  circa  400  Schritte  weit  in  die  See  vor  \  dieser  natürliche 
Damm  wurde  von  Herodes  vergrössert.  Hier  stand  der  Drususthurm 
4es  Herodes  \  grosse  Graaitblöcke  liegen  •  im  Wasser.  Von  dem  Temfnel 
Caesars  sind  nur  die  Grundmauern  vorhamden;  die  weisse  Steine  be- 
wahrheiten den  Bericht  des  Josephus,  dass  das  Material  auß  weiter  Ferne 
i^ei^eigeholt  wurde.  Auf  dem  äussersten  Ende  des  Biffeß  stand  woh} 
«last  der  sogen.  Stratonsthurm.  Heute  sind  dort  noch  die  Beste  eines 
mittelalterlichen  Castells  vorhanden,  18m  im  Quadrat;  in  die  Mauern 
^ind  Säulenstücke  eingefügt.  Man  hat  von  der  Spitze  dieses  Gebäudes 
eine  weite  Fernsicht.  Im  Innern  des  Schlojsses  finden  sich  einige  Gewölbe. 

Der  Umfang  der  römischen  Stadt  ging  weit  über  das  Viereck  der 
fäittelalterlichen  Stadt  hinaus,  besonders  gegen  O.  Im  8.  der  Stadt  sind 
die  Beste  des  sehr  grossen  gegen  das  Meer  gerichteten  Amphitheaters  des 
Jp^ecodes.  erkennbar,  was  genau  mit  dem  Bericht  des  Joseplius  überein-^ 
et^Btt.  Da^  Amphitheater  ist  aus  Erde  gebaut ,  mit  einem  Graben 
umgeben ;  in  der  Mitte  sind  Beste  eines  halbkreisförmigen  Gebäudes, 
wohl  eines  Theaters.  —  Die  Stadt'  wurde  durch  zwei  Aquaeducte  mit 
Wasser  versorgt;  ein  Tunnel  kommt  vom  Zerka  N.,  eine  Mauer  zwang 
die  Gewässer  des  Marschlandes  sich  in  diesen' Pluss  zu  ergiessen.  Ein 
aliderer  Aquaednct  mit  Bogen ,  die  noch  thellweise  sichtbar  sind,  kounnt 
von  Miamas  (im  "SO.)  aus  den  Quellen  bei  Sindidne.  Die  erwähnte  Mauer 
wurde  von  diesem  Aquaeduct  gekreuzt.  In  Miamas  sieht  man  eine  sara- 
cenische  Festung  über  den  Best  eines  römischen  Theaters  gebaut. 

Von  Kaisariye  nordwärts  kommt  man  in  30  Min.  an  den  Buinen 
einer  alten  Wasserleitung,  die  hier  über  eine  kleine  Bucht  des  Meeres 
aetzt,  vorbei  zum  Nähr  Zerka  f\  1.  am  Meere  liegen  die  Buinei^  eines 
iCTastelles  el-Afelät.  Weiter  ol)en  am  Flusse  sieht  man  eine  Beihe  von 
Kühlen,  theilweise  noch  im  Gang  *,  auch  eine  zerfallene  römische  Brücke. 
Der  Fluss  Zerka  war  im  Alterthum  als  Crocodiljftus  (besonders  bei  Pli- 
nius)  bekannt.*  Strabo  redet  auch  von  einer  Stadt  CrocodiUm. ,  Da  das 
Klima  dieses  Landstriches  dem  des  ägyptischen  Delta  ähnlich  ist,  so 
würde  nichts  Auffallendes  in  dem  Vorkommen  dieser  Thiere  liegen; 
ghkubwürdige  Beisende  behaupten  noch  in  neuerer  Zeit  deren  gesehen 
zu  haben  (oder  wenigstens  Skelette).  Vom  Nähr  Zerka  zum  Nähr  Ke- 
rad>'t  gelangt  man  in   l^lz  St.-,   15  Min.  weiter  Hegt  da's  Dorf  Tan^üra. 

Historisdies.  Tantüra  ist  das  antike  Ddr  (Jos.  17,  11),  eine  kanaV 
nitische  Königssta'dt , '  die  von  den  Israeliten  nicht  zerstört,  sondern  nur 
sinspflichtig  gemacht  werden  konnte  (Bichter  1,  TT}.  Später  unter  Sa- 
Jomo  wurde  sie  der  Sitz  eines  Amtmanns.  Die  classischen  Autoren  reden 
von  ihr  als  von  einer  phönicischen  Xiederlassung ;  an  dem  klippen- 
reichen Gestade  hier  wurde  ganz  besonders  der  Fang  der  Purpurmuschel 
betrieben.  Dadurch  scheint  die  Stadt  zu  einiger  Bedeutung  gekommen  zu 
sein*  l^ie  Hafenstadt  scheinen  die  Israeliten  nie  ganz  besessen  zu  haben, 
sondern  nur  die  obere  Stadt  Nafat  Dör.  In  den  Kriegen  der/Diadochen 
wurde  D$r  belagert  und  zum  Tbeil  zerstört.  Der  rpmische  Feldherr 
Oabinius  stellte  Stadt  und  Hafen  wieder  her;  zur  Zeit  des  Hieronymus 
wurden-  die  Buinen  der  einst  sehr  mächtigen  Stadt  noch  bewundert. 

Der  heutige  Ort  besteht  aus  einigen  elenden  Hütten.  Zwischen  ihr 
uftd  den  O.-Hügeln  liegt  ein  Sumpf.  Nördlich  davon,  an  einer  kleinen, 
'^n  vielen  Felsriffen  eingeengten  Bucht,  auf  der  Spitze  eines  Felsenvor- 
Bprmiga  stehet^  die  Buinen  eines  Castells,  dessen  Unterbauten  über  das 
Mittelalter  hinausreichen.  An  der  Südseite  des  Felsens  finden  sieh 
Höhlen,  an  der  Kordseite  Beste  eines  Gebäudes.  Der  ganze  gegen  K. 
«ich  hinziehende  Höhenzug  ist  mit  den  formlosen  Trümmern  der  ehe- 
msHgen  Stadt  bedeckt.  Gegenüber  von  Tantfira  liegen  einige  kleine  Inseln. 

Von  hier  nordwärts  sieht  man  erst  ßaddra^  dann  nach  45  Min.  auf 
dem  Höhenzuge  das  kleine  Dorf '  Ke/r  Läm ;  von  hier  gelangt  man  in 
17  Min.  in  die  Nähe  von  'Athlit. 


t    Zerka  bedeutetet  „blau*'  und  ist  der  Name  vieler  Bäche  in  Palästina. 


368     Boute  16,  ^ATHLIT.  Von  Haifa 

Histeritches.  Es  ist  nicht  "bekannt,  wie  die  Stadt  geheissen  hat,  dlö 
zweifelsohne  schon  im  Älterthtime  hier  stand.  Erst  zur  Zeit  der  Kreuz- 
fahrer wird  die  Ortslage  nnter  dem  Namen  CastellHm  Peregrinorum^ 
Ch&teau  des  Pilerins  berühmt:  im  Anfiang  des  13.  Jahrb.  trag  es  den 
Namen  Petra  ineisa  (behanener  Stein),  vielleicht  wegen  des  Felsenpasses 
im  O.  Im  Jahre  1218  stellten  die  Tempelritter  das  Schloss  wieder  het 
und  machten  es  zum  Hauptsitz  ihres  Ordens;  bei  dem  Neubau  fand  mam 
eine  Menge  „fremder  unbekannter  Münzen.*-^  Die  Burg  galt  als  die  Vor- 
mauer Yon  'Akka.  Im  Jahre  1220  wurde  die  Festung  durch  Huazzam,  Sultan 
von  Aegypten,  vergeblich  belagert  und  bferannt;  sie  fiel  erst  im  Jahre  1291 
als  letzte  Besitzung  der  Franken  in  Palästina  und  wurde  durch  Sultan 
Melik  el-Aschraf  zerstört. 

Die  grosse  Stratse  läuft  etwa  10  Min»  O.  von.  'Athlit  vorbei;  ein  Ab* 
Stecher  dorthin  ist  lohnend.  Eine  Felsenmauer,  auf  welcher  Reste  von 
Befestigungen  liegen,  sperrt  den  Strand  von  der  Strasse  ab.  Den  Zugang 
bildet  ein  wohlbeschütates  Felsenthor.  An  der  innesen  Seite  der  Felsen- 
mauer  erhob  sieh  ausserdem  noeh  eine  viereckige  Mauer  aus  grossen 
(Quadern,  von  welchen  viele  nach  'Akka  geführt  worden  sind.  Innev 
halb  des  vielfach  ausgehöhlten  Felsenwalles  stAmd  die  ehemalige  Ort- 
schaft. Heute  sind  nur  wenige  Hütten  bewohnt.  Auf  einem  Vorgebirge 
liegt  das  Gasteil,  das  wohl  künstlieh  durch  einen  Gral^en  vom  FesV- 
land  abgescbttitten  worden  war. 

Am  Fusse  der  Berge,  'Athllt  O.  gegenüber,  1  St.  entfernt,  liegen  die 
Ruinen  von  'Ain  Baud.  Von  den  Ruinen  aus  gewinnt  man  nordostwärts 
die  Strasse  wieder;  nach  25  Min.  hat  man  r.  die  Ruinen  von  ed-Dustrin ; 
immer  mehr  verengt  der  Karmel  die  schöne  und  reich  angebaute  Ebene. 
Nach  1  St.  6  Min.  kommt  man  zu  den  Ruinen  Bir  el-KuneUe,  und  in  circa 
1  St.  zu  einem  Brunnen,  der  sogenannten  Eliasquelle ^  von  der  aus  man 
auf  einem  Fusspfad  nach  dem  Karmelkloster  (8.  364)  hinaufsteigen  kann. 
In  30  Min.  vom  Brunnen  erreicht  man  Teil  es-Semek^  einen  kleinen  mit 
Ruinen  bedeckten  Hügel;  nach  10  Min.  lässt  man  einen  Fussweg  nach 
dem  Karmelkloster  r.  liegen  und  gelangt ,  um  das  Vorgebirge  herumbie- 
gend,  auf  der  Hauptstrasse  in  55  Min.  zum  Thore  von  Haifa. 


VOTh Haifa  nach  ^Akka  (21/2  St.)  geht  der  Weg  dem  Meeiesufer 
entlang.  Bei  ruhigem  Wetter  ist- eine  Sfeerfahrt  angenehm ;  je  nach 
dem  Winde  segelt  man  in  1 — 1  V2St.  über  die  herrliche  Bucht.  Dodi 
ist  auch  der  Landweg  um  der  schönen  Aussicht  willen ,  besonders 
rückwärts  auf  den  Karmel,  sehr  lohnend.  Die  Luft  ist  oft  so 
klar,  dass  man-iu  weiter  Feme  die  Gegenstände  unterscheidet.  Yem 
0. -Thore  von  Haifa  aus  erreicht  man,  r.  die  schönsten  Baumgärten 
im  Auge  behaltend  und  öfters  durch  das  Wasser  reitend,  in  20  Min. 
den  6m  breiten  Ausflugs  des  Kiecbon ;  dann  kommt  man  in  dia  grosse 
Ebene  von  'Akka.  '  Am  Meeresufer  liegen  eine  Menge  schon«r 
Muscheln;  an  diesem  Strande  kommt  noch  heute  die  Purpur- 
schnecke vor,  ein  stachliges  Schalthier  (Murex  brandaris  und  Mu- 
rex  trnnculus) ,  aus  welchem  die  Phönicier  den  im  Alterthum  so 
hochgeschätzten  Farbstoff,  der  in  einem  Gefäss  der  Kehle  des 
Thieres  sitzt,  auszuziehen  wussten.  Besonders  berühmt  aU  Fundort 
dieser  Thiere  war  der  Fluss  Belus ,  heute  Naht  Na^mdjt^  genannt, 
den  man  nach  circa  2  St.  erreicht.  Aus  dem  feinen  Sand  dieses 
Flusses  wurde  nach  Plinius  Glas  bereitet;  an  eben  demselben 
Fluss  soll  nach  Plinius  ein  grosses  Grabm:il  eines  Memnon  gewesen 
sein.  Hierauf  hat  man  ztuf  Rechten  die  Höhe,  auf  welcher  Napoleon 


1799  leine  Battert^i  siirpflinite,  1.  Km  Hafen  die  RoinMi  einea 
alten  Thunnef  *a»  der  KKnirthrerzeit;  nach  10  Hin.  steht  nun 
un  Thote  von  'AkkA, 


naeli  Sür  fUbrt.  —  'Akk*  hat  aiiH  Ttltgrl^iiaHlaHi 
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Biclit  (Blctaler  I,  31). 
Gtndt;  aller  die  Mebn. 
den  Giiecben  wurd  Ak 


ww  hnher  alt  Hufunorl  bedeutend!  scbon  bei 
gegen  die  Aegypter.  onä  späler  wiedor  bei  dem 

ftofgerüiirt.    P^DlDg  beiaehte  die  Stidt  bei  seiner  1 
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aus  späteren  Zeiten  kennt  man  die  Kamen  einiger  ihrer  Bischöfe  (von  den 
Concilien  her).   Im  Jahre  638  wurde  die  Stadt  von  den  Arabern  erobert; 
ihre  Hauptbedeutung  gewann  sie  cur  Zeit  der  Kreuzzüge.     Zwar  hielten 
sich  die  ersten  Kreuzfahrer  bei  ihrem  Anmarsch  gegen  Jerusalem  mit  der 
Belagerung  dieser  Stadt  nicht  auf;  im  Jahre  1108  jedoch  belagerte  sie 
Balduin  I.  und  eroberte  sie  im  Jahre  1104  mit  Hilfe  einer  genuesischen 
Flotte;  er  fand  reiche  Beute  darin.    Für  die  Kreuzfahrer  war  'Akka   als 
Landungsplatz  ein  sehr  wichtiger  Ort;  als  Jerusalem  wieder  in  die  Ge- 
walt der  Muslimen  kam,  wurde  sie  der  Sitz  des  fränkischen  Königreiches. 
Auch  als  Handelsplatz   war  'Akka  zu  jener  Zeit  bedeutend;   hier  lan- 
deten die  Flotten  der  Genuesen,  Venetianer,  Pisaner;  Hospitien  wurden 
gebaut,  die  Stadt  stark  befestigt.     Im  Jahre  lltö  fand  hier  eine  grosse 
Bathsversammlnng  der  Vasallen  des  Königreichs  Jerusalem  statt;    aber 
im  Jahre  1187  nach  der  Schlacht  von  Hattin  musste  sich  auch  'Akka  an 
Saladin  ergeben,  worauf  es  wieder  befestigt  wurde.  Im  Jahre  1189  schlug 
König  Guido  von  Lusigaan  mit  kaum  10,(XX)  Mann  sein  Lager  vor  'Akka 
auf;  eine  Pisanerflotte  belagerte  es  zur  See.    Richard  Löwenherz  landete 
hier  am  5.  Juni  1191.   Kraft  der  Unterstützung  dieses  Zuzuges  musste  sich 
die  Stadt,  welche  Saladin  vergebens  zu  retten  versucht  hatte,  am  12.  Juli 
den  Franken  ergeben.    Als  die  Summe,  welche  Saladin  als  Lösegeld  für 
die  Gefangenen  zahlen  sollte,  nicht  zusammenkam,   Hess  Richard  2500 
derselben   auf  einer  Wiese  bei   'Akka  niedermetzeln.    Es  ist  bekannt, 
dass  der  Erfolg  des  III.  Kreuzzuges  durch  die  Misshelligkeiten  der  euro- 
päischen Fürsten  vereitelt  wurde.    'Akka  blieb  laut  Vertrag  in  den  Hän- 
den der  Franken.    Im  Jahre  1229  wurde  'Akka  ihr  Hauptsitz;    auch  die 
Hauptquartiere  der  Bitterorden  wurden  hieher  verlegt;   von  den  Johanni- 
tern,  die  bereits   kurz   nach  der  Eroberung  Jerusalem''8   durch  Saladin 
nach  'Akka  übergesiedelt  waren  (S.  213),  erhielt  die  Stadt  den  Namen 
St.  Jean  d'Aer».  Auch  die  Deutschritter  besassen  grosse  Güter  in  der  Um- 
gegend der  Stadt.  Doch  neben  dem  Luxus,  der  hier  getrieben  wurde,  nahmen 
auch  Misshelligkeiten  unter  den  Bewohnern  'Akka''s  überhand.    Im  Jahre 
1291  nahm  der  Sultan  Melik  el-Aschraf  trotz  tapferer  Gegenwehr,    die 
aber  durch  Uneinigkeit  wirkungslos  gemacht  wurde,  'Akka  ein  und  machte 
damit  der  fränkischen  Herrschaft  ein  Ende.    Die  Stadt  wurde  verwüstet; 
nur  eine  kleine  Besatzung  wurde  hinein  gelegt.    In  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrh.  machte  sich  ein  gewisser  Schach  !Zähir  el-''Omar  zum  Herrn    von 
Mittelpalästina  und  wählte  '^Akka  zu  seiner  Residenz;  rasch  blühte   die 
Stadt  auf.    Sein  Nachfolger  war  der  berüchtigte  Djezzftr  Pascha  (Djeszär 
ssSchlächter) ;  dieser  schuf  sich  eine  grosse  unabhängige  Herrschaft,  die  N. 
bis  zum  Hundsfluss  und  Ba'albek,  S.  bis  Caesarea  reichte.    Besonders  be- 
rühmt wurde  er  durch  seine  Bauten;  er  Hess  zu  diesem  Zwecke  antikes 
Material  aus  allen  Gegenden  herbeischleppen.    Am  20.  März  1799  begann 
die  Belagerung  'Akka''s  durch  die  Franzosen ;  die  Belagerten  wurden  durch 
Engländer  unterstützt;  nach  acht  mörderischen  Stürmen  war  Napoleon 
gezwungen,    von  der  Eroberung  des  Platzes  abzustehen.     Der  grausame 
und  gewaltthätlge  Djezzär  Pascha   starb   im  Jahre  1804;   unter  seinem 
Sohne    Soliman    wurde    das  Land   ruhiger   und  friedlicher  regiert.     Im 
Jahre  1820  kam  'Abdallah  als  Pascha  nach  'Akka.    Ende  1831  legte  sich 
Ibrähfm  Pascha  mit  einem  ägyptischen  Heere  vor  'Akka;  er  soll  35,000 
Bomben  in  die  Stadt  geworfen  haben,  die  indess  erst  mit  Hilfe  eines  ita- 
lienischen Ingenieurs  im  Mai  1832  erobert  wurde;   sie  wurde  geplündert 
und  zerstört.  Doch  stets  erhob  die  Stadtsich  wieder.  Im  Jahre  1840  brachte 
die  Intervention  der  Westmächte  zu  Gunsten  der  Türkei  es  mit  sich,  dass 
'Akka  von  den  vereinigten  Flotten  Englands,  Oestreichs  und  der  Türkei 
kurze  Zeit  bombardirt  wurde;  ein  Pulvermagazin  sprang  in  die  Luft  und 
tödtete  .2000  Aegypter;  die  übrigen  zogen  sich  zurück.  Dass  bei  solchen  viel- 
fachen Verwüstungen  fast  keine  Spuren  höheren  Alterthums  mehr  sicht- 
bar sind,  ist  begreiflich.    In  Folge  des   vielem-  Schuttes   scheint  das  Ter- 
rain von  'Akka  stark  erhöht  worden  zu  sein. 

'Akka  liegt  auf  einer  kleinen  Landzunge,  au  deren  SO. -Spitze 
man  im  Wasser  noch  Reste  eines  Molo  sieht.  Das  einzige  Thor  liegt 
auf  der  O. -Seite.    Die  Wälle  sind  schlecht  wieder  hergestellt ;  zer- 
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brochene  Laffetten,  verrostete  Kanonen  und  Kugeln  liegen  umher, 
doch  bedarf  es  trotzdem  einer  besonderen  Erlaubniss  zum  Betreten 
dieser  Wälle.  Die  Mauer  längs  des  Meeres  ist  mit  unterirdischen 
Magazinen  versehen,  von  welchen  indessen  viele  eingestürzt  sind. 
Der  Marktverkehr  ist  ziemlich  lebhaft  und  hat  seinen  Mittelpunkt 
in  einem  gut  überdeckten  Bazar.  Noch  immer  wird  auch  viel  Aus- 
fuhr-Handel hier  getrieben,  obwohl  der  Hafen  sehr  versandet  ist. 
Die  Einwohnerzahl  beträgt  an  8000  Seelen,  wovon  etwa  2400 
Nicht-Muslimen  sind.  Die  meisten  öffentlichen  Gebäude  liegen  im 
N.-Theil  der  Stadt.  Zunächst  ragt  bei  einem  freien  Platz,  etwas 
erhöht,  die  Moschee  mit  ihrer  Kuppel  hervor.  Sie  ist  aus  zusammen 
gelesenem  antiken  Material  durch Djezzllr  Pascha  erbaut;  die  Säulen 
stammen  aus  Caesarea  etc.  Die  Moschee  ist  gross ,  aber  trotz  der 
Marmorbekleidung  geschmacklos;  um  ihren  Hof  herum  laufen 
Gallerien,  die  mit  kleinen  Kuppeln  bedeckt  sind.  Djezzir  liegt 
in  der  Moschee  begraben.  Das  jetzige  Militärhospital  soll  einst  die 
Wohnung  der  Johanuiterritter  gewesen  sein.  In  der  NW, -Ecke  des 
Platzes  befindet  sich  die  Citadelle,  in  der  eine  starke  Besatzung 
liegt.  —  Im  NO.  der  Stadt  sieht  man  eine  schöne  Wasserleitung 
(S.  441),  ein  Werk  des  Djezzär  Pascha. 

17.    Von  Haifa  CAkka)  nach  Nazareth. 

6  St.  (Ein  1874  begonnener  Fahrweg  von  Haifa  nach  Naza- 
reth  konnte  nicht  vollendet  werden ,  da  alle  Arbeiter  am  Fieber 
I  erkrankten. )  1 5  Min.  nach  der  Ueberschreitung  des  Kisehon  ( S .  368), 
i  also  45  Min.  vom  Thore  von  Haifa,  verlässt  man  den  Strand  und  reitet 
durch  Sanddünen  ostwärts.  Nach  42  Min.  sieht  man  Ueberreste 
einer  Brücke ;  8  Min.  später  erreicht  man  die  Häuser  von  Djudra, 
in  Mauern  eingeschlossen,  bei  einem  Brunnen ;  r.  in  der  Ebene  liegt 
ein  Dorf  Kefr  Tai.  Nach  20  Min.  beginnen  die  ersten  Hügel  r. ; 
nach  5  Min.  liegt  1.  im  Feld  eine  kleine  Ruine;  bei  dem  nun  folgen- 
den Kreuzweg  geht  man  r.  ein  grünes  Thälchen  hinan ;  nach  35  Min. 
kommt  ein  Weg  von  r. ;  nach  15  Min.  bei  einem  Brunnen  1.  mündet 
der  Weg  von  'Akka  (S.  373)  ein ;  nach  15  Min.  erreicht  man  das 
hochgelegene  Dorf  Schefä  'Ainr. 

Die  arabischen  Geographen  führen  dieses  Dorf  unter  dem  Namen 
Sch^ra^amm  an-,  oh  es  also  voH  dem  Namen  'Amr  etwas  zu  thun  hat 
(schefa  bedeutet  „Heilung")  ist  zweifelhaft  -,  vielleicht  ist  es  nur  ein  altes 
hebräisches  Kephraim  (Doppeldorf) ;  ein  solches  soll  nach  Eusebius  6  Mei- 
len N.  von  Legio  gelegen  haben.  Die  Felsengräber  der  Umgegend  sprechen 
für  ein  hohes  Alter.  Das  Dorf  hat  heute  an  2000  Einwohner,  Muslimen, 
Christen,  Drusen  und  Juden;  auch  ein  lateinisches  Nonnenkloster  be- 
findet sich  hier;  diesem  gegenüber  liegt  das  Haus  des  lateinischen  Prie- 
sters. Das  interessanteste  Gebäude  ist  die  alte  Burff,  welche  das  Dorf 
I  überragt.  Der  Eingang  liegt  auf  der  S. -Seite;  die  Nordfront  ist  am 
schönsten  erhalten.  Es  war  ein  grosses  Schloss  mit  dicken  Mauern,  an- 
geblich von  einem  gewissen  'Amr  erbaut,  und  zwar  von  dem  S.  870  ge- 
nannten Usurpator  Zähir  el-^Omar.  Nach  Yäküt  hätte  Saladin''8  Lager 
hier  gestanden,  während  er  die  Franken  beunruhigte,  welche  'Akka  be- 
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lagerten.  ^(«  St.  8.  vom  Dorfe  liegt  auf  einem  Hügel,  an  dessen  Abhang 
viele  Cistemen  und  Höhlen  sich  befinden,  der  sogenannte  bfirdj  inv(fjoi)<f 
eleichfalls  Ruinen  eines  mittelalterlichen  Schlosses  mit  dicken  Mauern. 
Oben  hübsche  Aussicht  anf  die  grüne  Umgebung  und  die  bewaldeten 
Höhen,  welche  sich  gegen  die  Ebene  hinunteraiehen ;  in  der  Ferne  sieht 
man  den  Karmel  und  ^<^ifa. 

Von  Schefä  'Amr  geht  man  anf  dem  Bergrücken  weiter  ostwärts. 

Nach  15  Min.  steigt  man  in  ein  kleines  Thal  hinunter  und  lasst 

nach  weiteren  15  Min.  einen  Weg  r.  liegen.  Die  sanften  Höhenzüge, 

über  und  an  welchen  man  vorbeikommt  sind  bewaldet.    Naoh  30 

Min.  hat  man  einen  schonen  Blick  1.  auf  die  £bene  BuUauf,   Diese 

fruchtbare  Ebene,  welche  nach  verschiedenen  Bichtnngen  in  die 

Gebirge  eingreift,  entspricht  der  alten  Ebene  SehuUm^B ;  denn  hier 

hatte  dieser  Stamm  seine  Wohnsitze.     Bei  Griechen  und  Römern 

hiess  sie  Asoehis.    Nun  wendet  man  sich  r.  in  ein  kleines  Thal,  in 

welchem  einzelne  dicke  Eichen  stehen.     Nach  45  Min.  lässt  man 

die  Strasse  r.  und  biegt  1.  nach  Sefftxlye  ab ;  in  10  Min.  erreicht 

man  die  Hohe. 

Hütorischet*  Sefüriye  entspricht  dem  Sepphoris  des  Jos^hus  und  dem 
Sippori  der  Babbinen  ^  bei  den  Römern  hiess  der  Ort  Diocaesarea.  Die 
Stadt  wurde  von  Herodes  dem  Grossen  erobert;  von  Herodes  Antipas 
wieder  aufgebaut,  wurde  sie  die  grösste  und  festeste  Stadt  von  Oalllaea. 
Sepphoris  wurde  von  den  arabischen  Hülfstruppen  des  Varus  verbrannt; 
später  war  es  Sitz  der  5  Synedrien  des  Gabinius.  Um  das  Jahr  180  n.  Chr. 
wurde  von  Rabbi  Juda  ifasi  das  grosse  Synedrinm  hierher  verlegt.  Hier- 
auf wurde  die  Stadt  Sitz  eines  Bischofs  (Palaestina  secunda).  Im  Jahre 
Ii39  wurde  Sepphoris  zerstört,  da  die  Juden,  die  noch  inuner  in  Menge 
hier  wohnten,  einen  Aufstand  gegen  die  Römer  erregten.  Am  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  stand  eine  Basilica  hier  über  dem  Platz,  wo  ttaria  den 
Gruss  des  Engels  empfing.  In  der  Gesehichte  derKrenzzüge  wird  der  Ort 
wieder  erwähnt;  S.  von  Sepphoris  an  der  Strasse  nach  Kazareth  sind 
verschiedene  wasserreiche  Quellen,  die  im  Winter  selbst  Mühlen  treiben. 
Hier  versammelten  sich  die  Heere  oft;  so  die  Kreuzfahrer  vor  der  Schlacht 
bei  Hattin.  Erst  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  gewann  die  Tradition,  das«  hier 
der  Wohnort  des  Joachim  und  der  Anna,  der  Eltern  Maria''s  gewesen  sei, 
festen  Bestand.  "Noch  in  den  späteren  Jahrhunderten  stand  hier  das 
„schöne  Castell*^. 

Das  heutige  Dorf  liegt  an  der  SW.-Selte  des  Hügels.  Im  N. 
des  Dorfes  sind  die  Ruinen  der  Kreuzfahrerkirche  über  der  Stelle, 
wo  die  genannten  heiligen  Personen  gelebt  haben  sollen.  Die  Kirche 
war  dreischifflg ;  von  den  Apsiden  ist  indess  nur  dleHauptapsis  und 
die  nördliche  Nebenapsis  erhalten.  Die  Seitenpfeiler ,  welche  die 
Bogen  tragen,  waren  fünffach  gegliedert ;  gegen  N.  und  S.  ist  noch 
ein  schräges  Fensterchen  erhalten.  Vor  der  Kirche  liegt  eine  grosse 
Säule  am  Boden.  —  Um  von  der  Kirche  auf  die  Anhöhe  zu  ge- 
langen, auf  der  die  Burg  stand,  hält  man  sich  etwas  r.  Das  Portal 
der  Burg  schaut  gegen  S.  und  ist  gut  erhalten ;  nach  den  Rund- 
bogen und  Rosetten  zu  schliessen,  stammt  es  ebenfalls  aus  der 
Kreuzfahrerzeit,  Jedoch  sind  die  unteren  Lagen  der  grossen  Qua- 
dern, aus  welchen  das  etwa  16m  ins  Geviert  messende  Castell  er- 
baut ist,  gerändert  und  stammen  wohl  aus  römisch-jüdischer  Zeit. 
Die  Mauern  sind  sehr  dick.    Im  Innern  führt  eine  schadhafte  Treppe 


nach  Nasareth.        "    TELL  DJtFÄT.  17.  Baute,  ^  373 

hinanf  in  «inen  -Raum  mit  Spitzbogengewölben  und  kleinen  Fen- 
steichen ;  die  Aussicht  von  oben  auf  die  grüne  Umgebung  ist  herrlich. 

Von  Sefüriye  führt  der  Weg  nach  Nazareth  südwärts  nach 
15  Min.  in  ein  Thälohen.  Nach  30  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  er- 
Beine  und  gelangt  beim  Well  Jtma^fn  (Ismael)  auf  die  Anhöhe,  Ton 
welcher  aus  die£bene£sdrelon  (S.  35o)  sichtbar  ist ;  in  einem  ziem- 
lich grünen  Bergkessel  liegt  Ncaarethj  das  man  in  10  Min.  erreicht. 

Von  'Akln»  nach  Nazartih  (6t/s  St).  Man  durcbreitet  die  £b«ne 
nach  SO.,  imdem  man  die  Strasse  nach  l^afed  1.,  die  nach  Haifa  r.  liegen 
läast  In  circa  1  8t.  40  Min.  setzt  man  über  den  Nähr  Na'm&n  (8.  S66); 
den  Hügel  Ttll  tl-Kurdd»i  läset  man  r.  liegen.  Von  hier  gelangt  man  in 
1  St.  Ö6  Min.  nach  aehefö  'Atnr  (S.  371). 

Von  'Akka  nach  Nasareth,  beziehungsweise  Sefdiiye,  kann  auch  folgen- 
der Weg  (8^|s  St.)  eingeschlagen  werden  (Robinson),  woeu  aber  ein  Führer 
nöthig  ist.  In  1  St.  &  Min.  nach  TeU  Küön;  S.  erUickt  man  TeU  Da^ük, 
TsU  Kurddni  und  das  Dorf  Sche/d  'Amt;  in  90  Min.  konmit  man  nach  Bir 
Tfro,  nördlich  vom  Dorf  Tire.  In  30  Min.  sieht  man  Tnnwa  gegenüber;  nun 
beginnt  allmählich  die  Steigung.  Kaeh  36  Min.  hat  man  auf  der  ersten  Höhe 
emen  herrlichen  Bückblick.  Nach  20  Min.  gelangt  man  auf  ein  frucht- 
baves  Tafelland.  Nach  25  Min.  kommt  man  zum  Dorfe  Äaukab,  das  auf 
einem  Hügel  im  SO.  dieses  Tafellandes  liegt.  Weiter  SO.  erblickt  man  das 
Weli  über  Kazareth;  im  O.  liegt  DjSföt  <s.  u.).  Von  Kaukab  steigt  man 
in  das  schöne  Thalbecken  voller  Olivenbäume,  das  N.  und  O.  vom  Dorfe 
liegt,  hinab;  hier  ist  der  Anfang  des  Wddi  AbiUn.  Nun  reitet  man  ein 
kurzes  Seitenthal  hinauf,  steigt  über  einen  Eück«k  in  ein  anderes  Thäl- 
cfaon  und  erreicht  in  45  Min.  den  Teil  OjM&t.  Der  Hügel  ist  hoch  und 
rund  und  nur  mit  den  nördlichen  Bergen  durch  einen  niederen  Bergrücken 
verbunden,  obwohl  er  von  Bergen  &st  ganz  umschlossen  ist.  Auf  dem 
nördlichen  Theil  des  Bergrückens  liegen  Ueberreste  einer  Ortschaft.  Der 
Hügel  selbst  besteht  oben  aus  plattem  nackten  Felsen;  einige  Cistemen 
finden  sieh  und  rund  um  den  Teil,  gerade  unter  dem  Scheitel,  überall, 
ausser  im  N.,  sahireiche  ^  Höhlen.  Nirgends  findet  sich  ein  Rest  von 
Mauerwerk. 

Mütoritches.  Auf  dem  Teil  DjSfät  stand  die  Festang  Jotapata,  welche 
der  jüd.  Feldherr  und  Historiker  Josephus  lange  Zeit  gegen  Vespasian  ver* 
theidigte,  bis  er  sich  endlich  ergeben  musste.  In  seiner  Beschreibung 
des  Ortes  übertreibt  er ;  die  Abgründe  um  den  Hügel  sind  nirgends  so  tief 
wie  er  sie  darstellt;  doch  passt  sein  Bericht  sonst  trefflich.  Den  Hügel 
im  Norden,  den  einzigen  Zugang  zur  Stadt,  hatte  er  in  die  Mauer  mit 
einschliessen  lassen;  doch  trat  Wassermangel  ein,  da  nur  Cisternen  vor- 
handen waren. 

Von  Djdfät  geht  'man  ohne  Weg*'  das  östliche  Thal  hinunter  und 
erreicht  in  40  Min.  die  Ruinen  von  Kdnm  «UDjtUl.  Dies  ist  nach  der 
älteren  Tradition  das  Kana,  woselbst  die  Geschichte  Joh.  2,  11  spielte 
(vgl.  S.  382);  Nathanael  stammte  aus  diesem  Orte.  Von  hier  ging  Robin- 
son in  40  Min.  südwestwärts  nach  Kefr  Menda,  und  in  lifz  St.  nach 
Seförlye  über  die  Ebene.  Sicher  kann  man  von  Kana  el-DJelil  auch  quer 
über  die  Ebene  gehen  und  eine  halbe  Stunde  abkürzen.  Hierbei  sieht 
man  1.  am  Berge  das  Dorf  Rommdut^  das  dem  Rimmon  des  Stammes  Sebu- 
lon  (Jos.  19,  13)  entspricht.  Das  Dorf  Rümey  welches  auf  dem  directen 
Wege  berührt  wird,  kommt  auch  schon  bei-Josephus  vor. 

18.    Nazareth. 

Gutes  Unterkommen  findet  man  im  Pilgerhaus  des  lateinischen 
Klosters  ictua  nuova  foresteria)  im  S.  des  Städtchens  (PI.  1);  hinreichend 
Betten  (Zahlung  nicht  unter  10  fr.).  Zelte  werden  am  besten  im  N.  von 
Nazareth  in  den  Baumgärten  aufgeschlagen.  Empfehlenswerth  der  Naza- 
rener  Muker  'Isa  el-Hakim;  derselbe  kennt  Wege  und  Leute  in  Palästina 
gut,  ist  bescheiden  und  zuverlässig  und  hat  auch  leidliche  Pferde. 
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Ein  englischer  Arzt  Dr.  Vurtan  wohnt  hier.  Herr  Hubw  von  der 
Protest.  Gemeinde  ertheilt  seinen  deutschen  Landslenten  gerne  Auskunft 
und  Rath. 

Historisches.  Es  ist  versucht  worden,  den  Namen  der  Stadt  von  dem 
hehr,  näsär  Spross  (Jes.  11,  1)  abzuleiten*,  im  Mittelalter  wurde  diese 
Deutung  mystisch  verwendet.  Andere  Ableitungen  sind  ebenso  unsicher 
wie  diese.  Im  alten  Testament  wird  die  Stadt  nicht  erwähnt.  Zur  Zeit 
Jesu  war  sie  eine  unbedeutende  Ortschaft  Oalilaea^s  (Joh.  1^  47).  Die 
Benennung  Nazarener  ging  von  Jesu  spottweise  auch  auf  seine  Jünger 
über  (Matth.  2,  23;  Apostelg.  24,  5)  und  hat  sich  bis  heute  im  Orient 
erhalten,  da  die  orientalischen  Christen  sich  selber  heute  nasära  (Sing, 
naszini)  nennen.  Auch  der  Ortsname  hat  sich  in  der  Form  en-NAsira 
bis*  heute  erhalten.  Erst  von  Eusebius  und  Hieronymus  wird  der  'Ort 
wieder  genannt.  Bis  zu  Gon8tantin''s  Zeiten  wohnten  nur  Juden  (Sama- 
ritaner)  in  Nazareth.  Gegen  das  Jahr  600  stand  dort  eine  grosse  Basilica, 
doch  war  noch  kein  Bisthum  gegründet.  Durch  die  muslimische  Eroberung 
sank  Kazareth  zu  einem  Dorf  herab.  Im  Jahre  970  wurde  es  von  dem 
griechischen  Kaiser  Zimisces  erobert.  Koch  vor  der  fränkischen  Er- 
oberung wurde  es  von  den  Arabern  zerstört.  Im  Jahre  1109  erhielt 
Tancred  Galilaea  als  Lehen ;  die  Kreuzfahrer  bauten  später  hier  Kirchen 
und  verlegten  das  Bisthum  von  Scythopolis  hierher.  Doch  auch  unter 
den  Christen  brachen  von  Zeit  zu  Zeit  Streitigkeiten  aus.  Kach  der 
Schlacht  bei  Hattin  nahm  Saladin  (Juli  1187)  auch  Kazareth  ein.  Nazareth 
wurde  seit  dem  Hittelalter  häufig  von  Pilgern  besucht,  doch  meistens 
von  S^kka  aus ,  da  der  Weg  von  Jerusalem  über  Näbulus  zu  gefährlich 
war.  Kaiser  Friedrich  II.  baute  Kazareth  1229  wieder  auf;  l260  kam 
Ludwig  IX.  von  Frankreich  hierher.  Als  aber  die  Franken  Palästina  für 
immer  räumen  mussten,  verlor  Kazareth  viel  von  seiner  Bedeutung  und 
wurde  in  den  folgenden  Zeiten  selten  besucht.  Nach  der  Eroberung  Pa- 
lästina^  durch  die  Türken  1517  mussten  die  Christen  den  Ort  verlassen. 
Erst  seit  dem  Jahre  1620,  da  die  Franciscaner  mit  Hilfe  des  grossen 
Drusenhäuptlings  Fachreddin  (S.  458)  in  Kazareth  einzogen,  hat  sich  die 
Ortschaft  wieder  gehoben,  obschon  sie  während  des  17.  Jahrh.  immer  noch' 
ein  elendes  Dorf  blieb,  das  unter  den  Streitigkeiten  der  arabischen  Häupt- 
linge und  den  Baubanfällen  der  Beduinen  oft  zu  leiden  hatte.  Erst  der  /ara- 
bische Schach  Zahir  el-'Omar  (S.  370)  brachte  um  die  Mitte  des  18.  Jahrh. 
Kazareth  wied'er  empor.  Bei  Kazareth  campirten  1799  die  Franzosen; 
nach  ihrem  Abzüge  wollte  Djezzär  Pascha  alle  Christen  in  seinem 
Gebiet  umbringen  lassen,  wurde  aber  durch  die  Drohungen  des  engl. 
Admirals  Sidney  Smith  davon  abgehalten;  jedoch  bedrückte  Djezzär  die 
Christen  sehr. 

Das  heutige  en-Ndtira  liegt  in  einer  Tbalmulde  am  südlichen 
Abhang  des  Djehel  es- Sich  an  der  Stelle  des  alten  Nazareth.  Der 
Anblick  des  Städtchens,  besonders  im  Frühjahr,  wenn  die  blendend 
weissen  Mauern  aus  der  grünen  Umgebung  von  Cactushecken,  Feigen- 
und  Oelbäumen  hervorgläuzen,  ist  sehr  freundlich.  Die  Einwohner- 
zahl wird  verschieden  angegeben.  Die  türk.  Beamten  behaupten, 
es  habe  10,000  Seelen;  andere  sprechen  von  5 — ^6000,  nämlich 
2000  Muslimen,  2500  orthodoxen  Griechen,  180  unirten  Griechen, 
800  Lateinern ,  80  Maroniten ,  100  Protestanten.  Die  christliche 
Bevölkerung  von  Nazareth  ist  im  Zunehmen  begriffen.  Von  den 
lateinischen  Ghristen  verstehen  manche  etwas  italienisch.  Die  mei- 
sten Einwohner  beschäftigen  sich  mit  Acker-  und  Gartenbau  und 
Yiehzucht,  einige  treiben  auch  Gewerbe  und  Handel  mit  Baumwolle 
und  Getreide.  —  In  der  Kleidung  und  ihrem  ganzen  Aeusseren 
haben  die  Nazarener  viel  Eigenthümliches  bewahrt,  was  an  Fest- 
tagen besonders  hervortritt.     An  Hochzeiten  tragen  die  Weiber  ge- 
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gebmOskte  bunte  Jcakeii  and  «Ind  an  Stini  nnd  Bnut  mit  H&nien 
beladen ;  aaoh  d«B  Reitbamel,  das  bei  einem  solfihen  Anfzng  nloht 
fehlen  dact,  iit  daun  mit  vielen  Tüchern  und  GeldBohnOien  behangen. 
Die  Stadt  Nazaieth  bildet  den  Mittelpunkt  eines  Dlstriete»  im 
Pasohalik  'Akka  nnd  ist  in  drei  Quartiare  getheilt,  Im  W.  dag 
lateinlaehe  BSret  ü-Lattn,  im  N.  das  grieohiaohe  Hänl  tr-Büm  und 
im  0.  daa  malfapunedaniiahe  ^Srtt  tl-Iü&m.  Die  Christen  stehen 
unter  besonderen  Oherhäapteni.  Auch  hier  wünschen  sie  die  aegyp- 
tisohe  Begietung  zniOck,  fflr  irelobe  »ie  1S39  die  Waffen  ergriffen. 
Die  Orieehen  haben  in  Mazareth  seit  etwa  16  Jahren  einen 
Metropoliten  und  eine  Klrehe  des  Engels  Gabriel,  die  LateineT  ein 
Fianeiscanerklostei  und  eines  der  Zionsschvestem ,  die  proteslan- 
tische  Mission  eine  Schale  und  Kirche  der  Church  Mission  unter 
Leitung  des  Ber.  Zellei  (eines  Deutschen).  Ferner  hat  neuerdinge 
die  Female  EdooatiOD  Society  in  London  ein  schönes  Mädciiennaisen' 
haus  Bof  dem  SO.  Rergabhange  gebaut,  daa  »OQ  drei  prolest.  Leh- 
rerinnen geleitet  wird. 

Ein  Gang  dnrab  Nazareth  beginnt  am  besten  vam  Uatbalteken 
Kloiitr  aus.  Wenn  man  lon  S.  in  die  breite  Marktgasse  des  Stadt- 
chens Mneinbommt,  liegt  das  lateinische  Pilgerhaug  I..  das  Kloster 
r.  vom  Wege.  Die  llrehe  der  T«rkfindlKtmg  (eectttla  unnuncia- 
titmii,  PI.  2}  im  Innern  des  Ton  hoben  Hauern  eingeschlossenen 
Klosters  ist  in  Ihrer  Jetrigen  Gestalt  im  Jahre  1T30  vollendet 
worden;  sie  ist  "Jim  lang  und  löm  breit  und  architectoniaeh 
_  .       hftbsoh  verziert.    Die  Kirche  ist  drei- 

schifüg,  das  MjttelgewSlbe  ruht  anf 
vier  grossen  Bogen,  welche  von  vier 
massiven  Pfeilem  gestOtzt  sind.  Anf 
jeder  Seite  befinden  sich  zwei  Altäre. 
Der  Hochaltar,  zu  welchem  anf  zwei 
Seiten  Marmortreppen  hinaufführen, 
ist  dem  Engel  Oabriel  geweiht ;  hinter 
dem  Altar  liegt  der  geräumige ,  aber 
etwas  dnakleCboT.  DieKircbehat-etne 
Orgel  nnd  auch  einige  ganz  gute  Ge- 
mälde (eine  Verkündigung  und  eine 
I  Mater  Dolorosa)  angeblich  von  einem 

spanischen  Maler  Ant.    TtraUio.    Die 
Krypta  liegt  unter  dem  Hoolialtar ;  auf 
j  15  Stufen  einer  schonen  Marmortreppe 

{  (PI.  a)  steigt  man  zuerst  in  eine  Vor- 

j  halle,  die  sogenannte  EV)$eI>faip<Ii«hin- 

;  unter;  r.  östlich  steht  der  Altar  des 

;  heiligen  Joachim  (PI,  b),    1.  der  des 

'  heiligen  G»briel(Pl.  c).  Zwischen  bei- 

'"'  '  '  i«ln.'  '  '  ■  '  den  Altaren  ist  der   Eingang  in  die 

VtriündlgvngtkapeUt,  in  welche  zwei 
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Stufen  hinabfahien.  Diese  Kapelle  W4i  nisprüngUoh  grösser  als  die 
Engelskapelie ,  ist  jetzt  aber  durch  eine  Mauer  in  zwei  Theile  ge-* 
theilt.  In  der  ersten  Kapelle,  der  jetzt  sog.  Yerkündigungskapelle 
»teht  der  Altar  der  Verkündiguag  (PI.  f),  mit  der  Insehrift  dahinter : 
„hie  Terhum  caro  factum  est'',  hier  ist  des  Wort  Fleisch  geworden. 
Gleich  1.  Tom  Eingang  sind  zwei  Säulen :  die  runde  aufrecht  stehende 
OabrieUäule  (PI.  d)  zeigt  den  Standort  des  Engels;  0,46m  davon 
entfernt  hängt  von  der  Decke  ein  Säulenfngment  herab  i  das  als 
Standort  der  Maria  bei  der  Verkündigung  angesehen  wird  (^Ma- 
rientäule,  PI.  e).  Dem  Säulenstück,  welches  frei  schweben  soll, 
werden  übernatürliche  Kräfte  zugeschrieben,  und  es  wurde  sogar 
von  den  Muslimen  verehrt.  Uebrigens  wird  die  Säule  in  frühe- 
ren Jahrhunderten  sehr  verschiedenartig  beschrieben.  —  Hier  nun 
auf  dem  Felsen,  den  man  aber  wegen  der  reichen  Marmorbekleidung 
nicht  sieht,  soll  die  Wohnung  der  JwDgfrau  gestanden  haben.  Es 
ist  bekannt,  dass  diese  heilige  Wohnung  am  10.  Mai  1291  auf  Befehl 
Gottes  von  den  Engeln  fortgetragen  wurde,  um  sie  dem  Bereich  der 
Muslimen  zu  entziehen.  Zuerst  wurde  das  Haus  nach  Tersato  bei 
Flume  in  Dalmatien  gebracht,  dann  nach  nochmaliger  Wanderung 
nach  Loreto,  wo  sie  heute  noch  viele  Wallfahrer  anzieht.  Uebrigens 
konnte  die  Sanctionirung  dieses  Wunders  erst  circa  200  Jahre  später^ 
im  Jahre  1471  unter  Papst  Paul  II.  durchdringen,  und  die  ganze 
Sage  hat  sich  erst  in  dem  an  Traditionen  so  fruchtbaren  15.  Jahrh. 
ausgebildet. 

Von  dieser  Kapelle  gelangt  man  in  eine  zweite  dunkle  Hinter- 
kapelle, die  des  heiligen  Joseph,  in  welcher  ein  Altar  steht  mit  der  In- 
schrift „hie  erat  subditus  illis'',  hier  war  er  ihnen  unterworfen  (PI.  g). 
Von  diesem  Räume  führt  eine  Treppe  (PI.  h)  ins  Kloster  hinaus ; 
unterwegs  mag  man  eine  ehemalige  Oisterne  betrachten,  die  als  Kwhe 
Maria' s  (das  Mundloch  als  Kamin  derselben)  bezeichnet  wird.  Da 
der  Umbau  von  1730  die  ältere  Anlage  der  Kirche  vollständig 
miflsachtet  hat,  so  ist  es  hier  nicht  am  Platze,  über  dieselbe  zu 
reden.  Im  Kloster  befinden  sich  jetzt  etwa  25  Mönche,  meist  Ita- 
liener und  Spanier ;  die  Gärten  des  Klosters  sind  schön  und  wohl 
angelegt.  —  Etwas  weiter  nördl.  vom  Kloster  liegt  von  hohen 
Cypressen  umgeben  die  Moschee  der  Stadt  mit  einem  hübschen 
Minaret  und  einer  Kuppel. 

Ebenfalls  im  Besitz  der  Lateiner  ist  das  Haus  oder  die  Zimmer^ 
werkstatte  Joseph' s  (bottega  di  Giuseppe) ,  im  muslimischen  Quar- 
tier. Durch  eine  kleine  Thüre  tritt  man  in  einen  ummauerten 
Hof;  die  Kapelle  ist  1858—59  gebaut ;  an  dem  AlUr  ein  leidliches 
Gemälde.  Die  Franeiscaner  gelangten  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  den  Besitz  dieser  Stätte;  die  Tradition  stammt 
aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  —  Höher  hinauf  (570)  geht 
das  Vorweisen  der  Synagoge,  in  welcher  Jesus  Unterricht  erhalten 
haben  soll.  Dieses  Gebäude  durchlebte  eine  Reihe  von  Schicksalen. 
Im  13.  Jahrh.  zeigte  man  die  Synagoge  in  eine  Kirche  verwandelt 
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und  gab  ihr  später  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Lagen. 
Heute  ist  die  ,,  Synagoge^  in  den  Händen  der  nnirten  Griechen. 
—  Uebei  den  Markt  geht  man  nun  nach  dem  W.  des  Städtchens 
zum  Tisch  Christi  (PI.  8) ;  das  jetzige  Gebäude  wurde  1861  auf- 
geführt und  gehört  den  Lateinern.  Der  Tisch  Christi  ist  ein 
grosser  3,Qm  langer,  3m  breiter  Steinblock  aus  harter  Kreide; 
auf  diesem  Tisch  soll  Jesus  vor  und  nach  seiner  Auferstehung  mit 
den  Jüngern  gespeist  haben.  Schon  die  abendländische  Anschauung, 
dass  man  im  Orient  damals  an  solchen  Tischen  gespeist  habe ,  er- 
regt berechtigte  Zweifel,  auch  kann  die  Tradition  dieses  Tisches 
überhaupt  nicht  weiter,  als  zwei  Jahrhunderte  zurück  verfolgt 
werden ,  sodass  die  lateinische  Inschrift ,  welche  von  ununterbro- 
chener Ueberlieferung  redet,  keine  Berechtigimg  hat. 

Ebenso  ist  die  Tradition  über  den  Ort  des  Herabstunes 
(Luc.  4,  28  ff.)  sehr  schwankend.  Der  Berg  in  der  Nähe  W.  von 
der  maronitischen  Kirche  würde  jedenfalls  besser  passen ,  als  der 
(spät  erwähnte)  Felsen  1  St.  S.  von  Nazareth  (S.  360). 

Die  neue  protestantische  Kirche  (PI.  3),  durch  die  Bemühungen 
der  Herren  Zeller  und  Huber  zu  Stande  gekommen  und  von  dem 
Architecten  Herrn  Stadler  erbaut,  erhebt  sich  auf  einem  terrassen- 
artigen Vorsprung  im  Westen  der  Stadt.  Von  dem  Vorplatz  guter 
üeberblick  über  die  Stadt. 

Die  Besteigung  d.esDjebel  es-Stch,  des  Hügels  NW.  von  Nazareth 
(545m  ü.  M.)  ist  wegen  der  Aussicht  sehr  lohnend.  Die  Entfernung 
bis  zum  Neil  8a^tn  (auch  WeU  Sim'än  genannt,  beträgt)  20  Min. 
Das  Thal  von  Nazareth  nimmt  sich  von  hier  gut  aus ;  über  die 
Vorberge  schaut  im  0.  der  grüne  bewachsene  Tabor  herüber ;  süd- 
lich davon  der  Djebel  Dahi  (der  kleine  Hermon),  'Endür  und  Nain, 
Zer'in  und  ein  grosser  Theil  der  Ebene  Esdrelon  (bis  Djentn). 
Im  SW.  ragt  der  Karmel  in  das  Meer  hinein ;  nördlich  davon  ist  die 
Bucht  von  'Akka  sichtbar,  die  Stadt  selbst  aber  nicht.  Im  Norden 
breitet  sich  die  schöne  Ebene  el-Buttauf  aus;  an  ihrem  S.-Ende 
erhebt  sich  die  Ruine  von  Sefüriye.  Im  N.  erblickt  man  Safed  auf 
dem  Berge  in  einem  Gewirr  von  Höhenzügen ;  dahinter  den  Hermon. 
Im  0.  jenseit  des  Beckens  von  Tiberias  die  fernen  blauen  Höhen- 
zuge von  Dj6l&n. 

Ueber  die  theilweise  steilen  Klippen  ostwärts  hinuntersteigend, 
kann  man  nun  noch  den  Marimbrunnen  besuchen.  Derselbe 
liegt  bei  der  Oabrielskirche  oder  der  Verkündigungskirche  der 
orthodoxen  Griechen.  Die  Kirche  ist  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts erbaut  und  seither  öfters  renovirt  worden ;  sie  steckt  halb 
in  der  Erde,  ist  aber  nicht  unschön.  Die  berühmte  Quelle  liegt  N. 
von  der  Kirche  und  rinnt  dann  in  einem  Kanal  1.  am  Altar  vorbei. 
Hier  ist  eine  Oeffnung ,  durch  die  man  an  einer  Kette  ein  kleines 
Gefäss  hinablässt,  um  Wasser  zu  schöpfen.  Die  griechischen 
Pilger  benetzen  damit  die  Augen  und  den  Kopf.  Durch  den  Kanal 
läuft  das  Wasser  zum  eigentlichen  „Marienbrunnen" ,  woselbst  man 
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stets  waseerholende  Frauen  mit  ihren  eleganten  Krügen  antrifft. 
Das  Wasser  dieser  gnten  und  reichlichen  Quelle  wird  zur  Bewässe- 
rung der  Gärten  gebraucht.  Die  Marienquelle  wird  auch  Brunnen 
Je$u  oder  Brunnen  Gabriels  genannt ;  eine  gute  Anzahl  Traditionen 
haften  an  dem  Brunnen.  Da  diese  Quelle  die  einzige  des  Städtchens 
ist ,  80  hat  man  hier  einen  Ort  Tor  sich,  an  welchem  sich  Maria  und 
Jesus,  wenn  es  irgendwo  sicher  ist,  öfters  aufgehalten  haben  können. 
Man  wird  mit  Vergnügen  die  bunte  Menge  betrachten,  die  sich  be- 
sonders zur  Abendzeit  um  den  grossen  alterthümlich  geformten  Mar- 
mortrog drängt.   Die  Quelle  ist  4  Min.  NO.  von  Nazareth  entfernt. 

19.   Von  ITazareth  nach  Tiberias. 

a.    lieber  den  Berg  Täbor. 

61  fs  St.  Das  Gepäck  kann  auf  dem  directen  Wege  nach  Tiberias  ge- 
Bcbiekt  werden. 

Von  der  Marienquelle  aus  (4  Min.)  wendet  man  sich  r. ;  beim 
Ansteigen  ist  der  Blick  über  Nazareth  lohnend.  Nach  40  Min. 
steigt  man  NO.  in  ein  Thal  hinunter,  dessen  Abhänge  mit  Eichen- 
gestrüpp bedeckt  sind.  Nach  20  Min.  kommt  man  in  ein  Thal  vor 
dem  Tabor;  nach  17  Min.  steht  man  am  Fusse  des  Berges.  Auf  ei- 
nem engen  Pfade  beginnt  man  an  demselben  hinanzusteigen ;  nach 
3  Min.  kreuzt  man  einen  Weg,  der  durch  das  Gehölz  läuft.  Nach 
10  Min.  sieht  man  r.  unten  im  Thal  das  Dorf  Dabüriye  liegen. 
Dieses  Dorf  ist  das  alte  Däbrath ,  das  an  der  Grenze  von  Sebulon 
und  Issaschar  lag  (Jos.  19,  12)  und  den  Leviten  zugetheilt  war. 
Es  sind  dort  Ruinen  einer  christlichen  Kirche.  Der  Weg  schlängelt 
sich  im  Zickzack  in  die  Hohe,  ohne  besonders  steil  zu  sein.  TJeberall 
finden  sich  Ruinen  und  Steinhaufen.  Nach  22  Min.  sieht  man  r. 
Höhlen  wie  Felsengräber ,  nach  7  Min.  1.  in  der  Mauer  eine  ara- 
bische Inschrift.  Oben  auf  dem  Plateau  kann  man  zwischen  dem 
griechischen  Kloster  (N.)  und  dem  lateinischen  (S.)  hindurchreiten, 
und  gelangt  in  9  Min.  zu  den  Trüminern  einer  Burg  (?),  wo  sich 
die  Aussicht  gegen  0.  aufthut.  Der  spitze  Thorbogen,  durch  den 
man  das  Grundstück  des  lat.  Klosters  betritt,  stammt  aus  dem  ara- 
bischen Mittelalter  und  führt  heute  den  Namen  Bäb  el-Hawa. 

Historisches  Der  Berg  Tabor  lag  an  der  Grenze  der  Stämme  Issaschar 
nnd  Sebnlon.  Die  Bichterin  Debora  Hess  hier  durch  Barak  ein  Heer 
sammeln;  von  hier  zogen  die  Israeliten  in  die  Ebene  und  schlugen  da- 
selbst Sisera,  dem  Feldhauptmann  des  Königs  Jabin  von  Hazor  (Richter  4). 
In  der  Psalmstelle  89,  13  wird  Tabor  und  Hermon  neben  einander  ge- 
priesen. Später  heisst  der  Berg  Itabprion  oder  Atabyrion.  Antiochus  der 
Grosse  fand  218  v.  Chr.  eine  Stadt  gleichen  Namens  auf  dem  Gipfel  des 
Berges.  Im  Jahre  53  n.  Chr.  wurde  hier  von  den  Römern  unter  Gabinius 
den  Juden  eine  Schlacht  geliefert ;  später  Hess  Josephus  den  Ort  befestigen 
und  die  Ebene  auf  dem  Gipfel  mit  einer  Mauer  umschliessen.  Vespasian 
schickte  Placidus  gegen  die  Juden,  welche  sich  dorthin  geflüchtet  hatten; 
dieser  lockte  sie  auf  die  Ebene  hinaus  und  erschlug  viele;  die  andern 
ergaben  sich  wegen  Wassermangels.  Schon  bei  Origenes  und  Hieronymus 
gilt  der  Tabor  als  Berg  der  Verklärung  (Marc.  9),  was  er  um  so  weniger 
sein  kann,  als  der  Gipfel  zu  Jesu  Zeit  sicher  noch  mit  Wohnungen  bedeckt 
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w*r;  ftber  die  Legende  setzte  sicli  aaf  diesem  hervorragendsten  Berge 
Galilaea's  fest,  sodass  schon  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  drei  Ifirchen 
zum  Andenken  an  die  drei  Hütten,  welche  Petras  zu  bauen  Torg«f«hlagen, 
hier  errichtet  waren. 

Auch  die  Kreuzfahrer^banten  auf  Tabor  eine  Kirche  und  ein  Kloster» 
das  aber  in  den  Kriegen  mit  den  Muslimen  viel  zu  leiden  hatte.  Im 
Jahre  1212  befestigte  Helik  el-'Adil,  der  Bruder  und  Kachfolger  Saladin's, 
den  Tabor-,  die  Chriaten  belagerten  fünf  Jahre  später  diese  Festung 
vergeblich;  schliesalich  wurde  sie  von  den  Huslimen  selber  wieder  ge- 
schleift und  die  Kirche  zerstört.  Die  beiden  heutzutage  dort  befindlichen 
Klöster  sind  nicht  alt. 

Der  Tabor  heisst  arab.  DJebtl  et-für  (vgl.  S.  226);  er  hat, 
von  8W.  gesehen,  die  Form  einer  Halbkugel,  von  WNW.  geseken 
die  eines  abgestumpften  Kegels.  Er  erhebt  sich  über  dem  Tafel- 
land ringsum  zurHöke  von  etwa  321m  (61öm  über  dem  Mittelmeer). 
Die  Abhänge  des  Berges  sind  bewaldet ;  tiberall  ist  guter  Boden 
mit  üppigem  Ghraswuckse ;  Biehbäume  (Quereus  ilex  und  aegilops) 
und  Butm  (Pista«la  terebinthus),  die  früher  auch  den  Gipfel  be- 
deckten, sind  unter  der  Axt  der  griech.  und  latein.  Mönche  grössten- 
theils  gefallen.  Es  gibt  hier  eine  Menge  Wild,  besonders  Rebhühner, 
Hasen  und  Füchse.  Die  Ruinen  auf  dem  Tabor  gehören  verschie- 
'denen  Zeiten  an.  Die  Fundamente  der  ganz  um  den  Gipfel  herum- 
gehenden Mauer,  welche  eine  Fläche  von  etwa  einer  halben  Quadrat- 
stunde einschliesst ,  bestehen  aus  grossen  Quadern,  die  theilweise 
gerändert  sind  und  somit  zum  mindesten  in  die  römische  Zeit  zurück- 
reichen, besonders  auf  der  SO. -Seite.  Das  Castell,  welches  auf  dem 
höchsten  Punkte  des  Plateau's  lag  und  gegen  0.  ausserdem  durch 
einen  Graben  geschützt  war,  besteht  jetzt  nur  noch  aus  grossen 
Haufen  von  Bausteinen ;  es  stammt  aus  dem  Mittelalter.  Grosse 
Ausgrabungen  finden  gegenwärtig  statt,  um  eine  Kirche  auf  den 
alten  Fundamenten  zu  bauen.  Im  lateinisehen  Kloster  sind  noch 
die  Ruinen  einer  Kreuzfahrerkirche  aus  dem  12.  Jahrh.  zu  sehen ; 
dieselbe  hatte  drei  Schiffe  und  drei  Kapellen  zum  Andenken  an  die 
drei  Hütten,  die  Petrus  bauen  wollte,  und  gehörte  zum  Salvator- 
kloster  der  Mönche  von  Auny,  1873  ward  der  Neubau  des  Klosters 
begonnen.  Eine  andere  Kirche  (vom  ehem.  Eliaskloster  abhängig) 
gehört  nach  Vogütf  dem  christlichen  Alterthum  (dem  4.  bis  5. 
Jahrh.)  an ;  sie  bestund  aus  einem  viereckigen  Gebäude  und  war 
ntir  4m  breit,  5 — 6m  lang.  Der  Boden  ist  mit  Mosaik  von  weissen 
und  schwarzen  Steinwürfeln  bedeckt. 

Griechen  und  Lateiner  sind  auch  hier  auf  dem  Tabor  zweierlei 
Meinung  in  Betreff  der  wahren  Stelle  der  Verklärung :  beide  nehmen 
dieselbe  für  ihre  Kirche  in  Anspruch  und  es  ist  daher  unrathsam, 
beide  Klöster  zu  besuchen ,  da  man  von  einer  der  beiden  Parteien 
unter  allen  Umständen  als  Ungläubiger  empfangen  bez.  nicht  ein- 
gelassen wird ;  neuerdings  soll  sich  dieses  unerquickliche  Verhältniss 
gebessert  haben.  Das  lateinische  Kloster  bietet  die  schönste  Aus- 
sicht, somit  kehrt  man  am  besten  in  diesem  ein.  —  An  gewissen 
Tagen  kommen  die  fränkischen  Mönche  von  Nazareth  nach  dem 
Tabor,  um  daselbst  eine  Messe  zu  lesen. 
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Die  *AiiS8ioht  vom  Tabor  ist  sehr  umfassend.  Im  0.  ist  das 
Nordende  des  Tiberiassee's  sichtbar  und  in  weiter  Ferne  die  bläu- 
liche Kette  des  Hatu&agebirges  im  alten  Basan ;  S.'  vom  Tiberiassee 
der  tiefe  Sinsefanitt  des  Yarmukthales  (Hieromax)^  dann  der  Djebel 
'Adjlün,  das  Gebirge  von  Gilead.  Nach  S.  und  N.  ist  die  Aussicht 
derjenigen  von  dem  Punkte  oberhalb  Nazareth  ähnlich  (S.  378) ; 
am  Djebel  Dahi  liegen  die  Dörfer  '£ndür)  Nain  u.  s.  w.  Im  SW. 
überblickt  man  das  Schlachtfeld  Barak's  bisMegiddo  und  Thaanach^ 
tm  W.  sieht  man  den  Karmel;  zwisohenstehende  Höhenzüge  be- 
nehmen die  Aussicht  auf  das  Meer  fast  gänzlich.  Im  N.  sieht  man  die 
Berge  ez-ZSbM  und  Djermak ;  dabei  die  Stadt  Safed.  Der  grosse 
Hermon  ragt  gewaltig  über  Alles  hervor.  In  der  Nähe  N.  unten 
Hegt  Chan  et-Tudjiir  und  Lftbiye. 

Man  steigt  auf  demselben  Wege  den  Berg  hinunter,  auf  welchem 
man  heraufgestiegen  ist.  Nach  40  Min.  schlägt  man  einen  Weg  r. 
ein ;  nach  4  Min.  sieht  man  r.  vom  Wege  eineOisteme  mit  Gewölbe 
und  kommt  in  ein  schönes  grünes  Thal ;  man  kreuzt  hier  zwei  Quer- 
wege und  lässt  nach  25  Min.  das  Thal  liegen,  immer  die  grosse 
Strasse  verfolgend ;  die  Abhänge  sind  mit  grossen  Eichbäumen  be- 
setzt. Nach  20  Min  kommt  man  nach  Chan  et'-Tudjär.  Hier  wird 
jeden  Montag  Markt  abgehalten ,  daher  der  Name  „Ch&n  der  Kauf- 
leute". Die  Gebäude  sind  zerfallen ;  in  den  Mauerresten  bemerkt 
man  manche  alte  Bausteine ;  eine  Quelle  ist  in  der  Nähe,  desgleichen 
Beduinen*- Ansiedelungen.  Der  Baumwuchs  hört  hier  auf.  Nach 
42  Min.  kommt  man  zu  dem  Dorf  Kefr  Scibtj  das  1870  von  der 
türk.  Regierung  algerischen  Auswanderern  zur  Ansiedelung  über- 
lassen wurde,  mit  der  Vergünstigung  einer  8 jähr.  Steuerfreiheit. 
Dann  steigt  man  in  eine  steile  Thalrinne  hinunter  und  gelangt  nach 
38  Min.  in  ein  weites  fruchtbares  Thalbecken ;  N.  eine  gute  Stunde 
entfernt  sieht  man  den  Kam  Hatttnj  einen  runden  Felshügel. 
Hier  auf  der  Ebene  bei  diesem  Hügel  brach  Saladin  am  3.-4.  Juli 
1187  durch  einen  grossen  Sieg  die  Macht  der  Kreuzfahrer  für  immer. 
Der  König  Guido  von  Lusignan  wurde  mit  vielen  Anderen  gefangen 
genommen,  die  Ritter  als  Sklaven  verkauft ,  die  Templer  und  Hos- 
pitaliter  aber  hingerichtet ;  den  Grossmeister  der  ersteren  hieb  Saladin 
wegen  seines  wiederholten  Wortbruches  mit  eigener  Hand  zusammen. 
In  der  späteren  Kreuzfahrerzeit  hatten  die  Lateiner  die  Tradition 
aufgebracht,  dass  der  Kam  Hattin  der  Ber^  der  Seligkeiten^  d.  h. 
der  Ort  der  Bergpredigt  oder  auch  der  Speisung  der  5000  gewesen 
«ei.  •^-  Nach  25  Min.  durchschreitet  man  ein  Bachbett ;  dabei  steht 
ein  Sidrbaum.  Nach  30  Min  öffnet  sich  die  *Aussicht  auf  den  nörd- 
lichen Theil  des  See's  von  Tiberias ;  im  N.  sieht  man  den  Libanon, 
im  W.  ragt  der  Tabor  hoch  empor.  Die  Ebene ,  welche  man  nach 
10  Min.  verlässt,  um  ins  Thal  hinabzusteigen,  heisst  Ar d  e^-Ham'md. 
In  22  Min.  erreicht  man  auf  nicht  allzu  steilem  Wege  den  Strand 
hei  der  Stadt  Tiberias. 
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b,   üeber  Ktfr  Kenna. 

5  St.  50  Min.  Wer  den  Taboi  nicht  besuchen  will ,  kann  von 
Nazareth  einen  nähereu  Weg  nach  Tiberiaft-Binschlagen,  der  freilich 
landschaftlich  von  wenig  Interesse  ist.  Mittelst  eines  kleinen  Um- 
weges könnte  hierbei  der  Kam  Hattin  (s.  oben)  bestiegen  werden, 
doch  ist  die  Aussicht  von  dort  weniger  lohnend,  als  die  vom.  Tabor 
aus.  Von  der  Marienquelle  aus  ersteigt  man  die  nördliche  Anhöhe 
in  12  Min. ;  hier  hat  man  noch  einen  Rückblick  über  Nazareth. 
Nach  einem  Marsch  von  22  Min.  auf  steinigem  Wege  sieht  man  das 
Dorf  tf 'Beine  1.  Nach  9  Min.  gelangt  man  zu  einer  kleinen  Quelle, 
die  vielleicht  die  „Kressenquelle^'  ist,  bei  welcher  die  Franken  am 
1.  Mal  1187  einen  Sieg  über  die  Muslimen  erfochten.  Nach  12  Min. 
sieht  man  in  der  Nähe  des  Weges  NW.  das  Dorf  el'Me%ehhed,  das 
antike  Gath  hepher ,  Stadt  im  Gebiete  von  Sebulon  und  Geburtsort 
des  Propheten  Jonas  (II  Kon.  14,  25) ;  noch  heute  wird  sein  Grab 
dort  verehrt,  obwohl  auch  andere  Orte  Anspruch  darauf  machen 
(S.  454).  Von  der  Anhöhe  hinuntersteigend  geht  man  nordostwärts 
einem  Thalbett  nach,  dann  ostwärts  und  gelangt  so  in  20  Min.  zu 
der  Quelle  von  Kefir  Kenna  (ein  Sarcophag  als  Brunnentrog)  und 
nach  5  Min.  zum  Dorfe  selbst.  Die  kirchliche  Tradition  erblickt  in. 
Kefr  Kenna  das  biblische  Kana  (Joh.  2).  Früher  wurde  letzteres 
in  die  Nähe  von  Sepphoris  verlegt,  doch  sind  die  Distanzangabeu 
in  Betreff  desselben  etwas  zweideutig.  Dort  bei  Sepphoris  liegt 
noch  heute  das  Dorf  Kana  el-Djelil  (S.  373),  was  der  biblischen 
Benennung  „Kana  in  Galilaea^*  viel  besser  entspricht.  Im  heutigen 
Dorf  Kefir  Kenna  laufen  die  Kinder  unter  Geschrei  (hadji,  hadji  =s 
Pilger)  dem  Fremden  nach,  indem  sie  ihm  Wasser  anbieten.  Das 
Dorf  hat  etwa  600  Einwohner,-  wovon  die  Hälfte  griechische  Christen, 
die  andern  Muslimen  sind.  In  der  griechischen  Kirche  wird  noch  ein 
Steinkrug  gezeigt,  welcher  von  der  Hochzeit ,  bei  welcher  Wasser 
in  Wein  verwandelt  wurde,  herrühren  soll.  Auch  im  Mittelalter 
zeigte  man  derartige  Krüge. 

Von  Kefr  Kenna  führt  der  Weg  ostwärts  in  einem  Seitenthal  der 
£bene  Buttauf  (S.  372)  hin ;  nach  50  Min.  sieht  man  l.  das  Dorf 
Türan ;  nach  45  Min.  passirt  man  die  Ruinen  von  Meskara ;  r.  liegt 
das  Dorf  esck-Seho^jara,  Die  Gegend  ist  sehr  fruchtbar ,  doch  nur 
massig  angebaut.  Zwischen el-Meskara  und  Lübiye  (20  Min.)  verlässt 
man  die  Ebene.  Bei  Lübiye  fochten  im  April  1799  die  Franzosen 
unter  General  Junot  heroisch  gegen  eine  Uebermacht  von  Türken.. 
Von  hier  nach  Chan  L'CU)iye  (Ruinen)  gelangt  man  in  23  Min. ;  man 
kreuzt  nun  die  grosse  Karawanen6tra8se(N.  der  KamHattin,  s.  oben) 
und  geht  direct  ostwärts  über  ein  hügeliges  Terrain;  nach  1  St.. 
25  Min.  erreicht  man  die  Höhe  überTiberias,  dann  dieses  selbst 
iu  45  Min. 

Tiberiai.  Unterkommen  findet  man  im  lateinischen  Kloster  (3 
Mönche,  4  Zimmer-,  es  soll  Tergrössert  werden),  im  Npthfall  auch  in  de» 
Locanda  Weismann,  bei  dem  Juden  Chayyäm  el-Hakim.    Zelte   werden 
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am  besten  am  Seeufer  S.  vom  Städtchen  aufgeschlagen.  Der  Wein  bei 
den  Juden  ist  zwar  billig,  aber  auch  schlecht.  Tiberias  ist  wegen  seiner 
Flöhe  in  ganz  Syrien  berüchtigt.    Der  See  bietet  gute  Badegelegenheit. 

Historisches,  a.  Der  Niune  Galilaea  bedeutet  ursprünglich  Kreis, 
District.  Da  sich  in  dieser  Gegend  neben  den  Juden  stets  eine  zaiil- 
reiche  heidnische  Bevölkerung  hielt,  so  hiess  sie  „Kreis  der  Heiden*^ 
(Jes.  9,  1).  Ursprünglich  haftete  dieser  Xame  nur  an  dem  Hochland,  das 
sich  nördlich  vom  See  Gennesaret  gegen  W.  hinzieht.  Die  Stämme  Ascher, 
Sebulon  und  Issaschar,  welche  hier  wohnten,  wurden  gleich  den  anderen 
ins  Exil  geführt;  nach  dem  Exil  colonisirten  die  Juden  von  S.  aus  die 
Gegend  aufs  neue,  doch  behielt  die  Bevölkerung  einen  gemischten  Cha- 
racter,  und  der  Name  konnte  sich  auf  die  ganze  Provinz  ausdehnen,  welche 
zwischen  der  Ebene  Jesreel  und  dem  Flnss  Litäni  liegt.  Man  unterschied  ein 
Obergalilaea  und  südlich  davon  ein  Untergalilaea  (s.  S.  59).  Die  Frucht- 
barkeit des  Landes  war  berühmt;  fetter  Weideboden  wechselte  mit  üppigem 
'Baumwuchs.  Die  Krone  der  Gegend  war  die  Landschaft,  welche  westlich 
vom  See  liegt.  Zur  römischen  Zeit  bildete  Galilaea  eine  besondere  Provinz 
mit  einer  dicht  gedrängten  Bevölkerung,  wenn  auch  die  Zahlen  des  Josephus 
(4 — 5  Millionen  Einwohner)  stark  übertrieben  sind.  Das  jüdische 
Element  war  zwar  vorherrschend,  aber  doch  mehr  als  in  Judäa  mit  fremden 
Bestandtheilen  untermischt.  Indessen  scheinen  die  Juden  hier  weniger  streng 
und  weniger  gesetzeskundig  gewesen  zu  sein,  daher  sie  von  den  Judäem 
verachtet  wurden.  Der  Aufstand  gegen  die  Römer  i.  J.  67  bewies,  dass 
sie  wenigstens  in  Betreff  der  nationaljüdischen  Gesinnung  hinter  ihren 
Stammgenossen  im  Süden  nicht  zurückstanden. 

Die  Blüthe  von  Galilaea  fällt  in  die  Zeit  Jesu.  Die  Hauptstadt  war 
eine  Zeit  lang  Sepphoris  gewesen;  nun  wurde  von  Herodes  Antipas,  der 
eben  so  prachtliebend  war,  wie  sein  Vater  Herodes  der  Grosse,  der  Bau 
einer  glänzenden  Hauptstadt  unternommen.  Das  Gebiet  dieses  Fürsten 
erstreckte  sich  über  Galilaea  und  Peraea;  allerdings  lag  die  Decapolis 
zwischen  diesen  beiden  Provinzen. 

b.  Die  Babbinen  behaupten,  dass  Tiberias  an  der  Stelle  eines 
Ortes  Rakka  liege,  doch  ist  dies  sehr  unsicher.  Ihr  Neubegründer  Herodes 
benannte  sie  nach  dem  römischen  Kaiser  Tiberiusi  der  Name  hat  sich 
in  dem  heutigen  Tabariyt  erhalten  und  auch  dem  See  mitgetheilt.  Die 
Wahl  des  Platzes '  war  insofern  keine  glückliche ,  als  man  beim  Graben 
der  Fundamente  auf  eine  Begräbnissstätte  stiess.  Da  die  Berührung  mit 
Gräbern  die  Juden  laut  dem  Gesetz  auf  7  Tage  verunreinigte,  so  musste 
Herodes,  um  Bewohner  für  die  Stadt  zu  bekommen,  viele  Fremde,  Aben- 
teurer und  Bettler  zwangsweise  ansiedeln,  wodurch  eine  sehr  gemischte 
Bevölkerung  entstand.  Auch  wurde  die  Stadt  ganz  nach  griechisch-rö- 
mischem Geschmack  ausgestattet,  sogar  was  die  städtische  Verfassung 
betraf.  Sie  hatte  eine  Rennbahn  und  einen  Palast  mit  Thierbildern,  wohl 
in  der  Art  von  'Arak  el-Emir  (S.  821).  Diese  fremdartigen  Kunstbauten 
waren  den  meistens'  zäh-conservativen  Juden  ein  Gräuel*,  daher  kommt 
es  auch,  dass  die  eben  erst  aufblühende  Stadt  im  neuen  Testament  kaum 
erwähnt,  und  von  Jesus  wohl  kaum  besucht  worden  Itt,  .denn  das  fremde 
Wesen  war  auch  ihm  zuwider,  und  von  Herodes  Antipas,  der  häufig 
hier  residirte,  hatte  er  sich  nichts  Gutes  zu  versehen.  Als  Josephus 
im  jüdischen  Kriege  Oberbefehlshaber  von  Galilaea  wurde,  befestigte 
er  auch  Tiberias.  Beim  Heranzug  der  Römer  unterwarfen  sich  Jedoch 
die  Einwohner  von  Tiberias  dem  Vespasian  freiwillig,  wesshalb  die 
Juden  auch  später  hier  wohnen  durften.  Das  Hauptquartier  der  Römer 
war  bei  den  Bädern;  von  hier  aus  wurde  Tarichaea  belagert  und  die 
jüdische  Flotte  in  einer  Seeschlacht  besiegt.  Nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  wurde  Galilaea,  das  ziemlich  unversehrt  geblieben  war,  und 
speciell  Tiberias  der  Centralsitz  der  jüdischen  Nation.  Das  Synedrium 
wurde  von  Sepphoris  bald  nach  Tiberias  verlegt;  die  talmudische  Schule 
entwickelte  sich  hier  Im  Gegensatz  zum  dem  daneben  aufblühenden 
Christenthum.  Auch  viele  Scenen  aus  der  Patriarchengeschichte  verlegte 
man  nun  hieher  in  die  Nähe  nach  Galilaea.  Die  jüdische  Gelehrsamkeit 
hrachte  hier  um  das  Jahr  200  n.  Chr.   die  Abfassung  des  traditionellen 
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<T«setseSf  welches  nnier  dem  Kamen  Misehna  bekannt  ist,  dorch  den  be- 
rühmten Rabbi  Jada  Vik-Kaddsch  sa  Stande.  Noch  Hieronymns  (8.  260) 
liesfl  sich  ron  einem  Rabbi  ans  Tiberias  im  Hebräischen  unterrichten. 
Das  Christenthnm  scheint  hier  nur  langsam  Eingang  gefunden  sn  haben, 
doch  werden  im  ö.  Jahrb.*  Bischöfe  von  Tiberias  genannt.  Die  Araber 
eroberten  die  Stadt  im  Jahre  637  ohne  Hübe.  Unter  den  Kreuzfahrern  wurde 
das  Bisthum  wieder  hergestellt  und  dem  Erzbisthum  Nazareth  unterge- 
ordnet. Die  Stadt  war  lange  Zeit  im  Besitz  der  Christen;  der  Angriff 
Saladins  auf  Tiberias  wurde  die  Veranlassung  zu  dem  Kampf  bei  Hattin; 
den  Tag  nach  der  Schlacht  musste  die  Gräfin  von  Tripolis  auch  das  Ca- 
stell  von  Tiberias  übergeben.  Uebrigens  war  Tiberias  ein  kleiner  Ort, 
wie  er  es  bis  heute  geblieben  ist.  Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrh. 
wurde  es  von  dem  Gewalthaber  Z&hir  el-'Omar  wieder  befestigt. 

Das  heutige  Tiberias  liegt  auf  dem  schmalen  Streifen  einer 
Ebene  zwischen  dem  See  nnd  dem  Bergabhang;  die  ursprüng- 
liche Stadt  dehnte  sich  mehr  gegen  S.  aus.  Auf  der  Landseite  ist 
Tiberias  durch  eine  dicke  Mauer ,  die  mit  Thürmen  versehen  ist, 
gedeckt.  IXurch  das  grosse  Erdbeben  am  1.  Jan.  1837  wurden  die 
Mauern  und  Häuser  hart  mitgenommen  und  wohl  die  Hälfte  der 
damaligen  Bevölkerung  getodtet.  Noch  heute  macht  das  Innere  der 
Ortschaft,  da  sie  noch  immer  in  Ruinen  liegt  und  sehr  schmutzig 
ist,  einen  jämmerlichen  Eindruck.  Auch  gilt  Tiberias  für  ungesund 
und  besonders  Fieber  sind  herrschend.  Doch  ist  die  Gegend  frucht- 
bar; man  sieht  viele  Palmen.  Die  Zahl  der  Einwohner  beträgt 
an  3000.  Vor  etwa  20  Jahren  wurde  die  jüdische  Bevölkerung 
auf  1514  geschätzt  (881  Aschkenazim  mit  5  Synagogen ;  633  Se* 
fardim  mit  2  Synagogen).  Auch  einige  griechisch-katholische 
Christen  wohnen  hier ;  ihre  Kirche  ist  in  den  Händen  der  fränki- 
schen Franciscaner  und  liegt  im  nördlichen  Theile  der  Stadt»  nahe 
am  Seeufer ;  sie  stammt  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  ist  aber  im  Jahre 
1869  ganz  umgebaut  worden.  Die  Tradition,  dass  hier  der  Fischzug 
des  Petrus  (£v.  Joh.  21)  stattgefunden  habe  (daher  der  Name 
Peterskirche),  kam  wohl  auch  erst  bei  Erbauung  der  Kirche  auf. 

Bei  einem  Gang  durch  Tiberias  fällt  das  Ueberwiegen  der 
jädisohen  Bevölkerung  auf.  Viele  sind  aus  Polen  eingewandert; 
manche  sprechen  noch  Deutsch.  Ihre  grossen  schwarzen  Hüte 
machen  einen  eigenen  Eindruck.  Die  Synagoge  am  Seeufer,  ge- 
wölbt und  von  Säulen  gestützt,  gleicht  einem  griechischen  Tempel 
und  ist  entschieden  alt.  Gelehrsamkeit  ist  unter  den  heutigen  Juden 
nicht  mehr  zu  suchen ;  auch  hier  leben  die  meisten  von  Almosen, 
die  aus  Europa  kommen  (vgl.  S.  167). 

Die  Stadt  ist  auf  der  Südseite  offen.  Um  die  ansehnlichen  Burg- 
ruinen im  N.  der  Stadt  zu  besuchen,  geht  man  entweder  innen 
durch  den  Bazar,  oder  aussen  herum  an  dem  einzigen  Stadtthor 
vorbei  und  an  der  Stadtmauer  entlang,  die  hier  an  der  N. -Seite  am 
besten  erhalten  ist  (auch  zwei  wohl  erhaltene  Thürme  stehen  hier). 
In  der  Nahe  findet  sich  eine  zerfallene  Moschee  mit  einigen  Palmen. 
Die  jetzt  verlassene  Burg  ist  sehr  weitläufig,  hat  aber  von  dem  Erd- 
beben gelitten.  Doch  sind  die  Corridore,  welche  in  mehreren  Stock- 
werken um  den  Hof  herumlaufen,  noch  erhalten;  auf  dem  Dach, 
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woselbst  eine  alte  Kanone  liegt,  hat  man  eine  herrliche  Aussicht 
^uf  das  Städtchen,  den  blauen  Seespiegel  und  die  Berge  jenseits  bis 
weit  aach  N.  Man  trifft  hier  zum  erstenmal  Bauten  aus  dem  schwar- 
zen Basaltstein,  der  jenseit  des  Jordans  überall  als  Baustein  ver- 
wendet worden  ist ;  die  Basaltformation  greift  iQ  der  Gegend  von 
Tiberias,  Belsan  und  Safed  über  die  Thalsohle  des  Jordan  herüber. 

Eine  kleine  halbe  Stunde  W.  von  der  Stadt  auf  einer  massigen 
Anhöhe  liegt  der  Begräbniasplatz  der  Juden.  Dort  sind  Grabmäler 
der  berühmtesten  Talmudisteu :  bei  zwei  Säulen  die  des  Bav  Ami 
und  Rav  Asche,  20  Schritte  davon  entfernt  der  erhöhte  Sarcophag  des 
grossen  jüdischen  Philosophen  Maimonides  (f  1204),  noch  weiter 
oben  das  Grab  des  berühmten  Rabbi  Akiba,  der  beim  Aufruhr  des 
Bar  Kochba  (S.  68)  eine  so  hervorragende  RoUe  gespielt  hat. 

Der  See  von  Tiberiaa  führte  im  Alterthum  den  Namen  Kinneret 
oder  Kinneröt,  eine  Benennung,  die  von  seiner  Form  herrührte, 
welche  man  mit  einer  Laute  (Kinnor)  verglich.  In  den  Zeiten 
der  Maccabaeer  erhielt  er  den  Namen  See  Oennezar ,  oder  Genne- 
saret,  von  der  an  seinem  NW. -Ende  liegenden  Ebene  gleichen 
Namens.  Der  See  ist  i91m  unter  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres 
eingesenkt;  seine  grösste  Tiefe  beträgt  nach  Lynch  50m.  Der 
Wasserstand  ist  jedoch  je  nach  den  Jahreszeiten  verschieden.  Die 
Form  des  See's  ist  ein  unregelmässiges  Oval ;  die  Breite  wechselt 
zwischen  I1/2 — 2^2  St.,  die  Länge  beträgt  ÖYa  St.  Die  Ufer 
4ies  See's  sind  im  Frühjahr  schön  grün ;  die  grosse  Hitze,  welche 
in  Folge  der  immer  noch  bedeutenden  Depression  hier  herrscht, 
bringt  dann  eine  subtropische  Vegetation  hervor,  freilich  nur  für  eine 
kurze  Zeit.  Die  Berge,  welche  den  See  umgeben ,  sind  nicht  be- 
sonders hoch,  sodass  die  Landschaft  nicht  den  wilden  Gharacter 
des  Todten  Meeres  hat,  sondern  einen  ruhigen  und  friedlichen  An- 
blick gewährt.  Das  schöne  blaue  Becken  mit  den  umgebenden 
Höhenzügen  und  wenigen  Dörfern  macht  einen  freundlichen  Ein- 
druck, wobei  man  aber  von  aller  Vergleichung  z.  B.  mit  den  Seen 
der  Schweiz  von  vornherein  Abstand  nehmen  muss.  Durch  das 
Thal  brausen  bisweilen  heftige  Stürme.  Im  Alterthum  wurde  der 
See  von  vielen  Booten  befahren,  wir  wir  auch  aus  den  Evangelien 
wissen ;  jetzt  gibt  es  nur  drei  elende  Fischerbarken ;  schon  ein  ein- 
zelnes Segel,  das  man  über  die  Wasserfläche  streichen  sieht,  belebt 
die  Gegend  beträchtlich.  Die  Fischerei  wird  meist  nur  vom  Ufer  aus 
betrieben ;  heute  noch  ist  der  See  reich  an  guten  Fischarten.  Man 
sieht  oft  sehr  grosse  Schaaren  von  Fischen ;  verschiedene  Arten  der- 
selben kommen  sonst  nur  in  den  Gewässern  der  Tropenlander  vor. 
Das  Wasser  des  See's  hat  einen  gelinden  salzigen  Beigeschmack,  ist 
aber  gesund  und  wird  von  den  Uferbewohnern  allgemein  getrunken ; 
um  es  zu  kühlen  ,  füllt  man  es  in  poröse  Krüge  und  lasst  es  darin 
über  Nacht  stehen.  Ein  Bad  im  See  ist  sehr  angenehm ;  der  See- 
boden ist  meistentheils  mit  groben  oder  feineren  Lavabrocken 
bedeckt. 
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In  der  Nähe  von  Tiberias  liegen  berühmte  heisse  Bäder.  Um 
diese  zu  besuchen,  geht  man  südwärts  dem  Strande  nach,  zugleich 
mit  schöner  Aussicht  auf  den  See.  Auf  dem  Wege  sieht  man 
allenthalben  Ruinen  der  alten  Stadt,  Ueberreste  einer  dicken  Mauer, 
r.  gegen  den  Berg  hin  Reste  von  Gebäuden  und  einem  scl^önen 
Aquaeduct  und  viele  Säulenstücke.  Man  erreicht  die  Bäd^r  zu 
Pferd  in  20  Min.  Sie  liegen  etwas  erhöht.  Es  existirt  ein  -«Ites 
Badehaus ;  ein  neueres,  welches  Ibrahim  Pasch&  nach  1833  erbauen 
liess,  wird  von  der  Regierung  verpachtet,  geht  aber  schon  stark  dem 
Verfall  entgegen.  Die  Badeeinrichtungen  lassen  viel  zu  wünschen 
übrig ;  die  meisten  Leute  baden  in  einem  gemeinsamen  Bassin.  Der 
Dunst,  welcher  dem  heissen  Wasser  entsteigt,  hindert  den  Besucher 
in  den  Badegemächem  die  Unsauberkeit  zu  erkennen.  Die  Heil- 
kraft des  Wassers  für  rheumatische  Schmerzen  wird  gerühmt ;  das 
Bad  wird  besonders  im  Juli  besucht.  Schon  Josephus  erzählt  von 
diesen  Bädern.  Die  Temperatur  der  stärksten  Quelle  hat  eine  Wärme 
von  55 — 61**  Geis. ;  andere  Quellen  laufen  unbenutzt  in  den  See 
hinab,  indem  sie  auf  den  Steinen  einen  grünen  Niederschlag  zurück- 
lassen. Zur  Zeit  des  Erdbebens  1839  Hessen  die  Quellen  eine 
aussergewöhnliche  Quantität  von  Wasser ,  das  noch  heisser  war  als 
gewöhnlich,  hervorsprudeln.  Das  Wasser  hat  einen  unangenehmen 
Schwefelgeruch  und  einen  bittern  und  salzigen  Geschmack. 

Ausflüge  nach  dem  jenseitigen  Ufer  des  See''s  sind  wegen  der  Bedainen 
gefährlich.  Entweder  mass  man  eine  bedeutende  Escorte  mitnehmen,  oder 
die  Tour  zu  Schiff  ausführen.  Die  Besitzer  der  Barken  stellen  unver- 
schämt hohe  Preise,  30 — 50  fr.  für  eine  Fahrt ;  man  biete  ihnen  10  fr.  und 
steige  dann  auf  15 ,  je  nach  der  Dauer  der  Fahrt.  Auch  macht  es  einen 
Unterschied,  ob  der  yt^ind  günstig  ist,  so  dass  gesegelt  werden  kann,  oder 
ob  gerudert  werden  muss.  Von  Tiberias  schräg  über  den  See  fahrend, 
kann  man  in  der  Nähe  der  Ruine  Kal*^at  el-HÖ>n  landen. 

Historisches.  In  KaKat  el-Hösn  *  hat  man  höchst  wahrscheinlich  das 
alte  Oamala  zu  suchen,  dessen  umliegendes  Gebiet  Gamalitis  hiess. 
Alexander  Jannaeus  eroberte  den  Ort^  später  wurde  hier  Herodes  von 
seinem  Schwiegervater  Aretas  geschlagen.  Vespasian  eroberte  und  zer- 
störte Gamala.  Die  Lage  der  Stadt  war  sehr  fest^  Josephus  vergleicht 
den  Hügel ,  auf  welchem  sie  steht ,  mit  einem  Kamelrücken.  Das  Pla- 
teau ,  auf  welchem  die  Stadt  und  Festung  lag ,  fällt  nach  drei  Seiten  hin 
steil  ab  und  ist  nur  von  O.  zugänglich^  die  Mauern  gingen  um  den  Rand 
der  Gipfelfläche  herum.  Der  Platz  scheint  auch  noch  nach  der  Zerstörung 
durch  die  Römer  bewohnt  gewesen  zu  sein.    Die  Rainen  sind  jetzt  formlos. 

Von  hier  fährt  oder  reitet  man  nordwärts  nach  Kersa^  auf  dem  I.  Ufer 
des  Wddi  Semdch^  wo  die  Hügel  aufhören  und  die  Ebene  längs  des  See's 
beginnt.  Die  Ruinen  von  Kersa  sind  von  einer  Hauer  umschlossen.  Etwa 
i|4  Stunde  S.  ist  ein  ziemlich  steiler  Abhang,  wie  sonst  nirgends  am  See- 
ufer. Man  hat  daher  versucht  Kersa  mit  Oergesa  zu  identiflciren  (Matth. 
8,  28) ,  sodass  also  über  diesen  Abhang  hinunter  sich  die  von  Dämonen 
besessenen  Säue  in  den  See  gestürzt  hätten ;  die  andere  Leseart  „Gadarener", 
so  gut  sie  zu  den  in  Gadara  befindlichen  Felswohnungen  passen  würde  (Lue. 
8,!^),  beweist,  wenn  sie  richtig  ist,  nur,  dass  der  Verfasser  mit  den 
Localitäten  nicht  bekannt  war.  —  Von  hier  kann  man  nach  dem  N.-Ende 
des  See''8,  nach  der  Ebene  et-Batiha  fahren.  Am  N.-Ende  dieser  Ebene 
liegen  die  Ruinen  von  Julias^  dem  alten  JBethsaida  (Luc.  9,  10),  welche 
Philippus ,  Sohn  des  Herodes  ,  nach  römischer  Weise  umbaute  und  au 
Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Julias  nannte.  Die  Ruinen,  »j«  St.  vom 
See  entfernt,  sind  leichter  zu  erreichen,  wenn  man  zu  Schiff  noch  eine 
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Strecke  weit  den  Jordan  hinnuffalirt.    Sie  liegen  am  Abhang  der  Hügel, 
bieten  aber  wenig  Interessantes ;  nnr  einige  wenige  Bmchsiücke  von  Alter- 
tbümem  sind  sichtbar,  die  Bausteine  Basalt,     von  hier  fährt  man  am 
Westufer  des  Sees  nach  Teil  Hüm  (S.  389). 
Von  Tiberias  nach  Beisän  s.  S.  353. 

90.  Von  Tiberias  nach  Teil  Hüm  und  Safed. 

5  St.  40  Min.  Für  diese  Route  breche  man  früh  auf,  da  der 
Kitt  am  Seeofer  entlang  sehr  heiss  ist.  Der  Weg  führt  zuerst 
9 — 12m  hoch  über  dem  Strande  fort,  daher  bleibt  die  Aussicht  stets 
frei ,  obwohl  Tiberias  selbst  nach  kurzer  Zeit  hinter  einem  Fels- 
vorsprang  verschwindet.  Nach  3ö  Min.  sieht  man  r.  unten  Feigen- 
baume und  Ruinen  dazwischen  mit  einigen  Quellen  QAin  el-Bä- 
ride)j  deren  Wasser  lau  und  schwach  salzig  ist.  Einige  der 
Quellenarme  haben  eine  steinerne  Einfassung ,  durch  welche  das 
Wasser  in  die  Höhe  getrieben  wurde.  Nahe  bei  diesem  Ort  kommt 
1.  ein  Thälchen  herunter.  Oben  am  Berg  1.  liegen  Felsengräber. 
Nach  25  Min.  öffnet  sich  eine  kleine  Ebene  am  Strande ;  hier  liegt 
ein  armseliges  Dorf  Namens  Medjdel ,  dabei  einige  Sidrbäume  mit 
einem  Grab.  Dieser  Ort  ist  das  hauptsächlich  als  Geburtsort  der  Maria 
Magdalena  bekannte  ilfo^ctaZa;  vielleicht  ist  er  auch  mit  dem  Jos. 
19,  38  erwähnten  Migdal-El  des  Stammes  Naphtali  identisch.  Die 
Aussicht  üher  den  See  ist  immer  noch  schön ;  gegenüber  0.  mündet 
das  Wädi  Semäch  ein. 

Bei  Medjdel  treten  die  Berge  westwärts  zurück.  Das  WMi 
Hamäm  kommt  hier  von  Chan  Lübiye  (S.  382)  herunter ;  durch 
dasselbe  läuft  die  Karawanenstrasse,  welche  von  Nazareth  nach  Da- 
mascus  führt  (S.  391).  Eine  halbe  Stunde  westlich  von  Medjdel  auf 
der  1.  Seite  des  Thaies  liegen  die  Ruinen  KaVai  ihn  Ma'dn ,  gegen- 
über auf  der  andern  Seite  Irhid^  das  alte  Arhela.  Die  Felsklippen 
haben  eine  Höhe  von  etwa  360m.  Die  erstgenannte  Burg  besteht  aus 
Felshöhlen,  die  durch  Gänge  miteinander  verbunden  und  durch  vor- 
gezogene Mauern  geschützt  sind ;  mehrere  Cistemen  finden  sich  dort. 
An  diesem  unzugänglichen  Schlupfwinkel  hausten  Räuberbanden ; 
Herodes  der  Grosse  belagerte  sie  daselbst ,  nachdem  er  sie  in  einem 
Treffen  geschlagen  hatte ,  konnte  ihnen  aber  nur  beikommen ,  in- 
dem er  Soldaten  in  Kasten ,  die  an  Seilen  befestigt  waren ,  vor  die 
Oeffnungen  der  Höhlen  hinunterliess ,  um  die  Räuber  mit  Haken 
und  Feuer  zu  bekriegen.  Später  wurden  diese  Höhlen  von  Ein- 
siedlern bewohnt.         / 

Bei  Irbid  stehen  noch  die  Ruinen  einer  auch  im  Talmud  er- 
wähnten Synagoge,    ganz  nahe  beim  Abhang  des  Wädi  Hamam. 

Bei  Medjdel  beginnt  die  Ebene  ci-GÄuirlr,  die  antike  Gennesar ; 
sie  ist  etwa  20  Min.  breit  und  1  St.  lang.  Der  Boden  dieser  Nie- 
derung ist  sehr  fruchtbar,  aber  von  Oultur  kaum  eine  Spur ,  trotz- 
dem dass  mehrere  reichliche  Quellen  sich  vorfinden.  Am  Ufer  des 
See^s  und  der  Bäche  wachsen  Oleander  (difle);  auch  Nebkbäume 
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Gennesaret,  Johannes  6, 24  hingegen,  dass  sie  nach  Kaphema'nm  ge- 
fahren seien,  so  liegt  in  dieser  Abweichung  schwerlich  ein  endgültiger 
Beweis  vor,  dass  Kaphema'um  auf  der  Ebene  Gennesaret  zu  suchen 
sei.  Wenn  bei  Gh&n  Minye  auch  nur  die  Lage  des  Fischerdorfes 
Beth  Saida  (von  Beth  Saida  Julias,  S.  386,  wohl  zu  unterscheiden) 
zu  suchen  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  sich  Jesus  oft  hier  aufhielt ;  in 
Beth  Saida  war  die  Heimath  von  Petrus ,  Andreas  und  Philippus 
(Job.  1,  44).    Später  siedelte  Petrus  nach  Kapherna'um  über,  und 

Jesus  wohnte  dort  bei  ihm  (vgl.  z.  B.  Matth.  17,  24  ff.). 

Von  Chan  Minye  oder  bereits  noch  früher  kann  man  die  Lastthiere 
auf  einem  näheren  Wege  nach  Safed  zum  ^Nachtquartier  schicken.  Die 
heutige  Karawanenstrasse  (zugleich  eine  alte  RÖmerstrasse)  führt  von 
Chan  Minye  aus  direct  nordwärts  in  1  8t.  2ö  Min.  nach  Chan  Djubb  Tüse/ 
(S.  390). 

Der  Weg  nach  Teil  Hüm  führt  r.  über  die  Felsen  in  einiger 
Höhe  über  dem  See.  Der  Pfad  ist  eng  und  war  es  wohl  von  jeher ; 
er  sieht  mehr  wie  eine  alte  Wasserleitung  aus,  als  wie  ein  Weg.  Die 
Aussicht  von  hier  reicht  bis  Tiberias.  Bald  darauf  sieht  man  r.  unten 
^Ain  et-Ttriy  die  Feigenquelle.  Nach  17  Min.  gelangt  man  zu  der 
schönen  Quelle  ^Ain  et-  Tdbigha ;  der  Bach,  welcher  hier  mit  grosser 
Gewalt  hervorsprudelt,  treibt  eine  Mühle.  Das  Wasser  der  Quelle 
ist  brackig  und  lau ;  2  Min.  von  der  Strasse  entfernt  1.  ist  die  eigent- 
liche Fassung  der  Quelle  in  einem  grossen  Zehneck.  R.  vom  Wege 
gegen  die  Mühle  hin  entspringt  eine  andere  kleine  Quelle.  Man  sieht 
ausserdem  einzelne  Ruinenreste  und  hat  daher  gefragt,  ob  nicht  hier 
Beth  Saida  gelegen  habe ;  es  wäre  dies  möglich,  trotzdem  dass  nach 
Marc.  6,  53  (vgl.  45)  die  Jünger  bei  der  Ebene  anlegten.  Auch 
bleibt  die  Frage  offen,  ob  man  nun  hier  in  dieser  Quelle  die  alte 
Quelle  Kapherna'um  (S.  388)  zu  suchen  hat.  Von  'Ain  et-Täbigha 
verfolgt  man  einen  schmalen  Weg  am  Seeufer  hin.,  längs  welchem 
man  noch  verschiedene  Quellen  und  Baureste  wahrnimmt,  und  ge^ 
langt  in  35  Min.  zu  den  Ruinen  von  Teil  Htm. 

Historisches.  Teil  Hüm  ist  von  Manchen  mit  ^Kaphema'um  identificirt 
worden^  doch  ist  die 'Untersuchung  über  diese  Frage  noch  nicht  ge- 
schlossen. Die  Berichte  einiger  Pilger  des  6.  und  7.  Jahrhunderts  scheinen 
Kaphema'um  hierher  zu  verlegen.  Die  jüdischen  Schriftsteller  kennen 
einen  Ort  Kafar  T<mchwfa  oder  Nackwn ;  „Kaphar"  Dorf  kann  leicht  mit 
dem  arabischen  „Teil"  =  Hügel  vertauscht  und  Kachüm  zuletzt  in  Hüm  ver- 
kürzt worden  sein.  Anderseits  sucht  Sepp  zu  beweisen,  dass  der  ITame 
der  y^Minim^  (.Judenchristen),  die  notorisch  bis  zu  den  Zeiten  Constantins  in 
Kaphema'am  wohnten,  sich  in  Chin  Minye  erhalten  hätte.  Hingegen 
spricht  die  Beschaffenheit  und  Ausdehnung  der  Ruinen  von  Teil  Hüm  für 
eine  alte  Ortslage  von  einiger  Bedeutung,  wie  sie  einem  Zoll-  und  Gamison- 
üecken  wohl  zukam.  Die  umherliegenden  Steine  von  Wohnhäusern  be- 
stehen alle  aus  Basalt,  wesshalb  die  Ruinen  düster  aussehen. 

Am  See  unten  liegt  das  einzige  Gebäude,  das  sich  noch  erhalten 
hat;  bei  näherem  Zusehen  bemerkt  man,  dass  es  aus  Material  einer 
früheren  Zeit  erbaut  ist.  Wahrscheinlich  ist  es  eine  christliche 
Kirche  gewesen.  Nach  alten  Hafenbauten  sieht  man  sich  vergeb- 
lich um.  Hingegen  ragen  mitten  unter  dem  schwarzen  Trümmer- 
feld die  Reste  eines   herrlichen   antiken  Gebäudes   aus  weissem 
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Marmorkalk  um  ein  weniges  hervor.  Das  Gebäude  ist  theilweise 
ans  sehr  grossen  Quadern  erbatt  gewesen ;  es  war  etwa  23m  lang 
und  17m  breit;  im  S.-Theile  hatte  es  drei  Eingänge.  Im  Innern 
sieht  man  noch  die  Basen  der  Säulen ;  schone  Bruchstücke ,  beson- 
ders von  korinthischen  Gapitälen,  liegen  in  wilder  Unordnung  umher. 
Es  wird  behauptet ,  dass  das  vorliegende  Gebäude  nur  Rest  einer 
Synagoge  sein  könne.  Daneben  liegen  allerdings  auch  Ruinen  aus 
späterer  Zeit^  vielleicht  Ueberreste  derBasilica,  welche  um  600  über 
dem  Hause  des  Petrus  stand.  Wenn  Teil  Hüm  wirklich  dem  alten 
Kapherna'^um  entspricht,  so  ist  die  Synagoge  vielleicht  die  von  dem 
römischen  Hauptmann  erbaute  Schule  (Lucas  7,  5  ff.),  und  dann  hat 
sich  Jesus  sicherlich  sehr  oft  auf  diesem  Punkte  aufgehalten.  Am 
Nordende  der  Stadt  sind  zwei  Gräber,  das  eine  aus  Kalkstein  unter- 
irdisch gebaut,  das  andere  ein  viereckiges  Gebäude,  das  sicher  eine 
grosse  Anzahl  von  Leichnamen  fasste.  Vom  Trümmerfeld  der  tief 
erniedrigten  Stadt  (Matth.  11,  23)  schweift  das  Auge  gern  über  den 
See,  der  von  Anhohen  mit  sanftgerundeten  Linien  eingefasst  und 
bis  weit  nach  S.  sichtbar  ist ;  wenigstens  das  Landschaftsbild  ist, 
bei  aller  sonstigen  Ungewissheit  über  die  Stätten,  dasselbe  ge- 
blieben, wie  es  zu  Jesu  Zeit  war. 

Von  Teil  Hüm  am  N.-Üfer  des  See's  'zur  Jordaneinmündung 
8.  S.  386. 

Von  Teil  Hüm  nach  Safed  (2^/4  St.).  Entweder  reitet  man  et- 
was südwärts  zurück  und  dann  r.  hinauf,  mit  schöner  Aussicht 
über  den  See;  nach  35  Min.  liegen  einige  Ruinen  r.,  ein  Thälchen 
1.  unten.  Nach  40  Min.  gelangt  man  zu  dem  verfallenen  Ghin 
Djubb  Yüsef  (s.  unten)  in  einer  kleinen  angebauten  Ebene.  — 
Oder  man  erreicht  diesen  Chan  mit  einem  kleinen  Umweg  nord- 
wärts, indem  man  dem  Bachbett  von  Teil  Hüm  folgt.  Nach 
1  St.  liegen  am  1.  Ufer  dieses  Bachbettes  die  Ruinen  von  Keräzcy 
das  wahrscheinlich  dem  antiken  Chorazin  entspricht;  auch  diese 
antike  Ortslage  ist  übrigens  noch  nicht  endgültig  festgestellt.  Das 
Städtchen  scheint  bedeutend  gewesen  zu  sein ;  die  Einwohner  er- 
kannten ebenfalls  Jesum  nicht  an  (Matth.  11,  21  ff.).  Die  Ruinen 
sind  zum  mindesten  ebenso  ausgedehnt,  als  die  von  Teil  Hüm ;  sie 
liegen  theils  im  Bachbett,  theils  auf  einem  Vorsprung  über  der  Thal- 
schlucht. Viele  Af  auern  von  Häusern  sind  erhalten ;  meistens  sind 
es  viereckige  Gebäude  (die  breitesten  messen  9m),  in  der  Mitte 
stützen  1  oder  2  Säulen  das  Dach,  das  flach  gewesen  zu  sein  scheint. 
Die  Wände  sind  0,em  dick,  von  Basaltblöcken  oder  Mauerwerk. 
Von  dem  Felsen vorsprung  geniesst  man  eine  schöne  Aussicht  über 
den  See;  hier  stehen  auch  die  Ruinen  einer  grossen  schönen  Syna* 
goge,  die  aus  Basaltstein  gebaut  ist.  In  der  Mitte  der  antiken 
Stadt  ist  eine  Quelle  bei  einem  Baum ;  nördUch  von  der  Stadt  eine 
Strassenanlage  nach  N.  Von  Keräze  kann  man  in  1  St.  nach  Ghin 
Djubb  TfUef  gelangen. 
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Historisches,  Dieaer  Chan  hat  fleinen  Namen  davon,  das«  nach  einer 
TTradition,  welche  bis  in  das  Zeitalter  der  Krenzzüge  hinanfreicht,  hier 
der  Bmnnen  gewenen  sein  soll,  in  welchen  Joseph  von  seinen  Brüdern 
geworfen  wnrde;  die  Grube  wird  hier  gezeigt.  IMe  Tradition  geht  wahr- 
scheinlich davon  aas,  dass  man  in  dem  benachbarten  Safed  das  Doth&n 
der  Schrift  vermnthete;  in  jener  frühen  Zeit,  in  welcher  Joseph  lebte, 
nomadisirten  aber  die  Hebräer  meistentheils  im  Süden  Palästina*s, 
nicht  hier. 

Von  Chan  Djubb  Yldsef  direct  nachBänias  (10  St.).  Bei  dem 
Chan  Djnbb  Yüsef  geht  die  Karawanenstrasse  vorbei,  die  von  'Akka  direct 
über  I>jisT  Benät  Ya'küb  nach  Damascns  führt  (s.  R.  21,b).  Der  Weg  nach 
TAin  Helläha  läuft  zuerst  direct  nordwärts  mit  dieser  Route  zusammen; 
nachdem  man  das  Wädi  Ncuchif  überschritten  hat,  biegt  man  nach  18  Min. 
1.  ab  und  geht  längs  der  Berge  von  Safed  1.  Der  Strich  Landes  heisst  Ard 
^l-Chaii.  Der  Blick  auf  das  obere  Öhor  Öffnet  sich ;  nach  lijz  St.  erreicht 
jnan  den  Thalboden  desselben,  1.  oben  liegt  das  Dorf  Djaüne;  man  über- 
Achreitet  das  Wddi  Fir^im;  nach  ij«  St.  sieht  man  1.  eUMoghar.  Von  hier 
an  wird  1.  neben  dem  Hermon  auch  der  beschneite  Gipfel  des  Sannin 
iß.  522)  sichtbar.  Die  Ebene  ist  wenig  angebaut.  Nach  125  Min.  erreicht 
man  das  Dorf  el-  Wukas ;  nach  45  Hin.  den  Bach  Ifahr  Hendädj.  Oben  1. 
an  den  Abhängen  liegen  die  Rainen  von  Kasy&n ,  worunter  die  Ueberreste 
eines  Tempels  (oder  einer  Synagoge)  bei  zwei  Reservoirs.  Von  Nähr  Hen- 
dädj erreicht  man  ^Ain  MellAha  in  1  St.  Hier  ist  eine  schöne  Quelle.  Die 
Haulthiertreiber  pflegen  auf  äer  Wiese  bei  der  Mühle  zu  übernachten,  der 
Boden  ist  aber  feucht  und  ungesund  und  man  übernachtet  viel  besser  in 
«inem  Dorf,  auf  der  Anhöhe  1.,  bevor  man  nach  'Ain  Melläha  kommt,  in 
Kehö^a  oder  Marüs,  von  wo  man  den  ^üle-Bee  übersieht. 

Historisches.  Der  See  Hüle  ist  mit  dem  aramaeischen  Chül  (I  Mos. 
10,23)  zusammengestellt  worden,  was  aber  fraglich  scheint.  Josephus  nennt 
(Alterth.  XV,  10,  8)  die  ganze  Gegend  ülatha^  den  See  Samachonitis.  In 
althebräischer  Zeit  hiess  er  „Wasser  Merom'^  (Jos.  11,  ö,  7);  hier  schlug 
Josna  die  mit  Jabin  von  Hazor  verbündeten  Eana'aniter. 

Der  See  Hüle  ist  ein  dreieckiges  Becken  von  6— 9m  Tiefe  und  liegt 
83m  über  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres.  Eine  Menge  Wasservögel,  beson- 
ders auch  Pelicane,  Enten  etc.  beleben  die  umliegenden  Sümpfe,  doch 
machen  letztere  es  unmöglich,  sich  von  N.  dem  eigentlichen  Seebecken  zu 
nahen ;  auf  den  andern  Seiten  sind  die  Ufer  hingegen  nicht  bewachsen. 
Im  N.  bildet  das  Dickicht  der  Pap3nrusstaude  (arab.  babtr)  förmlich  un- 
durchdringliche Mauern.  Erst  in  neuester  Zeit  ist  der  See  vermittelst 
einer  Barke  genauer  untersucht  worden  (the  Rob  Roy  on  the  Jordan  etc. 
by  Macgregor,  3rd  ed.,  London  1870). 

Die  Ebene  N.  vom  Hülesee  bildet  ein  ziemlich  regelmässiges  Becken 
von  etwa  2  St.  Breite;  d'ie  östlichen  Berge  sind  weniger  steil,  als  die  west- 
lichen, steigen  aber  höher  empor.  Die  breite  Mitte  des  Thals  ist  grössten- 
theils  mit  Sümpfen  bedeckt ;  Büffel,  den  hier  hausenden  Beduinen  gehörig, 
wälzen  sich  darin  herum.  Diese  Beduinen  (Ghawärine)  sind  in  der  Re- 
gel harmlos;  sie  beschäftigen  sich  mit  Jagd,  Fischfang  und  Viehzucht. 
Die  Thalseiten  haben  einen  guten  Boden;  wenn  die  Sümpfe  canalisirt 
würden,  so  könnte  ein  viel  bedeutenderer  Bodenertrag  erzielt  werden,  als 
jetzt  der  Fall  ist.  —  Um  die  Sümpfe  zu  vermeiden,  filihrt  die  Strasse  den 
W.  Bergen  entlang,  bisweilen  ganz  nahe  am  Abhang;  nach  circa  1  St. 
10  Min.  liegt  1.  'Äin  el-Beläta;  nach  2  St.  15  Min.  kreuzt  man  unterhalb 
der  Festung  Huntn  (S.  SflT?)  1.  den  Nähr  Derddra^  einen  Zufluss  des  Jordan, 
der  von  Merdj  lyün  (S.  469)  herabkommt.  Bei  einer  Ruine  el-Chdn  r. 
hat  man  das  antike  Hazor  gesucht  (vgl.  S.  397).  Man  biegt  nun  gegen 
NO.  ab;  in  einer  guten  Stunde  erreicht  man  Djisr  el-GhadJdr  (S.  398). 

Am  Chan  Djubb  Yösef  lauft  die  Römeretrasse  nach  N.  vorbei. 
Hier  beginnt  statt  des  Basalts  wieder  Kalkgestein  zu  Tage  zu  treten. 
In  NW.  Richtung  aufwärts  steigend  erreicht  man  nach  55  Min. 
einige  Ruinen ;   nach  15  Min.  kommt  man  zu  einer  schönen  von 
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Gärten  umgebenen  Quelle  'Ain  tUHamra.  Von  biet  wendet  man 
sieh  1.  den  Berf  hinanf  und  gelangt  in  i5  Min.  auf  die  Höhe. 
Nach  5  Min.  steht  man  heim  Castell  von  ^aflsd. 

Bittorisehet.  Vor  den  Zelten  der'Kreuzzüge  wird  der  Name  von  Safed 
nirgends  genannt^  es  scheint  hier  damals  von  den  Franken  ein  Castell 
erbaut  worden  zu  sein.  Von  einzelnen  Reisenden  wird  Safed  als  der 
Ort  genannt,  an  den  bei  dem  Gleichniss  von  „der  Stadt  d'ie  auf  einem 
Berge  liegt'*  gedacht  worden  sei;  aber  es  ist  nicht  nachzuweisen,  dass 
zu  Jesu  Zeiten  schon  eine  solche  hier  gestanden  hat.  Saladiti  eroberte 
Safed  nur  mit  grosser  Mühe.  Im  Jahre  1220  wurde  die  Festung  von  Saf^d 
aus  Furcht ,  die  Christen  möchten  sich  wieder  darin  festsetzen ,  auf  Be- 
fehl des  Sultans  von  Damascus  geschleift,  später  von  den  Tempelrittern 
wieder  hergestellt;  die  Besatzung  capitulirte  gegenüber  Blbars  i,  J.  12(S6> 
der  sie  aber  ermorden  und  dann  die  Befestigungen  wieder  herstellen  Hess. 
Später  war  Safed  die  Hauptstadt  einer  Provinz ;  im  Jahre  1759  wurde  es 
durch  ein  Erdbeben  zerstört;  im  Jahre  1799  besetzten  es  die  Franzosen 
für  kurze  Zeit.  —  Die  Judencolonie,  welche  sich  in  Safed  findet,  hat  sich 
erst  im  Anfang  des  16.  Jahrh.  n.  Chr.  hier  angesiedelt ;  bald  darauf  ent- 
wickelte sich  hier  eine  angesehene  Rabbinenschule ;  die  berühmtesten 
Lehrer  waren  ursprünglich  spanische  Juden  (manche  Juden  reden  noch 
deutsch).  Neben  den  Schulen  waren  hier  18  Synagogen  und  eine  Druckerei. 
Heute  wird  Safed  zur  Hälfte  etwa  von  Juden  bewohnt;  aber  die  31üthe 
des  Städtchens  hat  durch  das  grosse  Erdbeben  am  1.  Jan.  1837  sehr 
gelitten.  Da  die  Häuser  terrassenförmig  an  den  Hügeln  aufgebaut  ^ind^ 
so  warf  die  Wucht  der  Stösse  die  oberen  Häuser  auf  die  unteren; 
die  Berichte  von  Augenzeugen,  besonders  des  noch  lebenden  amerikani- 
schen Missionärs  Thomson,  der  sich  bald  darauf  an  Ort  und  Stelle  ver- 
fügte, sind  erschütternd.  Die  Erde  hatte  grosse  Risse  bekommen  und 
überall  sah  man  nur  Ruinen,  unter  welchen  Leichen  grässlich  verstümmelt 
hervorgezogen  wurden;  manche  Verstümmelte  waren  verschüttet  worden 
und  Hungers  gestorben ;  die  türkische  Regierung  war  rathlos  und  that 
Nichts,  desto  mehr  die  hilfreichen  Protestanten.  Zu  Safed  kamen  durch 
das  Erdbeben  von  9000  Juden  und  Christen  (letztere  wohnen  in  geringer 
Zahl  hier)  4000  ums  Leben  und  nicht  viel  unter  1000  Muslimen. 

Die  heutigen  Juden  sind  meistens  aus  Polen  eingewandert 
(Aschkenazim).  Sie  stehen  jetzt  unter  österreichisohem  Schutze. 
Die  Juden  sind  auch  hier  in  einer  von  ihnen  heiliggehaltenen  Stadt; 
die  wenigsten  arbeiten.  Bei  den  Sephardim-Juden  (S.  93)  findet 
sich  hier  noch  Vielweiberei. 

Das  muslimische  Quartier  liegt  N.  von  dem  jüdischen  und  ist 
vollständig  von  diesem  getrennt.  Die  schönste  Aussicht  genieset 
man  von  der  Burgruine  (der  Templer?)  aus.  Das  Stadtchen  liegt 
in  einer  grünen  Niederung ;  im  W.  erhebt  sich  der  schön  bewaldete 
Djehel  Zebüd  (iii4m)  und  Djebel Djermak  (1220m;  die  Besteigung 
dieses  letzteren  soll  sehr  lohnend  sein).  Unten  läuft  das  Wadi  «t- 
Tawähtn  (Mühlenthal)  ostwärts  gegen  die  Ebene  hinab.  Im  S. 
erblickt  man  den  Tahor  und  fem  im  SW.  den  Karmelrücken.  Wäh- 
rend ein  grosser  Theil  des  Jordanthaies  dem  Blicke  entzogen  ist, 
sieht  man  doch  die  Berge  jenseit  des  Tiberias-Sees  und  weit  im 
0.  die  Gebirgszüge  von  Djolän  und  Haurän  mit  dem  Gipfel  des 
Kleb  (S.  431). 

Der  Bazar  von  Safed  ist  unbedeutend ;  die  Stadt  enthält  keine 
Alterthümer.  In  den  jüdischen  Häusern  ist  viel  Schmutz;  der 
"Wein,   den  die  Juden  hereiten,  ist  schlecht  (4 — 5  P.  die  Flasche). 
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Man  kann  übrigens  in  den  Jadenhänsem  Abemaishten.  Das  Klima 
ist  wegen  der  hohen  Lage  (845m  ü.  M.),  der  hdtshsten  in  Galilaea, 
sehr  gesund. 

a.    Ton  Bafod  naöh  KeirAn  und  Kofr  Birlm. 

Von  Safed  nach  M«ir6n  iflt  ein  Weg  von  lijs  St.  WNW.  Das  Dorf 
Heirön,  übrigeni  schon  im  Talmnd  genannt,  ist  der  berühmteste  und  ver- 
ehrteste  Wallfahrtsort  der  Juden.  Es  flnaet  sich  dort  die  Baine  einer 
alten  Synagoge,  von  der  besonders  die  aus  grossen  Quadern  erbaute  Süd- 
maner  erhiüten  ist;  die  beiden  Thürpfosten  bestehen  aus  beinahe  3m  hohen 
Monolithen.  Bei  dieser  Synagoge,  deren  N. -Seite  am  Bande  eines  Ab- 
hangs steht,  liegt  das  Orab  von  Babbi  Jochanan  Sandelar  (Schuhmacher); 
in  der  Einfriedigung  des  Begräbnissplatzes  das  Grab  von  Babbi  Simeon 
ben  Jochai,  welcher  das  Buch  Zohar  geschrieben  haben  soll,  und  daa 
seines  Sohnes  Babbi  Kleazar.  Auf  den  Pfeilern  sind  kleine  Becken,  in 
welchen  man  an  Festtagen  Oel  verbrennt.  Etwas  weiter  unten  am  Hügel 
ist  das  Grab  des  Babbi  Hillel  und  „36  seiner  Schüler"  in  einem  grossen 
Felsengemach  mit  7  Gewölben.  Alle  diese  Babbis  gehören  zu  den  ältesten 
und  berühmtesten  jüdischen  Lehrern,  und  ihre  im  Talmud  erhaltenen 
Sprüche  haben  die  höchste  Autorität.  Das  Dorf  Meirdn  ist  muslimisch. 
KW.  von  Meiron,  etwa  2  St.  entfernt,  liegt  Kefr  BirHm.  Zuerst  geht  man 
steil  ins  Thal  hinunter ;  nach  30  Hin.  sieht  man  das  kleine  Dorf  8ifBäf  r. 
In  10  Min.  gelangt  man  zu  einem  niedrigen  Kamme ,  der  von  der  höch- 
sten Kuppe  des  Djebel  Djermak  (s.  oben)  ausläuft.  Dann  steigt  man  in  das 
Wädi  Childl  hinunter,  lässt  den  Weg  nach  SA'—'  (S.  396)  1.  liegen  und  passirt 
das  Wädi  Näsir  (45  Min.);  wieder  ansteigend  gelangt  man  auf  dem  Bücken 
des  Gebirges  und  der  Wasserscheide  zu  einem  schönen  Aussichtspunkt, 
und  nach  35  Min.  nach  Kefr  Bir'im.  Auch  dieser  Ort  war  früher  ein  be- 
deutender jüdischer  Wallfahrtsort  (am  Purimfeste)  und  berühmt  als  Grab- 
stätte des  Bichters  Barak  und  des  Propheten  Obadjah;  von  den  Synagogen, 
die  hier  standen,  sind  noch  einige  Trümmer  erhalten.  Die  eine  Buine 
liegt  im  NO.-Theile  des  Dorfes.  Vor  der  Fa$ade  bildeten  zwei  Beihen 
von  Säulen  einen  Porticus ;  er  ist  wie  in  Schutt  versunken,  aber  die  Säu- 
len der  Vorderreihe  stehen  noch  grossentheils.  Die  Capitäle  bestehen 
aus  Beifen ,  die  gegen  den  Schaft  zu  immer  kleiner  werden.  Die  Mauer 
besteht  aus  glatten  Quadern,  die  theilweise  von  beträchtlicher  Grösse 
sind.  Das  in  der  Mitte  befindliche  Portal  ist  reich  verziert;  über  dem 
Camies  ein  Bogen  mit  Guirlanden.  Kleinere  Thüren  sind  an  der  Seite 
des  Portals  angebracht;  über  jeder  ist  ein  Fenster.  Das  Innere  des  Ge- 
b&udea  ist  zum  Theil  in  einen  Schuppen  verwandelt;  einige  Säulenreste 
sind  auch  innen  noch  sichtbar.  —  Die  andere  Buine  steht  5  Min.  NO.  in 
den  Feldern;  das  Gebäude  war  dem  eben  beschriebenen  ähnlich,  doch  ist 
nur  noch  das  ebenfalls  reich  verzierte  Portal  erhalten,  über  welchem 
eine  hebräische  Inschrift  steht,  aber  ohne  ein  Datum  zu  enthalten.     Der 

Sanzen  Ausführung  nach  kann  man  schliessen,  dass  diese  Synagogen  aus 
en  ersten  Jahrhunderten  des  Christen thums,  als  Galilaea  der  Hauptsitz 
der  Juden  war,  stammen.  —  Das  Dorf  Kefr  Bii'im  wird  von  Maroniten 
bewohnt. 

Von  Kefr  Bir  ''im  nach  el-Dßseh  (s.  unten)  ist  ein  Weg  von  circa  1 
St. ;  ebensoweit  von  Kefr  Bir'im  nach  Yarün  (S.  394). 

b.    Tob  9*M  taaek  Tyma  ttbtfv  Titain. 

Von  9af£I>  vacb  TibkIm  (ca.  7  St.).  Der  Weg  seheidet  sich  von 
dem  nach  Bänias  (S.  396)  bei  'Ain  et-Zeitün  (20  Hin.).  Darauf  passirt  man 
zwei  niedrige  Landwellen  zwischen  zwei  kleineren  Wädi''s;  1.  sieht  man 
Helrdn  (s.  oben).  Dann  beginnt  man  in  einem  engen  von  NW.  kommen- 
den Seitenthal  hinaufzusteigen.  Nach  45  Min.  hat  man  1.  das  Dorf  Ka- 
dtta,  r.  Taüeba  (S.  996).  Auch  hier  findet  man  vulcanisches  Gestein,*  je 
weiter  man  'vorschreitet,  desto  mehr.  Nach  25  Min.  kommt  man  zu  einem 
grossen  kraterähnlichen  Becken  Namens  Birket  el-VjUdi,  das  bisweilen 
WaMer  enthält.    Nach  20  Min.  erreicht  man  das  Ende  der  Hochebene  und 
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bat  ein  schönem  fiaobes  Thal,  bepflanzt  und  von  bnnebigen  Hügeln  um- 
geben, vor  sich.  L.  liegt  Scfta'  (S.  396);  nach  10  Min.  kommt  man 
an  den  Fufls  der  kegelförmigen  Anhöhe,  auf  welcher  el-Djlseh  liegt.  Dies 
ist  das  Oiscakt  des  Josephus,  Otuch  Halab  des  Talmud.  Josephus  hatte 
es  befestigt;  es  war.  die  letzte  Festung  in  Galilaea,  welche  gegen  die 
Bömer  Stand  hielt.  Hieronymus  berichtet,  dass  die  Eltern  des  Apostels 
Paulus  hier  gewohnt  hätten,  bevor  sie  nach  Tarsus  gezogen  seien.  Beim 
Erdbeben  von  Safed  wurde  das  ganze  Dorf  vernichtet  und  die  Christen, 
welche  gerade  in  der  Kirche  waren,  135  Personen  an  der  Zahl,  kamen  unk. 

Von  el-Djisch  aus  wendet  man  sich  in  die  Schlucht,  welche  sich  O. 
am  Hügel  hinzieht,  und  verfolgt  das  grüne,  von  Wasser  durchströmte 
Thal  abwärts  nach  NW.,  ohne  Aussicht  zu  haben,  1  St.  lang;  die  Thal- 
wände r.  und  1.  sind  steinig  und  öde.  Hierauf  wird  die  Landschaft 
wieder  etwas  freier;  man  bekommt  das  Dorf  Yarün  am  Hügelabhang  zu 
Oesicht.  NO.  davon,  auf  einer  kleinen  vereinzelten  Anhöhe,  liegen  die 
Buinen  ed-DSr  (das  Kloster);  in  der  That  beweist  das  griechische  Kreuz 
an  einem  der  korinthischen  Capitäle,  dass  hier  ein  Kloster  gestanden  hat; 
aber  ebenso  sicher  ist  es,  dass  das  Gebäude  ursprünglich  eine  Synagoge 
-und  der  Synagoge  in  Kefr  Bix'im  ähnlich  war.  Auch  hier  findet  sich 
vor  dem  Haupteingang  gegen  S.  ein  Porticus.  Die  drei  Thore,  deren 
2,4m  hohe  Pfosten  wiederum  Monolithe  sind,  liegen  an  der  W. -Seite.  Im 
Inneren  lief  eine  Doppelreihe  von  Säulen  von  den  Thoren  aus  gegen  den 
Altar  hin.  —  Am  Hügel  liegen  ausserdem  grosse  Quadern  und  Sarcophage 
zerstreut.  Der  Ort  ist  wahrscheinlich  als  Jereon  schon  Josua  19,  08  ge- 
nannt. Heutzutage  beginnt  hier  der  District  Biläd  BeschdrOj  in  welchem 
viele  Metawile  wohnen  (S.  104). 

Von  hier  führt  der  Weg  über  eine  wellenförmige  Ebene,  die  theils  an- 
gebaut, theils  mit  Gebüsch  bedeckt  ist.  An  dem  Punkte,  wo  man  dieselbe 
verlässt,  bekommt  man  den  Flecken  Bint  DJebSl  und  im  Hintergrunde 
das  Schneegebirge  wieder  zu  Gesicht.  Man  reitet  am  Ostabhang  eines  brei- 
ten Thaies  weiter,  bis  man  das  Dorf  nach  etwa  2  St.  erreicht.  Es  ist  von 
Metawile  bewohnt,  welche  aus  der  Umgegend  Holz  an  die  Küste,  bes. 
auch  nach  Beirut  bringen.  Bald  nachdem  man  Bint  DjebM  verlassen  hat, 
wird  man  durch  den  Anblick  der  noch  2  St.  entfernten  Festung  Tibnin  über- 
rascht. Hierauf  führt  der  Weg  in  ein  von  steilen  Hügeln  umgebenes  Thal 
hinunter.  Zur  Festung,  die  auf  der  jäh  nach  allen  Seiten  abfallenden 
NO. -Spitze  des  Hügels  steht,  führt  ein  steiler  Weg  hinauf;  das  von  Meta- 
wile und  Christen  bewohnte  Dorf  liegt  auf  einem  Sattel  ihr  gegenüber. 

Historisches.  Einige  Quadern  von  alter  Arbeit  auf  der  O.-Seite  and 
die  Masse  Cisternenhöhlungen  beweisen,  dass  schon  vo/  dem  Mittelalter 
hier  ein  befestigter  Punkt  lag.  Die  Festung  Tibnin  wurde  im  Jahre  HOT 
durch  Hugo  von  St.  Omer,  den  Herrn  von  Tiberias,  errichtet,  um  von  hier 
aus  Einfälle  in  das  Gebiet  von  Tyrus  zu  machen;  die  Festung  hiess  Toran 
und  ihre  Besitzer  nannten  sich  nach  ihrem  Namen.  Nach  der  Schlacht 
von  Hattin  wurde  das  Verhältniss  umgekehrt;  die  Saracenen  machten 
von  hier  aus  Baubzüge  gegen  die  Christen  in  Tyrus;  eine  Belagerung 
im  Jahre  1197—8  blieb  ohne  Besultat,  weil  die  Christen  unter  sich  zu 
uneinig  waren,  und  endete  mit  einem  schimpflichen  Bäckzug.  Später 
wurde  Tibnin  von  Sultan  el-Muazzam  geschleift;  in  unserm  Jahrh.  voll- 
endete Djezzftr  Pascha  die  Zerstörung,  weil  er  die  kleinen  Häuptlinge 
dieser  Gegenden  fürchtete,  wie  deren  jetzt  wieder  einer  dort  sitzt  (ein 
hochadeliger  Mutewäli). 

Die  Aussicht  vom  Schloss  ist  herrlich;  man  tiberblickt  eine  weite 
Gebirgsgegend  mit  vielen  Schluchten.  Im  W.  sieht  man  das  Meer  bis 
Tyrus,  im  NO.  die  Schneegebirge.  Bei  dem  Dorfe  Biraschit  ostwärts  ist 
eine  gewaltige  Eiche,  der  sog.  Ifessiasbmim^  sichtbar. 

[Von  Tibnin  nach  KaFai  e seh -8 eh ekf/ (unASidon).  Von  Tibnin 
aus^  fuhrt  ein  Weg  direct  nordwärts  durch  den  District  el-Besehära  an  den 
Litani.  Sa/ed  el-Butta  r.  oben  lassend,  reitet  man  in  circa  ift  St.  zu  dem 
Eingang  des  Wädi  Hadjeir^  dessen  Laur  man  gegen  4  St.  abwärts  verfolgt, 
ohne  viel  von  der  umliegenden  Gegend  zu  sehen.  Nach  40  Min.  r.  oben 
das  Dorf  ««tretnl;  nach  1  8t.  2ö  Min.  1.  Chirbei  aälim.    Nach  26  Min.  einige 
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Quellen,  die  Mühlen  treiben ;  nach  V\t  8t.  kommt  man  zum  Litdni  bei  der 
Brücke  KaFic^ye^  das  dazu  gehörige  Dorf  liegt  N.  von  der  Brücke ;  I.  Wddi 
Tarün.  'Die  Brücke  Ka'ka^ye  iet  über  eine  kleine  Insel  gebaut;  die 
nördlichsten  Bogen  sind  antik.  Einige  Häuser  und  Mühlen  stehen  an  der 
Brücke.  Um  von  hier  nach  KaFat  esch-Sehekif  zu  gelangen,  wendet  man 
sich  gleich  r.  und  steigt  das'fTdd«  'Ain  'Abd  et-' AI  hinauf,  die  Kluft  des 
Litäni  r.  behaltend.  In  circa  >lt  St.  erreicht  man  das  Dorf  Zautar,  in 
10  Min.  das  östlichere  Dorf  gleichen  Vamens.  Von  hier  erreicht  man  über 
Felder  in  circa  1  St.  das  Dorf  el-Hamra\  das  Thal  ez-Zaheräni  und  Djebel 
Rthän  liegen  im  K.    In  i|«  St.  ist  'Amün  erreicht  (S.  467). 

Von  der  Brücke  KaH^alye  führt  ein  Weg  direct  nach  Sidon  (ca.  10  St.). 
Das  Dorf  Kcfhcftye  erreicht  man  in  50  Min.  20  Min.  weiter  at^  einem 
Hügelrücke'n  iiat  man  eine  ausgedehnte  Femsicht;  3*1«  St.  Metftwiledorf 
Natär  (Aussicht);  von  hier  nach  Sidon  in  circa  5  St.] 

Von  TiBNiN  nach  Ttbus  (ca.  i^ja  St.).  Man  rettet  um  das  südl.  Seitenthal 
herum  und  gelangt  in  30  Min.  auf  die  Höhe  des  W&di  el-mä.  Hier  hat  man 
eine  schöne  Aussicht  über  die  Thäler,  die  gegen  das  Meer  hin  laufen;  noch 
erblickt  man  Tibnin  auf  der  Anhöhe ;  im  ISO.  schliesst  der  Hermon  das  Bild. 
In  25  Min.  steigt  man  durch  das  Wädi  el-DJedün  in  das  Wädi  el-'AtchUr 
hinab,  welches  Thal  man  verfolgt,  indem  man  Wädi  Hdrith^  Djebel  Hdrith 
und  Djebel  Kafra  1.  liegen  lässt  und  sich  fortwährend  r.  hält.  *  Der 
Käme  des  Thaies  erinnert  an  das  ehemals  hier  gelegene  Stammgebiet  von 
Ascher  (?).  Kach  1  St.  erreicht  man  den  Ausgang  des  Thaies ;  in  der  Thal- 
wand r.  liegt  ein  Felsengrab.  Man  gelangt  1.  auf  ein  kleines  Plateau  Merdj 
Safra;  nach  15  Min.  steigt  man  stets  westwärts  bergab  und  erreicht  in 
6  Min.  das  Dorf  Kdna  (S.  396);  vorher  überschreitet  man  noch  das 
Wddi  etch-8ch€mdU\  in  welchem  ein  Brunnen  und  schöne  Oelbäume  zur 
Bast  einladen.  Durch  das  Dorf  hindurchreitend ,  kommt  man  auf  eine 
sogenannte  Sultanstrasse ;  an  dem  Wädi  Ab  erreicht  man  in  40  Min. 
das  Dorf  Hanatoaye ,  wo  grosse  zugehauene  Felsblöcke  und  zerbrochene 
Sarcophage  umherliegen.  Aus  den  vielen  Ueberresten  schliesst  Renan, 
dass  hier  eine  bedeutende  Ortschaft  gestanden  habe,  vielleicht  die  „Grenz- 
festnng"  des  tyrischen  Gebietes,  die  Josua  19,  29  und  II  Sam.  24,  7  ge- 
nannt ist. 

In  10  Min.  etwa  erreicht  man  von  hier  r.  von  der  Strasse  nach  Tyrus 
das  sogenannte  Oxab  Hiram''a,  Käbr  Mram  (andere  haben  es  Kabr  JSairdn 
nennen  hören).  Die  Tradition  scheint  jung,  wenigstens  ist  sie  erst  seit 
1883  bekannt.  Das  Bauwerk,  das  den  Eindruck  des  Unvollendeten  macht, 
besteht  aus  einer  Basis  von  mächtigen  Steinen,  jeder  0,»m  dick,  4m  lang 
und  circa  2,7m  breit;  darüber  liegt  eine  an  allen  Seiten  überragende 
noch  dickere  Felsplatte;  diese  trägt  den  mächtigen  Sarcophag,  welchen 
ein  starker,  unregelmässig  pyramidaler  Felsdeckel  schliesst.  Das  Mo- 
nument, etwa  6,4m  hoch,  kann  leicht  erstiegen  und  durch  eine  Oeff- 
nung  im  Deckel  das  Innere  betrachtet  werden.  Renan  hat  durch  Nach- 
grabungen unter  dem  Grabe  eine  Felsenkammer  gefunden,  in  welche  eine 
Treppe  hinabführt;  es  scheint,  dass  ein  Theil  derselben  (N.)  erst  mit 
dem  Bau  des  Mausoleums  ausgeführt  wurde.  Ohne  Zweifel  ist  das  Monu- 
ment phönicisch,  aber  es  ist  ohne  Inschrift,  und  daher  nicht  auszumachen, 
aus  welcher  Zeit  es  stammt ;  möglicherweise  ist  es  älter,  als  die  griechische 
Zeit;  in  römischer  würde  sicher  eine  Inschrift  beigefügt  worden  sein.  In 
der  Umgebung  finden  sich  kleinere  umgestürzte  Sarcophage  und  Bruch- 
stücke von  solchen.  In  dem  Thälchen  s.  von  der  Strasse  ist  eine  andere 
kleine  Vecropole ;  Sarcophage  sind  in  den  Felsen  gehauen,  die  Deckel  be- 
stehen aus  prismatischen  Blöcken.  Auf  der  Strasse  nach  Tyrus,  300m 
von  Kabr  Hiram,  entdeckte  Renan  die  Reste  einer  byzantinischen  Kirche 
mit  e'inem  schönen  Mosaikboden  (5.  Jahrb.),  den  er  nach  Paris  schaffen 
Hess.  Auf  dem  kleinen  Hügel  r.  von  der  Strasse  sind  ebenfalls  Gräber 
und  Sarcophage,  unter  anderem  auch  doppelte  mit  einfachem  Deckel 
(vergl.  S.  128). 

Von  Hiram's  Grab  nach  Tyrus  ist  ein  Weg  von  1  St.  15  Min.  WNW. ; 
indem  man  geradezu  nach  W.  reitet,  kommt  man  nach  ijz  St.  zu  einer 
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WegkrevBung  und  nach  20  Min.  unter  einer  WMserleiiTing  hindurch  nach 
»ds  el-'Ain  (S.  447). 

Von  Safed  nach  Tprus  über  Yäthir  ic&.  11  St.}.  Ausser  dem  Wege 
über  Tilmin  gibt  es  noch  eine  directere  Strasse  ron  Safed  nach  Tyrus. 
Man  erreicht  B(f8a*  in  8  St.,  die  Ruinen  von  Rumisch  in  1*  St.  (hier  mündet 
ein  Weg  von  Kefr  Bir'im,  S.  891,  das  1^2  St.  entfernt  ist,  ein).  Von  BumSsch 
erreicht  man  in  80  Min.  den  oberen  Theil  des  Wddi  Hüra  bei  einer  gleich- 
namigen RYiine;  nach ^iner  kleinen  halben  Stunde  kommt  man  su  Ruinen 
Namens  Haeür  oder  Haziri  mit  vielen  Grabgewölben^  *|4  St.  später  tritt 
man  in  ein  neues  Thal.  Nach  2  St.  erreicht  man  das  Dorf  Ydtiür.  Von 
hier  kommt  man  in  das  Wädi  Ntdra;  nach  ^^  St.  findet  man  eine  Grotte, 
20  Min.  später  das  Dorf  Sedaktn ;  im  8.  davon  li^t  das  Dorf  Äiyt.  Nach 
öO^Min  kommt  man  in  das  Christendorf  Kdna  (8.  395).  ij«  St.  seitwärts  von 
Kana  sind  in  einem  Felsen  verschiedene  phönicische  Figuren  eingehaues.. 
1/2  St.  von  Sana  liegen  die  Ruinen  von  ehChusne  mit  weiter  Aussicht  auf 
das  Hügelland  und  auf  Tyrus.  Ueberall  sprechen  Reste  von  Gebäuden 
von  der  ehemals  starken  Bevölkerung  dieses  Theiles  von  Phönicien.  Nach 
50  Min.  erreicht  man  das  Grabmal  ffiram't  (S.  395). 


21,    Von  Safed  nach  Bamascus. 

a.  Heber  B&nias. 

Von  Safed  bis  Bänias  9  St. ;  Blnias-Damascue  13V2  St.  Der 
Weg  von  Tiberias  nach  Bänias  kann  in  zwei  Tagen  zurückgelegt 
werden ,  wenn  der  Reisende  den  ersten  Tag  über  Safed  hinaus- 
marschirt.     Entweder  kann  man   von  Safed  ins  Thal  hinunter- 

• 

steigen  und  wieder  auf  den  directen  Weg  von  Ghän  Djubh  Yüsef 
(S.  391)  nach  'Ain  Melläha  gelangen,  oder  die  viel  lohnendere 
Route  über  den  Kamm  des  Gebirges  nach  N.  einschlagen. 

Man  steigt  NNW.  ins  Thal  hinunter  nach  (20  Min.)  'Ain  tz- 
Zeitiin,  von  wo  man  Safed  hoch  oben  hinter  sich  liegen  sieht. 
Hierauf  kreuzt  man  verschiedene  kleine  Thäler.  Nach  25  Min. 
trifft  man  einige  Ruinen ;  im  NO.  sieht  man  das  Dorf  Beläta.  Nach 
20  Min.  kommt  man  nach  Taiteba.  Die  Aussicht  gegen  W.  umfasst 
die  grünen  Hügel  von  Ober-Galilaea ;  auf  dem  Djermak  steht  an  der 
N. -Seite  ein  kleines  Gebäude ;  im  0.  sieht  man  die  Gebirgszüge  von 
Dj6Un.  Im  0.  des  Dorfes  liegt  ein  Wasserbassin ;  ein  anderes 
findet  sich  20  Min.  später  bei  einer  Ruine  am  Wege.  Bald  darauf 
geniesst  man  von  der  Hohe  einen  herrlichen  Blick  auf  das  Jordan- 
thal und  das  Becken  des  See's  Hüle.  Der  Weg  von  Taiteba  bis  zu 
diesem  Aussichtspunkte  geht  in  NO.  Richtung,  biegt  nun  aber  wie- 
der nach  N.  und  durchschneidet  das  Wddi  el-Meschtrectje^  bei  einem 
bewaldeten  runden  Berge.  Nach  40  Min.  gelangt  man  zum  Dorf 
'Almaj  1.  sieht  man  das  Dorf  Fära.  Nach  10  Min.  liegen  r.  vom 
Wege  ausgedehnte,  aber  namenlose  Ruinen  mit  Resten  von  Säulen. 
Nach  20  Min.  steigt  man  in  das  tiefe  Thal  'Vba  hinab ;  nach  15  Min. 
jenseits  wieder  hinauf.  L.  ohen  liegt  das  Dorf  Dischun  in  pitto- 
resker Lage  über  dem  Thal ;  man  erreicht  es  in  15  Min.  Die  Stein- 
häuser dieses  Dorfes  sehen  wegen  ihrer  schrägen  Dächer  ganz  euro- 
päisch aus. 
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B.  liegt  der  mit  Gestrüpp  bedeckte  TeU  CkmrtUie,  von  deMen  Gipfeln 
loan  eine  schöne  AuBaicht  auf  das  tiefe  Wddi  Hendädj  ^  die  Ebene  des 
^üle  nnd  die  Hocbfläche  von  Kedes  hat.  Ausser  formlosen  Ruinen  findet 
man  oben  auch  einige  Oelkelte'm  nnd  am  Fusse  des  Hügels  Gräber.  In  die- 
ser Ortslage  hat  Robinson  das  antike  H<»Kor  (Jos.  11)  finden  wollen,  was 
aber  keineswegs  sicher  ist.  Hazor  war  der  Sitz  des  kana'anitischen 
Königs  Jabin,  der  mit  seinen  Kachbam  gegen  Josua  ins  Feld  zog,  aber 
am  See  Merom  geschlagen  wurde;  die  Stadt  Hasor  wurde  verbrannt.  In 
späterer  Zeit  bedrückte  ein  anderer  Jabin  Israel,  wurde  aber  durch  De- 
bora  besiegt.  Der  Reihenfolge  der  Städte  nach  zu  urtheilen,  wie  sie 
II  Kön.  15,  29  beim  Zuge  des  Tiglat  Pileser  erwähnt  werden,  müsste  die 
Stadt  hier  in  der  Nähe  von  Kedes  gelegen  haben. 

Die  Richtung  des  Weges  ist  fortwährend  nördlich.  Nach  45  Min. 
erreicht  man  das  Dorf  X«dM. 

Histori$ehtt.  KedetcA  war  ebenfalls  der  Sitz  eines  kana'anitisehen 
Fürsten,  wurde  aber  später  dem  Stamm  Kaphtali  zugetheilt  und  war  zu* 
gleich  Leviten-  nnd  Freistadt.  Aus  Eedesch  stammte  Barak,  der  Feldherr 
der  Debora ;  Tiglat  Pileser  nahm  die  Stadt  ein  und  entvölkerte  sie.  Die 
Ortschaft  gewann  nie  mehr  Bedeutung;  später  zeigte  man  hier  die  Grä- 
ber des  Barak,  der  Debora  u.  s.  w.  Sie  heisst  Kedesch  in  Oalikiea,  um  sie 
von  anderen  Ortschaften  gleichen  Namens  zu  unterscheiden. 

Die  Ueberreste  von  Bauten,  welche  sich  hier  erhalten  haben, 
stammen  aus  späterer  jüdischer  Zelt.  Unten  an  dem  Dorfe  bei  der 
Quelle  finden  sich  einige  grosse  Sarcophage ;  theilwelse  dienen  sie 
als  Brunnentröge.  Nordöstlich  von  der  Quelle  steht  ein  kleines 
Gebäude  aus  grossen  Quadern ;  zwei  Bogen  sind  noch  erhalten, 
theilweise  auch  die  Thür,  welche  gegen  S.  schaut.  Weiter  gegen 
0.  finden  sich  mehrere  Sarcophage ,  die  auf  einer  erhöhten  Platt- 
form bei  einander  stehen.  Auf  den  Seiten  sind  Rosetten  aus- 
gehauen; anderes  hat  die  Zeit  zerstört;  die  Sarcophagdeckel,  von 
denen  einige  je  zwei  Behälter  bedecken,  sind  schön  gearbeitet.  In 
der  Nähe  dieser  Gräber  kann  man  einen  alten  Mauerlauf,  vielleicht 
die  Einfriedigung  eines  Begräbnissplatzes,  deutlich  verfolgen. 
Weiter  nach  0.  liegen  die  Trümmer  eines  grossen  Gebäudes ,  wohl 
einer  Synagoge.  Die  Mauern  stehen  noch;  an  derOstfironte  befindet 
sich  ein  grosses  Portal  mit  zwei  Seitenportalen.  Viele  Ajohitectur- 
reste,  namentlich  Gapitäle,  finden  sich  in  dem  Dorfe,  das  trotz  der 
fruchtbaren  Lage  schwach  bewohnt  ist ;  besonders  merkwürdig  ist 
eine  achteckige  Säule. 

Nach  26  Min.  trifft  man  in  einem  Thale  einen  Wasserbehälter ; 
das  Dorf  Bltda  lässt  man  1.  oben  liegen.  Nach  15  Min.  sieht  man 
Bauüberreste  in  der  Nähe  einiger  mächtigen  Terebinthen  (bupm). 
Nach  10  Min.  liegt  der  Ort  ümm  Sabtb  1.  oben;  nach  15  Min.  er- 
reicht man  das  grosse  Dorf  Mts.  Bald  darauf  fiindet  man  Beste 
einer  Römerstrasse.  Der  Weg  führt  durch  Gebüsch ;  nach  40  Min. 
sieht  man  r.  oben  Ruinen  eines  Gastells  Mencira.  Hier  auf  der  An- 
höhe hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Thal  des  Jordans  und 
den  See  Hüle,  den  grossartigen  Gebirgszug  des  Hermen,  im  0. 
ferne  blaue  Berge,  im  W.  die  Pestung  Tibnin,  im  N.  Hunin. 

Nach  35  Min.  kommt  man  zu  den  Ruinen  der  grossen  Festung 
Hunln,  bei  einem  kleinen  Dorfe  gleichen  Namens.  Das  Erdbeben 
von  Safed  hat  auch  diese  Festung  hart  mitgenommen.    Die  Unter- 
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bauten  derselben  stammen  sicher  ans  alter  Zeit  her ,  wie  man  nach 
den  fugengeranderten  Quadern  schllesst,  die  sich  z.  B.  an  der  Ost* 
und  Südseite  (und  an  einem  Portal  im  Dorf e)  zeigen.  An  der  Nord- 
seite ist  Felsgrund;  ein  6m  breiter  und  ebenso  tiefer  Graben 
diente  zur  Yertheidigung.  Die  runden  Thürme  stammen  von  dec 
späteren  türkischen  Festung,  die  viel  kleiner  war  als  die  alte 
Feste,  welche  sich  weiter  gegen  S.  und  0.  ausdehnte.  Die  Aus- 
sicht von  Uunin  aus  ist  herrlich;  aus  der  Ferne  blickt  BUnia» 
herüber.  Welcher  alten  Ortslage  Hunin  entspricht  ^  ist  nicht  aus- 
gemacht. 

Von  Hunin  führt  der  Weg  ziemlich  steil  ins  Thal  hinab,  zuerst 
durch  Gebüsch.  In  der  Ebene  unten  liegt  das  von  Christen  be- 
wohnte Dorf  AMI,  das  alte  Abel  Beth  Maacha  (Grenzstadt),  II  Sam. 
20,  14 ;  weiter  nördlich  Mutelli,  das  erste  Drusendorf  (S.  105)  von 
Süden  her.  Man  lässt  beide  1.  liegen ;  in  55  Min.  erreicht  man  die 
Ebene  an  dem  Punkte,  wo  von  1.  der  directe  Weg  von  Saida  (S.  468) 
einmündet.  Man  befindet  sich  hier  in  der  Niederung,  in  welcher  alle 
Quellbäche  des  Jordans  zusammenlaufen,  um  sich  zuerst  in  den  Hüle- 
See  oder  in  die  grossen  Sümpfe  in  dessen  Umgebung  zu  ergiessen. 
Nach  8  Min.  überschreitet  man  den  Derdära  auf  einer  Brücke  von 
einem  Bogen ;  auf  der  1.  Seite  sind  einige  Ruinen.  Die  Aussicht 
thalabwärts  ist  prächtig ;  einst  war  diese  Gegend  reich  bebaut,  wird 
jetzt  aber  fast  nur  von  Beduinen  durchzogen,  welche  hier  und  in 
Merdj  'lyün  (Ijon  des  alten  Test.,  vgl.  S.  469)  die  schönsten  Weide- 
plätze finden.  Nach  10  Min.  durchreitet  man  ein  trockenes  Fluss- 
bett, nach  25  Min.  erreicht  man  die  Brücke  el-Ohadjär  über  den 
Hasbdnifluss,  den  nördlichen  Zufluss  und  eigentlichen  Quellbach 

des  Jordan. 

Von  hier  kann  man  auf  der  O. -Seite  des  Flnsses  schräg  r.  (OSO.> 
hinabreitend,  einen  Abstecher  nach  Teil  el-K&^i  unternehmen;  nach  25 
Min.  durchwatet  man  einen  Bach,  nach  22  Hin.  erreicht  man  Teil  el-Kadi. 

Teil  el-KA4i  ist  ein  grosser  Hügel  von  830  Schritt  Länge  und  270 
Schritt  Breite,  9 — i2m  über  der  Ebene.  Auf  seinem  Gipfel  befindet  sich 
ein  muslimisches  Grab  unter  einem  prächtigen  Eichbaum.  Auf  der 
Westseite  des  Hügels  hört  man  das  Rauschen  eines  grossen  Wassers ; 
wenn  man  sich  durch  die  dichten  Oleandergebüsche  hindurcharbeitet, 
kommt  man  über  einen  felsigen  Abhang  zu  einem  60  Schritt  breiten 
Becken,  aus  welchem  das  Wasser  als  Strom  ausläuft.  Ueberall  liegen 
Basaltsteine  herum.  Am  SW.-Ende  des  Hügels  ist  eine  kleinere  Quelle, 
die  sich  mit  der  eben  beschriebenen  in  einem  grossen  Becken  ver> 
einigt  und  als  el-Ledddn  weiterfliesst.  Das  Volk  sieht  diese  Quelle, 
welche  Josephus  den  kleinen  Jordan  nennt,  als  die  Hauptquelle  des 
Jordans  an,  weil  sie  die  grösste  ist;  sie  enthält  zweimal  so  viel  Was- 
ser, als  der  Strom  von  B&nias,  mit  dem  sie  sich  i|2  St.  weiter  unten 
vereinigt,  und  dreimal  soviel  als  der  Ilasbänl,  der  noch  IJ4  St.  weiter 
unten  einfliesst.  Dort  ist  der  Jordan  I4m  breit  und  fliesst  in  einem  Bett 
von  27m  Breite,  8m  unter  dem  Niveau  der  Ebene. 

Die  Wörter  Kadi  (arab.)  und  Dan  (hebr.)  sind  gleichbedeutend.  Atif 
dem  Hügel  Teil  el-Kädi  muss  die  alte  Stadt  Da»,  die  Vordgzense  des  israeli- 
tischen Reiches  gestanden  haben ;  daher  der  so  oft  vorkommende  Ausdruck. 
„von  Dan  bis  Berseba.**  Bevor  die  Stadt  von  den  Daniten  erobert  wurde 
(Richter  18,  27  flf.),  hiess  sie  Lau  und  gehörte  zu  dem  Gebiet  von  Sidon^ 
doch  wird   sie  schon  in  der  Geschichte  Abrahams  unter  ihrem  späteren. 
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Kamen  erwiUmt  (I  Hos.  14,  U).  Unter  Jerobeam  war  sie  Haupisitz  de» 
Götzendienstes  (I  Kön.  12,  28).  Der  König  Benhadad  von  Syrien  eroberte 
sie  (I  Eon.  15,  20). 

Wisder  auf  die  Hauptstrasse  zurückgekehrt,  verfolgt  man  den 

"Weg  gegen  den  Fuss  des  ostlichen  Gebirges  hin.    SO.  rechts  oben 

am  Berge  liegt  das  Nebi  Seyyid  Yehuda.    Nach  und  nach  beginnt 

man  auf  Waldwegen,  zwischen  welchen  Bäche  rauschen,  bergan 

zu  steigen ;  nach  8/4  St.  Marsches  wird  die  Steigung  stärker ;  in 

25  Min.  gelangt  man  nach  Bftnias. 

Historisches.  Der  beutige  Name  Bänias  entspriebt  einem  antiken  grie- 
cbiscben  Panecu,  welcbes  nacb  Josepbns  ancb  Käme  einer  Landschaft  ge- 
wesen EU  sein  scheint.  In  der  Nähe  war  ein  Heiligthum  des  Pan  (Paneion) 
bei  der  Höhle,  in  welcher  die  Quelle  (besser  eine  der  Quellen)  des  Jordan 
entspringt.  Ueber  der  Quelle  baute  Herodes  dem  Augustus  zu  Ehren, 
als  er  von  ihm  das  Gebiet  des  Zenodorus,  die  Tetrarchie  N.  und  NO. 
vom  Tiberiassee  mit  Paneas  erhielt,  einen  Tempel.  Der  Sohn  des  Herodes, 
Philippus,  der  das  Gebiet  von  Batanaea,  Trachonitis,  Auranitis,  Gaula- 
nitis  und  Paneas  (nach  Luc.  3,  1  auch  Ituraea)  ererbte,  baute  Paneas  aus 
und  nannte  es  Caesarea;  zur  Unterscheidung  von  Caesarea  Palaestina 
(S.  366)  erhielt  es  den  Namen  Caesarea  Fhilippi.  Der  Ort  ist  wohl  der 
nördlichste  Punkt,  welchen  Jesus  besuchte  (Matth.  16,  13^  Marc.  13,  27). 
Der  ältere  Name  der  Stadt  verschwand  nie  ganz.  Vorübergehend  gab  ihr 
Herodes  Agrippa  II.  einmal  den  Namen  Neronias,  indem  er  sie  erweiterte. 
Titos  feierte  Mer  die  Einnahme  von  Jerusalem  mit  Kampfspielen,  wobei 
viele  jüdische  Gefangene  auftreten  und  als  Gladiatoren  oder  mit  wilden 
Thieren  kämpfen  mussten.  Eine  alte  christliche  Sage  verlegt  die  Heilung 
der  Blutflüsfiigen  (Matth.  9,  21  ff.)  hierher.  Seit  dem  4.  Jahrhundert  war 
Bänias  Bisthum  unter  dem  Patriarchat  von  Antiochien.  Schon  vor  der 
arabischen  Herrschaft  kam  der  ältere  Name  wieder  zur  Geltung.  —  Zu  den 
Zeiten  der  Kreuzzüge  wurde  Bänias  wiederholt  erobert.  Zuerst  wurde 
es  sammt  der  oben  gelegenen  Festung  es-SubSbe  (S.  400)  den  Christen 
im  Jahre  1129  oder  1190  nach  ihrem  verfehlten  Angriff  auf  Damascus  über- 
geben. Der  Bitter  Bainer  Brus  erhielt  Stadt  und  Castell  als  Lehen.  Im 
Jahre  1132  wurde  Bänias  vom  Sultan  Ismael  von  Damascus  eingenommen, 
1139  zurückerobert;  das  damals  dort  gegründete  lateinische  Bisthum  stand 
unter  dem  Erssbischof  von  Tyrus.  Später  kam  Bänias  in  den  Besitz 
des  Connetable  Honfroy.  Nüreddin  eroberte  die  Stadt  1157,  aber  nicht 
die  Festung.  Von  Balduin  III.  entsetzt,  wurde  sie  1165  von  Nüreddin 
endlich  erobert  und  kam  nun  nie  mehr  in  den  Besitz  der  Franken.  Sultan 
el-Muazzam  Hess  die  Festungswerke  von  Bänias  schleifen. 

Die  Lage  von  Bänias  ist  sehr  schön ;  es  liegt  eingeschmiegt  am 
Nordende  einer  dreieckigen  Terrasse  in  einem  Winkel  des  Hermon- 
gebirges,  3ö0m  über  dem  Meer,  150m  über  Teil  el-Kädl,  zwischen 
zwei  von  0.  herabkommenden  Thälem,  Wädi  Chaschdbe  und  Wddi 
Za'üre  (S.).  Ein  anderes  Thal  Wädi  el-'Asal  tritt  etwas  N.  aus 
einer  tiefen  Waldschlucht  des  Gebirges  hervor.  Ueberall  strömt 
Wasser  in  Fülle  und  ruft  eine  ausserordentlich  üppige  Vegetation 
hervor ;  bis  in  die  Ebene  hinunter  wird  das  Wasser  zur  Bewässe- 
rung der  Felder  verwendet.  Das  heutige  Dorf  besteht  aus  einigen 
50  Hausem,  die  meist  innerhalb  der  ehemaligen  Burgmauer  stehen. 
An  der  S. -Seite  dieser  Burgmauer  fliesst  der  Bach  des  Wädi  Za'üre 
und  vereinigt  sich  etwas  weiter  unten  mit  dem  grossen  Jordanquell- 
fluss.  Ueberreste  von  Säulen  beweisen,  dass  sich  die  alte  Stadt 
weit  südwärts  über  das  Wädi  Za'üre  hinaus  erstreckt  hat.  Die 
Burg  im  N.-Theile  der  Stadt  war  ein  gewaltiges  Gebäude;  im  N. 
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irar  ihre  Mauer  darch  das  Gewässer  der  Baniasquelle  gedeekt.  Die 
Werkstücke  sind  äusserst  massiv ;  die  Eekthürme  der  Mauern  waren 
rund  und  aus  grossen  fugenger&nderten  Steinen  er1)aut  (drei  der 
Thürme  sind  erhalten).  In  der  Mitte  der  S. -Seite  des  Schlosses 
«teht  ein  Portal ,  das  antik  ist,  ebwohl  es  jetzt  eine  arabische  In- 
schrift trägt.  Von  hier  führt  eine  Steinhrücke,  ebenfalls  theilweise 
alt,  über  das  Wadi ;  in  der  Mauer  bemerkt  man  Oranitsäulen. 

Unter  dem  W.-Ende  des  hohen  Schlossberges,  S.  von  dem  Wädi 
el-Ghaschäbe,  kommt  ein  grosser  Strom,  die  grösste  Merkwürdigkeit 
von  B&nias ,  hervor.  Der  Bergrücken  endigt  hier  in  einer  steilen 
Kalksteinfelswand  (neben  dem  Kalk  findet  sich  auch  Basalt)  und 
scheint  durch  Naturereignisse  so  abgebrochen,  dass  eine  grosse 
Höhle ,  die  einst  hier  bestand ,  beinahe  zerstört  worden  ist.  Unter 
der  Masse  von  Felsstücken  und  Steinen ,  welche  den  Eingang  der 
Höhle  ausfüllen  und  die  jetzige  Höhle  beinahe  verbergen ,  bricht 
ein  grosser  Strom  schönen  klaren  Wassers  hervor ,  der  ebenfalls  als 
eine  Hauptquelle  des  Jordan  gilt.  Hier  bei  der  Quelle  lag  das  alte 
Panium;  hier  baute  Herodes  dem  Augustus  zu  Ehren  einen  Tempel. 
Vorn  an  der  Felswand,  S.  von  der  Höhle ,  sind  noch  einige  Yotiv- 
nischen  zu  erkennen ,  die  einst  viel  höher  über  dem  Boden  waren 
als  jetzt.  Die  nördlichste  Nische  ist  gross  und  tief,  darüber  eine 
kleinere;  einige  Nischen  sind  in  Form  einer  Muschel  ausgehöhlt. 
Üeber  der  kleinen  Nische  im  S.  steht  die  grieehische  Inschrift: 
jyPriester  des  Pan".  —  Auf  dem  Felsen  liegt  ein  kleines  Weli 
i^Scheeh  Chidr  oder  St.  Georg),  von  welchem  aus  man  einen  guten 
Ueberblick  über  die  Lage  von  Banias  erhält ;  auch  hat  man  einen 
schönen  Blick  auf  die  Gebirgszüge  im  W. 

Eine  viel  schönere  Aussicht  aber  gewährt  das  grosse  Schlosa 
oberhalb  Bänias.  Man  kann  die  Pferde  mit  einem  Führer  mit- 
nehmen oder  auch  auf  dem  Wege  nach  Damascus  an  einen  be- 
stimmten Punkt  vorausschicken ;  die  Ersteigung  des  Schlossberges 
(1  St.)  ist  als  Morgenspaziergang  sehr  zu  empfehlen. 

stau  verfolgt  einen  kleinen  Weg  ostwärts,  nicht  durch  den  Olivenhain 
im  Schlosse,  sondern  r.  davon  aufwärts;  in  10  Hin.  steht  man  am  Fusae 
des  Berges.  Durch  Unterholz  steigt  man  stets  in  derselben  Richtung  auf- 
wärts und  erreicht  das  Schloss  in  1  St.  Das  Schloss,  früher  JKeU^cU  et- 
SubSbe  genannt  ^welcher  Name  jetzt  kaum  mehr  bekannt  ist) ,'  ist  von 
beträchtlicher  Ausdehnung  und  eines  der  best  erhaltenen  in  Syrien.  Wie 
in  Hunin ,  so  lässt  sich  auch  hier  der  Baustyl  der  verschiedensten  Jahr- 
hunderte verfolgen.  Das  Schloss  liegt  auf  der  unregelmässigen  Spitze 
eines  schmalen  Bergrückens,  der  von  der  Flanke  des  Hermongebirges 
durch  das  Wädi  Ghaschäbe  getrennt  ist.  Das  Gastell  folgt  den  Unregel- 
mässigkeiten des  Berges;  es  ist  von  O.  nach  W.  240 — 900m  lang,  an  jedem 
Ende  circa  90m  breit,  in  der  Mitte  aber  viel  schmäler.  Im  Innern  der 
Festung  stehen  heute  ein  paar  ärmliche  Hütten;  die  Leute  bringen  dem 
Fremden  Wasser  aus  den  grossen,  aber  etwas  schlammigen  Cistemen. 
Der  südliche  Theil  des  Schlosses  ist  am  besten  erhalten;  ganz  deutlich 
bemerkt  man  aber  aus  den  Spitzbogen,  dass  die  Bauten  meistentheils 
aus  dem  Mittelalter  stammen;  wahrscheinlich  ist  älteres  Material  dabei 
benutzt  worden.  Die  Unterbauten  zeigen  sämmtlich  fugenrändrige  Qua- 
dern von  sehr  schöner  Arbeit.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Südseite  ist 
exn  Gebäude  erhalten,  das  die  Araber  el-Mehkemey  Gerichtshaus,  nwnen. 
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l^ach  ausaen  hat  es  sehr  stattliche  Spitshogenniicheii,  uad  in  der  sehr 
dicken  Mauer  sind  kleinere  bogenförmige  Löcher  wie  Schiessscharten  an- 
gebracht. Ein  grosser  Pfeiler  trägt  die  Gewölbe.  Merkwürdig  sind  die 
ohrenartigen  Verzierungen  an  den  Bogen.  Mehrere  ähnliche  thnrmartige 
Gebäude  in  mehr  oder  minder  gutem  Zustande  sind  .an  der  Südseite 
erhalten.  —  Der  südöstliche  Theil  der  Burg  ist  mit  Ruinen  bedeckt.  Lei- 
der sind  die  arabischen  Inschriften  noch  nicht  vollständig  gesammelt, 
geschweige  denn  Nachgrabungen  gemacht  worden.  Die  Inschriften  gehen, 
soviel  wir  deren  in  der  Sile  entziffert  haben,  auf  den  Anfang  des  13.  Jahrh. 
sttrück,  und  betreffen  wahrscheinlich  eine  durchgreifende  Reparatur  des 
Schlosses.  Der  Osttheil  der  Burg,  in  welchem  sich  einige  Cisternen  be- 
finden, ist  höher  als  der  Westtheil  und  gewährt  einen  Ueberblick  über 
die  ganise  Festung^  er  ist  eigentlich  als  getrennte  Citadelle  aufgeführt 
und  von  dem  Westtheil  durch  Mauer  und  Graben  geschieden.  Den 
gi*ös8ten  Eindruck  macht  das  Schloss  auf  der  Nordseite.  Die  Um- 
fassungsmauer ist  theilweise  über  den  jähen  senkrechten  Abhang 
(180 — 210m)  in  das  Wädi  el-Chaschäbe  hinabgestürzt.  Das  waldige  Thal 
unten  und  die  jenseitigen  Höhen  des  Hermongebirges  geben  ein  pracht- 
volles Landschaftsbild.  Ebenso  ist  der  Absturz  im  SW.-Winkel  schwindel- 
erregend, obwohl  hier  im  W.  eine  Felsen  treppe  hinabführt,  die  aber 
nicht  mehr  gangbar  ist.  Hier  geniesst  man  die  Aussicht  auf  Bänias,  den 
See  von  ^dle  und  die  jenseit  des  Jordans  liegenden  Höhen  am  besten  ^  im 
NW.  schaut  Karat  esch-Schekif  als  Gegenstück  herüber  (S.  467) ,  ebenso 
gegen  W.  Hunin.  Im  S.  dehnt  sich  das  sogenannte  „Waldgebirge"  Djebel 
el-H^seh  aus;  man  sieht  das  Dorf  ^Vnfit,  darüber  Za^dra*,  im  SO. 'Ain 
Kanye;  im  O.  die  Dörfer  Hazüri  und  weiter  Djubb&ta.  Wir  wagen  zu  be- 
haupten, dass  die  Aussicht  zu  den  schönsten  in  Syrien  gehört.  Der  Ort 
liegt  700m  über  dem  Mittelmeer. 

Von  der  Festung  kann  man  in  OSO.  Richtung,  indem  man  steil  in 
ein  Thal  hinab  und  jenseits  wieder  etwas  hinaufsteigt,  bei  'Ain  er-Rihän 
in  30  Min.  die  Damascusstrasse  erreichen;  wer  zu  Fusse,  wie  wir  ange- 
rathen  haben,  die  Festung  bestiegen  hat,  wird  letzteren  Punkt  (1  St.  von 
Bänias)  wählen,  um  wieder  zu  Pferde  zu  steigen. 

Um  das  Birketer-Räm  zu  besuchen,  geht  man  von  Bänias  am 
Wädi  Za^äre  vorbei  nach  ^Äin  Kanye^  1  St.;  in  1  weiteren  Stunde  erreicht 
man  den  See;  von  Scheck  ^ Othmän  el- Hazüri  (s.  u.)  über  den  Merdj  Yafüri 
braucht  man  circa  l^fz  St.  um  dorthin  zu  gelangen;  Führer  nöthig.  Das 
Birkei  er-Mäm  ist  der  von  Josephus  erwähnte  See  PMala;  hierher  wurde  die 
Quelle  des  Jordan  verlegt,  da  die  Sage  ging,  dass  die  Quelle  von  Bänias 
aus  diesem  Behälter  gespeist  werde.  Die  Unmöglichkeit  dieser  Behaup- 
tung ist  längst  erkannt.  Der  See  Phiala,  nach  seiner  Form  benannt,  liegt 
im  Boden  eines  tiefen  Kessels  und  ist  augenscheinlich  ein  erloschener 
Krater ;  er  hat  die  Gestalt  eines  unregelmässigen  Kreises  und  ist  45  bis 
60m  unter  den  Boden  des  umliegenden  Tafellandes  eingesenkt;  sein 
Wasser  ist  unrein ;  viele  Frosche  und  Blutigel  sind  darin.  Gegen  Medjdel 
NNO.  reitend,  kommt  man  nach  1^2  St.  wieder  auf  die  Strasse  nach  Da- 
mascus  (s.  unten). 

Von  Bänias  nach  Djisr  el-Chardeli  (Sidon)  s.  S.  468;  nach 
Häsbeya  s.  8.  469. 

Von  Bänias  nach  Damascus  (1372  St.).  Von  Bänias  nach  'Ain 
er-Rthdn  reitet  man  1  St.  bergan ;  in  der  Nähe  dieser  Quelle  be- 
findet sich  das  Weli  des  8Mch  'Othmän  el-Hazüri.  Die  Abhänge 
des  Hermon  sind  wasserreich,  aber  die  Wege  schlecht.  Noch  längere 
Zeit  behält  man,  indem  man  aufwärts  steigt,  das  Schloss  im  Auge, 
bis  man  nach  45  Min.  über  die  Höhe  hinüber  in  ein  Hochthal  ge- 
langt. Nach  15  Min,  kreuzt  man  ein  Thälchen ,  das  r.  hinunter- 
läuft; man  trifft  hier  zwischen  einer  Pflanzung  von  jungen  "Weiss- 
pappeln eine  Mühle ;  dieselbe  gehört  zu  dem  Drusendorfe  Medjdel 
(oder  Medjdel  esch-Schems)  ^  das  1.  hinter  dem  Hügel  liegt  und  das 
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man  uach  15  Min.  zu  Gesicht  bekommt.  Hier,  wo  mau  dem  Massiv 
des  steilen  Hermongebirges  näher  kommt,  beginnt  vulcanische  For- 
mation überhand  zu  nehmen.  Von  Pflanzen  treten  hier  Myrten  zum 
ersten  Mal  auf. 

Hierauf  gelangt  man  wieder  in  ein  Thälcheu  und,  nachdem  man. 
weitere  45  Min.  aufwärts  gestiegen  ist,  zii  einer  neuen  Hochebene 
Namens  Merdj  el-Hadr.  Die  Ebene  wird  theilweise  bebaut ;  im  Mo- 
nat Mai  entwickelt  sich  hier  eine  herrliche  Flora.  L.  steigt  der 
kahle  Hermou  auf;  noch  Ende  Mai  und  Juni  sind  die  Schnee- 
felder ziemlich  gross ,  besonders  in  den  Rissen  der  Felsen.  Nach 
30  Min.  hat  man  r.  einige  Steinhaufen,  welche  die  Lage  einer  alten 
Ortschaft  bezeichnen.  Die  Steine  bestehen  alle  aus  Basalt.  Nach 
30  Min.  gelangt  man  zu  einem  schönen  Aussichtspunkte:  eine 
Menge  einzelner  Hügel  ziehen  sich  gegen  S.  und  0.  hin ,  meist 
erloschene  Krater.  Hier  hat  man  zum  erstenmal  einen  Blick  auf 
die  grosse  Ebene ,  die  vom  Antilibanus  W.  begrenzt  ist ;  sie  er- 
scheint an  sonnigen  Tagen  von  hier  gesehen  wie  ein  ungeheures 
blaues  Meer.  Die  Ebene  von  Damascus  wird  von  der  des  Haurän 
durch  den  Djebel  el-Aswad  (schwarzen  Berg)  getrennt,  der  von  hier 
ostwärts  liegt.  Der  Hauran  erhebt  sich  als  grosse  ausgedehnte  Berg- 
linie vor  unseren  Augen.  In  der  Ebene  unten  erblickt  man  das 
Dorf  KuntUra  (S.  404). 

Nach  37  Min.  beginnt  man  hinabzusteigen  und  erreicht  in 
13  Min.  das  grosse  Dorf  Bet  DJenn,  das  am  Ausgang  zweier  Thäler 
zwischen  steilen  Felswänden  liegt.  An  letzteren  bemerkt  man 
einige  Grab  höhlen.  Man  folgt  dem  Lauf  des  schönen  Baches  durch 
Pappelpflanzungen :  diese  Weisspappeln  sind  für  die  Umgebungen 
von  Damascus  charakteristisch ;  sie  werden  fast  ausschliesslich  als 
Bauholz  verwendet.  Nach  10  Min.  lässt  man  einen  grossen  Weg 
r.  und  folgt  dem  Bachlauf  an  den  Mühlen  vorbei.  Der  Bach  helsst 
hier  Djennäni ;  er  bildet  später  einen  Theil  des  A'wadj  (Parpar). 
Nach  12  Min.  verlässt  man  das  Thal ,  um  über  einige  Abhänge  des 
Hermon  über  ein  sanftes  hügeliges  Terrain  mehr  nach  N.  zu  reiten ; 
r.  unten  liegt  das  Dorf  Mezra'a;  fortwährend  schaut  1.  der  be- 
schneite Gipfel  des  Hermon  herüber,  r.  dehnt  sich  die  schöne  Ebene 
aus.  Nach  40  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  Hini^  kreuzt  nach  1  St. 
5  Min.  ein  Thal,  und  erreicht  nach  27  Min.  Kefir  Haw&r,  das  ge- 
wöhnliche Nachtlager  zwischen  Banias  und  Damascus.  Das  Dorf 
hat  seinen  Namen  von  den  vielen  "Weisspappeln,  welche  hier 
wachsen ;  es  wird  von  Muslimen  bewohnt  und  enthält  keine  AHer- 
thümer.  Bei  dem  Thurm  auf  der  Höhe  hat  man  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  die  Ebene,  besonders  auf  die  Gegend  von  Sa'sa'  (S.  404}. 
Zwischen  Kefr  Hawar  und  dem  nächsten  Dorf  BHtma ,  bei  welchem 
ein  ähnlicher  Wachtthurra  (vielleicht  ein  früherer  Drusentempel) 
steht,  ist  das  Wddi  Ami  zu  überschreiten  (in  10  Min.  unten);  das 
Dorf  Betima  (10  Min.)  bleibt  1.  oben  liegen.  Auf  der  ganzen  Route 
überblickt  man  die  Ebene,  aber  die  Gegend  ist  nur  theilweise  ange- 
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baut.  Die  Karawaiieiistrasse  gebt  über  Katana.  In  1  St.  setzt  man 
über  den  Nähr  Barbar  ]  das  Gebirge  bleibt  circa  1  St.  links  liegen. 
Nacb  1  St.  20  Min.  erreicht  man  Katana,  das  von  Baumgärten  um- 
geben ist.  Nach  1  St.  45  Min.  hat  man  das  Dorf  Mu^addamtye  r.y 
und  kommt  in  Rebenpflanzungen.  Schon  hier  bemerkt  man ,  was 
der  Boden  der  Damascusebene  zu  leisten  fähig  ist,  wenn  er  bewäs- 
sert wird.  L.  von  der  Strasse  liegen  die  Hügel  von  Kalabat  Mezze. 
Nach  Y2  3^*  kommt  man  in  die  Baumgärten;  nach  55  M.  nach 
Kefr  8Ü8a,  nach  20  M.  zum  Thor  von  Damascus  (S.  479). 

Von  Betima  nach  Damascus  über  Däreya.  Ein  anderer 
Weg  verlässt  die  grössere  Strasse  etwa  20  Min.  hinter  BStima  (s.  oben) 
und  wendet  sich  mehr  ostwärts  über  die  Ebene  gegen  das  NW. -Ende 
des  Djebel  Aswad  hin  (Katana  bleibt  1.  liegen).  Dort  liegt  das  Dorf 
*Artüz^  das  man  in.  2*|2  St.  'erreicht;  r.  auf  dem  Berg  die  Ruinen  einer  Burg 
Djüne.  Xach  22  Min.  erreicht  man  ein  anderes  T>or(  el-DJedeide,  bei  wel- 
chem Gartenanlagen  beginnen;  nach  1/2  St.  sieht  man  1.  das  Dorf  Mv^ad- 
damiye  (s.  0.),  r.  ^Äin  Berdi  und  el-Äschraßpe ;  nach  18  Min.  erreicht  man 
eine  grosse  Strasse  nach  Däriya  und  diesen  Ort  selbst  nach  15  Min.  Däreya 
ist  heute  noch  ziemlich  bedeutend,  wie  schon  im  Mittelalter;  bis  hierher 
nämlich  dehnten  die  Franken  ihre  Plünderungszüge  aus,  konnten  aber 
zwischen  den  Mauern,  welche  die  Baumgärten  um  Damascus  einfriedigen, 
nicht  weiter  vordringen.  In  der  That  kommt  man  nun  aus  den  Lehm- 
mauem  nicht  mehr  heraus;  überall  sieht  man  Baumgärten,  in  welchen 
die  vielen  .Ganäle  einen  herrlichen  Wiesenteppich  hervorbringen.  In  1  St. 
erreicht  man  das  Dorf  el-Kädem;  von  hier  schauen  die  Kuppeln  von 
Damascus  schon  ziemlich  nahe  herüber.  Nach  20  Min.  steht  man  am 
„Thore  Ootles"  JBawwäbet  Allah  (S.  498);  ausserhalb  desselben  ist  eine  neue 
Caserne;  Mühlsteine  aus  Basalt  liegen  umher.  Zum  Hotel  Dimitri  (S.  479) 
hat  man  einen  Weg  von  ijz  St.  durch  die  Stadt  zu  reiten;  angenehmer 
ist  der  Weg  aussen  herum.  Auch  Zelte  werden  gewöhnlich  in  der  Nähe 
des  Gasthofs  im  W.  der  Stadt  aufgeschlagen. 

b.    Heber  Knnötera. 

20—21  St.  Vom  Schlosse  von  Safed  (S.  392)  aus  steigt  man  nach  20  Min. 
NO.  hinab;  dann  wendet  man  sich  0.  und  gelangt  ins  Wddi  Fur^m.  In 
45  Min.  steigt  man  in  den  unteren  Theil  dieses  Widi  hinab ;  S.  sieht  man 
das  Dorf  el-DJaune;  nach  25  Min.  theilt  sich  der  Weg  und  man  gelangt 
auf  den  geraden  Weg  von  Chan  Djubb  Yüsef  (S.  390)  nach  Damascus. 
Nach  15  Min.  kommt  man  zu  den  Ruinen  von  el'Katana;  von  hier  bis  zu 
dem  Abstieg  ins  tiefere  Jordan thal  1  St. ;  nach  Djisr  Ben&t  Yalcüb  15  Min. 

Diese  „Brücke  der  Töchter  Jakobs"  hat  ihren  Namen  wahrscheinlich 
in  der  Zeit  erhalten,  als  die  Juden  t^müht  waren,  die  Orte  der  heiligen 
Geschichte  in  Galilaea  nachzuweisen,  d.  h.  zur  Zeit  der  späteren  jüdischen 
Blüthe  von  Tiberias.  Hier  soll  Jakob  durchgezogen  sein,  entgegen  dem  Be- 
richt I  Mos.  2,  22.  Von  jeher  war  hier  auf  der  grossen  Karawanenstrasse, 
dem  „Weg  des  Meeres"  (rto  maris)  des  Mittelalters,  eine  Furt  des  Jordan ; 
die  Entstehungszeit  der  Brücke  jedoch  ist  unbekannt.  Doch  war  dieser 
Punkt,  welcher  Aegypten  mit  Damascus  und  den  Euphratländern  verband, 
nicht  bloss  für  den  Handel,  sondern  auch  strategisch  wichtig,  so  beson- 
ders zur  Zeit  der  fränkischen  Herrschaft;  hier  wurde  König  Balduin  III., 
als  er  nach  dem  Entsätze  von  Bänias  nach  Tiberias  zog,  von  Ndreddin 
überfallen  und  geschlagen.  Balduin  IV.  baute  im  Jahre  1178  hier  ein 
Bttickencastell ;  die  Vertheidigung  desselben  wurde  den  Tempelrittern  an- 
vertraut ,  aber  schon  im  Jahre  1179  nahm  Saladin  diese  Befestigung  durch 
Sturm  ein.  Die  geringen  Uebcrreste  dieses  fränkischen  Gastells  sind 
*f4  Stunde  unterhalb  der  Brücke  zu  sehen.  Der  Bau  d«r  Brücke  und  die 
Einrichtung  der  grossen  ^arawanserai's  an  der  Handelsstrasse  fällt  wahr- 
scheinlich vor  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.    Ein  Chan  steht  auf  dem 
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1.,  eine  Ruine  auf  dem  r.  Ufer  dea  Flasdea.  Die  Brücke,  aus  Baflaltsteinen 
erbaut,  besteht  aua  drei  Bogen  und  wurde  zuletzt  von  Djezzär  Pascha 
ausgebessert.    Bis  hierher  kamen  die  Franzosen  im  Jahre  1799. 

Der  Jordan  ist  hier  etwa  2dm  breit;  er  fliesst  rasch  und  ist  fisch- 
reich. Die  Brücke  liegt  27m  über  dem  Spiegel  des  mittelländischen 
Meeres.  Am  Ufer  des  Flusses  wachsen  Oleander,  Zakküm  (S.  274),  Papyrus 
u.  a.  Gesträuche  und  Schilfarten. 

Jenseit  des  Jordans  beginnt  der  District  DJÖldn,  die  alte  Oanlanitig^ 
nach  der  Levitenstadt  Ookm  benannt,  die  zu  Manasse  gehörte  (Jos.  20,  8  -, 
I  Chron.  6,  56).  Dieser  Bezirk,  der  bis  zum  Hieromax  (Scheri*'at  el- 
Mandur,S.416)  reichte  und  eiuTheil  von  Pcraea  war,  gehörte  zur  Tetrarchie 
des  Philippus.  Auf  dem  steil  ansteigenden  Höhenrücken  am  1.  Jordan- 
ufer (20  Min.)  angekommen,  hat  man  eine  schöne  Aussicht  über  das 
obere  Jordanthal  bis  zum  See  von  Tiberias  hinunter,  an  dessen  KO.-Ende 
man  die  Ebene  Batiha  sieht.  Von  hier  steigt  man  auf  wellenförmigem 
Terrain  bergan,  das'  theils  treffliche  Weide  bietet,  theils  mit  Bäumen  be- 
setzt ist.  Xach  1  St.  15  Min.  kommt  man  nach  Nateardn ,  einem  Dorfe  in 
Ruinen.  Man  findet  auf  dieser  Strasse  ausser  Beduinen  auch  Turkomanen, 
d.  h.  türkische  Nomadenstämme  (S.  88).  Von  Nawaran  aus  kommt  man 
zu  (Quellen  Xamens  ^Ayün  es-Semdm  (1  St.  30  Min.)-  Man  nähert  sich  dem 
Teil  Abu  Ghanzir  (Eberhügel)  und  lasst  ihn  nach  40  Min.  zur  R.  liegen; 
dies  ist  der  erste  jener  kegelförmigen  Basalthügel,  welche,  von  N.  nach  S. 
laufend,  den  Djebel  el-Wsch  bilden.  Bald  nachher  gelangt  man  auf  den 
Rücken  der  Hochebene,  welche  das  ganze  Plateauland  der  syrischen 
Wüste  bildet.  Kach  40  Min.  bemerkt  man  r.  von  der  Strasse  einen  Was- 
serbehälter-, 1.  sieht  man  die  Hügel  Teil  Yüsef  und  Teil  Abu  Nedi.  Nach 
einer  guten  Stunde  gelangt  man  nach  el-Kunetera.  Dieses  Dorf  liegt  be- 
reits 926m  über  dem  Meeresspiegel ;  eine  *älte  Römerstrasse  führt  von  hier 
nach  Bänias.  Das  Dorf  besteht  aus  circa  80  Hütten ;  der  Chan  liegt  zum 
grossen  Theil  in  Ruinen.  Dennoch  ist  der  Ort  das  beste  Nachtlager  auf 
dieser  Route.  Man  hüte  sich  im  Freien  zu  übernachten;  der  Thau  ist 
hier  sehr  stark,  was  wohl  mit  der  Nachbarschaft  des  Hermon  (Ps.  133,3) 
zusammenhängt.  Die  Be  luinen  treiben  in  der  heissen  Jahreszeit  gern  ihre 
Heerden  in  diese  Gegend. 

Kunetera  ist  der  Mittelpunkt  eines  nach  dieser  Ortschaft  benannten 
Bezirkes.  Hier,  auf  der  Ostseite  des  Djebel  Hesch,  beginnt  eigentlich  das 
Land  Djedüry  das  ebenfalls  seiner  Weideplatze  wegen  berühmt  ist.  Ob 
dieses  Djedür  mit  der  alten  Landschaft  Ituraea  zusammenhängt,  ist 
fraglich  (6.  59);  man  ist  über  die  Lage  derselben  noch  im  Unklaren; 
aus  den  Angaben  der  alten  Schriftsteller  geht  nur  hervor,  dass  sie  am 
Libanon  lag.  Ihren  Namen  sollen  die  Ituraeer  von  Jetur,  dem  Sohne  Is- 
maers  (I  Mos.  25,  15)  haben.  Sie  standen  öfters  im  Kampfe  mit  den 
Israeliten;  sie  werden  als  raublustig  geschildert  and  machten  die  Uandels- 
strasse  nach  Damascus  unsicher.  Ihr  Land  war  grösstentheils  Weideland. 
Aus  allem  diesen  ist  zu  entnehmen,  dass  Ituraea  wohl  in  einem  Theil 
des  heutigen  Djedür,  jedenfalls  aber  in  der  Nähe  von  Trachonitis  (8.  417) 
zu  suchen  sein  möchte;  doch  griffen  die  Ituraeer  auch  in  den  Libanon 
über  und  machten  Raubzüge  bis  Tripolis.  Der  Hasmonaeer  Aristobulos 
besiegte  sie  im  J.  107  v.  Chr.  durch  seinen  Bruder  Antigonos  und  zwang 
sie,  das  Judenthum  anzunehmen.  Pompejus  trieb  sie  zu  Paaren  und  zer- 
störte ihre  Schlupfwinkel.  Unter  Ituraea  scheint  dann  auch  eine  Land- 
schaft zwischen  Libanon  und  Antilibanus  verstanden  worden  zu  sein. 
In  späterer  Zeit  findet  man  Ituräer  unter  den  römischen  Legionen  selbst 
am  Oberrhein,  nachdem  ihr  Gebiet  unter  Kaiser  Claudius  an  die  Provinz 
Syrien  gekommen  war. 

Von  Kunetera  geht  man  durch  eine  offene  Gegend  mit  fruchtbarem 
Boden  und  mehreren  Quellen  nordostwärts ;  r.  in  der  Ferne  sieht  man 
den  vereinzelten  Hügel  Teil  Hara.  Der  zerfallene  Chan  el-Kvrebe  bleibt 
nach  circa  2i|2  St.  1.  liegen.  Nach  25  Min.  läast  man  den  Hügel  Teil  Djuböa 
1.  liegen  und  kommt  dann  in  den  Wald  von  Schakkdra.  In  2  St.  gelangt 
man  zur  Brücke  über  den  Bach  Mugltanntye;  ^ann  steigt  man  über  die 
Ebene  von  JScfsaF  nach   Stfsa'  hinunter  (1  St.).     Dieses  Dorf  mit   einem 
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grossen  Chan  liegt  am  Fufse  eines  einzeln  stehenden  Hügels,  am  Flusflbett 
des  Wddi  el-Djennäni  (S.  402).  Von  hier  geht  man  nach  ^k  St.  über  den 
^Arni  und  erreicht  in  l^fs  St.  den  Chdn  esch-Schth  (schih  ist  die  Benen- 
nung eines  ästigen  Wüstenkrautes).  In  1>|2  Sf  gelangt  man  zu  dem 
Dorfe  K(ikab,,  das  zwischen  zwei  Hügeln  des  Djehel  el-A»toad  liegt  ^  von 
hier  sieht  man  auf  die  Dörfer  der  OMta  hinab  und  erreicht  in  l^jz  8t. 
Ddreya  (S.  403)  und  von  da  in  1  St.  20  Min.  Damascus. 

22.    Von  Jericho  nach  es-Salt  und  Djerasch. 

Um  eine  Escorie  nach  Djerasch  zu  erlangen,  wendet  man  sich  in 
Jerusalem  an  den  Dragoman  des  Consulats.  Gewöhnlich  begleitet  der 
8.  860  genannte  Schach  Gobelin  die  Reisenden,  und  zwar  in  Friedens- 
aeiten  um  den  Preis  von  200—290  fr. 

Mittorüehe».  In  weiterem  Sinne  bezeichnet  Oilead  die  ganze  Land- 
schaft des  Osigordanlandes,  soweit  dieses  von  den  Israeliten  erobert  wurde, 
d.  h.  vom  Hennon  bis  zum  Flusse  Amon;  in  engerer  Bedeutung  umfasst 
es  aber  nur  die  Gegend  südlich  vom  Flusse  Hieromax  bis  gegen  den  Amon 
bin.  Dieser  gebirgige  Landstrich  wurde  durch  den  FIuss  Jabbok,  heute  Wädi 
Zerka  genannt,  m  zwei  Hälften  getheilt  (vgl.  Josua  12,  2).  Im  engsten 
Sinne  haftete  die  Benennung  „Gilead^^  an  einigen  der  höchsten  Höhen- 
züge des  heutigen  Djebel  'Adjlün,  wie  auch  noch  heute.  —  Gilead  war  ein 
Weideland  und  besass  stattliche  Heerden;  auf  dem  Westabhang,  bes. 
gegen  NW.  ist  es  mit  Waldungen  bedeckt  ^  der  Wasserreiehthum  und  die 
starken  Thauniederschläge  machen  das  Land  sehr  fruchtbar.  Zur  Zeit 
der  israelitischen  Einwanderung  war  die  Herrschaft  über  Gilead  zwischen 
Og,  dem  König  von  Basan,  und  Sihon,  dem  König  der  Amoriter  getheilt; 
djer  Fluas  Jabbok  bildete  die  Grenze  (BiGhterll,22).  Beide  Könige  wur- 
den besiegt.  Buben,  Gad  und  halb  Hanasse  siedelten  sich  in  Gilead  an. 
Von  den  Amoritern  (O.  u.  S.)  wurden  diese  israelitischen  Stämme  hart  be- 
drängt; Sani  musste  der  Stadt  Jabes  zu  Hilfe  eilen  (I  Sam.  11).  Ander- 
seits suchten  oft  Flüchtlinge  vom  West jordanland  Schutz  in  dem  Gebirge; 
Isboseth,  Saurs  Sohn,  zog  sich  nach  Gilead  zurück};  ebenso  flüchtet« 
David  vor  seinem  Solkne  Absalom  hierher.  —  Die  Gileaditer  gehörten 
später  dem  nördlichen  Reiche  an;  bei  dem  Kriegszug  des  Königs  Hasael 
von  Damascus  (II  Kön.  10,  32,  33)  wurden  sie  hart  mitgenommen.  Nach 
der  Bückkehr  aus  dem  ExU  lebten  hier  Juden  inmitten  einer  überwiegend 
heidnischen  Bevölkerung;  Alexander  Jannaeus  führte  wiederholt  Krieg 
mit  Gilead.  Unter  Herodes  und  seinem  Nachfolger  Herodes  Antipas  be- 
gann der  römische  Einflusa  bereits  zu  erstarken;  aus  den  zahlreichen  rö- 
mischen Ruinen  geht  hervor,  dass  römisches  Wesen  später  in  Gilead 
liefe  Wurzeln  schlug.  —  Die  Beduinen  wissen  das  weidereiche  Land 
wohl  zu  schätzen;  sie  haben  es  ganz  besetzt  und  die  Bodencultur  bis  auf 
ein  Unbedeutendes  zurückgedrängt.  ' 

Von  Jericho  nach  es-Salt  (jy^  St.).  Bis  zur  Jordanfahre  bei 
Wddi  en-Nawä'ime  reitet  man  in  IV2  St.  (Ueberfahrt  pro  Manu 
und  Pferd  1  Piaster;  vgl.  S.  322).  Jenseits  theilt  sich  der  Weg; 
ONO.  führt  die  Karawanenstrasse  nach  es-Sal^,  zuerst  zwisch^i 
Tamarisken  und  Akazien.  Nach  25  Min.  verlässt  man  das  breite 
Jordanbecken,  erreicht  nach  15  Min.  bewässerten  Boden  und  nach 
1/2  St«  den  Hügel  von  Nimrin.  Dieses  entspricht  dem  antiken  Beth 
Nimra  oder  auch  bloss  Nimra  des  Stammes  Gad  (Jos.  13,  27;  IV 
Mos.  32,  3,  36).  Die  „Wasser  von  Nimrim"  Jes.  15,  6  in  dem  Aus- 
spruch über  Moab  sind  wahrscheinlich  hier  zu  suchen.  Zwischen 
den  Ruinen  liegt  ein  Grab,  auf  welchem  ein  Mann  zu  Pferde  mit 
übergehängtem  Schw^te  abgebildet  ist.  (Von  hier  nach  'Aräk  eU 
Emir  8.  S.  S22.>    Unser  Weg  führt  das  WUi  Scholih  oder  Wädi 
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Nimr7n  hinauf;  in  1  St.  20  Min.  erreicht  man  eine  Quelle;  nach 
25  Min.  lässt  man  das  Thal  1.  und  geht  über  hügeliges  Terrain 
nordostwärts ;  nach  1  St.  liegt  1.  oben  iVe6i  Seha'tb  (Schu'aib,  das 
Diminutivum  von  Scha'ib,  ist  der  Name,  welchen  im  Korän  Jetro 
führt).  Nach  45  Min.  liegt  1.  die  Quelle  'Ain  HazeWj  oben  daran 
ein  Chan.   Von  hier  erreicht  man  in  etwa  35  Min.  es-Salt. 

• 

Historisches.  Ob  es-Salt  mit  Ramoth  Oile^ad  zusammenfällt,  das  nach 
Eusebius  15  röm.  3Ieilen  W.  von  Philadelphia  ('Amman,  S.  Bl8)  lag,  ist 
noch  nicht  bestimmt  erwiesen.  Als  Stadt  wird  Salt  unter  den  Bischofs- 
sitzen mit  Petra  etc.  genannt.  Ob  der  Name  wirklich  aus  dem  griechisch- 
lateinischen Saltus  hieraticus  =  heiliges  Waldgebirge  herrührt,  ist  un- 
sicher. Salt  wurde  erst  zu  den  Zelten  der  Kreuzzüge  bekannter,  als 
Saladin  im  Ostjordanland  sich  befestigte.  Die  Festung  wurde  durch 
die  Mongolen  zerstört,  aber  durch  Sultan  Bibars  (13.  Jahrhundert)  wieder 
aufgebaut. 

Es-Salt  ist  der  Hauptort  des_ Bezirkes  Belkä  und  als  solcher 
Sitz  eines  türkischen  Statthalters  dritten  Ranges  (Kaimmakäm).  Bis 
vor  kurzer  Zeit  haben  sich  die  Einwohner  kraft  ihres  kriegerischen 
Muthes  ziemlich  unabhängig  zu  erhalten  gewusst.  Die  muslimischen 
Araber  (etwa  300 — 400  Familien)  und  die  Christen  (etwa  80  Fami- 
lien, Griechen  und  einige  Protestanten)  leben  in  Eintracht  und 
übereinstimmender  Abneigung  gegen  die  Türken.  Wie  in  Kerak, 
so  haben  auch  liier  die  Dorfbewohner  in  Sitten ,  Gebräuclien  und 
Sprache  vieles  mit  den  Wanderstämmen  gemein.  Der  Ort  liegt  835m 
über  dem  Meer  und  hat  ein  gesundes  Klima.  Neben  dem  Ackerbau 
blüht  auch  etwas  Industrie ;  Rosenkränze  aus  verschiedenen  harten 
Holzarten  werden  hier  verfertigt.  Der  Markt  wird  von  den  Beduinen 
viel  besucht.  Die  Felder  liegen  weit  vom  Städtchen  entfernt ;  viel 
Sumach  wird  gepflanzt  und  als  Gerbmittel  exportirt.  Die  Bewohner 
sind  gastfrei.  —  Es-Sal^  liegt  am  Abhang  eines  Berges,  der  mit  einer 
Burg  gekrönt  ist ;  letztere  enthält  ausser  einigen  alten  Grundmauern 
nichts  Interessantes.  Auf  der  Südseite  ganz  unten  am  Fusse  des 
felsigen  Schlossberges  entspringt  eine  Quelle  in  einer  Grotte.  Hier 
scheint  eine  in  den  Felsen  gehauene  Kirche  gewesen  zu  sein ;  es 
sind  noch  einige  Sculpturreste  vorhanden  nebst  einem  Gang,  der  in 
eine  unterhalb  befindliche  künstliche  Höhle  führt.  An  den  Bergen 
um  Salt  sind  viele  Spuren  alter  Felsgräber.  Gegenüber  jener  Höhle 
am  jenseitigen  Hügel  sprudelt  die  berühmte  Quelle  Djidür  und 
bewässert  üppige  Gärten  von  Feigen-,  Granaten-  und  Oliven- 
bäumen. Auf  dem  Gipfel  des  Hügels  (S.  dem  Dorf  gegenüber, 
15  Min.  ab)  steht  eine  Wallfahrtskapelle ;  die  Aussicht,  welche  man 
oben  geniesst,  erstreckt  sich  besonders  nach  S.  auf  die  Gegend  von 
'Amman  (S.  318). 

Von  'Aräk  el-Emir  (S.  320)  nach  es-Salt  (5  St.  40  Min.).  Vom 
Bache  es-Sir  (S.  321)  geht  man  die  östliche  Anhöhe  hinauf,  hoch  über 
Wädi  el-Bahät  (8.  322)  r.  an  Wassergräben  entlang,  die  aus  diesem  Thal 
auf  die  Felder  geleitet  werden.  Nach  1  St.  15  Min.  Tlialtheilung^  Wadi 
Bahat  kommt  von  r.;  man  geht  NO.  das  Wädi  Eschto  hinauf,  immer  in 
Eichenwald  (ballüt);  nach  15  Min.  Quelle.  WeitA-  oberhalb  ist  da.«»  Thal 
ein  von  bewaldeten  Höhen  eingefasstes,  aber  wasserlo^es  Wiesenthal.     In 
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1  St.  ONO.  kommt  man  zur  Quelle  *Äin  NuUtfa,  dann  1.  (N.)  aus  dem 
Wädi  hinaus  auf  die  Hochebene ;  nach  5  Min.  sieht  man  alte  Sarcophage, 
1.  Chirbet  Sär^  das  vielleicht  mit  Jaeser  in  Gilead  (IV  Mos.  32,  1)  zu  iden- 
tiflciren  ist.  Dieses  gehörte  dem  Stamm  6ad  und  war  Levitenstadt  (Jos.  21, 
30),  später  im  Besitz  der  Moabiter  (Jes.  14,  8),  dann  der  Ammoniter  (I  Mos. 
5,  8) ;  es  wurde  von  Judas  Maccabäus  belagert.  —  Weiter  in  N.-Richtung 
durch  die  Ebene;  nach  45  Min.  r.  Teich  und  Chirbet  Ümm  ei-Semak^  1.  Chirbet 
el-Kuni;  nach  Ö  Min  r.  Birket  ümm  el-^Amüd.  Hierauf  geht  man  das  flache 
Wädi  Dabük  hinauf-,  nach  ijz  St.  auf  der  Höhe  1.  Chirbet  Dabük;  nach  10 
Min.  verengt  sich  das  Thal  zwischen  Waldhügeln  (Djebel  Hemmär);  nach 
15  Min.  erreicht  man  die  höchste  Stelle,  nach  15  Min.  den  steilen  Abstieg  . 
nach  *Äin  Hemmär.  Ueber  die  Hochebene  gelangt  man  in  20  Min.  auf 
einen  Bergsattel  und  hat  I.  ein  tiefes  Thal,  r.  die  Ebene  Bettche^  (s.  u.);  ; 
längs  derselben  15  Min.  hingehend  kommt  man  in  8  Min.  zur  Quelle  Sirru 
und  in  20  Min.  zum  Rande  des  Wädi  Saidün,  wo  der  Weg  mit  dem  von 
''Amman  nach  es-Salt  zusammenfällt,  iji  St.  vor  es-Salt. 

Von  'Amman  nach  es-  Salt  (5  St.).  Von  der  Burg  (S.  320)  aufwärts 
nach  K.  kommt  man  in  10  Min.  zu  den  Ruinen  eines  Gebäudes  (hoher 
Eckpfeiler),  nach  15  Min.  zu  Ridjm  el-ÄnSbide;  dann  reitet  man  längs 
dem  westlichen  Rande  des  Wädi  en-Nuwidjis  nordwestwärts -,  nach  circa 
90 Min.  1.  Chirbet  Brikke,  nach  5  Min.  1.  Ridjm  el-Mef^a;  über  einen  nie- 
drigen Sattel  erreicht  man  in  30  Min.  r.  Chirbet  Djubihät  (=  Jogbeha,  4.  Mos. 
S2,  %).  Nach  15  Min.  steigt  man  im  Wädi  westlich  abwärts ;  nach  10  Min. 
folgt  'Äin  Suelih  beim  gleichnamigen  Wädi  1.,  nach  15  Min.  Chirbet  es- 
Sa/üt,  mit  massiven  Resten  grosser  Quadern  eines  alten  Tempels.  Nach 
10  Min.  Quelle,  dann  geht  man  das  Wädi  Harba  hinunter;  nach  10  Min. 
gelangt  man  auf  die  grosse  Ebene  Betsehtf  und  durchschneidet  den  8. 
Theil  derselben  in  ijz  St. ;  rechts  bleibt  Chirbet  'Ain  el-Bäscha  liegen,  im 
N.  ist  der  Bergrücken  el-Kamseha.  Die  Ebene  war  ursprünglich  ein  See- 
becken, dessen  Abfluss  im  N.  1  St.  entfernt  durch  das  Wädi  Tananiye 
zum  Zerka  ging.  Die  Ebene  liegt  meistens  brach  (es  gibt  hier  einen 
etwas  kürzeren  Weg  NW.).  In  10  Min.  erreicht  man  die  Höhe  W.;  nach 
5  Min.  sieht   man  r.   vom  Wege  den  kleinen  Teich   Birket  Tawla;  nach 

2  Min.  1.  Chirbet  Abu  Tin.  Weiter  über  die  Hochebene  reitend  sieht  man 
nach  27  Min.  einen  kleiner  Teich  \  dann  geht  man  hinab  ins  Wädi  Saidün 
(10  Min.)  und  wieder  steil  hinauf  (10  Min.),  nach  25  Min.  über  felsige 
Höhen  (links  die  Anfänge  des  Wädi  Ezräk);  dann  von  Djebel  'Amriye  in 
13  Min.  in  ein  enges  Thal  hinunter ;  nach  1*2  Min.  erreicht  man  das  Haupt- 
thal  Wädi  Scha'ib  und  in  5  Min.  es-Salt. 

Von  Näbulus  nach  es-Salt  s.  S.  350. 

Von  es-Salt  nach  Djeraseh  (ß  St.)  steigt  man  direct  durch  das 
Gebirge  GKlead  (Djebel  DjiUad)  hinan  auf  steinigem  Wege.  Fast 
zu  allen  Jahreszeiten  sind  die  Bergkessel  schön  grün,  besonders 
wachsen  viele  Eichen  und  Pinien  darin.  Den  Djebel  'Oscha  (S.  351) 
lässt  man  1.  liegen.  In  etwa  1  St.  erreicht  man  Chirbet  Zei ,  wo- 
selbst einige  Bauwerke  und  gebrochene  Säulen  sich  linden ,  in 
IV2  St.  ^ Allan;  hier  ist  eine  Quelle  und  eine  Anzahl  Felsengräber. 
Eine  Ruine  Djildd  bleibt  1.  liegen ;  nach  1/2  St.  lässt  man  in  einiger 
Entfernung  r.  ebenso  die  Ruinen  von  Sehihdn ;  nach  45  Min.  sieht 
man  r.  oben  die  Ruinen  von  'Alaküni  und  steigt  dann  zum  Fluss 
Zerka  hinunter  (1/2  St.). 

Historisches.  Der  Zerka  (blauer  Fluss)  ist  der  Jäbbok  des  alten  Testa- 
ments; er  wird  bei  der  Einwanderung  Jakobs  in  Palästina  erwähnt 
(I  Mos.  32,  22).  Der  Fluss  bildete  die  Nordgrenze  der  Ammoniter  und 
später  die  Grenze  des  Reiches  des  amoritischen  Königs  Sihon  (daher  auch 
hier  vielleicht  die  Ruine  Schihän)  gegen  Og,  den  König  von  Basan.  Es 
wird  erwähnt,  dass  der  Jabbok  das  Land  Oilead  in  zwei  Hälften  theilte. 
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IM«  Ufer  des  Jsbbok  «nd  mit  Olesiidei  besetzt.  Der  Ba«h  hat 
ziemlich  vlal  'WaSBef  und  iet  zur  Regenzelt  öftere  sehwer  zu  dnich- 
vtten.  Jenseits  anrnirtE  onelcht  man  Hemta  in  1  St. ;  auch  biet 
iet  Wald ;  nach  1  veitem  Stunde  erreicht  man  DibMn  und  tu  1  8t. 
45  Hin.  Djarweli  (ÖSGm  il.  M.> 


mutniclir,.  »üb  einer  Eagt4dtl  Altern 
len  divon  hihen,  du>  ilt  eine  aifinduDL 
I«»  iiitont^i  WM.    Die  meisten  Qeoersphen  de>  ÄUertbnma 
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Blüthezeit  fällt  in  die  ersten  christlichen  Jahrhunderte;  die  Bauten  stammen 
aus  der  Kaiserzeit  des  II.  und  III.  Jahrh.,  denn  wegen  der  Reinheit  des 
Styls  müssen  wir  sie  sicher  so  weit  hinaufsetzen.  Noch  im  4.  Jahrh.  wird 
Gerasa  zu  den  grössten  und-  festesten  Städten  Arabiens  gezählt.  Auch 
lief  eine  grosse  römische  Heerstrasse  über  Djerasch.  Zu  der  Zeit  der 
Kreuzfahrer  ist  von  einem  Zuge  die  Rede,  den  Balduin  II.  i.  J.  1121  gegen 
Geras«  machte  ^  wo  der  ^König  von  Damascus<^  ein  Gastell  hatte  erbauen 
lassen.  Der  arabische  Geograph  Yäküt  (Anf.  des  13.  Jahrh.)  beschreibt 
Djerasch  als  verlassen:  nur  einige  Mühlen  standen  damals  am  Flusse.  Man 
wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  den  Ruin  der  Stadt  in  die  Zeit  der 
arabischen  Einwanderung  verlegt.  Nur  Verwitterung  und  Brdbeben, 
schwerlich  Menschenhand  haben  der  Stadt  ihre  jetzige  Gestalt  gegeben. 
Wiederum  werden  wir  hier  mit  Bewunderung  erfüllt,  wenn  wir  sehen, 
wie  tief  römischer  Einfluss  selbst  in  solchen  sonst  wenig  bekannten  Städten 
eingewirkt  hat. 

EinTheil  der  Ruinenstätte  ist  von|  den  Bauern  des  Dorfes  <Sftf/ (1  St.  N.) 
und  andern  Halbbeduinen  bebaut.  Die  genaue  Besichtigung  nimmt  mehr 
als  einen  T&g  in  Anspruch.  Zelte  werden  am  besten  im  oberen  Theile 
der  Stadt  aufgeschlagen. 

Die  Ruinen  liegen  in  den  Thälern  Wädi  ed-D^t,  an  beiden  Ufern 
des  wasserreichen  Baches  Kerwän  oder  des  „Baches  von  Djerasch",  der 
in  den  Zer^a  hinahläuft.  Der  Bach  ist  von  Oleandern  umsäumt, 
dem  einzigen  Grün ,  welches  die  Gegend  bietet.  Das  r.  Ufer  des 
Baches  ist  höher  und  steiler  und  die  ebene  Fläche  etwas  grösser 
als  auf  dem  1. ,  daher  stehen  auf  dem  r.  Ufer  alle  bemerkenswerthen 
Gebäude;  Die  Stadtmauern  ziehen  sich  an  den  Abhängen  der 
Berge  hin  und  sind  stellenweise  erhalten ;  ihr  Umfang  betragt  unge- 
fähr 1  Stunde.  Das  Thal  scheint  gegen  N.  geschlossen  und  öffnet 
sich  gegen  S. ,  bietet  aber  keine  Aussicht;  nur  ein  Wallfahrtsort 
Namens  Mezdr  Abu  Bekr  ist  auf  einem  der  umgebenden  Hügel  zu 
erblicken. 

Man  beginnt  die  Besichtigung  von  S.  aus.  Die  Trümmer  von  Ge- 
bäuden und  Haufen  grosser  Bausteine  erstrecken  sich  zwar  weit  über 
das  südliche  Vorthor  hinaus  (wohl  1/2  Stunde),  aber  die  Ruinen  von 
Privatwohnungen  und  Gräbern ,  welche  hier  lagen ,  sind  neben  den 
erhaltenen  öffentlichen  Gebäuden  kaum  der  Aufmerksamkeit  werth. 
Die  letzteren  beginnen  mit  einem  dreigegliederten  Prachtthor ,  das 
wie  ein  Triumphbogen  aussieht  Die  ganze  Frontlänge  des  Thores 
beträgt  20,3m,  die  Höhe  des  mittleren  Bogens  9m.  Oberhalb  jeder 
der  beiden  kleinen  Seitenpforten  dieses  wohl  erhaltenen  Thores  ist 
eine  viereckige  fensterartige  Nische  über  Consolen,  die  aus  der  Mauer 
hervorragen,  angebracht.  Die  Thorhalle  ist  tief.  Der  mittlere  Bogen 
wird  sich  nicht  mehr  lange  halten  können.  Das  Thor  ist  dadurch 
merkwürdig,  dass  unter  den  Säulen,  welche  die  S.-Front  einfassen, 
ein  aus  Acanthusblättem  bestehender  kelchartiger  Aufsatz  gleich 
über  der  Basis  steht ;  dies ,  sowie  die  Dreitheiligkeit  des  Thorwegs 
sind  Anzeichen,  dass  man  diesen  Bau  nicht  über  die  Zeit  Trajan^s 
MnaufiBetzen  darf.  —  Linker  Hand  von  dem  Vorthore  liegt  ein  grosses 
Bassin  von  etwa  210m  Länge  und  90m  Breite.  Der  Boden  desselben 
ist  durch  Schutt  erhöht,  und  wird  als  Feld  bestellt.  Dies  war  eine 
NaumachiCj  d.  h.  ein  Theater  für  Kämpfe  zu  Schiff,  wie  auch  noch 
deutlich  aus  den  wohlerhaltenen  Oanälen,  welche  das  Wasser  aus 
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dem  Bache  hieb  er  leiteten,  ersichtlich  ist.  Eine  Anzahl  von  Sitz- 
reihen finden  sich.  Das  Mauerwerk  des  Bassins  ist  schön  und  hat 
am  oberen  Ende  eine  kranzförmige  Verzierung.  NW.  von  dieser 
Naumachie  am  Berge  scheint  ein  Thell  der  Necropoli»  von  Gerasa  ge- 
legen zu  haben ;  man  findet  schön  gearbeitete  und  verzierte  Sarco- 
phage  aus  schwarzem  Basalt. 

Alles  bisher  Beschriebene  liegt  ausserhalb  des  eigentlichen  Stadt- 
thores,  das  ziemlich  zerstört  ist,  aber  allem  Anscheine  nach  dem 
Vorthore  geglichen  haben  muss.  Zu  beiden  Seiten  des  Stadtthores, 
schliesst  sich  deutlich  der  Mauerlauf  an.  Einige  Schritte  westlich 
von  dem  Stadtthore  an  einem  Hügel  stehen  die  Ruinen  eines  Tempels. 
Seine  Lage  beherrscht  die  ganze  Stadt.  Die  Mauern  des  Tempels  sind 
2,4m  dick ;  in  den  Aussenseiten  der  Mauern  sind  Nischen  und  eine 
Reihe  von  Fenstern  angebracht.  Von  dem  Peristyl  von  Säulen  Ist 
nichts  mehr  vorhanden  als  eine  Säule  im  SO. -Winkel;  doch  sind 
die  Basen  der  2,4m  von  derCella  abstehenden  Säulen  leicht  zu  ver- 
folgen und  die  Stücke  der  umgeworfenen  Säulen  liegen  in  der  Nähe. 
Auch  die  Säulen  der  doppelten  korinthischen  Oolonnade,  welche 
den  Eingang  zierten,  liegen  über  den  Abhang  und  die  treppen- 
artigen Stufen  des  Hügels  zerstreut  umher.  Das  Portal  des  Tempels 
ist  4,5m  breit.  Am  schönsten  erhalten  ist  die  1.  Seite  der  Cella- 
mauer,  während  die  r.  und  die  vorderen  und  hinteren  Wände  meist 
zerstört  sind;  auch  das  Steindach  ist  heruntergestürzt.  Die  Wand- 
pfeiler an  der  schön  gefügten  Quadermauer  sind  ihrer  Gapitäle  be- 
raubt ;  über  der  Wand  springt  ein  einfaches  Gesims  nur  schwach 
vor.  Das  Ganze  ist  in  edlem  Styl  gehalten ;  die  Langseiten  waren 
etwa  21m,  die  Breitseiten  15m  lang.  In  der  NW. -Ecke  bei  dem 
korinthischen  Eckpfeiler  befindet  sich  eine  Seitenpforte. 

An  die  Westseite  dieses  Tempels  schliesst  sich  ein  grosses  Theater 
an.  Nach  hinten  lehnt  sich  dasselbe  an  die  Stadtmauer,  öffnet  sich 
aber  nach  N. ,  sodass  die  Zuschauer  eine  herrliche  Aussicht  über 
die  öffentlichen  Prachtbauten  ihrer  Stadt  hatten.  Die  Zahl  der  Sitz- 
reihen ist  28 ,  doch  wäre  es  wohl  möglich ,  dass  unten  noch  mehr 
Sitze  unter  dem  Schutt  vergraben  lägen ;  sie  sind  durch  eine  halb- 
kreisförmige Gallerie  in  zwei  Theile  getheilt.  An  dieser  Gallerte 
liegt  eine  Reihe  von  acht  Logen  oder  kleinen  Zimmern.  Von  aussen 
liefen  unter  den  oberen  Sitzreihen  gewölbte  Gänge  zu  der  Gallerie. 
In  der  unteren  Sitzreihe  führten  drei  Treppen  zu  den  Bänken  und 
zu  den  oberhalb  der  Gallerie  befindlichen  Sitzreihen  sieben  Treppen. 
Die  oberste  Gallerie  bildete  einen  Halbkreis  von  120  Schritt  Um- 
fang, ist  aber  nicht  mehr  ganz  erhalten.  Die  Akustik  des  Theaters 
ist  vortrefflich.  Das  Proscenium,  welches  einst  mit  grosser  Pracht 
ausgestattet  war,  ist  leider  zerfallen.  In  der  den  Zuschauersitzen 
gegenüberliegenden  Prosceniumsmauer  befanden  sich  drei  Portale 
i^nun  verschüttet) ;  die  Mittelthüre  war  viereckig,  die  andern  Thüren 
waren  überwölbt.  Eine  Reihe  von  korinthischen  Säulen  stand  dem 
luneni  dieser  Mauer  entlang  zur  Seite  der  Thüren ;  zwischen  den 
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Siulen  hindurch  erblickte  man  die  reich  verzierten  Nischen  der  Pro- 
sceniumsmaner.  Es  gab  auch  noch  Seitengänge  (die  im  W.  sind  er- 
halten) und  Eingänge  aus  Gorridoren ,  welche  unter  dem  Theater 
hinliefen  und  wohl  den  Schauspielern  dienten.  Das  Theater  fasste 
gegen  5000  Zuschauer ;  es  ist  wegen  der  guten  Erhaltung  seiner 
Sitzreihen  noch  heute  sehr  bemerkenswerth. 

Vom  Theater  aus  geht  man  nordwärts  auf  den  Halbkreis  von 
Säulen  zu ;  hier  finden  sich  einige  Wasserbassins  bei  Ruinen.  Die 
Säulenreihe  bildete  hier  ein  ovales  Forum,  das  vielleicht  gegen  S. 
offen  war.  Der  Durchmesser  der  Ellipse  beträgt  etwa  120  Schritt; 
im  Innern  ist  das  Pflaster  an  manchen  Stellen  noch  erhalten.  Noch 
stehen  in  dem  Halbkreise  58  Säulen  aufrecht,  grösstentheils  noch 
durch  Gebälk  untereinander  verbunden ;  der  Anblick  ist  höchst 
grossartig  und  erinnert  beinahe  an  den  Platz  vor  der  Peterskirche 
in  Rom.  L.  imW.  stehen  23  und  4,  r.  18  und  13  Säulen ;  dazwi- 
schen sind  einzelne  Säulen  umgestürzt.  Die  Säulen  haben  sämmt- 
lich  ionische  Gapitale. 

Nördlich  von  diesem  Forum  beginnt  'die  Säulenreihe ,  welche 
mitten  durch  die  Stadt  führt.  Wenn  auch  die  Säulen,  da  ihre 
Basen  fast  nirgends  sichtbar  sind,  noch  in  der  Erde  stecken ,  die 
Schäfte  also  auch  etwas  plump  erscheinen,  so  ist  der  Eindruck  der 
langgestreckten  geraden  Säulenreihe,  welche  der  grossen  Säulenreihe 
von  Palmyra  kaum  nachsteht,  dennoch  ein  gewaltiger.  Auch  hier 
sind  manche  Säulen  zu  Boden  gestürzt,  augenscheinlich  bloss  in 
Folge  von  Erderschütter ungen.  An  manchen  Orten  ist  dadurch  das 
Gebälk,  welches  die  Säulen  tragen,  von  der  Stelle  gerückt,  an 
andern  die  einzelnen  Trommeln,  aus  welchen  die  Säulen  zusammen- 
gesetzt sind,  verschoben ;  an  dritten  sind  diese  einzelnen  Stücke  so 
zu  Boden  geworfen  worden,  dass  sie  in  parallelen  Reihen  daliegen, 
und  nur  auf  die  Hand  zu  warten  scheinen ,  welche  sie  wieder  auf 
einander  thürmt.  Viele  Säulen  aber  sind  auch  noch  so  vortrefflich 
erhalten,  dass  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Stücken  nur  bei 
scharfem  Zusehen  erkennbar  sind.  Die  Entfernung  der  einzelnen 
Säulen  von  einander  beträgt  4,5m',  die  Breite  der  Strasse,  deren 
Pflaster  noch  an  manchen  Orten  sichtbar  ist,  ungefähr  ebensoviel. 
Ohne  das  Gebälk  beträgt  die  Höhe  der  einzelnen  Säulen  durch- 
schnittlich ebenfalls  4,5m,  doch  gibt  es  auch  welche,  die  viel 
höher  sind,  sodass  man  gezwungen  ist  (wie  bei  Palmyra),  sich  oben 
an  den  Säulen  eine  offene  Gallerie ,  hinter  den  Säulen  aber  einen 
Golonnadengang  zu  denken ,  an  welchen  sich  die  Eingänge  zu  den 
dahinter  befindlichen  Häusern  anschlössen.  Die  Verschiedenheit 
des  Styls  an  den  Säulen  weist  darauf  hin ,  dass  die  ganze  Reihe  in 
verhältnissmässig  später  Zeit  aus  vorhandenem  Material  zusammen- 
gestellt wordeti  ist.  An  der  Hauptstrasse  stehen  noch  an  100  San  Jen  ; 
von  sehr  vielen  andern  jedoch  sind  die  unteren  Theile ,  von  den 
meisten  wenigstens  Bruchstücke  erhalten. 
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Die  Säulen  bestehen  wie  alle  Gebäude  InDjerasch  aus  dem  Kalk- 
stein der  Umgegend  und  man  findet  nur  wenige  Spuren  Yon  Basalt 
sowohl  wie  von  kostbarerem  Material. 

Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  sind  mehr  Säulen  erhalten  als  auf 
der  T.  Nach  der  dreizehnten  Säule  links  folgen  einige  höhere  Säulen 
1.  und  r.  Das  Gesimsende  der  kleineren  Säulen  lehnt  sich  an  den 
Schaft  der  grösseren  an.  Hinter  den  Säulen  befinden  sich  an 
einigen  Stellen  Mauerreste.  Bald  kommt  man  zu  einem  kleinen 
Platze,  wo  Tier  mächtige  Piedestale,  die  wohl  einst  als  Tetrapyhn 
(S.  124)  überwölbt  waren,  noch  erhalten  sind.  Diese  Postamente, 
heute  mit  Gestrüpp  überwachsen,  sind  2m  hoch  und  haben  Nischen, 
die  zur  Aufnahme  von  Statuen  bestimmt  gewesen  sein  mögen. 
Die  Querstrasse,  welche  hier  durchlief,  war  ebenfalls  mit  Säulen 
besetzt ;  1.  stehen  in  einiger  Entfernung  noch  1 ,  dann  2  und  5 
Säulen  einander  gegenüber;  die  Strasse  führt  r.  hinunter  (r.  11,  1. 
5  Säulen  erhalten)  zu  einer  breiten  Treppe  und  zu  einer  Brücke  über 
den  Bach.  Die  Brücke  besteht  aus  drei  Bogen,  von  denen  der 
mittlere  der  grösste  ist ;  sie  ist  sehr  fest ,  aber  etwas  beschädigt. 
Nahe  bei  dieser  Brücke  kreuzt  ein  Aquäduct  den  Bach. 

Wiederum  die  Säulenstrasse  nordwärts  verfolgend,  findet  man  r. 
7  Säulen,  dann  1.  auch  7,  hierauf  wieder  grössere  Säulen,  2  r., 
3  1.  Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  ist  hier  ein  Gebäude  erhalten, 
das  noch  eine  korinthische  Säule  aufweist.  Sehr  schön  erhalten 
ist  die  Tribuna  dieses  Baues ;  über  den  drei  runden  und  zwei  vier- 
eckigen zugemauerten  Fenstern  läuft  ein  Gesims  mit  gebrochenen 
Giebeln  von  allerreichster  Ausführung ;  das  Innere  ist  mit  grossen, 
wild  durcheinander  geworfenen  Steinquadern  gefüllt.  L.  läuft 
neben  der  Säulenstrasse  eine  Mauer,  die  zu  Prachtgebäuden  ge- 
hörte. Die  nächste  Säule  1.  trägt  eine  Inschrift ;  dann  1.  3  und 
1  Säule,  hierauf  1.  2  und  r.  2  einander  gegenüber.  Von  hier 
läuft  r.  eine  Säulenreihe  zwischen  zwei  Maueni.  Hier  lag  ein 
Tempel,  dessen  Apsis  noch  erhalten  ist,  in  einer  Linie  mit  dem 
grossen  Tempel  (s.  unten).  Oben  und  hinter  der  Apsis  führte  ein 
Weg  zu  einer  Brücke  hinunter,  die  aber  nicht  mehr  gangbar  ist. 

Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  liegen  die  Ruinen  grossartiger  Pro- 
pylaeen ;  aber  nur  der  Vorbau  derselben  ist  erhalten.  Das  grosse 
Portal,  dessen  Oberschwelle  heruntergestürzt  ist,  steht  zwischen 
zwei  Fensternischen  mit  reichverzierten  gebrochenen  Giebeln.  Nörd- 
lich davon  scheint  ein  Palast  gestanden  zu  haben. 

Der  groMe  Tempel  f  welcher  wahrscheinlich  der  Sonne  geweiht 
war,  nahm  die  erste  Stelle  unter  den  Bauten  von  Gerasa  ein.  Das 
Hauptgebäude  desselben  bildet  ein  längliches  Viereck  von  24m 
Länge,  20m  Breite ;  dasselbe  steht  mit  nach  0.  gerichteter  Front 
auf  dem  Gipfel  einer  ziemlich  grossen  Terrasse.  Das  Innere  der 
Cella  ist  eingefallen  und  verschüttet;  auf  drei  Seiten  sind  die 
schmucklosen  Mauern  erhalten.  An  den  Langseiten  sind  sechs 
Nischen  von  länglicher  Gestalt;  in  der  Hinterwand  ein  gewölbter 
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Gang  mit  einem  kleinen  finsteren  Zimmer  auf  jeder  Seite.  An  der 
Aussenseite  der  Vordermauer  sieht  man  noch  Reste  einer  Nische. 
Der  Tempel  war  ein  peripteros ,  d.  h.  ron  einer  Säulenreihe  um- 
geben. Zu  dem  Porticus  führten  Stufen  hinauf;  derselbe  bestand 
aus  drei  Reihen  colossaler  korinthischer  Säulen :  in  der  vordersten 
Reihe  fünf  Säulen,  wovon  eine  umgestürzt  ist,  in  der  zweiten  Reihe 
Tier,  die  noch  erhalten  sind,  in  der  hinteren  vier,  zur  Hälfte  noch 
stehend.  Diese  Säulen,  12m  hoch  und  1,8m  im  Durchmesser,  sind 
die  grössten  von  Djeraseh ;  sie  erinnern ,  wie  auch  das  ganze  Ge^ 
bände,  an  den  Sonnentempel  in  Palmyra.  Sie.  stammen  aus  älterer 
Zelt,  als  die  Säulen  der  Qauptstrasse ,  denn  das  Acanthuslaub  der 
Oapitäle  ist  vorzüglich  schon  und  die  Stücke,  aus  welchen  die  Säu- 
len bestehen ,  trefflich  aufeinander  gefügt.  Der  Tempel  stand  in 
der  Mitte  eines  weiten  von  Säulen  eingefassten  Hofes  (Atrium), 
der  von  einer  sehr  grossen  Menge  Säulen  umgeben  war ;  eine  ganze 
Reihe  von  Säulenbasen  und  Säulenfragmenten  ist  noch  erhalten, 
sowie  auch  einige  wenige  ganze  Säulen.  Nicht  weit  entfernt  W. 
läuft  die  Stadtmauer.  Gegen  SW.  scheinen  einige  kleinere  Tem- 
pelchen (auch  eine  Kirche?)  gestanden  zuhaben;  man  findet  jedoch 
nichts,  als  ein  paar  Säulen  und  Spuren  von  Gewölben ,  die  tief  im 
Boden  liegen. 

Von  dem  grossen  Tempelgebäude  aus  hat  man  eine  schöne  Aus- 
sicht. Unten  an  diesem  Tempel  weiter  nach  N.  liegt  ein  zweites 
Theater,  das  zwar  kleiner,  dessen  Bühne  aber  breiter  ist,  als  die 
des  oben  beschriebenen  Theaters.  Es  schaut  nach  NO.  und  hat 
16  Zuschauerreihen.  Zwiscften  der  zehnten  und  elften  Sitzreilie 
von  oben  gezählt,  sind  sechs  Bogen,  zwischen  je  zwei  derselben 
eine  Nische.  Die  Sitzreihen  haben  einen  grossen  Umfang ;  unter 
der  niedrigsten  Reihe  derselben  befinden  sich  dunkle  gewölbte 
Zimmer.  Das  Proscenium  ist  mit  Schutt  bedeckt  und  mit  Gras 
überwachsen;  es  lag  tief  und  war  mit  freistehenden  Säulen  ge- 
schmückt. Von  der  Bühne  aus  sieht  man  die  Säulen  des  grossen 
Tempels  über  die  höchsten  Stufen  des  Theaters  emporragen.  Die 
ganze  Anlage  macht  den  Eindruck ,  als  ob  das  Gebäude  nicht  für 
Schauspiele ,  sondern  für  Thier  -  und  Gladiatorenkämpfe  bestimmt 
gewesen  wäre. 

Von  der  Hauptstrasse  führte  ein  mit  Säulen  besetzter  Seiten- 
weg (3  Säulen  erhalten)  zu  dem  Theater ;  auch  hier  war  an  dem 
Punkte,  wo  die  Wege  sich  kreuzten,  ein  Tetrapylon;  doch  ist 
dieses  im  Innern  rund  und  nur  nach  aussen  viereckig  und  trägt 
eine  flache  Kuppel.  Die  Rotunde  dieses  Baues  war  einst  mit  Statuen 
geschmückt.  Auch  gegen  den  Fluss  hin  lief  von  hier  aus  ein  Weg 
hinunter.  Rechts  (S.)  stehen  die  Ruinen  eines  sehr  grossen  vier- 
eckigen Gebäudes  (circa  60m  ins  Geviert),  das  ein  Bad  gewesen  zu 
sein  scheint ;  ein  Aquaeduct  läuft  auf  dasselbe  zu.  An  der  Vorder- 
seite sind  Spuren  einer  Säulenreihe  erhalten.  Der  Haupteingang 
war  gewölbt.     Auf  der  N.  und  S.  Seite  standen  viereckige  über- 
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wölbte  Flügel  mit  Seiteneingänge]!.    Das  Innere  bestand  aus  einer 
Reihe  grosser  Gemächer. 

Die  Säulenstrassc  setzt  sich  weiter  nach  N.  fort ;  eine  Reihe 
ionischer,  Gebälk  tragender  Säulen  sind  besonders  auf  der  linken 
(W.-)  Seite  erhalten,  r.  nur  zwei  Säulen.  Die  schönste  Aussicht  auf 
diesen  N.-Theil  der  Säulenstrasse  hat  man  vomN.-Thore  der  Stadt, 
das  übrigens  an  und  für  sich  ganz  einfach  ist ;  der  Mauerlauf  ist 
hier  gut  zu  verfolgen ,  wie  er  über  den  Bach  setzt.  Ein  längliches 
Gebäude,  das  W.  innerhalb  des  Thores  steht,  scheint  ein  Wacht- 
haus  gewesen  zu  sein. 

Auf  der  linken  (O.)  Seite  des  Baches  stand  nur  eine  kleine  An- 
zahl öffentlicher  Bauten.  Der  Hügel  tritt  hier  weiter  zurück  und 
so  ensteht  längs  des  Baches  eine  breitere  Niederung ,  die  im  Früh- 
jahr mit  Grün  bedeckt  ist.  Das  nördlichste  Gebäude,  welches  hier 
noch  besteht,  war  ein  Tempel  von  65  Schritt  ins  Geviert;  aber 
nur  ein  Theil  der  Mauer,  ein  gewölbtes  Thor  und  eine  der  inneren 
Säulen  stehen  noch;  die  Bildhauerarbeit  scheint,  nach  den  Resten 
zu  schliessen,  vorzüglich  gewesen  zu  sein.  Weiter  S.  bei  einer 
Quelle  scheint  ebenfalls  ein  Prachtgebäude  mit  Altären  gestanden 
zu  haben.  Ein  Theil  des  Wassers  dieser  Quelle  lief  in  den  Bach, 
der  andere  wurde  vermittelst  einer  grossen  Wasserleitung  nach 
der  Naumachie  geführt.  Auch  den  Bach  entlang  finden  sieh  noch 
Säulenreste.  Jenseit  der  oberen  Brücke  liegen  die  Ruinen  eines 
grossen  Gebäudes,  welches  entweder  ein  Bad  war,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  als  Karawanserai  diente.  Auch  hier  lisgen  Säulen- 
stücke zerstreut  umher ;  einzelne  derselben  sind  cannelirt,  andere 
glatt.  Die  Stadtmauer  läuft  hier  auf  der  östlichen  Seite  hoch  an 
dem  Hügel  hinauf ;  dieser  ist  mit  Trümmern  von  Privatwohnungen 
bedeckt.  Weiter  aussen  befand  sich  ein  Begräbnissplatz,  bei  wel- 
chem wir  ein  zerstörtes  Gebäude  mit  einem  Kreuz  entdeckten. 
Die  Mauer  ist  an  der  NO. -Ecke  der  Stadt  am  besten  erhalten.  Sie 
läuft  von  hier  in  grossem  Bogen  wieder  an  den  Bach  und  zum  süd- 
lichen Stadtthor  hinab. 

Um  weiter  nach  17.  zu  reisen,  übergibt  Sch^h  Oobelan  gewöhn- 
lich die  Reisenden  dem  Dorfoberhaupt  von  Süf.  Dieser  Mann  ist  zu- 
dringlich, frech  und  gemein,  wie  man  sich  aus  den  Zeugnissen  von  Bei- 
senden, die  er  mit  vieler  Ostentation  vorweist,  vergewissern  kann.  Auch 
sacht  ^  er  gewöhnlich  noch  ein  Extra -Bachscbisch  heraoflzupressen. 
Gobelän  verlangte  von  uns  in  Djerasch  die  ganze  Summe,  welche  aus- 
bedungen war;  er  musste  sich  aber  zufrieden  geben,  als  wir  erklärten, 
wir  würden  den  Theil  der  Summe,  welche  er  dem  Schßch  von  8Ö£  sn 
bezahlen  habe,  diesem  selbst  am  Ende  unsrer  Tour  einhändigen. 

Von  Djerasch  nach  Mt^rth  (Hauran)  (ca.  9  St.).  Man  setst  auf 
die  1.  Seite  des  Baches  über  und  geht 'erst  auf  der  r.,  dann  auf  der  1. 
Seite  des  Wddi  Medjer  nach  NO.  Die  Gegend  wird  zusehends  waldiger. 
Von  Djerasch  nach  Rafkafa  laufen  Spuren  einer  Römerstrasse,  die  direci 
nach  Suwöda  führen  soll  (8.  431).  Viele  blauweisse  Vogel,  dop- 
pelt so  gross  als  eine  Taube,  nisten  hier.  In  2  St.  erreicliit  man  den 
Rücken  des  Berges  Sletn;  in  sj^  st.  den  Gipfel  des  DJebel  KafhaSa^  untci^ 
halb  dessen  einige  unbedeutende  Ruinen  gleichen  Kamens  liegen.  Die 
Aussicht  umfasst  den  herrlich  grünen  Djebel  'Adjlfln,  und  reicht  im  88W. 
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bis  Djerascb ;  im  O.  dehnt  sieb  die  Steppe  ez-ZuwH  aus,  eine  wasserlose 
roth gelbe  Ebene,  im  NO.  siebt  man  den  Berg  Zumle  und  die  bläulieben 
Gipfel  des  Haurän.  Zwischen  bewaldeten  Höhen  (Eichen,  wilde  Pistazien, 
viele  wilde' Mandeln)  geht  man  im  Wddi  Warrdi  hinunter.  Nach  2*|4  St. 
kommt  man  zu  den  Kuinen  von  Dehdma  und  geht  nun  durch  die  Ebene 
Hagu  in  gleicher  Richtung  weiter.  Links  sieht  man  das  Dorf  eUHusn; 
r.  in  der  Ferne  KaVat  el-Mefrak^  vor  sich  die  langgezogenen  Hügel  der 
Zünde  (es  scheint,  dass  ein  etwas  näherer  Weg  über  el-Husn  nach  Mz3rib 
führt).  Nach  2  St.  erreicht  man  er-Remthe  an  der  Mekkapilgerstrasse,  ein 
grosses  von  fanatischen  Bauern  bewohntes  Dorf.  Nördlich  vom  Dorf 
kreuzt  eine  alte  Wasserleitung  den  Weg.  Von  Bemthe  gelangt  man  über 
{\}\z  St.)  Turra  und  (40  Min.)  das  meist  wasserlose  Wddi  ZHi  stets  direct 
N.  in  40  Min.  nach  Mzirib  (S.  421)  i  etwa  2  St.  möchten  nach  Der'dl 
(S.  423)  nöthig  sein. 

Von  Djerateh  nach  Utnm  Keis  (ca.  10  St.).  Wer  von  Djerascb 
in  einem  Tage  Umm  Keis  erreichen  will,  thut  wohl  daran,  in  Süf  (lijzSt. 
NNW.)  zu  übernachten.  Von  hier  nach  Tibne  3'|2  St.,  nach  Tayyibe  23J4  St., 
nach  Vnun  Keis  2i|2  St. 

Bittoriscfiet.  Umm  Keis  nimmt  die  Stelle  des  alten  Qadara  ein, 
welches  eine  Stadt  der  Decapolis  war  und  als  Planptstadt  von  Peraea  galt. 
Alexander  Jannaeus  eroberte  sie  nach  einer  Belagerung  von  zehn  Monaten. 
Pompejus  stellte  sie  seinem  Freigelassenen  Demetrius  zu  Liebe,  welcher 
von  dort  gebürtig  war,  wieder  her;  hier  war  ein  Synedrium.  Augustus 
fichenkte  die  Stadt  Herodes  dem  Grossen,  schlug  sie  aber  nach  dessen 
Tode  zu  Syrien.  Die  Stadt  war  meistens  von  Heiden  bewohnt.  Im  jü- 
dischen Krieg  griffen  Juden  die  Stadt  an,  und  Vespasian  eroberte  sie.  Man 
flndet  aus  der  römischen  Kaiserzeit  viele  Stadtmünzen  von  Gadara.  Später 
war  sie  ein  Bischofssitz  von  Palästina  II.  Die  Stadt  war  berühmt  wegen 
ihrer  trefflichen  Bäder.  Der  antike  Name  Gadara  ist  in  dem  der  Höhlen 
von  „Djadur"  erhalten. 

Umm  Keis  liegt  STOm  ü.  M.  auf  der  westlichen  Spitze  eines  Gebirgs- 
kammes  zwischen  dem  Thale  des  Yarmük  im  N.  und  dem  Wädi  Arab  im 
S.  Von  O.  kommend  stösst  man  zuerst  auf  die  Grabhöhlen.  Viele  schöne 
Sarcophage  aus  Basalt  liegen  an  den  Bergabhängen  umher.  Die  Sarco- 
phage  sind  mit  Blumengewinden,  Apollo-  und  Genienbüsten  reich  ver- 
ziert, die  Deckel  an  den  Ecken  abgeschrägt  und  nach  oben  scharf  abge- 
böscht.  Von  den  Sarcophagen  sind  etwa  noch  200  erhalten,  viele  liegen 
zerstört  da.  Daneben  finden  sich  Grabhöblen  mit  verschiedenartigen 
Kammern  und  erhaltenen  Steinthüren,  bisweilen  mit  roh  gearbeiteten 
Büsten  an  den  Architraven.  In  einigen  dieser  Grabhöblen  stehen  noch 
^arcophage;  solche  werden  jetzt  von  den  Fellahen,  welche  die  Häuser 
bewohnen,  einem  trägen  Geschlechte  aus  dem'Ghör,  als  Behälter  für 
Korn  u.  a.  gebraucht.  —  Von  diesen  Grabhöhlen  kommt  man  gegen  W. 
zu  einem  Theater,  dessen  Anlage  zwar  noch  erhalten,  dessen  obere  Theile 
aber  eingestürzt  sind.  Man  hat  von  hier  eine  gute  Uebersicht  über  die 
Buinen  und  erblickt  auch  das  grössere  westliche  Theater,  das  circa  360 
Schritte  entfernt  ist.  Dieses  zweite  Theater  ist  aus  Basalt  gebaut  und 
im  Ganzen  wohl  erhalten  ^  die  Bühne  ist  mit  Schutt  bedeckt.  Auch  hier 
läuft  zwischen  den  Sitzen  eine  Bcihe  von  Bogen ,  und  unter  denselben 
liegen  tiefgewölbte  Gemächer.  Von  den  Theatern  aus  dehnte  sich  der 
vornehmste  Theil  der  Stadt  westlich  am  Fusse  des  Hügels  auf  einer  ca. 
*|2  St.  breiten  Strecke  ebenen  Bodens  aus.  Viele  Haufen  von  Quadern 
und  Säulenüberresten  liegen  umher ^  die  Gapitäle  der  letzteren  waren 
korinthisch.  Auch  Grundmauern  von  Gebäuden  sind  erkennbar-,  das  Ba- 
saltpflaster ist  an  manchen  Punkten ,  sogar  noch  mit  den  Wagenspuren 
erhalten.  An  einer  Stelle,  wo  sich  ein  Haufe  korinthischer  Pfeiler  be- 
findet, scheint  ein  Tempel  gestanden  zu  haben.  Die  architectonischcn 
Verzierungen  mancher  Details  scheinen  hier  weniger  sorgfältig  gewesen 
zu  sein,  als  in  Djerascb.  —  Noch  weiter  gegen  W.  liegt  ein  modemer 
Bcgräbnissplatz ,  und  am  Abhang  des  Hügels  hat  man  eine  herrliche 
Aussicht  über  das  Jordanthal. 
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Von  Umm  Keis  nach  dem  Jordanthale  (W.)  führen  zwei  Römer- 
strassen,  die  eine  direct  zur  Brücke  Djisr  Medjdmi'a  (Beisän),  nach 
Mcfäd  in  1  St. ,  nach  der  Brücke  in  ca.  4()  Min.  (S.  353).  —  Die  gewöhnliche 
Route  führt  von  Umm  Keis  zu  den  Bädern  im  Thal  des  Seherfat  eU 
Mandür  (1  St.).  Der  griechische  l^ame  dieses  Flusses  ist  Hieromax^ 
welches  nur  eine  Verstümmelung  des  bereits  im  Talmud  vorkommenden 
Namens  Tarmük  ist.  Seine  heutige  Benennung  hat  er  von  einem  dort 
hausenden  Beduinenstamm;  er  kommt  aus  dem  Haurän  und  aus  Djölän, 
welches  letztere  er  gegen  den  südlich  gelegenen  bjehel  'Adjlün  abgrenzt. 
Bevor  er  in  den  Jordan  einfliesst,  führt  eine  Brücke  von  5  Bogen  hin- 
über; er  hat  dort  beinahe  ebenso  viel  Wasser  wie  der  Jordan.  Das  tiefe 
Thal,  durch  welches  er  fliesst,  besteht  eigentlich  aus  Kalkstein;  erst 
nachdem  dieses  Bett  ausgehöhlt  war,  hat  sich  darüber  ein  Strom  vul- 
canischer  Gesteine  ergossen,  der  auch  südwärts  sich  ausbreitete;  der 
Fluss  war  daher  gonöthigt,  sich  durch  dieses  Gestein  ein  neues  Bett 
zu  bahnen. 

Gegenüber  dem  Punkte,  an  welchem  man  den  Yarmük  erreicht,  Hegen 
die  berühmten  heiaen  Quellen  von  Qadara  oder  Amatha^  die  von  vielen 
Schriftstellern  des  Alterthums  (Eusebius  etc.)  als  äusserst  heilkräftig  be- 
schrieben werden.  Noch  bis  heute  haben  sie  ihren  Ruf  bewahrt.  Die  Haupt- 
quellen liegen  auf  einem  kleinen  offenen  Platze  am  1.  Flussufer.  Um 
das  grosse  Becken  herum,  das  zum  Theil  künstlich,  zum  Theil  natürlich 
ist,  sind  Spuren  von  gewölbten  Badehäusern  und  vielleicht  auch  von 
Wohnungen.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von  42«  Gels,  und  lässt 
Dampf  aufsteigen.  Ausserdem  riecht  und  schmeckt  das  Wasser  nach 
Schwefel  und  lässt,  so  klar  es  im  Bassin  ist,  einen  Niederschlag  auf  den 
Steinen  zurück,  der  medicinisch  gebraucht  wird.  Bei  den  Beduinen  gilt 
der  Badeplatz  als  neutraler  Boden. 

Von  den  heissen  Bädern  aus  reitet  man  das  wilde  Thal  abwärts;  die 
grüne  Vegetation,  der  weisse  Kalkstein  und  der  schwarze  darüber  gela- 
gerte Basalt  bilden  einen  merkwürdigen  Contrast.  Nach  40  Min.  öffnet 
sich  das  Thal;  man  kommt  in  das  Jordan thal  (Ghor).  Statt  der  Vegeta- 
tion der  Eichen  sieht  man  hier  wieder  Nebkbäume,  sowie  viele  dornige 
und  ästige  Gesträuche  (vgl.  S.  274);  die  Gegend  wird  durch  die  Beduinen 
Beni  Sachr  unsicher  gemacht.  In  ungefähr  1  St.  kann  man  die  Jordanfurt 
bei  der  verfallenen  Brücke  von  es-Semäk  erreichen  (S.  353);  der  Ueber- 
gang  ist  aber  unangenehm  ,  da  die  Pferde  bisweilen  schwimmen  müssen. 
Ein  Umweg  führt  SW.  zuerst  dem  1.  Ufer  des  Yarmük  entlang,  dann 
durch  das  Ghör  nach  Djisr  elÄfedJdmfa  (S.  353).  Diese  Brücke  ist  gut 
erhalten,  mit  einem  grossen  und  mehreren  kleineren  Bogen;  sie  ist  massiv 
aus  Basalt  gebaut  und  stammt  aus  arabischer  Zeit.  Am  Ostufer  des  Flusses 
steht  ein  grosser  halb  erhaltener  Chan.  Der  Jordan  ist  hier  ziemH|j| 
reissend.     Von  hier  vergl.  Route  14. 

Von    Umm   Kein  nach   Mzerib  s.    8.   420. 


23.    Der  Hanr&n. 

Der  Haurän  kann  nur  unter  besonders  günstigen  Zeitverhältnissen 
bereist  werden,  am  besten  mit  einer  Escorte  von  Drusen.  Sehr  häufig 
sind  die  im  Haurän  sich  abspielenden  Fehden  hinderlich.  Eine  Reise  in 
den  Haurän  wird  stets  mehr  Forschungs-,  als  Vergnügungstour  sein. 
Noch  können  daselbst  viele  Inschriften  gefunden  werden,  griechische,  latei- 
nische, nabatälsche,  arabische  und  solche  in  unentzifferten  Characteren. 
Es  wird  sich  empfehlen,  eine  oder  mehrere  Leitern  mitzunehmen,  da  die 
Inschriften  bisweilen  hoch  liegen ;  ein  grosses  Stemmeisen  kann  gleichfalls 
gute  Dienste  leisten.  —  Wir  geben  hier  die  Literatur.  Was  bis  1851  über 
den  Haurän  bekannt  war,  ist  in  Ritter's  Erdkunde,  XV.  Theil,  Berlin  1851, 
verwerthet.  Seitdem  sind  die  Tagebücher  Seet.zen's,  Berlin  1854,  erschienen. 
Dann  erschien  Porter's  five  years  in  Damascus,  London  1855  (Bd.  II,  1^275). 

SSi"*^«?^^^^^  ^®^  Journal  of  the  Royal  Geogr.  Society,  London  1858, 
p.  226—263  berichtet  Graham  über  seine  Tour  im  Haurän.  Ohne  Datum: 
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Voyage  dans  le  Haouran  par  Rey,  Paris,  mit  Atlas  (wenig  ausgiebig).  ' 
Das  wichtigste  Werk  ist  Wetzstein,  Reisebericht  über  den  Haurän  und  die 
Trachonen,  Berlin  1860,  150  S.  •,  ein  jeder,  der  überhaupt  dieses  Land  be- 
reist, wird  wohl  thun,  dieses  reichhaltige  Büchlein  mitzunehmen,  dazu  die 
Abhandlungen  der  kgl.  Acad.  d.  Wissenschaften  zu  Berlin,  1863,  S.  255 
bis  368.  In  Vogüe's  „Syrie  centrale,  Architecture  civile  et  religieuse"  sind 
viele  Abbildungen  von  Gebäuden  aus  dem  Haurän.  In  neuester  Zeit  er- 
schienen: Unexplored  Syria  by  Burton  »nd'Drake,  London  1872  (Bd.  I, 
S.  132-261).  '  ' 

Historisches.  Das  nördliche  Gilead  und  die  Landschaft  Basan  war 
den  Israeliten  weniger  bekannt  als  das  südlichere  Ostjordangebiet.  Wo 
die  Landschaft  Gilead  aufhörte  und  K.  davon  Basan  begann,  ist  nicht  zu 
ermitteln*,  es  scheint,  dass  unter  Basan  bisweilen  auch  die  Nordhälfte 
Gileads  bis  an  den  Jabbok  (S.  406)  verstanden  wurde.  Als  die  Israeliten 
einwanderten,  war  das  ganze  Gebiet  unter  der  Herrschaft  des  Königs  Og, 
den  die  Israeliten  bei  Edre'i  schlugen  (IV  Mos.  21,  33  ff. ;  V  Mos.  3,  Iff.). 
Der  Stamm  Manasse  erhielt  dieses  Königreich  bis  Edre^i  und  Salchat. 
EdreH  (S.  423)  war  die  Hauptstadt  von  Basan.  Die  Landschaft  umfasste 
aach  „Argob^S  den  Abhang  der  Hügel  des  eigentlichen  Haurängebirges. 
In  Argob  fanden  die  Israeliten  60  Städte  mit  festen  Mauern ,  Thoren  und 
Riegeln  inmitten  eines  äusserst  fruchtbaren  Landstriches.  Ganz  Basan 
war  von  Amoritern  bevölkert  und  muss  hoch  cultivirt  gewesen  sein.  Die 
Weideplätze  und  die  Heerden  Basans  waren  berühmt  (Ez.  29, 18).  Ebenso 
machten  die  Eichenwälder  Basans  einen  grossen  Eindruck  auf  die  Israeli- 
ten (Ez.  27,  2-,  Jes.  2,  13).  In  späterer  Zeit  (&z.  47, 16  ff.)  dehnt  sich  der 
Name  Haurän,  welcher  eigentlich  am  Gebirge  haftete  (dem  Aisadamus 
Motu  der  Alten),  auf  die  Landschaft  Basan  aus  (so  noch  heute).  In 
römischer  Zeit  zerfiel  die  Landschaft  in  fünf  Provinzen:  Ituraea  und 
Oaukmitis  (S.  404),  BcUanaea  O.  davon  (auch  Benennung  des  Ganzen  wie 
Basan);  NO.  Trachonüis  und  Äwanitis^  das  eigentliche  Haurängebirge,  und 
die  heutige  Ebene  en-Nukra  (Nukra  bedeutet  „die  Höhlung'^).  Der  alte 
Name  Batanaea  haftet  nur'noch  an'  einem  Theile  N.  vom  Djebel  Haurän  in 
„Ard  el-Bethdniye^*  (S.  433).  Der  Haurän  im  weiteren  Sinne  wird  heute 
begrenzt  SW.  von  Djolän,  NW.  von  DjSdür,  N.  vom  Wadi  el-'Adjem,  das 
zu  Damascus  gehört,  S.  von  der  Belkä  und  ^der  Steppe  (Hamäd).  Im 
NO.  dehnt  sich  jene  seltsame  und  für'  Touristen  unzugängliche  „Hügel- 
gegend" jenseit  der  Wiesenseen  (S.  509)  aus :  ein  erloschener  Krater  neben 
dem  anderen;  den  Mittelpunkt  bildet  das  Safd  (S.  509)  mit  der  Ruine  des 
„weissen  Schlosses".  S.  und  O.  davon  liegt  die  Harrä,  eine  wellige  mit 
lauter  einzelnen  Lavasteinen  bedeckte  Ebene.  Die  Steine  haben  dort  so 
scharfe  Kanten,  dass  das  Gehen  und  Reiten  sehr  beschwerlich  ist.  Solcher 
schauerlichen  Wüsten  giebt  es  in  Arabien  viele.  Schon  Jerem.  17,  6  wird 
mit  dem  Aufenthalt  in  den  Harrä  als  Strafe  gedroht.  Der  Haurän  selbst 
ist  durchgängig  Lavaformation.  Das  Gestein  ist  ein  körniger  Dolerit  und 
eine  bräunlich  rothe  oder  schwärzlich  grüne  blasige  und  poröse  Schlacke .> 
Der  Dolerit  besteht  aus  dünnen,  tafelartigon  Krystallen  von  graulich- 
weissem  Labrador,  mit  kleinen  Körnern  von  Olivin  und  Augit.  Diese 
Formation  geht  durch  den  ganzen  Haurän :  überall  sieht  man  erloschene 
Krater  und  Spuren  der  gewaltigsten  Ausbrüche.  Ob  letztere  noch  in  hi- 
storischer Zeit  stattgefunden  haben,  ist  nicht  auszumachen ;  der  koränischen 
Legende  von  einem  Steinregen  liegt  vielleicht  ein  solches  Ereiguiss  zu 
Grunde,  wie  Jerem.  51,  25  und  vielleicht  Ps.  18, 8,  9.  Die  Erde  des  Haurän- 
gebietes  ist  äusserst  fruchtbar ;  sie  besteht  aus  einem  lockeren  rothbVaunen 
Humus  aus  zersetzten  Lavatheilchen.  Vor  allem  aber  sind  die  Ortschaften 
dieses  Landes  höchst  merkwürdig.  Wetzstein  unterscheidet  vier  Arten :  • 
1)  die  eigentlichen  Troglodytenwohnungen.  In  eine  Felswand  grub  man 
eine  circa  6m  breite,  9^12m  lange  Höhle,  die  etwa  3m  hoch  war.  Der  , 
Eingang  war  l,sm  hoch.  Im  breit;  er  hatte  keine  Thür,  aber  vor  der  Höhle 
wurde  durch  einen  Vorbau  ein  kleiner  Hof  gebildet,  aus  dem  eine  steinerne 
Thüre  ins  Freie  führte;  bisweilen  hatte  der  Vorbau  Zimmer.  Von  dieser 
Höhle  aus,  die  die  Wohnstube  der  Familie  ausmachte,  grub  man  weitere 
Höhlen  in  den  Berg  hinein,  die  zu  Futterkammern  oder  Ställen  bestimmt 
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waren.  Grosse  Höhlen  wurden  durch  natürliche  oder  künstliche  Säulen 
gestützt.  2)  Man  trieb  an  einem  felsigen,  hochgelegenen  trockenen  Orte 
einen  Schacht  schräg  in  die  Erde  und  legte  in  einer  Tiefe  von  ungefähr 
ÖQm  5— 7m  breite  gerade  Gassen  an ,  an  deren  Seiten  man  die  Wohnungen 
grub.  In  die  Decke  brach  man  Luftlöcher.  Gewöhnlich  hatte  das  unter- 
irdische Dorf  einen  Ausgang  an  einer  steilen  Felswand.  Diese  Felswoh- 
nungen konnten  nur  mit  grosser  Hübe  erobert  werden.  Wilhelm  von  Tyrus 
spricht  von  ihnen  in  seiner  Geschichte  der  Kreuzfahrer.  Sie  kommen 
besonders  im  Djebel  ''Adjlün  und  im  Landstrich  ez-ZuwSt  beim  Zumle-Ge- 
birge  vor,  das  aus  weissem  Thon  und  massivem  Feuerstein  besteht.  3)  Auf 
einem  Felsplateau  wurden  Einschnitte  von  der  Tiefe  und  Breite  eines 
Zimmers  gemacht  und  diese  Einschnitte  mit  einem  soliden  steinernen 
Gewölbe  bedeckt.  —  Diese  Höhlenwohnungen  reichen  sicher  in  das 
graueste  Alterthum  hinauf,  wo  nach  biblischen  Berichten  die  Riesen 
Rephäim  im  Haurän  wohnten.  4)  Die  grösste  Zahl  der  Haurandörfer  be- 
steht aus  Steinhäusern,  aus  schönen  wohl  behauenen  Steinbalken  (Dolerit) 
gebaut,  welche  ohne  Cement  wie  gegossen  aufeinander  liegen.  Nirgends 
wurde  Holz  zum  Bau  verwendet.  Die  Häuser  sind  nahe  aneinander  gebaut 
und  haben  hohe  Mauern^  nur  grössere  Ortschaften  sind  mit  Ringmauern  um- 
geben ,  und  die  Menge  der  Thürme  in  denselben  fällt  auf.  Die  Steinlagen 
der  Thürme  sind  oft  durch  sogen.  Schwalbenschwänze  verbunden.  Die  in 
die  Gassen  oder  ins  Freie  führenden  Thüren  der  Häuser  sind  niedrig.  Grös- 
sere Gebäude  und  Gassen  haben  hohe,  mit  Sculpturen  von  Weinlaub  und 
Inschriften  verzierte  Thore.  Die  Thore  und  Thüren  bestehen  stets  aus 
grossen  Doleritplatten,  ebenso  die  Fenster  der  Häuser  (nur  im  Oberstock) 
aus  schön  durchbrochenen  Steinplatten.  —  Von  den  Häusern  sind  oft  nur 
die  besterhaltenen  bewohnt;  daneben  stehen  andere  in  so  gutem  bau- 
lichen Zustande ,  dass  sie  nur  auf  neue  Einwanderer  zu  warten  scheinen. 
Bisweilen  sind  hinter  die  Thüren  unbewohnter  Häuser  Steinblöcke  gelegt : 
dies  war  ein  symbolischer  Act,  den  die  Leute  noch  ausübten  zum  Zeichen, 
dass  sie  ruinirt  waren.  Im  Erdgeschoss  des  Hauses  haben  alle  Thüren 
steinerne  Flügel;  die  Fensterläden  drehen  sich  in  steinernen  Angeln;  wie 
in  heutigen  Häusern  führt  eine  Treppe  im  Hofe  zur  Gallerie  des  Ober- 
stockes. Die  Treppen  und  Gallerien  bestehen  aus  einzelnen  übereinander 
gelegten  und  in  die  Mauer  eingefügten  Platten;  bisweilen  waren  wohl 
ursprünglich  Geländer  vorhanden.  Die  Fenster  und  Thüren  des  Ober- 
stocks waren  offen.  In  den  Zimmern  bemerkt  man  steinerne  Wand- 
schränke und  Bänke  zum  Sitzen,  alles  aus  Stein,  selbst  die  viereckigen 
Leuchter.  Die  Zimmerdecken  bestehen  ebenfalls  aus  langen  Steinplatten, 
die  geglättet  sind  und  eng  an  einander  anschliessen ;  eine  cementartige 
Masse  wurde  darauf  gelegt.  Sie  ruhen  auf  schönen,  weiten  Bogen,  aber 
nicht  direct,  sondern  vermittelst  einer  Unterlage ;  an  den  ausgezeichneteren 
Bauten  waren  Decke  und  Träger  verziert.  Hier  im  Haurän  kam  nament- 
lich der  Rundbogen  zur  Geltung;  über  oft  etwas  gebrückten  Bogen  stei- 
gen die  schmucklosen  Mauern  noch  etwas  empor. 

Neben  den  Privatgebäuden  finden  sich  aber  auch  viele  öffentliche  Bauten 
im  Haurän.  Eine  Reihe  von  Tempeln  ist  erhalten,  deren  Styl  jedoch  nicht 
rein  römisch,  sondern  durch  die  Hauränier  modificirt  worden  ist,  obwohl 
die  Bauten  aus  der  Zeit  stammen,  in  welcher  Syrien  römische  Provinz 
war.  Die  Mausoleen,  meistens  abseit  von  den  Ortschaften  stehend,  erin- 
nern an  die  Grabthürme  Palmyra''s,  nur  dass  hier  bloss  die  der  Thüre 
gegenüberliegende  Wand  mit  Fachwerk  zur  Aufnahme  von  Sarcophagen 
bedeckt  ist.  Eine  Eigenthümlichkeit  des  Haurän  bilden  die  grossen 
Wasserbehälter,  entweder  in  den  Felsen  gehauene  Cisternen  mit  engen 
Oeffnungen ,  oder  tiefte  künstlich  überwölbte  und  überdeckte  Bassins. 
Ebenso  sind  die  offen  daliegenden  Wasserbehälter  entweder  natürliche, 
oder  sorgfältig  ausgemauerte  künstliche  Teiche,  rund  oder  viereckig.  Die 
Dammmauern  sind  sehr  dick;  meistens  führen  wohl  erhaltene  Treppen  in 
die  Teiche  hinab.  Diese  füllen  sich  im  Frühjahr  und  bieten  das  ganze 
Jahr  hindurch  Menschen  und  Heerden  Trinkwasser.  Die  Anlage  dieser 
Teiche  ist  sicher  uralt;  es  wäre  ein  grosser  Missgriff,  sie  zuzuschütten, 
wie  schon  einigemal  von  der  Regierung  beabsichtigt  war. 


Geschichte.  HAURx4n.  '23.  Route.      419 

» 

Welche  Völker  haben  hier  gesessen  und  diese  Bauten  für  die  Ewig- 
keit errichtet?  Sind  etwa  die  „60  festen  Städte"  (S.  417)  noch  erhalten? 
Wetzstein  antwortet  mit  Recht:  nein!  Seine  Hypothese,  der  auch  wir 
unsere  Anerkennung  nicht  versagen  können,  ist  die,  dass  Südaraber  sich 
hier  niedergelassen  haben.  Wegen  der  Uebervölkemng  des  Landes  Yemen 
wurden  südarabische  Stämme  (Kahtaniden)  bald  nach  Christus  (8.  69) 
zur  theilweisen  Auswanderung  nach  N.  gezwungen.  Der  Character  die- 
ses Volkes  ist  ein  anderer  als  der  der  nordarabischen  Ismaeliten,  denn 
sie  waren  an  eine  feste  Regierung  gewöhnt  und  zogen  das  Haus  dem  Zelte 
vor.  Die  einen  Hessen  sich  im  Haurän,  die  anderen  am  mittleren  Euphrat 
nieder  j  es  entstanden  an  der  Grenze  der  Wüste  jene  arabischen  Reiche 
der  Kuda^iden  oder  Selihiden  im  Haurän,  der  Nasriden  in  Hlra,  die  einen 
unter  römischer,  die  andern  unter  persischer  Oberhoheit.  So  bildeten  sie 
zum  Vortheil  des  pers.  und  byzant.  Reiches  einen  festen  Damm  gegen  die 
Stämme  der  Wüste.  —  Nach  einiger  Zeit  fand  in  Folge  des  Bruches  der 
Dämme  von  Harib  eine  neue  Einwanderung,  ein  Nachschub  aus  Südarabien 
statt  \  dieser  setzte  sich  nach  mehrjährigem  Kampfe  an  die  Stelle  der  Seli- 
hiden. Diese  neuen  Ankömmlinge,  Djefniden  oder  Ghassaniden,  blieben 
während  fast  500  Jahren  das  herrschende  Volk  im  Haurän^  die  Hehrzahl 
der  Steinbauten  stammen  von  ihnen.  Sie  zeichneten  sich  durch  den  Bau 
vieler  Klöster  aus.  Vor  allem  aber  sind  die  grossartigen  Kanäle,  durch 
welche  sie  ihre  Dörfer  mit  Wasser  versorgten,  staunenswerth.  Oft  kämpften 
sie  mit  ihren  jcnseit  der  Wüste  ansässigen  Nachbarn  von  Hira,  theils  in 
eigenen  Fehden,  theils  als  Bundesgenossen  der  Byzantiner;  sie  setzten 
sich  auch  am  Euphrat  fest,  und  besassen  einige  Zeit  hindurch  Palmyra. 
Als  aber  die  Wanderstämme  des  inneren  Arabiens  sich  gegen  Syrien  er- 
gossen, ging  das  Ghassanidenreich ,  von  den  Griechen  ungenügend  unter- 
stützt, zu  Grunde,  und  der  letzte  Ghassanidenkönig  starb  am  griechischen 
Hofe  in  Constantinopel.  Die  Blüthe  des  Haurän  war  mit  einem  Schlage 
zu  Ende,  wenn  sich  auch  vielleicht  einige  Städte  etwas  länger  hielten. 
Aus  der  muslimischen  Periode  erfährt  man  wenig  über  dieses  Gebiet.  Nach  ^ 
arabischen  Inschriften  scheint  der  Haurän  im  13.  Jahrh.  wieder  zu  einer 
Art  Wohlstand  gekommen  zu  sein,  und  viele  Moscheen  wurden  damals  ge- 
baut. Erst  in  neuerer  Zeit  hat  der  Haurän  wieder  von  sich  reden  machen, 
als  Ibrahim  Pascha  im  Jahre  1838  vergeblich  in  das  Ledjä(S.  437)  einzudrin- 
gen suchte.  Er  konnte  dieses  rauhe  Lavaplateau  (das  westliche  ,,Trachon") 
nicht  erobern,  ebenso  wenig  Muhammed  Kibrisly  Pascha  im  Jahre  18öO. 

Die  im  Haurän  angesessenen  Araber  waren  ursprünglich  Heiden;  sie 
verehrten  besonders  den  Dusarä,  welcher  mit  dem  Dionysos  zu  identifi- 
ciren  ist.  Früh  jedoch  nahmen  sie  das  Christenthum  an,  und  zwar  wird 
aus  dem  Jahre  180  berichtet,  dass  schon  von  einem  König  'Amr  I.  viele 
Klöster  gebaut  worden  seien.  Ebenso  dtachte  sich  römisch-griechische 
Cultur  bei  ihnen  geltend.  Dies  beweisen  die  zahlreichen  griechischen  In- 
schriften ,  welche  zwar  nicht  immer  orthographisch  richtig  geschrieben 
sind,  aber,  wie  deutlich  aus  ihnen  hervorgeht,  mit  der  Errichtung  der 
Bauten  gleichzeitig  entstanden,  nicht  erst  später  hinzugefügt  wurden.  Die 
Hauptstadt  des  Haurän  war  Bosra. 

Wie  das  NW. -Gebiet  des  Haurän,  so  ist  auch  der  eigentliche  „Djebel" 
heute  meistens  von  Beduinen  bewohnt.  An  den  Abhängen  des  Gebirges 
hingegen  und  in  der  Ebene  sitzen  die  Bauern,  der  Kern  der  hauränischen 
Bevölkerung.  Seit  einigen  Jahrhunderten  haben  die  Drusen  den  Haurän 
colonisirt ,  besonders  aber  haben  sich  seit  1861  so  viele  Drusen  (S.  105) 
aus  dem  Libanon  in  den  Haurän  geflüchtet,  dass  man  das  Haurängebirge 
wohl  auch  Dru»eng«h%rge  nennen  hört.  Christen  (meist  griechisch-ortho- 
doxe) sind  ebenfalls  vertreten.  Der  Typus  des  Hauräniers  ist  eigenthüm- 
Uch  genug,  dass  man  ihn,  ganz  abgesehen  von  allen  religiösen  Unter- 
schieden, als  einheitlichen  fassen  darf;  auch  weicht  er  sehr  von  dem  des 
Beduinen  ab.  Der  Hauränbaner  ist  grösser  und  kräftiger  als  der  Noraade, 
hingegen  gleicht  er 'ihm  was  die  Sitten  betrifft;  auch  der  Hauränier  trägt 
als  Kopfbedeckung  meistens  bloss  ein  Kopftuch  (kefllye),  wie  die  Beduinen. 
—  Das  Klima  der  Hauränhochebene ,  die  mehr  als  t(X)m  über  dem  Meere 
liegt,   ist  sehr   gesund  und  auch  nicht  zu  heiss,  denn  jeden  Nachmittag 
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streicht  ein  erquickender  Westwind  über  das  Land.  Die  Güte  des  halb 
•  durehscheinenden  Hauränweizens  macht ,  dass  er  auf  dem  Markte  bedeu- 
tend mehr  gilt,  als  andere  Weizensorten  und  daher  auch  exportirt  wird. 
Der  Weizen  soll  durchschnittlich  achtzigfältig ,  die  Gerste  hundertfältig 
tragen ;  Jahre  des  Misswachses  in  Folge  von  Heuschreckenverheerung  oder 
Eegenmangel  bleiben  freilich  nicht  aus.  Ein  Beweis  für  alte  Cultur  des 
Bodens  ist  das  häufige  Vorkommen  von  wildem  Roggen,  Gerste  und  Hafer. 
Der  Boden  wird  nicht  gedüngt,  doch  mit  den  Aeckern  ein  3 — ijähriger 
Fruchtwechsel  eingehalten.  Der  Mist  dient  als  Brennmaterial,  da  die  „Ei- 
chen Basans^S  welche  noch  heute  auf  dem  Gebirge  wachsen,  nach  und  nach 
ausgerottet  und  nicht  ersetzt  werden.  In  der  Ebene  wachsen  keine  Bäume, 
doch  sind  Spuren  von  einem  früher  vorhandenen  Waldbestand  vorhanden  \ 
der  Nachwuchs  von  Bäumen,  welcher  auf  das  Klima  und  den  Wasser- 
mangel sicher  einen  guten  Einfluss  haben  würde ,  wird  durch  die  Heerden 
der  Beduinen  verhindert.  Wiesen  gibt  es  nicht;  die  Thiere  werden  mit 
Gerste  gefüttert,  oder  auch  mit  jungen  grünen  Gerstenhalmen.  Die  Bauem- 
bevölkerung  des  Haurän  hat  öfters  der  vordringenden  Beduinen  wegen 
ein  schweres  Loos.*  Sie  hat  aber  mit  der  Sprache  der  Beduinen  auch 
viele  Tugenden  der  Centralaraber  geerbt;  noch  findet  sich,  wie  in  Cen- 
tralarabien,  in  jedem  Dorfe  des  Haurän  ein  öfientliches  Gasthaus,  in 
welchem  der  Durchreisende  unentgeltlich  bewirthet  wird;  es  gilt  dem 
Hauränier  als  Ehre,  sich  zum  Halten  dieser  Herberge  vorzudrängen  und 
dabei  zu  verarmen.  Dieses  sogen,  „menzül'^  ist  gewöhnlich  eine  offene 
Halle,  bisweilen  nur  von  Baumzweigen  überdeckt,  die  über  Stangen  ge- 
legt sind.  Sobald  der  Fremde  ankommt,  klingt  ihm  das  „Willkomm" 
(„marhabä"  oder  „ahlan  wasahlan")  entgegen.  Er  wird  in  die  Halle 
geführt;  ein  Diener  oder  Sclave  beginnt  den  Kaffe  zu  rösten;  dann  stösst 
er  ihn  mit  eigenthümlicher  Melodie  im  hi>lzernen  Mörser.  Dabei  versam- 
melt sich  das  ganze  Dorf;  nach  dem  Gast  erhält  jedermann  eine  Schale 
Kaffe.  Oft  wollten  uns  die  Leute  schon  in  aller  Frühe  nöthigen,  den  Tag 
und  die  folgende  Nacht  bei  ihnen  zuzubringen.  Freilich  ist  durch  die 
Menge  der  Reisenden  die  Einfachheit  der  Sitten  bereits  insofern  unter- 
graben, als  man  von  dem  Europäer  ein  Geschenk  erwartet;  dieses  kann 
je  nach  der  Bewirthung  10—20  Piaster  betragen,  welche  man  dem  Diener, 
der  den  Steigbügel  hält ,  zustellt.  Die  Verpfiegung  besteht  aus  frischem 
Brod,  Eiern,  saurer  Milch,  Rosinenhonig  (dibs)  und  Abends  aus  Burghul, 
einem  Gericht  aus  geschrotetem  Weizen  (S.  60),  mit  Schaffleisch. 

Von  ümm  Keis  nach  Mzhth  (9  St.  40  Min.).  Vom  östlichen 
Theile  der  Ruinen  aus  (S.  -415)  steigt  man  (nicht  steil)  hinunter 
(15  Min.),  dann  das  Thal  hinauf  (30  Min.);  hierauf  setzt  man  über 
den  Yarmük.  Hier  findet  man  eine  starke  schwefelhaltige  Quelle 
(45®  C),  perlend,  klar,  grüu,  dabei  Ruinen  eines  alten  Thurmge- 
bäudes.  Nach  15  Min.  geht  man  wieder  durch  den  Fluss ;  nach 
15  Min.  erreicht  man  das  Dörfchen  IJmm  Chaibij  hei  dem  noch 
einige  Palmen  wachsen  und  welches  immer  noch  unter  dem  Niveau 
des  Mittelmeeres  liegt.  Nach  25  Min.  kommt  man  zu  dem  kleinen 
See  Birket  eWArdis  r. ,  nach  5  Min.  über  den  kleinen  südlichen 
Zufluss  Nähr  Schich  el-Bärid,  nach  15  Min.  setzt  man  wieder  auf 
das  Nordufer  des  Flusses  hinüber.  Nach  IV2  St.  fällt  von  N.  der 
schöne  klare  Zufluss  RekM  in  den  trüben  Scheri'at  el-Mandür; 
nach  45  Min.  reitet  man  über  Aecker  und  durch  Olivenpflanzungen 
des  Dorfes  Debüsi;  nach  IY4  St.  mündet  von  N.  das  Wädi  ZiydÜn 
ein.  Der  Weg  im  Thale  wird  hier  schwierig,  auch  ist  hier  oft 
dichter  Baumwuchs;  bisweilen  muss  man  eine  höhere  Thalstnfe 
gewinnen,  um  vorwärts  zu  kommen.  Gepäck  wird  besser  auf  einem 
oberen   Wege  vorausgeschickt.      Die    hier   wohnenden  Menldire- 
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Bednineu  sind  iudess  harmlos.  Den  Fluss  passirt  man  sehr 
häufig.  Nach  1^/2  St.  mündet  von  S.  das  grosse  Wädi  8eheldlei 
von  N.  der  kleine  Nähr  ^Alldn  ein.  Nach  45  Min.  trifft  man  das 
Dorf  Köm  el-Kasäb,  das  aus  wenigen  bewohnten  Hütten  und 
grossen  Ruineuhaufen  besteht.  An  der  nördlichen  Thalseite  hin- 
aufsteigend, kommt  man  nach  ^2  ^^'  ^^^  ^i^  Höhe.  Das  Thal 
ist  120 — 150m  tief,  der  Bach  bildet  hier  einen  hoben  Wasser- 
fall. Oben  liegt  das  Dorf  Zeiün.  Man  geht  an  einigen  grossen 
und  tiefen  Teichen  vorbei  und  erblickt  nach  25  Min.  r.  auf  dem 
Hügel  das  Dorf  Teil  esch-Schekdb.  Der  Boden  ist  steinig.  Hier 
beginnt  die  rothbraune  Haur&nerde.  Eine  grosse  Anzahl  Wasser- 
gräben, aus  dem  See  von  Mzerib  (r.)  abgeleitet,  durchzieht  die 
Hochfläche.  Im  W.  sieht  man  in  weiter  Feme  den  Tabor ;  nach 
1  St.  Weges  in  ö.  Richtung  langt  man  bei  demCastell  von  Mzerib  an. 

Kidrlb  ist  der  grosse  Sammelplatz  des  Pilgerzuges  (S.  498)  bei 
seinem  Gehen  und  Kommen ;  der  Zug  rastet  hier  einige  Tage ;  da- 
bei wird  ein  grosser  Markt  abgehalten.  Zum  Schutze  der  Pilger 
steht  hiei  ein  grosses  Oasteil,  das  von  Sultan  Selim  (f  1522)  er- 
baut sein  soll.  Im  Innern  des  Castells  sind  grosse  Yorratbshäuser 
und  einige  elende  Wohnungen  nebst  einer  kleinen  Moschee.  Hinter 
dem  Oastell  NO.  ist  eine  Quelle ;  sie  ergiesst  sich  in  einiger  Ent- 
fernung in  einen  grossen  klaren  fischreichen  Teich  (d'Bedje) ;  in 
der  Mitte  desselben  liegt  eine  Insel.  Im  Teiche  sind  warme  Quel- 
len, am  Westufer  einige  Ruinen.  Der  dem  See  entströmende  Baeh 
heisst  ^Owtfid. 

Von  Mzerib  na4:h  Damaaeus  (16  St.).  Die  Pilgerstrasse  (Derb 
el-Hadj)  hat  wenig  Interesse  und  ist  auch  nicht  immer  sicher.  Nach 
15  Min.  hat  man  r.  Djumhaj  dann  weiter  entfernt  Chidr  eUHann- 
mü.m;  nach  S/4  St.  überschreitet  man  das  Wädi  el-Ohär  und  sieht 
r.  das  Dorf  Tafs^  dann  nach  1/2  St.  1.  TaHe^  jenseit  des  Wädi  Horhr, 
dem  man  folgt.  Nach  1  St.  45  Min.  erreicht  man  den  grossen  Ort 
Sehtchmi^n,  früher  Hauptort  der  Nukra  ( S.  50).  Nach  1  St.  15  Min. 
kommt  man  nach  DjwtP^mc,'  östl.  von  diesem  Dorf  läuft  die  grosse 
Wasserleitung  KatiOXir  Fir^aun  (Pharao'sbogen)  gegen  Der'ät  hin 
(s.  S.  423).  Die  Kanatir  Fir'aun  sind  ein  Riesenwerk,  laut  arabi- 
schen Berichten  von  dem  ghassanidischen  König  Djebele  I.  erbaut ; 
die  Wasserleitung  ist  20  Stunden  lang;  alle  Unebenheiten  des 
Bodens  sind  überbrückt. 

L.  beginnt  ein  Sumpf .  Nach  y2  St.  sieht  man  1.  das  Dorf  Terd^, 
in  der  Ferne  Nawa  (S.  423);  r.  (0.)  liegt  Zofa,  Nach  10  Min. 
passirt  man  Dillij  nach  15  Min.  liegt  1.  Teil  Mikdäd,  nach  1^2  St. 
erreicht  man  Kilbe.  R.  liegt  el-Mahadje  und  Djasauwa,  1.  InehU. 
Nach  40  Min.  hat  man  Kniye  i. .  nach  1  St.  gelangt  man  zu  dem 
grossen  Dorfe  ea-Sanaminy  woselbst  der  Weg  von  Nawi  (S.  423) 
einläuft.  Sanamen  repräsentirt  eine  Haur&nortschaft  besten  Styls 
(S.  418)  und  enthält  bedeutende  antike  Ruinen.  Durch  ein  ge- 
wölbtes Thor  tritt  man  von  0.  in  ein  viereckiges  Gemach  und  meh- 
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rere  Zimmer  mit  Vorhalle,  korinthischen  Säulen  und  mehreren 
Bogen.  Daneben  liegt  an  einer  Plattform  ein  Wasserbecken ;  da- 
bei ein  Tempel  aus  gelblichem  Kalkstein.  Innerhalb  desselben 
sind  korinthische  Säulen  nebst  einer  Nische  in  Muschelform.  Die 
Thüren  und  Fenster  sind  wohl  erhalten,  die  Detail  Verzierungen  sehr 
reich.  Der  eine  der  beiden  hier  befindlichen  Tempel  war  laut  In- 
schriften der  Fortuna  geweiht;  nach  einigen  Nachrichten  scheint  der 
Ort  mit  AerCj  der  Station  zwischen  Damascus  und  Neve  (S.  423), 
zu  identiflciren  zu  sein.  In  einiger  Entfernung  von  den  Tempeln 
stehen  einige  mehrstöckige  hohe  Thürme,  aus  gelben  und 
schwarzen  Steinen  ohne  Mörtel  gebaut  und  ebenfalls  reich  ver- 
ziert ;  wahrscheinlich  waren  es  Grabthürme. 

Westlich  von  es-Sanamen  dehnt  sich  die  Ebene  von  Dßdür 
(S.  404)  aus,  durch  einige  Hügel  unterbrochen,  dahinter  der  Hermon 
in  seiner  ganzen  Breite.  Die  östlichen  Hügel  begrenzen  das  Ledjä 
(S.  437).  Nach  20  Min.  hat  man  r.  das  Dorf  Didi,  dahinter  den  lang- 
gestreckten Teil  el-Hamtr.  Nach  1^2  St.  kommt  man,  indem  man 
sich  in  die  Hügel  hinein  begibt,  nach  Qhahäghtb.  Auch  hier  finden 
sich  grosse  Wasserbehälter.  Nach  40  Min.  sieht  man  r.  oben  Mezär 
MiscÄa' (Kapelle  des  Elisa)  ;  nach  1/2  St.  1.  denHügel  Subbet-Fir'aun. 
Nach  1  St.  15  Min.  kommt  man  nach  el-Chiydra;  nach  25  Min.  nach 
Chan  Denün ;  r.  liegt  die  lange  Linie  des  öden  Bergrückens  Djehel 
Mäni'a  (der  hindernde ;  S.  439).  In  1/.2  St.  kommt  man  nach  el- 
Keswe ,  einem  bedeutenden  Dorf  am  linken  Ufer  des  Flusses  el- 
A'wadj,  welcher  weiter  oben Saibaräni  heisst  und  ausDjedür  kommt; 
er  entspricht  vielleicht  dem  Parpar  der  Bibel  (S.  484).  Man  über- 
schreitet ihn  auf  einer  Brücke,  bei  welcher  ein  Castell  liegt,  und 
kommt  nun  aus  dem  Haurängebiet  hinaus  in  das  zu  Damascus  ge- 
hörige Wädi  el-'Adjem.  Nach  1  St.  20  Min.  sieht  man  das  Dorf 
el-Aschraßye  1.  und  überschreitet  das  Wddi  el-Berdi.  Nach  1  St.  ge- 
langt man  nach  el- Kadern,  in  20  Min.  zur  Bawwdbet  Allah  (S.  498). 

In  dem  Theile  von  DjSdür,  welcher  weatl.  von  dem  oben  gen.  Wadi 
el-Horer  liegt,  befindet  sich  das  Hiobskloster.  In  MzSrib  biegt  man  etwas 
nach  1.  von  der  Pilgerstrasse  ab,  kreuzt  nach  1  St.  15  Min.  das  Wädi 
bei  der  antiken  Brücke  von  Sira  (mit  9  Bogen),  und  erreicht  nach  20  Min. 
das  unebene  Thal  es-8tra.  Nach  25  Min.  kreuzt  man  das  Wädi  Yäbis, 
nach  weiteren  20  Min.  kommt  man  an  das  Wädi  el-Lebive,  von  wo  das 
Hiobskloster  (Der  Et/yüb)  noch  7  Min.  W.  liegt.  In  der  Landesbevöl- 
kerung  lebt  eine  Tradition ,  dass  der  Haurän  das  Vaterland  Hiobs  gewe- 
sen sei,  und  auch  frühere  arabische  Schriftsteller  verlegen  seine  Heimath 
in  dieses  Land,  speciell  in  die  Gegend  von  Nawä.  Bei  den  Christen  des 
Mittelalters  bestand  ebenfalls  diese  Ueberlieferung,  und  ein  grosses  Hiobs- 
fest  wurde  von  ihnen  gefeiert.  Aus  der  grossen  Verehrung,  in  welcher  dies 
Heiligthum  bei  den  Hauräniern  steht,  geht  sein  vorislamischer  Ursprung 
hervor.  Auch  aus  anderen  Nachrichten  lässt  sich  nachweisen,  dass 
das  Land  Us  hier  im  O.  des  .lordiin  zu  suchen  sei,  und  die  Verhältnisse, 
in  denen  Hiob  lebte,  stimmen  am  besten  mit  der  Lage  eines  Haurän- 
häuptUngs  überein.  Nach  den  arabischen  Autoren  hat  der  Djefnide 
^Ama  I.  das  Kloster  erbaut^  wir  dürfen  es  ungefähr  in  die  Mitte  des 
3.  Jahrb.  setzen.  Auf  einer  Kirchenthüre  an  der  Ostseite  des  Klosters 
steht  eine  griechische  Inschrift  aus  dem  Jahre  536  „der  Herrschaft  Jesu 
Christi«  OtvQtov  loij  Xov  JiuatUvovrog) ,  was  dem   Jahre  567  der  gewöhn- 
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liehen  Zeitrechnung  entspricht.  Früher  wurde  der  Düngerhaufen,  auf 
welchem  Hiob  lag,  hier  gezeigt.  Das  Erdgeschoss  des  Gebäudes  steckt 
theilweise  noch  in  einem  Misthaufen.  Das  Kloster  ist  gross,  viereckig, 
ans  Doleritplatten  gebaut^  in  der  Umgebung  finden  sich  keine  andern 
Ruinen.  *|4  St.  N.  davon  liegt  derMakäm  Eyyüb  (Standort  Hiob's),  der  von 
einer  Mauer  umschlossen  ist.  Innerhalb  derselben  liegt  ein  grosses  Becken, 
das  mittelst  einer  Leitung  aus  der  Hiöbsquelle  sich  füllt.  Das  Gebäude 
ist  nicht  gross  ^  es  enthält  u.  A.  einen  steinernen  Trog ,  worin  sich  Hiob 
nach  dem  Aufhören  der  Prüfung  gebadet  haben  soll.  Daran  stösst  das  Grab 
HioVs.  Auch  ein  muslimischer  Heiliger  Sa'd  liegt  hier  begraben,  dessen 
Stiftung  noch  einige  Einkünfte  hat;  einige  Gemüsegärten  liegen  um  den 
Hakäm  herum  und  er  gilt  den  Beduinen  für  heilig  und  unverletzlich. 
Seit  langer  Zeit  befindet  sich  hier  ein  Negerhospiz  mit  sehr  dürftigen 
Wohnungen.  Auf  dem  Hügel  des  Dorfes  Sa'dtye  liegt  der  Hiobsstein 
iSachrat  Eyyüh)  inmitten  eines  muslimischen  Betorts.  An  diesen  Stein 
soll  sich  Hiob  gelehnt  haben,  als  er  vom  Herrn  heimgesucht  wurde.  Man 
gibt  den  Reisenden  runde  Steinchen  und  Schlacken  als  Würmer,  welche 
aus  den  Wunden  Hiobs  auf  die  Erde  fielen.  Von  es-Sä''diye  erreicht  man 
nach  40  Min.  in  N.  Richtung  Nawä  (s.  unten) ,  dann  in  O.  Richtung  an 
Der  Lebtoe  vorbei  in  1  St.  45  Min.  SchSehmUkin  (S.  421). 

Die  grosse  Karawanenstrasse  vonDjisr  el-Medjämi'a  (S.353) 
über  Nawä  nach  Damascus  wird  selten  von  Touristen  besucht  und  ist 
nicht  besonders  anziehend.  Wir  geben  daher  nur  die  Entfernungen  nach 
Van  de  Velde: 

Von  Djisr  Medjämi'a  zur  Yarmükbrücke    .     1  St.  55  Min. 

Nach  öhän  eVAkaba 1    -    —     - 

Kefr  Hareb    .     .' —    -    45     - 

Ftfc,  das  alte  Apheea  (I.  Kön.  20,  23ff.),  eine 
Hauptstation  der  Karawanen,  reich  an 
Wasser,  mit  wenig  Alterthümern   ...     1     -    20 

Ruine  Redjüm  el-Abhdr —    -    30     - 

Birket  Ndm   ...  * 1-15     - 

Ruine  Chastin —    -30 

Wädi  Mu^akkar _    -    44     - 

Ruinen  Umm  el-Kabr —    -    15     - 

Wädi  Hami  Sachr —    -    30     - 

'Ain  Keir  (Quelle) —    -    15      - 

Wädi  'Allan .    1    -    —     - 

Tseil^  eines  der  grössten  Dörfer  von  Djolän, 

mit  ehem.  christl.  Kirche  als  Moschee  —     -    30     - 
Nawä,    das   alte    Ifeve,   mit    ausgedehnten 

Ruinen 1-45     - 

Obtet^a 1    -    —     - 

UncMl   (beides  Dörfer   mit    alten    Basalt- 
häusern   und   Resten    aus    rÖm.    Zeit)    2    -    —     - 

es-Sanam^n  (S.  419) 1-—     - 

VonM%hV)  nach  Bosra  (ca.  9  St.).  Von  Mzerib  ist  der  Ort 
Der'ät  1  St.  20  Min.  SO.  entfernt;  nach  Verlauf  der  ersten  Stunde 
passlrt  man  das  Wädi  Zidi,  den  Hauptfluss  der  Nuk;ra.  Der'&t  darf 
nicht  mitZor'a  bei  SchÄchmiskin  (S.  421)  verwechselt  werden.  Hier 
haben  wir  in  der  That  das  alte  EdreH  vor  uns,  die  Hauptstadt  des 
Reiches  Basan  (S.  417),  die  dann  dem  Stamm  Manasse  zugetheilt 
wurde.  In  christlicher  Zeit  war  der  Ort  Bischofssitz.  — In  der  Ein- 
senkung  des  Thaies  liegt  ein  grosses  Wasserreservoir  von  160  Schritt 
Länge,  65  Schritt  Breite  und  circa  6m  Tiefe ;  es  wurde  aus  einer 
Wasserleitung  gespeist,  die  von  N.  kommt  und  Kanätir  Fit'aun^ 
Pharao' shogen  (S.  421)  heisst.  In  das  Mausoleum  Siknäni,  das 
am  Rande  dieses  Teiches  steht,  scheint  noch  Niemand  eingedrungen 
zu  sein.  Ein  Gebäude  bei  dem  Wasserreservoir  nennen  dieEinwoh- 
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Ber  das  Bad  (Hamm&m),  Am  SO. -Ende  der  Stadt  steht  ein  grosses 
Gebäude  von  4Üm  Länge  nnd29m  Breite  mit  umlaufendem  doppelten 
Säulengang.  Laut  Inschrift  ist  diese  Gebetshalle  (Buwäk)  im  Jahre 
650  (1253)  von  Saladin's  Statthalter,  Emir  Näsir  ed-din  'Othm&n  ihn 
'Ali  errichtet ;  sie  hatte  85  Säulen  und  3  Thore.  Die  Säulen  sind 
verschiedenartig ;  im  Hofraum  liegt  ein  Sarcophag  mit  zwei  Löwen- 
köpfen. An  der  einen  Ecke  der  Kirche  ist  ein  hoher  Thurm.  Sehr 
interessant  sind  die  ausgedehnten  unterirdischen  labyrinthartigen 
Wohnungen ,  in  die  man  hineinkriechen  kann  (am  Wadi  Zedi  ist 
ein  bequemer  Eingang) ;  sie  gehören  zur  zweiten  Art  (S.  418). 

Von  Der'ät  führt  eine  grosse  Strasse  OSO.  nach  Bosra  (7^/2  St.). 
Man  setzt  über  das  Wadi  Zedi  vermittelst  einer  Brücke  von  5  Bogen, 
welche  aus  muslimischer  Zeit  stammt.  Jenseit  der  Brücke  kreuzt 
man  (45  Min.)  einen  Theil  der  Wasserleitung;  sie  führt  nach  Umm 
Keis  (S.  415).  Nach  40  Min.  hat  man  r.  Kom  Gharz ;  im  N.  liegt  das 
Dorf  No'tme ;  bald  darauf  r.  das  Dorf  Qharz.  Nach  V2  St.  an  der 
Strasse  das  Dorf  AferA;e ;  nach  einer  weiteren  Y2  3^*  ^mm  el^Mezäbil; 
r.  das  grosse  Dorf  Umm  el-MeyädAtn;  dann  Nasib,  Djair,  und  et- 
Tayyibe.  Nach  1  St.  45  Min.  führt  der  Weg  zwischen  den  beiden 
Dörfern  esch-Schirke  und  Djize  hindurch ;  in  ersterem  die  Ruinen 
einer  grossen  Kirche.  Hier  überschreitet  man  das  W&di  ZSdi  aufs 
neue.  Das  Haurängebirge  thürmt  sich  malerisch  auf,  im  OSO.  wird 
Bosra  und  dahinter  der  Teil  von  Salchat  sichtbar.  Nach  40  Min. 
gelangt  man  zum  Dorfe  el-Harwäsi;  nach  45  Min.,  nachdem  man 
ein  Wädi  durchschritten  hat,  nach  Ghasm.  II.  sieht  man  8uhb;  nach 
1  St.  15  Min.  r.  Hammäs,  1.  el-Mu^arribe,  weiter  entfernt  im  N.  das 
Christendorf  Chardba.  Wir  befinden  uns  auf  einer  alten  Römer- 
strasse, die  uns  in  1  St.  15  Min.  nach  Bosra  führt. 

Historisches.  Das  Bosra  der  Bibel  (I  Mos.  36,  31  u.  a.)  ist  nicht 
hier,  sondern  im  Gebiet  des  alten  Edom  zu  suchen.  Bosra  ist  verstüm- 
melt ans  Bostra^  dieses  wiederum  aus  Be'^eschtera  (Haus  der  Astarte?). 
Neben  dieser  Benennung  kommt  auch  die  Form  Astaroth  vor.  Der  König 
Og  wohnte  hier  und  in  Edre'i  (Josua  12,  7).  Astaroth  war  Stadt  der  Be- 
phaiter  (V  Mos.  1,  4)  und  wurde  später  Manasse  zugetheilt  \  dabei  war  e« 
Levitenstadt  (I  Chron.  7,  71 ;  Josua  21 ,  27).  In  Folge  der  ausserordent- 
lich günstigen,  die  ganze  Gegend  beherrschenden  Lage  mag  der  Ort  schon 
damals  bedeutend  gewesen ,  scheint  aber  später  in  Verfall  gerathen  zu 
sein.  In  der  Mitte  des  2.  Jalirh.  wird  die  Nova  Trajana  Bostra  als  Grenz- 
feste genannt,  und  ein  Praefecius  Legionis  hatte  hier  seinen  Sits.  Im 
Jahre  105  n.  Chr.  war  Cornelius  Palma,  der  Feldherr  Trajans,  Präfect  von 
Syrien.  Von  diesem  Jahre  an  datirt  die  sogenannte  Bostrenische  Aera, 
nach  welcher  in  den  Städten  Peraea''s  noch  lange  Zeit  gerechnet  wurde. 
Seine  Blüthe  verdankt  der  Ort  wohl  der  südarabischen  Einwanderung. 
Bostra  war  ausserdem  auch  ein  grosser  Mittelpunkt  des  Karawanenhaa- 
dels:  eine  Strasse  lief  von  hier  dircct  nach  dem  persischen  Meerbusen 
und  man  kann  noch  heute  den  zahlreichen  von  den  Römern  gebauten 
Strassen  nachgehen.  Viele  Münzen  aus  der  Zeit  der  röm.  Kaiser,  theil- 
weise  auch  mit  dem  Namen  der  Stadt,  werden  hier  gefunden.  Die 
ScLutzgotthcit  der  Stadt  war  die  bona  fortuna  Bostrenorum  (das  gute 
Glück  der  B.)  und  der  Dusar  (Dionysos).  Zur  Zeit  des  Kaisers  Alexander 
Severus  (222—235)  wurde  eine  römische  Militärcolonie  nach  Bostra  gefuhrt, 
noch  spater  als  christliche  Sladt  wurde  sie  Sitz  eines  Conaalari«  oder 
Praesiditths ;  dann  wurde  sie  Haupt  der  Eparchie  von  Arabien  und  stand 
zu  Konstantins  Zeiten  in  grosser  Blüthe  j   auch  war  sie  Bischofssitz.    Be- 
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sonders  wichtig  war  Bosra  für  den  Karawanenhandel  Arabiens-,  die  ara- 
bischen Kaufleute,  so  z.  B.  später  Mohammed's  Onkel,  kamen  öfters 
hierher  (mit  ihnen  auch  der  Prophet,  S.*  94).  Hier  in  Bosra  wohnte  der 
Mönch  Bahira,  welcher  Mohammed  als  Propheten  erkannt  haben  »soll. 
Bahira  soll  später  nach  Mekka  gekommen  sein  und  grossen  Einfluss 
auf  die  Bedactiou  des  Koran  gewonnen  haben.  Noch  im  Mittealter 
war  Bosra  ein  hochwichtiger  Platz  als  Markt  und  als  Festung.  Die 
Kreuzfahrer  (Balduin  III.)  suchten  die  Stadt  vergebens  zu  erobern.  Sa- 
ladin,  welcher  sich  auf  die  Ostjordanländer  stützen  musste,  um  für  seine 
Angriffe  auf  die  Franken  eine  Basis  zu  haben,  erkannte  die  Wichtigkeit 
von  Bosra.  Erdbeben  (besonders  im  Jahre  1151)  und  späterhin  die 
Schwäche  der  türk.  Regierung  bewirkten  den  Verfall  der  Stadt.  Der  Syrer 
sagt,  die  Blüthe  Bosra^s  sei  die  Blüthe  Hauran's  und  umgekehrt.  Mit 
Becht :  eine  starke  Besatzung  in  Bofra  hält  die  Beduinen  ab,  die  Bauern 
zu  brandschatzen  und  zu  ruiniren.  In  den  letzten  10  Jahren  sind  wieder- 
holt Versuche  gemacht  worden,  Besatzungen  in  Bosra  zu  halten;  aber 
die  Sache  seheiterte  gewöhnlich  an  dem  Eigensinn  der  Drusenfürsten. 
Bosra  führt  heute  auch  den  Namen  £!ski  Scham  =  Altdamascus. 
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Bosra  macht  heutzutage  einen  traurigen  Eindruck,  da  es  sehr 
spärlich  (30 — 40  Familien)  bewohnt  ist.  An  der  West-  und  theil- 
weise  auch  an  der  Südseite  sind  die  alten  Stadtmauern  erhalten. 
Zwei  Hauptstrassen  durchschneiden  die  Stadt,  eine  von  0.  nach  W. 
und  eine  von  N.  nach  S.  Bevor  man  von  W.  her  zu  der  Stadtmauer 
kommt,  sieht  man  1.  einige  Ruinen ;  nahe  bei  der  NW.-Ecke  steht 
im  freien  Felde  ein  Altar  mit  Inschrift.  Tor  dem  westl.  Thore  ist 
1.  ein  kleines  Wachthaus.  Das  Thor  ist  wohl  erhalten ;  es  besteht 
aus  zwei  übereinandergesetzten  Bogen ;  zur  Seite  des  unteren  Bogens 
sind  in  der  Mauer  kleine  Muschelnischen  angebracht  und  über  diesen 
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dreieckige  Dächer.  Innerhalb  des  Thores  sieht  man  1.  in  einiger 
Entfernung  eine  Quelle,  dabei  eine  tiefliegende  Wiese,  wohl  ur- 
sprünglich eine  Naumachie ;  daneben  die  kleine  Moschee  «2- C^idr, 
dann  ein  altes  Grab.  Trotz  der  gräulichen  Zerstörung  kann  der  Lauf 
mancher  Strassen  noch  erkannt  werden.  Vor  der  dritten  Strasse, 
welche  von  der  Hauptstrasse  aus  nach  r.  (S.)  läuft,  steht  ein  schön 
erhaltener  Triumphbogen.  Der  mittlere  der  drei  Bogen  ist  etwa 
13m  hoch;  auch  der  Länge  nach  sind  Bogen  angebracht,  sodass  das 
Ganze  auf  einem  13m  langen,  6,5m  breiten  Sockel  gestanden  zu 
haben  scheint.  Auf  einem  Pilaster  steht  eine  lateinische  Inschrift. 
Die  Gasse ,  in  welche  das  Portal  führt ,  ist  gänzlich  zerstört.  Die 
von  W.  nach  0.  laufende  Hauptstrasse  von  Bosra  scheint  eine  Säulen- 
strasse  gewesen  zu  sein ;  der  Eindruck,  den  die  Trümmer  zu  beiden 
Seiten  machen ,  ist  grossartig.  Etwas  weiter  nach  0.  stehen  r.  die 
Ueberreste  eines  Bades ;  auf  den  Gewölben  desselben  hat  man  eine 
gute  Uebersicht.  Hierauf  kommt  man  zum  Kreuzpunkt  der  beiden 
Hauptstrassen.  Biegt  man  in  die  Strasse  nordwärts  ab,  so  hat  man 
1.  vier  grosse  Säulen,  welche  die  Strassenecke  in  schiefer  Richtung 
abschneiden.  Die  Säulen  sind  gegen  14,5m  hoch ;  die  Oapitäle  sind 
korinthisch  und  von  vorzüglicher  Ausführung.  Zwischen  den  beiden 
mittleren  Säulen  ist  ein  grösserer  Raum.  Es  ist  unsicher,  zu  was 
für  einem  Prachtgebäude  diese  Säulen  ursprünglich  gehört  haben. 
—  Gegenüber  auf  der  r.  Seite  der  Strasse  sind  Reste  eines  herr- 
lichen Gebäudes  (PI.  1):  zwei  Säulen  mit  Basen  von  weissem  Mar- 
mor sind  erhalten;  in  der  Mauer  sind  drei  Reihen  übereinander- 
gesetzter  Nischen.  Ob  das  Gebäude  ein  Tempel  war  oder  bloss  ein 
Porticus ,  könnten  bloss  Nachgrabungen  entscheiden.  Weiter  nach 
N.  kommt  man  r.  zu  einer  Reihe  offener  Gewölbe ;  hier  war  augen- 
scheinlich der  frühere  Basar  von  Bosra.  L.  steht  ein  Thor  weg ;  eine 
Tradition  verlegt  hieher  das  Haus  eines  Juden  (PI.  2),  der  wider- 
rechtlich seines  Grundbesitzes  beraubt  worden  war,  aber  vom  Cha- 
lifen  'Omar  das  Niederreissen  einer  auf  demselben  gebauten  Moschee 
und  Herstellung  seiner  Wohnung  erlangte. 

Darauf  folgt  1.  eine  jetzt  verlassene  Moschee ,  deren  Gründung 
dem  Chalifen  'Omar  zugeschrieben  wird.  Das  Material  des  Gebäudes 
ist  sicher  alt ;  eine  Säule  trägt  das  Datum  383  (bostrenische  Aera) 
=  489  n.  Chr.  Vor  dem  Eingang  ist  eine  Art  Vorhalle  mit  Säulen. 
Durch  eine  kleine  Thür  tritt  man  in  einen  viereckigen  Hofraum, 
um  welchen  auf  zwei  Seiten  ein  offener  doppelter  Umgang  läuft. 
Die  Bogen  ruhen  auf  antiken  Säulen,  von  denen  siebzehn  Monolithe 
aus  weissem  Marmor  sind,  die  übrigen  aus  Basalt.  Die  Capitäle  sind 
verschiedenen  Styls ;  zwei  derselben  sind  ionisch.  Ein  schöner  Fries 
aus  Stuck  läuft  an  den  Wänden  herum. .  An  der  Nordost-Ecke  der 
Moschee  steht  ein  Minaret  mit  schöner  steinerner  Thüre,  dessen  Be- 
steigung sehr  lohnend  ist.  Die  Aussicht  umfasst  die  Nu^ra,  ein  im 
Frühjahre  grün  wogendes  Flachland ;  dann  das  Gebirge  des  eigent- 
lichen Haurän ,  auf  welchem  man  die  Bewaldung  deutlich  unter- 
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scheidet;  im  0.  schaut  der  Hügel  von  Salehat  hervor;  im  S.  ist  eine 
terra  incognita  für  Liebhaher  gefährlicher  Expeditionen,  obwohl 
Umm  Djem41  nnn  wenigstens  einmal  besucht  worden  ist  (von  Gra- 
ham). Gegen  SW.  schaut  ein  gelblicher  Strich  bei  der  Zumle  her- 
vor; daneben  liegt  der  Djebel  ^Adjlün.  Die  grosse  Ausdehnung 
der  Stadtruinen  wird  am  besten  von  hier  überblickt.  —  Gegenüber 
der  Moschee  auf  der  andern  Seite  der  Strasse  liegen  die  Ruinen 
eines  grossen  Bades ;  man  kann  noch  die  Röhren  der  Wasserleitungen 
erkennen. 

Vom  Kreuzpunkt  der  beiden  Strassen  nach  W.  zu  kommt  man 
in  das  Quartier  des  modernen  Bosra.  Bald  darauf  ist  der  Weg  von 
einem  römischen  Bogen  überspannt,  r.  (S.)  davon  liegen  die  Ruinen 
eines  grossen  Hauses  mit  verschiedenen  Hofräumen  und  manchen 
Säulenfragmenten  und  Sculpturen.  Durch  die  Strasse,  welche  hier 
1.  abgeht,  kommt  man  zu  einer  alten  Kirche  (PI.  4);  sie  heisst 
„Kirche  des  Mönches  Bahtra^^  und  ist  nach  aussen  hin  viereckig, 
bildet  aber  innen  eine  Rotunde ,  deren  Kuppel  eingefallen  ist ;  die 
Nebennischen  sind  erhalten.  Mehrere  Friese  sind  in  die  Mauer  ein- 
gefügt. Am  Thore  ist  eine  Inschrift  angebracht ,  laut  welcher  die 
Erbauung  in  das  Jahr  513  (407  bost.  A.)  fällt.  An  einem  Gebäude 
gegen  N.  sieht  man  eine  sehr  schöne  arabische  Inschrift.  Nahe  bei 
der  Kirche  wird  das  Kloster  des  Bähtra  (PI.  5)  gezeigt ;  das  Dach 
desselben  ist  eingefallen;  auf  den  Mauern  steht  noch  eine  Reihe 
von  Fenstern,  an  der  N. -Seite  findet  sich  eine  gewölbte  Nische, 
dabei  eine  lat.  Inschrift.  Noch  weiter  nach  N.  wird  das  Haus  (dar) 
de»  Bähtra  (PL  6)  gezeigt ;  dasselbe  trägt  eine  griechische  Inschrift 
über  der  Thüre. 

Von  hier  gelangt  man  nordwärts  ausserhalb  der  Stadt  zu  der 
Moschee  el-Mebrak.  Der  Name  bedeutet  ,,der  Ort  des  Nieder- 
knieens";  hier  soll  nach  der  Tradition  das  Kamel  'Othmln's,  wel- 
ches den  Koran  trug ,  nach  andern  Mohammed's  Kamelin  nieder- 
gekniet sein ;  in  einem  kleinen  Zimmer  zeigt  man  auf  einer  Dolerit- 
platte  die  Eindrücke,  welche  das  Kamel  hinterlassen  hat.  Die 
Kuppel  der  Moschee  el-Mebrak  wurde  von  den  Wahhabiten  zerstört, 
aber  im  Jahre  1859  durch  Sa'id  Pascha  von  Aegypten  wieder  auf- 
gebaut und  zwar  über  dem  Grabe  des  Sohnes  seines  Vorgängers 
'Abbäs  Pascha.  Der  junge  Mann  war  nach  altarabischem  Gebrauche 
den  Beduinen  (hier  den  Ruwala)  zur  Erziehung  übergeben  worden 
und  1854  hier  gestorben. 

Auf  der  0. -Seite  der  Stadt  ausserhalb  der  Mauer  liegt  ein  grosses 
Wasserreservoir,  dessen  Fundamente  leidlich  erhalten  sind.  Ein 
noch  grösseres  Reservoir  liegt  nahe  an  der  SO. -Ecke  der  Stadt  und 
ist  besser  erhalten ,  als  das  erstgenannte.  Eine  Treppe  führt  hin- 
unter ;  im  NO. -Winkel  des  Reservoirs  liegt  eine  Moschee  in  Ruinen. 

Es  bleibt  noch  das  im  S.  der  Stadt  gelegene  Ccutell  zu  besich- 
tigen, ein  gewaltiges  Gebäude,  das  von  den  Eyyubiden-Sultanen  in 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrb.  erbaut  worden  ist.    Die  Form  des 
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Schlosses  richtete  sich  nach  einem  gegen  S.  halbmnden  römischen 
Theater,  welches  den  Kern  des  Gebäudes  bildete.  Das  Gebäude  hat 
wegen  der  hervorragenden  Thürme  eine  nnregelmässige  Form ;  es 
ist  von  einem  Graben  umgeben.  Ueber  eine  Brücke  von  sechs  Bogen 
gelangt  man  an  die  eiseubeschlagene  Thür  der  Festung  und  tritt  in 
eine  Menge  von  unterirdischen  spitzbogig  überwölbten  Räumen. 
Das  Ganze  besteht  aus  einer  Unzahl  von  winkligen  Zimmern  und 
ist  drei  Stockwerke  hoch ;  bisweilen  liegt  ein  Stockwerk,  manchmal 
auch  zwei  derselben  unter  der  Erde;  grossartige  Gewölbe,  Vorraths- 
kammern,  Stallungen  für  Pferde  und  Kamele,  Zimmer  für  die  Gar- 
nison sind  vorhanden ;  alles  mit  sehr  dicken  Mauern.  Auf  der 
Plattform  im  Innern  des  Schlosses  sieht  man  noch  die  6  Sitzreihen 
des  rihnischen  Theaters  (PL  7).  Da  dieses  Theater  durch  die  arabi- 
schen Bauten  und  Gewölbe  entstellt  ist,  ist  es  nicht  so  leicht,  sich 
eine  klare  Vorstellung  von  der  vormaligen  Einrichtung  zu  machen. 
Die  Scena,  welche  12  Schritt  tief  ist,  war  von  einer  zwei  Stockwerke 
hohen  und  66  Schritt  breiten  Wand  mit  verschiedenartigen  Nischen 
geschlossen ;  auf  beiden  Seiten  führten  (auf  beiden  Stockwerken) 
Thtiren  in  einen  Gang,  der  hinter  der  Scenenwand  herumlief.  Der 
Durchmesser  des  Theaters  betrug  etwa  72m.  Die  Stufensitze  sind 
theilweise  verbaut.  Doppeltreppen  führen  auf  einen  Vorsprung,  der 
vor  den  Treppen  liegt,  welche  zu  den  Stufen  hinaufführen.  Zwi- 
schen den  untersten  Doppeltreppen  führen  Thüren  in  die  Vomitorien 
(Zugänge)  hinunter.  Auf  der  obersten  Stufe  lief  eine  Säulenhalle 
rings  herum ,  wovon  einige  Säulen  noch  erhalten  sind.  Auch  unter 
die  Treppenabsätze  führten  Gänge  hinunter.  —  Das  sehr  umfang- 
reiche Theater  war  an  einem  schönen  Aussichtspunkte  erbaut ;  hier 
wurden  wohl  die  Spiele  zu  Ehren  des  Dusär  (S.  419),  welche  er- 
wähnt werden,  aufgeführt. 

Eine  Tour  nach  dem  östlichen  Haurän  können  wir  hier  nnr  ganz 
kurz  andeuten. 

Von  Bofra  ONO.  nach  KrSye  ist  ein  Weg  von  2  St.  Kreye  ist  von  dem 
Ohassanidenkönig  Djefne  I.'  erbaut,  der  um  135  zu  regieren  begalin.  Die 
Stadt  ist  sehr  gross,  jedoch  sind  ausser  einigen  Thürmcn  nur  wenige  Bau- 
werke von  Bedeutung  erhalten.  Eines  der  Gebäude  hat  einen  dreifachen 
Säulengang  von  Säulen  schlechter  Ordnung.  Ein  grosses  Wasserreservoir 
liegt  mitten  in  dem  nur  schwach  bewohnten  Dorf.  Von  KrSye  kann  man, 
gegen  den  von  hier  sichtbaren  KlSb  zu  reitend,  in  stark  1*|2  St.  Hebrän 
(S.  430)  erreichen,  wobei  man  aber  über  tiefe  Flussbetten  setzen  muss. 

Von  KrSye  nach  Salchat  sind  starke  2  St.  OSO.  (halbwegs  liegt  das 
Dorf  Mun'edire). 

Historisches,  unter  der  Benennung  Salcha  kommt  der  Ort  schon 
V  Mos.  3,  10  und  Jos.  12,  fö  als  Grenzstadt  von  Basan  vor.  Die  Lage 
war,  wie  die  von  Bosra,  die  einer  dominir^nden  Grenzstadt^  sie  könnte 
und  müsste  unter  einer  guten  Regierung  noch  heute  eine  solche  sein.  Es 
ist  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Kreuzfahrer  bis  hieher  vordrangen.  Noch  im 
Hittelalter  war  Salchat  bedeutend^  damals  wuchsen  hier  noch  Beben. 

In  Folge  des  Wassermangels  wohnen  in  den  800  Steinhäusern  von 
Salchat  heute  nur  wenige  Familien.  Viele  Häuser,  sowie  einige  Thürme 
sind  jedoch  trefflich  erhalten.  Das  Castell  reicht  wohl  über  die  Römerzeit 
hinaus.    Es  Hegt  auf  der  Spitze  eines  weit  sichtbaren  Hügels  und  ist  von 
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einem  tiefen  Graben  umgeben,  der  theilweise  durch  heruntergefallene 
Bausteine  angefüllt  ist.  Eine  Bogenbrücke  führt  in  das  Castell.  Man 
sieht  noch  römische  Adler  an  einigen  Portalen,  aber  auch  Schiessscharten 
und  arabische  Inschriften;  denn  das  Castell  verdankt  seine  Wiederauf- 
bauung im  Mittelalter  derselben  Politik,  wie  die  Citadelle  von  Bo9ra 
(S.  427).  Die  Aussicht  von  der  Citadelle  umfasst  eine  ansehnliche  Zahl 
zerstörter  Städte.  Die  alte  Römerstrasse  von  Bosra  nach  Basra  am  Schatt 
el  'Arab  beim  persischen  Meerbusen  biegt  hier  nach  SO.  ab! 

Von  Salchat  nach  'Ormän  sind  1^14  St.  KO;  wenn  man  um  den  Hügel 
JS/ech  herumreitet,  so  kann  man  mit  ijg  St.  Umweg  den  Ort  'Ij/Ün  be- 
suchen. Derselbe  hat  seinen  Xamen  von  den  vielen  Quellen,  an  welchen 
stets  viele  Beduinen  lagern.  Im  Orte  sind  einige  Buinen  schöner  öffent- 
licher Gebäude.  Von  ^lyün  aus  erreicht  man  nordwärts  in  circa  2  St.  die 
Ortschaft  Sahwei  el-Ghidr^  eine  verfallene  Stadt  mit  einem  Castell  und  einer 
Kirche,  wo  alle  Religionssecten  den  heil.  Georg  oder  Chidr  verehren.  Die 
Gegend  ist  grün  und  theilweise  bewaldet. 

Von  hier  kann  man  nach  Hebran  zurückkehren  (circa  2  St.)-  Wer 
vorzieht,  auf  der  O.-Seite  des  Gebirges  zu  bleiben,  reitet  nach  Sdla 
(2iJ2  St.),  ehemals  eine  grosse  Stadt;  dann  in  circa  2  St.  nach  Busän^  von 
wo  man  die  östliche  Wüste  bis  zu  dem  unzugänglichen  Strich  der  Harra 
-übersieht.  Die  Steinhäuser  der  Stadt  sind  wohl  erhalten ;  ebenso  die  von 
Muschenne/y  das  man  in  1  St.  erreicht.  Es  hat  einen  Tempel  und  viele 
schöne  Steinthüren.  In  45  Min.  kommt  man  nach  Umm  er-Ruwdk;  in 
circa  l^/s  St.  über  Tarha  nach  TSmä;  eine  gute  halbe  Stande  N.  davon 
liegt  Dümä.  TSmä' imd  Duma  sind  zwei  grosse  Ortschaften;  wenn  die 
Tradition  Recht  hätte,  die  Heimath  Hiobs  in  den  Haurän  zu  verlegen 
(S.420),  so  könnte  Tema  wohl  das  biblische,  Hiob.  2'u.  11,  Jerem.  25,  23 
u.  a.  genannte  sein ;  Bus  wäre  =  BiiBän.  In  D^mä  sind  Souterrains  mit 
Steinaärgen.    Von  hier  reitet  man  in  13)4  St.  nach  Schakka  hinüber  (S.  438). 

Eine  Tour  weiter  östlich  führt  von  'Orman  zu  den  interessanten  Tro- 
glodytenstädten  von  Hibikie  und  Teil  Scfuff. 

Von  Bobra  nach  Damascus.  Von  BoBra  direct  nordwärts  führt 
eine  Römerstrasse  am  W.  Fuss  des  Haurängebirges  nach  Ire  und 
Suweda.  Nach  30  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Djemarrtn,  das  einige 
grössere  Gebäude  enthält;  N.  davon  fuhrt  eine  Brücke  (dabei  ein 
Wachtthurm)  von  drei  Bogen  über  das  Wädi  ed-Deheb,  das  weitei' 
unten  Wädi  Zedi  (S.  423}  heisst  und  In  welchem  Wasser  fllesst. 
Zwischen  üppigen  Feldern  hindurch  erreicht  man  in  ferneren  30  Min. 
ein  grosses  viereckiges  vereinzeltes  Gebäude  mit  dicken  Mauern, 
Namens  Der  Zübir^  wahrscheinlich  ein  altes  Kloster,  wie  die  Be- 
nennung sagt.  Von  hier  hat  man  noch  1  St;  nach  Ire ;  r.  abbiegend 
kann  man  den  Teil  und  die  Ruinen  von  Weter  besuchen,  von  wo  das 
Schloss  von  Ire  bereits  sichtbar  ist.  Auf  einem  nahen  Hügel  SO. 
sieht  man  (20  Min.)  die  Ruinen  des  Dorfes  Ghassdn.  Dasselbe  er- 
innert an  die  Konjge,  welche  hier  geherrscht  haben  (S.  419),  ist  aber 
heute  nur  ein  elender  Steinhaufen ;  auf  manchen  der  zwischen  üppi- 
gen Nesseln  liegenden  Quadern  findet  man  architectonische  Ver- 
zierungen, aber  ausser  den  Ruinen  einer  Kirche  und  manchen  dun- 
keln Souterrains  weder  Gebäude  noch  Inschriften.  Die  Aussicht  von 
der  Spitze  des  Hügels  ist  schon.  Von  Ghassän  reitet  man  in  einer 
kleinen  Stunde  über  steinigen  Boden  direct  nach  'Ire ,  von  Weter 
über  das  Drusendorf  Mudßmir  in  45  Min. 

'Ire  liegt  zwischen  zwei  Bachbetten ,  die  S.  und  N.  vom  Dorfe 
nach  W.  laufen,  auf  einem  kleinen  Hügel  in  der  Ebene ;  die  Ruinen 
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sind  ausgedehnt,  aber  unbedeutend.  Der  Ort  ist  als  Sitz  eines 
Drusenhauptes  wichtig ;  das  halb  europäisch  eingerichtete  „Schloss" 
ist  von  dem  Oberschech  der  Haurandrusen ,  Isma^U  el-Atrasch ,  er- 
baut. 

Dieser  merkwürdige  Mann  hatte  sicli  kraft  seiner  Energie  eine  her- 
vorragende Stellung  verschafft.  Er  war  sozusagen  unabhängig  von  der 
türkischen  Regierung^  seine  Verbindungen  erstreckten  sich  bis  nach  dem 
Djof  und  zu  den  Wahhabiten.  Die  Schechs  dier  Araber  mnssten  ihm  für 
die  freie  Passage  nach  Damascus  Geschenke  bringen.  Er  regelte  die 
Verhältnisse  der  Bäche  und  zog  bedeutende  Summen  aus  den  Abgaben 
für  den  Gebrauch  des  Wassers,  das  vom  Gebirge  in  die  llfukra  fliesst. 
Unter  seiner  Regierung  konnten  die  Beduinen  die  Dörfer  der  Nukra  nicht 
brandschatzen.  Die  Türken  legten  eine  Garnison  nach  Bosra,  ebensowohl 
um  die  Drusen  zu  überwachen,  als  gegen  die  Beduinen.  Isma'il,  ein 
Mann  von  imposanter  Gestalt,  starb  1869^  über  seine  Todesart  wurde 
allerlei  vermuthet.    In  'Ire  hatte  Ismail  viele  Obstbäume  gepflanzt. 

Von  Ire  steigt  man  den  Hügel  nordwärts  hinunter  und  passlrt 
einen  kleinen  Bach ;  1.  in  der  Ebene  sieht  man  Kenäkir,  r.  oben 
das  Dorf  Sahwet  el-Blät  und  näher  Resds.  Hierauf  kreuzt  man 
noch  ein  Thälchen  und  gelangt  in  1  St.  nach  dem  schwach  be- 
völkerten Dorfe  Mudjidil',  in  der  Nähe  1.  liegt  ein  Gebäude  Der  et- 
Trtf.  Man  hat  r.  die  Aussicht  auf  die  Spitze  des  Haurän,  den 
Klth  (s.  unten) ;  1.  (NW.)  hat  man  den  beschneiten  Hermon  stets 
vor  Augen.  Nach  30  Min.  beginnt  man  aus  der  Ebene  aufzu- 
steigen; hier  liegt  ein  Gebäude  Der  8endn  1.  am  Wege.  Nach 
etwa  10  Min.  erreicht  man  das  grosse  Dorf  8uwtda  (S.  431). 

Ein  Umweg,  der  aber  interessanter  ist  als  die  gerade  Strasse,  führt 
von  Bosra  über  das  Gebirge  ebenfalls  nach  Suw^da^  das  Gepäck  kann  auf 
dem  geraden  Wege  dorthin  geschickt  werden.  Man  reitet  in  NO. -Rich- 
tung, kreuzt  das  Wädi  Abu  Hamdka  und  kommt  nach  45  Min.  zum  Wddi 
Ras  el-Bedr;  r.  liegt  das  Dbgrf  Keris.  I^achdem  man  das  Wädi  über- 
schritten, sieht  man  r.  das  Dorf  Madhak,  1.  an  einem  Hügel  Kiri/t ;  hierauf 
nach  45  Min.  1.  Ohassän  (S.  429),  r.  i|4  St.  entfernt  DSr  eVAMd^  dann 
Huzhuz ;  man  beginnt  bergan  zu  steigen  und  gelangt  in  1  St.  nach  ^Afine. 
Das' Dorf  ist  von  Drusen,  aber  nur  zur  Hälfte  bewohnt;  die  Medafe 
liegt  am  W.-Ende.  Laut  einer  dort  gefundenen  griechischen  Inschrift  hat 
Tri^an  eine  Wasserleitung  von  Kanawät  hierher  geführt;  ausserhalb,  östl. 
vom  Dorf,  sieht  man  die  Bogen'  derselben  neben  einer  Römerstrasse.  Der 
Berg  ist  steinig,  aber  nicht  steil ;  in  45  Min.  erreicht  man  Hebrän.  Dieses 
Drusendorf  liegt  auf  der  Spitze  und  an  den  Seiten  eines  Hügelrückens; 
von  den  Häusern  sind  nur  wenige  bewohnt.  Die  Höhe  bietet  eine  schöne 
Aussicht,  obwohl  der  nahe  gerückte  Kldb  im  N.  und  Höhenzüge  im  SO. 
sie  beschränken.  Die  Hochfläche  des  Gebirges  ist  mit  Bäumen,  bes. 
Fruchtbäumen  bedeckt.  Auf  einem  kleinen  Hügel  südl.  vom  Dorf  stehen 
die  Ruinen  einer  Burg,  daneben  die  Trümmer  einer  Kirche,  die  einst 
grossartig  gewesen  sein  muss;  ihre  Lage  ist  höchst  malerisch.  Das  Thor 
ist  niedrig;  ein  Porticus,  der  hier  stand,  ist  zerfallen.  Oben  sieht  man  auf 
einem  Steine  eine  schöne  griechische  Inschrift  (drei  Wörter  davon  sind 
mangelhaft),  wonach  das  Gebäude  im  Jahre  155  von  Antoninus  Pius 
errichtet,  also  ursprünglich  noch  heidnisch  gewesen  ist.  Mitten  im  Dorf 
liegen  die  Ruinen  einer  andern  kleinen  Kirche. 

Von  Hebrän  führt  ein  hübscher  Weg  mit  schöner  Aussicht  durch 
wohlbewässerte  Fluren  in  40  Min.  zu  dem  Dorf  el-Kefr.  Dasselbe  hat 
eine  schöne  Me^äfe  mit  Steinwänden,  vom  offen;  nur  einige  wenige 
Drusenfamilien  wohnen  hier.  Die  Häuser,  ja  sogar  die  engen  Gassen  mit 
Ihren  Gehwegen  zur  Seite  sind  trefflich  erhalten;  an  der  Westseite  des 
ziemlich  ausgedehnten  Städtchens  steht  ein  schönes  Thor  mit  zwei  2,5m 
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hohen  Steinpfosten.  In  den  Höfen  mancher  Hänser  sieht  man  Maulbeer- 
bäume; man  kann  über  die  Treppe  auf  die  Dächer  und  von  dort  wieder 
in  neue  Hofräume  hinabsteigen  und  dabei  den  hauränischen  Baustyl  ge- 
nau Studiren.  Viele  Eidechsen  sonnen  sich  auf  den  theilweise  mit  Flech- 
ten überzogenen  Steinen.  Die  Bömerstrasse ,  welche  von  Bosra  hierher 
führte,  ist  auch  noch  weiterhin  sichtbar. 

Von  el-Kefr  aus  geht  man  nordwärts  und  gelangt  nach  10  Min.  zu 
der  reichen  ^.Mosesquelle^^,  ^Ain  Müsa,  welche  das  weiter  unten  (3^|4  St.) 
liegende  Dorf  Sahwet  el-Ghidr  (S.  429)  bewässert.  Von  hier  kann  der  Kleb 
bestiegen  werden.  Derselbe  ist  zwar  nicht  der  allerhöchste  G-ipfel'des 
Haurän gebirges,  aber  er  erscheint  als  der  höchste*,  er  erhebt  sich  1720m 
über  den  Spiegel  des  Mittelmeeres.  In  dem  Kegel  dieses  Berges  ist  ein 
grosser  Riss;  über  eine  mit  Eruptivmassen  bedeckte  Ebene  reitet  man  an 
jene  Stelle  und  gelangt  so  zu  dem  Krater,  der  einen  grossen  bewaldeten 
Kessel  bildet.  Um  den  eigenlichen  Gipfel  zu  ersteigen  (von  der  Quelle  aus 
in  1  St.),  ist  man  genöthigt,  zu  Fuss  zu  gehen;  bisweilen  muss  man  sich 
an  den  Zweigen  der  Butmbäume  halten,  um  hinaufzuklettern.  Die  äussere 
Seite  dieses  grossen  Ernptionskegels  ist  kahl.  Etwas  unterhalb  des  Gipfels 
sind  einige  Höhlen,  wahrscheinlich  Begensammler ;  die  kleine  Höhe  zur 
Linken  trägt  die  Ruinen  eines  zerstörten  Tempels.  Die  Kraterformatio- 
nen, welche  man  von  hier  aus  überblickt,  sind  höchst  interessant,  des- 
gleichen auch  die  weitere  Aussicht  über  die  grünen  Abhänge  des  Gebirges 
und  die  grosse  Ebene  bis  zum  Libanon;  bei  hellem  Wetter  soll  man  das 
Mittelmeer  sehen  können;  nach  O.  ist  der  Blick  durch  nahe  Höhenzüge 
etwas  eingeschränkt. 

Vom  Fusse  des  Kleb  bis  nach  Suw6da  braucht  man  2  starke  Stun- 
den. Die  Hochebene,*  auf  der  man  zuerst  weiter  reitet,  ist  theilweise  be- 
waldet, im  Frühjahr  herrlich  grün;  zwischen  den  Wiesen  rinnen  kleine 
Bäche.  Die  hier  hausenden  Beduinen  C^AgSlät)  wie  auch  ihre  Hunde  sind 
zu  gewissen  Zeiten  nicht  ungefährlich.  Man  biegt  nord westwärts  in  das 
Thal  von  Suw^da  ab;  an  dem  Punkte,  wo  man  die  Nukra  wieder  erblickt, 
hört  auch  der  Baumwuchs  auf;  der  Boden  besteht  dort  aus,  man  möchte 
sagen  festem  Lavasand. 

SnwMa  liegt  auf  einem  bebauten  und  terrassirteu  Abhang  des 
Haur&ngebirges  und  wird  ausser  von  Drusen  (gegen  500)  auch  von 
einigen  Christen  bewohnt.  Man  hat  über  den  Ort  nur  spärliche 
historische  Notizen ;  zur  Römerzeit  hatte  die  Stadt  wahrscheinlich 
einen  anderen  Namen.  Eine  lateinische  Inschrift  aus  dem  Jahre 
103  meldet,  dass  Nerva  Trajanus  Cäsar  hier  ein  Nymphaeum  und 
einen  Aquaeduct  gebaut  habe.  Nach  den  Ruinen  zu  schliessen, 
hatte  die  Stadt  einen  bedeutenden  Umfang. 

Von  der  Med&fe  ausgehend,  trifft  man  zuerst  auf  einen  kleinen 
Tempel;  von  den  22  Säulen  des  Peristyls  sind  13  erhalten,  aber 
ihre  korinthischen  Capitale  sind  steif  und  von  schlechtem  Ge- 
schmack, der  Camies  ist  armselig.  Im  Innern  der  Cella  sind  einige 
kleinere  Säulen.  Eine  Strasse  läuft  von  hier  zu  einem  triumph- 
bogenartigen Thore.  Weiter  unten  gegen  die  Mitte  des  Städtchens 
liegen  die  Ruinen  einer  grossen  Basilica.  Die  drei  an  der  W. -Seite 
liegenden  Eingänge  führten  in  eine  Vorballe;  an  der  N.-Seite 
waren  ebenfalls  drei  Eingänge ;  in  der  N. -Mauer  sind  acht  Bogen- 
fenster erhalten.  Das  Schiff  war  29m  breit,  42m  lang;  auf  jeder 
Seite  des  Hauptschiffes  waren  zwei  kleinere,  durch  Säulen  abge- 
trennte Nebenschiffe.  Die  Apsis  bildet  ein  tiefes  Halbrund ,  mit 
zwei  ebenfalls  tiefen  aber  schmäleren  Nebenapsiden;  die  Haupt- 
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apsis  hat  drei  halbrunde  Fenster.  Das  Dach  (von  Stein  ?)  ist  ein- 
gefallen. Die  Erbauung  dieser  Basilika  fallt  nach  Yogü^  ins  4. 
oder  5.  Jahrh. 

Hierauf  kommt  man  zu  einer  Moschee^  deren  Mauern  etwa  3,eni 
hoch  erhalten  sind ;  aus  den  Bauüberresten ,  Säulen  und  Inschrif- 
ten geht  hervor ,  dass  sie  an  der  Stelle  eines  älteren  ÖfTentlichen 
Gebäudes  steht.  Nahe  dabei  ist  das  sogen.  t^Oerichtshaus**  (meh- 
keme)  ein  ziemlich  tief  unter  der  jetzigen  Bodenfläche  liegendes 
Gebäude ;  über  einem  Thor  im  Innern  ist  eine  griechische  Inschrift, 
die  den  Namen  des  M.  Aurelius  zu  enthalten  scheint.  Wenn  man 
▼on  der  Moschee  aus  den  Hü  gelrücken  ersteigt,  so  gelangt  Bfian  zu 
einem  grossen  halbrunden  Wasserreservoir  von  Odm  Durchmesser 
und  9— 12m  Tiefe ;  auf  jeder  Seit  j  führt  eine  Treppe  hinunter.  Bei 
den  Ruinen  oben  auf  dem  Hügelrücken  gewinnt  man  eine  schöne 
üebersicht.  —  Es  bleibt  nur  noch  ein  Gebäude  jenseit  des  N.- 
Thales  auf  der  Strasse  nach  KanawU  zu  besichtigen;  an  einem 
kleineren  Wasserbehälter  vorbei  passirt  man  das  Thal  mittelst  einer 
antiken  Brücke.  Oben  angelangt  sieht  man  1.  ein  viereckiges  (Ge- 
bäude vor  sich.  Dasselbe  misst  etwa  Hm  auf  jeder  Seite  und  ist 
sehr  solid  gebaut.  Es  erhebt  sich  auf  einem  Sockel  von  2  Stufen 
und  war  ursprünglich  ca.  12, 5m  hoch.  Auf  jeder  Seite  stehen 
sechs  ziemlich  rohe  dorische  Halbsäulen,  zwischen  denen  merk- 
würdige runde  und  ovale  Buckel  in  die  Mauer  eingefügt  sind.  Der 
Oarnies  besteht  aus  einer  Reihe  von  sog.  Stäben.  Eine  Inschrift 
auf  der  N.-Seite  beweist,  dass  wir  hier  ein  Grab  vor  uns  haben, 
welches  ein  gewisser  Odenathus  seiner  Frau  Ohamra  baute.  Yogü^ 
setzt  das  Monument  in  das  1 .  christl.  Jahrh. 

Von  Suw^da  aus  führt  eine  Strasse  NNW.  über  die  mit  niedri- 
gem Wald,  Eichen,  Hagedorn  und  Mandelsträuchen  bedeckten 
Ausläufer  des  Hanrängebirges.  Bisweilen  kommt  man  zu  eigen- 
thümlichen  Umzäumungen ,  aus  denen  weisse  Kuppelgebäude  her- 
ausschauen ;  es  sind  dies  Betstätten  (ehalwa)  der  Drusen.  Die  Ent- 
fernung bis  Kanaw&t  beträgt  1^2  ^t*  ^^^  kleiner  Umweg,  wobei 
man  von  Suweda  directnach  N.  geht,  führt  über  das  Dort^AtU  (1  St. 
10  Min.).  Dieses  kleine  Drusendorf  liegt  in  der  Mitte  des  Waldes. 
Auf  der  SO. -Seite  des  Dorfes  steht  ein  kleiner,  zierlich  gebauter 
Tempel  (jetzt  Drusenwohnung),  der  auf  einem  hohen  Sockel  ruht. 
Der  Porticus  wird  durch  zwei  korinthische  Säulen  und  zwei  Eck- 
pfeiler gebildet,  welche  sämmtlich  Träger  für  Statuen  haben,  wie  bei 
der  Säulenstrasse  von  Palmyra  (S.  547).  Neben  dem  einen  noch  er- 
haltenen Thürpfosten  ist  ein  Bogenfenster  in  der  Mauer ;  zur  Seite 
liegt  ein  heruntergefallenes  Basrelief,  eine  weibliche  Büste  und  ein 
Pferd  darstellend.  Der  Tempel  stammt  laut  Inschrift  aus  dem  14.  Re- 
gierungsjahr  des  Antoninus  Pius  (151).  An  einer  alten  Kirche  mit 
Thurm  vorbei  gelangt  man  zu  einem  anderen  Tempel  (tl-Jfaar)  N. 
vom  Dorf.  Stücke  des  mittleren  Portales  stehen  noch ,  die  Seiteii- 
portale  sind  theilweise  durch  den  Schutt  verdeckt ;  über  dem  einen  ist 
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«toe  Nitehe  erhklten,  ebeiiMi  sndi  in  der  Hlntermni.  Üekcr  deto 
Hittelb«gen  «Thebl  aleb  ehi  flaehsr  Qlebri.  —  Von  'Attl  relMt  man 
io  26  Min.  ntcb  KaSMrkt. 

BlttoriiOK:    S'sr  Ort  Kunrtt  könnt  idum  im  iJMii  ToUmtnt  sMer 

dau  Kamen  KefuU  vor  (W  Mos.  32.12).  Der  Kuue  SniaicH,  dn  Uir  dar 
Eroberer  ans  dem  Sl»mm  MsDuse  g»li,  ging  bild  wieder  »erloreii  (I  Chron. 


Wei  von  SavSda  (oder  aucb  von  K.)  nach  Kintvlt  kommt, 
kuin  Biet  der  Verwondecung  nicht  entbslten ,  «enn  er ,  im  dem 
Walde  hOTaUBtretend  ,  plBtilicb  anf  aln«m  Toiaprung  In  der  Bütte 
•Ines  sieb  n&eh  SO.  nfFneoden  Thtiliibaaa  mitten  im  Qrüne»  die 
Bnlnen  eines  Bchunan  kleinen  TanptU  erbll«^.  Dieiai  Paripteial' 
terapet  erhebt  sieh  auf  einer  3m  hohen  Terrasse,  zn  der  von  N. 
eine  breite  Treppe  hlnauffQhrt,  Die  Säulsnrdhe  war  vorn  doppelt 
and  bestand  ans  je  6  Säoien,  an  des  LäuRiaeilen  standen,  die  Vor- 
halle  abgcreiAnet,  ebenfalls  je  6  Siulen.  Dio  Siuten  sind  korln- 
ihisch ,  T,em  hoch  and  atshen  auf  einem  gegen  l.^m  hoben  Sockel. 
Laut  einer  Inschrift  war  der  Tempel  dem  HelioB  gewidmet;  leine 
Lage ,  wie  er  weit  In  das  Land  Mnaa8»chant,  ist  herrlich . 

Von  hier  biegt  man  T.  in  daa  Thal  ab  und  gelangt  in  die  Oäss- 
chen  der  Unterstadt  Kanavit.  Die  Stadt  liegt  auf  dem  Hnken  Ufer 
des  Baches,  über  welchen  Terachledene  Brücken  führtes.  Die 
Strassen  sind  theilweiee  noch  gnt  gepiaatert,  nnd  iwar  mit  grossen 
quer  gelegten  Steinplatten.    Die  meiaUn  Häuser  sind  unbewohnt, 
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aber  wohl  erhalten »  mit  fiteinemen  Thüren  und  Fenstern.  —  Wenn 
man  das  Thal  nach  ohen  verfolgt ,  so  gelangt  man  bald  zn  einem 
schönen  Theater.    Um  es  näher  zn  betrachten,  mnss  man  weiter 
unten  über  den  Bach  gehen.    Das  Theater,  das  znm  grössten  Theil 
in  den  Felsen  gehauen  ist  und  dessen  Durchmesser  uugeföhr  19m 
beträgt,  besteht  aus  9  Reihen  von  Sitzen,  zu  welchen  Treppen  bin- 
auffuhren  und  deren  niedrigste  1,5m  über  der  Arena  liegt.   In  der 
Mitte  der  Arena  ist  eine  Cisteme;  die  Eingänge  waren  auf  den 
Selten  und  in  der  Mitte  des  Postsceniums.  Die  Aussicht  auf  das 
Thälchen,  die  Prachtgebäude  und  im  Hintergrunde  den  Heimon 
war  jedenfalla  (ähnlich  wie  in  Bosra)  bei  der  Erbauung  des  Theaters 
massgebend.  — Weiter  oben  auf  derselben  Seite  des  Baches  sind  die 
Ruinen  eines  kleinen  Tempels,  vielleicht  eines  Nymphaeums,  das 
über  einer  Quelle  liegt.    Stufen ,  die  in  den  Felsen  gehauen  sind, 
führen  von  hier  zu  einem  massiven  Thurmy  der  vielleicht  zu  mili- 
tärischen Befestigungen  über  dem  Engpass  gehörte.    Die  Unter- 
bauten gehen  wohl  über  die  römische  Zeit  hinaus ;   schöne  Sculp- 
turreste ,  Thüren  etc.  sind  noch  erhalten.   Etwas  östl.  von  diesem 
Gebäude  steht  ein   grosser  runder  Thurm  von  25m  Umfang,  viel- 
leicht ein  Grabthurm. 

Der  Haupttheil  der  Ruinen  von  Kanawät,  ein  grosses  Trümmer- 
meer, liegt  in  dem  oberen  Stadttheil  auf  der  linken  Seite  des  Flusses. 
Bei  Ueberresten  einer  Mühle    läuft   eine  schön  erhaltene  antike 
Wasserleitung  ein ;  daneben  finden  sich  Reste  mächtiger  Mauern, 
wohl  aus  vorrömischer  Zeit.    Das  Hauptgebäude  ist  das  sogen.  Serai. 
ein  Conglomerat  verschiedener  Bauten.   Auf  der  W. -Seite  liegt  zu- 
erst ein  kleineres  Gebäude,  dessen  N. -Mauer,  vor  welcher  4  Säulen 
einen  Porticus  bildeten ,  zerfallen  ist.    Dasselbe  besteht  aus  zwei 
sich  kreuzenden  Gebäuden,  von  denen  das  ältere,  zu  welchem  dieser 
Porticus  gehört,  eine  dreibogige  Apsis  gegen  S.  hatte.    Ein  anderes 
Gebäude  mit  einer  Apsis  gegen  0.  wurde  quer  darüber  gebaut; 
zu  diesem  gehört  die  grosse  W. -Front  mit  ihren  drei  rebenum- 
sponnenen Portalen.    Zwischen  den  Rebengewinden  des  Hauptpor- 
tales sieht  man  ein  Kreuz  nach  der  gewöhnlichen  Form,  darüber 
ein  rundes  Fenster  neben  zwei  viereckigen  auf  jeder  Seite;  das 
Innere  wurde  von  8  Pfeilern  getragen.  —  0.  von  diesem  Gebäude 
ist  ein  langgestreckter  Bau ,  gleichfalls  mit  einem  schönen  Porticus 
gegen  N. ;  derselbe  bestand  ursprünglich  aus  acht  ungefähr  9m 
hohen  korinthischen  Säulen ,   an  welchen  Postamente  für  Statuen 
angebracht  sind ,   tritt  aber  gegen  den  des. erst  beschriebenen  Ge- 
bäudes zurück  und  steht  auf  einem  Sockel.    Drei  Thore  führten 
in  eine  Vorhalle  der  eigentlichen  Kirche,    Die  Vorhalle  wurde  von 
18  Säulen  getragen,   die  in  einem  Viereck,  3,3m  von  den  Seiten- 
wänden entfernt ,  aufgestellt  waren.    Die  Capitäle  der  Säulen  sind 
übrigens  nicht  schön.     Auf  jeder  Seite  dieser  Halle  ist  eine  kleine 
Gallerie,  oben  mit  dreifachen  Bogen  bedeckt.     Ein  sehr  schönes 
ausserordentlich  reich   behandeltes  Mittelportal  mit  einem  Kreuz 
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;.         führt  in  die  2öm  lange  Kirche.     Auch  dieser  Bau ,  gewissermassen: 

[i         das  eigentliche  Schiff,  bildet  ein  Viereck  mit  18  Säulen;  ander 

g         S. -Seite  liegt  eine  grosse  4,5in  tiefe  Apsis.    In  der  W. -Mauer  waren 

f         zwei  Eingänge ,  in  der  O.-Maner  einer.    Die  S. -Mauer  läuft  gegen 

^        W.  weit  über  das  Gebäude  hinaus ;  im  SW.   des  Baues  liegt  ein 

^        grosser  gepflasterter  Platz.    In  der  Nähe  sieht  mau  in  tiefe  Ge* 

l        wölbe  hinunter,  welche  als  Wasserbehälter  dienten.  —  Hierauf 

,;        kommt  man  über  Ruinenhaufen  zu  einem  Tempel.  Derselbe  war  pro» 

,.        stylos ;  die  Vorhalle  bildeten  4  colossale  (noch  aufrecht  stehende) 

^i        Säulen  von  etwa  iOm  Höhe.  Vor  dem  Eingang  stehen  ausserdem 

zwei  kleinere  Säulen.     Die  Wände  des  Gebäudes  sind  zum  Theil 

j        zerfallen ;  in  der  Hinterwand  sieht  man  zwei  Nischen  über  einan- 

,        der.    Nahe  bei  diesem  Tempel  trifft  man  Fragmente  von  vielen 

roh  gearbeiteten  Statuen.    Hier  scheint  ein  Hippodrom  gewesen  zu 

sein.  Wenn  man  über  die  gut  erhaltene  und  mit  Thürmen  versehene. 

südliche  Stadtmauer  hinausgeht,  kommt  man  nach  einigen  Minuten 

^         zu  Orabthwrmen  (S.  438),  die  zwischen  den  Eichen  versteckt  sind. 

Durch  ein  SW.  gelegenes  Stadtthor  kehrt  man  zurück ;  1.  von  der 

,         Strasse  liegt  die  Ruine  eines  schönen  Hauses ,  das  eine  Säulenhalle 

hatte,  r.  die  Ruinen  einer  Kirche  aus  später  Zeit.    So  kommt  man 

^        wieder  auf  die  grosse  gepflasterte  Strasse,  welche  von  Kanawät  nach 

Suweda  führt. 

Eine  halbe  Stunde  von  Kanawät  entfernt  erhebt  sich   zu  Siah  einer 
'  der  interessantesten  Tempel  des  Haarän ,  dessen  Bauart  die  nächste  Aehn- 

lichkeit  mit  der  des  herodischen  Tempels  zu  Jerusalem  hat  (auf  In- 
schriften des  Gebäudes  sind  in  der  That  Herodes  und  Hferodes  Agrippa 
erwähnt).  Die  architectonischen  Verzierungen,  Gazellen,  Löwenkopf,  ge- 
satteltes Pferd  u.  s.  w. ,  sowie  die  etwas  steifen  Gapitäle  sind  sehr  bemer-' 
kenswerth.  Der  Altar  am  Fusse  der  Tempeltreppe  ist  noch  an  seiner  ur- 
sprünglichen Stelle.  Das  Heiligthum  war  dem  Ba'al  Samin  (Gott  des  Him- 
mels) geweiht. 
^  Um  von  Kanawät  nach  Schohba  zu  gelangen,  muss  man  das  Ge- 

birge nach  W.  umgehen.   Man  reitet  in  N.  Richtung,  das  Thal  ver- 
lassend,  durch  die  wenig  angebaute  Ebene,  auf  welcher  überall 
"■        kleine  Bodenerhebungen  mit  schwarzen  Dörfern  sichtbar  sind,  und 
^        erreicht  nach  2  St.  'Ain  Murdük ,  eine  Pfütze  unterhalb  des  gleich- 
namigen Dorfes. 

Ein  Umweg  führt  von  Kanawät  einer  alten  Strasse  folgend  durch  daa 

p  Gebüsch  westwärts   zuerst   nach   einer  Ruine  Dir  es-Sumeidy   am  linken 

Ufer  des  Wädi  Kanawät.    Der  es-Sumeld  ist  ein  ehemaliges  Kloster,  ein 

grosser  viereckiger  Bau;  in  der  Mitte  des  von  Säulengängen  umgebenen 

*  Hofraumes   liegen  Unterbauten  aus  grossen  Quadern.    Am  Thore  finden 

►  sich  schöne  Reliefverzierungen  von  Weingewinden.  —  Von  hier  nach  W. 

durch  den  nicht  gerade  dichten  Eichenwald  reitend,  überschreitet  man  nach 

10  Min.  das  Strombett  und  erreicht  nach  90  Min.  eine  Höhe,  wo  man  daa 

Thal  von  Kanawät  übersieht;   nach  und  nach  lichtet  sich  das  Gebüsch, 

man  kreuzt    ein  kleines    Thal  und  kommt  nach  90  Min.  nach   Sttleim. 

Man  kennt  einen  Bischofssitz   NeapoUs .   der   in  der  Nahe  von  Kanawät 

gelegen  haben»  muss;   eine   griechische  Inschrift  in  Suleim   spricht  von 

'  einem  „Neopolites**,  daher  hat  man  Suleim  mit  Neapoli^  identificirt.    Der 

Ort  ist  von  einigen  Drusen  bewohnt.     Die  Ruinen  bestehen  grossentheila 

aus  formlosen  Massen.    Unweit  derselben  liegen  die  Ruinen  eines  kleinen 

Tempels,   der,   nach  den  herumliegenden  Bauresten  zu  scbliessen,   ehe* 
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mala  praditvoU  ausgeschmückt  war  und .  später  in  eine  christliche  Kirche 
verwandelt  wurde.  In  der  Nähe  sind  grosse  unterirdische  Gewölhe,  alte 
Wasserreservoirs;  auch  Ueberreste  von  Bädern  finden  sich. 

Von  Suleim  nach  Murduk  führt  der  Weg  in  ITNO.  Richtung.  Kach 
1  St.  kreuzt  man  das  Wädi  Mifäley  das  von  einem  O.  gelegenen  Orte 
desselben  Namens  herunter  kommt.  L.  eine  starke  Stunde  entfernt  liegt 
das  Dorf  DSr  el-Leben  (Müchkloster) ,  weiter  NW.  R(met  el-Lohf.  Nach 
25  Min.  kommt  man  nach  Murduk,  das  man  r.  liegen  lässt. 

Von  MuTdttk  reitet  tnan  über  einen  kahlen  Strich  Landes  nach 
NO.  bergan.  Die  Aussicht  über  die  £bene,  deren  Farben  vom  Violett 
bis  ins  Dunkelblau  spielen,  ist  stets  schön.  Im  S.  sieht  man  noch 
den  Djebel  Adjlün,  im  W.  die  Einsenkung  des  Jordanthals;  im  N. 
dagegen  kommen  nun  die  merkwürdigen  abgestumpften  Kegel  der 
Gharäfa's  in  Sicht,  An  der  Oharäret  tl-Kihltye  (südliche)  vorbei 
erreicht  man  in  40  Min.  Sohohba. 

Historisches.  Der  alte  Name  der  Stadt  ist  PhilippopoUs  (Heimathsort 
des  Kaisers  Philippus  Arabs).  Aus  dem  Umfang  der  Ruinen  wie  aus  den 
Inschriften  geht  hervor,  dass  sie  bedeutend  gewesen  sein  muss.  Heute  ist 
sie  von  Drusen  bewohnt  und  liegt  auf  einer  Hochebene  inmitten  einer 
Lavawüste.  Das  Gestein  ist  theilweise  mit  rothen  -Flechten  überzogen. 
—  Das  Wort  Oharära  bedeutet  G-etreidehaufen ;  die  Legende  erzählt,  dass 
Pharao  für  die  Bauleute  an  den  Kanätir  (S.  423)  Getreide  gewaltsam  ge- 
nommen und  hier  aufgeschüttet  habe.  Als  er  aber  ein  grosses  Kamel 
schickte,  um  den  Haufen  zu  holen,  verwandelte  Gott  denselben  sammt 
dem  Kamel  in  Stein.  Die  beiden  „Gharira's**,  die  nördliche  und  die  sud- 
liche, sind  mit  Fragmenten  poröser  Lava  bedeckte  Eruptionskegel.  Die 
regelmässige  Form  ist  merkwürdig,  die  Besteigung  der  Hügel  interessant, 
da  man  oben  noch  die  Krateröffnungen  siebt. 

Schohba  hat  sehr  schön  erhsJtene  Strassen,  die  breiter  sind  als 
irgendwo  im  Hauran  (bis  7,Qm)  und  deren  lange  Steinplatten  mei- 
stens oifen  zu  Tage  liegen.  Die  beiden  Hauptstrassen  (NS.  und 
OW.)  kreuzen  sich  in  der  Mitte  der  Stadt.  Am  Kreuzungspunkt  sind 
-noch  grosse  Reste  der  vier  Postamente  erhalten  (vgl.  DjeraschS.  412, 
Palmyra  S.  550),  und  zwar  schöner  als  in  Djerasch.  Aus  Säulenüber- 
resten möchte  man  sogar  schliessen,  dass  der  Länge  der  Stadt  nach 
auch  eine  Säulenstrasse  gelaufen  sei.  Die  Stadtmauern  sind  an  vielen 
Stellen  erhalten.  Die  HauptstraSsen  liefen  an  der  Stadtmauer  bei  je 
einem  Thore  aus;  nur  an  der  S. -Seite  der  Stadt  befanden  sich  zwei 
Thore.  Die  Thore  bestehen  aus  2  Bogen,  die  durch  einen  Pfeiler 
getrennt  sind.  Etwa  120  Schritte  S.  vom  Kreuzungspunkte  der 
Strassen  liegen  grosse  Thermen.  Im  Innern  derselben  sind  hohe, 
grössere  und  kleinere  Gemächer;  bei  einigen  sind  die  Oewolbe 
eingestürzt,  doch  entdeckt  man  noch  herrliche  Sculpturreste.  Die 
Eingänge  sind  ebenfalls  hoch.  Man  sieht  noch  die  Rinnen  des 
Wassers  und  die  Thonröhren,  durch  welche  dasselbe  in  die  ein- 
zelnen Gemächer  geleitet  wurde;  auch  Haken  an  den  Wänden, 
welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Marmorbekleidung  zu  halten. 
Das  Wasser ,  welches  dieses  Bad  speiste ,  wurde  aus  weiter  Feme 
hierher  geführt  (ca.  4  St.);  noch  sind  von  dem  Aquaeduct,  der 
auf  das  Bad  zulä«nft,  fünf  hohe  Bogen  erhalten.  —  Ungefähr  230 
Schritt  voifx  Kreuzungspunkte  der  Strassen  gegen  0.  stehen  5  Säu- 
len, Ueberreste  des  Porticus  eines  Tempels,  von  dem  nur  noch  wenige 
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Maaerwände  erhalten  sind.  In  dex  Nähe  sind  die  Reste  des  Ani* 
phüheaierßy  das  nicht  nach  der  Stadt,  sondern  gegen  die  Ebene 
schaute.  £s  ist  ao  einem  Ahhang  gebant  und  die  Aussenwände  sind 
noch  wohl  erhalten ;  in  Bezug  auf  seine  Nischen  und  die  Gänge  zu 
den  sieben  Sitzstnfen  ist  das  Theater  den  sonstigen  derartigen 
Bauten  des  Haurän  und  der  Belkl  ähnlich.  Zwischen  dem  Theater 
und  der  Hauptstrasse  steht  ein  kleiner  Tempel  mit  einer  Art  Krypta, 
die  aber  voll  Schmutz  ist.  —  Hierauf  kommt  man,  in  der  Richtung 
auf  die  Wohnung  des  Schechs  hin,  zu  einem  merkwilrdigen,  tief  im 
Boden  liegenden  Bau.  Man  steigt  4,5m  tief  in  den  gepflasterten 
Hof  eines  alten  Hauses  hinunter.  Indem  man  der  Mauer  folgt, 
geht  man  ostwärts,  bis  man  auf  eine  moderne  quer  vorgebaute 
Mauer  stosst.  Im  Centrum  dea  Gebäudes  ist  eine  runde  Apsis  von 
etwa  4m  Breite,  zu  beiden  Seiten  derselben  Nischen  für  Statuen ;. 
vor  dem  Bau  ist  ein  grosser  offener  Raum.  Wozu  das  ganze  Ge- 
bäude gedient  hat ,  ist  nicht  ersichtlich. 

O.  Ton  Schohba  läuft  das  grosse  Wddi  Nimre ,  oder,  wie  es  in 
seinem  späteren  Laufe  nachN.  heisst,  Wädiel-Luwä.  Der  directe 
Weg  nach  Damascus  führt  dieses  Thal  entlang ,  welches  auch  zu- 
gleich die  Grenze  gegen  das  Ledjd  bildet.  Man  reitet  von  Schohba 
über  die  Trümmer  nordwestwärts  dem  Thale  nach.  Die  Ghardrei 
eeeh'Sekemältye  (nördliche),  einen  interessanten  Krater,  lässt  man 
1.  liegen,  und  über  das  WÄdi  setzend  ebenso  den  Teil  Schthän 
(1145m  ü.  M.),  einen  Hügel,  auf  dessen  Gipfel  das  Weli  Schi^iän 
sich  erhebt.  Dieser  Hügel  ist  ebenfalls  ein  Eruptionskegel ;  nur  ist 
er  gegen  W.  ausgebrochen,  sodass  er  wie  ein  Stuhl  ohne  Seiten- 
lehnen aussieht.  Aus  diesem  gewaltigen  Krater  sind  die  Lava-, 
ströme  ausgeflossen,  welche  sich  über  das  Ledjä  ergossen  haben. 
In  50  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Umm  ez-Zeitün;  allen  Spuren 
nach  war  die  Gegend  früher  viel  besser  angebaut ,  als  jetzt.  Hier 
in  Umm  ez-Zeitün  wurden  im  Jahre  1839  die  hundert  Reiter,  welche 
Ibrihtm  Pascha  zur  Erzwingung  der  Conscription  abgeschickt  hatte, 
von  den  Drusen  getödtet.  Von  Alterthümern  finden  sich  nur  un- 
bedeutende Ruinen  eines  kleinen  Tempels. 

Der  Weg  längs  des  Ledjäyrhd  durch  Beduinen  unsicher  gemacht. 
Man  findet  nur  wenig  Wasser  und  die  Hitze  ist  oft  drückend. 
Stellenweise  sieht  man  Aecker  und  viele  Spuren  früherer  Bodeii- 
cultur.  Die  Dörfer  r.  und  1.  von  der  Strasse  bieten  kein  besonderes 
Interesse :  rechts  sieht  man  'Amra  und  EU ,  1.  nach  25  Min.  es- 
Suwimiraf  nach  20  Min.  1.  eUMurasras;  nach  20  Min.  Ümmel-Ed- 
rettn  und  weiter  W.  TellSmtd;  nach' 15  Min.  el-Jmdünej  nach  25 
Min.  Ridjm  el-'Is;  nach  10  Min.  eUKuitfe;  nach  25  Min.  Lähite; 
nach  25  Min.  Hadar;  nach  20  Min.  Radtme :  nach  25  Min.  Suwäret 
e$-8aghtre;  nach  30  Min.  den  grösseren  Ort  Dhekjr;  nach  30  Min. 
Dtr  Nile.,  nach  40  Min.  ChulchÜle  und  Vmm  el-Hdretin.  Nach 
2  St.  eneicht  man  Suwdret  el-Kehire  ,*  NO.  liegt  der  grosse  Land- 
strich Ard  eU-Fedayin,  welcher  sich  S.  von  den  Wiesenseen  (S.  509) 
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hinzieht.  Nach  1/2  St.  durchsetzt  man  das  Wädi  el-Luwd  (s.  ohen), 
in  dessen  Thalgrunde  man  gewöhnlich  noch  etwas  Or&n  und  einige 
Wasserpfützen  findet.  N.  liegt  DJo*tde ;  in  50  Mn.  erreicht  man 
das  grosse  Dorf  Br^c.  Brak  war  früher  eine  grosse  Ortschaft,  die 
aher  jetzt  nur  von  wenigen  Familien  bewohnt  wird,  da  sie  den  Ueber- 
fallen  der  Beduinen  ausgesetzt  ist.  Sie  liegt  zwischen  Felsen  in  der 
NO.-Ecke  des  Ledj&.  Viele  alte  Häuser  im  Haur&nstyl  sind  gut  er- 
halten, auch  ein  schönes  Wasserreservoir  vorhanden.  Im  Uebrigen 
sind  keine  Gebände  von  besonderer  Bedeutnng  mehr  zu  finden. 

Von  Schohba  nach  Br&k  führt  ein  Umweg  über  Scbakka. 
Man  überschreitet  zuerat  da«  Wädi  Nimre  und  reitet  dann  nordostwärta. 
Kach  4Ö  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  el-^Asaltye;  r.  oben  (S.)  liegt  Tafcha. 
Nach  weiteren  40  Min.  erreicht  man  die  grosse  Ortschaft  Sch^cka.  Der 
Ort  war  im  Alterthnm  unter  dem  Namen  Sahkaia  (Ptolemaens)  bekannt 
nnd  war  wahrscheinlich  Sits  eines  Bischofs.  Unter  den  Rainen  sind  einige 
Thürme,  die  ans  verschiedenen  Zeiten  stammen,  doch  wenige  Gebände  gut 
erhalten.  Im  NO.  liegen  die  Ruinen  einer  Basilica  aus  dem  2.-3.  Jahrb. 
Das  Ostthor  derselben  besteht  aus  drei  Portalen,  über  denen  Gamiesae 
angebracht  sind.  Neben  dem  Hauptthore  sind,  etwa  3m  über  dem  Boden , 
zwei  von  Säulen  getragene  Bogenfenster  mit  Giebeln.  An  der  Fa^ade  ragen 
4  Postamente  für  Statuen  aus  der  Mauer  hervor.  Das  Innere  wird  durch 
zwei  Reihen  von  je  7  Pfeilern  In  drei  Schiffe  getheilt.  Ueber  den  Bögen 
der  Seitenschiffe  atehen  noch  kleinere  Bogen ;  auch  das  Dach  von  grossen 
Steinplatten  ist  noch  zum  Theil  erhalten.  —  Auf  der  O. -Seite  des  be- 
wohnten Stadttheils  finden  sich  Reste  von  Gebäuden,  die  nach  Vogü^  einem 
Kloster  des  5.  Jahrh.  angehören  (das  Gebäude  heisst  arab.  Dir  egeh-Bdutr- 
iipe).  Der  Thurm,  welcher  dabei  steht,  ist,  nach  der  Anwendung  des 
alten  Baumaterials  in  seinen  oberen!, Stockwerken  zu  urtheilen,  nur  in  den 
unteren  Theilen  älteren  Datums.  Die  unteren  Eingänge  des  Thurmes  sind 
mit  Kreuzen  versehen,  liegen  aber  tief  im  Boden.  Nur  mit  Mühe  kann 
man  noch  die  dazu  gehörige  Kirche  herausfinden,  deren  Apsis  halbkreis- 
förmig war.  Im  Inneren  sieht  man  noch  Nischen  und  Postamente  für 
Statuen  an  den  Wänden.  —  Ton  andern  Bauwerken  sind  einige  kusür, 
grosse  Häuser  zu  erwähnen  ;''dann  el-kaisartye.  ein  heidnischer  Tempel  mit 
einem  alten  Bazar  ^  im  N.  die  Jfosehee  oder  Medrese,  in  deren  Nähe  auch 
noch  ein  alter  Grabthurm  steht.  —  Im  N.  von  Scbakka,  einige  100  Schritte 
entfernt,  steht  ein  viereckiger  Thurm,  el-Burdj  genannt.  Derselbe  ist  6m 
breit,  steht  auf  einem  Sockel  von  gutem  Mauerwerk  und  hatte  3  Stock- 
werke; im  Innern  läuft  ein  Carnies  herum,  wie  um  die  Steinbalken  su 
tragen.  Die  oberen  Theile  des  Gebäudes  sind  neuer  alsZdie  unteren.  Hier 
sind  Mumien  und  Schädel  gefunden  worden.  Nach  der  Inschrift  wurde 
der  Grabthurm  von  einem  gewissen  Bassos  im  Jahre  70  der  bostr.  Aera 
(=  176)  erbaut. 

Von  Scbakka  reitet  man  NW.  in  45  Min.  am  Teil  'Izrän  vorbei  nach 
Sit ;  hier  beflnäen  wir  uns  in  der  Ard  el-BetHentye  (S.  417).  Im  Dorfe  stehen 
einige  Thürme  (Grab-  oder  Wachtt'hürme) ;  ähnliche  Thürme  finden  sich 
besonders  im  östlichen  Haurän;  sie  sind  öfters  reich  verziert  und  er- 
innern an  Palmyra  (S.  554).  Im  Dorfe  ist  ein  Wasserreservoir;  aber 
auch  eine  grosse  unterirdische  Leitung  aus  dem  Wädi  Luwa  läuft  hier 
von  S.  nach  N.  vorbei.  —  Von  Hit  erreicht  man  in  i/s  St.  NW.  das  Dorf 
el-Hiydt  (katholische  Christen)  ;*  vorher  liegt  O.  vom  Wege  ein  grosses 
Gebäude  mit  Steinthüren  und  gut  erhaltenen  Zimmern,  von  dessen  Terrasse 
man  eine  schöne  Aussicht  hat.  In  el-HSyat  sind  keine  hervorragenden 
Ruinen,  nur  auf  der  O.-Selte  ein  Wasserreservoir.  Von  hier  erreicht  man 
in  2  St.  die  oben  beschriebene  Strasse  längs  des  Wädi  el-I<uwä  bei  Lahi^e 
(S.  437)-,  auf  näherem  Wege  gelangt  man  einer  alten  Römerstrasse  nach 
in  7  St.  nach  Brak. 

Der  gerade  Weg  von  Brak  nach  Damascus  führt  zuerst  über 

eine   nur   wenig  bebante    Ebene;    dann    schiebt   sich    ein  ödes, 
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trauriges  Gebirge  toi  und  man  beginnt  langsam  bergan  zu  steigen. 
Auch  diese  Gegend  wird  öfters  durch  Beduinen  unsicher  gemacht. 
Die  Hügelketten  gehören  zum  Djehel  Manila,  welcher  von  Da- 
mascus  aus  so  verlockend  blau  aussieht.  Bezeichnend  führt  ein 
Hügel,  den  man  nach  2  St.  15  Min.  1.  lässt,  den  Namen  Teü 
Abu  Schadjara,  der  Hügel  des  Baumes,  von  einer  einsamen  Tere- 
binthe ,  welche  hier  auf  dem  mit  Steinen  übersäten  Boden  wächst ; 
«p^nst  siditman  kaum  einen  Halm.  Jenseit  des  Passes,  bis  zu 
welchem  immer  noch  der  ferne  Djebel  Haurän  im  Bücken  sichtbar 
vrar,  öffnet  sich  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  dunkelblaue  Ebene 
von  Damascus,  vom  Antilibanus  überragt ;  ausser  dem  Hermon  sind 
noch  andere  Schneekuppen  sichtbar.  Hierauf  wieder  abwärts  stei- 
gend ,  erreicht  man  in  1  St.  45  Min.  .das  grüne  Thal  des  Ndkr  el- 
A^wadj  (S.  420)  und  dabei  das  Dorf  Nedjka,  das  als  im  sogen.  Wädi 
el-Adjem  (S.  420)  gelegen,  bereits  nur  noch  halb  den  l^auränischen 
Character  trägt  und  von  Muslimen  bewohnt  wird.  Die  Aussicht 
«uf  das  reich  bewässerte  grüne  Thal ,  in  dessen  oberem  Theile  die 
Dörfer  eWAdÜtye  und  HurdjiUe  liegen ,  contrastirt  angenehm  mit 
dem  düsteren  Gebirge.  Hier  tritt  man  in  die  Ebene  des  Merdj- 
Landes  (S.  509);  r.  (0.)  sieht  man  die  Hügel  des  Safä  (S.  509)". 
Der  Djebel  el-Aswad  (S.  402)  bleibt  1.  liegen.  Erst  wenn  der  Rei- 
sende aus  den  öden  Gegenden  der  letzten  zwei  Tagereisen  kommt, 
kann  er  dem  Orientalen  das  Entzücken  über  die  Fruchtbarkeit  der 
Damascusebene  und  die  allerseits  durch  dieselbe  rieselnden  Bäche 
nachfühlen.  Nach  1  St.  20  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Kabr  esSitt, 
Grab  der  Herrin ,  so  benannt ,  weil  hier  in  einer  Moschee  Zeinaby 
die  Enkelin  Mohammed's,  begraben  ist.  Hier  beginnt  auch  der 
Baumwuchs.  Wer  nicht  zur  Bawwäbet  Allah  (S.  498)  gelangen  will, 
halte  sich  hier  mehr  nordwärts.  Nach  35  Min.  passirt  man  das  Dorf 
BabMla.  Man  kommt  in- Olivenpflanzungen  hinein;  nach  Y2  ^'^*- 
erreicht  man,  aus  einer  Nussbaumallee  hervortretend,  1.  das  Bäb 
€$ch-8ehagkaf  (S.  497),  r.  das  Bäb  eaeh-Seherki  (S.  499). 

Der  schöne  Tempel  in  Knamlye  kann  den  Reisenden  veranlassen, 
von  Brak  aus  W.  abzubiegen.  Die  Entfernung  beträgt  etwa  2  St.  Der 
Weg  ist,'  da  er  über  das  Lavaplateau  des  Ledj&  oder  am  Bande  desselben 
hinläuft,  stellenweise  sehr  schlecht.  Der  Ort,  heute  menschenleer,  war 
im  Alterthum  gross ',  es  war  das  Phctenos  der  Römer,  wie  aus  den  grie- 
chischen Inschriften  hervorgeht  (und  Bischofssitz?).  Viele  Häuser  sind 
gut  erhalten;  von  öffentlichen  Gebäuden  nur  ein  Tempel  (Vogü^  nennt 
dieses  G-ebäude  Praetorium).  Später  war  dasselbe  christlichel  Kirche, 
dann  Moschee,  wie  aus  Kreuzen  und  Inschriften  hervorgeht.  Es  gehört 
zu  den  schönsten  Ruinen  des  Haurän.  Man  kommt  durch  gepflasterte 
Strassen  auf  einen  freien  Platz;  6  Stufen  fähren  zum  Tempel  hinauf. 
Von  den  6  Säulen,  welche  die  Vorhalle  bildeten,  sind  nur  noch  drei  an 
ihrer  Stelle.  Die  Mittelthüre  des  Gebäudes,  heute  zugemauert,  ist  ohne 
Verzierung.  Ueber  den  2  Seitenthüren  sind  runde  Nischen  mit  Säulchen 
und  einem  dreieckigen  Dache.  Das  Dach  des  Inneren,  welches  sich  über 
4  grossen  Bogen  erhob,  ist  eingestürzt;  die  Bogen  werden  von  4  korin- 
thischen Säulen  getragen,  die  hohe  Piedestsle  und  unter  dem  Capital 
einen  Ring  haben.  Im  Hintergründe  des  Gebäudes  ist  eine  grosse  halb- 
kreisförmige Muschelnische  zwischen  zwei  Nebengemsehem ;  über  den  in 
diese  hineinführenden  Thüren  sind  ebenfalls  iN'iachen ,   an  den  Wänden 
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des  Gebäudes  Poatumente  für  Statuen  angebracht.    Dia  VerbäUniMO  des 
Ganzen  sind  klein  aber  zierlich. 

Von  Musmtye  ans  führt  der  Weg  "SÜTW.  m  Sifa  St.  nach  dem  Dorf 
Jferdjdne  in  grüner  Umgebung.  Von  hier  geht  man  boMog  NW^  »tatt 
direct  nach  N.  den  höchsten  Rücken  des  JMani'agebirges  Cß.  oben)  zu  ex^ 
klimmen,  l^ach  ij«  St.  erreicht  man  Jiezdr  Zauber,  nach  25  Min.  Dir  'Mi, 
nach  25  Min.  el-MedJdipe ,  von  hier  mehr  nach  "SVW.  In  circa  li|s  6t.  das 
Dorf  K9we  (8.  420). 

84.  Von  'Akka  nach  BeirAt  über  9aida. 

Ph&nicien.  ]7ach  einstimmigen  Berichten  der  elassischen  Autoren  sind 
die  Phömcier  vom  erythraeischen  Meere  (persischen  Golf)  her  an  die  Ost- 
küste  des  Mittelmeeres  eisgewandert.  £ine  solche  Uebersiedelnng  könnte 
man  sich  nur  als  allmählich  vor  sich  gegangen,  zuerst  duich  blosse  Han^ 
delsniederlassungen  eingeleitet  denken.  Die  PhÖnicier  sind  anderseits  nach 
I  Mos.  10,  15  Kana''aniter ;  ihre  Sprache  stand  der  hebräischen  nahe.  Es 
ist  daher  noch  nicht  ausgemacht,  welche  ethnographische  Stellung  die 
PhÖnicier  einnehmen ;  am  Ende  sind  sie  bloss  ein  früher  Niederschlag  vom 
Semiten.  Der  Käme  PhÖnicier  (Punier)  stammt  erst  von  den  Griechen  und 
bezieht  sich  vielleicht  auf  die  Hautfarbe.  Phönicien;hiess  bei  den  Griechen 
der  ganze  Küstenstrich  von  'Akka  an  nordwärts.  In  früherer  Zeit  hatten 
die  PhÖnicier  ihre  Niederlassungen  bis  Ghazza  ausgedehnt.  Ihr  Land  war 
schmal,  aber  fruchtbar ;  die  Besiizungen  erstreckten  sich  an  manchen  Punk- 
ten eine  Strecke  weit  ins  Binnenland  hinein;  so  hiess  Lais  (Dan,  S.  398> 
eine  „Stadt  der  Sidonier".  Aber  die  Unmöglichkeit  sich  ausdehnen  zu 
können  brachte  die  PhÖnicier  dazu,  überseeische  Colonien  zu  gründen« 
besonders  in  einer  Zeit,  wo  sie  durch  die  Einwanderung  der  Philister  und 
Israeliten  nach  N.  gedrängt  wurden. 

Die  älteste  Landesgeschichte,  wie  sie  die  PhÖnicier  selber  eicähleny 
ist  durchaus  mythisch,  indem,  wie  bei  den  Griechen,  die  B«ihen  der  Könige 
auf  Götter  zurückgeführt  werden.  Es  gab  verschiedene  phönicische 
Stämme :  Sldoniter,  Arkiter,  Siniter,  Aradier,  Semariter,  Hamatiter.  Schon 
in  sehr  früher  Zeit  hatten  sich  diese  Stämme  zu  Staaten,  deren  Mittel- 
punkt Städte  bildeten,  constituirt,  zuerst  unabhängig  von  einander ;  hierauf 
gelang  es  dem  mächtigsten  dieser  Staaten,  Sidon,  sich  ein  TJebergewicht 
zu  verschaffen,  sodass  von  nun  an  die  Sidonier  die  Aristocratie  bildeten  und 
die  andern  Staaten  in  eine  Art  Abbängigkeitsverh&ltniss  zu  Sidon  traten  v 
daher  die  Israeliten  Sidon  den  Erstgeborenen  Kana'an's  nannten  (I  Mos.  10, 15). 
Schon  in  diese  Zeit  der  Blüthe  Sidon's  (circa  1600—1100  v.  Chr.)  fällt  die 
Gründung  mancher  Colonie  am  Mittelmeere.  Mit  Sidon  wetteiferte  aber 
Tyrns,  ebenfalls  eine  uralte  Stadt  (vgl.  Jes.  23,  7).  Besonders  durch 
die  Gründung  von  Colonien  an  vi^en  verschiedenen  Punktetf  des 
Mittelmeeruferi  wurde  Tyrus  berühmt,  sdn  Handel  und  seine  Macht  waren 
sehr  ausgedehnt.  In  Folge  von  Parteikämpfen  wurde  im  J.  761  von  Sidon 
aus  die  Insel  Avadus  colonisirt  und  bald  tritt  Axadus  als  bedeutende  Stadt 
neben  Tyrus  und  Sidon  auf. 

Mit  ganz  Syrien  theilten  die  PhÖnicier  das  Schicksal,  unter  die  Herr- 
schaft der  grossma  asiatischen  Weltreiche  zu  kommen ;  den  Aegyptem,  wie 
später  den  Persem  waren  sie  wegen  ihrer  Seefahrt  und  ihrer  Schiflfe  von 
grossf  m  Nutzen.  Manche  Eigcnthümlichkeiten  aegyptischer  und  assyrischer 
Kanst  scheinen  nach  den  vorhandenen  Sarcophagen,  Mumien,  andemtheila 
auch  Götterbildern  zu  sdüiessen,  sich  bei  den  PhÖniciem  eingebürgert  zu 
haben.  Ihre  eigene  städtiaehe  Verüassung  behielten  die  PhÖnicier  auch 
unter  fremder  Oberhoheit  bei.  lieber  der  Aristocratie  stand  ein  König» 
oder  in  Tyrus  und  dessen  Colonien  Sufeten  (es  hebr.  sohöfettm,  Richter). 
Der  König  hatte  das  Amt  des  obersten  Richters  und  Heerführers.  Aueh 
der  Bohei^riester  hatte  grossen  Einfhiss.  Der  Senat,  aus  Priestern  gebildeti 
stand  über  dem  König;  die  Volksversammlung  überwachte  wiederum  die 
Beschlüsse  des  Senats.  —  Ausserdem  bildeten  Abgeordnete  der  drei  Staaten 
eine  BundesversMmmlung ;  diese  war  höchster  Gerichtshof  und  entschied 
über  Krieg  und  Frieden. 
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Die  fieligioiL  der  Plumicier  beatand  in  dem  Dienst  von  persontficirten 
l^aturkräften.  Wie  überall  im  Orient  wurde  eine  active,  schaffende  aber 
auch  zerstörende  (M olneb)  männliche  Kraft  (Baal)  einer  passiven,  aber  anch 
zeugenden  weibHclien  Katurkraft  gegenübergeetcdlt.  Als  Träger  der  erst»' 
ren  Kraft  wird  die  Sonne  gedacht,  als  Träger  der  letzteren  der  Hond.  Die 
Sonne  wird  in  verschiedenen  Bezipinngen  der  Jahres-  und  Tages- 
zeiten ,  c.  B.  als  erweckende  Kraft  im  Frühling  (Adonis)  gedacht ;  der 
Mond,  die  Astarte,  «npfängt  das  Licht  und  die  Kraft  der  Sonne  und  läset 
sie  der  Srde  zuströmen.  Die  Gestirne,  als  Urheber  alles  Werdens  und  Ver- 
gehens, werden  als  die  mächtigen  (Kabiren)  verehrt  und  gelten  als  Ordner 
aller  Dinge.  Oberster  Leiter  ist  eigentlich  der  Saturn  (Bei);  gewöhnlich 
ab»  wird  die  Idee  von  ihm  auf  ein  Wesen  übertragen,  das,  ihm  in  Allem 
gleich  gedacht,  sein  Verfaältniss  zur  Welt  vermittelt  und  mythisch  als 
Kämpfer  erscheint:  dies  ist  Helcart  =  Kadmon,  ein  schaffender  Gott,  der 
die  Zeichen  des  Thierkreises  überwindet  und  die  Sonne  aus  der  Erdenieme 
immer  wieder  in  die  Erdennähe  zur  wohlthuenden  Wirkung  zurück- 
führt; die  Griechen  identiflcirten  ihn  mit  Heracles. 

Für  Verbreitung  von  Cultur  und  JReligion  waren  die  Handelsfahrten 
der  Phönicier  von  grosser  Bedeutung.  Grosshandel  und  Kleinhandel  blähte 
bei  ihnen.  Sie  vermittelten  den  Transport  der  Waaren  aus  Arabien  und 
aus  den  persischen  Gegenden  nach  den  fernsten  Ländern  des  Westens  und 
umgekehrt ;  grosse  Messen  wurden  gehalten.  Es  ist  jetzt  wohl  unzweifelhaft, 
dass  es  Phönicier  gewesen  sind,  die  nach  Indien  und  um  Africa  herum, 
nach  England  und  bis  an  die  Küsten  Xordeuropa^'s  gefahren  sind,  doch 
hielten  sie  sich  bei  ihren  Fahrten  stets  in  der  Nähe  des  Landes.  Auch 
Sciavenhandel  war  stark  im  Schwünge.  Unter  einem  .Phönicier'^  dachte 
man  sich  immer  einen  Kaufinann  oder  Krämer.  Jahrhunderte  hindurch 
hatten  sie  das  Monopol  des  Seehandels-,  alle  Kostbarkeiten  aus  fremden 
Ländern  gingen  durch  ihre  Hände.  Aus  ihrer  eigenen  Industrie  gingen 
kostbare  Geräthe  hervor;  die  Mineralien  stammten  meist  aus  ihrem  Lande 
selbst,  aus  eigenen  Bergwerken.  Es  ist  bekannt,  dass  man  den  Phöniciern 
die  Erfindung  des  Glases  u.  a.  zuschreibt.  Ausserdem  waren  sie  kunst- 
liebend;  sie  verstanden  den  Schiffbau;  die  Katapulte  und  Balisten  sollen 
phönicische  Erfindung  sein. 

Die  Literatur  der  Phönicier  war  reich ;  es  ist  aber  bis  auf  einzelne  ins 
Griechische  übersetzte  Fragmente  (Sanchuniathon)  nichts  davon  erhalten. 
Dagegen  sind  viele  phönicische  Inschriften  und  Münzen  vorhanden ;  merkr 
würdigerweise  war  der  Boden  Phöniciens  bis  jetzt  weniger  fruchtbar  an 
Inschriften,  als  der  der  phönicischen  Colonien,  bes.  Nordafrica^ ;  auch 
in  Athen,  Marseille  etc.  sind  phönicische  Steintafeln  gefunden  worden. 
Die  Schrift  steht  der  althebräischen  sehr  nahe.  Die  phönicische  Sprache 
wurde  aber,  wie  die  hebräische,  später  durch  die  griechische  verdrängt; 
doch  hielt  sie  sich  in  Nordafrica  bis  in  das  4. — 5.  Jahrh.  n.  Chr. 

Literatur:  Movers,  die  Phönicier  I.  II.  1.  2.  3.  Bonn  1841— 56,  etwas  ver^ 
altet ;  Duncker,  Geschichte  des  Alterthums ;  Benan ,  Mission  en  Phenicie. 

Von  'Axxa  mach  Tybub  (ca.  T^s  St.).  Ausserhftlb  deg  Thores 
^OB  'Akka,  nftchdem  man  an  der  Festungsmauer  vorbei  ist,  wendet 
man  sich  1.,  etwas  ansteigend  ;  zur  Linken  übersieht  man  einen  Theil 
der  Umwallnng  der  Stadt  nnd  den  Aquaeduct  Djezzar  Pascba's 
(S.  371);  r.  gegen  die  Berge  hin  mebrere  D$rfer,  Djedeide,  tUMekty 
Kefr  Ydstf.  Nach  20  Min.  lässt  man  das  DotlrBakd^e  r.  und  geht 
unter  einem  Bogen  des  Aquaeductei  dureh;  r.  das  Scbloss  von 
Djezzär  Pasoha's  Nachfolger  'Abdallah  Pascha,  der  auch  die  schönen 
Baumgärten  angelegt  hat.  Die  Wasserleitung  wendet  sich  nach  NO.; 
^iele  Bogen  sind  erhalten.  Naoh  V2  St.  überschreitet  man  auf  einer 
Brücke  das  Wadies^Semtrfye  und  erreicht  in  30  Min.  das  gleichnam. 
Dorf,  wahrscheinlich  das  alte  Simron  Meron  (Jos.  12,  20),  das  Ccuale 
Somelaria  Tempil  der  Kreuzfahrer,  woselbst  1277  eine  feierliche  Ver- 
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Bammlnng  stattfand.  Die  Gegend  ist  prächtig  bebaut ;  man  sieht  r. 
die  Dörfer  Kwikät,  'Amka,  Sehieh  Damüny  Sehieh  Däüd,  el-Kahwe, 
el-Kabtre,  letzteres  Anfangspunkt  des  Aqnaeductes.  Gegen  N.  treten 
die  weissen  Felsenmassen  des  C^Na]^üra(s.i]nten)  deutlicher  her- 
vor. Nach  15  Min.  folgt  das  Balhbett  'Ain  ed-Dim,  dann  (18  Min.) 
Mafaekür ;  das  Dorf  Mezra'a  bleibt  r.  liegen ;  nach  37  Min.  schlägt 
man  den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  einer  kleinen  Y4  St.  nach  Zih 
(man  kann  dasselbe  auch  links  liegen  lassen  und  geradeaus  reiten, 
da  dort  nichts  zu  sehen  ist).  Das  Dorf  steht  auf  einem  Schutthügel 
und  hiess  im  Alterthum  Achzib  (Josua  19,  27),  bei  den  Classikern 
Acdippa.  Von  Zib  nordwärts  setzt  man  über  einen  Bach ,  nach 
15  Min.  über  einen  andern  Namens  Nähr  HerdawU,  nach  20  Min. 
über  den  Wädi  Kerkera.  Nach  10  Min.  sieht  man  r.  ^Ain  Meseherfe, 
welches  vielleicht  dem  antiken  Af{dre/b^Afajim( Jos.  11, 8)  entspricht. 
Rechts  liegt  das  Dorf  Baasa ;  die  Hügelkette  Djebel  Muschakka  tritt 
an  den  Strand  heran. 

Auf  neu  gebahntem  leidlichen  Wege  steigen  wir  nun  die  steilen 
Felsen  des  S&s  en-Kaküra  hinan.  Dieses  Vorgebirge  ist  nach  Jo- 
sephus  (J.  K.  11,  10,  2)  mit  der  Scala  Tyriorum  (dem  Treppenwege 
der  Tyrier)  zu  identiflciren.  Die  Ecke  desselben  (13  Min.)  bietet 
einen  prächtigen  Standpunkt :  nachS.  haben  wir  einen  letzten  Blick 
auf  die  grosse  Ebene  von  'Akka  und  den  Karmel ;  links  unten  am 
Meere  die  Reste  eines  alten  Wacht-  oder  ZoUthurms.  Dann  führt 
der  Weg  über  die  Klippe  landeinwärts.  Viele  versteinerte  Seesterne 
finden  sich  in  den  harten  Felsen.  Man  erreicht  eine  alte  Brücke 
(35 Min.);  bald  darauf  kommt  schon  das  noch  3  St.  entfernte  Tyrus 
in  Sicht;  r.  oben  Kal'at  esch'Scham'a,  ein  festungsartiges  Schloss, 
wahrscheinlich  neueren  Ursprungs  (die  dort  befindlichen  arab.  In- 
schriften sind  noch  nicht  bekannt).  30  Min.  Chan  en-Naküraj  links 
unten  zwischen  Weg  und  Strand ;  dabei  eine  gute  Quelle  (auch  ara- 
bische Speisen  zu  haben).  Die  Felsplatten  am  Meeresstrand  sind 
scharf  und  rauh,  zur  Badestelle  schlecht  geeignet.  Nach  22  Min.  r. 
an  einem  Bachbett  die  Ruinen  von  ümm  eWAmüd  (oder  ^Awämid') ; 
hier  findet  sich  eine  Art  Acropolis  mit  Säulenresten,  deren  ionische 
Oapitäle  aus  guter  griechischer  Zeit  stammen ;  doch  ist  von  antiken 
Bauten  beinahe  nichts  mehr  erhalten.  Renan  hat  hier  Sphinxe  aus- 
gegraben und  rohe  Figuren  gefunden ;  der  ältere  Name  der  Ortschaft 
scheint  Turän  gelautet  zu  haben.  Auch  phönlcische  Inschriften  sind 
hier  entdeckt  worden.  Der  Bach,  welcher  hier  ins  Meer  fällt,  kommt 
von  Hamülj  das  man  mit  dem  alten  Hammon  (Jos.  19,  28)  hat 
Identificiren  wollen.  Nach  10  Min.  sieht  man  am  Wege  eine  Säule, 
T.  Felsengräber;  nach  32  Min.  r.  die  Ruinen  und  Quelle  von  IsJlMifi- 
derüna.  Hier  soll  eine  von  Alexander  gegründete  Stadt  AUxandroa- 
kene  gestanden  und  der  Eroberer  während  der  Belagerung  von  Tyrus 
sein  Zelt  gehabt  haben.  Tyrus  ist  von  hier  nicht  sichtbar.  Viel- 
leicht war  hier  auch  bloss  die  erste  Etappe  nach  der  Eroberung  von 
Tyrus.    Im  Jahre  1116  baute  Balduin  I.  die  Festung  wieder  auf, 
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■nm  Tyrus  von  hier  anzugreifen ;  sie  hiess  Seandarium  oder  Scanda- 
lium.  KaVat  SchanCa  liegt  1  St.  ostl.  auf  dem  Gebirge ;  näher  liegen 
Teil  ed'Dabd  nnd  Telllrmid,  ein  ganzer  Kranz  alter  Befestigungen. 

Hierauf  übersteigt  man  das  'Mm  el-abyad,  das  Promontonum 
.alhum  der  Kreuzfahrer,  so  benannt  wegen  des  harten  weissen  Mer- 
gels, der  nur  mit  einzelnen  Lagen  von  dunklem  Kiesel  durchsetzt 
ist.  Der  Weg  ist  für  etwa  ^4  S^>  ^^  ^^  vorspringende  Klippe  ge- 
hauen ;  r.  erhebt  sich  der  Fels,  1.  ist  ein  senkrechter  Absturz  von 
circa  60m  zum  Meere.  Auf  der  Höhe  des  Passes  liegt  der  Chan  el- 
Chamra,  wohl  ein  alter  Wachtthurm.  Man  übersteigt  das  Vorgebirge 
in  40  Min.  von  Iskanderüna  aus.  Die  Strasse  ist  alt ,  man  findet 
sogar  Geleise.  Am  Ausgang  des  Passes  sind  künstliche  Felshöhlen 
im  Niveau  des  Meeres.  Die  Ruinen  r.  auf  einem  Hügel  heissen 
ßehibertye;  weiter  entfernt  Biyüd  ea-Seid  und  Aatye.  Nach  '/a  St. 
durchsetzt  man  den  Nähr  eUAstye  bei  einer  alten  Brücke ;  hierauf 
sieht  man  r.  das  Dorf  Kleile,  überschreitet  nach  20  Min.  den  N<ihr  el- 
MoMÜra  beim  Dorf  Dtr  Kanün  und  erreicht  nach  25  Min.  Ras  et- 
*Ain'(ß.  447) ;  von  hier  bis  Tyrus  gelangt  man  in  einer  kleinen  Stunde. 
"Wer  sich  nicht  zu  müde  fühlt ,  wird  Ras  el- Ain ,  vielleicht  auch 
DdrKanün  (vgl.  S.  447  und  Plan)  gleich  auf  dem  Wege  nach  Tyrus 
besuchen.  Vor  der  Stadt  (1.)  einige  Caftfs.  In  dem  stattlichen  Thor- 
weg lungern  türkische  Mauthbeamte,  die  um  ihr  Bachschisch  bitten. 

TyrUB.  Unterkommen  findet  man  beim  amerikan.  Consular- 
Agenten,  wie  auch  bei  andern  Christen;  auf  die  Gastfreundschaft  des  la- 
tein.  Klosters  scheint  man  nicht  immer  rechnen  zu  können. 

Consular- Agenten  für  Amerika,  England  und  Frankreich  sind  im  Ort; 
ebenso  ein  türk.  Telegraphenbureau. 

Historisches.  Tyrus  ist  nach  phönicischer^und  griechischer  Ueberlieferung 
eine  uralte  Stadt.  Alte  Mythen  knüpfen  sich  an  sie ;  Astarte  soll  hier  ge- 
boren sein,  Melkart  hier  geherrscht  haben;  die  wichtigsten  Erfindungen, 
Ackerbau,  Weinbau  etc.  werden  hier  localisirt.  Tyrus  ist  schon  Jos.  19, 
29  erwähnt,  wesshalb  man  annimmt,  dass  es  sich  bei  der  in  den  Berichten 
erwähnten  Colonisation  von  Tyrus  durch  Sidonier  nur  um  eine  Neugrün- 
dung gehandelt  habe.  Der  alte  wie  der  heutige  Käme  lautet  Sür;  noch 
zur  Bömerzeit  hies  die  Purpurmuschel  Sarranus  murex.  Tyrus  war  eine 
doppelte  Stadt,  ja  sogar  eine  dreifache.  Sie  bestand  aus  der  Stadtanlage 
auf  dem  Festland ;  diese  galt  als  der  älteste  Theil  (Palaetyrus).  Auf  zwei 
nackten  Felsinseln  vor  dieser  Stadt  amUfer  lag  die  Hafenstadt  mit  denWaaren- 
lagem  etc.  Nach  den  Berichten  liess  Hiram,  der  Zeitgenosse  Salomo''s,  den 
östlichen  Theil  der  näher  am  Festland  gelegenen  Felsinsel  aufschütten, 
und  vom  Festland  Wassercanäle  hinüberführen ;  auch  verband  er  die  klei- 
nere westlichere  Insel,  auf  welcher  ein  Tempel  stand,  durch  einen  Damm 
mit  der  grösseren  Insel.  Man  behauptet,  die  kleinere  Insel  sei  vom  Meere 
weggespült  worden.  Noch  im  Mittelalter  will  Benjamin  von  Tudela  die 
Trümmer  und  Ueberreste  derselben  W.  im  Meere  gesehen  haben.  Renan 
hat  jedoch  durch  Nachgrabungen  waJirscheinlich  gemacht,  dass  diese  klei- 
nere Insel,  auf  welcher  der  Tempel  eines  Ghottes  stand,  den  die  Griechen 
mit  ihrem  Zeus  Identiflcirten,  an  dem  SW.-Ende  der  grösseren  Insel  ge- 
legen habe,  und  heute  noch  wie  vor  Alters  mit  dieser  verbunden  vor- 
handen sei.  Dietim  Meere  sichtbaren  Ueberreste  stammen  bloss  von  ein- 
gestürzten mittelalterlichen  Mauern  her  (vgl.  S.  127).  Auf  der  grösseren 
Insel  war  ^e  sogenannte  Altstadt  mit  der  Königsburg,  dem  Heiligthum 
des  Agenor  Ba'al,  dem  Astartetempel,  ein  freier  Platz  Eurychoros,  Forum 
und  Bazar.     Auf  der  höchsten  Stelle  (hinter  dem  jetzigen  von  Ibr&him 
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Puchft  gebauten  Serai)  stand  walirsclieiiilicli  der  Xelkarttempel,  daa  Cen- 
tralbelligtliain ,  zu  welchem  aach  von  den  tyriachen  Colonien  aua  Wall- 
fabrten  stattCanden.  Auf  diese  Insel  war  Tyrus  besonders  stols  (vgl.  Ese- 
chiel  2B,  2).  Tyrus  hatte  eigene  Fürsten,  deren  Herrschaft  sich  auf  den 
Libanon  erstreckte.  Hiram,  der  Sohn  des  Abiba'al,  lieferte  zum  Tempel- 
bao  Salomo's  Gedem  «nd  Cypressenjp  Kdn.  5, 1),  wie  er  sehen  zum  Palast- 
bau David's  Steinmetzen  und  Zimmerleate  geschickt  hatte  (II  Kon.  6, 11). 
Salomo  trat  ihm  dafür  den  galiläischen  Bezirk  Kabul  mit  20  Städten  ab 
(I  Kön.  9,  1  ff.)-  Dts  Gebiet  von  Tyrus  grenzte  an  das  des  Staikimes 
Ascher^  die  einfadken  Verhaltnisse  der  Israeliten  brachten  es  mit  sieh,  dass 
den  Propheten  das  üppige  Leben  der  grossen  weltlieh  gesinnten  Haadelo- 
stadt  verderblich  erschien ,  daher  die  Proh-  und  Straf^den  bei  Baechiel 
26—28,  Jes.  13  und  die  Verkündigung  des  bevorstehenden  Untergangs.  Sal- 
manassar  konnte  die  Stadt  nach  öjiUiriger  Belagerung  wahrscheinlich  nicht 
erobern,  trotzdem  dass  Sidon  und  Palaetyms  bei  der  Bekriegong  der 
Inselstadt  helfen  mussten  und  man  ihr  das  Wasser  abschnitt,  daher  die 
Bewohner  gezwungen  waren,  Cisternen  zu  graben.  IT^ebucadnezar  eroberte 
Tyrus  nach  ISjähriger  Belagerung  und  zerstörte  es  um  992  v.  Chr.  Zu 
den  Perserzeiten  lieferten  die  Tyrer  ihren  Besiegem  d^e  grosse  Flotte  ^ 
Alexander  suchte  daher  vor  allem  die  Macht  von  Tyrus  zu  brechen. 
Palaetyms  war  damals  noch  sehr  gross  ^  einige  sagen,  es  habe  sich  vom 
jetzigen  Nähr  Käsimiye  im  V.  bis  nach  Käs  el-^^in  im  8.  ausgedehnt  (eine 
Entfernung  von  circa  2  St.);  doeh  war  es  damals  schon  in  VerfalL 
Alexander  soll  es  ganz  zerstört  und*  die  Baiunaterialen  zur  Aufschüttung 
des  berühmten  60m  breiten,  600  Schritte  langen  Dammes  verwendet  haben. 
So  konnte  er  sich  der  Inselstodt  nähern.  Seit  Ezecbiel  war  Tyrus  (wohl 
Palaetyrus)  mit  Mauern  versehen;  kurz  vor  dem  Herannahen  Alexandera 
war  auch  Insel-Tyms  befestigt  worden.  Die  Belagerung  dauerte  trotz  der 
Unterstützung,  welche  die  Flotte  den  Angreifem  leistete,  doch  7  Monate. 
Die  Stadt*  wurde  nicht  ganz  zerstört;  7  Jahre  später  hielt  sie  sich  unter 
den  Ptolemaeem  15  Monate  gegen  Antigonus.  —  Jesus  besuchte  die  Gegend 
von  Tyrus  und  Sidon  (Marc.  7,  24).  Im  jüdischen  Kriege  zeigten  sich  die 
Tyrer  feindselig  gegen  die  Juden.  Früh  war  hier  eine  christliche  Ge- 
meinde und  Paulus  verweilte  hier  7  Tage  (Apost.  21,  3  ff.).  Die  Stadt  wurde 
dann  der  Sitz  eines  Bischofs ;  Hieronymus  nennt  sie  die  erste  und  grösste 
Stadt  Phönicien''8. 

Während  der  Römerzeit  war  die  Stadt  noch  sehr  bedeutend.  Ja  sogar 
noch  im  Mittelalter  spielte  Tyrus  eine  grosse  Rolle  und  galt  für  beinahe 
uneinnehmbar.  An  der  Seeseite  hatte  sie  eine  doppelte,  an  der  Landseite 
eine  dreifache  Mauer.  Durch  innere  Zerwürfnisse  der  arabischen  Befehls- 
haber gelang  den  Kreuzfahrern  unter  Balduin  n.  mit  Unterstützung  der 
Flotte  Venedigs  die  Eroberung  von  Tyrus  1124.  Damals  war  Tyrus  noch 
reich  und  Centralsitz  des  Küstenverkehrs;  noch  hatten  sich  hier  Glas- 
fabrikation und  Zuckersiedereien  erhalten.  Saladin  belagerte  sie  vergeb- 
lich ;  Friedrich  Barbarossa  wurde  1190  hier  begraben  (S.  446).  Ein  Jahr 
später  zogen  die  Muslimen  unter  Melik  el-Aschraf  in  die  Stadt  ein,  denn 
nach  dem  Fall  'Akka's  musste  sie  aufgegeben  werden,  trotz  der  vierfachen 
Thürme  auf  der  Landseite.  Die  Franken  eilten  auf  Schiffen  davon,  da  sie 
die  Unmöglichkeit  sahen,  sie  zu  halten.  167  Jahre  war  die  Stadt  in  ihrem 
Besitz  gewesen.  Die  Muslimen  zerstörten  sie.  Die  Stadt  hat  sich  seither 
nie  mehr  erholt  und  nie  mehr  eine  Rolle  gespielt;  Fachr  ed-din  suchte 
sie  zwar  zu  heben ,  aber  es  gelang  ihm  nicht ;  sie  fiel  im  vorigen  Jahrb. 
in  die  Hände  der  Metäwile  (8. 104). 

Das  heutige  Tyrus  ist  ein  Städtchen  ohne  jede  Bedeutung, 
da  Beirut  den  Handel  fast  ganz  an  sich  gezogen  hat.  Noch  wer- 
den etwas  Baumwolle,  Tabak  und  Mühlsteine  aus  dem  Haurau 
expoTtirt.  Die  Einwohneizahl  beläuft  sich  auf  etwa  5000  Seelen, 
von  denen  ungefähr  die  Hälfte  Muslimen  oder  Metäwile  (S.  104) 
sind,  die  andern  Christen  und  einige  wenige  Juden.  In  Tyrus  gibt  es 
ein  Kloster  derFranciscaner  und  eines  der  franz.  Josepheschwestem ; 
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die  englische  Mission  (Mott,  S.  460)  hat  Schulen  hier  gegründet. 
-^  Die  Strassen  sind  elend,  die  Hänser  in  Verfall.  Einige  Pal- 
men, die  hertrorragen,  sowie  die  schöne  Aussicht  anf  die  Abhänge 
des  Ge)>irge8  geben  der  Gegend  etwas  Beiz.  Von  Alterthümem  ist 
wenig  mehr  yorhanden.  Viele  aiftike  Bausteine  sind  nach  '^Akka 
und  Beirut  verschleppt  worden  und  werden  noch  heute  dorthin  ge- 
f&hrt.    Im  Jahre  1837  hat  Tyrus  durch  ein  Erdbeben  stark  gelitten. 

Das  moderne  Tyrus  liegt  an  der  NW. -Ecke  der  ehemaligen  In- 
sel j  die  langgestreckt  dem  Festland  parallel  lief.  Die  Insel  hat 
heute  einen  Flächeninhalt  von  576,508  O  Metern,  im  Ganzen  nicht 
yiel  weniger  als  im  Alterthum ,  wo  sie  Raum'  für  circa  25,000  Ein- 
wohner hatte.  Die  W.  und  S. -Seite  der  Insel  werden  nur  zur 
Bodencultur  und  als  Begräbnissstätten  verwendet.  Der  grosse 
Damm ,  welchen  Alexander  aufschütten  liess ,  ist  durch  die  zu- 
ndmiende  Versandung  breiter  geworden.  Der  eigentliche  Damm, 
zu  dessen  Aufschüttung  übrigens  eine  Untiefe  im  Meer,  vielleicht 
auch  ein  Vorgebirge  am  Lande  benutzt  wurde ,  liegt  wohl  in  der 
Mitte  dieser  grossen  Landzunge,  die,  wo  sie  von  der  Küstenlinie 
abbiegt,  circa  2  Kilom.,  wo  sie  bei  den  alten  Wällen  die  Insel  er- 
reicht, 600m  breit  ist.  Von  SO.  kommend ,  gelangt  man  zu  dem 
wohlgebauten  sog.  algttisehen  TAtirm,  der  in  einem  Garten  liegt 
und  zu  der  noch  theilweise  erkennbaren  Befestigungslinie  der  Kreuz- 
fahrer gehörte.  In  dieser  Gegend  möchte  Renan  den  südlichen  (aegyp- 
tischen)  Hafen  von  Tyrus  suchen,  der  heute  ganz  im  Sande  begraben 
ist.  Früher  glaubte  man  denselben  an  der  ganzen  Südseite  der  Insel 
entlang  nachweisen  zu  können,  da  ein  aller  Mauerlauf  in  dem  seich- 
ten Meer  von  dem  ehemaligen  SO. -Ende  der  Insel  nach  einer  Klippe 
im  WSW.  zu  verfolgen  ist ;  aber  diese  Mauer  hat  nirgends  eine  Lücke, 
die  als  Hafeneinfahrt  betrachtet  werden  könnte,  und  so  mag  wohl 
einst  auf  der  S. -Seite  Land  gelegen  haben,  das  zur  Insel  gehört  hat 
oder  aufgeschüttet  war.  Der  mittelalterliche  Mauerlauf  folgt  dem 
jetzigen  Ufer ;  Thurmreste  sind  noch  vorhanden.  Das  Felsencon- 
glomerat  am  Ufer  enthält  Glasstücke,  die  mit  dem  Sande  zu  einer 
festen  Masse  zusammengebacken  sind.  Hier  im  S.  der  Insel  liegt 
eine  Reihe  von  ZeUen ,  die  mit  einem  sehr  harten  Stuck  bekleidet 
sind ;  vielleicht  g«hen  diese  Bauten  über  das  Mittelalter  hinaus ;  sind 
es  Gräber,  Werkstätten,  oder  wie  man  angenommen  hat,  Gemächer 
zur  Bereitung  des  Purpurs,  resp.  zum  Zerquetschen  desMurex? 
Am  SW.-Ende  der  Insel  soll  nach  Renan  die  kleinere  Insel  gelegen 
haben.  An  der  W. -Seite  hin  kann  man  den  Trümmern  der  mittel- 
alterlichen Befestigung  folgen  und  im  Meer  Säulenstücke  und  an- 
dere Ueberreste  derselben  sehen.  Einige  Inseln  und  Halbinseln 
streichen  auch  nach  N.  Am  äussersten  N.-£nde  der  Stadt  ist  in  der 
Mauer  ein  ungeheurer  Baustein,  nur  bei  ruhiger  See  zugänglich. 

Das  Innere  des  heutigen  Städtchens  Sür  enthält  wenig  Bemer- 
kenswerthes.  Von  dem  Fortleben  alter  Volkssitte  zeugt  das  Fest 
des  heiligen  Mechlar  (Melkart)  im  Juli,  wobei  an  der  W. -Küste,  wo 
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der  Tempel  einst  stand,  Purpurmiischeln  gefischt,  und  das  Fest  der 
Barbara,  an  welchem  Adonisgärtohen  gerüstet  werden.  Der  heutige 
Hafen  liegt  an  der  Stelle  des  alten,  sog.  sidonischen  Nordhafens 
von  Tyrus  und  ist  nur  wenig  versandet ;  hier  sind  noch  Spuren  alter 
Hafenbauten.  Der  interessanteste  Rest  von  Gebäuden  ist  die  alte 
Kreuzfahrerkirche  (s.  den  Plan),  von  den  Vwietianem  gegründet  und 
dem  h.  Marcus  geweiht,  deren  Erbauung  Vogü^  in  die  zweite  Hälfte 
des  12.  Jahrh.  setzt  (1125  begonnen,  Anf.  des  13.  Jahrh.  vollendet). 
Bloss  der  O.-Theil  derselben  ist  erhalten ;  die  3  Apsiden  sind  in  die 
Mauern  der  modernen  Ortschaft  eingefügt.  Die  Fenster  haben  aus- 
serlich  eine  Art  Gesimsband  mit  rechtwinkligem  Zickzack.  Die 
Kirche  war  gegen  70m  lang,  22m  breit ;  die  Kreuzschiffe  springen 
über  die  Seitenschiffe  5m  vor.  Im  Innern  liegen  schöne  Säulen  aus 
rosenrothem  Granit  umher,  die  zum  Schmuck  der  PfeUer  dienten  und 
vielleicht  einem  älteren  Gebäude  entnommen  waren.  Vielleicht  steht 
die  Kirche  an  der  Stelle  der  Basilica  des  Paulinus,  die  im  J.  323  durch 
eine  Rede  des  Bischofs  Eusebius  eingeweiht  wurde.  Der  Bischof 
Wilhelm  von  Tyrus  erwähnt  in  seinem  Werk  über  die  Kreuzzüge 
die  Kirche  nicht,  weil  dieselbe  ihm  nicht  untergeben  war ,  sondern 
direct  unter  der  Mutterkirche  zu  Venedig  stand.  Die  Kirche  ist 
besonders  interessant,  weil  sie  das  Grab  des  deutschen  Kaisers  Fried- 
rich Barbarossa  (f  1190)  enthält;  Gehirn  und  Eingeweide  desselben 
waren  in  Antiochien  beigesetzt  worden,  der  Leib  wurde  in  Tyrus  be- 
graben. Im  Jahre  1874  Hessen  Sepp  und  Prutz  hier  Ausgrabungen 
machen,  haben  aber  keine  Inschriften  gefunden,  die  mit  Sicherheit 
die  Lage  des  Grabes  Barbarossa's  ergäben.  Auch  Conrad  von  Mon- 
ferrat  liegt  hier  begraben ;  derselbe  war  in  der  Gasse  von  zwei  Assas- 
sinen  (S.  72)  augefallen  worden,  wurde  in  die  Kirche  getragen  und 
hier  von  dem  einen  der  Mörder  vollends  getödtet  (1192). 

Auf  dem  Wege  von  Tyrus  nach  dem  östlich  gelegenen  Hügel 
el'Ma^schÜLk  hat  Renan  eine  Anzahl  Sarcophage  gefunden.  Der 
Felsen  el-Ma'schül^  war  sicherlich  das  Oentrum  der  auf  dem  Fest- 
land gelegenen  Vorstädte  von  Tyrus.  Das  Wasser  wurde  von  Ras  el- 
'Ain  uüd  von  andern  Seiten  hierhergeführt.  Die  über  dem  Boden  be- 
findlichen Wasserleitungen  sind  neueren,  die  unterirdischenLeitungen 
älteren  Datums ;  von  hier  wurde  das  Wasser  nach  der  Inselstadt  ge- 
leitet. Am  Fusse  des  Felsens  gegen  S.  und  SO.  finden  sich  Ueber- 
reste  grosser  Wasserreservoirs :  hier  war  der  Mittelpunkt  der  Wasser- 
versorgungen von  Tyruß.  An  der  Stelle  des  modernen  Weli  MafaehiUc. 
stand  wohl  einst  ein  Tempel  und  man  hat  versucht,  Ma'schül^  (Ge- 
liebte) als  die  „Astarte'^  die  Geliebte  des  Heracles  zu  erklären,  welcher 
er,  von  der  Insel  über  das  Meer  kommend,  den  Purpur  bringt.  Die 
Abhänge  des  Hügels  sind  voll  antiker  Trümmer;  an  der  N.-Seite: 
ist  eine  Felsentreppe ;  auch  Sarcophage  und  Oelkeltern  hat  man  an. 
dem  Hügel  gefunden.  Hinter  dem  Hügel  liegt  eine  kleine  Necro- 
pole ;  die  eigentliche  Todtenstadt  von  Tyrus  jedoch  erstreckt  sich, 
über  die  ganze  0. -Hügelkette  und  ist  besonders  interessant  bei 
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*Awwdttn  an  dem  Punkte,  wo  eine  Linie,  von  Tyius  über  Ma'schül^ 
gezogen,  die  Hügelkette  schneidet.  Viele  Gewölbe  der  dort  be- 
findlichen Felsgräber  sind  eingestürzt,  die  Gräber  leer  and  ohne 
Inschriften.  Man  geht  auf  dem  Wege  nach  Kabr  Hiram  (S.  395),  bis. 
manr.  Gräber  findet,  nnd  steigt  d^innden  Hügel  hinan,  woselbst  man 
auf  diese  Todtenstadt  stossen  wird. 

Die  Leitungen  bei  Ma'schü^  kommen  von  Bäs  el-Ain,  das  1  St. 
von  Tyrus,  V4  St.  vom  Meer  entfernt  liegt.   Man  geht  dem  Meeres* 
nfer  nach ;  von  el-Ma'^schü|^  ans  geht  man  auf  der  'Akkastrasse  nach 
W.,  dann  nach  S.;  rechts  hat  man  einige  Gärten.  Nach  35  Minuten 
erreicht  man  eine  neuere  Anlage,  die  RescMd^e^  eine  Gründung 
von  Reschid  Pascha.    Hier  finden  sich  zwei  grosse  Wasserbehälter, 
die  etwas  über  den  Boden  emporragen  und  von  denen  eine  Wasser'-^ 
leitung  ausgeht ;  Ueberreste  von  Mühlen  finden  sich  hier.    Um  das 
Wasser  auf  die  Höhe  des  Aquaeductes  zu  heben ,  hat  man  hohe  Re- 
servoirs mit  dicken  Mauern  um  die  Quelle  herum  gebaut.  Der  Aquae- 
duct  mit  den  Bogen  ist  wahrscheinlich  römisch  und  jüngeren  Datums 
als  die  Wasserrinne,  die  aus  grossen  Quadern  gebaut  oder  in  den  Fei* 
sen  gehauen  ist.   In  10  Minuten  erreicht  man  das  achteckige  Haupt- 
reservoir von  Bfts  el-'Ain.    Die  Langselten  desselben  sind  ungleich 
und  nicht  alle  Seiten  alt.    Im  Innern  ist  der  Schacht  auscementirt ; 
die  Wassersäule  hat  aberbereits  den  Tragkranz  unterwühlt  und  über- 
strömt ihn,  um  unbenutzt  sich  nach  dem  Meere  hin  zu  ergiessen. 
Man  kann  bis  zur  Fläche  des  Wassers  hinaufreiten.  —  Zwischen 
diesem  Reservoir  und  den  andern  SW.  gelegenen  war  eine  Verbin- 
dung ;  der  Aquaeduct  ist  an  einzelnen  Stellen  3 — 4,5m  über  dem 
Boden ;  wo  das  Wasser  seine  Rinne  überfluthet  hat,  haben  sich  Sta- 
lactiten    gebildet.     Die   südlichen    Behälter   sind  zwei  viereckige 
neben  einander  liegende  Brunnen  mit  4,5m  hoher  Fassung;  der  grös- 
sere ist  10m  lang  und  ebenso  breit ,  der  kleinere  nur  3,6m  breit. 
Die  Mauern  bestehen  theilweise  aus  grossen  Quadern.   Ein  Aquae- 
duct mit  Spitzbogen  aus  arabischer  Zeit  läuft  von  hier  gegen  das 
Meer  hin.  Die  Behälter  sind  wohl  alle  aus  römischer  Zeit;  im  Mittel- 
alter wurden  sie  Salomo  zugeschrieben  (Hohes  Lied  9,  15).    In  der 
Umgebung  wurde  Zuckerrohr  gepflanzt;  noch  heute  ist  die  Gegend 
lieblich  grün. 

Auch  nach  SO.  ist  die  Umgegend  von  Tyrus  reich  an  Alter- 
thümern.  Bei  dem  Dorfe  Dir  Känün,  etwa  V2  3^-  SO.  von 
Ras  el-'Ain,  sind  merkwürdige  Figuren  in  den  Felsen  gehauen.  Di& 
Umgebung  von  Der  KInfin  ist  voll  von  Felshöhlen,  weiterhin  gegen 
Kleile  zu  finden  sich  Necropolen  und  Sarcophage,  freilich  ohne  be- 
sondern  Luxus ;  nirgendwo  trifiTt  man  bedeutende  architeetonische 
Verzierungen  oder  gar  Tempelruinen.  Ueberall  in  der  ganzen  Um- 
gegend waren  es  bloss  reiche  Bauerndörfer,  welche  ihre  Felsclsternen, 
Oelkeltern  und  Gräber  hatten ;  so  auch  im  angrenzenden  jüdischen 
Gebiet,  denn  Ascher  und  ein  Theil  von  Naphtali  scheinen  nach  der 
babylon.  Gefangenschaft  ganz  unter  dem  Einfluss  von  Tytus  ge- 
standen zu  haben. 
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Von  'Akka  nach   Tyras   über  KaTat   Kam   (3  Tage).     Von 
^Akka  aus  reitet  man  in  etwa  2  St.  NO.  na«^  ^Am'ka;  vonMer  kann  man 
in    circa  3   St.   Kal'at  Kam  erreichen  (Führer  nothwendig  \  "ein  riLstiger 
l^ossgänger  kann  die  Tour  leicht  zn  Fnss  machen  nnd  die  Pferde  nach 
«l-Bassa  schicken).    Der  Weg  führt  an  einer  unbedeutenden  Ruine  Kafat 
Djedin,  zur  Kreuzfahreraeit  Judin  genannt,  vorbei;  die  Berge  sind  theil- 
weise  oewaldet.    Kal'at  Kam  liegt  am  Wddi  el-Karn  (Herdaxoil);  es  ist 
«ine  grosse  Festung  aus  d'er  Ereuzfahrerzeit,  bisher  wenig  besucht.    Der 
Bau  des  Schlosses  (ehemals  Mon$  fortis  genannt)  wurde  im  Jahre  1229 
durch  Hermann  von  Salea,  GroBSmeister  des  Deutschen  Ordens  begonnen. 
Hf  ontfort  war  das  Hauptbesitzthum  dieses  Ordens  in  Syrien  und  wurde  1291 
•von  Bibars  zerstört.   Die  Lage  ist  gross  artig.    Das  Schloss  steht  auf  einer 
Felszunge  zwischen  zwei  Thälem,  die  bis  ioOm  tief  find.    Der  Zusammen- 
hang des  Felsens  mit  dem  östlichen  Berge  ist  durch  einen  künstlichen 
Graben,  aus  welchem  man  die  Bausteine  holte,  unterbrochen.    Die  Fels- 
abhänge sind  an  manchen  Orten  durch  gemauerte  Stützen  unzugänglich 
gemacht.    Das  Material  derselben  bilden  gewaltige  fugenrändrige  Quadern 
mit  einer  Neigung  nach  einwärts,  um  die  Ersteigung  unmöglich  zu  machen. 
An  der  NO.-Seite  entlang  laufen  Gewölbe.    Im  KW.  ist  ein  grosses  Thor 
«rhalten,  ein  anderes  im  SO.;  bei  dem  letzteren  findet  sich  eine  Art  Krypta 
oder  Gisterne.    TJeberall  ist  der  Spitzbogen  angewendet.    Gegen  NW.  steht 
•ein  achteckiger  Pfeiler  von  l,sm  Durchmesser,  welcher  durch  8  Bogen  mit 
den  Mauern  verbunden  war;  hier  befand  sich  eine  Capelle  oder  eine  Halle. 
—  Das  Innere  des  Schlosses  ist  theilweise  mit  Gestrüpp  überwachsen.   Die 
Aussicht  umfasst  gegen  O.  bewaldete  Höhen,  im  W.  das  Meer  in  grosser 
Ausdehnung.    —   Der  Weg  das  Wädi  el-Karn  hinab  führt  in  2i|r--3  St. 
nach  dem  christlichen  Dorf  eUBassa,  nahe*  am  Ras  en-Ifaküra  (S.  442). 

Von  Tybus  nach  Sidon  (ca.  7  St.).  Der  Weg  führt  am  Meeres- 
iifer  entlang;  nach  32  Min.  entfernt  man  sich  von  demselben.. 
Die  Ebene  ist  fruchtbar;  r.  eine  Anzahl  Dörfer,  Nehari,  Dihbal, 
Türa,  BedicU.  Nach  10  Min.  kommt  man  zu  einer  schönen  Quelle 
''Ain  Babük  1.  In  NNO.-Bichtung  erreicht  man  nach  55  Min.  den 
verfallenen  Chan  el'Kdsimtye  i  15  Min.  oberhalb  der  Brücke  am 
linken  Flussufer  finden  sich  Bulnen,  Burdj  el-Bawä»  Bei  einem 
Oebäude  von  hohem  Alterthum  liegt  ein  colossaler,  reich  ausge- 
schmückter Sarcophag;  daneben  andere,  worunter  einer,  der  nicht 
Yom  Felsen  losgelöst  ist ;  die  hier  beündliche  Necropole  führt  den 
Namen  Kuhür  el-Mulük  (Königsgräber).  In  3  Min.  steigt  man  zu 
<ler  doppelbogigen  Brücke  über  den  Litdni  hinunter ,  der  hier  el- 
Käsimiye  heisst  (S.  468);  der  Fluss  ist  hier  ziemlich  tief  und  fliesst 
in  grossen  Krümmungen  dem  Meere  zu. 

Der  Weg  führt  weiter  über  die  wellige  Küstenebene ;  die  Dörfer 
liegen  an  den  niedrigen  Abhängen  des  Gebirges  im  0.  Nach  25  Min. 
bei  den  Ruinen  eines  Chan  ^ird  ein  weisser  Felsen  r.  Ton  der  Strasse 
sichtbar.  Hier  liegen  zwei  merkwürdige  G-rotten ;  an  den  Wänden 
-der  kleineren  sind  Kreuze,  in  der  andern  eine  griechische  In- 
schrift; an  der  Wand  neben  der  Höhle  Dreiecke  und  Figuren,  theil- 
weise kindische ,  mit  Inschriften  in  griechischer  und  phönicischer 
:Sprache(Triangel  und  Palme  sind  wahrscheinlich  Zeichen  des  Astarte- 
'Cultus).  In  27  Min.  passirt  man  den  Bach  Abul  Aswad;  bald  be- 
ginnt eine  Reihe  von  Ruinen.  Nach  22  Min.  sieht  man  r.  das 
Weli  Nebi  8ar^  1.  einige  Säulen  bei  Felsengräbern;  nach  18  Min. 
j.  das  Dorf  'Adliüi.   Diese  Ortschaft,  die  wohl  eigentlich  ad  nonwn 
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(beim  neunten  Meilenstein)  heisst,  ist  wahrscheinlich  Strabo^s  Stadt 
Omithopolis.  In  der  abschüssigen  Seite  des  hervortretenden  Berges 
liegt  eine  grosse  Necropole ,  meist  Kammern  von  2m  ins  Geviert 
mit  Gräbern  auf  drei  Seiten ;  Renan  glaubt,  dass  die  Gräber  aus 
nachchristlicher  Zeit  stammen.  Eine  grössere  Höhle,  lifaghdret 
elr-Beziz,  liegt  1.  vom  Wege,  und  etwas  N.  von  derselben  eine  aegyp^ 
tische  Stele.  'Adlün  hat  einige  SarcophAge  und  ein  schönes  in  den 
Felsen  gehauenes  Bassin  beim  Meere.  Renan  hat  hier  merkwürdige 
Figuren  gefunden. 

Hierauf  sieht  man  r.  das  Dorf  el-Ansdrtye -^  nach  38  Min.  über- 
schreitet man  den  Nähr  Hcüsaräni.  Bei  dem  Dorfe  ea-Seluektye  finden 
sich  Alterthümer,  Höhlen  mit  Malereien  etc.  Nach  22  Min.  liegen  1. 
einige' Ruinen,  r.  oben  das  kleine  Dorf  Sarfend.  Dieser  Ort  ist  das 
antike  Zarpat  (l  Kon.  17,  9),  das  neutestamentliche  Sarepta  (Lucas 
4,  26) ;  die  Kreuzfahrer  erhoben  es  zum  Bischofssitz.  Es  stand  'hier 
eine  Kapelle  über  dem  Ort,  wo  Elias  gewohnt  haben  sollte ,  heute 
Weil  el-  Chidr ;  am  ehemaligen  Hafen  sind  Spuren  al^er  Bauten,  unter 
den  Ruinen  Sarcophage  u.  a. ;  N.  davon  viele  Felsengräber. 

Bald  darauf  erscheint  Sidon;  nach  18  Min.  kommt  man  zu  einer 
Quelle  'Ain  eUKantara,  nach  weiteren  18  Min.  über  ein  Bachbett 
^Akbtye;  am  Meere  unten  liegt  ein  alter  Thurm  BurdJ  el-Chidr; 
13  Min.  über  .den  Naht  el-Djesa/Aye^  bei  einer  zerstörten  Brücke.  In 
den  Bachbetteji  wachsen  Oleander.  Nach  9  Min.  Nähr  eWAdaslye  bei 
Teil  und  CMn  d^Burak  mit  schöner  Quelle.  Nach  18 Min.  über  Sand 
erreicht  man  den  Bach  ez-Zaheräni;  jenseits  liegt  ein  römischer  Meilen- 
stein. 25  Min.  Wädi  et-Teischy  bald  darauf  ein  Meilenstein;  r.  das 
Dorf  el-  Ohaziye ;  die  Ebene  wird  breiter.  Nach  40  Min.  durchschreitet 
man  den  gprossen  Nähr  8entk  (S.  453)  bei  einem  Ghän,  1.  wieder  ein 
Meilenstein ;  r.  die  Dörfer  Derb  es-8tn  und  Miümtye.  Bald  gelangt 
man  in  die  Garten  von  Sidon ;  nach  20  Min.  setzt  man  über  den  Bach 
Nähr  el-Barghüt  (S.  452)  und  erreicht  in  ö  Min.  Sidon,  das  man 
von  der  SW.- Seite  durch  das  Thoi  von  'Akka  (PI.  14)  betritt. 

Sidon.  Unterkommen  findet  man  bei  den  Consularagenten,  wie 
auch  bei  anderen  Christen,  und  zur  Noth  kann  man  es  auch  im  grossen 
französ.  Ch&n  (S.  451)  versuchen. 

Viceconsulate  und  Agenturen.  Deutsches  Reich :  Eyyüb  Abila ; 
Oesterreich :  Iskender  Cata/ago ;  England  und  Spanien :  ffabib  Ab^la ;  Frank- 
reich: Durighello;  Amerika:  Schibli  Abela;  Italien:  Antun  Cfta{/d<;  Belgien: 
DJäbür  Bek  RizkalWi.  Sidon  hat  ein  türkisches  Telegraphenbureau 
(im  Serai). 

Historisches.  In  welchem  Sinne  die  Benennung  Sidons  als  Erstge- 
borenen Kana'ans  zu  fassen  sei,  ist  S.  441  erwähnt.  Im  Buche  Josua  wird  - 
die  Stadt  Sidon  die  Grosse  genannt,  in  den  Homerischen  Gesängen  heisst 
Sidon  die  erzreiche,  die  Sidonier  kunsterfahren.  Doch  wird  in  der  ein- 
heimischen Ueberlieferuilg  Berytos  und  Byblos  noch  vor  Sidon  erwähnt. 
Von  'Sidon  aus  wurde  Tyrus  (8.  443)  neu  colonisirt;  eine  zweite  Aus-  - 
Wanderung  in  Folge  von  Parteikämpfen  gründete  im  Jahre  761  v.  Chr. 
die  Stadt  Aradus  neu.  Die  Stadt  war  so  bedeutend,  dass  ihr  Name  für 
die  Bezeichnung  der  Phönicier  im  Allgemeinen  gebraucht  wurde,  ss.  B. 
Richter  3^  3.  Obgleich  Sidon  früher  Colonien  ausgesendet  hatte  (z.  B. 
Uippo,  Alt-Carthago  etc.),  tritt  es  später  in  dieser  Beziehung  hinter  Tyrus 
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zurück  trad  scheint  sogar  in  einer  Art  Abhängigkeitsverbältniss  zu  Tyrus 
gestanden  (I  Kön.  5,  65  Ezech.  17,  8),  jedoch  eini{;e  Selbständigkeit  sich 
erhalten    «u    haben ,    da    Könige   von    Sidon    genannt    werden     ( I   Kön. 
16,  31^    Jerem.  85,   23).     Die  Sidonier  werden  als    Meister  der    Stern- 
kunde, der  Zahlenlehre  und  der  NachtschifTfahrt  genannt.    Auch  als  Ya- 
sallin  der  asiatischen  Reiche  blieb  Sidon  eine  bedeutende  Handelsstadt. 
In  Folge  eines  Aufstandes    gegen  Artaxerxes  III.  Ochus  Avurde  Sidon  im 
Jahre  oöl  zerstört;  die  Stadt  wurde,  nachdem  sie  nciit  Hilfe  griechischer 
Söldner  erst  siegreich    gekämpft   hatte,    durch    den  Befehlshaber   ihres 
Heeres   Tennes  verrathen  und  von    den  Einwohnern  selbst  angezündet. 
40,000  Menschen  sollen  dabei  umgekommen  sein.    Sidon  blieb  von  jetzt  an 
Provinzialhauptstadt ;  den  Griechen  öffnete  sie  willig  ihre  Thore.  Noch  in 
römischer  Zeit  hatte  die  Stadt  ihre  eigenen  Archonten,  ihren  Senat  und 
Volksrath;  später  ist  sie  noch  durch  ihre  Glasfabrikation  berühmt.  Sidon 
führt  den  Titel  Nattarchü  (Schiffsbefehlshaberin) ,  dann  auch  Colonia  Au- 
guita  und  Metropolis.  Das  Christenthum  scheint  in  Sidon  früh  Eingang  ge- 
funden zu  haben  (Apostelgesch.  27,  3) ;   ein  Bischof  von  Sidon  tritt  beim 
Nicaeischen  Concil  325  auf.  —  Den  Muslimen  ergab  sich  die  Stadt  ohne 
Widerstand,  da  sie  damals  schon  geschwächt  war.    In  der  Kreuzfahrerzeit 
wurde  Sidon  hart  mitgenommen.  Bei  dem  ersten  Vorüberzug  der  Franken 
hatte  sie  aegyptische  Besatzung.    Im  Jahre  1107  kaufte  sie  sich  von  einer 
drohenden  Belagerung  frei ,  wurde  aber  wegen  Treulosigkeit  1111  dennoch 
belagert  und  von  Balduin  I  mit  Hilfe  der  normannischen  und  venetiani- 
schen  Flotte  nach    6    Wochen  eingenommen.     Nach    der  Schlacht    von 
Hattin  Hess  Saladin  1187  die  Stadt    und  Ihre    Festungswerke  schleifen. 
Im  Jahre    1197  gewannen   die  Kreuzfahrer  die  Stadt  wieder;  Melik   el- 
'Adil  zerstörte  sie  im  gleichen  Jahre.    Nachdem  die  Franken  Sidon   1228 
wieder  aufgebaut  hatten,   wurde    sie  1249  von  Eyyüb  wieder    zerstört, 
1253  von  Ludwig  IX  befestigt.     Dann    erkauften,  die  Tempelritter    die 
Stadt;  1260  wurde  sie  von  den  Mongolen  verheert.  Im  Jahre  1291  fiel  sie 
für  immer  in  die  Hände  der  Muslimen;  Sultan  Aschraf  Hess  sie  schleifen. 
Erst  als  Residenz  des  Drusen -Emir^s  Fachr  ed-din  im  Beginn  des  17.  Jahrb. 
(S.  458)  kam  Sidon  wieder  empor.    Die  Europäer  wurden  begünstigt ,  der 
Handel  gehoben;  der  Fürst'baute  sich  einen   schönen  Palast  und  Chane 
für  die  Kaufleute;  der   Seidenhandel  führte  grossen   Beichthum  herbei. 
Sidon  war  damals  die  Hafenstadt  von  Damascue.   Selbst  nach  dem  Sturze 
des  Drusenfürsten  blieb   der  Handel  von  Sidon ,  durch  die  europäischen 
Consulate  unterstützt,  bedeutend,  bis  er  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrh. 
durch  die  unvernünftigen  Massregeln  Djezzär  Pascha^'s  vernichtet  wurde. 
Hier  hatte  sich,  nach  dem  Vorgänge  der  Franzosen,  das  europäische  Con- 
sulatswesen  mit  einer  eigenen  Jurisdiction  her^angebildet ;  Djezzär  Pascha 
verjagte  jedoch  die  französischen  Kaufleute.  Unter  aegyptischer  Herrschaft 
hob  sich  Sidon  wieder  und  w^urde  mit  einer  Mauer  umzogen.  Im  Jahre  1840 
wurde  das  Hafencastell  von  der  alliirten  europäischen  Flotte  in  den  Grund 
geschossen.  Im  Jahre  1860  wurden  auch  hier  auf  Anstiften  des  türkischen 
Befehlshabers  die  Christen  verfolgt  (S.  483) ;   im  Bezirk  von  Saida  sollen 
damals  1800  Christen  niedergemetzelt  worden  sein. 

Die  heutige  Stadt  Saida  liegt  an  der  Stelle  des  alten  Sidon,  nur 
dass  sich  letzteres  mehr  gegen  0.  ausdehnte.  Sidon  lag  wie  fast 
aUe  phönidschen  Städte  auf  einem  Vorgebirge,  vor  welchem  sich 
eine  Insel  befindet.  Der  nördliche  Hafen,  durch  Klippen  geschützt, 
ist  heute  noch  vorhanden,  der  grossere  südliche  (ehemals  „aegyp- 
tische") Hafen  dagegen  verlassen.  Der  Handel  Sidon's  wurde  durch 
das.  Aufkommen  BeirAt's  untergraben  und  ist  jetzt  unbedeutend ; 
auclT  ist  die  Rhede  sehr  schlecht.  Die  Umgebungen  sind  fruchtbar ; 
auch  Bananen  und  Palmen  wachsen  in  den  Baumgärten.  Die  Lage 
der  Stadt  ist  herrlich;  jenseit  der  grünen  Ebene  ragen  über  die 
niedrigen  Vorberge  die  beschneiten  Höhen  des  Libanon,  Djebel 
RthÄn  und  Tom&t  Niha  (S.  465)  empor.  —  Die  Einwohnerzahl  von 
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Saida  beträgt  gegen  10,000  Seelen,  wovon  ungefähr  7000  Muslimen 
und  Metäwile  sind;  die  Christen  sind  griechisch-katholischer  und 
maronitischer  Gonfession  (die  franz.  Karte  gibt  füi  Saida  folgeude 
Statistik :  8000  Muslimen,  300  Metäwile,  1800  griechische  Katho- 
Uken,  1000  Maronlten,  200  orthodoxe  Griechen,  700  Juden).  Ein 
Franciscanerkloster,  eine  Schule  der  Jesuiten  und  eine  mit  einem 
Waisenhaus  -verbundene  Schule  der  Josephsschwestem  bilden  die 
katholischen  Institute ;  auch  die  amerikanischen  Missionäre  (S.  460) 
haben  in  Sidon  eine  Station. 

Das  Städtchen  enthält  wenig  Interessantes,  doch  manche  grosse 
wohlgebaute  Häuser,  namentlich  an  der  Westmauer;  die  Häuser  bil- 
den einen  Theil  der  Mauer;  oben  hat  man  schöne  Blicke  auf  das 
Meer.  Von  den  neun  Moscheen  der  Stadt  war  die  eine,  die  grosse 
Djämr  el-Kebir  (PI.  11),  ehemals  eine  Kirche  der  Johanniterritter. 
Auf  dem  Platze  vor  der  Moschee  stand  einst  Fachr  ed-din's  Palast; 
heute  ist  dort  das  Serai  Soliman  Pascha's.  SO.  von  dem  heutigen 
Hauptplatz  steht  das  heutige  Serai  (PI.  13) ;  SW.  die  Moschee  Abu 
Nachle  (PI.  12),  ehemals  eine  Kirche  des  heil.  Michael.  N.  davon 
der  Ckän  Fransäwi  (PI.  4),  ein  schönes  Gebäude ,  im  Anfang  des 
17.  Jahrh.  von  Fachr  ed-din  erbaut,  in  welchem  sich  seit  der  Ex- 
pedition Renan's  eine  Sammlung  sidonischer  Alterthümer  befindet. 
Ausser  diesem  hat  die  Stadt  noch  fünf  andere  grosse  Chane. 

Interessant  ist  der  Hafen.  Am  NO. -Ende  des  Städtchens  führt 
neben  dem  Chan  ed-Debägh  (PI.  13)  ein  Dammweg  mit  Bogen  zu 
dem  Inselchen  KaPai  el-Bahr  hinüber;  hier  befinden  sich  die  Ruinen 
eines  alten  Schlosses  aus  dem  13.  Jahrh. ,  wenn  nicht  etwa  die 
grossen  fugenrändrigen  Quadern  auf  einen  noch  älteren  Bau  hin- 
weisen. Doch  spricht  der  Styl  der  Mauern  mit  den  eingefügten 
Säulenfragmenten,  sowie  die  Spitzbogen  für  das  Mittelalter. 

Um  die  Insel  herum,  besonders  auf  ihrer  SW. -Seite,  sind  Reste 
von  Hafendämmen  aus  grossen  Quadern,  ebenso  die  ganze  Reihe  von 
Klippen  entlang,  welche  gegen  N.  den  Hafen  bilden.  Dieser  konnte 
in  alter  Zeit  geschlossen  werden.  Fachr  ed-dln  Hess  jedoch  die  Ein- 
fahrt zuschütten,  um  den  Hafen  der  türkischen  Flotte  unzugänglich 
zu  machen.  Die  schönen  Quadern  der  Hafendämme  wurden  als  Bau- 
steine weggeholt,  daher  das  Meer,  wenn  es  stürmisch  ist,  über  die 
Klippen  in  den  Hafen  eindringt.  Auf  der  breiten  Landzunge,  welche 
im  W.  den  Hafen  bildet,  sind  ebenfalls  Ueberreste  alter  Mauern  und, 
auf  der  O.-Seite,  zwei  künstliche  viereckige  Bassins  (vgl.  den  Plan). 
Im  SO.  der  Stadt  ist  noch  die  Citadelle  KaVat  el-Mezze  zu  erwähnen, 
welche  auf  einem  Schutthügel  ruht ;  in  dem  Schutt  sind  Lager  von 
Purpurmuscheln  bemerklich. 

Wichtiger  sind  die  Umgebungen.  Leider  sind  die  sidonischen 
Necropolen  von  Schatzgräbern  stark  abgesucht  undbeschädigtworden. 
Dennoch  hat  Renan  als  Chef  der  franz.  Expedition  noch  bedeutende 
Entdeckungen  gemacht.  Jedes  Jahr  werden  in  den  Garten  eine 
Anzahl  meist  der  christlichen  Zeit  angehöriger  Alterthümer  aus- 
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gegraben:  Sarcophage,  Cippen,  Statuetten,  Schmuckgegenstände 
und  Thränenkrüge. 

Die  Necropole  von  Sidon  liegt  in  den  wenig  über  die  Ebene  her- 
Torragenden  Kalksteinfelsen ,  die  einst  vom  Meere  bespült  wiiideii 
und  beute  mit  einer  Schicht  Erde  bedeckt  sind.  Einige  Grabge- 
wölbe sind  eingestürzt,  andere  sind  Ton  Anfang  an  mit  Erde  gefüllt 
worden.  Verschiedene  Stellen,  an  welchen  die  Franzosen  Nach- 
grabungen veranstaltet  haben,  sind  später  wieder  zugeschüttet 
worden.  Einigemal  ist  auch  Gold  gefunden  worden,  was  natürlich 
den  Eifer  der  Schatzgräber  erregt  hat. 

Es  flndea  sich  verschiedene  Arien  von  Grabhöhlen  (nttch  Renan): 

1)  Rechtwinklige  Grotten,  die  gegm  die  Oberfläche  des  Bod^is  hin 
einen  viereckigen  Schacht  von  3--4m  Länge  auf  1— 2m  Breite  haben; 
man  steigt  vermittelst  Einschnitten,  die  sich  in  den  Wänden  des  Schachtes 
befinden ,  hinunter  und  flndet  2  Thüren ,  die-  in  Gemächer  ohne  jegliche 
Ausschmückung  führen.  Selten  stehen  mehrere  dieser  Gemäeher  mit 
einander  in  Verbindung,  Renan  hält  dieee  Gräber  für  die  ältesten;  in 
Aegypten  finden  sich  ähnliche. 

2i)  Gewölbte  Grotten  mit  Seitennischen  für  die  Sarcophage,  oder  aneh 
bloss  mit  viereckigen  Löchern  im  Boden.  Treppen  führen  hinunter,  an 
der  Decke  sind  runde  Luftlöcher  gegen  die  Oberfläche  des  Bodens  hin 
angebracht.  Solche  Grotten  finden  sich  besonders  im  SO.-Winkel  der 
sidonischen  Necropole. 

3)  Bekalkte  Grotten,  innen  nach  griechisch-römischem  Geachmack 
bemalt,  meist  mit  griechischen  Inschriften  versehen-,  einige  haben  eben- 
falls Luftlöcher.  —  Bisweilen  sind  Grotten  älteren  Styls  in  Grotten 
neueren  Styls  umgewandelt  worden. 

Auch  die  Sarcophage  sind  verschieden.  In  den  Grotten  1  finden  sieh 
Marmorsarcophage  speciell  phöniciseher  Art,  d.  h.  sog.  anthropoide  Be- 
hälter, an  denen  alle  Biegungen  der  Mumie  —  denn  auch  die  Phönicier 
balsamirten  ihre  Todten  ein  —  nachgeahmt  sind;  erst  später  wird  derr 
Behälter  zum  einfachen  Kasten,  an  dem  höchstens  noch  die  Lage  des 
Kopfes  durch  eine  Einengung  kenntlich  ist.  Auch  Bleisarcophage  und  Be- 
hälter mit  einfachen  dreikantigen  Deckeln  kommen  vor.  In  den  Grotten 
2  sind  meist  Lehm-,  in  den  Grotten  3  wannenförmige ,  reich  mit  Gnir- 
landen  etc.  verzierte  Sarcophage  (vgl.  S.  123,  123). 

a.  Vom  'Akkathore  aus  lässt  man  die  Strasse  nadi  Tyrus  r.  liegen 
und  schlägt  den  Weg  nach  Derb  es-S!n  (S.  449)  ein  -,  nach  3  Min. 
erreicht  man  das  Weli  Nebi  Sddün  r.,  in  welcher  Benennung  der  alte 
Btadtname  erhalten  ist.  Die  Juden  nennen  das  Weli  Orab  Stbulons 
und  wallfahrten  hierher.  Die  Umfassungsmauer  ist  aus  grossen 
Steinen  gebaut;  Renan  glaubt,  dass  Ausgrabungen  an  dieser  Stelle 
erfolgreich  sein  würden.  Nach  1  Min.  lässt  man  zwei  Wege  1.; 
nach  3  Min.  setzt  man  über  den  Nähr  Bairghüt  (^Asclepios  der  Alten). 
Nach  2  Min.  trifft  man  bedeutende  Necropolen  1.  und  r.  vom  Wege. 
Diese  Grabgemächer  heissen  Maghäret  AUün,  was  „Höhle  des  Apollo" 
übersetzt  worden  ist ,  eine  Vermuthung ,  die  um  so  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  als  Renan  bildliche  Darstellungen  Apollo's  in 
der  Necropole  von  Sidon  aufgefunden  hat.  In  den  Grabgemächem 
sind  noch  einige  Sarcophage  und  einige  wenig  kunstvolle  Wand- 
malereien. Hier  ist  auch  der  Ort,  wo  im  Jahre  1855  der  Basaltsarg 
des  sidonisc  en  Königs  Eschmunazar  entdeckt  wurde ,  auf  dem  — 
ein  seltener  Fall  —  eine  grosse  phönicische  Inschrift  steht.  £s  wird 
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darin  ein  Flncb  über  deujeniireu  außgesprocbcn ,  der  das  Grab  des 
Königs  stört.    Der  Sarg  befindet  sich  jetzt  in  Paris. 

Von  dieser  Ne<^ropole  aus  kann  man  r.  in  ca.  18  Min.  die  Tyrus- 
Strasse  beim  NcH»  SeinSk  erreichen  (S.  449).  Wenn  man  den  Weg 
weiter  nach  1.  verfolgt,  indem  man  bei  dem  Kreuzweg  geradeaus 
gebt,  kommt  mau  gleiehfalls  in  18  Min.  zum  Nähr  Senik;  jen- 
seits ein  Chan;  10  Min.  ififai/yic^^t  «{-Afcmtora  (Aussieht),  mit  Ruinen 
eines  Oastelli,  vielleicht  FranchR  Garde  des  Mittelalters;  eine  in 
den  Felsen  gehauraie  Treppe  von  etwa  100m  Lange,  3 — ^4m  Breite 
führt  auf  eine  Plattform  vor  dem  Castell.  Die  etwas  S.  von  den 
Ruinen  gelegene  Grotte ,  heute  eine  Marienkapelle ,  war  wohl  ein 
Astarte-Tempel.  Ein  ähnlicher  Tempel  liegt  bei  dem  Dorf  Magh- 
dusche  10  Min.  S. ;  in  der  dort  befindlichen  Höhle,  Namens  Ma- 
ghäret  el^Makdüra ,  ist  1.  eine  hässliche  Frau^iflgur  ausgemeisselt. 
Auch  bei  Maghäret  ez-Zeitün  ist  eine  Grotte  mit  einem  Medaillon. 

b.  Wenn  man  vom  'Akkathore  aus  sich  nach  N.  wendet,  so 
kommt  man  am  muslimischen  Friedhof  vorbei ;  hierauf  schlägt 
man  den  Weg  r.  (0.)  ein.  In  den  Gärten  sind  viele  Ueberreste 
von  alten  Gebäuden ,  Bäuleniesie ,  Gräber  etc. ;  1.  der  Garten 
der  JoaephsichwesUm  (PL  14),  dann  Bustän  eWAmüd  (PI.  9),  r. 
Bustän  el-Kanätir  (PL  11)  mit  Gewölben ;  dann  1.  Bustdn  Moham- 
med'Aniar  {1?\.  13);  etwas  weiter  nach  0.  ein  römischer  Meilen- 
stein (PL  15),  dabei  Buitän  el-Bobbu  (PL  10)  mit  einer  griechisch- 
römischen  Necropole;  4  Min.  nach  O.  Buatdn  Mechede  (PL  12), 
Grotten  mit  Schiebgrabem  (6.  122).  Ganz  nahe  dabei  ist  eine 
Wasserleitung ,  die  von  N.  kommt.  Man  kann  von  hier  nach  8. 
gehend  in  5  Min. die  Ortschaft  ei-Hara^  in  weiteren  3  Min.'  Nehi 
Yahya  erreichen.  Dieses  ,  so  wie  die  weiter  oben  beflndliehe  maro- 
nitische Gapelle  Mair  El/ydt  steht  wahrscheinlich  auf  dem  Platze 
eines  phönicischen  Tempels ;  schöne  Aussieht. « —  Der  Wasserleitung 
folgend,  die  hier  von  dem  Bach' Kamle  gekreuzt  wird,  erreicht  man 
in  10  Min.  das  Dorf  el^HalMiye.  Hinter  demselben  beginnt  eine 
Reihe  Grabhohlen ,  die  sich  bis  gegen  Baramtye  hinziehen.  Einige 
Grotten  sind  bemalt  (die  Psyehegrotte  ist  die  schönste) ;  alle  diese 
Grotten  sind  jedoch  leider  der  Zerstörung  ausgesetzt.  Renan  glaubt, 
dass  das  alte  Sidon  sich  bis  zu  diesen  Dörfern  erstreckt  habe. 

Von  Sn¥>i?  nach  Bei&ijt  (ca.  6  St.  auf  theilweise  steinigem, 
sehr  ermüdenden  Wege;  in  den  Chlnen,  die  man  unterwegs 
trifft,  sind  arabische  Lebensmittel  zu  haben).  Beim  Heraus- 
reiten  aus  Sidon  findet  man  eine  kurze  Strecke  weit  den  Boden  mit 
Mosaiks  bedeckt.  Schöner  Rückbliok  auf  die  Stadt,  die  Oitadelle 
und  die  vielen  Felseninseln.  Dem  Strande  folgend ,  erreicht  man 
in  10  Min.  den  Nähr  eWAitaU.  Derselbe,  entspringt  bei  Bteddtn 
(8.  476)  und  biess  im  Alterthum  BoBtrenu»  (das  alte  Sidon  soll  an 
diesem  Flusse  gelegen  haben  I).  Heute  scheidet  er  den  Bezirk  Teffdh 
Im  S.  von  dem  Bezirk  Cha/mOib  im  N.  Eine  Wasserleitung  zweigt 
sich  an  dem  Punkte  ab^  wo  der  Fiuss  die  Berge  verlässt.   Wenn  er 
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viel  Wasser  enthält ,  so  reitet  man  zu  der  8  Min.  oberhalb  befind- 
lichen schönen  Brücke,  welche  von  Fachr  ed*<iin  gebaut  ist.  Die 
Strasse  wird  rauh  und  steinig;  die£bene  endigt  hier.  Nach  ^Iz^t., 
wieder  an  der  Küste,  lässt  man  das  Dorf  Rumeile  r.  liegen  (unter- 
halb desselben  ist  eine  Necropole)  und  setzt  über  den  Naht  el- 
Burdj,  nach  40  Min.  über  das  Wädi  ea^Sekke  (r.  ein  €h&n).  Das 
Vorgebirge  heisst  BJk»  Bjedra.  Nach  45  Min.  erreicht  man  den  im 
Grünen  liegenden  Chan  Nebi  Tünusf  r.  liegt  das  Dorf  el^Djtye, 
etwas  weiter  entfernt  Bardja.  Nach  der  muslimischen  Sage  soll 
hier  Jonas  (^Dhu'rinün  =  Fischmann)  von  dem  Fisch  ausgespieen 
worden  oder  es  soll  hier  sein  Grab  sein. 

Unter  dem  Sande  bei  Nebi  Yünus  ist  ein  schöner  Mosaikboden ,  dem 
von  Kabr  Hiram  ähnlich,  gefunden  worden.  Im  Alterthum  mass  in  der 
Nähe*  die  Stadt  Porphyreon  gestanden  haben.  Hier  kämpften  die  Heere 
des  Ptolemaeus  IV.  Philopater  und  Antiochas  des  Grossen  218  v.  Chr. 
Die  Aegypter  waren  bis  zum  Vorgebirge  bei  Pl&tanon  am  Ras  D&mür 
vorgeschoben;  die  Syrer  lagerten  am  Damür  (Tamyras).  Antiochas  trieb 
die  Aegypter  nach  Sidon  zurück,  indem  er  sie  seitwärts  von  den  Bergen 
her  angreifen  Hess. 

Nach  18  Min.  setzt  man  über  einen  Bach,  r.  am  Berge  liegt  das 
Dorf  Afoleaa&a;  nach  10  Min.  findet  man  einen  Meilenstein  im  Sande. 
Man  hat  nun  den  Ausläufer  des  Vorgebirges  BJk»  Damtir  zu  passiren  ; 
der  Weg  ist  schlecht;  es  stand  hier  ein  Wachtthurm,  heute  eine 
Ruine  (25  Min.).  Man  erreicht  das  Ufer  der  jenseitigen  Bucht 
nach  12  Min.,  in  9  Min.  den  Fluss  Damiit.  Da  keine  Brücke  vor- 
handen, so  ist  der  Fluss  im  Winter  nach  starken  Regengüssen  un- 
passirbar ;  viele  Oleander.  Hierauf  folgen  Pflanzungen  von  Maul- 
beerbäumen ,  das  Dorf  Mu^allaka  bleibt  r.  liegen ;  nach  1  St.  er- 
reicht man  Chan  el-Ohafar  (ZoUchan)  oder  nach  einem  r.  oben 
liegenden  Dorf  Chan  en-Nä^ime  benannt ;  in  30  Min.  auf  einem  mit 
Kies  und  Sand  überdeckten  Wege  Ch&n  el-Chnlda.  Im  4.  Jahrh. 
hiess  dieser  Punkt  Heldua ;  es  scheint  keine  bedeutende  Ortschaft 
hier  gestanden  zu  haben.  Doch  findet  sich  eine  ausgedehnte  Ne- 
cropole :  an  den  Seiten  des  Berges  oberhalb  des  Chans,  besonders 
gegen  Sidon  zu,  liegt  eine  grosse  Anzahl  von  Sarcophagen  der  ver- 
schiedensten Form  und  Grosse;  sie  werden  herausgezogen,  um  als 
Bausteine  benutzt  oder  als  Kalk  verbrannt  zu  werden. 

Nach  Y4  St.  beginnt  der  Weg  die  Küste  zu  verlassen ;  nach  85  Min. 
überschreitet  man  das  Wddi  Schuweifdtj  nach  dem  gleichnamigen 
grossen  Dorfe,  das  r.  liegen  bleibt,  benannt;  dabei  der  Chdn  el- 
KaaU.  Die  Gegend  belebt  sich,  der  Blick  auf  die  Abhänge  des 
Libanon ,  an  welchen  man  viele  Häuser  sieht,  ist  prachtig.  Nach 
10  Min.  lässt  man  einen  Weg  r. ;  nach  22  Min.  erreicht  man  den 
Naht  el'Qhadtr;  ein  Chan  bleibt  r.  liegen.  Nach  1*8  Min.  schlagt 
man  den  Weg  r.  ein  und  gelangt  in  17  Min.  zu  dem  Brunnen  Btr 
Huseini  (Capelle  des  heil.  Josef).  Nach  20  Min.  betritt  man  die 
mit  hohen  Cactusbecken  umzäunten  und  gut  bewässerten  Gärten 
von  Beirut,  und  erreicht,  durch  Pinienwälder  (die  Pineta,  s.  S.  461) 
hinreitend,  in  40  Min.   die  Stodt  (s.  unten). 
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25.   Beirut. 

Ankunft.  Die  Einfahrt  in  die  Bucht  von  Beirut  ist  prachtvoll;  im 
Hintergrund  erhebt  sich  der  Libanon  mit  dem  schneebedeckten  §annln 
(S.  522).  Die  Gasthöfe  senden  ihre  Agenten  an  Bord,  denen  man  auch 
am  besten  das  Gepäck  zur  Zollvisitation  (vergl.  S.  9)  überweist;  das 
Landen  geht  mit  grösserer  Ordnung  vor  laich  als  in  Yäfa.  Von  der  Douane 
wendet  man  sich  gleich  rechts  die  Christenstrasse  hinauf. 

Barken  von  und  nach  den  Dampfschiffen  in  Gesellschaft  für  den  einzel- 
nen höchstens  1  fr.  und  eine  kleine  Zulage  für  grösseres  Gepäck ;  eine  Barke 
für  mehrere  Personen  2i(2— 4  fir.  Die  Douane  ist  von  früh  6  Uhr  bis  Son- 
nenuntergang offen.  Ein  Trinkgeld  von  1 — 2  fr.  hilft  über  jede  Gepäck- 
revision hinweg;  auch  das  Abgeben  des  Passes  läset  sich  umgehen.  Hat 
man  das  Gepäck  bei  Tage  über  die  Douane  an  Bord  gebracht,  so  kann 
man  sich  auch  spät  Nachts  von  jedem  beliebigen  Punkte  aus  einschiffen. 

Oaathftfe:  *H6tel  d'Okient  (PI.  a),  gehalten  von  NiccoUu  Btueul,  einem 
freundlichen ,  zuvorkommenden  Araber,  der  von  allen  Sprachen  einige 
Worte  versteht;  *H6tkl  Bkllevüe  (P..  b),  von  dem  Griechen  Andrea 
Bucopulos  gehalten,  beide  am  Meere  am  südl.  Ende  der  Stadt,  in  schöner 
Lage  und  allen  europ.  Anforderungen  entsprechend;  Tagespreis  15  fr.; 
gute  Weine.  —  2.  Bangea  und  von  levant.  Geschäftsreisenden  besucht : 
Hötei<  d''£ubop£  (PI.  c),  auch  Restaurant,  von  J.  B.  DerruMdhre^  einem 
Franzosen,  gehalten,  in  der  Stadt,  im  2.  Stock  des  sogen.  Chan  Fachri 
Bey.  —  3.  Ranges  ist  schliesslich  das  Höiel  de  Byzance  (PL  d),  von  dem 
Araber  Dimitri  Jagundi  gehalten,  nur  für  den  Nothfall  hier  angegeben. 

Bier-  und  Kaffeh&uaer  liegen  meistens  am  Meere  in  der  Nähe  der 
Hotels;  sie  sind  meist  von  Griechen  gehalten;  das  seichte  Wesen  der 
Beiruter  Stutzer  macht  sich  dort  breit ;  nicht  für  Damen.  Sehr  oft  spielen 
böhmische  Musikbanden.  In  Betreff  der  Speisen  und  Getränke  sind  diese 
Locale  nicht  zu  empfehlen.  Der  Oekonom  des  deutschen  Vereins  (s.  u.), 
Pross,  ein  Würtemberger,  hält  in  einem  anstossenden  Local  eine  Wein- 
und  Bierwirthschaft,  das  beste  Local  dieser  Art  in  Beirut. 

Von  arabischen  Kaffehäusem  sind  ihrer  Lage  wegen  zu  nennen  das 
Eaffehaus  am  Ras  Beirut  beim  preussischen  Hospital  und  die  Caf^''s  bei 
der  Douane.  Eine  Tasse  20 — ^30  Para ;  Nargile  ebenso.  Besonders  in  den 
Caf^'s  bei  der  Douane  lässt  sich  das  Treiben  der  einheimischen  Bevölke- 
rung beobachten. 

Deutscher  und  schwnser.  Verein  (PI.  25),  in  welchen  Fremde  leicht 
Zutritt  erhalten;  viele  Zeitungen;  gutes  Wiener  Bier  das  Glas  50  c,  an- 
dere Getränke  nach  Tarif. 

Ckld-Verhitltnisse.  Banqiüers. 

Piaster  Para  Piaster  Para 

1  Livre  Sterling    =  126.        10  1  ÖFrancstück        =25.      — 

1  Livre  turque      =  115.        —  1  Silber-Medjidi    =22.      30 

1  Russ.  Imperial  =  102.        —  1  Silber-Rubel       =  19.      30 

1  Napoleond'or     =  100.        —  1  Oesterr.  Gulden  =  12.      20 

1  Ducat  =    59.        —  1  Shilling  =    6.      — 

1  Colonnato  =    26.        20  1  Franc  =    5.      — 

Auf  den  türkischen  Scheidemünzen  von  10,  20  Para  und  5,  6  Piaster  sind 
10 — 12*|20|o  Agio,  um  damit  auf  das  Niveau  des  Curses  für  europäische 
Münzen  zu  kommen;  letztere  sowie  die  türk.  Silbermünzen  haben  einen 
um   14 — 15®|o  höheren   Curs   als  den    gesetzlichen  Regierungscurs   (sagh). 

Als  Bankinstitut  besteht  die  Banque  Ottomane  (PI.  4) ;  ausserdem 
befassen  sich  fast  sämmtliche  europäischen  Häuser  mit  Bankgeschäften. 
Die  grösseren  deutschen  und  schweizerischen  Häuser  sind :  Anuler  A  Hülse, 
Weber  tk  Co.,  Lütticke  &  Co.,  Kläsi  Speich  A  Co.,  F.  Leithe,  Fr.  Wehner. 
Beirut  ist  der  Mittelpunkt  des  syrischen  Handels,  wesshalb  man  sich  von 
hier  aus  leicht  Geld  in  das  Innere  anweisen  lassen  kann. 
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Oonsalata.  Beirut  ist  alA  wichtigste  HandclMtadt  von  Syrien  Sitz 
vieler  Oeneraleonsulate  (vgl.  S.  10). 

Deutsches  Reich  (PI.  14):     Kanzler  Dr.  Berzbrueh^  Verweser. 

Oesterreich-Ungam  (PL  20):    Ztßiedinek  v.  Spdenhorst. 

Frankreich  (PI.  16):   M.  Triam. 

England  (PI.  15):  Eldrige^  AUersvoroitzender  des  Cunsalatscorpe ; 
Jagoy  VC. 

Italien  (PI.  19):  Sign.  Maccio. 

Bussland  (PI.  22) :   PetkomUch. 

America  (PI.  11) :    /.  Fischer. 

Dänemark  (PI.  13):    /.  Nixon. 

Belgien  <P1.  1^):   Ä.  Ämsler. 

Spanien  (PI.  24):   Quintana. 

Portugal:  Laredo. 

Holland  (PI.  18):    A.  G.  Sayur. 

Griechenland  (PI.  17):   Metaxas. 

Schweden  nnd  ICorwegen  (PI.  !M)(:  /.  AUina*/WC 

Wa^en  und  Pferde.  In  neuester  Zeit  gibt  es  in  Beirut  eine  Menge 
Wa^en,  aber  freilich  noch  wenig  fahrbare  Strassen.  Tarif:  in  der  Stadt 
itnd  bis  znm  Puss  des  Gebirges  10  Piaster  die  Stunde  ^  nach  Baabda  und 
Hadet  70  Piaster;  weitere  Fahrten  nach  Uebereinkunft.  —  Pferdever- 
mlether  gibt  es  in  der  "Nähe  der  Gasthöfe;  die  Pferde  sind  in  der  Regel 
gut.  Man  bezahlt  im  Durchschnitt  für  1  Tag  5  fr.,  für  ifs  Tag  3  fr.; 
für  längere  Tonren  billigere  Preise,  l^ach  Beirdter  Sitte  kann  der 
Pferdevermlether  den  Beisenden  für  allenfalsigen  Schaden,  den  die  Thiere 
nehmen,  nicht  belangen,  sobald  beim  Miethen  die  Beute  angegeben  nnd 
ein  Betrag  k  Conto  gezahlt  worden  ist.  Ein  Junge,  den  der  Pferdever- 
miether  mitgibt,  erhält  circa  1  fr.  per  Tag  und  Verköstigung. 

Sampftehüfe  siehe  S.  10.  In  Beirfit,  als  Hauptendpunkt  fiir  eine 
syrisehe  Reise ,  ist  die  Zahl  der  Heimwärtsfahrenden  oft  so  gross ,  dass 
schnell  alle  guten  Plätze  auf  den  Dampfern  genommen  sind;  es  ist 
daher  rathsam,  im  voraus  brieflich  oder  besser  telecraphisch  sich  an  das 
betreffende  Bureau  zu  wenden,  sobald  man  seine  Abreise  sicher  Torher 
bestimmen  kann.  Für  die  Reise  nach  Smyma  und  Constantinopel  ist 
zu  beachten,  dass  die  Schiffe  des  Oesterreich.  Lloyd,  direct  über  Cypem, 
Smyma  in  4  Tagen  erreichen,  die  der  Messageries  Maritimes,  der  Küsten- 
linie über  Tripoli,  Lattakiye,  Alexandrette  und  Mersina  folgend,  dagegen 
erst  in  8  Tagen.  Auf  der  erstem  Fahrt  erspart  man  Zeit,  doch  sind  die 
Boote  häufig  überfüllt  (vergl.  auch  S.  11);  auf  der  letzteren  hat  man  Ge- 
legenheit, die  kleinen  Etistenstädte  kennen  zu  lernen,  vor  welchen  am 
Tage  Anker  geworfen  wird,  wogegen  der  Aufenthalt  in  ftnyma  nur  kurz 
ist  (vergl.  S.  14).  —  Man  bezahle  (Preise  s.  S.  13, 15)  bei  den  Messageries 
Maritimes  mit  französischem  Gold ,  bei  dem  Oesterr.  Lloyd  mit  frans, 
oder  englischem  Gold  oder  österreichischem  Papier;  auf  alle  andern 
Münzsorten  wird  eingebüsst. 

Poat.  Die  Brie&blagen  befinden  sich  in  den  Bureaus  der  Bampf- 
schifffahrtsgesellschaften ;  die  russische  Post  wird  grösstentheils  nur  für 
den  Localverkehr  benutzt.  Die  Post  wird  allemal  1  Stunde  vor  der 
fahrplanmässigen  Abfahrt  der  Dampfer  geschlossen,  für  recommandirte 
Briefe  2  St.  vor  derselben.  Noch  bis  auf  die  letzten  Minuten  vor  Abgang 
der  Postbarke  können  Briefe  abgegeben,  i^^äter  müssen  sie  aufs  Schiff 
gebracht  werden.  In  letzterem  Falle  bleiben  sie  bis  zur  nächsten  Station 
„ausser  Post",  werden  aber  stets  sicher  befördert.    Porto  s.  S.  41. 

Seiseproviant  und  W«in.  In  grosser  Auswahl  und  billig  bei  "* Charit» 
Troupet  (auf  dem  Wege  nach  Bäs  Beirut);  **ErcoU  Belloni,  Ecke  der 
Christenstrasse;  andere  sind  am  Quai:  Hanna  Lyan^  C.  JBerand^  Rocco 
CamüUrio^  Faruffia. 

Sraconuuie  (viergl.  8.  17)  in  BeirAt:  Bäne,  Nmdde  /ScAo'ya  (Anfänger), 
ßaibu,  OanHn,  Antateri^  Elpa$  Delhemi^  'AbduUa  Jhtrzi.  TmMlyan,  *An- 
tamio,  Y^Mf  2£€»äle. 

B*4fut.  Türkische  Bäder  (vergl.  S.  83)  in  der  Nähe  des  Telegraphen- 
bureau's    (2  fr.;  1  tr.  Triakgeld  wird  unter  die  Aufwärter yertheilt).    Für 
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MeerbätUr  gibt  ee  eine  kleine  Einrielitang  Aea  Dr.  Steliani  in  4er  Nähe 
des  Hdtel  Bellevne  (50  c.  per  Bad,  im  Abonnement  billiger);  Wäsche 
bringe  man  womöglieh  §e1b8t  mit.  Seliwimmlustigen  möge  gesagt  sein, 
dans  Haifische  auch  die  Bucht  von  Beirut  besuchen. 

Barbiere  gibt  es  an  der  „FrankenstnMMe^*  in  Menge;  sie  kommen  auch 
in  die  Hotels  (Rasiren  70 et«.,  HaarschneSden  1  fr.). 

Kanfläden.  Die  Preise  für  europäische  Artikel  sind  durch  die  Con- 
currenz  und  den  im  Verhältniss  zum  Verbrauch  fast  übertriebenen  Im- 
port heruntergedrückt  worden.  Fertige  Kleider  sind  (wenigstens  billig) 
zu  haben  bei  Zizzias  und  Ooldenberg.  Schneider:  BiancM,  Beck^  Äfelki^ 
alle  in  der  Christenstrasse;  ebendaselbst  sind  Magazine  für  Kragen  etc. 
Schuster:  Ste/anski^  Aubin.    Sa-ttler:  Ste/anski^  Lau/er. 

Von  arabischen  Artikeln  kauft  man  in  Beirut  die  seidenen 
Keffiyen  (S.  493),  die  gestickten  Tischdecken,  Pantoffeln,  Kissen,  Tabaks- 
beutel. Sowohl  auf  dem  Bazar  als  namentlich  bei  den  Händlern,  welche 
den  Verschleiss  dieser  Waare  in  den  Gasthöfen  besorgen,  ist  Vorsicht  und 
Markten  am  Platze.  Arbeiten  auf  Commission  werden  in  verhältnips- 
mässig  kurzer  Zeit  ausgeführt.  —  In  Beirut  wird  in  Filigran  gearbeitet, 
welcher  Artikel  von  hier  selbst  nach  Aegypten  exportirt  wird.  Die  Ver- 
kaufsläden befinden  sich  oben  in  der  Tawile  (Frankenstrasse).  —  Das  Haus 
Liltticke  (8.  455)  hält  ein  Lager  von*  Gegenständen ,  welche  Fremde  zu 
kaufen  pflegen  und  besorgt  zugleich  auch  Verpackung  und  Versendung. 
Unkundige  werden  sich  am  besten  dort  mit  etwa  mitzunehmenden  Ge- 
schenken etc.  versehen. 

Cigarren.  Am  besten  im  Local  des  deutschen  Vereins  (S.  455).  Sonst 
schwer  erhältlich. 

Wätehe  kann  im  H6tel  abgegeben  werden  ;  der  Preis  für  das  Waschen 
beträgt  2  fr.  per  Dutzend  Stück. 

Budihandlungen.  Europäische  Werke  findet  man  nur  in  der  franzö- 
sischen Buchhandlung  von  Charlier  Bezier  fiU  in  der  Christenstrasse  (Ta- 
wile). Beirut  ist  das  Centrum  des  orientalischen  Buchhandels  in  Syrien  \ 
in  den  letzten  Jahrzehnten  sind  eine  ganze  Reihe  von  Druckereien  ent- 
standen, von  denen  die  der  Amerikaner  und  die  der  Jesuiten  die  besten 
sind ,  sich  aber  meistens  mit  dem  Druck  religiöser  Bücher  (viele  Streit- 
schriften) beschäftigen.  Es  zeugt  für  den  regen  Sinn  des  Volkes,  dass 
eine  Menge  Privatdruckereien  fexistiren  und  viele  arabische  Zeitungen 
Leser  finden. 

Fhotogrftphen.  *Bonfih,  DvtnaSy  an  der  Strasse  von  den  beiden  anssen- 
liegenden  Hotels  nach  der  Stadt.  Die  Photographien  sind  gut  und 
billig;  sehr  reiche  Auswahl.  Man  kaufe  in  den  Zimmern  der  Photo- 
graphen, nicht  bei  den  Händlern,  welche  die  Fremden  bei  der  Gasthofs- 
tafel umlagern.  Wenn  man  die  Photographien  unaufgezogen  kauft ,  wie 
Manche  es  des  leichteren  Transportes  wegen  vorziehen,  so  rollt  man  sie 
auf  ein  rundes  Holz  oder  steckt  sie  in  eine  Blechbüchse,  die  man  auf 
dem  arabischen  Bazar  um  einige  Piaster  kauft. 

Aerste:  Dr.  ^«^««f  (Franzose),  Dr.  ^tgr^^ocA;  (Engländer),  Dr.  War- 
tabet,  Dr.  Postj  Dr.  Van  Dyck^  der  amerikanischen  Mission  angehörig. 
Dr.  Äi«« t7t,  Grieche.  Zahnarzt:  JSlatna. — Ala  Jpoilieke  steht  die  preus- 
sische  Pharmacie,  nach  preussischen  Landesverordnungen  eingerichtet,  in 
erster  Linie. 

Das  Spital  des  preussischen  'Johanniterordens  (PI.  36)  am  Ras  Beirut 
(seit  1866)  ist  sehr  schön  gelegen  und  gut  eingerichtet;  es  wird  von  den 
amerikanischen  Aerzten  bedient  (Poliklinik  abgesondert) ;  die  Pflege  leiten 
Diaconissinnen  aus  Kaiserswerth.  Es  hat  gegen  60  Betten  und  schöne 
Separatzimmer  für  Kranke ;  Deutsche  bezahlen  5  fr. ,  Fremde  10  fr.  per 
Tag,  alles  inbegriffen,  ausser  etwa  einer  Erkenntlichkeit  in  die  Armeu- 
büchse.  Unheilbar  Kranke  (z.  B.  Brustkranke)  sollen  nach  den  Statuten 
nicht  aufgenomaen  werden.    Die  Anstalt  y«rdient  das  höchste  Lob. 

Das  französische  Lazwistenspital  (PI.  35)  (Arzt  Dr.  Suquet)  wird  durch 
die  Schwestern  von  St.  Vincent  de  Paul  bedient.  Die  Einrichtungen  sind 
ebenf^ll^  vortrefflich.    Preise  nach  Uebereirkunft. 
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BUtoruehe*.  Zwischen  den  Staaten  der  Phönicier  lagen  die  Stamm- 
sitze des  kana'anitiscben  Volkes  der  „Gibliter'^  (Bergbewohner)  mit  den 
beiden  Städten  Berytos  und  Byblos.  Die  Oibliter  hatten  andere  Götter 
als  die  Phönicier.  Ihr  oberster  Oott  war  )-,£l^S  daneben  verehrten  iie  die 
Baaltis  und  den  Adonis  (Uadad).  Ob  die  Stadt  ihren  I^amen  von  den 
Brunnen  (beeröt)  hat,  ist  nicht  sicher^  hingegen  ist  sie  nicht  mit  Be- 
rothai  (II  Sam.  8,  8;  Ez  7,  16)  zu  verwechseln,  da  dieses  der  Ortschaft 
BrithSn  in  der  Bekä'a  (S.  ol3)  entspricht.  Im  hohen  Alterthume  scheint 
die  Stadt  unbedeutend  gewesen  zu  sein^  bei  Alexanders  Kriegszug  wird 
sie  nicht  einmal  erwähnt.  Im  2.  Jahrh.  vor  Chr.  soll  Berytos  bei  Gelegen- 
heit einer  Bebellion  gegen  Antiochus  VII.  gänzlich  zerstört  worden  sein. 
Die  Römer  bauten  es  wieder  auf  und  machten  es  zu  einer  Colonie ,  die 
nach  Kaiser  Augustus  den  Kamen  Äugusta  Felix  erhielt.  Herodes  Agrippa 
verschönerte  Beirut  seinen  Freunden,  den  Römern,  zu  Liebe  durch  Bauten 
von  Bädern  und  Theatern  und  Hess  Gladiatorenspiele  aufführen.  So  Hess 
hier  auch  Titus  nach  der  Zerstörung  von  Jerusalem  viele  Juden  sich  unter- 
einander eine  Schlacht  liefern.  In  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  begann  hier 
eine  römische  Rechtsschule  emporzukommen,  die  zu  grosser  Blüthe  ge- 
langte. Auch  Handel  wurde  getrieben  und  schon  damals  das  römische 
Reich  von  hier  aus  mit  Seidengeweben  versorgt.  Die  Seidenwebereien  von 
Berytus  und  Tyrus  waren  schon  in  der  römischen  Zeit  berühmt  \  von  hier 
verpflanzte  sich  dieses  Handwerk  nach  Griechenland,  von  dort  nach  Si- 
cilien  (12.  Jahrb.).  Hingegen  ist  durchaus  unsicher,  wann  die  Seidencultur, 
resp.  die  Anpflanzung  von  Maulbeerbäumen  (Morus  alba)  in  Syrien  be- 
gann \  im  Mittelalter(,.war  sie  längst  vorhanden.  Im  Jahre  529  zerstörte 
ein  Erdbeben  die  Stadt ;  sie  wurde  nie  mehr  in  ihrem  alten  Glänze  auf- 
gebaut, auch  die  Rechtsschule  nicht  mehr  eingerichtet.  Im  Jahre  GOO  lag 
die  Stadt  noch  in  Trümmern :,  635  wurde  sie  von  den  Muslimen  mit 
leichter  Mühe  erobert.  Die  Kreuzfahrer  (Balduin)  nahmen  sie  im  Jahre 
1125  ein ;  sie  blieb  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  zur  Schlacht  von 
Hattin  (S.  381)  in  ihren  Händen.  Als  Hafenstadt  von  Damascus  und 
wegen  ihrer  ziemlich  geschützten  Rhede,  der  besten  des  syrischen  Lit- 
torals,  kam  die  Stadt  stets  wieder  in  Aufnahme. 

Beirut  war  eine  Zeit  lang  der  Sitz  des  Drusenfürsten  Fachr  ed-din 
(1595 — 1634).  Diesem  genialen  Manne  gelang  es,  indem  er  das  Zutrauen  der 
Pforte  missbrauchte,  sich  ein  Reich  zu  gründen.  Er  verjagte  die  Beduinen 
und  setzte  sich  in  Verbindung  mit  den  Venetianern,  den  natürlichen 
Feinden  der  Türken.  Beirut  war  sein  Lieblingssitz ;  die  Umgebung  dieser 
Stadt  soll  sein  „Garten"  gewesen  sein.  Er  begünstigte  die  eingebomen 
Christen  und  hob  den  Handel.  Er  ging  später  nach  Italien  (an  den  Hof 
der  Medici  von  Florenz),  um  hier  Unterstützung  gegen  die  Türken  zu 
suchen.  Er  hielt  sich  9  Jahre  in  Italien  auf,  während  welcher  Zeit  sein 
Sohn  '"Ali  die  Türken  zurücktrieb.  Als  er  zurückkehrte,  brachte  er 
durch  seine  Neuerungen  und  europäischen  Bauten  eine  grosse  Partei  gegen 
sich  auf.  'Ali  wurde  in  Safed  von  den  Türken  geschlagen  und  getödtet, 
Beirut  genommen.  Bald  darauf  gerieth  auch  der  Emir  in  Gefangen- 
schaft und  wurde  auf  Befehl  des  Sultan  Amurat  in  Stambul  erdrosselt. 
Sein  Geschlecht  (Ma'^aniden)  wurde  im  Jahre  1694  abgesetzt  und  verjagt; 
hierauf  kamen  die  Schehäbiden  an  die  Herrschaft.  Die  allmählige  Auf- 
hebung der  Gewalt  dieser  inländischen  Fürsten  war  eine  heilsame  Politik 
der  Türken.  Abdallah  Pascha  (S.  370)  nahm  Beirut  den  Drusen  ab  (Emir 
Beschir,  S.  477);  dies  schadete  ihr  nicht:  Sidon  und  Tripolis  verarmten, 
Beirut  wurde  eine  grosse  Hafenstadt.  Auch  die  Beschiessung ,  wodurch 
im  Jahre  1840  Beirut  von  den  Englandern  den  Türken  zurückerobert 
wurde,  verursachte  wenig  Schaden.  Besonders  seit  den  Christenmetzeleien 
1860  zogen  viele  Christen  nach  Beirut,  das  seitdem  eine  grosse  Stadt  (aber 
keine  Grossstadt)  geworden  ist. 

Beirut  ist  die  wichtigste  Handels-  und  Hafenstadt  von  Syrien. 
Die  grosse  gegen  N.  schauende  Bucht  ist  die  beste  Rhede  von 
Syrien;  die  Schiffe  linden  bei  heftigen  Winden  im  Innern  der  Bucht 
einigermassen   Schutz.      Die    SUdt,    an    einer    kleinen  Uferhöhe 
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gelegen,  nimmt  einen  gnten  Theil  der  Südseite  dieser  Bucht  ein« 
Die  Lage  ist  herrlich;  die  jenseit  der  kurzen  Uferebene  rasch  auf- 
steigenden Gebirge,  aus  welchen  der  breite  schneebedeckte  Rücken 
des  Djebel  Sanntn  herüberschaut,  sind  von  einigen  tiefen  Furchen 
zerrissen ,  aber  bis  weit  oben  angebaut ;  in  der  Abendbeleuehtung 
ist  die  röthlidie  Färbung  des  Gebirges  im  Gegensatz  zu  dem  Tiefblau 
des  Meeres  wunderschön.  Die  Hotels  Bellevue  und  Europe  haben, 
was  Aussicht  betrifft,  eine  treffliche  Lage ;  man  sieht  die  Küste  bis 
zum  Hundsfluss  (S.  537). 

Mit  dieser  an  italienische  Gegenden  erinnernden  Lage  (33,50^ 
n.  Br.)  ist  auch  ein  mildes  Klima  verbunden.  Zwar  regnet  es  in 
Beirut  im  Winter  viel,  doch  blühen  diese  ganze  Jahreszeit  hindurch 
Blumen,  Groeus  und  Oydamen ,  und  man  sieht  in  Beirut  manche 
Palme  aus  den  Gärten  hervorragen.  Mitteltemperatur  und  Regen- 
tage: Januar:  14,05*»  C,  11  R.  Februar:  14,8*»  C.,  11  R.  März: 
17,4«  C,  9  R.  April:  19,05«  C,  5  R.  Mai:  22,9«  C,  2  R.  Juni: 
25,05«  C,  1  R.  Juli:  28,3«  C,  0  R.  August:  28,5«  C,  1  R.  Sep- 
tember: 27,5«  C,  1  R.  October:  25,4«  C,  3  R.  November: 
19,2«  C. ,  7  R.  December :  16,4«  C.,  12  R.  Die  Hitze  ist  wegen 
der  stets  frischen  Seeluft  erträglich ;  da  die  Abkühlung  Nachts  nur 
gering  ist,  so  kann  man  unbedenklich  bei  offenen  Fenstern  schlafen. 
Der  Monat  September  ist  öfters  wegen  der  dann  eintretenden  Wind- 
stille besonders  heiss.  Viele  in  Beirut  ansässige  Europäer  ziehen 
nach  den  Anhöhen  des  Libanon  in  die  Sommerfrische  f  Aleih, 
Bhamdün),  und  wohnen  dort  bisweilen  in  Zelten. 

Die  Stadt  Beirut  leidet  sehr  an  Wassermangel.  Im  Alterthum 
existirte  ein  Aquaeduct,  welcher  Wasser  von  dem  nahen  Flusse 
herbeischaffte ;  noch  sind  einige  Bogen  desselben  erhalten.  In  neu- 
ster Zeit  hat  die  „British  and  Foreign  Water  and  Gas  Works  Com- 
pany" eine  Anleihe  gemacht  und  ihre  Arbeiten  begonnen,  um  die 
rasch  aufblühende  Stadt  mit  Wasser  aus  dem  Hundsfluss  (S.  537) 
zu  versorgen. 

Vor  25  Jahren  hatte  Beirut  gegen  20,000  Einwohner,  jetzt  soll 
die  Zahl  bis  auf  80,000  gestiegen  sein.  Die  offlcielle  Kalender- 
statistik vom  Jahre  1874  gibt  für  Beirut  folgende  Zahlen :  Fami- 
lien 5023 ,  männliche  Muslimen  5979 ,  männliche  Nichtmuslimen 
7183 ,  Moscheen  und  Betorte  22,  muslimische  Schulen  10 ,  Schüler 
1305,  nicht-muslimische  Schulen  25,  Schüler  4562,  höhere  Schulen 
18,  Kirchen  27,  Wachthäuser  und  Kasernen  45,  Buchdruckereien 
und  Gerbereien  29,  Verkaufsläden  287,  Fabriken  15,  Karawanserai 
36,  Bäder  3,  Chane  und  Kaffehäuser  77 ,  Spitäler  4 ,  muslimische 
Friedhöfe  1 ,  nichtmuslimische  2. 

Die  Mauern  der  Altstadt  sind  bis  auf  geringe  Reste  in  demOst- 
Stadttheil  gefallen ;  eine  Menge  von  Vorstädten  mit  schönen  Gaiten- 
anlagen  und  bisweilen  ganz  hübschen  Landhäusern  sind  gebaut 
worden  und  dehnen  sich  jährlich  weiter  aus.  Das  muslimische  Ele- 
ment tritt  gegen  das  christliche  zurück.    Die  Christen  von  Beirut 
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fiin^  sehr  befriebsam;  es  ist,  als  ob  noch  etwas  Ton  dem  altpfconU 

Gischen  Handelsgeist  in  ihnen  steckte.    Sie  haben  ihre  Firxn^i  be^ 

reits  auch  in  England ,  Marseille  u.  s.  w.  und  machen  dadurch  den 

Im  Lande  angesessenen  europäischen  Kanfleuten  Conc]arrenz.   Das 

Italienische,   welches  früher  hier  neben  dem  Arabischen  Haupte 

Sprache  war  ,   wird  durch  das  Französische  verdrängt,  da  -viele  ka^ 

thoiische  Christen  ihre  Söhne  in  den  trefflichen  Anstalten  der  La- 

zaristen  u.  a.  erziehen  lassen.     Der  Procentsatz  der  Individuen, 

welche  lesen  und  schreiben  können ,  ist  für  orientaiiscfae  Yerhält^ 

iiisse  in  Beirut  sehr  gross ;  ja  man  hat  auch  — ;  das  Nothwendigste 

von  Allem  —  begonnen,  das  weibliche  Geschlecht  heranzubilden. 

Kisnonsanstalten.  Von  deutscher  Seite  ist  in  Beirut  ein  grosses 
Waitenhatu  vnd  Pensionat  gegründet  (Oberin  Louise  von  Trotb»).  Diia  «chöne 
Gebäude  (PI.  39)  liegt  in  der  "Sähe  der  Hotels  an  der  8tra«8e  nach  Bas 
Beirut  (S.  462).  Es  können  130  (einheimiscbe !)  Waisenkinder  Aufnahme 
finden,  leider  fliessen  die  Mittel  aus  Europa  etwas  spärlich.  Das  Pensionat 
kommt  einer  höheren  Töchterschule  in  Europa  gleich.  Die  Schule  ist  be- 
liebt. Im  Gebäude  befindet  sich  die  protettantiscbe  Kapelle i  Gottesdienst 
Sonntags  abwechselnd  in  deutscher  und  französischer  Sprache,  im  Sommer 
um  9  Uhr,  im  Winter  um  10  Uhr  Vorm.  Die  Kirche  nebst  dem  kürzlich 
vollendeten  Olockenthurm  ist  durch  Zuthun  hoher  OÖnner  ausgestattet. 

Seit  beinahe  ÖO  Jahren  wirkt  die  etmerikanischt  Hiasion  (Presbyterial- 
kirehe)  in  Syrien;  Beirut  ist  der  Hittelpunkt  ihrer  Bestrebungen.  Im 
Jahre  1872  bfitrug  die  Zahl  aller  Kirch^nglieder  320  Personen.  Die 
Missionskirche  steht  an  der  Seite  der  Druckerei;  es  wird  meistens  in  ara- 
bischer Sprache  gepredigt.  Die  Hisaion  hat  seit  ihrem  Bestehen  Männer 
aufzuweisen,  die  auch  durch  ihre  wissenschaftlichen  Verdienste  berühmt 
geworden  sind,  so  Eli  Smith,  Van  Dyck,  Thomson.  Von  richtiger  Ein- 
sicht in  die  Bedürfnisse  des  Landes  zeugt  das  theologische  Seminar  in 
'Abeih,  und  die  medicinische  Facnltät  und  die  Eea^chnJe  in  Beirut. 
Die  schönen  neuen  Gebäude  (PI.  5)  stehen  auf  der  Strasjse  nach  Ras  Beirut 
(S.  462).  In  der  medicinischen  Schule  werden  durch  einen  vierjährigen 
Cursus  Aerzte  gebildet,  welche  wenigstens  den  einheimischen  Aerzten  bei 
weitem  überlegen  sind.  Die  Fresse  hat  in  reichlichem  Masse  für  Lehr- 
bücher gesorgt.  In  einer  grossen  Anziahl  von  Ortschaften  des  Libanon 
haben  die  Amerikaner  Volksschulen  eingerichtet.  —  Eine  Wochenschrift 
dient  ganz  besonders  ihrer  Propaganda. 

Ein  protestantisches  Knabeninstitut  in  Beirut  steht  unter  der  Leitung 
von  Butrus  Bistäni.  Dieser  gelehrte  Araber,  welcher  sich  beeonders  durch 
ein  umfangreiches  arabisches  Wörterbuch  bekannt  gemacht  hat,  gibt  in 
seiner  Druckerei  auch  die  besten  arabischen  Zeitungen  heraus. 

Die  schottische  Kirche  hat  in  Beirut  eine  Schule  für  Juden  (Bev. 
Robertson).  Auch  für  die  von  England  aus  untersiützten  Schulen  C£n7t«A 
Syrian  Schools)  ist  Beirut  der  Hauptsitz.  Die  Direction  liegt  in  den 
Händen  von  Mr.  und  Mrs.  Mott.  Die  Schulen  sind  vortrefflich.  In  dem 
Institut  der  Mrs.  Mott  sind  nach  dem  letzten  Bericht  89  Schüler  (Waisen 
etc.).  Danehen  leitet  sie  in  Beirut  10  verschiedene  Schulen,  worunter 
auch  Blindenklassen,  im  Ganzen  mit  671  Schülern.  Im  Libanon  sind 
6  Schulen  mit  4(Ö  Schülern  (vergl.  auch  Tyms  und  Damascus). 

Von  französischer  Seite  existirt  in  Beirut  ein  Waisenhaus  der  Soenrs 
de  chariti  de  St.  Vincent  de  Paul^  eingerichtet  2ur  Aufnahxue  von  cirea 
6G0  Waisenkindern,  mit  welchem  ebenfalls  eine  Schule  mit  Pensionat 
verbunden  ist.  Diese  französischen  Etablissements,  die  einen  ganzen 
Häusercomplex  bilden,  sind  von  grossem  Einfluss.  Seit  einiger  25eit  haben 
die  Dames  de  Natareth  für  ihr  Töchterpensionat  ein  groasea  Hana  SW. 
von  der  Damascusstrasse  am  Dimitrifaügel  gebaut;  gegenwärtig  «ind  130 
junge  Mädchen  dort.  Die  Franciscaner  der  Terra  Sancta  haben  ein  Kloster 
(PI.   41)    und   eine    schöne  Kirche  in  der  Ifähe   der  Doaane.     Seit  4«t 
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Aiutreibing  der  JMuitea  aas  Deutffchland  haben  die  schon  früher  blühen- 
9dn  Institute  dieses  Ordens  im  Orient  noch  zugenommen  \  besonders 
ist  deren  Druckerei  in  Beirut  (P).  81)  höchst  beachtenswerth.  Die  ita- 
lienisehe  Begiernng  unterstiltat  eine  Scuola  rtol»  iUüian»  elementare.  Das 
ColUpe  patrü^eai  (free  catholique  {T^l.  7)  ist  die  einsig  nenneaswerthe  in- 
ländische Schule. 

Beirut  ist  seiner  Lage  und  seines  Rlima's  wegen  anziehend.  Die 
eigentliche  Altstadt  bietet  wenig  Interesse  und  noch  weniger  Alter- 
thümer.  Die  Strassen  sind  eng ,  schlecht  gepflastert  und  kothig, 
mit  Ausnahme  der  sogen.  Frankenstrasse.  Der  Bazar  (PI.  V,  3) 
ist ,  mit  dem  Bazar  vonDamascns  yerglichen,  für  den  Fremden  kaum 
interessant,  da  der  europäische  Einfluss  bereits  überwiegt.  Am 
Bazar  liegt  die  Hanptmosclide  von  Beirut.  Es  ist  sehr  schwierig, 
Zutritt  in  dieselbe  zu  erhalten.  Das  Gebäude  ist  eine  christliche 
Kirche  aus  dör  Kreuzfahrerzeit ;  die  Muslimen  haben  die  inneren 
Wände  mit  groben  Arabesken  bemalt.  Die  Kirche  zeigt  zwar  durch- 
gSlngig  den  Spitzbogen,  hat  aber  keine  Kuppel,  dagegen  Gewölbe- 
bogen. Yogütf  urthellt ,  die  Kirche  sei  unmittelbar  nach  der  Er- 
oberung der  Stadt  durch  Balduin  I.  im  Jahre  1108  von  fränkischen 
Baumeistern ,  die  noch  nicht  unter  arabischem  oder  byzantinischem 
Einfluss  standen,  gebaut  worden. 

In  der  Stadt  trifl't  man  zerstreut  Säulenstücke;  ebenso  sind 
solche  zur  Anlage  des  Quai  verwendet  worden.  Man  findet  bei 
Ausgrabungen  öfters  Mosaik ;  ebenso  kommen  bisweilen  Felsengräber 
und  Sarkophage  zu  Tage  (gegen  das  Vorgebirge  hin),  doch  ist  alles 
unbedeutend.  Bei  dem  Hafen  ist  ein  alter  ThttTm^  dessen  Unter- 
bauten wohl  aus  der  Kreuzfahrerzeit  stammen  könnten ,  eine  Land- 
marke von  Beirut. 

Die  Wege  um  die  Stadt  herum  und  in  die  Vorstädte  sind  breit 
und  luftig.  Man  kann  stundenlang  sieh  zwischen  Häusern  und 
Gärten  ergehen  und  dabei  die  herrliche  Aussicht  zwischen  dem  Grün 
der  Orangen,  Citronenbäume,  Sycomoren  und  Palmen  bewundern. 

AusFLÜOB.  Der  beliebteste  Spaziergang  der  Beirüter  führt  die 
Strasse  der  französischen  Compagnie  entlang  zu  den  ,, Pinien.^ ^ 
(V2  St.).  Der  Weg  ist  von  Landhäusern  umsäumt;  hier  ist  gewisser- 
masseu  der  Gorso  von  Beirut,  wo  die  elegante  Welt  in  Wagen  und 
zu  Pferde  sich  tummelt;  es  befinden  sich  hier  viele  Kaffehäuser,  das 
besuchteste  bei  den  Pinien.  Das  ziemlich  ausgedehnte  Wäldchen 
von  Plnus  Halebensis  begrenzt  die  Südseite  der  Stadt  und  bildet 
eine  natürliche  Wehr  gegen  die  von  Süden  vordringenden  Sand- 
dünen. Der  prusenfürst  Fachr  ed-dtn  soll  diese  „Plneta"  angelegt 
haben,  um  die  Versandung  von  dem  Vorgebirge  abzuhalten.  Hier 
lagerten  die  französischen  Truppen  1861.  —  Fortsetzung  der 
Damascusstrasse  s.  R.  26. 

Einen  sehr  schönen  Spaziergang  {}/2  St.)  bietet  die  Anhöhe, 
welche  sich  vom  Meere  bei  der  Quarantaine  bis  zu  den  Pinien  quer 
durch  die  Ebene  zieht.  Bei  dem  SO. -Ende  des  grossen  Kanonen- 
platzes  lässt  man  die  Strasse  nach  Damascus  r.  liegen  und  geht  in 
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gerader  Kichtang  gegen  O.  Den  Weg,  welcher  1.  nach  6  Min.  berg- 
an steigt,  läs8t  man  liegen ;  er  führt  zu  einigen  Landhäusern  (auch 
zn  dem  des  Pascha) ;  man  findet  hierauf  einen  engen  Weg  zwischen 
Cactnshecken,  welcherdirectanf  die  Höhe  fuhrt  (10  Min.).  Oben  sind 
einige  Häuser ;  man  wendet  sich  1.  Der  Hügel  ist  angebaut  und  mit 
Yielen  Sträuchem  und  Bäumen  bedeckt.  Die  Aussicht  auf  die  Bucht 
von  Beirut  und  die  sich  unten  bis  zum  Vorgebirge  ausbreitende 
grosse  Stadt  ist  herrlich ;  auf  der  andern  Seite  hat  man  den  Libanon. 
Besonders  der  nördlichste  Punkt  des  Hügels ,  wo  man  bei  einigen 
Pinien  oben  an  einem  Friedhof  mehr  ins  Freie  tritt  (5  Min.),  ist 
prachtToll.  Man  kehrt  auf  der  Strasse,  die  nach  dem  Flusse  führt, 
nach  Beirut  zurück  (1/4  St.). 

Zum  JUlb  Beirftt  führt  westwärts  am  deutsehen  Waisenhaus 
(PL  39 )  vorbei  eine  anfangs  fahrbare  Strasse ,  die  auf  beiden  Seiten 
mit  Landhäusern  besetzt  ist  und  nach  12  Min.  beim  Johanniterspital 
(oberhalb  der  Strasse  1.,  PI.  36)  aufhört.  Statt  hier  r.  zum  Meer 
hinunter  zu  gehen ,  hält  man  sich  1.  und  kommt  in  10  Min.  zu  den 
neugebauten  Häusern  der  amerikan,  Mission  (S.  460) ;  von  hier  in 
NW.  Richtung  (r.)  auf  etwas  steinigem  Wege  in  8  Min.  zu  dem 
kleinen  aber  wohleingerichteten  Leuehtthurm  (fanär).  In  SW.- 
Bichtung  weitergehend ,  gelangt  man  in  15  Min.  zum  Rande  der 
Klippen,  die  sich  ziemlich  schroff  ins  Meer  senken;  unten  am 
Strande  sind  hier,  der  kleinen  Felseninsel  gegenüber,  einige  Grotten, 
die  sog.  Taubengrotten  (wer  in  dieselben  eindringen  wiU ,  muss  in 
einer  Barke  hinfahren,  was  bei  gutem  Winde  etwa  V2  St.  erfordert; 
Preis  6  fr.).  Die  Aussicht  auf  das  Meer  von  der  Höhe  oberhalb  der 
Grotten  ist  herrlich. 

Ausflug  an  den  Hunds fluss  (vetgl.  S.  537)  vermittelst  Barke  in 

ca.  V/2  St. ;  Preis  etwa  6  fr.    £3  findet  sich  dort  ein  bescheidenes 

arabisches  Kaffehaus. 

Die  Gebirgswege  in  der  weitem  Umgegend  von  Beirut  sind  durch- 
gängig sehr  schlecht  und  steinig.  Bei  jeder  Steigung  aber  Öffnet  sich  die 
Aussicht  über  die  grünen,  terrassirten  Abhänge,  auf  welchen  Reben,  Fei- 
gen- und  Maulbeerbäume  und  Gruppen  von  Pinien  von  der  hohen  Cultur  der 
Gegend  zeugen  ^  die  Gebirgsthäler  sind  eng  und  malerisch,  das  Klima  herr- 
lich. Auf  der  nördlichen  Thalseite  des  Beirütflusses  führt  ein  schlechter 
Weg  nach  einem  Kloster  Der  eUKaFOy  das  wegen  seiner  Ruinen  berühmt 
ist.  Starke  10  Min.  von  dem  Beginn  der  Damascusstrasse  eweigt  sich  ein 
Weg  1.  ab  und  überschreitet  nach  'fs  St.  den  Fluss  ^  dann  kommt  man 
über  zwei  niedrige  Rücken  und  beginnt  zu  steigen,  das  Flussthal  r.  unten 
lassend.  Oefters  passirt  man  glatte  Felsen^  überall  sind  Terrassen,  im 
Thalgrund  Reste  einer  Wasserleitung.  Zuerst  trifil  man  das  Kloster 
Mar  Rokus;  dann  das  Dorf  Jfezra'a^  weiter  el-Mansüriye;  in  etwa  l^ja  St. 
vom  Flusse  an  gerechnet  erreicht  man  Der  el-KaTa.  Das  Kloster  -liegt 
670m  über  dem  Meer  auf  dem  Ende  des  schmiden  Kammes  eines  Berg- 
rückens, der  die  Schlucht  des  Nähr  Beirut  beherrscht.  Die  Aussicht  um- 
fasst  die  tief  unten  sich  vereinigenden  Flussthäler,  im  S.  den  bergigen 
District  el-Oharb,  im  KO.  den  District  el-Metn,  über  welchen  der  Sannin 
und  Keneise  hervorragen.  Die  Gegend  ist  reich  an  Dörfern.  Im  W.'  sieht 
man  die  Ebene  von  Beirut  (District  es-Sä^il).  Vom  Dache  der  Kloster- 
kirche ist  die  Aussicht  am  schönsten.  Das'  Kloster  gehört  den  Maroniten. 
In  dem  Gebäude  und  um  dasseÄc  herum  liegen  viele  Beste  von  Alter- 
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thümern  und  Sarcnpbagen.  Von  dem  antiken  Tempel,  der  hier  stand, 
sind  noch  die  Fundamente  erhalten,  32m  lang,  16m  breit.  Die  Fronte 
war  gegen  die  Ebene  gerichtet;  von  dem  grossen  Porticus  sind  noch 
•Säulenbruchstücke  vorhanden.  Grosse  geränderte  Steine  sprechen  für  ein 
hohes  Alterthum,  wie  auch  eine  Inschrift  besagt,  dass  der  Tempel  einem 
„Jovi  Balmarcodi"  gewidmet  war,  was  man  übersetzt  hat,  „dem  Herrn 
der  Tanzfeste".  —  Wer  nicht  auf  demselben  Wege  nach  Beirut  zurück- 
kehren will,  mag  ein<n  Umweg  nordwärts  über  das  grosse  Dorf  Brum- 
mdna machen. 


26.    Von  Beirut  nach  Damascas. 

Eine  Frucht  der  französinchen  Expedition  von  1860  ist  die  grosse 
112  Kilom.  lange  Poststrasse  von  Beirut  nach  Damascus,  die  einzige  ihrer 
Art  in  Syrien.  Das  Unternehmen  wurde  von  einem  Franzosen  ComU  F.  de 
Perihuis  gegründet  und  zum  grössten  Theil  mit  französischem  Gelde  ge- 
baut. Die  Strasse  führt  durch  eine  der  unfruchtbarsten  Gegenden  des 
Libanon  und  meist  dem  alten  Saumpfad  entlang,  der  noch  immer  von 
den  Arabern  benutzt  wird,  da  auf  der  neuen  Strasse  Chauss^egcld  erhoben 
wird.  Der  Postdienst  ist  prompt,  und  es  wird  sehr  schnell  gefahren; 
dagegen  sind  die  Plätze  unbequem,  da  man  seine  Beine  nicht  ausstrecken 
kann,  und  das  daraus  entstehende  Missbehagen  wird  gegen  Ende  der 
Fahrt  sehr  fühlbar.  Bei  Schneefall  ist  die  Route  oft  wochenlang  unter- 
brochen, so  im  Winter  1873|4.  Vor  6  Jahren  geriethen  wir  Mitte  Februar 
in  den  Schneefall ;  die  Reisenden  wurden  angehalten ,  die  Post  schieben 
zu  helfen  etc.  und  mussten  den  andern  Tag  in  tiefem  Schne0#nach  der 
Beka''a  hinunterwaten ;  das  Gepäck  blieb  noch  14  Tage  auf  dem  Berge 
nicht  gerade  in  sicherer  Umgebung  liegen.  In  der  Reisesaison  sind  die 
Plätze  oft  auf  4—5  Tage  zum  Voraus  bestellt,  namentlich  von  Damascus 
nach  Beirut  zu  den  Abfahrten  der  Dampfer;  man  thut  wohl,  sich  bei 
Zeiten  danach  umzusehen.  Eventuell  kann  man  mit  einem  guten  Pferde 
in  V\i  Tag  über  den  Libanon  reiten.  Die  Nachtwagen  haben  nur  fünf 
Plätze  (NB.  ein  Platz  beim  Kutscher). 

Fahrpreise  von  Beirut  nach  Damascus  oder  umgekehrt  (Tagespost) : 
Coup^  145,  Interieur  oder  Banquette  101  Piaster;  für  die  Nachtpoft  jeder 
Platz  145  Piaster.  Für  die  Zwischenstationen  wird  der  Preis  für  das 
Coup^  mit  l^ja,  Interieur  oder  Banquette  mit  1  Piaster  der  Kilometer  be- 
rechnet; die  Aufnahme  von  Passagieren  an  den  Zwischenstationen  ist 
beschränkt  und  findet  nur  statt,  wenn  Platz  vorhanden  ist;  Durchreisende 
erhalten  vor  allen  Andern  den  Vorzug.  Im  Interieur  hat  man  gar  keine 
Aussicht,  im  Coup^  nur  beschränkte  und  selbst  auf  dem  Banquette  ist 
solche,  was  den  Rückblick  betriiTt,  durch  die  enge  Beschaffenheit  der 
Sitze  nur  schwierig  zu  erlangen;  immerhin  ist  es  für  Herren  der  ange- 
nehmste Platz ;  Damen  können  nur  das  Coup^  benutzen.  Mit  der  Nacht- 
post wird  man  nur  im  Nothfall  fahren.  —  Mit  der  Tagespost  hat  man 
ca.  6  Kilogr.  Gepäck  frei  (es  ist  rathsam,  dasselbe  am  Tage  vorher  aufzu- 
geben), mit  der  Nacbtpost  nur  die  Hälfte,  ausserdem  ist  die  Annahme  des 
Uebergewichts  beschränkt. 

Der  Tarif  der  Münzen  bei  der  Compagnie  ist  folgender :  1  Napoleon- 
d\)r  95,  1  Franc  4»|4,  1  Silber-Medjidi  22V2,  1  livre  turque  108' jz,  1  engl. 
Pfund  119'(2  Piaster;  türkische  Scheide-  und  Kupfermünzen  zum  Ncnn- 
werth. 

Die  Douane  lässt  sich  in  Beirut  wie  in  Damascus  mit  i|2 — 1  fr.  ab- 
fertigen. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  genaue  Auskunft  über  Entfernung, 
Fahrzeit  und  Aufenthalt: 
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Sjiie  Reise  k  sletftuf  denielheo  52  Piaster)  Wtaren  (KalTer)  Verden  mm 
Lltelprsis  von  m  Hister  für  115  Kilo  bsrechnel  und  kommen  in  3  Tneen 

\  on  der  SUtion  snf  dem  KtnoaenpUtz  (PI.  F,  3)  fahrt  nun  In 
'^O  Uirhtiiiig  zuerst  zvriBchen  liübsRhen  l.andliäiuem  und  dann 
neben  der  Pineta  C.  461)  vorbei;  r.  und  1.  grosae  Maiilbeerpflati- 
zungen  Beim  8  KU. -.Stein  die  Reite  eines  alten  Aquaedar.ts 
{et,    t  8t    Keltens  von  BelrAt);    am  Ende  der  Ebene  das  Denkmal 
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des  verdienstvollen  Franko  Pascha's.  Die  Strasse  steigt  nun  in 
Windahgen  die  hier  noch  gut  bepflanzten  Abhänge  des  Libanon 
hinan  and  •  gewährt  höher  und  höher  steigend  die  prächtigsten 
**Blieke  weithin  auf  das  blaue  Meer  und  den  tief  unten  liegenden 
Küstenvorsprung  mit  seinen  vielen  Häusern ;  1.  die  tiefe  Schlucht 
des  iV«|Ar  BeirtUj  welche  man  aber  erst  später  sieht.  Etwas  I.  unter- 
halb von 

(10,5  Kilom.)  ChAo.  Djemh^  liegt  'Artyaj  ein  beliebter  Sommer- 
aufenthalt der  Beirüter.  Der  Gtebirgsdistrict  heisst  el-Okarb.  Im- 
mer noch  siebt  man  die  Ebene  und  das  Meer.    Beim 

(9  Kilom.)  Ch&n  Biidech&n  geht  r.  ein  Weg  nach  ^Aleih ,  eben- 
falls Sommerfrische ,  ab.  Chdn  Uuweiaät ;  dann  (8  Kilom.)  Chfcn 
861»  mit  guter  Quelle.  Die  Strasse  ist  theil  weise  in  den  Felsen 
gehauen.  Bald  darauf  verlässt  man  die  S. -Seite  der  grünen  Thal- 
sehlucht  W6di  Hammäna;  1.  der  Ort  gleichen  Namens  mit  einer 
Seidenspinnerei.  Am  Wege  Ckan  MuderidJ.  Die  Vegetation  hat 
aufgehört,  die  Gegend  ist  rauh;  man  erreicht  (3/4  St.  Fahreus  von 
Chan  S6far)  die  Hohe  des  Ldbanonpatses  mit  dem  Chan  Mizhir 
(1542m  ü.  M.).  L.  Djebel  Keneise  (2030m),  r.  Djebel  eL-BärOk,  bei- 
des kahle  Berge.  Rückwärts  zeigt  sich  zum  letzten  Mal  das  Meer 
und  dann  öffnet  sich  schnell  die  Aussicht  auf  die  breite  Thalsohle 
der  Bekd'a  (s.  unten).  Jenseits  erhebt  sich  der  Antilibanus,  im 
Süden  der  Schneegtpfel  des  Hermon ,  Djebel  esch-Schich  (2860m) ; 
im  Norden  reicht  der  Blick  bis  hinauf  in  die  Gegend  von  Ba'albek 
(S.  515).   Hierauf  fährt  man  in  das  grosse  Gehöft  des 

(10  Kilom.)  Chfcn  Kurftd  hinein,  und  in  scharfem  Trabe  die 
Strasse,  die  sich  in  grossen  Windungen  zum  Thale  zieht,  hinab.  R. 
am  Ausgange  einer  kleinen  ThalolTnung  Ka'b  Elyäa ,  1.  in  gleicher 
Entfernung  Djedide ,-  weiter  an  dem  Dorfe  Mekse  vorbei  in  wenigen 
Minuten  nach 

(9Kilom.)Solit6ra,  wo  der  einzige  längere  Aufenthalt  (20  Min.) 
stattfindet. 

£in  Franzose  wirthet  hier ;  leidliches  Frühstück  mit  Wein  3  fr. ; 
auch  einige  Betten  zum  Uebernachten.  £r  hält  auch  Pferde,  doch  fehlt 
den  Herausgebern  jeder  Anhalt  betreffs  der  Preise;  von  dem  einen,  der  im 
Besitz  eines  Postbillets  bis  Damascus  war,  verlangte  er  5  fr.  für  ein  Pferd 
nach  Ba^'albek  und  zurück,  von  einem  andern,  der  darauf  hin  sein  Billet 
nur  bis  Schtora  nahm,  20  fr.  für  die  gleiche  Strecke. 

Schtöra  besteht  aus  mehreren  stattlichen  Oekonomiegebäuden ; 
das  grosse  Gut  r.  von  der  Strasse  (beim  Weiterfahren)  gehört  den 
Jesuiten.  Ba'albek  (S.  515)  ist  von  hier  in  7  St.  zu  erreichen; 
nach  Mu'allaka  s.  S.  523. 

Die  Be^'a  (Spalt) ,  die  wir  jetzt  betreten  haben ,  die  grosse 
hochebenartige  Thalsohle  zwischen  Libanon  und  Antilibanus^  ist  im 
S.  durch  Ausläufer  des  Tömät  Ntha  (d.  i.  Zwillinge  von  Ntha)  ge- 
schlossen, und  nur  mit  Mühe  bricht  dort  der  Litäni  seinen  Lauf 
durch  die  Felsen.  Im  Alterthum  hiess  sie  Coelesyrien  =  das  hohle 
Syrien  (S.  44) ;  doch  umfasst  diese  Benennung  im  Sprachgebrauch 
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der  klassischen  Antoren,  der  Maccabaerbücher  und  des  IIT.  Buches 
Esra  alles  Land  südlich  von  Selencia  bis  zur  Sinaiwüste;  nnr 
Phonicien  wird  davon  abgetrennt.  Die  BeklL'a  ist  hente  nicht  be- 
sonders angebaut,  war  es  aber  im  Alterthum.  Im  Galopp  fahrt  die 
Post  über  die  Ebene  (r.  stets  schöner  Blick  auf  den  schneebedeckten 
Hermon)  und  passirt  auf  einer  Brücke  (870m  ü.  M.)  zuerst  den 
Hauptstrom  des  Thals,  den  Nähr  el-Litäni  (S.  468),  dessen  Wasser 
trotz  des  Zuflusses  von  beiden  Gebirgsketten  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit häufig  kaum  bemerkbar  ist ,  dann  ein  kleines  Nebenfiüsschen 
desselben.  Jenseit  des  letzteren  wendet  sich  die  Strasse  noch  mehr 
nach  8.  und  erreicht  die  Station 

(14,g  Kilom.)  Cistemey  am  Eingang  des  kleinen  Wädi  el-Hartri; 
r.  ein  niedriger  langgestreckter  Bergrücken,  1.  gegen  den  Berg  hin, 
*/4  St.  entfernt,  die  Ruinen  von  'Andjar,  dessen  heutige  Ueberreste, 
Thürme,  Mauern  und  einige  Säuleu ,  noch  dafür  sprechen ,  dass  im 
Alterthum  hier  eine  bedeutende  Stadt  und  Festung  gestanden  haben 
muss.  Josephus  nennt  sie  Chaleis;  östl.  davon  ist  eine  grosse  Quelle. 
In  ziemlich  gleicher  Entfernung,  aber  r.  von  der  Station,  liegt  das 

ganz  stattliche  Dorf  Medjdd-^Andjaf. 

10  Min.  oberhalb  desselben  auf  dem  ca.  5  St.  breiten,  grünen  Hügel- 
rücken liegen  die  Beste  eines  Tempels^  der  nach  NO.  gerichtete  Porti- 
CU3  ist  verfallen,  Stücke  der  Säulen  und  des  Giebels  liegen  umher.  Die 
westl.  Seite  ist  am  besten  erhalten.  Die  Quadern  sind  fugenrändrig  und 
einige  derselben  sehr  gross.  An  der  (W.)  Mauer  entlang  zieht  sich  ein  schma- 
les Gesimsband  unten  am  Boden  und  ein  zweites  in  der  Mitte  der  Höhe; 
das  Portal  ist  14,4m  hoch,  mit  verzierten  7m  hohen  Seitenpforten;  auf 
jeder  Seite  ein  kleiner  Thorweg.  Die  Höhe  des  Tempels  bis  zum  Car- 
nies,  von  welchem  noch  ein  Theil  erhalten  ist,  wird  12— i3m  betragen. 
Zwischen  den  Halbsäulen  des  Innern  waren  Nischen  angebracht.  —  Die 
Aussicht  von  hier  ist  schön :  N.  der  schneebedeckte  Djebel  Sannin  (2606m), 
S.  davon  der  Djebel  Keneise  (2030m),  dann  gerade  gegen'  W.  der  Djebel 
Bdrük  (S.  465)',  im  S.  der  ganze  Stock  des  Hermon  (S.  472)  und  NO.  der 
hohe  Bücken  des  Antilibanus  (Djebel  eseh-Scherki)  mit  seiner  höchsten 
Spitze,  dem  Dahr  Abu'l-Hin  (2640m),  davor  die  Höhen  von  Zebedani  (S.512). 

8)4  St.  südl.,  bei  dem  Dorfe  Zekwe  liegt  noch  ein  anderer  Tempel,  in 
dessen  Umgebung  sich  Sarcophage  und  Felsengräber  finden. 

Unsere  Strasse  steigt  nun  in  dem  wenig  anziehenden  Wddi 
Hanri  hinauf,  dessen  Höhe  (1350m  ü.  M.)  zugleich  Wasserscheide 
ist,  und  führt  dann  zwischen  Gebüsch  über  die  langgezogene 
schmale  Ebene  el^Djedeide,  welche  nordl.  von  dem  Bergrücken  von 
Zebedani  (S.  512)  eingefasst  ist.     Hinter  Station 

(9,2  Kilom.)  el-Djedeide  (1272m)  beginnt  das  anmuthige  Wddi 
eUKam,  das  später  einförmig  wird ;  man  verlässt  es  an  dem  Punkte, 
wo  ein  Thal  von  S.  kommend  sich  mit  demselben  vereinigt,  um 
noch  einmal  etwas  bergan  zu  steigen. 

(13,4  Kilom.)  Ch&nKeiselto,  dann  (SKüom.)  Ch&n  Dim&s  (1. 
an  dem  kahlen  Bergabhang  das  gleichnam.  Dorf),  am  Anfang  der 
Sahret-DimäSf  eines  öden  Hochplateau's,  auf  dem  einige  Monate  im 
Jahre  abwechselnd  ein  Theil  der  Besatzung  von  Damascus  campirt 
und  manövrirt.  Die  Strasse  führt  in  gerader  Richtung  0.  darüber  hin. 
Nach  35  Min.  Fahrens  ist  das  Ende  erreicht  und  etwas  r.  biegend, 
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betritt  man  plötzlich  das  Wädi  Barada,  dessen  Onind  mit  Bäamen, 
besonders  Pappeln  bewachsen  ist,  nach  der  Einode  ein  überraschend 
wohlthuender  Anblick,  dessen  Einfluss  sich  auf  die  Insassen  der 
Post,  den  Kutscher  und  die  Pferde  bemerkbar  macht.  Alles  ge- 
winnt Leben,  Freudejauchzen  und  Allahpreisungen  steigen  gen 
Himmel ;  die  Lungen  erquicken  sich  an  der  prächtigen  Luft ,  die 
Vegetation  wird  stets  üppiger  und  reicher;  es  beginnt  ein  wahrer 
Park  Ton  Culturbäumen ,  der  soweit  reicht  als  die  Wasser  des 
Barada  dringen  können ;  darüber  hinaus  behauptet  die  Wüste  ihre 
Macht  und  bietet  merkwürdige  Gontraste. 

(9,3  Kilom.)  Dorf  (Stat.)  Harne;  schöne  Pferde  mit  besserem 
Geschirr  werden  vorgespannt.  (20  Min.  Fahrens)  Dumar  (S.  509), 
aus  Villen  bestehend ;  die  erste  r.  jenseit  der  Brücke  ist  die  eines 
reichen  Damascener  Juden ,  1.  die  eines  Pascha's ,  dann  die  kleine 
auf  der  Anhöhe  ebenfalls  1.  die  'Abd  el-Kader  s,  dessen  Name  in  den 
Kämpfen  der  alger.  Beduinen  gegen  die  Franzosen  so  bekannt  ge- 
worden ist;  er  verzehrt  hier  die  ihm  nach  seiner  Gefangennehmung 
von  der  franz.  Regierung  bewilligte  Pension  unter  der  Verpflich- 
tung, den  Bann  von  Damascus  nicht  zu  verlassen  (vergl.  S.  483). 
Man  beobachte  die  vielen  Wasserleitungen.  Bei  einer  Mühle  (r.) 
werden  die  Bäume  lichter;  es  folgt  noch  eine  lange  gerade  Strecke 
zwischen  Gärten  hin,  dann  zeigen  sich  in  der  Ferne  dieMinarets  von 
Damascus.  Der  Berg  1.  ist  der  Djebel  Käsiün  (S.  508).  Das  erste 
Gebäude  geradeaus  mit  den  vielen  schwarzen  Kuppeln  und  Mina- 
rets  ist  die  Tekktye  (S.  509) ,  ein  ehemal.  Derwischkloster.  Bevor 
die  Post  r.  in  den  Compagniehof  einlenkt,  hat  man  zur  Rechten 
den  Merd)  (S.  509),  auf  dem  besonders  Abends  viel  Leben  und  Trei- 
ben herrscht. 

(10,5  Kilom.)  Damascus  (S.  479);  das  Hotel  Dimitri  (S.  479) 
ist  ganz  in  der  Nähe  des  Halteplatzes. 

27.    Von  Sidon  nach  H&sbeyä  nnd  E&scheyä 
(Damascus),    Der  Hermon. 

Von  Sidon  nach  Kal'at  esch-Schek7f  (81/4  St. ).  Zum  SO.  -Thor  von 
Sidon  hinausreitend,  gelangt  man  in  40  Min.  zur  Wegtheiluiig  am 
Strand ;  hier  1.  in  SO. -Richtung,  in  55  Min  zur  Furt  Ober  den  Nähr 
ez-Zaheräni,  wo  die  Steigung  beginnt ;  50  Min.  Chan  Mohammed 
'Ali,  mit  schöner  Aussicht  auf  Djebel  Rihän  (S.  476).  Weiter  über 
ein  steiniges  Tafelland  mit  Spuren  einer  Römerstrasse ,  wo  mehr- 
fach Sarcophage  gefunden  wurden ;  das  Dorf  Zifte  bleibt  r.  Dann 
hinab  und,  in  ein  anderes  Thal  einlenkend,  wieder  aufwärts  in  ca, 
21/2  St.  nach  dem  Metäwiledorf  Nabatiye;  in  1  St.  25  Min.  nach 
'Amün.  20  Min.  südl.  liegt  auf  steilem  Fels  über  der  tiefen  Schlucht 
des  Litäni  das  Schloss  Kal'at  esch-Scheklf. 

Historisehes.  Da»  Schloss  wird  erst  im  .Tahre  1179  als  ein  Castell  der 
Gbristen  erwähnt  •,  aber  es  ist  wohl  möglich,  dass  die  sehr  günstige  Orta- 
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läge  schon  früher  befestigt  war,  vielleicht  schon  in  d^i  Zeiten  der  Phö- 
nlcier.  Bei  den  Kreuzfahrern  biess  es  Beifort  \  die  Truppen ,  die  bei 
Banias  (S.  399)  geschlagen  waren,  fanden  hier  Zuflucht.  Saladin  belagerte 
die  Festung  ein  ganzes  Jahr  lang  (1189—1190),  bis  sich  die  Besatzung, 
die  unter  ßaynold  von  Sidon  stand,  ergeben  musste.  Im  Jahre  1240  kani 
das  Gasten  mit  Sidon  durch  Kauf  wieder  in  den  Besitz  der  Tempelritter, 
wurde  aber  im  Jahre  1280  von  Sultan  Bibars  erstürmt  und  hierauf  von 
den  Muslimen  wieder  aufgebaut. 

Dag  Schloss  (670m  ü.  M. ),  welches  durch  seine  Lage  die  ganze 
Umgegend,  besonders  den  Gebirgspass  von  Sidon  nach  Damascus 
beherrscht,  war  sehr  fest.    Gegen  S.  und  W.  war  es  durch  einen  in 
den  Fels  gehauenen  15 — 36m  tiefen  Graben  geschützt,  in  welchem 
Kammern  undCisternen  ausgehauen  sind ;  die  Mauer  steigt  18 — 24m 
über  dem  Graben  empor.     Nur  im  S.  hängt  das  Schloss  mit  einem 
schmalen  Bergrücken  zusammen ;  von  SO.  ist  ein  Zugang  über  eine 
Brücke,  welche  über  der  grausigen  460m  tiefen  Schlucht  des  Litani 
schwebt.    Das  Gebäude  ist  120m  lang  (NS.)  und  30m  breit  (OW.); 
am  N.-Ende  ist  ein  Vorsprung  von  21m  nach  0.   Der  Hof  im  O.  ist 
etwa  löm  breit  und  die  Aussenwerke  ebenso ;  dazu  kommt  noch  die 
Böschung  der  Mauer  (6 — 9m).     Die  S. -Mauer  des  Schlosses  war 
nicht  so  hoch  als  die  der  andern  Seiten,  wurde  aber  durch  2  halb- 
kreisförmige Thürme  geschützt.     Es  ist  begreiflich ,   dass  vor  der 
Zeit  der  Feuerwaffen  der  Platz  uneinnehmbar  war  oder  nur  durch 
Hunger  bezwungen  werden  konnte,   und  dass,   wer  die  Castelle 
Tibntn  (S.  394),   Hunin  (S.  397),   Banias  (S.  400)  und  Schektf 
besass,  Herr  des  Landes  war.     Es  finden  sich  keine  Spuren  von 
älteren  Bauten,  als  aus  späterer  Römerzeit.    Die  meisten  Ueberreste 
sind  saracenisch-mfttelalterlich,  wie  aus  den  Bogen  und  Gewölben 
hervorgeht.    In  der  Mitte  der  0. -Seite  ist  eine  mittelalterliche  Ka- 
pelle.  —  Die  Aussicht  ist  prachtvoll.     Tief  unten  der  LitUni,  ein 
wilder  Bergstrom,  dessen  grüne  Wasser  schäumend  über  das  felsige 
Bett  dahinbrausen  (die  Identification  desselben  mit  dem  antiken 
LaonU%  ist  unstatthaft).  Der  jenseitige  Abhang  ist  nicht  so  steil  als 
der  diesseitige;  einige  Dörler  liegen  »n  demselben,  im  Grünen  zer- 
streut. Jenselt  der  Ebene  'lyün  (s.  u.)  thürmt  sich  der  Hermon  auf; 
daneben  das  Schwesterschloss  es-Subebe  (S.  400).    Im  S.  liegt  das 
Hügelland  von  Naphtali  bis  gegen  Safed;  r.  der  Djebel  Djermak; 
auch  Hunin  ist  sichtbar.    Im  NO.  sieht  man  das  Thal  hinauf ,  über 
welchem  der  Djebel  ßihän  sich  erhebt ;  gegenüber  liegt  das  Wadi 
et-Teim  mit  den  Dörfern  lUschey&t  el-Fußhar  etc. ;  W.  vom  Schloss 
das  Dörfchen  el-Hamra  (S.  395). 

Von  'Arnün   steigt  man  in  40  Min.  zur  Litani  -  Brücke  Djwr 

et-Chardeli  hinab,  wo  am  besten  die  Zelte  aufgeschlagen  werden. 

Von  DJisr  el-  Chardeli  nach  Banias  reitet  man  südostwärls 
BU  dem  von  griechischen  Katholiken  bewohnten  Dorfe  Chirhe  i'i  1  St*, 
in  die  Nahe  des  Drusendorfes  Metelle  1  8t. ;  von  hier  quer  über  die  Ebene, 
indem  man  Ahil  el-kamh.  das  alte  Abel  (S.  398)  r.  läset,  nach  der  Brücke 
el-Ghadjär  (S.  398).*      * 

Von  DJisr  el-Chardeli  nach  Hasheyä  (372  St.).  Man  reitet  zu- 
erst nordwärt«  in  1 1/4  St.  nach  dem  grossen  Dorfe  Djedetde  (Schule 
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der  amerikanisclien  Mission).  Von  hier  nach  0.  erreiehi  man  in 
1  St.  8ük  el-Chän:  Olivenwälder  bedecken  das  breite  schöne  Thal. 
Man  behält  r.  die  grüne  Gegend  von  Merdj  'lyün  Ijon  wird  bei 
dem  Kriegszug  erwähnt,  den  König  Beuhadad  gegen  Baesa  von 
Israel  auf  Anstiften  Assa^s  von  Juda  durch  die  Beka'a  unternahm 
(I  Kon.  15,  20).  In  Sö|^  el-Chän  wird  ein  regelmässiger  Wochen- 
markt abgehalten;  besonders  der  Yiehhandel  ist  belebt;  daher  die 
langen  Reihen  von  kleinen  Ställen  in  den  Chanen. 

Reisende,  denen  am  Besuch  von  Häsbey&  nichts  Hegt,  können  von 
Sük  el-Chän  ans  den  Weg  über  den  *  Hasbäni-Fluss  nach  Schebä  eia- 
ßchJagen  (circa  3  St.  über  Räscheyät  el-Fvchdr^  S.  470)  und  dort  über- 
nachten.  Die  Steigung  des  Weges  auf  den  Hermon  ist  von  Schebä  aus  sanft. 

Von  Sük  el-Chan  führt  der  Weg  nordwärts  dem  Laufe  des  Has- 
bdni  entlang  in  45  Min.  an  die  Brücke ,  von  wo  man  in  30  Min. 
Hftsbeyft  erreicht.  Das  Städtchen  (670m  ü.M.)  liegt  an  der  W.-Seite 
eines  Amphitheaters  von  Hügeln  ;  ein  Bach  fällt  zum  Hasb^ni  hin- 
unter. An  beiden  Seiten  des  Thaies  sind  üppige  Terrassen,  mit 
Oelbäumen  und  anderen  Früchten ,  wie  auch  Wein  bepflanzt;  aus 
den  Trauben  werden  Rosinen  oder  Syrup  (dibs)  bereitet.  In  dem 
Städtchen  sollen  5000  Einwohner  sein ,  worunter  4000  Christen ; 
auch  eine  protestantische  Gemeinde,  Schule  und  Kirche  der  Ameri- 
kaner (S.  460),  ist  am  Orte.  Im  Jahre  1860  (s.  S.  483)  sollen  hier 
an  lOOÖ  Christen  von  den  Drusen  hingemordet  worden  sein.  Man 
sucht  in  Häsbeyä  das  alte  Ba'al  Oady  eine  Stadt,  die  am  Fusse  des 
Hermon  lag,  und  noch  von  den  Israeliten  erobert  wurde  (Jos.  11, 
17  u.  a.).  In  der  Stelle  I  Chron.  5,  23  wird  Ba'al  Hermon  vom 
Berge  Hermon  (Richter  3,  3)  unterschieden.  Vielleicht  ist  Ba'al 
Gad  mit  Ba'al  Hermon  ideutiscli  und  beides  wäre  ursprünglich  als 
,jHau8  Ba^aVs^^  zu  fassen,  wie  ja  die  Gegend  noch  heute  eine  Menge 
Tempel  aufweist.  Im  ehemaligen  Schlosse  der  Drusenemtre  aus  der 
Familie  SchehSb  (S".  477)  sitzen  jetzt  die  türkischen  Behörden.  — 
In  der  Nähe  von  Häsbeyä  sind  viele  Erdharzgruben,  die  ausgebeutet, 
d.  h.  von  der  Regierung  verpachtet  werden;  bei  der  Quelle  des  Has- 
blni  Y2  St.  N.  von  Häsbeyä  ist  der  Boden  theilweise  vulcanisch. 

Das  Wddi  et-Teim  war  von  Anfang  an  Hauptsitz  der  Drusensekte, 

indem  der  Stifter  ed-Darazi  (S.  104)  hier  gelebt  haben  soll.    Etwa 

20  Min.  oberhalb  des  Städtchens  liegt  ein  Centralheiligthum  dieser 

Sekte  Namens  Chalwet  el-Biyäd.    Die  dort  aufbewahrten  Religions- 

büeher  wurden  im  Jahre  1838  durch  die  Aegypter  geplündert  und 

zerstreut.  Der  Punkt  ist  wegen  seiner  schönen  Lage  eines  Besuches 

werth.   Man  übersieht  das  Wädi  et-Teim  und  den  Lauf  des  Jordans 

bis  gegen  den  Hüle  hinunter;  gegen  W.  Kal'at  esch-Schekif  und  den 

ganzen  District  bis  fast  zum  Meere  hin.  —  Die  Drus^nheiligthümer 

bilden  einen  ansehnlichen  Complex  von  Gebäuden. 

Von  Bänias  nach  Hätheyd.  Der  Weg  läuft  K.  von  dem  nach 
Teil  el-Kädi  fährenden  (S.  d98) ;  in  15  Min.  erreicht  man  den  Westrand 
der  Terrasse  und  steigt  bergab,  an  kleinen  Flüsschen  vorbei,  die  sur 
Ebene  geleitet  sind.  Nach  12  Nin.  überschreitet  man  das  Wödi  el-'Asal; 
die  Richtung  ist  NW.     Kach  23  Min.  wendet  man  sich  mehr  K.  gegen 
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das  Wddi  et-Teim  zu.  Nach  20  Hin.  Quelle  I.;  nach  15  Min.  erreicht 
man  'Ain  el-Chirvsefa  bei  einem  kleinen  Dorfe;  schöne  Aussicht.  Oberhalb 
r.  gegen  50  Min.  entfernt  liegen  die  Ruinen  von  KaVat  Bustra.  30  Hin., 
nachdem  man  'Ain  Ghirwa^a  verlassen  hat,  beginnt  man  die  Hügel  des 
Wädi  et-Teim  hinanzusteigen,  an  der  O. -Seite  desselben^  nach  10  Hin. 
Wddi  Serapib;  über  einen  Bergrücken  hinüber  steigt  man  allmählich  in 
das  Wddi  Chureibe  hinab-,  das  Dorf  bleibt  1.  liegen.  Von  hier  geht  der 
directe  Weg  nach  Häs])eyä  dem  Flusse  nach^  in  1  8t.  überschreitet  man 
das  Wddi  Schebd,  und  erreicht  um  den  Berg  herumgehend  in  einer  andern 
Stunde  Häsbeyä. 

Ein  interessanterer  Weg  führt  über  das  Gebirge.  In  *J2  St.  über- 
schreitet mcan  das  Wddi  Chureibe  und  steigt  dann  bergan  zu  dem  grossen 
Dorf  Rdscheyäl  el-Fuchär  (35  Min.)^  hier  sind,  wie  der  Käme  schon  be- 
sagt, viele  Töpfereien  \  der  Ort  ist  von  Bergen  umschlossen.  Xach  25  Min. 
beginnt  man  die  Höhe  zu  verlasse  \  und  in  das  Wddi  Scfiebä  hinunter  zu 
steigen  ^  das  Dorf  Fardis  liegt  tief  unten  1.  ^  in  40  Min.  erreicht  man 
Hibberiye.  Die  Aussicht  gegen  S.  und  W.  ist  sehr  schön-,  gegen  O.  sieht 
man  in  den  Schlund  des  Wädi  Schebä  hinein.  Unterhalb  des  Dorfes,  im 
Felde,  steht  ein  ziemlich  wohl  erhaltener  Tempel  (vgl.  S.  124).  Alle 
Hauern,  ausser  denen  der  N. -Seite,  stehen  noch.  Der  Tempel  ruht  auf 
einem  2,4m  hohen  Stylobat  mit  umlaufendem  Carnies.  Auf  der  1?.  u. 
W. -Seite  des  Gebäudes  sind  Eingänge,  wohl  in  Gewölbe,  durch  welche 
man  einst  in  die  Cella  hinaufgehen  konnte.  Der  Tempel  ist  „in  antis*^ 
und  gegen  O.  gerichtet.  Er  ist  9m  breit,  16,8m  lang,  von  der  Plattform 
bis  zum  Carnies  8,'im  hoch.  An  den  Ecken  sind  Wandpfeiler  mit  ioni- 
schen Capitälen  \  an  der  östlichen  Seite  bildeten  zwischen  denselben  zwei 
Säulen  den  Porticus.  Das  4,r,m  hohe  Portal  der  Cella  tragt  ein  Gesims 
und  darüber  einen  Carnies.  Auf  jeder  Seite  des  Portals  sind  zwei  Nischen  \ 
die  unteren  sind  Muschelnischen ;  der  Bogen  darüber  wird  von  Pilastern 
getragen-,  die  oberen  Nischen  haben  Giebel.  Das  Innere  des  Tempels  ist 
verschüttet^  im  SW.-Winkel  der  Cella  führt  eine  Treppe  d\irch  die 
Mauer.  Im  Innern  des  Pronaos  und  der  Cella  läuft  ein  Gesims  rings 
herum.    Auf  der  Aussenseite  sind  die  Quadern  fugenrändrig. 

Von  hier  überschreitet  man  in  15  Min.  den  Bach  von  Wädi  Schebä; 
nach  15  Min.  erreicht  man  den  Grund  am  Fusse  des  westlichen  Hügels 
und  steigt  auf  steilem  und  schlechtem  Wege  in  15  Min.  zu  dem  Dorfe 
^Ai»i  DJurfa  hinauf.  Dem  Laufe  des  Haabdni- Thaies  folgend,  geht  man 
bergan  und  kommt  in  15  Min.  auf  das  mit  Weingärten  besetzte  Tafel- 
land; Chalicet  el-Biyäd  (S.  469)  bleibt  1.  liegen;  nach  10  Min.  beginnt  man 
den  steilen  Abhang  hinunterzusteigen  und  gelangt  nach  weiteren  10  Hin. 
nach  Häsbeyä. 

Von  Häabeyd  nach  Rdscheyä  {ß  St.).  Man  passirt  eine  Brücke 
über  ein  kleines  Thal  N.  und  kommt  auf  die  Höhe  (15  Min.).  Hier- 
auf kreuzt  man  ein  Thal  und  gelangt  in  1  St.  nach  dem  Dorfe 
Mimas.  Von  hier  erreicht  man  in  4.')  Min.  das  Dorf  (und  Chalwet) 
Kufeir.  In  20  Min.  ersteigt  man  die  Höhe  und  gelit  r.  dem  Berge 
nach ;  1.  unten  sieht  man  das  Wädi  et-IWm  (40  Min.).  Dann  steigt 
man  hinab  (25  Min.)  und  lässt  das  Dorf  es-Sefine  r.  liegen.  Hier- 
auf geht  man  östl.  in  die  Berge  hinein  gegen  BH  Läya  ( 1  St. ). 

Ein  kleiner  Abstecher  südwärts  führt  nach  dem  Dorfe  'Ain  Heracha 
(40  Min.  von  Bet  Läya)  ^  2  )  Min.  oberhalb  desselben  steht  einer  der  best- 
erhalt-enen  Tempel  des  Hermongebietes.  Er  ist  „in  antis'',  schaut  gegen 
(>.  und  ist  sehi* klein,  nämlich  12m  lang,  8m  breit;  die  Höhe  von  der  Platt- 
form bis  zum  Carnies  5,»m,  der  Pronaos  2,0m  und  5,Bm,  die  Cella  7,9m 
und  5,2m.  Der  Westtheil  der  Cella  ist  um  1,4m  höher.  Hier  stehen  4  Pie- 
destale  mit  eingemauerten  Säulen;  die  Basen  sind  attisch,  die  Capitäle 
ionisch.  Der  Carnies  darüber  läuft  an  der  Wand  der  Cella  herum.  Das 
Dach  des  Tempels  ist  eingefallen.  Der  Tempel  steht  auf  einem  Stylobat, 
der  im  W.  2,4m  hoch  ist.  Das  Gebäude  hat  ein  schön  verziertes'  Thor 
(auf  der  einen  Seite   desselben   eine  Nische).     Auf  dem  Carnies   sind  auf 
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jeder  Seite  drei  Köpfe,  je  zwei  Löwen-  und  dazwischen  ein  Tigerkopf. 
Am  W.-£nde  auf  dem  Tympanum  ist  die  Basreliefbüste  einer  Frau  mit 
zwei  kleinen  Hörnern  (wie  eine  cyprische  Venus). 

Von  Bet  Laya  N.  gelangt  mau  in  30  Min.  nach  BeJceyife  und 
in  35  Min.  (auf  schlechtem  Wege)  nach  S&sohe jlL  (die  Sicherheit 
soll  hier  zu  wünschen  übrig  lassen).  Der  Ort  hat  an  3000  Ein- 
wohner (auch  einige  Protestanten)  und  ist  terrassenförmig  an  dem 
steilen  Berge  emporgebaut,  inmitten  Ton  Baumgärten.  Ueber  das 
hochgelegene  Castell  ragt  gegen  S.  der  Gipfel  des  Hermou  empor. 
Die  Leute  sehen  frisch  und  gesund  aus. 

Von  Djisr  el-Chardeli  nach  Räschepd  icv^.  10  St.).  Man  folgt 
dem  Laufe  des  Stromes  aufwärts,  ein  sehr  schöner  Ritt  (Führer  noth- 
wendig).  Der  Lit&ni  hat  sich  hier  in  dem  vom  Libanon  gegen  O.  ab- 
fallenden Hochlande  ein  steiles  und  tiefes  Bett  gewühlt;  er  läuft  wie 
ein  wilder  Öebirgsbach,  tosend,  oft  in  grosser  Tiefe  (bis  gegen  300m) 
zwischen  steilen  Abhängen.  Diese  sind  meistens  bewachsen  mit  Syco- 
moren,  Myrten  u.  a.  Sträuchern;  Adler  nisten  an  diesen  unzugänglichen 
aber  grossartigen  Abgründen,  auch  Klippdachse  (S.  dOO)  kommen  vor.  In 
1  St.  10  Min.  erreicht  man  das  Dorf  BuicSda.  Von  hier  wendet  man  sich 
nach  BeldL  circa  1  St.,  woselbst  (etwas  W.  vom  Dorf)  eine  schöne  Aussicht 
über  das  Thal  sich  öffnet ;  S.  von  Belät  ist  der  Abgrund  an  einer  Stelle, 
el-ChaUoa  (der  Schritt),  ganz  schmal.  Von  hier  nach  Burghuz  ist  eine 
Entfernung  von  circa  l*]?  St.  Hier  hat  man  ebenfalls  einen  herrlichen 
Blick  in  den  tiefen  Abgrund  des  Flusses;  über  eine  Brücke  führt  der 
Weg  von  Djezzto  (S.  476)  nach  Häsbeyä.  Hierauf  erreicht  man  über  Kilya 
in  circa  l^jz  St.  Yähmüry  beides  Metäwiledörfer.  Man  kann  auch  direct  zu 
der  Brücke  el-Küw'e  reiten;  das  Hinuntersteigen  muss  zu  Fuss  geschehen. 
Die  dort  befindliche  natürliche  Brücke  wird  von  einer  Anzahl  herunter- 
gefallener Felsen  gebildet,  die  einen  Canal  für  den  etwa  33m  tiefer  flies- 
senden Strom  übrig  gelassen  heben.  Die  Felsen  sind  mit  Sträuchern 
und  Gras  überwachsen.  Auch  hier  führt  über  die  breite  natürliche 
Brücke  ein  Weg  in  den  Libanon  hinauf.  Der  Anblick  der  Brücke  ist 
sehr  grossartig;  im  S.  sieht  man  Ka^at  esch-Schekif.  Hierauf  reitet  man 
mO.  gegen  Sumühr,  biegt  aber  lö  Min.,  nachdem  man  den  Felsenrand 
verlassen  hat,  durch  die  Weingärten  ab;  man  sieht  von  hier  das  Dorf 
Snhmür  und  im  19^.  den  Bergrücken,  der  hier  vom  Libanon  gegen  den 
Antilibanus  zieht.  Ueber  die  niedrigen  zerklüfteten  Erdrücken  hinreitend, 
immer  nach  NO.,  erreicht  man  die  Höhe  des  Djehel  ed-Daher  in  circa 
1  St. ;  schöne  Aussicht.  Nach  10  Min.  erreicht  man  einen  zweiten  Bücken 
und  in  15  Min.  das  Dorf  Libbeya;  in  15  Min.  (NO.)  das  Dorf  Nthi  8afa 
oder  TheUhatha  (il53m  ü.  M.).  In  der  Nähe  die  malerischen  Ruinen 
eines  gegen  O.  gerichteten  Tempels ;  er  stand  auf  einer  Plattform ,  zu 
welcher  aber  keine  Stufen  hinaufführten.  Die  Säulen  des  Porticus  und 
der  Eckpilaster  waren  ionischer  Ordnun<;  mit  attischen  Basen ;  an  der 
erhaltenen  NO. -Ecke  mit  Giebelstück  kann  man  erkennen,  dass  die  Wand- 
pfeiler 2,im  hoch  waren  und  aus  9  Lagen  von  Steinen  bestanden ;  auch 
einige  Trümmer  des  Giebels  sind  erhalten.  Der  ganze  Tempel  mass 
lO.rm  in  der  Breite,  22m  in  der  Länge.  Das  Innere  war  in  Pronaos 
(Vortempel)  und  Cella  getheilt.  Der  Altar  stand  auf  einem  l.gm  hohen 
Unterbau  in  dem  SW.-Winkel  der  Cella.  Unter  der  Cella  sind  Gemächer, 
zu  welchen  von  der  Seite  ein  Thor  hineinführt.  Innen  sind  Nischen  und 
eine  Treppe,  die  in  den  erhöhten  Theil  der  Cella  führt.  In  den  Ge- 
mächern liegt  Schutt. 

Von  Nebi  Safa  kommt  man  in  i)«  St.  zu  einem  künstlichen  Hügel 
Teil  Thatha;  dann  steigt  man  nach  dem  Wädi  et-Teim  hinabj  in  50  Min. 
nach  Bet  Sahkt^  in  15  Min.  zu  einer  Quelle  und  ostwärts  in  1  St.  10  Min. 
nach  Räscheyä. 
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Der  HtrmttB  (DJ^l  esehScMeh). 

Eine  Besteigung  des  Hermon  wird  am  besten  im  Hochaommer  oder 
Herbst  ausgeführt,  da  rann  in  dieser  Jahreszeit  keinen  Schnee  auf  dem 
Wege  antrifft;  doch  ist  sie  auch  im  Juni  ausführbar.  Sie  nimmt  einen 
gansen  Tag  in  Aaapmeh;  wer  mit  Zelt  oben  übernachten  will,  vergesse 
nicht  Feuerung  mitzunehmen.  Ausgangspunkte  sind  ^aabeya  (S.  469)  oder 
RascheyÄ  (S.  471). 

Führer  bieten  sich  genug  an ,  mit  6—8  fr.  sind  sie  ausreichend  be- 
zahlt. Rüstige  Bergsteiger  werden  mit  Vergnügen  die  Oelcgenheit  cur 
schönsten  Alpen tour  in  Syrien  ergreifen  und  sich  von  dem  orientalischen 
Vorurtheil ,  dass  man  stets  beritten  sein  müsse,  dispensiren.  Aufwärts 
steigt  man  in  6  starken  Stunden,  abwärts  in  4  Stunden.  Proviant  darf 
nicht  vergessen  werden,  und  wer  nicht  Schneewasser  trinken  wUl,  ist 
genöthigt,  von  ungefähr  der  Hälfte  des  Weges  aus  Wasser  mitsunehmen. 

Wer  vorzieht  au  reiten,  versäume  nicht,  am  Abend  vor  der  Be- 
steigung sämmtliches  Sattelzeug  und  den  Hnfbeschlag  der  Pferde  gründlich 
zu  untersuchen  und  danach  zu  sehen,  da«s  die  Thiere  für  die  strapaziöse 
Tour  gut  gefüttert  werden  und  gehörig  ausgeruht  sind.  Wer  nicht  auf 
dem  Gipfel  übernachtet,  ^schickt  das  Gepäck  an  den  Ort,  wohin  mMi 
hinuntersteigen  will. 

Historisches.  Als  Landmarke  Palästin a''8 ,  ja  Sjriens,  wird  das  Her- 
mongebirge  schon  im  alten  Testament  vielfach  erwähnt.  Es  bildete  die 
Grenze  des  israelitischen  Gebietes  (Jos.  12,  1).  I>er  Xame  kommt  von 
demselben  Stamme,  wie  das  Wort  „Harem^^,  und  bedeutet  „der  Unnah- 
bare, Heilige'^  In  dem  apokryphischen  Buche  Henoch  wird  der  Hermon 
als  Schauplatz  von  I  Mos.  6,  2  genannt.  Der  „heilige  Berg*'  hiess  er 
wahrscheinlich  wegen  des  alten  Bergcultus,  der  einst  hier  stattfand  und 
von  welchem  die  vielen  in  der  Kahe  und  auf  dem  Berge  gelegenes  an- 
tiken Tempel  noch  Zeugnlss  ablegen.  Doch  scheint  der  jN'ame  Ba'al  Her- 
mon nach  I  Chron.  5,  ^  etwas  vom  „Berg  Hermon''  Verschiedenes  be- 
zeichnet zu  haben.  Ebenso  stimmt  diese  Stelle  nicht  genau  zu  V  Mos.  3, 
9-,  vielleicht  bezeichnete  der  Name  Schenir  nur  einen  Theil  de«  grossen 
Hermongebirges;  bei  den  Sidoniern  hiess  der  Hermon  ^Sirion".  Die  He- 
bräer nannten  ihn  auch  Sion  (V  Mos.  4,  48)  und  bewunderten  ihn  wegen 
seiner  migestätischen  Höhe  (Ps.  89,  13) ;  sie  schätzten  ihn  aber  auch  als 
Wolkensammler  (Ps.  133,  3).  Im  Hohen  Lied  werden  die  wilden  Thiere 
des  Hermon  erwähnt  (4,  8);  den  Schnee,  womit  man  schon  im  Alterthum 
die  Getränke  zu  kühlen  pflegte  (Spr.  Sal.  25,  13),  holte  man  nach  Hierony- 
nius  u.  a.,  wie  heute  noch,  vom  Hermon.  Im  neuen  Testament  wird  der 
Hermon  nicht  genannt,  wahrscheinlich  aber  ist  unter  dem  „hohen  Berg" 
der  VerklärungSBcene  (Marc.  8,  27;  9,  2)  ein  Abhang  dieses  Gebirges  zu 
verstehen. 

Der  Hermon  heisst  arabisch  Djebel  esch-SchSch,  Berg  des  „bejahrten" 
(weisshaarigen),  oder  Djebel  et-Teldj,  „Schneeberg".  Er  ist  ein  von  SW. 
nach  XO.  circa  7  Stunden  weit  sich  hinziehender  Gebirgszug  aus  Kalk- 
stein ;  an  manchen  Stellen  ist  der  harte  Kalkfels  mit  weicher  Kreide  be- 
deckt ;  von  den  südlichen  Ausläufern  und  bei  Häsbeyä  brechen  Basaltgänge 
hervor.  Von  dem  AntiUbanus  ist  der  Hermon  d\irch  eine  Schlucht  im  $. 
getrennt.  Im  Winter  liegen  mächtige  Schneemaseen  auf  dem  Hermon  und 
sogar  den  Sommer  über  halten  sich  einige  Schneefelder  in  geschützten 
Thalmulden,  l^ocb  wird  der  Bär  auf  dem  Hermon  häufig  gesehen;  die 
Species  wird  von  den  Naturforschern  als  TJrsus  Syriacus  unterschieden, 
gleicht  aber  sehr  unserm  braunen  Bär.  Auch  sonst  beherbergt  das  Gebii|;e 
viel  Wild,  Füchse,  Wölfe  u.  s.  w.  Die  Flora  des  Hermon  hat  Kotschy 
untersucht.  Die  Culturgewächse  sind  die  des  syrischen  Berglandes  übev- 
hanpt;  ziemlich  bedeutend  ist  der  Weinbau,  der  oberhalb  Räscheya  bis 
144(nn  steigt.  Ueber  dem  Culturland  sind  sehr  gelichtete  und  zerstreute 
Anflüge  von  Eichen  (Quercus  cenis,  Look  und  Mellul).  Etwa  150m  über  den 
Reben  beginnen  ausgedehnte  Tragantsträuche  mit  stachligen  Blättern,  und 
in  der  Höhe  von  llSO— 1650m  trifft  man  auf  eine  sehr  eigen thtimliche  und 
in  dieser  Weise  seltere  Vegetation  wilder  Obstarten  mit  geniessbaren 
Früchten.     Die  ächte  Mandel  ist  so  verbreitet,  dass  sie  auf  der  ganaen 
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Wesilefane  des  Berges  in  dieaer  beträchtlichen  Höbe  der  häuflg»te  Baam  ist  •, 
daher  diese  Gegend  auch  'Akabet  el-lözi  (Mandelberg)  heisst ;  es  scheint  hier 
ein  wahrer  Heimatbsbezirk  dieses  Baumes  zu  sein.  Ausserdem  kommen 
2  andere  Mandölarten,  2  grossfrüchtige  Pflaumenarten,  dann  eine  Kirsche 
und  eine  Birne  vor.  Diese  Region  wilder  Obstbäume,  die  von  Bäscheyä 
leicht  zugänglich  ist,  wird  Botanikern  entweder  zur  Zeit  der  Blüthe  im 
April,  oder  zur  Zeit  der  Pruchtreife  im  Herbst  empfohlen.  Wenn  man 
▼on  Sischeyä  gegen  HäsbeyE  durch  '^Akabet  el-Djenina  bis  zum  Djebel 
Chan  geht,  so  findet  man  einen  dichten  Waldbestand  zweier  für  den  Fach- 
mann sehr  interessanter  Coniferen,  des  feinverästelten  Juniperus  excelsa 
M.  Bieb,  des  cwergigen  Baumwacbholders,  der  durch  den  ganzen  Orient 
in  den  Hochgebirgen  vorkommt,  und  de«  Juniperus  drupacea  Lahill,  einer 
besonderen  Seltenheit.    Letzteres  Bäumchen,  arab.  Dvfrdn  genannt,  trägt 

8 flaumen grosse  blau  bereifte  Früchte,  die  grössten  dieser  Gattung.  Es 
ndet  sich  ausserdem  nur  noch  im  cilicischen  Taurus  und  im  Peloponnes. 
—  lieber  dieser  im  Ganzen  sehr  zerstreuten,  aber  hochinteressanten  Baum- 
vegetation breitet  sich  eine  dürftige,  unscheinbare  Vegetation  von  nie- 
drigen ,  meist  stachligen  Sträuchern  aus,  die  alle  der  eigentlichen  orien- 
talischen Steppenflora  angehören ,  aber  zum  Theil  eigene  Arten  bilden, 
namentlich  iustragalus  Acantholimon ,  Cousinia  etc.  An  den  Schneefel- 
dern fehlt  der  von  Spanien  bis  hierher  verbreitete  Banunculus  demissus 
nicht.  Auf  der  Südseite ,  die  etwas  grüner  ist  als  die  übrigen,  tritt  über 
weite  Lehnen  eine  grosse  ümbellifere,  eine  Ferula-Art,  arab.  Sukerdrty 
gesellschaftlieh  auf. 

Mau  bricht  womöglich  vor  Sonnenaufgang  auf.  Von  dem  Halte- 
platze bei  Häabtyd  ersteigt  man  die  gegenüberliegende  Thalwand ; 
in  30  Min.  erreicht  man  das  Dott^Ain  Kundja  ,-  in  weiteren  15  Min. 
das  Dorf  Sehwtya  und  befindet  sich  nach  fenieren  15  Min.  auf  der 
"Wasserscheide  der  beiden  Thäler  Wädi  Beni  Hasan  1.  und  Wddi 
Hihberiye  r.  Das  erstgenannte  Thal  ist  bewaldet.  Der  Weg,  der 
hier  an  fünf  mächtigen  alten  Eichen  vorüber  führt ,  ist  breit  und 
eben,  der  Blick  in  die  umliegenden  Thäler  hübsch.  Die  Ruinen, 
welche  man  hierauf  antrifft,  heissen  Chirbet  esch  -Schwtya ;  mächtige 
Felsblöcke  sind  über  einander  gethürmt ;  an  einem  einzeln  stehen- 
den Felsen  ist  eine  Treppe  kunstlos  eingehauen.  Nach  15  Min.  liegt 
1.  am  Wege  Maghdret  SchwhfGj  alte  Grabhöhleu.  Die  Ersteigung 
der  Anhohe,  welche  den  Hermon  verdeckt,  ist  beschwerlich ;  jenseit 
derselben  reitet  man  in  das  Thal  Wädi  'Ain  'Atd  und  hat  nun  die 
höchsten  Erhebungen  vor  sich.  In  etwa  3  St.  erreicht  man  den 
Kamm  des  Gebirges  und  folgt  demselben  in  N.  Richtung;  in  1^2  i^^- 
erreicht  man  den  kahlen  Gipfel. 

DerHennon  hat  eigentlich  3 Gipfel;  der  nördliche  und  der  süd- 
liche sind  ungefähr  von  gleicher  Höhe,  2860m  ü.  M.,  etwa  500 
Schritt  von  einander  entfernt ;  der  westliche  ca.  80m  niedrigere  ist 
durch  ein  kleines  Thal  getrennt  und  gegen  700  Schritt  entfernt. 
Die  Gipfel  bestehen  theilweise  aus  Geröll.  —  Die  *Aus sieht  ist 
von  iinermesslioher  Ausdehnung  und  umfasst  einen  grossen  Theil 
von  Syrien,  Im  S.  erblickt  man  in  der  Feme  die  Berge  von  'Adjlün, 
bis  gegen  Moab  hin ;  dann  den  Lauf  des  Jordan  mit  den  Seebecken 
von  Tibenas  und  Hüle ,  W.  davon  Samarien  und  Galilaea  bis  gegen 
den  Karmel  hin,  das  mittelländische  Meer  vom  Karmel  bis  Tyrns; 
daran  schliesst  sich  in  grossem  Bogen  die  Kette  des  Libanon  von 
Djebel  Ri^in  und  Djebel  Kenei«e  bis  zu  den  hohen  Gipfeln  des  Sannfn 
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und  des  Machmal  im  N.  (S.  525);  dazwischen  das  Thal  des  Lit^ni  von 
Kal^at  esch-Schekif  aufwärts  bis  weit  in  dieBe^a'a  hinein;  dann  der 
Antilibanus ;  im  NW.  die  Ebene  von  Damascus  wie  ein  Meer  aus- 
gebreitet bis  zu  den  Wiesenseen ,  südl.  davon  Djebel  el-Aswad  und 
el-Mäni'a ;  die  Hauränkette  in  ganzer  Ausdehnung,  davor  das  Led ja 
und  Djedür.  In  nächster  Umgebung  liegt  imW.  das  Wadi^Ain  *^Ata, 
im  0.  das  Wädi  ^Arni,  im  SO.  Wädi  Scheba. 

Auf  dem  S. -Gipfel  befinden  sich  Ruinen.  Hieronymus  spricht 
von  einem  Tempel  auf  demHermon;  in  derThat  scheint  ein  solcher 
hier  gestanden  zu  haben.  Auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges 
findet  sich  eine  Höhlung^;  diese  ist  von  einem  Oval  von  Steinen 
umringt,  die  einander  berührend  neben  einander  gelegt  sind ;  die 
wohlbehaueuen  Quadern  sind  in  Geröll  oder  Felsen  auf  unebenem 
Terrain  eingesenkt  (ein  Stein  mit  griechischer  Inschrift  wurde  1869 
von  Reisenden  wegenommen).  S.  von  dieser  Steinellipse  stand 
ein  Gebäude,  das  nun  aber  gänzlich  zerstört  ist;  wahrscheinlich  war 
es  ein  Sacellum ,  ein  viereckiges  Gebäude  ohne  Dach ;  der  Eingang 
war  von  0.  ;  der  Fels,  welcher  die  Grundlage  bildet,  ist  zugehauen. 
Im  NO.  ist  eine  Felshöhle  mit  Spuren  von  Säulen.  —  Man  findet 
auf  dem  Hermon  Kalkspath-Crystalle. 

Um  vom  Hermon  nach  Räscheyä  hinunterzusteigen  (4  St.),  ist 
ein  Führer  nothwendig,  da  zuerst  kein  rechter  Pfad  vorhanden  ist. 
Man  steigt  über  Geröll,  aus  welchemTelsen  hervorschauen,  die  ersten 
300ra  steil  bergab.  In  50  Min.  kommt  man  zu  einer  Höhle;  dann 
über  steiniges  Terrain  hinunter  in  1  St.  50  Min.  zu  Wein- 
bergen und  Gärten.  In  einem  breiten  Thale  steigt  man  abwärts, 
und  kommt  nach  25  Min.  zu  einem  Teich;  von  hier  an  hat  man 
ebenes  Terrain  bis  Räscheyä  (55  Min.). 

Ein  anderer  Weg  (ebenfalls  nur  mit  Führer)  führt  nach  KaFat  DJendel 
an  der  O.-Seite  hinunter  in  ungefähr  4  St.  In  diesem  Orte'  sind  Ruinen 
eines  Gasteils  (in  *Ami,  3  St.  SSW.  davon,  Ruinen  eines  Tempels).  Von 
Karat  Djendel  nach  Katana  (S.  403)  gelangt  man  in  etwa  2i|2  St. 

Von  Räscheyä  nach  Damascus.  a.  Direct  nach  der  Damascus- 
strasse.  Zuerst  reitet  man  nach  Ke/r  Kük  in  1  guten  Stunde.  Letzteres 
liegt  an  zwei  Hügeln  am  O.-Ende  einer  kesselartigen  Ebene,  in  welcher 
sich  im  Winter  ein  See  ohne  Ablluss  bildet,  während  sie  im  Sommer  be- 
pflanzt wird.  Im  Orte  sind.  Spuren  von  Alterthümern.  Räscheyä  ist  hoch 
oben  sichtbar.  Nach  10  Hin.  beginnt  man  steil  bergan  zu  steigen  ,  er- 
reicht die  Höhe  in  20  Min.,  reitet  auf  dem  hohen  zerrissenen  Plateau 
weiter  und  geht  schräg  gegen  den  Bergrücken  r.  hinüber,  dessen  Fuss 
man  in  25  Min.  erreicht.  Nach  10  Min.  erreicht  man  eine  Art  Wasser- 
scheide und  steigt  in  das  Thal  hinunter;  in  20  Min.  biegt  das  Thal  nach 
NO.  und  führt  in  circa  1  St.  nach  "Dir  el-'^Atch&'ir. 

Der  el-'Aschäir  liegt  an  dem  O.-Ende  einer  kleinen  Ebene,  auf  welcher 
sich  zeitweise  ein  kleiner  See  ohne  Abfluss  bildet.  Das  Dorf  ist  von  i 
Dru8en  und  Christen  bewohnt.  Inmitten  der  Häuser  steht  ein  antiker  • 
Tempel,  dessen  Wände  erhalten  sind.  Er  ruht  auf  einem  3m  hohen  Sty- 
bolat ;  derselbe  steht  noch  auf  einem  Sims,  der  an  einer  Stelle  2m  hoch  ist. 
Aussen  an  der  Plattform  läuft  ein  Carnies  und  an  der  Basis  ein  Gesims 
herum-,  an  dem  Rand  der  Plattform  ist  eine  Brustwehr;  keine  Treppe 
fuhrt  hinauf;  wahrscheinlich  sind  Gewölbe  im  Innern.  Die  Säulen  waren 
ionisch  ;  der  Pronaos  war  3,«m  breit,  9,,m  lang  5  die  Cella  14,tm  gegen  9,»m. 
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Am  W.-Ende  ist  die  Cella  erhöht-,  im  Innern  sind  Pilaster,  auf  denen 
wahrscheinlich  die  kleineu  ionischen  Säulen  standen,  welche  herumliegen. 

Von  Dör  el-'Aschä'ir  reitet  man  0X0.  in  die  Ebene  hinunter^  nach 
25  Min.  kommt  man  auf  eine  niedrige  Wasserscheide  ^  nach  25  Min.  auf 
die  Poststrassc  zu  Quelle  und  Chan  Meiseldn  (S.  466). 

b.  Von  Mdschepd  über  Katana  nach  Damascus.  Von  Räscheyä  reitet 
man  (Führer  nothwendig) 'W.  über  das  schmale  Plateau  hinweg;  nach 
15  Min.  blickt  man  in  den  tiefen  Kessel  der  Ebene  von  Kefr  Kük  und  er- 
reicht in  15  Min.  am  Abhang  das  Dorf  'Aiha.  Auch  hier  stand,'  nördlich 
vom  Dorfe,  ein  Tempel,  von  dem  aber  nur  geringe  Reste  vorhanden  sind; 
die  Steine  sind  zu  Bauten  verwendet  worden. 

Von  'Aiha  aus  wendet  man  sich  nach  "SO.  am  Wädi  hinauf.  Xach 
1 'St.  10  Min.  erreicht  man  die  Spitze  von  Thughra  (HohLveg),  steigt 
etwas  abwärts,  kommt  1.  zwischen  den  Felsen  und  an  einigen  Ruinen 
vorüber,  und  erreicht  Bakle  nach  1  St.  15  Min.  Das  Dorf  pteht  auf  einer 
kleinen  Ebene  ItöSm  über  dem  Meer,  nach  allen  Seiten  von  Ruinen  um- 
geben. Zwei  Tempel  standen  hier ,  der  obere  im  Dorfe  liegt  ganz  in 
Trümmern  (griechische  Inschriften).  Der  besser  erhaltene  Tempel  liegt 
einige  100  Schritte  nordöstl.  unterhalb  des  Dorfes.  Es  ist  sehr  schwer, 
sich  ein  klares  Bild  von  diesem  Bau  zu  machen,  da  von  den  Mauern,  die 
KW. -Ecke  ausgenommen,  nichts  in  situ  zu  sein  scheint.  Merkwürdig  ist 
es,  dass  die  Fronte  des  Tempels  nach  W.  gegen  den  Hermon  zu  gerichtet 
ist,  während  die  andern  Tempel  um  den  Hermon  herum  nach  O.  schauen. 
Im  Innern  waren  Reihen  von  ionischen  Säulen.  An  der  Aussenseite  der 
8.-Mauer,  nahe  bei  der  SO. -Ecke  ist  ein  grosser  Steinblock,  auf  welchem 
eine  Art  Medaillon  mit  einem  menschlichen  Antlitz  in  Relief;  der  obere 
Theil  ist  mit  Pulver  weggesprengt.  Auf  der  Unterseite  zweier  Steine 
nahe  am  Thore  ist  die  Gestalt  eines  Vogels  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
wahrscheinlich  vom  Architrav  des  Tempels.  —  In'Rakle  finden  sich  auch 
einige  Felsengräber. 

Von  Rakle  kann  man  direct  nach  D<^r  el-'Aschä''ir  reiten ;  nach  'jz  St. 
beginnt  man  in  ein  nach  K.  laufendes  Thal  hinabzusteigen,  das  sich  dann 
in'  eine  Ebene  öffnet.  Hier  (15  Min.)  öffnet  sich  die  Aussicht  auf  die 
Ebene  von  Zebedäni  (S.  512).  Kach  ^i  St.  wendet  man  sich  nach  NO.  und 
gelangt  in  «ja  St.  nach  DSr  el-'Aschä'ir  (S.  474). 

Andere  Ruinen,  Namens  Burkusch,  liegen  1  St.  20  Min.  SO.  von  Rakle, 
1586m  ü.  M.  Das  Interessanteste  sind  die  künstlichen  Substructionen  einer 
grossen  Plattform,  gegen  48m  lang  (NW.  nach  SO.)  und  36m  breit.  Im 
S.  ist  die  Mauer  12m  hoch ;  im  N.  ist  der  Felsen  künstlich  geebnet.  Eine 
grosse  16m  breite  Kammer  läuft  der  ganzen  Länge  der  Substructionen 
nach ;  darüber  ist  eine  Reihe  von  Bogen ,  die  an  der  inneren  Seite  seg- 
mentartig sind.  Daneben  sind  Kammern,  von  welchen  eine  als  Bad  gedient 
zu  haben  scheint.  Auf  der  Plattform  scheint  eine  grosse  byzantinische 
Basilica  vielleicht  an  Stelle  eines  älteren  Baues  gestanden  zu  haben. 
Viele  verschiedenartige  Gapitäle  liegen  herum.  —  ö3m  N.  von  diesem 
Gebäude  liegen  die  Ruinen  eines  anderen  Baues,  dessen  ursprüngliche  Be- 
stimmung nicht  zu  erkennen  ist,  der  aber  sicher  als  christliche  Kirche  ge- 
dient hat.  Von  hier  kann  man  in  die  Ebene  südöstl.  hinuntersteigen  und 
in  3>|'i  St.  das  Dorf  Katana  erreichen  (S.  4U3).    Führer  nothwendig. 

28.   Von  IBIal  at  esch-Schekif  nach  Beirut  über  Djez- 

zln  und  Ddr  el-famar. 

Von  KaFat  esch-Schekif  führt  ein  sehr  schöner,  aber  beschwerlicher 
Weg  über  die  Höhe  des  G'ebirges  nach  Beirut.  Die  Tour  kann  frühestens 
Mitte  Mai  gemacht  werden.  Der  Charakter  der  Gegend  ist  für  Syrien 
durchaus  eigenthümlich  und  erinnert  an  schweizerische  Landschaften. 
Auch  hier  sind  viele  Metäwile  sesshaft.    Ein  Führer  ist  nöthig. 

Von  der  W.-Seite  der  Brücke  Djisr  el-Chardeli  (S.  468 )  fol^t  man 
eine  Strecke  weit  aufwärts  über  eine  bebaute  Ebene  den  Schlangen- 
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Windungen  des  Litdtii  j  der  von  Sycomoren  und  Oleander  umsäumt 
ist.    Man  gewinnt  den  Eingang  in  das  Wüdi  Djermak  und  erreirht 
das  Drnsendorf  gleichen  Namens  in  V/2  St.    R.  vom  Dorfe  beginnt 
die  Kette  des  Rihängebirgea,  die  bewaldet  ist  und  an  Grossartigkeit 
zunimmt,  je  weiter  man  bergan  steigt.  Die  Wege  sind  wilde  Berg- 
pfade.   In  Y2  St.  kommt  man  1.  bei  den  Ruinen  von  el-Medine  Yor- 
bei ;  in  1  St.  muss  das  Bett  des  Baches  Zaherdni  (ß.  419)  durchwatet 
werden ;  man  steigt  aufwärts  und  erreicht  in  40  Min.  das  ziemlich 
grosse,  unter  Nussbäumen  gelegene  Christendorf  Djercljil'a.   Es  liegt 
sehr  hoch  und  man  sieht  von  hier  aus  im  W.  die  Meeresküste  mit 
Sidon  und  Tyrus  ,  im  S.  über  die  wilde  Schlucht  des  Zaheräni  hinweg 
die  Festung  Schekif,  die  Litänischlucht,  Tibnin  und  die  Berge  von 
Safed,  in  weiter  Ferne  den  See  von  Tiberias  und  den  Haur&n.    Die 
Scenerie  wird  immer  wilder ;  der  Pfad  geht  an  schwindelnden  Tie- 
fen vorbei ;  die  steilen  Abhänge  r.  sind  bewaldet ;  dazwischen  liegen 
wieder  Terrassen  mit  üppiger  Gultur,  bes.  Wein,  Maulbeerbäumen, 
Pappeln  und  Wallnussbäumen.    In  den  Bergkesseln  tritt  Sandstein 
zu  Tage.  In  1  St.  erreicht  man  das  sehr  schön  gelegene  Dorf  Z>;>&^'a 
mit  einem  Castell  aus  neuerer  Zeit.  Immer  noch  steigt  man  bergan ; 
der  Wald  hört  bald  auf;  in  1  St.  25  Min.  folgt  das  Dörfchen  Ze- 
halte;  von  hier  aus  bleibt  noch  ein  letztes  steiles  Stück  bergan. 
Sidon  ist  noch  immer  sichtbar;   dem  kahlen  Bergrücken  folgend, 
erreicht  man  Djeziin  in  circa  50  Min.  Das  Städtchen,  jetzt  Haupt- 
ort des  gleichnamigen  Districtes,  hiess  im  Mittelalter  CasaU  de  Oezin; 
es  liegt,  von  grünen  Gärten  umgeben,  in  einem  Felsenkessel  (830m 
ü.  M.).    Die  hier  angesessenen  Christen  treiben  meist  Seidenzucht. 
Die  Häuser  sind  gut  gebaut.  Ein  Bach  fliesst  durch  das  Dorf ;  er  ent- 
springt im  SO.  auf  den  hohen  Gipfeln  und  stürzt  sich  an  der  NW.- 
Seite  des  Fleckens  mit  einem  Fall  von  73m  in  einen  Abgrund,  um  sich 
mit  dem  von  NO.  kommenden  Hauptstrom  el-'Awali  zu  vereinigen. 
Von  Djezzin  steigt  man  in  etwa  50  Min.  am  Bach  hinunter  bis 
gegen  den  Fluss  'Awali,  an  einer  Menge  von  Dörfern  vorbei.     Der 
Fluss  (S.  453)  heisst  in  seinem  oberen  Lauf  Nähr  Bdr{ik ;  er  ent- 
spricht wahrscheinlich  dem  alten  Bostrenue  und  scheidet  heute  die 
Districte  Teff&h  und  östl.  davon  JOjezzin  von  dem  nördl.  gelegenen 
District  Chamüb.    An  seinen  Quellen  liegt  der  District  esch-Scküf. 
Man  überschreitet  den  'Awall  nicht,  sondern  hält  sich  auf  dem  linken 
Ufer.    Ein  kleines  Thal  wird  umgangen ;   in  etwa  25  Min.  gelangt 
man  nach  BHer,  in  1  St.  10  Min.  nach  BSlret  el^DjenMle,  dann  i. 
in  50  Min.  an  ^Äin  Matür  und  'Ain  Kanye  vorbei  nach  der  grossen 
Ortschaft  Mvchtära,  die  aiul  einem  ^ohen  Bergvorsprung  zwischen- 
der  Vereinigung  des  'Awali  mit  dem  von  0.  kommenden  Chardbe 
liegt.    Hier  in  dem  Casale  Maktara  der  Kreuzfahrer  hatte  sich  der 
Schech  Beschir  (s.  unten)  inmitten  reicher  Gartenanlagen   einen 
Palast  gebaut.     Eine  Brücke  führt  unterhalb  der  Ortschaft   nach 
Djedeide  (1.),  dann  in  circa  1  St.  30  Min.  an  'Ain  et-SiUt  und  8ü- 
^^ntye  vorbei  nach  Bteddtn,  15  Min.  von  D^r  el^Kamar  ("s.  unten). 
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Von  Djeazin  aus  gibt  es  auch  einen  mehr  westlichen  Weg  nach  Der 
el-Kainar.  Man  reitet  nach  Der  el-UUchmütchi  abwärts,  woselbst  ein  Maro- 
nitenkloster.  Hier  hielt  sich  eine  Zeit  lang  die  berühmte  Lady  Hester 
Stanhope,  Kichte  Pitfs,  auf  und  führte  ihren  phantastischen  Hofhalt,  von 
den  Singebomen  wie  eine  Fürstin  geehrt  nnd  gefürchtet.  —  Dann  setzt 
man  über  den  'Awali  bei  der  Brücke  Djisr  el-DJebel  bei  Betir,  woselbst 
einige  Granitsänlen,  und  steigt  auf  Zickzackwegen  am  rechten  Ufer  des 
'Awall  empor  durch  wohlbebautes  Land  nach  Mezra^ai  esch-ScMt/  und 
Bteddin  (i^jr-ö  St.  von  Djezain). 

Die  Oesehiehte  der  Dnuen  in  den  letzten  2  Jahrh.  besteht  hauptsäch- 
lich aus  einer  Reihe  von  Parteikämpfen  einiger  hervorragender  Adels- 
geschlechter, der  Djambelat,  Schehäb  etc.  Gegen  Ende  des  letzten  Jahrb. 
(1789)  wurde  der  Bmir  Beschir  aus  dem  Hanse  Scheh&b  (S.  4H9)  Obersch^ch 
der  Drusen.  Der  Beginn  seiner  Lanfbahn  war  darch  die  gewöhnlichen 
Grausamkeiten  orientalischer  Herrscher  befleckt  ^  auch  hatte  er  fortwäh- 
rend Kämpfe  mit  seinen  Antagonisten.  Nach  Djezzär  Pascha's  Tode  1804 
setzte  er  sich  in  Ddr  el-Kamar  mit  Hülfe  des  englischen  Flottencom- 
mandanten  Sidney  Smiih  fest.  Da  auch  die  Geldansprüche,  welche  Djezzär 
Pascha  an  Beschir  hatte,  von  der  Regierung  auf  1/4  herabgesetzt  wurden, 
sehloss  sich  Emir  Beschir  mehr  den  Türken  an ,  im  Gegensatz  zu  seinem 
Widersacher  ScMeh  Be$ehir  in  Muchtixa,  aus  der  Familie  Djamfoel&t. 
Er  trat  heimlich  zur  maronitischen  Kirche  über,  um  sich  der  Unter- 
stützung des  Clerus  zu  versichern,  alles  um  den  Einfluss  des  Schach  Be- 
schir zu  brechen;  der  Uebertritt  geschah  nur  aus  politischen  Gründen, 
auch  wagie  er  nicht,  die  Christen  offen  su  begünstigen.  Während  der 
Schach  iteschir,  ein  reicher  und  schlauer  Mann,  ein  Siakonunen  von  circa 
2000  Beuteln  (cira  50,000  Pfd.  St.)  hatte  und  einen  glänzenden  Hofstaat 
führte,  betrugen  die  Einkünfte  des  Emir''s  nur  den  fünften  Theil  dieser 
Summe,  auch  galt  er  für  geizig.  Die  Politik  des  Emir  war,  sich  von  den 
Pascha^s  unabhängig  zu  machen  und  nur  von  Stambul  abhängig  zu  sein; 
dies  suchte  er  durch  Verbindung  mit  Ibrahim  Pascha  von  Aegypten  zu 
erreichen.  Er  reiste  daher  nach  Aegypten ;  aber  als  er  nach  seiner  Rück- 
kehr neue  Taxen  auf  dem  Gebirge  erheben  wollte,  brach  ein  Aafiitand, 
von  Schach  Beschir  in  Soene  gesetzt,  los.  Im  Jahre  1824  gelang  es  dem 
Emir,  seinen  Gegner  zu  vertreiben,  seine  Güter  zu  confisciren  und  ihn 
umzubringen.  Als  im  Binverständniss  mit  Emir  Beschir  tbrähim  Pascha 
von  Aegypten  die  Drnsen  entwaffnete  und  die  MUUärconseription  einführte, 
konnten  die  Aegypter  nur  mit  Mühe  uiul  durch  Gräuelthaten  des  allge- 
meinen Widerstandes  Herr  werden ;  um  die  Drusen  zu  bekämpfen,  wurden 
Waffen  an  die  Maroniten  ansgetheilt.  Der  Andrang  der  Drusen  an  den 
amerikanischen  Missionsschulen  war  damals  gross,  da  sie  Hülfe  von  den 
Protestanten,  besonders  von  England  hofften.  Auch  als  die  Drusen  später 
von  den  zur  Erhaltung  der  Türkei  alliirten  Mächten  Waffen  zum  Aufstand 
fegen  die  Aegypter  erhielten ,  blieb  Emir  Beschir  den  letzteren  treu ;  er 
musste  sich  auf  ein  englisches  Schiff  flüchten  nnd  wurde  80j ährig  ins  Exil 
nach  Malta  geführt.  Die  Anarchie  im  Gebirge  kehrte  zurück.  Der  ma- 
ronitische Patriarch  wandte  die  Gelder,  die  er  von  den  Alliirten  zur  Un- 
terstützung der  Verunglückten  erhielt,  zu  politischen  Zwecken  an;  die 
Drusen  machten  1841  einen  Aufstand  und  schlugen  das  Heer  der  Maro- 
niten. Die  türkische  Regierung  sah  es  gern,  dass  sich  die  Parteien  gegen- 
seitig zerfleischten.  Auf  Antrag  der  europäischen  Mächte  wurde  1^  die 
Regierung  so  getbeilt,  dass  die  Maroniten  und  die  Dmaen  jede  ihren  be- 
sonderen Schdch  erwählten;  aber  diese  Theilung  führte  nur  zu  fortwäh- 
renden Reibungen ;  die  Schachs  (Kaimma^am),  von  den  Türken  gewählt, 
verloren  ihren  Einfluss.  Als  im  /ahre  1850  ein  Aufstand  unter  den  Maro- 
niten losbrach,  benatzte  dies  die  Regierung  in  gewohnter  Weise  und  rief 
die  Gräuelscenen  des  Jahres  1860  in  mehr  oder  minder  directer  Weise 
hervor  (8.  483);  es  ist  bekannt,  wie  die  türkischen  Soldaten  überall  die 
Christen  des  Libanon  unter  dem  Vorwand  der  Ruhestiftung  entwaffneten, 
um  sie  nachher  wehrlos  den  mordenden  Drusen  zu  überliefern.  In  dieser 
Weise  kamen  in  Ddr  el-Kamar  1300  Christen  ums  Leben ,  und  das  Städt- 
chen hat  sich  seither  nur  langsam  wieder  erholt. 
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In  Böteddln  (^Bteddin)  standen  die  Paläste  des  Drusenfiirsteii 
Emir  Beschir  (s.oben).  Der  giösste  ist  der  unterste,  welcher  auf  einem 
Vorsprung  über  dem  tiefen  Thale  steht.  Er  war  ganz  im  Geschmack 
damascenischer  Häuser  erbaut, die  Böden  mit  Marmorfliesen belegt,an 
den  Wänden  Stuccatur  und  Holz  mit  Perlmutter  eingelegt ,  überall 
Springbrunnen  und  an  den  Wänden  arabische  Inschriften  in  Gold. 
Das  Wasser  wurde  aus  weiter  Ferne  von  'Ain  Zehalte  hierher  ge- 
führt. Der  Palast  ist  leider  schon  sehr  zerfallen  und  dient  jetzt  tür- 
kischem Militair  als  Aufenthaltsort.  Noch  immer  kann  man  die  Garten- 
terrassen mit  der  schönen  Aussicht  bewundern.  Weiter  oben  am 
Hügel  stehen  noch  zwei  andere  Gebäude ,  ehemals  Paläste ,  die  der 
Emir  für  seine  Mutter  und  für  einen  seiner  Söhne  hatte  bauen 
lassen.  —  In  Bteddin  befindet  sich  eine  türk.  Telegraphenstation. 

Die  grosse  Ortschaft  Dör  el-Kamar  liegt  im  District  Menäsifj 
einer  Unterabtheilung  von  eseh-Schüf,  900m  ü.  M.  in  sehr  gesun- 
der und  schöner  Lage ,  vom  fruchtbarsten  und  trefflich  bebauten 
Terrassenlande  umgeben,  auf  welchem  jeder  Fleck  Landes  benutzt 
ist.  Der  Ort  ist  schwer  zugänglich ;  daher  eignet  er  sich  vortrefflich 
als  Centralsitz  der  mehr  oder  weniger  unabhängigen  Drusen.  Ausser 
Weinbau  und  Seidenzucht  werden ,  wie  im  ganzen  District  esch- 
Schüf,  Soidengewebe  und  Stickereien  verfertigt ;  der  hier  oben  ge- 
wonnene Ertrag  an  Korn  reicht  zur  Erhaltung  der  Bevölkerung  nicht 
aus.  Bei  weitem  der  grösste  Theil  der  7 — 8000  Einwohner  sind 
Maroniten.  Hier  im  Gebirge  kann  man  oft  den  eigenthümlichen 
hornartigen  Kopfschmuck  der  Drusenfrauen  (tantür)  bewundem. 
Die  Bewohner  gelten  für  intelligent  und  in  der  That  trifft  man, 
wie  in  Beirut ,  manche ,  die  ein  für  Orientalen  ungewöhnliches 
Wissen  besitzen ;   Unterkommen  ist  leicht  zu  finden. 

Von  Der  el-Kamar  wird  die  Höhe  westwärts  erstiegen ,  welche 
vor  der  tiefen  Schlucht  des  Nähr  el-Kädi  liegt.  Dann  wendet  man 
sich  nördl.  und  erreicht  über  Bschetfin  die  Brücke  über  genanntes 
Thal  in  1  guten  Stunde.  Die  Wege  sind  schlecht  und  \on  der  Aus- 
besserung derselben  durch  Emir  Beschir  nichts  mehr  zu  spüren.  Die 
Aussicht  ist  herrlich.  Man  kann  auf  einem  kleinen  Umweg,  indem 
man  von  der  Brücke  aus  1.  reitet,  die  grosse  Erziehungsanstalt  der 
Amerikaner  in  ^Abeih  besuchen ;  von  hier  lenkt  man,  östl.  von  ^Ain 
Ksür,  wieder  in  den  gewöhnlichen  Weg  ein.  In  etwa  1  St.  von 
der  Brücke  erreicht  man  das  schön  gelegene  Dorf  ^Aineb ,  in 
30  Min.  ^Ain  ^Andb  (Palmen);  dazwischen  erblickt  man  r.  oben 
Schumlän,  wo  sich  eine  Seidenfabrik  befindet.  In  30  Min.  erreicht 
man  ^Ain  Bseba ;  die  Aussicht  bleibt  stets  prachtvoll.  Unten  1.  sieht- 
man  die  Dörfer  Schuweifät  (S.  454)  und  Kefr  Schima ;  von  hier  be- 
ginnt man  immer  mehr  in  die  Ebene  hinabzusteigen  und  erreicht 
Beirut  in  circa  2  St.  auf  der  Damascusstrasse. 
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Cktsfhttfe :  Hotel  Dixitbi  ,  ganz  in  der  l^äbe  des  Halteplatzes  der 
französ.  Hessageries.  Der  Wirth  Dimitri^  ein  Grieche,  war  früher  Dra- 
goman und  spricht  etwas  englisch,  überlässt  aber  die  Führung  des  Hotels 
ganz  den  Kellnern,  gegen  deren  Unverschämtheit  man  gleich  von  vorn- 
herein auftreten  muss.  Preis  10 — 12  Shilling  den  Tag;  engl.  Bier  2  sh. 
die  Flasche.  Das  Haus,  von  einem  reichen  Damascener  erbaut,  hat  einen 
stattlichen  Hof  und  gibt  ein  gutes  Bild  des  Innern  derartiger  Wobnungen 
(vergl.  S.  492);  das  grosse  Wasserbecken  macht  es  etwas  feucht.  —  Ein 
zweites  Haus  Hötel  drs  Votageubs  im  Ghristenquartier  (S.  500)  sei  hier 
nur  für  den  Kothfall  genannt.  Der  Wirth  verlangt  8—10  fr.  per  Tag, 
lässt  aber  mit  sich  markten.  Die  Zimmer  sind  schlecht  und  heiss  (Un- 
geziefer), der  Tisch  sehr  mittelmässig,  die  Wirthschaft  arabisch. 

Bestaaration  Feter,  sehr  einfacher  Art,  von  einem  franzönischen 
Schweizer  gehalten,  am  Ende  des  Griechenbazars  (S.  489)  bei  der  Citadelle; 
hält  viele  Sorten  Weine  und  Bier  (bisweilen  auch  österreichisches). 

Die  Cafe't  von  Damascus  sind  die  grössten  im  Orient  und  der  Be- 
such des  einen  oder  andern  von  Interesse.  Bei  den  meisten  grenzt  die 
eine  Seite  an  einen  Wasserlauf-,  es  sind  grosse  Hallen  mit  einer  Menge 
kleiner  Tischchen  und  noch  kleinerer  Stühlchen  (in  einigen  werden  etwas 
grössere  für  den  Fremden  bereit  gehalten),  an  welchen  der  Damascener, 
neben  sich  sein  Kargile,  mit  gekreuzten  Beinen  sitzt  und  sein  Triktrak 
spielt. 

G-eld.  Die  Banque  Ottomane  hat  eine  Filiale  in  Damascus;  ausser- 
dem haben  die  Beiruter  Kaufleute  ihre  Agenten  daselbst. 

Pott  auf  dem  Platss  beim  Serai  (S.  489).  Briefe  nach  Beirut  1  P. ; 
arabische  Adresse  ist  erwünscht.  Telegramm  nach  Beirut  20  Worte  10  P. ; 
man  versehe  sich  mit  Regierungsgeld  (S.  7).  Messageries  nach  Beirdt 
8.  B.  26. 

Oonsulato.  Das  deutsche  Gonsulat  wird  durch  den  ital.  Consul  Ca- 
valiere  Enrico  Colucci  (in  der  Nähe  der  Christenstrasse)  verwaltet;  Eng- 
land: William  Green;  Frankreich:  A.  Quys;  Dänemark:  8al.  Lety  Abdu; 
Holland  (Griechenland  und  Portugal) :  Abdu  Bey  Kodzi;  Oesterreich:  Jean 
Bertrond;  Persien:  Abbas  Kviy  Khan. 

WAache  das  Dutzend  Stück  2  Cr. ;  gut  und  billig  wird  von  den  frän- 
kischen Nonnen  gewaachen. 

8«lmeidar.    Faxy,  am  W.  Ende  des  Griechenbazars  (S.  489),  theuer. 

Photographien  bei  Rombeau  (Franzose)  im  Ghristenquartier. 

Basar.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Waaren,  welche  auf  dem  Bazar  von 
Damaacus  ausgestellt  sind,  ladet  su  Käufen  ein.  Zwar  können  die  Seiden- 
zeage  u.  a.  ebensogut  in  Beirut,  als  in  Damascus  gekauft  werden,  aber 
die  Auswahl  dieser  Gegenstände  ist  in  Damascus  grösser.  Ueber  Einkäufe 
vergl.  S.  36.  Da  die  Kaufleute  in  Damascus  selten  eine  andere  Sprache 
reden  als  die  arabische,  so  wird  der  Fremde  einen  Lohndiener  und  Führer 
annehmen  müsaen.  Die  Dragomane  und  Führer,  welche  sich  in  den 
Gaathöfen  anbieten,  sind  wenig  zuverlässig:  bei  den  Verkäufern  erhalten 
sie  sämmtlich  ihre  Procente.  Am  meisten  zu  empfehlen  ist  ein  Deutsch- 
-Oesterreicher  Namens  Franz ^  der  schon  lange  in  Damascus  angesiedelt 
ist  und  über  die  dortigen  Verhältnisse  sehr  gut  Bescheid  weiss.  Nähere 
Angaben  sind  in  dem  Rundgang  (S.  487  u.  fT.)  enthalten. 

A  erste.  Dr.  Nicora,  franz.  Sanitätsarzt,  Derb  el-Mustakim;  Meschdka 
Sohn;  Dr.  Biagini;  Dr.  Medana;  Dr.  Nicolaki,  Director  des  Mil. -Spitals.' 

Apotheken.  Die  besten  im  Ghristenquartier,  1.  am  Derb  el-Mustakim 
und  bei  der  maronitischen  Kirche. 

Die  Bider  in  Damascus,  alle  ausschliesslich  von  M\islimen  gehalten, 
auch  diejenigen  die  sich  im  Ghristenquartier  befinden,  sind  wegen  ihrer 
Pracht  im  ganzen  Orient  berühmt.  Sie  sind  meistens  mit  Marmor  ver- 
täfelt und  nach   orientalischen  Begriffen   sehr  bequem  eingerichtet.    Wir 
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haben  die  Lage  einiger  solcher  Anstalten  (S.  488,  491)  bei  anserm  Gang 
durch  den  Bazar  angemerkt.    Näheres  über  Bäder  s.  Einl.  S.  33. 

Das  Straasenleboi  (vergl.  S.  494,  497)  in  Damascos  steht  dem  in  Cairo, 
was  Buntheit  der  Trachten  und  echt  oriental.  Scenen  anlangt,  in  keiner 
Beziehung  nach,  daher  Wanderungen  durch  die  Strassen  nicht  genug  em- 
pfohlen werden  können  (der  Gebrauch  der  Esel  oder  Pferde  hierzu  ist 
weder  üblich  noch  empfehlenswerth,  da  die  Thiere  schlecht  sind  und  das 
Sattelzeug  äusserst  mangelhaft  ist).  Leider  war  es  dem  Herausgeber  d.  B. 
unmöglich,  einen  bessern  Plan  der  Stadt  zu  beschaffen. 

Hüitorisohea.     Damascus  ist  sicher  eine  uralte   Stadt,    obwohl  ihre 
Erwähnung  im  I  Buch  Mose,  ganz  abgesehen  von  dem  sehr  zweifelhaften 
Texte  von  Cap.  15,  3,   hierüber  durchaus  nichts  Bestimmtes  an  die  Hand 
gibt.    Ueber  die  Gründung  der' Stadt  sind  bei  Juden,  Christen  und  X«8- 
limen  eine  Unzahl  Fabeln  verbreitet,  die  aber  sämmtlich  unglaubwürdig 
sind.    Die  Einwohner  sollen  nach  Amoa  9,  7  aus  Kir  (was  wahcischein- 
lich  nördlich  von  Aleppo  lag),   eingewandert  sein^  ebendahin  sollten  sie 
nach  Arnos  1,  5  u.  II  Eon.   16,   9  in  die  Verbannung  geführt  werden. 
Sicher  dagegen  ist,  dass  David  die  Stadt  nach  einem  blutigen  Kriege  als 
Bundesgenossin  des  von  ihm  bedrängten  Zoba  eroberte  und  eine  Besatz- 
ung  hineinlegte   (II  Sam.   8,   5  ff.).      Doch  blieb    sie  nur  kurze    Zeit 
unter  israelitischer  Botmässigkeit,   denn  schon  unter  Salomo   trat  Reson 
mit  einer  Schaar  Freibeuter  als  König  von  Damascus  auf  und  stiftete  dort 
ein  Reich,  mit  welchem  die  Israeliten  von  nun  an  oft  blutige  Kämpfe, 
besonders    um   den   Besitz    des   nördlichen    Os^ordangebietes ,    führten. 
Die  Berichte  darüber  sind  dunkel.   Die  äussere  Geschichte  des  nördlichen 
Reiches  Israel  dreht  sich  fast  völlig  um  das  Verhältniss  zu  Damascus  *,  sogar 
Elias  und  Elisa  haben  nach  den  vorliegenden  Berichten  mehr  Beziehungen 
zu  Damascus  als  zu  Juda.  Die  Politik  des  südlichen  Reiches  ging  dahin,  die 
Fürsten  von  Damascus  gegen  das  nördliche  Reich  aufzureizen.   Verschie- 
dene  dieser  Könige  führten  den  Namen  Ben  Hadad.    I  Kon.  15  wird  der 
erste  Einfall  der  Damascener  erzählt;  I  Kön.  00  die  Kämpfe  Ahab*s  mit 
den  Damascenem,  Kämpfe,  deren  im  Grande  locale  Bedeutung  in  diesen 
Berichten   überschätzt   und   deren  Umfang   übertrieben  ist;   dasselbe  gilt 
von  II  Kön.  6  u.  7.      Der  grösste  Gegner  Israels  aber  war  HatacA ,  an 
dessen  Erhebung  Elia  und  Elisa  Antheil  gehabt  hatten  (II  Kön.  8  ,  7). 
Durch  die  Zwistigkeiten  zwischen  beiden  Blichen  bekamen  die  Damas- 
cener freies  Feld.    Hasael  verwüstete  das  Ostjordanland,   zog  über  den 
Jordan   und   eroberte   die  Stadt  Gath;    der  König  von  Juda  erkaufte  die 
Nichtbelagerung  Jerusalems  theuer  (II  Kön.    12,  18  ff.).    Der  Sohn  Ha- 
saers   Benhadad  III.    war  weniger   glücklich   (II  Kön.  13,   2&  ff.).     Joas 
und  besonders  sein  Sohn  Jerobeam  III.  brachten  das  Reich  Israel  wieder 
empor,    aber  nur  für  kurze   Zeit;  Jerobeam   eroberte   «ognr  Damascus 
(II  Kön.  14,  28).    Bald  darauf  finden  wir  den  König  Pekach  von  Israel  im 
Bunde  mit  Rezin  von   Damascus  gegen  Jotham  von  Juda  (II  Kön.  15, 
37).    Beide  zogen  sogar  gegen  Jerusalem ,  konnten  aber  dem  Ahas ,  dem 
Nachfolger  des  Jotham,  nicht  viel  anhaben;  doch  gab  er  den  Hafon  Blath 
am  Rotben  Meere    den  Edomitern    zurück   (I  Kön.  22,   48).     Ahas  rief 
nun  gegen   die  Syrer  die  Assyrer  zu  Hilfe.    Diese  erschienen;  von  den 
drei  Staaten,  welche  sich  hätten  gegen  sie  vereinigen  sollen,  nalimen  sie  - 
einen  nach   dem   andern  ein,   Euerst  Damascus,   wohin  Ahas   zur  Huldi- 
gung reiste ,  dann  das  nördliche  Reich ;   später  auch  das  südliche.     In 
den  assyrischen  Berichten  heisst  das  Reich  Damascus  InUrinty  die' Stadt 
Dimaski. 

• 

Tiglath  Pileser  nahm  das  Reich  Damascus,  das  sich  schon  früher 
einmal  der  assyrischen  Botmässigkeit  hatte  fügen  müssen,  im  J.  732  ein. 
Von  nun  an  scheint  Damascus  im  Alterthnme  Iceine  selDStändige  Rolle 
mehr  gespielt  su  haben,  denn  die  Zeit  der  kleinen  Reiche,  aus  denen 
Syrien  ehemals  bestand,  hatte  dem  Zeitalter  der  grossen  Weltreiche  Platz 
gemacht.  Die  Stadt  freilich  scheint  sich  schnell  erholt  su  haben ,  da 
schon  Jeremias  (49,  27)  ihr  wieder  mit  Strafe  droht ;  aber  Damascus  wird 
von  nun  an  in  der  israelitischen,  sowie  später  in  der  griechischen  und  rö- 
mischen Geschichte  mehr  nur  gelegenUich  erwähnt.     Nach  der  Sohlacht 
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von  18808  (3SS  ▼.  Chr.)  kam  ganz  Syrien  nnter  die  Herrschaft  Alexanders, 
und  Damasens,  woselbst  der  Harem  und  die  Schätze  des  Darins  geblieben 
waren,  wurde  dem  Parmenio  durch  Verrath  überliefert.  In  den  Kämpfen 
der  Diadoehen  fiel  Damascus  und  der  Libanon  bisweilen  an  die  Ptole- 
inäer.  Im  Jahre  111  theilten  sich  die  Stiefbrüder  Antiochns  Grypus  und 
Antiochus  Cysicenus  in  Syrien-,  letzterer  regierte  von  Damascus  aus 
Phönicien  und  die  Bekä'a  (das  G-ebiet  zwischen  Libanon  und  Antilibanus). 
Während  der  Zwistigkeiten  dieser  Fürsten  konnte  Hyrcanus  sein  Gebiet 
vergrössem.  Demetrius  Eucaerus,  der  vierte  Sohn  des  Grypus,  von 
Aegypten  unterstützt,  wurde  hierauf  in  Damascus  König ;  von  den  Juden 
eingeladen,  rückte  er  i.  J.  88  v.  Chr.  in  Palästina  ein  und  schlug  den 
Alexander  Jannaeus  bei  Sichern.  Demetrius,  von  seinem  Bruder  Philippus 
und  den  Parthern  gestürzt,  starb  in  der  Gefangenschaft.  Ein  anderer  Bru- 
der, Antiochus  Dionysos,  herrschte  nun  3  Jahre  über  Syrien,  bis  er  in  einer 
Schlacht  gegen  Aretas,  König  von  Arabien,  i.  J.  84  v.  Chr.  fiel.  Dieser 
wurde  nun  König  über  Damascus.  Später  finden  wir  Damascus  in  den 
Händen  des  Armenierkönigs  Tigranes^  hierauf  wurde  es  von  Metellus 
für  die  Bömer  erobert.  Pompejus  empfing  hier  im  Jahre  64  Gesandte 
und  Geschenke  von  den  benachbartjen  Königen;  im  J.  63  wurde  Syrien 
römische  Provinz.  Hier  besuchte  der  junge  Herodes  den  Proconsul 
Sextus  Caesar  und  erhielt  von  ihm  die  Bek&'a.  In  Damascus  Hess  Hero- 
des, obwohl  die  Stadt  ausserhalb  seines  Herrachaftsgebietes  lag,  ein  Theater 
und  ein  Gymnasium  erbauen.  Römische  Provinzialstadt  wurde  Damascus 
erst  200  Jahre  später  unter  Trajan. 

Aus  dem  Erwähnten  ergibt  sich,  dass  die  Landschaft  Damascus 
Geschicke  durchmachte,  die  vielfach  mit  denen  der  Juden  identisch 
waren,  wie  ja  gewöhnlich  ganz  Syrien  in  die  grossen  Weltereignisse  ver- 
flochten wurde.  Die  einheimische  Cultur  mag  in  Damascus  keine  un- 
bedeutende gewesen  sein;  gewiss  ragte  die  Stadt  durch  Handel  und  In- 
dustrie hervor,  da  sie  den  Karawanenverkehr  mit  dem  Osten,  besonders 
Persien,  vermittelte.  Die  Sprache  war  syrisch;  die  Religion  wohl  der 
Dienst  der  Astarte  (S.  S29)  und  ähnlicher  Gt>tter.  Doch  drang  natürlich 
auch  hier  griechisch-römisches  Wesen  ein  und  war  zu  Jesu  Zeit  hier 
gewiss  bereits  tiefer  eingebürgeii  als  bei  den  conservativeren  Juden. 
Von  den  letzteren  wohnte  übrigens  eine  bedeutende  Colonie  in  Damas- 
cus. Sehr  merkwürdig  aber  ist  es,  wie  früh  die  Araber  —  Aretas 
ist  =  ](^ftrith  —  sich  in  jener  Gegend  Einfluss  zu  verschaffen  wussten. 
Die  Verhältnisse  der  Wanderstämme  in  der  syrischen  Wüste,  östlich  von 
der  Stadt,  mögen  damals  schon  ähnliche  gewesen  sein,  wie  heutzutage. 
Noch  heute  halten  nur  die  dichten  und  verschlungenen  Baumgärien  ^  die 
von  Lehmmauem  umgeben  sind,  den  Angriff  und  die  Räubereien  jener 
wilden  Horden  ab.  —  Als  politische  Grenzwacht  gegen  die  Wüste 
blieb  die  Stadt  auch  den  Byzantinern  wichtig.  Damascus  wurde  später 
Sitz  eines  christlichen  Bischofs,  der  dem  Range  nach  der  zweite  im  Pa- 
triarchat von  Antiochien  war.  Von  den  Bichöfen  kennt  man  viele. 
Der  Kaiser  Theodosius,  der  die  heidnischen  Tempel  in  Syrien  zerstörte, 
verwandelte  auch  den  grossen  Tempel  von  Damascus  in  eine  christliche 
Kirche.  Justinian  baute  dort  eine  neue  Kirche.  In  den  Kämpfen  der 
Byzantiner  und  Perser  hatte  die  Stadt  viel  zu  leiden;  unter  Heraclius 
(610—641)  wurde  ein  grosser  Theil  der  Bewohner  von  Damascus  nach 
Persien  in  die  Sclaverei  weggeführt.  Nun  aber  begann  mit  dem  Auf- 
treten des  Islftm  für  Damascus  die  dritte  glänzendste  Periode  seiner 
Geschichte,  in  welcher  zwar  der  Einfluss  griechisch-römischer  Bildung 
wieder  rückgängig  gemacht  wurde. 

Schon  längst  war  Damascus  von  Arabern'  umgeben.  Im  Hanran, 
einige  Tagereisen  im  S. ,  hatten  die  mächtigen  Ghassaniden,  die  Vor- 
kämpfer der  Byzantiner,  ihren  Sitz..  Sie  waren  Christen,  vertaiischten 
aber  ihre  Religion  ohne  Schwierigkeit  mit  dem  Islam  und  erleichterten 
das  Vordringen  ihrer  Stammesgenossen  wesentlich.  Dem  jugendlichen 
Impuls  dieser  beutegierigen  Schaaren  konnten  die  morschen  Zustände 
der  byzantinischen  Herrschaft  in  Syrien  nicht  widerstehen,  da  ausser- 
dem  das  Reich  noch   durch  Einfälle   an   der  Kordgrenze  bedroht  war. 
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Nach  der  Schlacht  beim  Tarn^ük  fiel  Damascus  in  die  Hände  der  Araber. 
Die  Angaben,  wie  lange  Zeit  die  Stadt  belagert  worden  sei,  schwanken. 
Die  muslimischen  Feldherrn  stellten  mit  grosser  Umsicht  ihre  Heeres- 
abtheilangen  so  auf,  dass  Entsatz  unmöglich  war.  Der  Hanptbefehls- 
haber  der  Araber  war  Abu  tTbeida^  Ghälid  Ibn  Welid,  der  Sieger  am 
Tarmük,  stand  am  östlichen  Thore.  ^as  wahrscheinliclute  ist,  dass  Ghalid, 
der  sich  überhaupt  durch  Kühnheit  auszeichnete,  mit  Strickleitern  die 
Wälle  in  einer  Kacht,  als  die  Griechen  sorglos  waren,  erstieg,  das  Thor 
öffnete  und  seine  Truppen  einziehen  Hess.  Als  die  Damascener  dies 
•merkten,  capitnlirten  sie  mit  den  Befehlshabern,  die  an  den  undern  Tho- 
ren  standen ;  auch  hier  rückten  die  Araber  ein  und  trafen  in  der  Mitte 
der  Stadt  auf  die  raubenden  und  sengenden  Schaaren  Ghälid''s.  Die  Stadt, 
wurde  daher  zur  Hälfte  9l8  eine  eroberte,  zur  Hälfte  als  eine  freiwillig 
übergebene  betrachtet.  Den  Christen  wurde  der  Besitz  von  15  Kirchen 
verbrieft  (Anfang  635). 

Der  Glans  von  Damascus  beginnt  mit  der  Herrsekaft  der  'OmayyadMi. 
Die  'Omayyaden  (S.  70)  waren  ohne  Zweifel  die  bedeutendsten  Fürsten, 
welche  die  Araber  je  hervorgebracht  haben.  Zunächst  verlegte  liu^wiya 
den  Sitz  seiner  Herrschaft  nach  Damascus.  Die  'Omayyaden  waren  reich 
und  vergnügungssüchtig,  und  die  Araber  begannen  von  ihren  Besiegera  sieh 
Sinn  für  verfeinerten  Lebensgenuss  anzueignen,  obwohl  ihre  Denkweise 
noch  einfiftch  blieb  (über  den  Bau  der  grossen  Moschee  s.  8.  5(fö).  Familien- 
zwist untergrub  die  Daner  der  'omayyadischen  Herrschaft  und  bahnte  dem 
Aufkommen  der  Abbasiden  den  Weg-,  dadurch  wurde  der  Schwapunkt 
des  Reiches  wieder  von  Damascus  weg  nach  O.  verlegt.  Die  Damascener 
waren  daher  auch  mit  den  'Abbasiden  nicht  zufrieden.  —  In  den  folgenden 
Jahrhunderten  gerieth  Damascus  in  die  Gewalt  derTuluniden  von  Aegypten; 
hierauf  verheerten  die  Kämpfe  der  Karmatensecte  Syrien  bis  vor  die  Thore 
der  Stadt.  Später  (von  936  an)  verwüsteten  die  Streitigkeiten  der  Ichschiden 
mit  den  im  nördlichen  Syrien  und  Mesopotamien  residirenden  Hamdani- 
den  (S.  71)  das  Land.  Hierauf  kam  Damascus  in  die  Gewalt  der  Fätimiden 
von  Aegypten;  aber  diese  Fürsten  konnten  die  inneren  Fehden  und  bis- 
weilen selbst  die  Einfälle  der  Byzantiner  nicht  hindern.  Im  Jahre  i075f6 
fiel  Damascus  in  die  Hände  der  Seldjuken  (S.72).  —  Im  Jahre  1126  rückten 
die  Kreuzfahrer  unter  Balduin  von  Tiberias  aus  gegen  Damascus  vor;  sie 
errangen  zwar  südlich  von  der  Stadt  einen  Sieg  über  Toghtekin,  mussten 
sich  aber  dennoch  wieder  zurückziehen.  Einige  Jahre  später  traten  die 
Assassinen,  die  in  Damascus  mächtig  waren,  mit  den  Franken  in  Verbin« 
düng  und  versprachen  ihnen  Damascus  (gegen  Tyrus)  auBzuliefem.  Dies 
wurde  aber  durch  den  Fürsten  Büri  verhindert;  dieser  überfiel  die  herauT 
ziehenden  Franken  und  plünderte  ihr  Lager.  Im  Jahre  1148  belagerte 
Konrad  III.  Damascus ;  aber  der  Fürst  von  Mosul  Seif  ed-din  Ghäzi  and. 
Nur  ed-din  Mahmud,  der  Bruder  des  Fürsten  von  Aleppo,  kamen  dena* 
Fürsten  von  Damascus  Mudjir  ed-din  Eibek  zu  Hilfe.  Dieser  Füirst  lag 
fast  beständig  im  Krieg  mit  den  Franken,  bis  Kdreddin  ihm  Damascus 
entriss  (1153).  Nüreddin  verschönerte  Damascus;  er  umgab  die  StadI 
mit  neuen  Befestigungen,  liess  viele  Moscheen  und  Schulen  erbaiken 
und  die  Brunnen  herstellen;  er  gründete  ei^  Gerlchtshaus ,  in  welchem 
er  selber  zweimal  in  der  Wophe  zu  Gericht  sass.  Koch>  einmal  bedroh- 
ten die  Franken  Damascus  im  J.  1177,  und  der  Statthalter  Saladina 
musste^  sich  von  ihnen  loskaufen.  Später  wurde  Daina^cus  Mittelj^nnkt 
der  kriegerischen  Unternehmungen  Saladins  gegen  die  Franken.  Wie- 
derum hatte  Damascus  in  den  Kämpfen  der  Nachfolger  Saladins  meh- 
rere Belagerungen  auszuhalten.  Im  Jahre  1260  ni^usste  sich  die  Stadt 
den  Mongolen  unter  Hülagü  (S.  74)  ergeben.  Von  diesen  wurden  die 
C/hristen  sehr  begünstigt;  aber  das  Blatt  wandte  sich,  als  der  Mameluken- 
furst  von  Aegypten,  Kotnz,  die  Stadt  zurück  eroberte.  Dessen  Nach- 
folger warBibars.  der  die  Cltadelle  von  Damascus  neu  baute.  Im  Jahre  1900 
plünderten  die  Tataren  unter  Ghazzan  Chan  die  Stadt  wieder  und  ver- 
brannten viele  Gebäude.  Im  Jahre  1399  rückte  Timur  gegen  Damascus ;  die 
Stadt  kaufte  sich  Jedoch  durch  Zahlung  einer  Million  Goldistücke  von  der 
Plünderung  frei.  Das  Schloss  ergab  sich,  nachdem  die  Tataren  die  oberh^^Ib 
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dMaelben  beündliehe  Terrasse  erobert  hatten.  Die  berühnUen  Schwert- 
schmiede  wurden  damals  sämmtlich  weggeführt  und  brachten  das  6e- 
heimniss  der  Verfertigung  von  Damascenerklingen  nach  Samarkand  und 
Ghorasan,  woselbst  diese  Kunst  noch  heute  blüht,  während  sie  in  Da- 
mascus  fast  gänzlich  in  Vergessenheit  gerathen  ist.  Im  Jahre  1516  zog  der 
türkische  Sultan  Selim  in  Damascus  ein^  seit  dieser  Zeit  ist  Damaacus 
eine  Provincialhauptstadt  des  türkischen  Seiches. 

IQ^icht  unerwähnt  dürfen  schliesslich  die  blutigen  Ereignisse  und 
Greueltfaaten  des  Jahres  1860  bleiben.  Der  Aufstand  gegen  die  Engländer 
in  Indien  hatte  die  Gemöther  der  Muslimen  entflammt.  Der  damalige 
Pascha  Ahmed  hinderte  aber  nicht  nur  nicht  die  Dmsen,  welche  zur  Er- 
mordung der  Christen  herbeiströmten,  sondern  soll  selbst  von  einer  nahen 
Gaserne  das  Zeichen  dazu  haben  geben  lassen;  die  Soldaten  fratemi- 
sirten  mit  den  Drusen  und  dem  Pöbel  von  Damascus,  welche  das 
Christenqnartier  verheerten.  Die  Gräuelscenen  begannen  am  9.  Juli  1860. 
Das  englische  und  das  preussische  Consulat  nahmen  viele  Flüchtlinge 
auf;  ebenso  zogen  sich  Haufen  von  Christen  in  die  Citadelle  zurück. 
Bald  war  das  ganze  Christenquartier  in  einen  Schutthaufen  verwandelt. 
Auch  die  Considatsgebäude  wurden,  mit  Ausnahme  des  preussischen  und 
des  englischen,  verbrannt ;  schauderhafte  Gräuel  wurden  von  der  thierisch 
gewordenen  Volksmasse  verübt.  Manche  Christen  hatten  sich  in  musli- 
mische Häuser  geflüchtet;  am  11.  Juli  begann  nkan  dieselben  aus  diesen 
Häusern  herauszuschleppen  und  zu  ermorden.  Der  ehemalige  algerische 
Häuptling  'Abd  el-Käder  (S.  467)  bot  seine  Mauren  auf  und  diese  retteten  vie- 
len Christen  das  Leben.  Der  Pascha  hingegen  blieb  vollständig  unthätig. 
Man  rechnet,  dass  in  jenen  Schreckenstagen  gegen  6000  Christen  in  Da- 
mascus getödtet  worden  sind;  die  Leichen  lagen  in  Haufen  übereinander. 
Besonders  viele  Ordensgeistliche  waren  niedergemetzelt  worden,  theilweise 
an  den  Altären,  wohin  sie  sich  geflüchtet  hatten.  Bis  heute  noch  sind  im 
Christenquartier  die  Spuren  der  gräulichen  Verwüstung  sichtbar.  Dieselbe 
Schlächterei  wiederholte  sich  im  Gebirge;  hier  machten  die  Drusen  beson- 
ders ihrem  alten  Hass  gegen  die  Maroniten  Luft.  Man  schätzt  die  Zahl  der 
•Getödteten  im  Ganzen  auf  14,000  Seelen.  —  Erst  die  allgemeine  Entrüstung, 
welche  sich  bei  allen  Völkern  des  Abendlandes  fühlbar  machte,  veranlasste 
die  türkische  Regierung  zum  Einschreiten.  Eine  Anzahl  Rädelsführer  sowie 
Ahmed  Pascha  selbst  wurden  in  Damascus  festgenommen  und  enthauptet, 
auch  Juden  befanden  sich  darunter.  Ein  französisches  Corps  von  10,000 
Mann  wurde  nach  Syrien  geschickt  (vergl.  S.  76).  Eine  Schaar  Maro- 
niten vereinigte  sich  mit  den  Franzosen;  die  Drusen  wurden  endlich  zu 
Paaren  getrieben.  Viele  Drusen  wanderten  damals  aus  dem  Libanon  aus 
und  begaben  sich  nach  dem  Haur&n  (vgl.  S.  419);  von  den  Christen 
siedelten  viele  nach  Beirdt  über.  —  Die  Parteiverhältnisse  in  Damascus 
haben  sich  seit  jener  Zeit  nicht  wesentlich  gebessert. 

Die  Bevölkerungsstatistik  von  Damascus  ist  überaus  schwie- 
rig und  selbst  eine  Schätzung  unmöglich.  Der  beste  Bericht  spricht  von 
ungefähr  110,000  Einwohnern.  Im  Jahre  1840  wurden  folgende  Zahlen  ange- 
geben: 111,652  Einwohner,  wovon  89,500  Muslimen,  500  Drusen,  4000  Meta- 
wile  und  150  Kosairier.  Hierbei  wären  die  vielen  Beduinen,  die  sich 
stets  in  Damascus  aufhalten ,  nicht  mitgezählt.  Die  Juden  werden  in 
jener  Tabelle  zu  5000  angegeben,  die  Christen  zu  11,772,  wovon  5290  grie- 
chische Orthodoxe  (unter  einem  Patriarchen),  190  armenische  Orthodoxe, 
70  Lateiner ,  290  Maroniten ,  5075  griechische  Katholiken,  270  armenische 
Katholiken,  555  syrische  Katholiken  (Damascus  ist  Sitz  des  Patriarchen). 
Die  Zahl  der  Christen  hat  sich  nach  dem  Christenmorde  wieder  gehoben. 
Seit  vielen  Jahren  arbeitet  in  Damascus  auch  die  amerikanische  Mission, 
hat  jedoch  noch  keine  grosse  Gemeinde  gesammelt.  Der  wichtigste  Ueber- 
tritt,  der  aber  ohne  Zuthun  der  Mission  erfolgte,  war  der  des  gelehrten 
Damascener  Arztes  Michael  Meschäka  (ehemals  amerikanischer  Consul). 
Die  fränkische  Colonie  in  Damascus'  ist  unbedeutend. 

Schon  in  früher  Zeit  erschien  Damascus  den  Arabern  als  Ab- 
glanz des  Paradieses ,  sodass  alle  Herrlichkeiten  des  Himmels  ihr 
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irdisches  Prototyp  in  Damaseus  habea  sollten.  Der  Araber  denkt 
sich  nach  dem  Koran  das  Paradies  —  und  dies  ist  auch  die  alte 
Bedeutung  dieses  Wortes  —  als  Baumgarten ,  in  welchem  „Bäche 
fliessenden  Wassers"  laufen  und  die  Früchte  ihm  in  den  Mund 
hängen.  Dieses  auf  der  arabischen  Halbinsel  so  selten  erreichte 
Ideal  schien  den  Arabern  in  Damaseus  verwirklicht.  Daher  sind  die 
arabischen  Dichter  voll  Lobes  über  Damaseus  und  die  die  Stadt 
umgebenden  Gartenhaine  (die  sogen.  Ohütay  Vom  europäisohen 
Standpunkt  aus  kann  nur  bedingungsweise  in  dieses  Lob  einge^ 
stimmt  werden.  Die  Ghüta,  welche  sich  um  Damaseus  herum  nach 
S.  und  O.  etwa  3  Stunden  weit  ausdehnt,  macht  auf  den  Europäer, 
der  vielleicht  an  die  fruchtbaren  Thäler  der  Mittelschweiz  oder 
Thüringens ,  an  die  Cultur  der  Normandie  gewohnt  ist ,  nicht  den 
überwältigenden  Eindruck,  wie  auf  den  Orientalen ,  der  aus  der 
Wüste  kommt.  Der  Frühling  tritt  in  Folge  des  Umstandes ,  dass 
die  Stadt  690m  über  dem  Mittelmeer  liegt,  erst  im  März  ein,  wenn 
auch  Ende  Februar  schon  wärmere  Tage  vorkommen.  Erst  im  Mai, 
wenn  die  Nussbäume  in  vollem  Laube  stehen  und  der  Wein ,  der 
sich  in  gewaltigen  Ranken  von  Baum  zu  Baum  schlingt ,  Blätter 
getrieben  hat,  oder  später,  wenn  über  dem  saftigen  Grasteppich  die 
grossen  Aprikosenbäume  ihre  unzähligen  gelben  Früchte  tragen, 
wenn  die  Granaten  in  voller  Blüthe  stehen ,  dann  sind  die  Gärten 
wirklich  schön. 

Damaseus  heisst  bei  den  Eingebornen  eschSchäm ,  obwohl  der 
Name  Dimischk  nicht  ganz  unbekannt  ist.  Die  Stadt  liegt  am  west-^ 
liehen  Rande  der  grossen  syrischen  Wüste ,  auf  drei  Seiten  von 
Bergen  umgeben.  Im  N.  zieht  sich  der  Antilibanus  gegen  NO.  in 
die  Wüste  hinein  und  findet,  wenigstens  scheinbar ,  in  dem  runden 
Hügel  'A^^abet  eth-Theniye  seinen  Abschluss ;  im  NW.,  in  unmittel- 
barer Nähe ,  liegt  der  kahle  Djebel  Käsiün ,  an  welchen  sich  dann 
mehr  gegen  W.  der  Hermon  anschliesst;  im  S.  sind  die  vuloanischen 
Hügelrücken  des  Djebel  Aswad  und  des  Djebel  Mäni'a  sichtbar. 
Die  hohe  Lage  von  Damaseus  bringt  es  mit  sieh,  dass  im  Winter 
öfters  Fröste  eintreten.  Oefen  giebt  es  jedoch  nicht.  Aus  den  Ge- 
birgsschluchten des  Antilibanus  strömen  eine  Anzahl  Bäche  in  die 
Ghüta  hinunter ;  der  vorzüglichste  derselben  ist  der  Barada  (kalte), 
der  bei  den  Griechen  Chrysorrhoas  (Goldstrom)  hiess.  Alle  Bäche 
der  Damascusebene  laufen  zuletzt  in  die  sogenannten  Wiesenseen 
ca.  6  St.  östlich  von  Damaseus  (S.  509).  Im  Frühjahr  und  Sommer 
sind  diese  Seen  ziemlich  gross ;  dann  kommen  auch  die  Beduinen 
in  grosser  Anzahl  dorthin.  Im  Herbst  und  Winter  kann  man  sie 
höchstens  als  „Steppensümpfe''  bezeichnen.  —  Der  Barada  entspricht 
wahrscheinlich  dem  Amana  oder  Abaruiy  der  südliehe  Bach,  A^wadj^ 
dem  Parpar  von  II  Kön.  5,  12 ,  „deren  Wasser  besser  sein  sollen, 
als  die  Wasser  in  Israel's  Lande".  Schon  am  Ausgange  der  Schlucht, 
durch  welche  die  franz.  Strasse  führt  (S.  467),  theilt  sich  der  Ba- 
rada —  dessen  Quellen  wir  unten  beschreiben  werden  —  in  sieben 
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Arme ,  von  welchen  zwei  für  zahlreiche  Leitungen  (kanät)  in  der 
Stadt,  die  übrigen  zur  Bewässerung  der  Baumgärten  verwendet 
werden.  Der  Barada  ist  reich  an  kleinen,  wenig  schmackhaften 
Fischen.  Aufsicht  über  die  Wasserleitungen  im  Innern  der  Stadt 
ist  zwar  vorhanden,  wird  aber  mangelhaft  gehandhabt,  und  manche 
öffentliche  Brunnen  sind  versiegt.  Die  zahlreichen  Springbrunnen 
im  Innern  der  Häuser  werden  mit  Baradawasser  gespeist.  Des 
Trinkens  wegen  haben  viele  Häuser  statt  oder  neben  diesem 
Wasser  auch  noch  Senkbrunnen.  So  lange  die  letzteren  eine  be- 
deutende Quantität  von  Sammelwasser  enthalten,  ist  das  Wasser 
nicht  ungesund ,  wird  es  jedoch  im  Herbst  und  besonders  nach 
einem  Winter,  während  dessen  nur  wenig  Regen  gefallen  ist, 
weil  der  Boden  von  Damascus  bis  auf  eine  sehr  beträchtliche 
Tiefe  aus  Schuttanhäufung  besteht.  —  Im  Sommer  leben  die  mei- 
sten Einwohner  fast  nur  von  Früchten,  und  zwar  häuüg  von 
unreifen;  trotz  des  starken  Thaues  und  der  damit  verbundenen 
Abkühlung  schlafen  sie  auf  den  flachen  Dächern;  daher  sind 
Ophtalmien,  Wechselfleber,  Dysenterie  nicht  selten.  Man  hüte  sich 
in  Damascus  nach  einem  heissen  Tage  (37 — 40®  C.  ist  die  höchste 
vorkommende  Temperatur)  sich  der  Abkühlung  und  Nachtlnft  in 
einem  Garten  am  Rande  des  Wassers  auszusetzen.  Selbst  von  den 
Eingeborenen  erliegen  manche  dem  Wechselfleber.  In  Krankheits- 
fällen ist  Flucht  ins  Gebirge  das  rathsamste.  Die  in  der  Stadt 
herrschenden  Miasmen  sind  im  Hochsommer  schrecklich;  nur  die 
sehr  zahlreichen  Hunde  üben  eine  Art  Sanitätspolizei,  indem  sie 
allen  Unrath  und  selbst  das  Aas  fressen ;  bösartig  sind  dieselben  nur 
wenn  sie  gereizt  werden  (vgl.  Einl.  S.  31). 

Die  Stadt  zerfällt  in  verschiedene  Quartiere ;  das  jüdische  Quar- 
tier liegt  wie  bereits  zur  Zeit  der  Apostel  bei  der  .,  ^geraden 
Strasse^ ^  (die  heute  noch  ,,Derb  el-Mustakim"  heisst,  wie  Apostel- 
gesch.  9,  11),  und  zwar  im  SO.-Theil  der  Stadt.  N.  davon  dehnt 
sich  das  grosse  Christenviertel  aus  (S.  500) ;  die  übrigen  Quartlere 
sind  muslimisch.  Ein  Quartier,  in  welchem  bloss  Bauern  und  ihre 
bäuerlichen  Gastfreunde  wohnen ,  erstreckt  sich  mit  einer  einzigen 
Gasse  gegen  Süden  (s.  S.  497).  Die  heutige  Gestalt  von  Damascus 
ist  am  besten  mit  der  Form  eines  Löffels  zu  vergleichen,  dessen  Stiel 
letztgenanntes  Quartier  ist.  Die  Quartiere  sind  wieder  in  kleinere 
Viertel  getheilt,  deren  jedes  in  der  Nacht  durch  hölzerne  Thore  ab- 
geschlossen wird.  In  den  einzelnen  Vierteln  gibt  es  viele  Sackgassen. 
Bei  nächtlichen  Ausgängen ,  wozu  freilich  kaum  Anlasa  vorhanden 
ist,  muss  man  mit  einer  angezündeten  Laterne  {fdnüs ,  aus  Papier 
oder  Blech)  versehen  sein,  da  man  sonst  auf  die  Wache  geführt 
werden  kann.  An  jedem  Thore  eines  Viertels  ruft  man :  ,,t/toh  yd 
Äöris*' ,  öffne  o  Wächter.  Die  Wächter  sind  meistens  blind  und  auf 
die  öfl'entliche  Mildthätigkeit  angewiesen ;  man  gibt  ihnen  ein 
kleines  Stück  Geld  (5 — 10  Para).  Im  Uebrigen  trifft  man  wenig 
Bettler,  da  das  Leben  sehr  billig  ist.    Von  den  Derwischen  und 
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Yenückten,  die  duich  ihren  Mangel  an  Kleidung  kenntlich  sind, 
kauft  man  sich ,  wenn  man  von  ihnen  angesprochen  werden  sollte, 
am  besten  durch  eine  schnell  gereichte  Gabe  los. 

Kirchen  und  SchiUen.  Nach  einer  Gulturstatistik  Meschaka's  aus 
dem  Jahre  1848  beträgt  die  Gesammtzahl  der  Moscheen  und  Ge- 
lehrtenschulen In  Damascus  284 ;  darunter  sind  71  Hauptmoscheen, 
in  welchen  am  Freitag  das  Kanzelgebet  gesprochen  wird ;  177  Ka- 
pellen und  Schulen  dienen  bloss  zur  Verrichtung  der  kanonischen 
Gebete.  Muthmasslich  waren  100  der  letzteren  ursprünglich  wirk- 
liche Gelehrtensohulen.  Die  meisten  dieser  letzteren  sind  einge- 
gangen, indem  die  Stiftungen,  aus  denen  sie  bestanden,  absichtlich 
oder  unabsichtlich  in  Vergessenheit  gerathen  sind.  Nur  fünf  sog. 
Medresen  sind  erhalten,  in  welchen  die  Schüler  noch  Jahreszehnten 
aus  den  Stiftungen  erhalten.  Das  Studium  dreht  sich  hauptsächlich 
um  Theologie,  Erklärung  des  Korlln  und  der  Ueberlieferung  des 
Propheten ;  dann  folgt  Jurisprudenz ;  Philosophie  (bes.  Logik)  und 
Grammatik  hängen  theilweise  mit  den  theolog.  Disciplinen  zu- 
sammen und  werden  daher  gleichfalls  betrieben;  die  anderen 
Wissenschaften  sind  fast  gänzlich  in  Verfall  gerathen.  Damascus, 
früher  ein  grosser  Sammelpunkt  der  Gelehrten,  beherbergt  deren, 
nur  sehr  wenige  mehr,  und  ist  von  Cairo  weit  überflügelt  worden. 
Elementarschulen  sind  viele  vorhanden ;  in  neuerer  Zeit  ist  auch 
eine  Militärschule  gegründet  worden.  Die  Juden  sind  in  Damascus 
meistens  von  alter  Zeit  her  angesessen ,  und  nicht  neuerdings  ein- 
gewandert wie  die  in  Palästina ;  sie  halten  sich  zu  den  Sephardim 
und  haben  10  Synagogen.  Ihre  Schule  ist  von  der  AUiance  Isra^- 
litique  gestiftet. 

Die  Christen  haben  in  den  letzten  Jahrzehnten  bedeutende  An- 
strengungen für  Schulen  gemacht,  und  besonders  haben  die  ortho- 
doxen Griechen  angefangen ,  gute  Schulen  einzurichten  (jetzt  etwa 
280  Schüler,  von  denen  20  Französisch,  20  Griechisch,  60  Türkisch 
lernen).  Die  franz.  Lazaristen  (Vorsteher  Pore  Nageant)  haben  eine 
vortreffliche  Schule  mit  140  Schülern ;  die  Pöres  de  la  terre  sainte 
oder  Franciscaner  46  Schüler.  Die  Soeurs  de  Charit^  haben  400 
Schülerinnen,  worunter  50  auch  Französisch  lernen.  In  neuester 
Zeit  haben  sich  auch  Jesuiten  angesiedelt.  Einige  Geistliche  der 
unirten  Kirchen  sind  in  Rom  erzogen  und  sprechen  Italienisch.  — 
Die  griechischen  Katholiken  haben  eine  Schule  mit  60  Schülern,  die 
syrischen  Katholiken  eine  mit  80  Schülern,  von  denen  50  Türkisch 
lernen ;  die  Maroniten  eine  Schule  mit  12  Schülern.  —  Die  En  g- 
länder  unterhalten  hier  eine  Schule  der  Presbyterian  Mission  (St. 
Paulis  School) ,  eine  Blindenschule ,  zwei  Schulen  im  Meidan  etc. 

Es  wird  viel  Eifer  auf  die  Kenntniss  des  Arabischen  verwendet, 
was  um  so  nöthiger  ist,  als  die  arabische  Umgangssprache  im  Munde 
der  Damascener  Christen  besonders  hässlich  klingt.  Die  Damas- 
cener  halten  sehr  viel  auf  ihre  Stadt.  Sie  sind ,  einerlei ,  welchem 
Religionsbekenntnisse  sie  angehören ,  wegen  ihres  Fanatismus  be- 
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YÜohii^t ;  68  scheint  bisweilen,  als  ob  das  Andenken  an  die  Kämpfe 
der  Kteu^fährerzeit  noch  nicht  verklungen  sei.  Auch  der  Character 
der  Damascener  steht  als  grob  und  Übelwollend  in  Verruf.  Der 
dattaseenische  Muslim  ist  stolz  und  unwissend  zugleich.  Er  fühlt 
die  Ueberlegenheit  des  Abendlandes  uhd  lässt  den  Grimm  darüber, 
dass  er  aus  seinem  ruhigen  Gonservativismus  aufgestört  wird ,  an 
den  eingebometi  Christen  aus.  Die  europäische  Industrie,  durch 
abendländische  Gololiien  und  besonders  durch  Christen  eingeführt, 
hat  die  inländischen  Manufacturen  fast  ganz  vetnichtet ;  der  Ver- 
keh)r  mit  dem  Abendlände,  von  der  Regierung  bisweilen  begünstigt, 
hat  neue  Ideen  ins  Land  gebracht.  Der  Widerspruch ,  der  darin 
liegt,  dass  der  Araber  sich  bisher  als  vor  allen  Völkehi  bevorzugt 
betrachtet  hat  und  jetzt  einer  unläugbar  höheren  Cültur  gegenüber- 
tritt,  macht  ihn,  statt  dass  er  ihn  zu  energischer  Thäfigkeit  an- 
spornt, fanatisch.  Die  Christen  sehnen  sich  nach  der  gerechteren 
Herrschaft  Mohammed  'Ali's  zurück. 

Damascus  ist  der  Sitz  eines  türkischen  Statthalters  ersten 
Ranges  (Wftli).  Das  Wiläyet  umfasste  früher  fast  ganz  Syrien  bis 
nahe  an  Aleppo ;  vor  kurzem  ist  Jerusalem  als  selbständiges  Pa- 
schalik  davon  abgetrennt  worden  (S.  60).  Das  Regierungsgebäude, 
▼on  den  Aegyptem  erbaut,  ist  sehr  gross  (S.  489).  Die  militärischen 
Angelegenheiten  werden  von  einem  Obercommandanten  (Seraskier) 
geleitet;  die  Besatzung  von  Damascus  ist  in  der  Regel  sehr  be- 
deutend, und  es  finden  sich  unter  ihr  stets  einige  fremde  Militär- 
ärzte, meist  Oesterreicher.  —  Die  städtischen  Angelegenheiten 
werden  von  einem  Municipalrathe  geleitet ,  in  welchem  auch  einige 
Christen  und  Juden  sitzen.  Die  öffentliche  Ordnung  lässt  in  Betreff 
der  Sicherheit  des  Eigenthums  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  ein- 
seinen Handwerke  bilden,  gleichwie  sie  auch  auf  dem  BaZar  in 
Gruppen  vereinigt  sind,  eine  Menge  Gilden ;  sogar  die  Bettler  sind 
zunftmässig  organisirt. 

Damascus  iät  die  grösste  Stadt  Syriens :  nirgends  kann  man  die 
£iigenthüm'llchkeiten  dieses  Landes  besser  beobachten,  als  hier.  In 
Damascus  sind  es  weniger  die  Alterthümer  und  Bauten ,  welche 
anziehen,  als  das  bunte  Treiben  auf  der  Strasse,  die  mannigfaltigen 
Trachten ,  die  Landschaft.  Es  ist  bei  den  Reisenden  zwar  Sitte, 
in  Damascus  nur  sehr  kurze  Zeit ,  1 — ^  Tage ,  zu  verweilen ,  da 
der  Contract  mit  dem  Dragoman  fortläuft;  es  ist  aber  gerathen, 
Damascus  in  Ruhe  zu  geniessen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  von 
vornherein  einen  bedeutend  ermässigten  !Preis  für  Ruhetage  auszu- 
b«dingen. 

a.  Gang  dureh  den  Bazar.  Vom  Hotel  Dimitri  aus  wendet 
man  sich  1.  nach  dem  grossen  Platz  hin ;  dies  ist  der  Pferdemarict. 
Stets  stehen  hier  Reitesel ;  aber  das  Reiten  ist  in  Damascus  nicht 
so  beliebt,  wie  in  Cairo ;  die  Gassen  sind  schlecht  gepflastert  und 
uneben,  die  Sättel  sehr  schlecht.  An  gewissen  Tagen  sieht  man 
hier  Pferdemarkt  halten  und  die  Käufer  auf  den  Thieren,  welcihe 
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sie  zn  prüfen  wünschen,  auf-  und  absprengen.  Die  besten  Pfevdo- 
rassen  beissen  Kebeli  und  Segl&wi.  Besonders  nach  Ankunft  der 
Pilger-Karawane  (S.  498)  ist  der  Pferdemarkt  lebendig.  Der  grosse 
Baum,  welcher  am  Nordeude  des  Pferdemarktes  steht,  dient  häullg 
noch  als  Galgen.  Gleich  am  Ende  der  ersten  Sackgasse  links  ist 
ein  schönes  Bad  (vergl.  S.  479). 

Geht  man  schräg  über  den  Platz  an  den  offenen  Läden  vorbei, 
in  welchen  Hülsenfrüchte  und  Getreide,  bes.  Gerste  verkauft  wer- 
den, so  kommt  man  in  einen  kleinen  Bazar,  der  nach  S.  führt; 
hier  sind  einige  Schuhmacher.  Hierauf  kommt  man  auf  eine  breite 
offene  Strasse.  R.  geht  ein  Weg  nach  dem  Serai  und  der  Post  (S.  479} 
hinunter,  1.  mündet  ein  überdeckter  Bazar  ein.  Dieser  Bazar  ist  der 
Sattelmarkt  und  es  lohnt  der  Mühe,  einen  Augenblick  in  denselben 
einzutreten.  Man  sieht  hier  Sättel,  die  mehr  bunt  als  schon  ver- 
ziert, theilweise  mit  kostbarem  Tuch  überzogen  sind,  daneben 
Schabraken,  Stirnbänder  für  Pferde ,  Gurte ,  Riemen  und  Zäume, 
weiterhin  auch  die  eigenthümlichen  scharfen  Gebisse,  welche  der 
Araber  den  Reitthieren  in  das  Maul  steckt,  und  die  breiten  plumpen 
Steigbügel,  sowie  viele  Lederarbeiten,  Pistolenhalfter  mit  auf- 
genähten Silberfäden  u.  s.  w. 

Zu  beiden  Seiten  der  eben  genannten  breiten  Strasse,  die  sich 
etwas  aufwärts  zieht,  treiben  Kupferarbeiter  mit  vielem  Geräusch 
ihr  Geschäft.  Hier  stehen  Tafelaufsätze,  bisweilen  mit  Inschriftea 
verziert,  zum  Verkauf  aus;  sie  bilden  deuEsstisoh  der  Eingeborenen 
und  werden  zu  diesem  Behufe  auf  einen  kleinen  hölzernen  Untersatz 
gestellt ;  die  Hauptschüssel  findet  ihren  Platz  in  der  Mitte.  Diese 
Platten  haben  bis  gegen  2m  Durchmesser.  Einen  grossen  Aufsatz 
dieser  Art  zu  haben ,  gilt  bei  Bauern  und  Beduinen  für  ehrenvoll, 
weil  es  auf  dem  Umfang  der  Gastfreiheit  des  Besitzers  sohlieseen 
lässt.  Daneben  finden  sich  Kochgeräthe,  so  besonders  auch  kleine 
langschnäbelige  Kaffekannen  aus  verzinntem  Kupfer  oder  Messing ; 
der  Kaffe  wird  darin  ans  Feuer  gesetzt,  bis  er  einigemal  aufwallt. 

Bald  darauf  geht  r.  eine  Strasse  ab,  die  in  den  Trödelmarkt 
(Sük  el-KumUe  s=  Läusemarkt)  führt.  Alte  Kleider  werden  hier 
verhandelt;  aber  auch  Waffen  (worunter  Luntenflinten)  und  sonstige 
Geräthe.  Zu  gewissen  Zeiten  herrscht  ,hier  ein  grosses  Gedränge. 
Der  Ausrufer  läuft,  das  Wort  j^eharädj^^  und  den  Preis,  der  ihm 
zuletzt  geboten  ist,  ausrufend ,  mit  dem  zu  versteigernden  Gegen- 
stand durch  die  Menge  von  Laden  zu  Laden.  Der  oder  jener  besieht 
sich  den  Gegenstand  und  bietet  höher. 

Von  hier  sieht  man  auf  der  andern  Seite  der  Strasse  die  Cita- 
delle  die  Yerkaufsläden  überragen.  Die  Festung  bildet  ein  grosses 
Viereck  und  wurde  im  Jahre  580  d.  Fl.  (1219)  von  Melik  el-Aschraf 
gebaut ;  sie  ist  310  Schritt  lang  und  250  Schritt  breit,  und  ringsum 
von  einem  6m  breiten  und  etwa  4,5m  tiefen  Graben  umgeben ,  in 
welchem  nun  Schilf  wächst.  Die  Mauern  sind  sehr  stark  und  die 
Unterbauten  derselben  sind  alt..    Das  Hauptthor  schaut  gegen  W., 
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gegen  0.  ist  ein  kleines  Ausfallthor.  An  den  Ecken  des  Schlosses 
stehen  vorspringende  Thünne  mit  Erkern ;  im  Ganzen  sind  12  Thürme 
vorhanden.  Unter  dem  Eingangsthor  stehen  vier  antike  Säulen. 
Oberhalb  dieses  Thores  war  ehemals  ein  grosses  Staatszimmer  mit 
Bogenfenstern;  die  Decke  ist  inzwischen  eingestürzt.  In  den  noch 
erhaltenen  Gemächern  befinden  sich  Sammlungen  alter  Waffen  (auch 
Pfeile) ;  das  heilige  Zelt^  welches  die  Pilgerkarawane  mit  nach  Mekka 
nimmt ,  wird  hier  aufbewahrt.  —  Die  Aussicht  von  den  Zinnen  ist 
bemerkenswerth.  Die  Erlaubniss  zum  Betreten  der  Festung  wird 
selten  erlangt.  Kurze  Zeit  bevor  Ibr&faim  Pascha  nach  Syrien  kam^ 
wurde  die  Citadelle  von  dem  wüthenden  Pöbel  ausgeplündert  und 
zerstört,  die  Besatzung  ermordet.  Das  heutige  Müüäraeraij  ein 
weitläufiger  Bau,  liegt  der  Citadelle  schräg  gegenüber  auf  der  rech- 
ten Seite  der  Strasse. 

Gegenüber  dem  Militärserai  liegt  etwas  zurücktretend  der  Ein- 
gang zu  einer  der  grössten  Bazarhallen ,  dem  sogen.  Grieehenbasar 
(Sükel'Arvjäm').  Auch  hier  werdenWaffen,  Kleidungsstücke,  Shawls, 
Teppiche ,  sowie  auch  Antiquitäten  verkauft.  Der  Fremde  wird 
gewöhnlich  von  den  Händlern  angerufen,  ihm  ein  vorgeblicher  Da- 
masoenerdolch  angetragen  u.  a.  m.  Besonders  zeichnet  sich  hierin 
ein  ältlicher  Mann  aus,  der  von  seinen  Antiquitäten  den  Beinamen 
^hu  <mtihaf*y  ,, Vater  der  Alterthümer^'  führt.  Er  kramt  wohl 
auch  im  Gasthof  seine  Schätze,  Dolche,  Harnische,  sonstige  Waffen, 
Pfeifen,  Tabaksbeutel  u.  a.  aus.  Man  kann  ihm  nicht  zu  wenig 
bieten;  gewisse  Objecto  schlägt  er  dankend  um  ein  Viertel  des  ur- 
sprünglich geforderten  Preises  los.  Die  Dolche  sind  meistens 
neuerer  Arbeit  und  erinnern  an  Solinger  Waare,  die  bekanntlich 
in  grosser  Menge  nach  dem  Orient  eiportirt  wird ;  vor  dem  Ankauf 
solcher  „Damascener  Klingen'^  zu  warnen,  wird  kaum  nöthig  sein, 
trotz  der  mit  Perlmutter  und  andern  Zierathen  ^eingelegten  Griffe. 
Bisweilen  sind  hübsche  Untertassen  (zarf)  zu  den  kleinen  orien- 
talischen Kaffetässohen  hier  zu  finden.  Auch  Münzen  und  Gemmen 
kommen  hier  zum  Verkauf.  Femer  kann  man  hier  jene  langen 
Pfeifenröhren  kaufen,  die  aus  dem  Holz  der  Korkeiche  verfertigt  sind 
und  mit  Silber-  und  Goldfäden  umwunden  werden.  Die  Farben 
der  Fäden  verbleichen  jedoch  in  wenigen  Monaten.  Pfeifenspitzen 
und  Mundstücke  sind  ebenfalls  hier  zu  haben.  In  der  Nähe  eines 
Brunnens  r.  ist  ein  europäischer  Laden  mit  feinen  Ess-  und  Trink- 
waaren,  auch  Weinen.  In  diesem  Bazar  sind  hauptsächlich  die 
(meist  griechischen)  Schneider,  bes.  die ' Verfertige?  europäischer 
Kleidungsstücke,  die  unter  den  Christen  leider  mehr  und  mehr 
überhand  nehmen,  angesiedelt.  Auch  Kappen  verschiedener  Art 
sind  hier  ausgestellt:  kleine  sammtne  Kinderkäppchen,  der  rothe 
Fez  europäischen  Fabricates,  die  Filzmütze  für  die  Bauern,  das 
weisse  leinene  Schweisskäppohen ,  welches  der  Eingebome  unter 
dem  Fez  trägt.  Bunte  persische  Strümpfe  hängen  neben  europäischen. 
Die  überdeckten  Bazarstrassen  sind  nicht  gepflastert. 
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Beim  Ueraufliritt  aus  diesem  Bazar  Wendet  man  gioh  1.  Hier 
sind  Verkäufer  von  WatterpfeiÜsn ,  besonders  der  sogen.  I^f&%en, 
welche  die  Bauern  rauohen.  l5ie  Cocosnusssohalen  (daher  der 
Name)  werden  mit  Gold-  und  SUberblech  besohlagen,  ein  ebenfalls 
verzierter  Stock  hineingesteckt,  aof  den  der  Kopf  aulgesetet  wird; 
die  Nuss  wird  mit  Wasser  gefüllt  und  der  Raueh  durch  das  Waseer 
Termlttelst  eines  Rohres,  das  in  einem  Winkel  von  80 — 35^  au  dem 
Pfeifenrohr  steht,  eingesogen. 

Geradeaus  geht  der  Weg  zur  Festung.  Hier  sieht  man  jeneät 
eines  Grabens  die  Unterbauten  derselben  mit  ihren  grossen  fugen- 
geränderten  Quadern  von  schöner  Arbrät.  An  der  Nordseite  der 
Festung  läuft  der  Hauptarm  des  Barada  vorbei.  Diese  Nordseite 
ist  am  besten  zu  sehen,  wenn  man  durch  das  alte  Stadtthor  B6b  H" 
Feredj  hindurch  in  einen  Bazar  geht  und  in  der  Mitte  desselben  1. 
in  ein  Kaffehaus  eintritt.  Die  mit  Bäumen  bepflanzte  Terrasse  die- 
ses Ka£Mi*u6e6  nimmt  sich  Abends,  wenn  sie  duroh  bunte  Lampen 
erhellt  ist,  gut  aus.  (Der  Bazar,  an  welchem  dies<B8  Kaffehaus  liegt, 
führt  in  wenigen  Schritten  auf  die  oben  genannte  grosse  Strasse.) 

Statt  nach  der  Festung  hin  geradeaus  zu  gehen,  biegt  man  in 
ein  kleines  Gasschen  r.  ab :  zu  beiden  Seiten  sind  Kaufläden,  tbeil- 
weise  schon  nach  europäischer  Art:  hier  wird  Glas  (Aränkische 
Waare),  Tisch-  und  Küchengesohirr  verkauft.  Auf  einigen  offenen 
Tischchen  liegt  die  grünlich  aussehende  Henna,  womit  die  arabischen 
Damen  ihre  Fingernägel  loth  färben ;  in  kleinen  Fläschchen  wird 
Rosenöl  feilgeboten  (theuer). — In  dem  nächstfolgenden  überdeckten 
Bazare  beginnt  die  lange  Reihe  der  SUenwMueiihftBdler»  welohe 
ebenfalls  bereits  sehr  viele  europäische  Fabrikate  verkaufen.  Bald 
macht  die  Strasse  eine  Biegung  und  man  kommt  zu  einem  Kreuzweg. 
Links  läuft  eine  kleine  Bazarstrasse  In  ein  Gasschen  aus ;  in  gerader 
Richtung  geht  man  einige  Stufen  hinunter  in  die  Bazarstrasse  der 
BnoUiäiLdler  (und  zur  Moschee,  S.  50^) ;  dieselben  treiben  ihron 
Fanatismus  so  weit,  dass  sie  selbst  das  Geld  des  ,, ungläubigen^* 
verachten,  ja  ihn  meist  gar  keiner  Antwort  würdigen. 

Statt  jene  Stufen  hinunterzugehen,  wenden  wir  uns  r.  und 
schreiten  auf  einer  wohlüberdeokten  Strasse ,  in  die  nur  von  den 
Seitenwänden  des  Daches  über  den  Verkauftläden  einiges  Lieht 
fällt,  im  Stoffbazare  weiter.  Besonders  an  Nachmittagen  Ist  hier 
ein  Gedränge  von  Weibern,  die  in  ihre  weissen  Leintüoher  eingehüllt, 
den  dünnen  beblümten  Schleier  vor  dem  Gesicht,  von  Laden  zu  La* 
den  watscheln,  hundertmal  probiren  und  lebhaft  mit  dem  Kauftaiann 
wegen  einiger  Piaster  Differenz  handeln.  Bisweilen  verschieben  sie 
wohl  den  Schleier,  um  den  Kaufmann  zu  bethoren.  Man  erinnere 
sich,  dass  es  unanständig,  selbst  gefährlich  ist,  die  muslimischen 
Frauen  allzu  scharf  anzusehen.  Dazwischen  reitet  der  tÜTkisohe 
Eifendi,  oft  von  einigen  Soldaten  begleitet,  auf  reich  aufgezäumtem 
Ross,  durch  das  Getümmel ;  jeden  Augenblick  muss  er  innehalten 
und  ,,dahrak,  daAnifc"(eigentUch„dein  itüoken<'»glb  Acht)  rvfen. 
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Bei  der  nächsten  Strasseneoke  sehen  wir  1.  in  ein  gzoeses  sebones 
Bad  hinein. 

Wenn  wir  geradeaus  gehen,  so  gelangen  wir  in  den  Tnohbaiai» 
in  welchem  wir  sächsische  und  englische  Fabrikate  finden.  Der 
Damascener  hält  sehr  viel  auf  schöne  Kleider ;  er  liebt  es,  si^  seinen 
langen  Rock  (kwnhdz)  aus  feinem  Zeuge  verfertigen  zu  lassen. 
Wohin  wir  blicken  ist  reges  Leben ;  wenn  der  Kaufmann  gerade 
keine  Kunden  hat,  so  liest  er  wohl  auch  auf  seiner  maffaha  (S.  35) 
den  Korln,  verrichtet  sein  Gebet,  entleiht  von  einem  der  mit 
gefälltem  Kohlenbecken  herumziehenden  Nargilevermiether  eine 
Pfeife  oder  schwatzt  mit  seinem  Nachbar,  denn  das  Gefühl  einer 
feindseligen  Ooncurrenz  ist  bei  dem  Orlentialen  nicht  so  ausgebildet 
wie  bei  uns :  er  wartet  ruhig  ab,  bis  Allah,  der  seinem  Nachbar 
einen  guten  Käufer  geschickt  hat,  ihm  ebenfalls  einen  sendet, 
hat  er  doch  über  seiner  Bude  mit  goldener  Scharift  die  Worte  yärezzäk 
oder  i^d /^ttd/i ,  d.  h.  ,,0  du,  der  du  den  Unterhalt  gibet'^  ange- 
schrieben. Am  diiduten  ist  das  Gewühl,  wenn  das  grosse  Beiramfest 
herannaht,  weil  sich  dann  jedermann  mk  neuen  Kleidern  versieht. 
Da  der  Orientale  meistens  auch  in^den  Kleidern  schläft,  so  braucht 
er  deren  sehr  viele. 

Gehen  wir  südwärts  den  {Tuchbazn  hinauf,  so  erblicken  wir 
rechts  ein  Mansoleimiy  das  Grab  des  berühmten  JVäreci<2ln,  des 
Herrschers  von  Syrien,  des  eifrigen  Yorkämpfera  gegen  die  Kreuz- 
fahrer, der  den  15.  Mai  1174  starb;  den  Nichtmuslimen  wird  je- 
doch der  Eintritt  verwehrt.  £in  Ausbau  in  diesem  Bazare  dient  als 
Minaret.  Der  Weg  läuft  endlich  in  die  grosse  Bazarstrasse  SHik  d- 
Didkmak  (S.  492)  aus. 

Von  dem  oben  erwähnten  grossen  Bade  aus  führt  auch  ein  Weg 
links  in  das  Gebiet  der  Chine,  wo  sich  der  Grosshandel  ooncentrirt. 
Zuerst  kommt  der  O^n  el-jÖarlr,  der  Seidench&n.  In  demselben 
hat  ein  gewisser  D4üd  Effendi  ein  schönes  Lager  von  persischen 
Teppichen.  Die  Muster  der  ächten  persischen  Teppiche  sind  mehr 
bizarr  als  schön ;  dagegen  sind  die  Farben  unverwüstlich.  Leider 
passt  die  Form  der  Teppiche  (meistens  lange  sehmale  Streifen) 
wenig  für  unsere  europäischen  Zimmer.  Die  Preise  schwanken  je 
nach  der  Nachfrage  bedeutend.  Daneben  etwas  weiter  liegt  die  Mt» 
dreae  8Ük  el-Hartr,  die  dazu  gehörige  Schule.  Noch  etwas  weiter 
liegt  der  Chan  et-  Tütün,  der  Tabaksmarkt.  Links  führen  zwei  kleine 
Bazarstrassen  gegen  die  grosse  Moschee  hin ;  hier  nnd  die  Läden  der 
Sehfihmaeher,  Eine  Unzahl  von  gelbem  und  rothem  Schnabelsehiih* 
werk  ist  hier  aufgehängt;  alle  Nuancen  von  dem  kleinen  mit  Silber- 
fäden besetzten  Kinderschuh,  dem  weichen  Damensehuh  von  gelbem 
Leder  bis  zu  dem  groben  eisenbeschlagenen  Stiefel,  den  die  Bauern 
hier  suchen,  sind  vertreten  und  billig  zu  haben.  Gehen  wir  aber 
statt  1.  nach  r.  hinauf,  so  kommen  yrit  an  Tabaksverkäufem  vorbei 
zu  einem  kleinen  offenen  Platz.  DasHaus»  welches  1.  et^as  zurück- 
tritt, ist  eines  der  schönsten  in  Damascns.     Zutritt  erlangt  man 
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gegen  ein  Trinkgeld  an  den  Pförtner,  am  besten  aber  dnreb  Yer- 
mittlnng  eines  Lohndieners.  Das  Hans  gehört  vier  Brüdern ,  Nach- 
kommen des  nnten  genannten  Aseid  Päseha.  Die  Hänser  von  Da- 
mascns  stehen  ihrer  glänzenden  Ausschmückung  wegen  in  hohem 
Ruf.  Die  Höfe  sind  sehr  geränmig,  mit  verschiedenfarbigen  Steinen 
gepflastert;  in  der  Mitte  ist  stets  ein  grosses  Bassin  mit  einem 
Springbrunnen;  Gruppen  von  Orangen-,  Gitronen-,  Oranaten- 
bäumen,  Jasminstdoken,  auch  Blumentöpfe  stehen  ringsum.  Auf 
der  Südseite,  gegen  N.  geöffnet,  ist  meistens  eine  hohe  offene  Halle 
mit  Spitzbogen ,  der  sog.  „l^än^,  ein  herrlicher  Platz  zum  Sitzen  ; 
an  den  Mauern  gehen  Polster  herum.  Die  Wände  sind  mit  Stucoa- 
tur  oder  Mosaik  foft  mit  Korflnsprüchen)  verziert.  Hinter  dem  ersten 
Hofe  folgt  ein  ähnlich  ausgestatteter  zweiter  und  vielleicht  noch  ein 
dritter.    Ueber  die  Einrichtung  arabischer  Wohnhäuser  vgl.  S.  39. 

Vom  Hause  Asad  Pascha*s  führt  der  Weg  weiter  in  einen  Bazar, 
in  welchem  Verkäufer  von  Süssigkeiten  und  Drogueu  ihren  Sitz 
haben ;  auch  Läden  mit  verschiedenen  Sorten  von  Zwieback  (fca'fc), 
der  für  grössere  Touren  empfehlenswerth  ist,  finden  sich  hier.  Nach- 
dem wir  erst  eine  kleine  Strasse  haben  1.  liegen  lassen ,  kommen 
wir  zu  dem  grössten  und  schönsten  Gh&n  der  Stadt,  dem  Ckän  Asad 
Pascha.  Das  Eingangsthor  desselben  besteht  aus  einem  hohen  Sta- 
lactitengewölbe.  Das  Material  des  Baues  bilden  abwechselnd  La- 
gen von  schwarzem  und  von  gelblichem  Stein.  Der  Hofraum  wird 
durch  vier  grosse  Pfeiler ,  welche  unter  sich  durch  vier,  mit  den 
Seitenwänden  durch  acht  hohe  Bogen  verbunden  sind,'  in  neun  Qua- 
drate gethellt,  über  welchen  sich  neun  ringsum  von  hohen  Fenstern 
';  durchbrochene  und  mit  Arabesken  verzierte  Kuppeln  erheben ; 
"^  einige  derselben  sind  im  vorigen  Jahrhundert  eingestürzt  und 
nur  mangelhaft  ersetzt  worden.  Die  Mitte  des  Hofraumes  nimmt 
ein  grosses  rundes  Wasserbassin  ein.  Sowohl  unten  um  den  Hof 
herum,  als  hinten  an  der  im  1.  Stock  herumlaufenden  Gallerie 
befinden  sich  Y erkaufslocale ;  hier  herrscht  der  Grosshandel  vor. 
Die  Hinterseite  des  Gebäudes  begrenzen  Höfe  mit  Niederlagen, 
Wohnungen  und  Stallungen. 

Tritt  man  wieder  aus  dem  Gh&n  heraus ,  so  geht  nach  wenigen 
Schritten  eine  Bazargasse  1.  ab.  Hier  werden  Hülsenfrüchte,  Kaffe, 
Reis,  Zucker  etc.  verkauft;  femer  Papier  u.  a.  Biegt  man,  wenn 
man  diese  Strasse  durchlaufen  hat,  gleich  wieder  rechts  ein,  so 
trifft  man  auf  eine  der  längsten  Strassen  von  Damascus.  Wir  wer- 
den sie  auf  unterm  Gang  in  das  Ghristenquartier  verfolgen ;  für 
jetzt  biegen  wir  wieder  in  den  grossen  Bazar  r.  ein.  Hier  haben 
die  Verfertiger  von  blechernen  und  hölzernen  Schachteln,  meistens 
Juden,  ihre  Verkauf släden.  Sodann  sieht  man  r.  die  Strasse  zum 
Gh&n  Asad  Pascha  hinunterlaufen  und  schreitet  nun  auf  dem  8ük 
el-Djakmak  geradeaus.  Bald  treten  an  die  Stelle  der  Droguen 
wieder  St^e;  die  Bazarstrasse ,  an  der  wir  das  Grab  Nüreddin's 
(S.  491)  fanden,  läuft  r.  hinunter.    Hier  befinden  wir  uns  auf  dem 
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Basar  der  Seidenstoffe»  dei  Ton  InWesae  ist,  weil  man  hier  noch 
am  meisten  die  Erzeugnisse  inländischen  Gewerbfleisses  vor  Augen 
hat.  Vor  allem  ziehen  die  seidenen  Keffiyen  (Kopftücher)  den  Blick 
an.  Der  Beduine  und  Bauer  liebt  die  mit  grellen  gelben  und  rothen 
Streifen ;  uns  gefallen  die  weissen  mit  schmalen  bunten  Bandstrelfen 
am  besten.  Man  hat  solche  auch  in  kleinerer  Form,  die  als  Hals- 
tücher  dienen  können ;  sie  sind  äusserst  dauerhaft.  Die  grösseren 
kosten  70 — 80,  die  kleineren  etwa  40  Piaster  das  Stück.  Gewöhn- 
lich werden  die  Franzen,  welche  daran  hängen,  erst  gelöst  und 
in  Ordnung  gebracht,  wenn  das  Stück  verkauft  ist.  Sehr  schön 
sind  die  dünnen  seidenen  Ueberwürfe  (^$ehefbe)  und  die  schweren 
Seidenzeuge.  Eigenthümlich  sind  dieXischteppiohe  mit  Stickereien 
von  bunter  Seide  auf  rothem  oder  schwarzem  Wolltuche ;  die  Buch-  [/ 
Stäben  darauf  haben  indessen  keine  Bedeutung.  Ein  schöner  Tisch- 
teppich kostet  40 — 70  fr.  Die  Stickereien  oder  vielmehr  gewebten 
Stoffe  wie  Tabaksbeutel,  Pantoffeln  u.  s.  w.  kommen  alle  aus  dem 
Libanon  und  werden  ebenso  gut  in  Beirut  gekauft  als  hier.  Sehr 
hübsch  sind  bisweilen  die  Fantasieanzüge,  z.  B.  die  Kindeijacken. 
Auch  in  den  Chanen,  welche  an  diesem  Bazar  liegen,  sind  noch 
Detailverkäufer,  die  eine  reiche  Auswahl  haben.  Weiterhin  sind 
'AbaytUy  die  Wollmäntel  für  Bauern  und  Beduinen,  aufgestapelt, 
von  der  gestreiften  braun  oder  schwarzweissen  Sorte  bis  zur  fein 
verbrämten  braunen  Bagdader  'Abaye.  Dann  folgen  Mützen  u.  a. 
In  Damascus  und  Höms  wird  auch  Baumwolle  verarbeitet ;  die 
Taschentücher  mit  eingelegten  gelben  oder  weissen  Seidenfäden, 
wie  sie  von  den  Muslimen  als  Turbane  getragen  werden,  sind  be- 
achtenswerth.  Die  Frauenschleier  freilich,  welche  hier  verkauft 
werden,  stammen  fast  sämmtlioh  aus  dem  Canton  Glarus.  — 
Hinter  dieser  Bazargasse  (d.  h.  S.  davon)  liegt  noch  ein  anderer 
Bazar:  dort  sitzen  Matratzenmacher  und  WoUkrempler,  die  ihre 
Instrumente  zum  Zupfen  der  Wolle  mit  den  Zehen  fassen.  —  Von 
Zeit  zu  Zeit  sieht  man  auch  in  eine  Leseschule  hinein,  in  welcher 
ein  Lehrer  die  Jungen  den  Kor4n  im  Chor  reoitiren  lässt,  wobei 
diese  fortwährend  den  Oberkörper  hin  -  und  herbewegen  (wie  die 
Kinder  in  den  Judenschulen).  Einige  schöne  Bäder  liegen  an  den 
Seitengassen  dieses  Bazars.  Das  Gedränge  wird  um  so  grösser, 
je  weiter  wir  hier  fortschreiten.  Auch  bemerken  wir  an  dem 
Publikum,  dass  wir  uns  dem  Beduinen-  und  Bauernquartier 
nähern.  Scheu  aber  unverschlelert  sohleichen  die  kleinen  tätto- 
wirten  Beduinenweiber  herum,  bis  sie  ihr  Auge  an  all  den  Herr- 
lichkeiten gesättigt  haben.  Dazwischen  zieht  wohl  auch  ein  Zug 
von  Kamelen,  mit  Balken  oder  unbehauenen  Pappelstämmen  be- 
laden, langsam  durch  den  Bazar,  oder  eine  Anzahl  Esel  schleppt, 
nach  beiden  Seiten  anstossend,  Baumaterialien  herbei.  Links  sehen 
wir,  wenn  wir  gerade  eine  Gebetsstunde  treffen,  in  dem  Hofe  einer 
Moschee  die  lange  Reihe  der  Gläubigen  mit  einem  Yorbeter  sieh 
niederwerfen,  nachdem  sie  erst  die  Waschungen  vollzogen  haben. 
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Sk^  gelangen  wir  endUofa  suf  den  8ük  dr-^AifMin*^  Mer  sind  wled«p 
Gewütze  nud  Diognen  in  einer  mentwinrbaien  Menge  von  S<^aoh> 
teln  and  Gläsern  aufgeeteUt.  Das  gfosste  Gerwohl  hemeht  stets  an 
dem  nun  fblgenden  Kreuzweg :  I.  geht  der  Weg  in  die  lange  Yer-« 
Stadt  Meiddn  (ß.  496) ,  geiadeans  in  die  Vorstadt  Kanawäi  (wo 
man ,  wie  der  Name  besagt,  eine  grosse  Wasserleitung  sieht}  und 
zu  einem  Stadtthor  gleioben  Namens.  Wenn  man  von  dem  Kreuz- 
wege nur  einige  Sohritte  weiter  geht,  so-  sieht  man  ein  berühmtes 
Minaiet,  das  ganz  mit  grüner  und  blauer  Glasur  (käschäni ,  S.  17Ö) 
Aberzogen  ist ;  das  Gel&nder  der  Gallerie  ■,  welche  um  da«  Minaret 
heniml&nft,  ist  aus  spitzenartig  duTChbreohenen  Steinen  gearbeitet. 
Das  Minaret  gehört  zu  der  grossen  Moschee  et-SinAalyo »  die  naeh 
3  Seiten  hin  freisteht.  Der  mit  Marmor  gepflasterte  Htff  derselben 
ist  länglich  viereokig ;  auf  der  S^te  befindet  sich  ein  Säulengang 
aus  sechs  schwarzen  Säulen ,  aus  dem  man  in  das  Innere  gelang. 
Die  Kuppel  ist  mit  Blei  gedeckt.  Das  Hauptportal  auf  der  O. -Seite 
ist  wegen  setner  reichen  Stalaotiten  sehenswerth. 

Am  Kreueungspunkt  der  beiden  grossen  Strassen  sind  viele 
Restaurants.  Man  trifft  dieselben  hier  und  da  im  Bazar  an;  am 
appetitlichsten  sehen  die  grossen  RÖstmasehinen  aus,  an  welcher 
das  in  kleine  Stucke  zerschnittene  Fleisch  am  Spiesse  langsam  ge- 
braten wird;  Stückchen  von  dem  fetten  Hammelsschwanz  sind  zwi- 
schen die  Fleisohstüekohen  eingeschoben.  Auch  Binnen  und  viele 
andere  Gerichte  werden  in  diesen  Garküchen  zubereitet  und  vor 
denselben  auf  fireier  Strasse  verzehrt.  Auf  dem  Griechenmarkt 
kann  wohl  auch  der  Fremde  einmal  das  Fleisch  der  sogen.  Kebäb 
versuchen ;  die  Buden  beginnen  dort  schon  civilisirter  zu  werden ; 
abgesonderte  Hinterstübchen  sind  eingerichtet  und  dem  Gaste  wer^ 
den  zwei  Schemelchen  hingesetzt. 

Indem  wir  langsam  gegen  das  Hdtel  hin  zurückkehren,  treten 
wir  aus  dem  überdeckten  Bazar  hinaus  und  gelangen  zu  dem 
DreehsUrmarki,  8Ük  el'Charraiin.  Die  grosse  Moschee  links,  mit 
weiss-rothen  Streifen,  ist  die  Bjämf  el-Charrattn;  dann  folgt  1.  die 
schöne  DerwiseMye ,  welche  auch  der  Fortsetzung  der  Strasse  den 
Namen  gibt.  Die  letztgenannte  Moschee  ist  ungefähr  200  Jahre  alt. 
Die  Strasse  wird  hier  von  einigen  Platanen  beschattet.  Hier  sind 
auch  einige  Buden,  woselhst  in  runden  Formen  die  rothen  Feze  ge- 
bügelt werden.  Naeh  wenigen  Schritten  steht  man  wieder  vor  dem 
Eingang  des  Griechenbazars  und' der  Kaserne  (S.  489). 

Dies  sind  die  Hauptbazare.  Dem  bunten  Gewoge ,  sowie  den 
Yerkaufsgegenständen  sieht  man  an,  dass  der  Bergwall  des  Libanon 
immer  noch  daa  allzu  hastige  Yordringen  abendländischen  Wesens 
von  Damascus  abhält;  Der  grosste  Theü  des  öffentlichen  Lebens 
drängt  sich  auf  diesen  Bazaren  zusammen ;  alles  spielt  sich  auf  der 
Strasse  ab.  Zwar  sieht  man  jetzt  seltener  mehr  auf  der  Strasse 
schlachten,  seitdem  im  MeidUn  ein  Schlachthaus  gebaut  worden  ist; 
der  Fleischer  ladet  die  Schafe,  nachdem  er  ihnen  die  Haut  abgezogen 
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und  die  Qedixme  entCezat  bat,  auf  die  Schultern  und  träft  sie  in 
seiniyexkaufslooal.  Die  Bickevlädfta  sind  interessant  zu  beobach- 
te«. Die  dünnen  Biodftaden. werden  an  den  tannii/r  (den  0/en)  an- 
geklebt. Das  Brod  isst  der  Ortentale  am  liefasten  warm ;  die  Fladen 
werden  nach  dem  Gewicht  Terkaoft,  oder  auch  einieln  zu  10  Piara. 
Der  Junge,  welcher  sie  herumträgt,  ruft  beständig  „yä  reszäl^^, 
o  Nahrungsspender  (d.  h.  o  6ott>  der  du  mir  dadurch,  dass  die 
Leute  mir  meine  Waare  abkaufen ,  meinen  Unterhalt  zukommen 
lassest) ,  oder  „^oM'imohgira^  bk  das  Ton  10  Para.  Man  sieht  etwa 
auch  einen  m^dthätigen  Muslim  einige  Brode  für  die  Hunde  kaufen 
und  de  an  dieee  ^ertheüen.  Neben  dem  gewöhnlichen  Brod  wird 
feineres  Gebäek  herumgetragen :  so  die  &erdstfc ,  dünne ,  mit  Butter 
uad  Tkaubensyrup  beetriohene  und  mit^sam  bestreute  Weiienbrode. 
Der  Verkäufer  rnft:  ,/Mäh€rHrä%ik,  ydfterdsO^,  Gott  ist  der  Ernährer^ 
B. ;  oder  „ofcelei-Midnd^,  Schwalhenspeise,  d.  h.  Speise  für  zarte  Mäd** 
dien.  Wähorend  des  Fastenmonata  Ramadan  wird  besonders  yiel  von 
feinem  Gebäck  und  Süssigkelten  verzehrt.  Es  gibt  in  Damascus  sehr 
viele  PartetOT"  xmd  Zuekexbfteker;  auf  ihren  langen  Ladentischen 
sind  Fläschchen,  die  statt  des  Korkes  mitCitronen  oder  bunten  Eiern 
zugedeckt  sind  und  eine  Menge  gewürtige,  süsse  und  pikante  Tränk* 
eben,  Geldes  und  Fruchtsäfte  enthalten,  ausgestellt ;  die  Limonaden 
werden  mit  Schnee  aus  dem  Antilibanus  gekühlt  (20  Para  das  Glas). 
In  den  Läden  def  Esswaarenhändler  bemerkt  man  häufig  schöne 
kupferne  Schüsseln  mit  verschlungenen  Inschriften;  diese  Gefässe 
sollen  alle  aus  der  Zeit  des  Bibars  stammen  (S.  488).  •—  Durch  die 
Strassen  bahnt  sich  der  Träger  von  Xcfintohv&gwi  den  Weg ;  er 
trägt  einen  zweihenkligen  weiten  aber  eng^ialsigeii  thönemen  Krug 
oder  ein  Glasgefäss  auf  dem  Bücken ;  in  den  Händen  hält  er  mes- 
singene Tassen,  mit  denen  er  klappert;  dazu  ruft  er  seine  Waare 
ans :  „»errid  'alä  kfObäkf,  erfrische  dein  Herz ;  ^ffl  elr-ht»ärt^',  lösche 
die  Hitze ;  so  der  Limonaden*  und  Zudoerwasserverkäufer.  Der  Ver- 
käufer des  d[^ii2Ulfr  (Rosinenwasser)  ruft:  „mu'aUal,  yd  iveUd^j  gntge- 
Uärt,  mein  Kind  u.  a.  Der  Verkäufer  des  ^u$Mfy  eines  ans 
Rosinen,  Orangen,  Aprikosen  etc.  bereiteten  Getränks  ruft,  um 
die  Kälte  seiner  Waare  anzupreisen:  ,,bälak8niinak^^  nimm  deine 
Zähne  in  Acht.  Der  Veikäufer  des  Süssholztrankes  schenkt  aus 
einem  Ziegenschlaiicfa,  wie  der  Verkäufer  des  gewöhnlichen  unver- 
mischten  Trinkwassers.  Interessant  ist  der  sogen,  tebtl,  wobei 
jemand,  der  ein  gutes  Werk  thun  will,  dem  Wasserträger  den  Preis 
des  Inhalts  seines  Schlauches  bezahlt,  damit  er  denselben  unent- 
geltlich vertheile.  Man  wählt  dazu  Leute,  welche  eine  gute  Stimme 
haben;  diese  rufen  dann  fortwährend  y,yä  'aUehän^  ss*ssMt^S  o 
Durstiger,  die  Spende. 

Auch  alle  Arten  Frftolite  werden  auf  solche  Weise  ausge- 
rufen, d.  h.  selten  beim  Namen  genannt ,  sondern  höchst  originell 
umschrieben«  Viele  Gemüse  werden  in  Essig  oder  Salzwasser  ein- 
gelegt und  hänflg  in  hölzemeD  Bebälton  zu  Esel  durch  die  Strassen 
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getragen  werden ,  so  die  rethe  Rübe   (t^iewänder) ,  die  weisse 
Rübe  (lift^y  die  Qurken  (e&aydr)  n.   a.   m.     Die  Gurken  bilden 
die  Hauptnahrung  des  gemeinen  Volkes  während  gewisser  Monate  ; 
eine  Art  derselben  wird  roh,  die  andere  mit  Fleisch  gekocht  ge- 
gessen ;  man  hört  die  Verkäufer  ausrufen :  „yäbu  *Ue^  tikudidak  sekiley 
biUäUn  roU  eU^hiyAr^^y  o  Familienvater,  kauf  dir  eine  Last;    um 
30  Para  das  Ro^l  (ö  Pfd.)  Gurken.  —  Die  Kresse  wird  etwa  folgen- 
dermassen  ausgerufen:    ^<,^orra  taniye  tmn  *aiin  ed-^dtffyey  tStkuiha 
l'adjüat  iMih  «i62yc^S  ^arte  Kresse  von  der  Quelle  ed-D. ;  wenn  die 
alte  Frau  sie  isst,  so  ist  sie  am  andern  Morgen  wieder  jung.  —  Die 
Feige  wird  ausgerufen :  ,,$^dndtüi  yd  6a'i*S  ^^^B"  S^dn&ya  (9.  560),  o 
Baal  (Baal  ist  heute  nicht  mehr  der  Gott ,  sondern  dasjenige  Land, 
das,  ohne  bewassert  zu  werden,   Früchte  trägt;   diese  sind  die 
süssesten).  —  Sehr  häufig  werden  neben  den  Pistacien  (,,/{3lüb 
djedtd^'^f  frische  P.)  die  gerosteten  Kichererbsen  herumgetragen, 
mit  dem  Ruf:  ,,umfn  en-ti^^n'^  die  Mutter  Ton  zwei  Feuern ,  um 
zu  sagen,   dass  sie  gut  geröstet  seien,  oder:   ^jkai^  haili  ma  M- 
mü  «2-tsn4n^S  ^^^^  i^^  etwas,  was  die  Zähne  nii^t  beissen  können, 
weil  es  so  hart  ist.  —  Blumensträusse  werden  feilgeboten ,  etwa 
mit  dem  Rufe:  ^,9äUk  hamätak^^,  d.  h.  besänftige  deine  Schwieger- 
mutter (indem  du  ihr  einen  Stranss  kaufst). 

Auf  dem  Bazar  ist  daher  fortdauernd  viel  Lärm  und  Geschrei. 
Man  nehme  nun  noch  die  Bettler  dazu ,  die  laut  singen ,  und  die 
Gebetsrufer,  die  mit  hoher  Stimme  von  Minaret  zu  Minaret  sich 
das  Glaubensbekenntniss  zurufen.  Man  trägt  den  Eindruck  davon, 
dass  besonders  der  Handwerker  in  Damascus  seinem  Geschäfte  mit 
grossem  Fieiss  nachgeht;  ebenso  auch  der  (übrigens  ganz  ge- 
schickte) Barbier,  der  in  seiner  mit  Spiegeln  behangenen  Bude  fast 
unaufhörlich  beschäftigt  ist ,  die  Köpfe  zu  raslren ,  oder  auch  zu 
Ader  zu  lassen.  Bis  auf  die  kleinsten  Geschäfte  herunter  sieht  ms« 
alle  Leute  fleissig  an  der  Arbeit :  der  öffentliche  Schreiber,  der  an 
der  Ecke  der  Strasse  sitzt,  wird  von  Bauern  und  Beduinen,  oft  auch 
von  Frauen  umlagert;  der  Verfertiger  von  Siegeln  erfüllt  hier  ein 
wichtiges  Geschäft ,  weil  unter  Documenten  bloss  das  Siegel,  nicht 
die  Unterschrift  gilt,  und  es  sind  als  Siegelstecher  und  Kalligraphen 
besonders  die  Perser  berühmt.  Die  Kaufleute  hingegen  öffhen  ihre 
Buden  erst  um  8  Uhr  und  schliessen  sie  1  oder  72  Stunde  vor 
Sonnenuntergang. 

6.  Gang  dufeh  den  Meiddn  und  um  die  Siadtmauetn 
herum  (Christenquartier).  Wir  kehren  zu  dem  grossen  Knoten- 
punkt bei  der  Moschee  Sinäntye  (S.  494)  zurück,  um  von  hier  einen 
längeren  Gang  in  den  Meidän  zu  machen.  Der  Bszar  setzt  sich  r. 
nicht  gerade,  sondern  gegen  SW.  zum  Bäh  eS'-Sertdje  fort.  Von  der 
Sinäniye  gehen  zwei  Strassen  aus,  die  SikketKimelr-HadJädj  recht- 
winklig auf  den  grossen  Bazar,  und  der  8iUc  et^SinänSye  1.  abbiegODd 
gegen  SSO.  Der  Sü^  es-Sinäniye  ist  ein  sehr  breiter  Bazar  und 
ganz  bedeckt ;  von  10  zu  10  Schritten  sind  ca.  9m  hohe  steinerne 
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Bogen,  19  an  der  Zahl,  und  auf  denselben  mht  das  Holzdacb.  In 
diesem  Bazar  kaufen  die  Beduinen  nnd  Bauern  ihre  Bedürfnisse : 
Kleider,  Schafpelze,  Stiefeln,  Waffen,  Pfeifen  (sog.  aebtfs,  aus  denen 
sie  ohne  Rohr  rauchen),  dann  Melkkübel  und  andere  Geräthe  ver- 
schiedener Art ,  ferner  auch  bunte  runde  Strohmatten,  welche  ihnen 
als  Esstisch  dienen ;  Kaifemörser  aus  Eichenholz  (diese  gelten  für  die 
besten)  u.  a.  —  Wenn  man  aus  dem  Bazar  heraustritt ,  so  bemerkt 
man  die  schöne  Medreset  eS'Sinäntye  mit  Stalactitenverzierungen  an 
Thor  und  Fenstern ;  darauf  folgt  r.  die  ebenfalls  aus  weissen  und 
schwarzen  Steinen  gebaute  Moschee  DjämV  es-Sabuniye  mit  ge- 
schmackvollen Arabesken.  Auf  der  linken  Seite  ist  ein  mit  einer 
Kuppel  überdecktes  Grabmal ,  dabei  ein  Thor ,  das  in  das  Quartier 
CMh-Sehaghür  führt.  R.  folgt  noch  eine  Moschee  tteh-Seheibäniye  und 
einige  zerfallene  Schulen  (Medresen);  l.  dehnt  sich  der  Begräbniss- 
platz Makbaret  Bäb  es-Sagkir  aus.  Wo  die  Strasse  eine  Biegung 
macht,  steht  r.  die  Moschee  Djdmi'  el-Iden;  wir  folgen  der  Biegung 
und  sehen  nun  nach  S.  den  Meidan  vor  uns. 

Die  Vorstadt  Meidftn  ist  reichlich  20  Min.  lang.  Ein  Gang  durch 
dieselbe  ist  deswegen  empfehlenswerth,  weil  die  Stadt  hier  ein  ganz 
verändertes  Aussehen  gewinnt.  Die  ganze  Vorstadt  ist  neueren  Ur- 
sprungs ;  auch  die  vielen  zerfallenen  Moscheen,  die  man  auf  beiden 
Seiten  trifft,  sind  höchstens  einige  100  Jahre  alt.  Die  Strasse  ist 
breit,  aber  schlecht  gepflastert.  Der  Bazar  setzt  sich  zunächst  noch 
fort ;  viele  Schmiede  wohnen  hier ,  sodann  Getreidehändler ,  deren 
Korn  in  offenen  Scheunen  aufgeschüttet  ist.  Die  Häuser  sind  ärm- 
licher als  im  Innern  der  Stadt.  —  Hauptsächlich  anziehend  wird  das 
Bild  bei  der  Ankunft  von  Karawanen.  In  langem  Zuge  ziehen  die 
Kamele  einher,  von  zerlumpten  Beduinen  mit  struppigem  Haar  und 
wildem  Blick  begleitet.  Dazwischen  bringt  der  Uauränier  sein  Ge- 
treide zu  Markte,  oder  es  treibt  ein  mit  einem  viereckigen  Filzmantel 
bekleideter  kurdischer  Hirte  seine  Schafe  zum  Schlächter.  Die  Be- 
duinen ,  so  dürftig  sie  häufig  aussehen,  reiten  bisweilen  herrliehe 
Pferde ,  die  sie  nur  mit  einer  Halfter  leiten,  und  sind  gewöhnlich  mit 
einer  langen  Lanze,  seltener  einer  Flinte  bewaffnet;  in  dem  Geräusch 
der  Stadt  fühlen  diese  Halbwilden  sich  nicht  behaglich.  Es  gibt 
Beduinenstämme,  die  fast  nur  von  der  Gazellenjagd  leben ,  auch 
ihre  Leiber  in  Gazellenhäute  hüllen ;  sie  helssen  Siebt's,  kommen 
aber  selten  nach  der  Stadt.  Dagegen  macht  ein  vornehmer  Druse 
(S.  105),  wenn  er  an  der  Spitze  einer  bewaffneten  Schaar  einzieht, 
einen  imposanten  Eindruck ;  sein  Turban  ist  blendend  weiss ;  seine 
Rüstung  besteht  aus  einer  Lanze,  schönen  Pistolen,  Schwert  und  viel- 
leicht sogar  noch  einer  Flinte ;  auch  sein  Pferd  ist  reich  geschmückt. 
Es  gibt  zwei  Tage  im  Jahr,  an  welchem  man  fast  alle  diese  Typen 
mit  einem  Blick  übersehen  kann :  dies  ist  der  Tag  des  Auszugs  der 
grossen  Pilgerkarawane  nach  Mekka,  in  noch  höherem  Grade  aber 
der  der  Bückkehr  derselben.  Die  Pilgerfahrt  (S.  102)  fängt 
eigentlich  bei  Damascus  an ;  seitdem  freilieh  Dampfboote  auf  dem 
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ütothen  Meer,  und  dem  penüßhen  Meerbusen  laaleii,  kommen  weni^ 
Persei;  iind  NoidAfrikaAer  melix  naoh  Damasous,  um  Yon  Msf  ans  die 
besehwerliohe  Landreise  (bis  Medtna  27  Ta^e)  zu  unternahmen.. 
Doeh  sieht  man  noch  Xsehexkessen,  ja  selbst  Mittelasiaten  dnich- 
leimu.  Das  Thor-  am  Aosgang  des  Meidin  führt  den  Namen  Gottes- 
pforte,  BawwaJbit  AUäh,  wegen  seiner  Prärogative  für  die  Pil^^fahit 
Iß'.  102').  Im  Jahre  1873  kam  die  Pilgerkasawane  am  16.  Apiä 
zoräok ;  jedee  folgende  Jahr  wird  sie  um  oinuk  12  Tage  früher  eia-^ 
treffen.  Bei  dieser  Gelegenbeit  sieht  man  jene  wunderliohen  Kamtd* 
sajiften,  ziemlich  rohe  hölzerne  Gestelle,  mit  bantenL  Zeug  über^ 
zogen  und  nach  vorn  offen,  in  welchen  die  Insassen- jederseite  je  eine 
Person  auf  Betten  kauern.  Bisweilen  wird  die  Säafte  von  »wm 
Kamelen  getragen,  von  den^i  dann  das  vordere  und  das  hintere 
stets  gleichen  Schritt  halten  müssen.  Die  Kamele  sind  mit  einer 
Hüube  aus  Lederriemen  geschmückt,  auf  welche  Muscheln,  Schellen 
und  Geldstückie  genäht  werden.  Ein  edles,  reich  aufgezäumtes  Kamel 
trägt  eine  grosse  mit  grünem  goldgestickten  Tuch  behangene  Sänfte, 
in  welcher  ein  alter  Koran  und  die  grüne  Fahne  des  Propheten  auf- 
bewahrt werden.  Die  Pilger  bringen  Waaren  aus  Mekka  mit ;  Damas- 
cener  Kaufleute  reisen  ihnen  daher  in  den  Haurin  entgegen;  so 
auch  der  Pascha.  Viele  Derwische  in  dürftigem  Costüm  ziehen  mit; 
daneben  die  Escorte  von  Soldaten,  Drusen  und  Beduinen. 

Die  theilweise  zerfallenen  Moscheen,  welche  im  Meid&n  liegen, 
sind  folgende:  r.  die  DjämV  Sidi  Djumän,  dann  r.  die  schöne 
Djämü  Mend^tk  aus  der  Mitte  des  vor.  Jahrh.  (?) ;  am  Eingang  und 
innen  im  Hof  derselben  stehen  roth  angestrichene  Säulen.  Links 
die  D)$mi^  er-Rifd'i ;  1.  liegt  das  Stadtviertel  Hukia,  in  wielchem  sich 
noch  schöne  Häuser,  sowie  auch  Webereien  befinden.  Gegenüber 
einem  Wachtposten  ist  eine  ziemlich  neue  Moschee  Kä^at  et-tOnt^e. 
Dann  folgt  die  Me*djid  Sa^ad  ed-'din  und  r.  die  herrliche  Moschee 
Kä'at  el'üla  mit  schönen  Arabesken  und  einem  Stelactitenthor  zwi> 
sehen  zwei  Kuppeln.  Leider  ist  viel  davon  zerstört,  wie  auch  einige 
Minarete  im  Meidän  schief  geworden  sind.  Dann  folgt  1.  die  Moschee 
8chihäb  ed-dtn;  beim  Thore  liegt  die  Moschee  Maatabet  Sa^ad-ed-i&n. 
Das  Thor  selbst  ist  ärmlich ;  vor  demselben  liegt  ein.  Friedhof,  dann 
beginnen  Olivenwälder, 

Anstatt  den  weiten  Weg  aussen  herum  zu  gehen ,  kehren  wir  zur 
Djdmi^  el^Idtn  (S.  497)  zurück  und  begeben  uns  auf  den  BegrährUss^ 
pkiiz  {Makib€aret  Bäb  es^ßaghtr).  An  gewissen  Tagen  sieht  man  die 
Frauen  bei  den  Gräbern  weinen.  Die  Tochter  FUtima  und  zwei 
Frauen  des  Propheten  sind  hier  begraben;  die  Kuppel  über  ihrem 
Grabe  besteht  aus  Lehm  und  ist  modern.  Von  dem  Grabe Mu'äwiya's, 
des  Stammvaters  der 'Omayyaden,  welcher  hier  begraben  lag ,  ist 
keine  Spur  mehr  vorhanden,  dagegen  soll  sich  in  der  jenseit  dieses 
Platzes  liegenden  Moschee  Djämff  eli-djeräk  das  Grab  des  Eroboers 
von  Damascus ,  Abu  'Ubeida,  befinden.  Ein  alterthümliches  Thor 
ftthrt  vouhiesin  daeQuartier  Schaghür  (ß,  497),  doch  ist  in  drans^ben 
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nichts  BeoMikeiHWwthes ;  wir  verfolgen  daher  den  Weg  aussen  nm 
die  Mauern  hemm.  Die  8kid6maiuer  zeigt  Bausteine  von  sehr  yer- 
flchiedener  Art.  Die  unteren  2 — 3  Lagen  sind  römisch,  ohne  Mörtel 
gvfftgt,  die  mittleren  aus  arabiseheor,  die  oberen  aas  türkischer  Zeit, 
Thüfme,  bald  rund,  bald  Tiereefcig,  unterbrechen  den  Mauerlauf, 
iind  aber  meist  in  bedrohlichem  Zustande.  An  einem  derselben 
findet  sieh  eine  Inschrift,  die  den  Namen  Nüreddtn's  und  das 
Dfttum  664  (1171)  enthält.  Bald  danach  erblickt  man  r.  im  Felde  ein 
Chrab  wAt  weisser  Kuppel :  hier  soll  Biiäl  elr-Habesehi  (aus  Aethiopien), 
Mohammed*»  Oebetsrafer,  begraben  sein ;  dabei  steht  ein  Minaret. 
Nach  etwa  2  Min.  sieht  man  ein  vermauertes  Thor  in  der  Stadt- 
mauer :  das  alte  Bäb  Kisän,  welches  zur  Zeit  Mu'awiya's  von  einem 
gewissen  Kis&n  an  der  Stelle  eines  älteren  Thores  erbaut  worden 
sein  soll.  50  Schritte  gegenüber  dem  Thore  ist  ein  Qrab  des  heil. 
Georg,  dae  hei  den  Christen  in  grosser  Verehrung  steht.  Der  Hei- 
lige soll  dem  Apost«!  Paulus  bei  seiner  Flucht  geholfen  haben ;  in 
der  That  wurde  hier  am  Bab  Kisän  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  das 
Fenster  (oberhalb  der  türkischen  Mauer !)  gezeigt,  aus  welchem  die 
Christen  den  Apostel  Nachts  in  einem  Korbe  herunterliessen  (Apostel* 
gesch.  8,  25).  Ber  Ort  der  Bekehrung  des  Paulus  wurde  im  Mittel- 
alter beim  Dorf  Kavkabaj  etwa  2  St.  SW.  von  der  Stadt  gezeigt;  seit 
dem  vorigen  Jahrh.  hat  ihn  die  Tradition  (zur  Bequemlichkeit)  näher 
herau  zu  den  christlichen  Begräbnissplätzeu  gerückt,  die  etwa  10  Min. 
östlich  vom  Bäb  Kisän  liegen.  Auf  dem  dort  befindlichen  Friedhof 
liegt  auch  der  berühmte  englische  Historiker  Buckle  begraben. 

Ungefähr  450  Schritt  weiter  gelangt  man  zu  der  SO. -Ecke  der 
Mauer.  Hier  erblickt  man  die  Ueberreste  eines  alten  Thurmes  mit 
fugenrändrigen  Steinen.  Wir  können  von  hier  aus  r.  in  die  Gärten 
hinein  abschwenken,  doch  hindern  uns  die  Lehmmauern,  in  die- 
selben hineinzusehen.  Schräg  gegenüber  dieser  SO. -Mauerecke  ist 
ein  Platz,  woselbst  gewöhnlich  die  Karawanen  von  Bagdad  lagern, 
die  zwei  bis  dreimal  des  Jahres  zwischen  beiden  Städten  bin  und 
hergehen ;  die  Route  führt  über  Palmyra.  Sie  bringen  von  Bagdad 
persische  Teppiche  und  Tumbak  (den  Tabak  für  die  Wasserpfeife, 
der  nur  in  Persien  wächst,  s.  S.  3?)  und  führen  europäische  Waaren 
n  u.  a.  dorthin.  Die  Spedition  ist  meistens  in  den  Händen  von  'Ag^l- 
beduinen  (S.  540);  schon  öfters  ist  die^Karawane  unterwegs  ausge- 
l^ndert  worden.  —  Das  grünliche  übelriechende  Kraut  mit  weissen 
Blüthen,  welobes  überall  vor  den  Theren  von  Damascus  wild  wächst, 
ist  Peganum  harmala  der  Botaniker. 

Nun  biegt  man  1.  ab  und  verfolgt  die  Mauer,  bei  welcher 
Seiler  ihr  Handwerk  treiben ;  auch  hier  sind  die  Unterbauten  antik; 
auf  der  Mauer  oben  stehen  einzelne  Häuser  des  Judenquartiers.  So 
gelangt  man  vor  das  Ostthor  der  Stadt  (Bäb  esch-Scherki).  Dieses 
Thor  ist  römischen  Ursprungs ;  es  bestand,  wie  ans  dem  Bogenan- 
satz  hervorgeht,  aus  einem  grossen  Thor,  dl, gm  hoch,  6y,m  breit, 
und  au0  zwei  kleineren  halb  so  grossen  Thoren,  von  denen  das 
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südliche  wie  auch  das  Hauptthor  seit  langer  Zeit  vermauert  ist. 
Das  nördliche  kleine  Thor  dient  heute  als  Stadtthor ;  die  Mauer  ist 
quer  davor  gezogen ,  sodass  ein  Thorweg  mit  zwei  Thoren ,  die  in 
rechtem  Winkel  zu  einander  liegen,  entstanden  ist.  lieber  dem  Thore 
ist  ein  Minaret  erbaut  worden,  das  man  besteigen  kann ;  doch  hat 
man  auf  der  Höhe  desselben  keine  andere  Aussicht  alB  von  dem 
grossen  Schutthaufen  aus,  welcher  vor  dem  Thore  aufgehäuft  ist : 
in  der  Nähe  übersieht  man  die  Kuppeln  der  Kirchen  des  Christen« 
quartiers ,  1.  die  grosse  Kirche  der  griechischen  Katholiken ;  darüber 
schaut  im  W.  der  kahle  Antüibanus  bis  zum  Hermon  herüber;  gegen 
0.  dehnt  sich  ein  Wald  von  Gärten  aus.  —  Die  grosse  Strasse,  welche 
innerhalb  dieses  dreifachen  Thores  beginnt ,  war  wahrscheinlich  die 
„gerade  Strasse"  (vgl.  S.  48Ö).  Sie  war  im  Alterthum  mit  Säulen 
versehen ;  manche  Ueberreste  derselben  sind  noch  an  und  in  den 
Häusern  zu  entdecken  und  auch  sonst  in  der  Stadt  zerstreut. 

[Vom  Ostthore  nach  dem  Bazar  zurück.  Nicht  weit 
innerhalb  des  Thores  zeigt  die  Tradition  das  Hatis  des  Ananiaa; 
dasselbe  ist  jetzt  in  eine  kleine  Kirche  mit  Krypta  verwandelt  und 
gehört  den  Lateinern.  Hier  im  Christenquartier  sind  die  Gässchen 
sehr  eng  und  ärmlich  und  die  Häuser  gleichen  Ruinen,  theilweise 
noch  in  Folge  der  Ereignisse  von  1860.  Die  zweite  Strasse  r.  führt 
zu  dem  in  diesem  Quartier  befindlichen  Attssätzigenhaus^  Namens 
Hadtra  (4  Min.  vom  Thore),  welches  gegen  ein  Dutzend  Kranker 
beherbergt.  Man  wird  diesen  Unglücklichen  gern  ein  Almosen 
geben.  Die  Kirchen  des  Christenquartiers  sind  sämmtlich  seit  1860 
neu  gebaut  worden  und  enthalten  nichts  Interessantes. 

Wieder  auf  die  gerade  Strasse  zurückgekehrt ,  verfolgt  man  die- 
selbe nach  W.  bis  zu  einer  Caserne  1. :  hier  wurde  1860  das  Signal 
zum  Christenmord  gegeben  (S.  483).  Eine  Strasse  r.  führt  von  der 
Caserne  nordwärts  mitten  durch  das  Christenquartier  bis  zum  Thomas- 
thor (S.  501) ;  das  grosse  Gebäude,  welches  man  nach  der  ersten 
Biegung  der  Strasse  (Gasse  1.  lassen)  zur  Rechten  hat,  ist  das  Kloster 
und  die  Schule  der  Lazaristenj  in  dem  schönen  Hause  1.  gegenüber 
loglrte  der  deutsche  Kronprinz  1869.  An  der  Fortsetzung  dieser 
Strasse  1.  liegt  das  S.  479  genannte  Hotel  des  Voyageurs, 

Von  der  Caserne  aus  hat  man  noch  einen  Weg  von  10  Min.  bis 
zum  Bazar  zurückzulegen;  doch  gehört  diese  ganze  Hauptstrasse 
eigentlich  zum  Bazar.  Linker  Hand  liegt  das  Jude&quartier.  Nach 
5  Min.  trifft  man  eine  Querstrasse ;  in  dem  Gässchen  1.  kann  man 
das  Haus  (bU)  Schammai  erfragen ,  in  welchem  zwar  nur  ein  ein- 
ziges, aber  sehr  reich  ausgestattetes  Zimmer  zu  sehen  ist.  In  der 
darauf  folgenden  Gasse,  welche  r.  von  der  geraden  Strasse  abgeht, 
liegt  das  sehr  grosse  und  luxuriös  ausgestattete  Haus  des  Juden 
Josef  'Ambar ;  man  erkennt  dasselbe  an  seinem  grossen  Thorbogen. 
Die  Gemächer  liegen  um  drei  weite  Hofräume  herum;  doch  be- 
merkt man  hier  schon,  dass  die  Reinheit  des  damascenisohen  Styls 
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durch  das  Eindringen  des  fränkischen  Luxus  gefährdet  ist.  Auf 
der  geraden  Strasse  weiter  gehend ,  kommt  man  in  einen  Bazar,  wo 
besonders  Tischler  wohnen ;  auch  arabische  Thürschlösser  höchst  ein- 
facher aber  sinnreicher  Construction  werden  hier  verfertigt.  Man 
geht  ein  paar  Schritte  aufwärts  und  steigt  dann  zu  dem  Bazar  der 
Schachtelmacher  (S.  492)  hinunter  (3  Min.).] 

Zwischen  demBlb  esch-Scherki  und  der  NO. -Ecke  der  Stadtmauer 
sieht  man  r.  bei  den  Gräbern  ein  zerfallenes  Gebäude  ,  in  welchem 
ebenfalls  Aussätzige  wohnen:  dies  soll  das  Haus  Na'män's  des 
Syrers  (II  Kon.  5)  gewesen  sein.  Die  Stadtmauer  enthält  auch 
hier  ältere  Bestandtheile.  Der  Eckthurm  der  Mauer  ist  von  Melik 
es-S&lih  Eyyüb,  einem  der  letzten  Eyyubiden  (1249)  erbaut.  Wo 
die  Strasse  eine  Biegung  macht ,  ist  ein  grosses  Grab,  in  welchem 
Arslän ,  ein  berühmter  Schech  aus  der  Zeit  Nüreddin's ,  begraben 
liegt.  Die  Strasse  wendet  sich  nun  1.  dem  Thomasthor  zu,  wobei  man 
einen  Arm  des  Barada  überschreitet.  Auch  hier  sind  Häuser  auf  die 
Mauer  hinaufgebaut.  Das  Thomasthor  ^  arab.  Bäb  Tüma,  10  Jahre 
früher  (?)  als  der  eben  besprochene  Eckthurm  gebaut,  ist  gut  er- 
halten. Innerhalb  des  Thores  liegt  das  Christenquartier  (s.  oben);  die 
breite  Strasse,  welche  vom  Thore  aus  nach  N.  läuft ,  ist  die  grosse 
Karawanenstrasse  nach  Höms,  Palmyra  u.  s.  w.  Hier,  jenseit  des 
Flussarmes  und  an  demselben  liegen  einige  schöne  Kaffehäuser  und 
zwei  öffentliche  Gärten,  die  man  besuchen  kann.  Sie  werden  nament- 
lich von  Christen  frequentirt ,  und  das  am  meisten  genossene  Ge- 
tränk ist  Raki  d.  h.  Rosinenbranntwein.  Auch  Pikniks  werden  hier 
im  Freien  gehalten,  und  öfters  hört  man  hier  arabisch  singen.  (In 
neuerer  Zeit  verirren  sich  sogar  böhmische  Musikbanden  hieher  und 
lassen  an  den  Ufern  des  Barada  die  „Wacht  am  Rhein"  erklingen.) 
Der  arabische  Gesang  behagt  unserm  Ohre  nicht;  er  besteht  aus 
recitativen  Oadenzen,  die  mit  aller  Gewalt  der  Kopfstimme  heraus- 
gestossen  werden ;  bisweilen  wird  er  von  einer  Art  Zither  oder  Gui- 
tarre  begleitet.  —  Die  Besitzer  der  Gärten  sind  gegen  Fremde  un- 
verschämt; englisches  Bier  kostet  die  Flasche  3  fr. 

Innerhalb  des  Thomasthores  führt  ein  Weg  an  der  alten  Stadt- 
mauer und  dem  Canal  des  Barada,  welcher  hier  den  Namen  el" 
Akrabäni  trägt,  entlang.  Die  Mauer  ist  hier  aus  grossen  Quadern 
gebaut  und  stammt  wohl  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Auf  dem  1. 
Ufer  des  Baches  liegt  das  Viertel  der  Gerber  und  Kürschner  (Ma- 
haUet  el'Farrätn).  Hierauf  gelangt  man  zu  dem  Thore  Bäh  es- 
Saläm,  das  seinem  Ansehen  nach  aus  derselben  Zeit  stammt  wie 
B&b  Tüma.  Yon  hier  führt  ein  Gässchen  Namens  Ben  esSüren 
(^ss  zwischen  den  2  Mauern)  innerhalb  der  alten  Mauer  herum ,  so 
dass  die  Mauer  r.  durch  die  vorgebauten  Häuser  verdeckt  ist ;  ob 
die  Mauer  1.  noch  existirt,  ist  unsicher.  Sodann  kommt  man  zu 
zwei  Thoren :  das  innere  heisst  Bäb  el-Farädis,  das  äussere  Bäb  el- 
^Amära.  Das  enge  Gässchen  führt  dann  weiter  und  man  gelangt  zum 
Bäb  el-Fertdjf  dem  letzten  antiken  Thor  (S.  490),  denn  weiter  l. 


502     Route  29.  DAMASCÜS.  0r08$e  Mbwjfce«. 

liegt  die  Citadelle  (S.  488),  und  an  diese  sefaloss  sich  die  Mauer  an. 
Durch  den  grossen  Bazar ,  welcher  r.  liegt  (s.  S.  489)  gelangt  man 
zum  Gasthof  zurück.  —  Der  besprochene  Gang  nimmt  2 — 2^2  St- 
in  Anspruch. 

Die  grosse  Moscliee  ist  seit  einigen  Jahren  dem  Pubhk«in  ge- 
öffnet. Eine  Gesellschaft,  die  sich  zusammen  thut,  bez&Mt  ein 
Eintrittsgeld  von  20  fr.  Man  kann  sich  auch  an  das  Oonsulat  wenden, 

um  sich  von  einem  Kawassen  hegleiten  zn  lassen. 

Hütorisehes.  £s  ist  wahrscheinlich,  dass  in  den  ersten  christliehen 
Jahrhunderten  an  der  Stelle  der  heutigen  Moschee  ein  heldoiacker  Tenapel 
gestanden  hat.  Der  Bau  wurde,  wohl  von  Kaiser  Arcadius  (395 — 408), 
wieder  hergestellt  und  in  eine  christliche  Kirche  verwandelt.  Hier  war 
der  Schrein,  in  welchem  das  Haupt  Johannes  des  Täufers  gezeigt  wurde, 
daher  die  Kirche  den  Namen  Johanneskirche  führte.  Noch  heute  schwört 
der  Damascener  beim  Haupte  „Yahya's"  (=  Johannes).  Bei  dieser  Kirche 
trafen  Chälid  und  Abu  'übeida  (S.  4%)  auf  einander;  daher  wurde  der 
östliche  Theil  derselben  als  erobert  betrachtet,  während  den  Christen  der 
ungestörte  Besitz  des  westlichen  Theiles  garantirt  wurde.  So  frei  von 
Fanatismus  waren  damals  die  Muslimen  noch,  dass  sie  selbst  durch  ein 
und  dasselbe  Thor  wie  die  Christen  sich  zu  ihrem  Betorte  verfügten.  Emt 
Welid,  der  Sohn  'Abd  el-Melik's,  der  sechste  omayyadische  Chalife,  trat  mit 
den  Christen  in  Verhandlungen  ein,  um  zu  erreichen,  dass  sie  ihm  gegen 
Entschädigung  das  ganze  Gebäude  überlassen  sollten.  Die  Christen  jedoch 
weigerten  sich.  Entweder  wurde  ihnen  nun  ihr  Antheil  einfach  weggenom- 
men, oder  nach  anderem  glaubwürdigerem  Bericht  der  Besite  v«Mefaie- 
dener  Kirchen  um  und  in  Damascus,  der  ihnen  früher  nicht  ausdrück- 
lich garantirt  worden  war,  als  Ersatz  verbrieft.  Der  Chalffe  selbst  soll 
unter  dem  Jammern  der  Christen  den  ersten  Hieb  gegen  den  Altar  der 
Kirche  geführt  haben.  Er  liess  nun,  aber  ohne  die  alten  Umfassungs- 
mauern  völlig  niederzureissen ,  eine  herrliche  Moschee  an  diesem  Platze 
erbauen,  die  von  arabischen  Schriftstellern  als  Weltwunder  gepriesen  wird. 
Genien  sollen  zum  Bau  geholfen  haben,  in  Wirklichkeit  aber  waren  eben  die 
Baumeister  Griechen;  ja  es  sollen  1200  Künstler  von  Constantinopd  ver- 
schrieben worden  sein.  Antike  Säulen  wurden  in  den  Städten  Syriens 
gesucht  und  zum  Bau  verwendet.  Der  Fussboden  und  die  unteren  Mauern 
waren  mit  den  seltensten  Marmorarten  bekleidet,  die  oberen  Theile  der 
Mauern  und  die  Kuppel  mit  Mosaiken  bedeckt.  In  die  Gebetsaisch^ 
waren  kostbare  Steine  eingelegt  und  über  die  Bogen  der  Nischen  schlangen 
sich  goldene  Weinreben.  Die  Decke  war  von  Holz,  in  welches  Gold  ein- 
gelegt war;  600  goldene  Lampen  hingen  von  ihr  hinunter.  Die  Summen, 
welche  auf  den  Bau  verwendet  wurden ,  werden  ins  Ungeheuerliehe  an- 
gegebeq;  so  wird  z.  B.  berichtet,  dass  alle  Rechnungen  über  die  Moschee 
dem  Welid  auf  18  Maulthieren  vorgeführt  worden  seien,  und  dass  er  be- 
fohlen habe,  diese  Dokumente  zu  verbrennen. 

Schon  ^Omar  ihn  'Abd  el-'Azis  (717—720)  liess  die  goldenen  Lampen 
durch  einfachere  ersetzen.  Eine  Feuersbrunst  zerstörte  im  Jahre  461 
(1069  n.  Chr.)  einen  Theil  der  Moschee,  und  seit  der  Eroberung  von  Da- 
mascus durch  Timür  hat  sie  liie  wieder  ihren  alten  Glanz  erlangt. 

Yon  den  älteren  Bauten  ist  an  der  Mosohee  noch  manches  er- 
halten ,  so  vor  allem  der  schone  Triumphbogen  auf  der  W. -Seite. 
Um  diesen,  sowie  die  Capitäle  der  doppelten  Säulenreihe ,  die  von 
hier  nach  dem  Tempel  führte ,  zu  erblicken ,  gehe  man  die  Treppe 
zu  dem  Buchhändlerhazar  (S.  490)  hinunter ;  dann  findet  man  gleicii 
1.  ein  Thürchen,  welches  zu  einer  Treppe  führt.  Man  kommt  ▼»- 
mittelst  derselben  auf  das  Dach  eines  Hauses  (dessen  Bewohnern 
man  eine  Vergütung  von  einigen  Piastern  geben  kann)  und  hat  kier 
die  Reste  des  herrlichen  Triumphbogens  vor  sich.    Auf  chrei  korfn- 
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tkMchen  OapitiUen  ruht  ein  reidtL  verzietteT  Afchitmy,  ^  dessen 
einem  finde  sieh^dex  Bogen  ansetzt;  derselbe  mnss  eine  'Höbe  von 
oa.  2im  gehabt  haben.  Uebei  dem  Arohitiav  ist  ein  grosses  Siüok 
eines  Oiebeis  erhalten,  darin  ein  Fensterohen.  Von  der  Strasse  aus 
sieht  man  di*  Sänlenschäfte  dieses  Triumphbogens ;  der  grdsste  Theil 
des  von  hier  analaufenden  Säulenganges  ist  jedoch  zerstört. 

Am  finde  des  Büehhändlerbazars  sehen  wir  duioh  das  Bäh  d^ 
BerH  (Postpfoite)  in  den  grossen  Hoframm  der  Moschee  hinein ;  doeh 
tritt  man  be»6er  durch  die  grosse  südliche  Hauptpforte  direct  in  das 
Moscheegebäude  -ein ;  daher  schwenken  wir  hier  rechts  ab  und  ge- 
langen (r.  die  Latrinen  der  Moschee)  durch  den  Bazar  d^  Schuh- 
maoher  hindurch  zum  Südportal.  Vor  demselben  laufen  zwei  paral- 
lele Reihen  von  Säulen  südwärts.  Das  Thor  heisst  Bäh  es^Ze^de 
(das  Thor  der  Hinzufügung),  wohl  weil  die  Muslimen  es  neu  bauten. 
Hier  erscheint  der  Aufsehe  der  Moschee  mit  Pantoffeln ,  die  man 
anziehen  muss.  So  ausgerüstet  tritt  man  in  das  Innere  der  Moschee. 
Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man,  dass  das  Gebäude  ganz  nach  Art 
einer  Basilica  gebaut  ist  (vgl.  Einl.  S.  126).  Durch  zwei  Reihen 
von  Säulen  werden  3  Langschiffe  gebildet ;  der  Bau  ist  jedoch  gegen 
den  Hof  hin  offen,  wesshalb  auch  hier  Sämlen  stehen,  die  jetzt  aber 
in  gemauerte  Pilaster  eingehüllt  worden  sind.  Das  Gebäude  ist  131m 
lang  und  38m  breit,  die  Säulen  sind  7m  hoch ;  die  Bedachung  ruht 
auf  hufeisenförmigen  schwach  eingeschweiften  Bogengewölben .  Von 
aussen  sind  diese  zugespitzten  hölzernen  Dächer  mit  Blei  bedeckt ; 
im  Innern  hängen,  viele  Lampen  von  der  Decke  herunter.  An  der 
westlichen  Wand  sind  mit  grossen  Buchstaben  die  Namen  der  vier 
ersten  Chalifen  Abu  Bekr,  'Omar,  'Othmän  und  'Ali  angeschrieben ; 
an  der  südlichen  Mauer  läuft  ein  Streifen  grosser  dicker  Schrift  mit 
der  Sure  IX,  18  bis  Schluss.  Ebenso  laufen  an  drei  Seiten  des 
Innern  die  Suren  XXV  und  LXVI  herum,  und  auch  auf  den  Knäufen 
der  Säulen  stehen  Koränsprüche.  An  der  südlichen  Mauer  ist  eine 
Reihe  von  hohen  Rundbogenfenstern  mit  schönen  farbigen  Glas- 
scheiben ;  darunter  sind  an  der  Wand  in  der  Richtung  gegen  Mekka 
die  Gebetsnischen  angebracht:  die  westlichste  derselben  (sowie 
noch  drei  andere  Nischen)  gehört  den  Schäfelten  (S.  102),  die  bei 
der  Kuppel  den  Haneflten,  derHauptsecte  inDamascus.  Die  östliche 
„Kible"  heisst  auch  Mihräb  es-Sahdbe ,  Gebetsnisehe  der  Genossen 
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Mohammed's. 

Die  Kuppel  führt  den  Namen  ^uhhet  en-Nisr  (Geierkuppel), 
weil  man  sich  von  hier,  von  dem  Querschiff  aus,  die  Hallen  wie  die 
Flügel  eines  Geiers  auseinandergehend  denkt.  Sie  ruht  auf  einem 
achteckigen  Unterbau ;  auf  jeder  Seite  desselben  sind  zwei  kleine 
Rundbogenfenster  angebracht.  Unter  der  Kuppel  liegt  eine  schone 
Gebetsnische.  Die  kleinen  Nischen  werden  von  schlanken  spiral- 
förmigen Säulchen  getragen.  In  der  Kuppel,  sowie  an  einigen  Thei- 
len  der  Mauern  finden  sich  noch  Spuren  schöner  alter  Mosaiks,  meist 
G«sttän6he  darstellend. 
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Das  Queraehiff  besteht  aus  vier  massiven  Pfeilern ,  die  mit  bun- 
tem Marmor  belegt  sind.  Zwischen  der  dritten  und  vierten  Säule 
vom  Seitenschiff  an  gerechnet  liegt  ein  hölzernes  Kuppelgebäude, 
dessen  Holz  mit  dkker  Vergoldung  überzogen  ist.  Ueber  der  Kup- 
pel ist  ein  goldener  Halbmond.  Dieses  Gebäude  steht  über  dem 
Haupt  Johannes  des  Täufers ;  schon  der  Eroberer  Ch&lid  fand  hier 
eine  Krypta  mit  der  Reliquie  vor.  Einige  Schritte  r.  von  der  Kuppel 
steht  eine  schöne  Kanzel,  gegen  den  Hof  zu  ein  Brunnen. — Ueber 
den  Marmorboden  dieses  ganzen  Gebäudes  sind  Teppiche  gelegt. 

Wir  treten  jetzt  in  den  grossen  Hof.  Auch  dieser  war  ehemals 
mit  kostbarem  Marmor  gepflastert.  Der  Hofraum  ist  auf  einer  Seite 
von  der  Moschee,  auf  den  drei  übrigen  Seiten  von  Gängen  umgeben. 
Die  Pilaster  derselben  sind  theilweise  etwas  plump ;  die  Säulen- 
capitäle  erinnern  beinahe  an  ägyptische  Motive ;  sie  sind  aus  rothem 
Stein  gearbeitet  und  waren  wohl  ursprünglich  vergoldet.  Auf  den 
hervorstehenden  viereckigen  Knäufen  ruhen  47  Rundbogen ,  die 
leise  hufeisenförmig  geschweift  sind ;  jedem  dieser  Bogen  entspre- 
chen in  der  Obergallerie  zwei  Rundbogen.  Gegen  diese  Bauart 
stechen  die  wunderschönen  antiken  Marmorsäulen,  auf  welchen  im 
W.-Theil  des  Hofes  die  Kubbet  el-Chazne  (Schatzkuppel)  ruht,  sehr 
vortheilhaft  ab.  Das  kleine  Gebäude  soll  nur  alte  Bücher  und  Kost- 
barkeiten enthalten  und  nie  (?)  geöffnet  werden.  —  In  der  Mitte 
des  Hofes  steht  die  Kubbet  en-Naufara  (Springbrunnenkuppel);  sie 
ruht  ebenfalls  auf  Marmorsäulen,  auf  welchen  wieder  kleinere  Säulen 
stehen.  Darunter  ist  ein  Platz  für  die  religiösen  Waschungen.  Die 
dritte  östlichste  Kuppel  heisst  Kubbet  es-S&a  (Stundenkuppel).  — 
Hinter  den  Gängen,  die  den  Hof  räum  umschliessen,  liegen  Zimmer 
für  Gelehrte  und  Studenten. 

Zum  Schlüsse  besteige  man  noch  eines  der  Minarete ;  am  besten 
das  Brautminaret  (Mädinet  el-^Arüs)  auf  der  N. -Seite;  159  Stufen 
führen  hinauf.  Dieses  Minaret,  heute  frisch  übertüncht,  soll  von 
Welid  gebaut  sein,  welcher  zugleich  eine  Stiftung  für  zwei  Schaaren 
von  Gebetsrufern  zu  je  40  Mann  gemacht  haben  soll.  Von  der 
Gallerie  aus  hat  man  einen  schönen  Ueberblick  über  die  Moschee. 
Das  Minaret  im  SW.  heisst  Moidinet  el~Qharbty€\  es  ist  achteckig, 
mit  drei  Gallerien  übereinander;  oben  verjüngt  es  sich  und  endigt 
in  einem  Knopf,  auf  welchem  ein  Halbmond  ruht :  das  Ganze  ist  ein 
schönes  Muster  arab.  Baukunst.  —  Das  Minaret  im  SO.  heisst 
Mädinet  ^Isd^  weil  die  Sage  geht ,  dass  Jesus  ('Isä)  bei  Anbruch  des 
jüngsten  Gerichts  sich  zuerst  auf  dieses  Minaret  herunter  lassen 
werde.  —  Ueber  die  Moschee  hinweg  schweift  der  Blick  von  der 
Höhe  aus  weit  über  die  Stadt  hin.  Die  Citadelle  ragt  im  W. ,  die 
griechische  Kirche  im  OSO.  hervor.  Das  reiche  Grün,  das  die 
Stadt  wie  ein  Gürtel  umgibt,  lässt  die  Kahlheit  der  Gebirge  nur 
noch  schroffer  hervortreten. 

Neben  dem  Mädinet  el-'Arüs  (s.  oben)  führt  zwar  ein  Thor  Na- 
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mens  Bdb  dr-^Amära  ans  der  Moschee  hinaus  ;  wir  ziebenalrar  vor, 
znm  B&b  ez-Zeyäde,  durch  welches  wir  eingetreten  sind  (S.  503), 
wieder  hinauszugehen .  Nachdem  wir  die  Pantoffeln  wieder  ausge- 
zogen haben ,  treten  wir  von  hier  1.  durch  ein  Thor  in  den  Basar 
der  Schreiner.  Hier  werden  viele  Holzarbeiten,  mit  Perlmutter  ein- 
gelegt, verfertigt;  die  Arbeit  Ist  theilweise  etwas  roh,  sieht  aber  gut 
aus.  Man  findet  hier  Spiegel,  kabkab  (die  hoben  Stelzschuhe,  welche 
in  den  Bädern  und  bei  den  Frauen  gebräuchlich  sind),  grosse  Truhen, 
worin  den  Damasceneriiinen  ihre  (vom  Manne  bezahlte)  Aussteuer 
mitgegeben  wird,  Wiegen,  kleine  Tische  und  der  vieleckige  Stuhl 
(kursi)y  welcher  den  Eingebornen  als  Esstisch  dient  und  auf  den  die 
grosse  Kupferplatte  (S.  488)  gesetzt  wird. 

Durch  einen  kleinen  Durchgang  biegt  man  r.  in  den  Bazar  der 
Goldschmiede,  ein  grosses  Gewölbe  mit  vielen  Gängen.  Mau  sieht 
ipsenig  Erzeugnisse  der  Goldschmiedekunst  ausgestellt,  da  ein  Jeder 
seine  Kostbarkeiten  in  einer  Truhe  verschlossen  vor  sich  stehen  hat ; 
doch  kann  man  sich  leicht  die  Arbeiten  zeigen  lassen.  Die  Hals- 
und  Armbänder,  welche  hier  verfertigt  werden,  sind  für  unseru 
Geschmack  zu  massiv  und  zu  plump ;  schöne  Steine  werden  dem 
Fremden  bisweilen  angeboten,  aber  ebenso  wie  die  Münzen  zu  un- 
verschämten Preisen.  Die  Filigranarbeit  kommt  der  italienischen 
au  Feinheit  nicht  gleich ;  am  hübschesten  sind  die  „zarf,  d.  h.  die 
Untertassen,  in  welchen  die  Kaffeschale  gereicht  zu  werden  pflegt. 
—  In  der  Wand,  welche  diesen  Bazar  von  dem  Schreinerbazar 
scheidet,  führt  eine  Treppe  auf  das  Gewölbe,  welches  oben  geebnet 
ist;  man  sieht  durch  die  Lichtlöcher  in  die  Strasse  hinab.  Man 
erblickt  hier  die  ganze  Reihe  von  Fenstern  längs  der  südlichen 
Aussenseite  der  Moschee.  Ungefähr  am  Ende  des  Querschiffs  schauen 
die  herrlichen  Ueberreste  eines  Thores  hervor ,  mit  zwei  kleineren 
Neben thoren  zu  beiden  Seiten.  Dies  ist  wahrscheinlich  das  Thor, 
durch  welches  bis  zur  Zeit  Welid's  Christen  und  Muslimen  gemein- 
schaftlich in  das  Heiligthum  eingetreten  sind  (s.  S.  502).  Die  Ver- 
zierungen des  Architravs  sind  sehr  reich  und  bestehen  aus  Reihen 
von  Guirlanden  und  Blättern.  Auf  dem  oberen  Thorbalken  ist  eine 
wohlerhaltene  griechische  Inschrift:  „Dein  Reich,  o  Christus,  ist  ein 
Reich  für  alle  Jahrhunderte ,  und  deine  Herrschaft  besteht  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht",  aus  Ps.  44,  13  mit  Hinzufügung  von 
„Christus". 

Wir  durchschreiten  nun  den  ganzen  Schreinerbazar  und  biegen 
am  Ende  desselben  1.  zum  O.-Thor  der  Moschee  ab.  Dieses  drei- 
theilige  Thor  ist  eines  der  schönsten  der  Moschee ;  es  heisst  jetzt 
Bdb  Djirün.  Das  Mittelportal  besteht  aus  drei  Thoren,  die  durch 
zwei  schöne  Säulen  getrennt  sind ;  über  den  Capitälen  ist  noch  ein 
cubischer  Aufsatz.  Die  Thore  sind  von  eisenbeschlagenem  Holz. 
Oberhalb  derselben  sind  Felder  mit  Arabesken;  das  dem  Thor 
entsprechende  dreithellige  Rundbogenfenster  ist  ebenfalls  von 
durchbrochener  Arbeit.  Das  Thor  ist  von  einer  Vorhalle  eingefasst ; 
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im  AJteEthHin  führte  Mer  ein  bieitar  SaulengaBg  mo.  dem  fieüig^ 
thum ;  noch  sind  einzelne  Säulen  deaselhen  sichtbar ,  andeie  siad 
in  den  Häusern  versteckt.  Der  Springbrunnen  mit  dickem  Strahle 
untedialb  der  Treppe  stammt  aus  dem  Jahre  1020L  Gegenüber  li«gt 
ein  schönes  Bad  (ß.  479). 

Wenn  man  neben  dem  Springbrunnen  vorbei   in  das  nächste 
Oässchen  1.  abschwenkt  und  immer  möglichst  nahe  bei  der  Moschee 
bleibt,   so  hat  man  zur  linken  Hand  die  Schulen,  welche  zu  der 
Moschee  gehören,   die  Mtdrtset  es-Somiaattye ,    dann  jenseit  des 
Bäb  el-^Amara  die  'Omariye,  von  'Omar  ihn  'Abd  el-'Aztz  gestiftet. 
Bei  dem  Kreuzweg,  an  den  man  zuletzt  gelangt,  liegt  rechter  Hand 
die  Medrese  des  Melik  ed-pähir  Bibcers  (1260 — 1277).   Die  Mauern 
derselben  bestehen   aus  fein  polirtem  röthlichen  Sandstein.    Das 
Portal  mit  Stalactiten  nimmt  die  ganze  Höhe  des  Baues  ein.     In 
der  Inschrift  ist  als  Jahr  der  Erbauung  676  (1279)  genannt.    Zu 
beiden  Seiten  des  Portals  sind  zwei  Fenster.    Unter  der  Grabkuppel 
r.  vom  Eingang  stehen  in  einem  mit  schwarz  und  weissem  Marmor 
bekleideten  Gemach  zwei  einfache  Katafalke ;  in  dem  einen  ruht 
Bibars,  der  grosse  Vorkämpfer  gegen  die  Kreuzfahrer ,  dessen  Name 
und  Thaten  noch'  jetzt  im  Volksmunde  leben  (vergl.  S.  74).    Zwei 
hohe  Thore  führen  in  den  Hof.    Die  letztgenannte  Schule  ist  jetzt 
verlassen.  —  Auf  der  1.  Seite  der  Strasse  steht  eine  Moschee,  die 
der  Sohn  des  Bibars  für  sich  bauen  Hess.    Beide  Gebäude  sind  bis 
in  ihre  Details  schöne  Proben  arabischer  Baukunst. 

Das  Oräb  Saladin's  ist  ein  schönes  Mausoleum  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  Moschee;  es  ist  jedoch  sehr  schwierig,  Zntritt  zu 
demselben  zu  erlangen. 


Gänge  um  die  Stadt. 

Nach  Djobar.  Vom  Hotel  Dimitri(S.  479)  aus  führt  der  Weg 
statt  über  den  Pferdemarkt)  gleich  die  erste  Strasse  1.  direct  östlich. 
Hier  sind  Buden,  in  welchen  Zwiebeln ,  Butter ,  Ziegenkäse  und 
andere  Esswaaren  verkauft  werden.  Die  Strasse  macht  hierauf  eine 
kleine  Biegung  nach  r. ;  eine  Strasse  1.  führt  zum  Zollhaus,  woselbst 
sich  auch  viele  Thiervermiether  aufhalten.  So  gelangen  wir  auf  eine 
grosse  nach  0.  führende  Strasse,  auf  welcher  der  Fruchtmarkt  statt- 
findet. Im  Mai  gibt  es  besonders  viel  Aprikosen.  Diese  Früchte 
werden  auch  getrocknet,  zu  einer  Masse  verstampft  und  dünne  roth- 
braune Tafeln  daraus  geformt,  die  man  kamr  ed'-din  nennt.  Im  Herbst 
gibt  es  verschiedene  Sorten  ausgezeichneter  Trauben ;  die  geschätz- 
teste hat  dünne  Beeren,  die  2 — 3  Gm.  lang  und  sehr  fleischig  sind. 
Auch  die  Wassermelonen,  die  im  Herbst  reif  werden,  sind  vorzüglich. 
Von  Gemüsen  werden  hieher  gebracht:  Bädindjän,  Lübiye  (Bohnen), 
Bämie  u.  a.  —  Dann  folgt,  bes.  links,  ein  Bazar  für  SatÜer  und 
r.  führt  ein  Weg  in  den  eigentlichen  Sattelmarkt  (S.  488)  hittain. 
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Hietmuf  trifft  man  r.  «Ine  grosse  mächtige  Pistane,  deittfi  Stamm 
9m  Umfang  hat.  Stets  die  breite  Strasse  Terfolgend,  kommt  man  zu 
dem  Markt,  wohin  die  Bewohner  des  Merdj-Landes,  d.  h.  des  ausser- 
halb des  Beeirks  der  umfangreichen  Baumgärten  liegenden  Wiesen- 
landes  (S.  439),  ihre  Bauholzstamme  zum  Verkaufe  bringen.  L.  liegt 
die  Yontadt  'Amära\  die  Moschee  r.  ist  die  D§ämV  el-Mu^aUak. 
Die  Strasse,  welche  man  hierauf  kreuzt ,  führt  r.  nach  Bäb  el-Eara- 
dts(S.  501),  1.  nach  dem  schönen  Begräbnissplatz  ed^Dahdäh^  so 
iMnannt  nach  einem  hier  begra^nen  Gefährten  Mohammed^s.  Die 
nächste  Strasse  r.  führt  naok  B&b  «s-Salam  (S.  501).  Allmählich 
(20  Min.)  kommt  man  aus  den  Häusern  hinaus ;  hier  liegt  1.  die 
schöne  Besitzung  der  Lady  Digby,  Gattin  des  Beduinenschechs 
Migwel.  Bald  darauf  (25  Min.  vom  Gasthof)  kommt  man  auf  die 
Aleppostrasse ;  das  Bäb  Tüma  lässt  man  in  1  Min.  Entfernung  r. 
liegen  und  kreuzt  die  Strasse  bei  einem  Kaffehaus  (S.  501).  Nach 
2  Min.  sieht  man  r.  eine  kleine  Wiese,  durch  wel<äe  ein  Arm  des 
Flusses  strömt.  An  gerwissen  Tagen  der  Woche  treffen  hier  vieie 
Spaaiergänger,  bes.  auch  Frauen  zusammen.  Hier  ist  der  Tummel- 
platz für  Reiter,  die  auch  Spiele  aufführen.  Der  Weg  über  die  Brücke 
r.  führt  zum  Grab  des  Arsl&n  (S.  501).  Nach  2  Min.  biegt  man  in 
eine  Strasse  ab,  die  nordwärts  führt;  man  trifft  unterwegs  stets 
viele  Bau«m.  Bis  zum  Dorfe  Dj6bar  hat  man  25  Min.  zu  gehen. 
Das  Dorf  ist  gross,  wird  von  Muslimen  bewohnt  und  beherbergt  nur 
einig«  wenige  jüdische  Familien.  Letztere  haben  hier  ihre  alte 
Synagoge  (kentse),  welche  im  SO.-Theile  des  Dorfes  steht  und  bei 
festlichen  Gelegenheiten  von  vielen  Judffli  aus  Damascus  besucht 
wird.  Nahe  am  Eingang  derselben  ist  ein  durch  ein  Geländer  ab- 
Segienzter  Raum,  in  welchem  Elias  den  Elisa  zum  Propheten  sowie 
den  Hasftel  zum  König  von  Syrien  gesalbt  haben  soll.  R.  hinten 
führt  eine  Thüre  in  eine  kleine  Halle ;  dann  kriecht  man  mühsam 
in  «ine  Art  Gemach  hinunter,  wo  der  Prophet  Elias  einige  Zeit  lang 
gelebt  haben  und  von  Raben  gespeist  worden  sein  soll  (IKön.  17,  6). 
AbgesehiMiidyfO»,  das«  der  Bach  Krith  dem  Wadi  Kelt  (S.  272)  ent- 
spricht, 80  wird  auch  dieser  Tradition  im  12.  Jahrh.  von  Rabbi  Tu- 
debi,  der  sonst  alles  derartige  sammelte,  noch  nicht  erwähnt.  In  dem 
Schrank  befinden  si«h  einige  ziemlich  alte  ThöraroUen.  —  Beim 
Rückweg  nach  Damascus  kann  man  si(^  etwas  mehr  r.  (W.)  zur 
Aleppostrasse  hin  halten. 

Nae  k  Salahtye,  Um  auf  den  Weg  naoh  Salal^tye  zu  gelangen, 
geht  man  entweder  vom  Gasthof  die  Strasse  nordwärts  bis  zum  Bab 
8arüdja,  oder  man  geht  auf  der  1.  Seite  des  Baches  bis  zu  dem 
franz.  Postgebäude  und  wendet  sich  dann  r.  An  einem  grossen 
Hause  r.  (der  Besitzer  heisst  Amin  Effendi)  vorbei  kommt  man  zum 
Bäb  Sarüdja.  Das  grosse  Haus,  welches  dem  Thore  L  gegenüber 
tiegt,  ist  das  gut  eingerichtete  MiUtärlatareth.  —  Die  Strasse  nach 
^alahtye  ist  gepflastert  und  mit  Bäumen  besertzt.  Der  Bacb,  den 
man  naoh  10  Min.  auf  einer  Brücke  überschreitet,  ist  der  Tora,  der 
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sohoa  ziMblich  weit  oben  in  der  Schlacht  ans  dem  Barada  abgleitet 
wird.  Das  Dorf  selbst  erreicht  man  in  weitereu  10  Minuten.  Es 
liegt  an  dem  Arm  des  Barada,  welcher  Yeidd  heisst. 

Das  Dorf  Balahiye  ist  als  Vorstadt  von  Damascns  zn  betrachten, 
mit  dem  es.  dtirch  zahlreiche  Landhäuser ,  welche  längs  der  Strasse 
liegen,  in  Verbindung  steht;  es  enthält  gegen  7000  Einwohner. 
Das  Dorf  erhielt  seinen  Namen  erst  im  5.  Jahrh.  der  Flucht;  da- 
mals wurde  es  von  Turkomanen  bevölkert ,  zu  welchen  in  späterer 
Zeit  noch  Kurden  kamen,  ^n  älterer  Zeit  war  Salahiye  ein  durch 
seine  Schulen  und  Moscheen  äuagezei^^eter  Ort.  Die  alten  Gebäude 
sind  jedoch  jetzt  grossentheils  zerfallen ,  so  schon  und  fest  sie  auch 
gebaut  waren.  Es  lohnt  der  Mühe,  diese  Bauten  etwas  näher  an- 
zusehen; an  manchen  sieht  man  noch  reiche  Stalactitengewölbe, 
sowie  Wände  und  Kuppeln  mit  Arabesken  verziert.  Die  schönste  Mo- 
schee steht  über  dem  Grabe  des  Muhi  ed-din  ibn  el^Arabi ;  in 
neuerer  Zeit  sucht  und  bewallfahrtet  man  das  Grab  dieses  Mannes 
in  einem  an  die  Moschee  anstossenden  Gemache.  Ibn  el-'Arahi 
war  Philosoph,  Mystiker  und  Dichter ;  er  schrieb  eine  grosse  Anzahl 
Bücher  und  machte  viele  Beisen ;  er  starb  im  Jahre  1240.  —  Viele 
reiche  Leute  Hessen  sich  hier  aussen  in  Salahiye  begraben,  und  noch 
liegen  manche  schöne  Grabmäler  an  dem  Berg  verstreut.  An  dem 
nördlichen  Abhang  desselben  steht  die  Kubbet  eWArba^y  woselbst 
40  muslim.  Propheten  begraben  sein  sollen.  Die  Damascener  be- 
suchen Salahiye  häufig,  besonders  zur  Zeit  wenn  die  Myrtenbeeren 
(habb  elr-ds),  die  gegessen  werden,  reif  sind. 

Der  kahle  Berg  Kfcsiiin,  welcher  sich  hinter  dem  Dorfe  erhebt, 
ist  den  Muslimen  heilig,  denn  hier  soll  Abraham  zur  Erkenntnis« 
der  Einheit  Gottes  gekommen  sein  (S.  97).  Hier  soll  schon  Adam. 
gewohnt  haben,  und  bis  hierher  soll  Mohammed  gelangt  sein;  Da- 
mascns aber  soll  er  nicht  betreten  haben.  Der  Berg  besteht  theil- 
weise  aus  röthlichem  Gestein,  und  dies  gab  die  Veranlassung,  dass 
hier  die  Bluthöhle  gezeigt  wurde,  in  welche  der  erschlagene  Leib 
Häbtrs  (AbeVs)  gelegt  wurde.  Auf  dem  Berge  li(iniimini<iiilii  Ver- 
steinerungen vor.  —  Vom  westlichen  Ende  von  Salahiye ,  wo  die 
Djämf  el'Efrem  neben  einer  zerstörten  Medrese  steht,  wendet  man 
sich  l.,  schon  hier  mit  herrlicher  Aussicht.  Nach  5  Min.  beginnt 
man  r.  den  Berg  hinanzusteigen :  dies  war,  bevor  die  Schlucht  des 
Barada  gangbar  gemacht  wurde,  der  alte  Karawanenweg  nach  Beirut 
(S.  467).  Auf  der  Höhe  des  Berges  (25  Min.)  ist  der  Weg  durch 
den  Felsen  gehauen.  Oben  angelangt  findet  man,  indem  man  einige 
Schritte  von  der  Strasse  abbiegt,  ein  kleines  offenes  Gebäude,  Na- 
mens Kuhbet  enNasr  (Siegeskuppel)  oder  Kvbbtt  ea^Styyär,  Wir 
stehen  hier  an  der  schönsten  ^Aussicht  der  Umgebung  von  Damascus, 
das  ausgebreitet  zu  unsern  Füssen  liegt,  umgeben  von  einem  weiten 
grünen  Gürtel.  Im  N.  zieht  sich  der  Antilibanus  hin;  im  fernen 
O.  erscheinen  die  Tulül,  die  vulcanischen  Kegel  des  Saf&  (vergl. 
S.  509);  im  S.  in  weiter  Feme  sieht  man  die  Gebligszttge  des 
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Haurfln,  näher  Djebel  Manfa  und  Djebel  Aswad.  Das  Dorf  beim 
Auggang  der  Schlucht  heisst  Mezze.  Wenn  man  etwas  weiter  nach 
S.  geht,  kann  man  in  die  Schlucht  selbst  hinabsehen.  Die  Höhen 
des  Antilibanus  im  W.  sind  gänzlich  kahl. 

Vom  DjebelKäsiün  führt  ein  Weg  westwärts  nach  Damdr  hinunter 
(}/2  St.);  von  hier  nach  Damascus  s.  S.  467.  Der  Thalgrund  längs 
des  Wa^serlaufs  Ist  mit  Bäumen  bedeckt,  die  Vegetation  herrlich,  be- 
sonders fallen  die  gewaltigen  Nussbäume  auf.  Auf  dem  sog.  Merdj 
tummeln  sich  gewöhnlich  die  ^yiif^j^pjch  trifft  man  viele  Spazier- 
gänger; manche  sitzen  am  9Kr  des  Baches  und  rauchen  eine 
Wasserpfeife,  die  ihnen  der  herumziehende  Vermiether  darreicht. 
Hier  werden  auch  meistens  die  Pferde  geschwemmt.  Bei  der  sog. 
TekJäye  (7  Min.)  jenseit  der  Brücke,  von  wo  aus  man  den  Gasthof 
in  7  Min.  erreicht,  ist  die  Wiese  am  breitesten.  Die  Tekkiye  ist 
um  das  Jahr  1516  von  Sultan  Selim  gebaut  und  zwar  besonders 
zum  Zwecke  der  Beherbergung  von  Pilgern,  wozu  sie  auch  jetzt 
noch  dient.  Es  ist  ein  grosser  viereckiger  mit  einer  Mauer  umge- 
bener Bau.  Der  Zugang  zu  dieser  Anstalt  befindet  sich  im  0. ;  man 
geht  zwischen  einzelnen  ärmlichen  Häusern  hindurch ,  in  welchen 
Derwische  wohnen.  Der  Hofraum  ist  sehr  schon,  theilweise  mit 
Nussbäumen  bepflanzt,  und  enthält  zwei  grosse  Wasserbehälter.  Er 
ist  gepflastert  und  von  einer  Säulenhalle  umgeben;  hinter  der  Halle 
sind  Zimmer,  die  mit  Kuppeln  überwölbt  und  mit  Blei  gedeckt 
sind ;  im  Ganzen  sind  24  derartige  Gemächer  vorhanden.  Sie  dienen 
theilweise  als  Futterkammern,  theilweise  wohnen  aber  auch  Tscher- 
kessen  und  andere  Fremde  darin.  ■  Im  Osttheile  des  Hofes  ist  eine 
alte  Mühlo.  Die  Moschee,  auf  der  Südseite,  hat  eine  Vorhalle  mit 
Marmorsäulen  und  eine  grosse  Kuppel ;  auf  jeder  Seite  steht  ein 
schlankes  Minaret.  Das  Ganze  ist  im  Verfall  begriffen.  Gegen  die 
Brücke  hin  ragt  ein  hübscher  offner  Vorbau  mit  Kuppel  über  die 
Mauer  hervor. 

Ein  Attflflug  von  Damaacns  (U\2  Tag)  ostwärts  an  die  sog.  WiesenBeen 
(vgl.  KartUftrtflft  tot  nur  mit  Führer  zu  unternehmen,  da  der  Dorfwege  im 
Gartenland  clt-huta)  und  der  Canäle  im  Wiesenland  (Merdj)  unzählige 
sind.  Der  grosse  See  Bahret  el-'Atebe  ist  etwa  5  St.  von  Damascus  ent- 
fernt. Man  reitet  auf  der  N. -Seite  des  Barada  hinunter  und  erreicht  in 
2^9  St.  den  runden  Hügel  von  e»-8alahiye.  In  anderen  2^2  St.  kann  man 
^Atibe  erreichen,  das  auf  einer  Art  Landzunge  liegt.  Jenseit  der  Sümpfe 
oder  Seen  sieht  man  die  Tulül  es-Sa/d^  eine  grosse  Reihe  von  erloschenen 
Kratern.  O.  vom  Bahret  el-'AtSbe  liegt  ein  Strich  Landes,  der  Derb 
el-Okcuawät  (Strasse  der  Raubzüge)  heisst,  wegen  der  grossen  Unsicher- 
heit^ drei  interessante  Ruinen  ed-Diyüra  liegen  darin.  Von  'Atebe  er- 
reicht man  S.  den  Ausfluss  des  Barada  in  hQ  Min.  und  Harrdn  el-'Awämid 
in  30  Min.;  hier  finden  sich  3  ionische  Säulen,  die  von  einem  antiken 
Tempel  herrühren.  In  etwa  4  St.  reitet  man  von  hier  nach  Damascus 
zurück.  Der  Ausflug  giebt  einen  Einblick  in  die  berühmte  Landschaft 
um  Damascus  (Ager  Damascenus  der  Alten) ;  eine  uralt  angesessene  Bauern- 
bevölkernng  cultivirt  hier  den  herrlichsten  fruchtbarsten  Boden;  viele 
Ueberreste  alter  Prachtbauten  finden  sich  vor. 
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30.  Von  DanuMcns  nach  BeirAt  aber  Baalbek« 

Von  Damaacas  nach  Ba'^albek  über  Zebedäni  2  Tage,  in  Ba''albek 
1  Tag,  nach  Schtora  1  Tag  nnd  nach  Beirut  1  Tag.  In  Zebedäni,  BaCal- 
bek  und  Skhtoi«  findet  man  leidlichea  UnteriEommen,  aodags  sich  diese 
Tour  ganz  gut  ohne  Zelte  machen  lässt.  In  Ba'albek  und  Schtdra  ist  auch 
franz.  Wein  (allerdings  zu  hohen  Preisen)  zu  haben,  doch  ist  die  Hit- 
nalime  von  sonstigem  Proviant  eaipfehlenswerth.  Wer  mit  8«lt  reist  «ad 
Zeit  hat,  kann  bei  !Ain  ftdje  und  in  Surghaya  übernachten,  wo%a  2ija  Tage 
erforderlich  sind^  mann  Ir  ttn^iiijlf  1  r  in  Falle  über  Sälahiye  und  den 
Berg  Käsiün  (S.  506)  reiten ,  ^MpHlMigen  Bückbückes  auf  Daxsaseus 
wegen*.  «    '♦^^^1^ 

Bis  zur  (1  St.)  PoBtstatMn  Dumar  (?.  467)  bleibt  muk  aof  der 
Strasse  der  französ.  Gompagnie. 

[Man  kann  auch  bis  (35  Min.)  Station  Bäme  (S,  467)  reiten 
und  von  hier  über  das  (15  Min.)  Dorf  Hamt,  (30  Min.)  Djeddde, 
(1  St.  30  Min.)  Der  K&nün,  (18  Min.)  el-Hmein^e  naoh  (32  Mi&.) 
86k  Wädi  Barada  (s.  unten)  gelangen,  indessen  ist  der  naeh- 
stebende  Weg  interessanter.] 

Hinter  Dumar  verlassen  wir  die  Strasse  und  wenden  uns  r.  an 
einigen  weissen  Kalkhügeln  vorbei  (45  Min.);  die  Baradaschhicht 
ist  hier  zu  eng,  als  dass  man  ihr  folgen  könnte.  Man  feitet  sodaiiB 
eine  Stunde  über  die  kahle  Ebene  Sah^a  (S.  466),  einen  Lieblings- 
aufenthalt  der  Gazellen ;  r.  oben  liegen  Felsengräber ;  im  S.  sieht 
man  den  Hermon.  Hieraufwendet  ms»  sich  in  ein  angebautes  Thäl^ 
chen  1.  hinunter  und  err^eht,  am  Dorfe  el^Asehrafiye  vorbei,  in  25 
Min.  das  Dorf  Betsirma  im  Baradathal.  Das  saftige  Grün  der  Bäume 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Flusses  sticht  wohlthuend  gegen 
die  kahlen  Berge  ab.  Ein  merkwürdiger  Felsengang  yerbindet  heute 
Bessima  mit  Aschrafiye ;  derselbe  war  ursprünglich  wohl  ein  Wassei- 
canal,  hört  aber  am  westlichen  Ende  spurlos  auf.  Führte  er  wohl 
das  reine  Wasser  der  Fidjequellen  nach  Damascus  ?  Der  Gang  ist 
durchschnittlich  0,gom  breit,  bald  etwas  höher,  bald  niedriger, 
stellenweise  ist  die  Decke  weggebrochen ;  dann  folgen  wieder 
Gallerien  mit  Ausblick  auf  das  Thal.  Das  Gestein/  itlMh  welches 
der  Canal  läuft,  ist  ein  Kalksteinconglomerat. 

Das  Thal,  welchem  man  aufwärts  folgt ,  ist  zuerst  eng ;  die 
kleine  „Wiese  von  Bessima''  1.  hat  schönes  Grün.  Man  trifft  naeh 
15  Min.  eine  Quelle,  und  überall  am  Wasserlauf  Pappdn  und  schone 
Waflnussbäume ;  nach  20  Min.  erreicht  man  das  Dorf  el-FlcQe  und 
5  Min.  später  die  Quelle.  El-Fidje  ist  wahrscheinlich  das  grie- 
chische TTTj-p]  (Quelle).  In  der  That  gilt  sie  als  Hauptquelle  des 
Barada,  wenn  sie  auch  nicht  die  am  weitesten  entfernte  ist;  aber 
sie  führt  diesem  Bach  doppelt  so  viel  Wasser  zu,  als  er  weiter  oben 
besitzt.  Eine  gewaltige  Wassermasse  bricht  unter  einem  alten  Ge- 
mäuer hervor  und  rauscht  zum  Barada  hinab.  Das  Wasser  ist  sehr 
schön^khar.  Ueber  ^en  Quellhöhlen  erhebt  sich  eine  Art  Plsttlotm, 
theils^aVs  Ftjl^eh,  th^ils  aus  Mauerwerk,  mit  den  Trümmern  eines 
kleinen ,  aber  aus  mächtigen  Quadern  gehauten  Tempels.    Einige 
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Schritte  S.  von  der  Quelle  sind  laufen» parallele  Mauern,  jede  ll3,öi 
lang  und  Ijgm  dick,  hinten  durch  eine  8,2m  lange,  l,2in  dicke 
Mauer  vereinigt.  Nach  den  Ueberresten  zu  urtheilen,  war  das  Ganze 
überwölht.  An  der  Aussen seite  der  Seitenmauem  springen  grosse 
Steine  hervor ;  im  Innern  sind  Nischen  sichtbar.  Gegen  den  Fluss 
zu  befand  sich  ein  Portal.  Noch  werden  diese  Reste  ehem.  Heilig- 
ihümer ,  die  vielleicht  bloss  der  Flussgottheit  gewidmet  waren,  von 
einem  Htin  prächtiger  Bäume  beschattet,  die  zur  Rast  einladen. 

Der  Weg  führt  weiter  im  TjMMMIli^n  250-— 300m  hohen  kahlen 

Felsen  den  Windungen  desjlDBuji^  in  die  Höhe.   Nach  25  Min. 

kommt  man  an  Dir  Afitfcttmn  vorbei ,  in  15  Min:  nach  Kefr  ZU. 

Nach  10  Min.  erblickt  man  gegenüber  am  r.  Flussufer  Dir  I^nün^ 

nach  15  Min.  t^JBuseintye  (S.  510).  Nach  15  Min.  erreicht  man  Kefr 

el-^Awämid ;  auf  einem  Vorsprung  liegen  die  Ruinen  eines  kleinen 

griechischen  Tempels ;   Stücke  von  Säulen,  Capitälen,  Giebelwerk 

sind  noch  vorhanden.    Hierauf  passirt  man  den  Fluss  mittelst  einer 

Brücke  und  gelangt  auf  die  directe  Route  (s.  oben).    Nach  25  Min. 

hat  man  rechter  Hand  unten  das  Dorf  Sftk  W&di  S^rada. 

ffistorisches.  Aus  den  Itinerarien  etc.  geht  hervor,  dass  Sük  Wädi 
Barada  an  der  Stelle  der  antiken  Stadt  Mila  steht.  Das  Gebiet'  dieser 
erst  in  nachchristlicher  Zeit  erwähnten  Stadt  hiess  Abilene ;  ein  Lysanias 
wird  Lucas  3,  1  als  Tctrarch  von  Abilene  aufgeführt,  im  15.  Jahre  des 
Tiberius.  Die  anderweitigen  Nachrichten  darüber,  besonders  bei  Josephus, 
sind  nicht  ganz  klar.  Eine  Tetrarchie  Abilene  kann  erst  im  Jahre  4  bei 
der  Theilung  des  Erbes  Herodes  des  Grossen  entstanden  sein,  und  es  ist 
wohl  möglich ,  dass  ein  Lysanias ,  obwohl  sonst  nicht  genannt ,  11  Jahre 
später  diesen  District  beherrschte.  Man  hat  ihn  aber  wohl  zu  unter- 
scheiden von  einooa  früheren  Lysanias,  Sohn  des  Ptolemaeus  Sohnes  des 
Mennaeug;  dieser  Lysanias  war  Fürst  von  Chalcis  (S.  466);  ob  er  auch 
Abilene  besessen  hat,  ist  unsicher-,  er  wurde  34  v.  Chr.  auf  Anstiften  der 
Cleopatra  ermordet.  —  Die  Tetrarchie  Abilene  fiel  Herodes  dem  Grossen 
Bu;  später  wurde  sie  von  den  römisehen  Kaitiem  dem  Agripp»  I.  und 
A^ppa  II.  gesehenkt. 

Das  Dorf  Süky  von  Obstgärten  umgeben ,  liegt  an  einer  Biegung 
des  Barada  am  Ausgang  eines  Passes ,  den  sich  der  Fluss  zwischen 
zwei  steilen  Klippen  gebahnt  hat.  In  den  Klippen  oberhalb  der 
Ortschaft,  jenseit  des  Stromes,  bemerkt  man  eine  Anzahl  Felsen- 
gräber, die  theilweise  unzugänglich  sind ;  zu  einigen  führen  Stufen 
hinauf.  Die  Grabhöhlen  bieten  nichts  Besonderes.  Eine  volks- 
thümliche  Ableitung  hat  den  Namen  Abila  in  Verbindung  mit  „Abel" 
gebracht,  und  man  zeigt  auf  dem  westliehen  Berge  r.  seit  dem 
16.  Jahrh.  das  JVeöi  Habtl,  wo  Kain  seinen  Bruder  erschlagen  haben 
soll  (naeh  dem  Koran).  An  dem  Gebäude  ist  nichts  Ititeressantes ; 
daneben  liegen  die  Riiinen  eines  Tempels,  etwa  14m  lang,  8m  breit. 
Am  Östlichen  Ende  desselben  ist  ein  Grabgewölbe ;  dabei  Stufen  in 
dem  Felsen.  —  10  Min.  oberhalb  der  Ortschaft  an  der  engsten  Stelle 
der  Schlucht  erreicht  man  die  Brücke.  Jenseits  auf  dem  1.  Ufer 
oberhalb  der  Brücke  etwas  hinanklimmend,  gelangt  man  zu  einer 
alten  Strasse,  die  etwa  30m  über  dem  heutigen  Weg  der  Felswand 
folgt.    Die  Strasse  ist  in  den  Felsen  gehauen,  4— 5m  breit,  gegen 
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900  Schritte  lang;  an  'einigen  Stellen  liat  man  einen  Theil  des 
Pelsens  als  Brustwehr  stehen  lassen,  an  andern  waren  ursprünglich 
wohl  MÄ;^rn.  Am  NO. -Ende  bricht  der  Weg  an  einer  Felswand 
ab ;  vielleicilt  war  er  als  Viaduct  auf  Bogen  weiter  geführt.  Ans  la- 
teinischen Inschriften,  die  an  der  Felswand  bei  der  Strasse  ange- 
bracht sind,  ist, ersichtlich,  dass  dieser  Weg  unter  den  Kaisern 
Marcus  Aurelius  und  Lucius  Verus  durch  den  Legaten  Julius  Verus 
auf  Kosten  der  Einwohner  von  Abila  hergestellt  wurde ;  »Iso  etwas 
nach  der  Mitte  des  2.  JahrSS»Jiinj^e  Schritte  unterhalb  der  Strasse 
läuft  eine  alte  Wasserleitung^JBWlsllBJch  den  Felsen  gehauen  und 
mit  Bchräggelegten  Steinen  üb™ellt';^ie  kann  als  Weg  zu  einigen 
der  Felsengräber  dienen. 

Von  der  Brücke  an  verfolgt  man  den  Lauf  des  Baches  auf  dem 
1.  Ufer.  Nach  10  Min.  werden  die  Abhänge  des  Berges  weniger 
steil,  nach  weiteren  10  Min.  öffnet  sich  das  Thal  zu  eiOer  kleinen 
Ebene,  der  Bach  bildet  hier  einen  Wasserfall ,  etwas  oberhalb  des- 
selben finden  sich  Brückenreste.  Von  SW.  mündet  hier  aus  einem 
Seitenthal  der  Abfluss  des  Wädi  el-Kam  (S.  466)  ein ;  die  Com- 
pagniestrasse  ist  in  dieser  Richtung  nur  eine  kleine  Stunde  ent- 
fernt; ein  Weg  führt  hinüber.  Nun  biegt  man,  berganreitend,  um 
den  Hügel  r.  herum  und  kommt  plötzlich  auf  den  unteren  Theil  der 
Ebene  von  Zehedähi,  die  sich  von  N.  nach  S.  zwischen  ziemlich 
hohen  Bergen  hinzieht ;  der  westliche  steile  Zug  heisst  Djehel  Zehe- 
däni.  Die  Ebene,  früher  wohl  ein  grosser  See,  ist  beinahe  1  St. 
breit,  schön  angebaut  und  wasserreich,  bedeckt  mit  Bäumen,  Pap- 
peln, Wallnuss-,  Aprikosen-  und  besonders  auch  Apfelbäumen ;  die 
Gärten  sind  zum  Theil  mit  grünen  Hecken  eingefasst.  Durch  diese 
herrliche  Landschaft  reitend,  erreicht  man  in  2  St.  20  Min.  das  in 
üppigem  Grün  gelegene  Dorf  Zebed&ni  (^Unterkommen  bei  Christen 
oder  im  Chan).  Die  Ortschaft  hat  an  3000  Einwohner,  wovon  die 
Hälfte  Christen ;  sie  leben  vom  Ertrag  ihrer  Baumgärten.  Die  Aepfel 
von  Zebedäni  sind  berühmt ;  auch  die  Trauben  mit  den  länglichen 
Beeren  sind  hier  häufig.    Die  Ortschaft  enthält  keine  Alterthümer. 

Von  Zebedäni  führt   der  Weg   das  Thal  hinauf;    in   30  Min. 

mündet  r.  der  Weg  von  Blüddn  (ß.  514)  ein;  nach  25  Min.  liegt  r. 

die  Quelle  'Ain  Hawar  bei  dem  gleichnam.  Dorf;  hierauf  erreicht 

man  die  Wasserscheide  und  langt  nach  1  St.  im  Dorfe  Surghäya  an ; 

die  Aussicht  ist  beschränkt,  doch  die  Umgebung  grün. 

Oben  am  Dorfe  Surghäya  am  östlichen  Vorhügel  sind  Felsengräber 
sichtbar^  beim  Beginn  der  Steigung  liegt  am  Wege  eine  schöne  in  den 
Felsen  gehauene  Wein-  oder  Oelkelter.  Die  Felsengräber  zeigen  innen 
sechs  Bogen  und  Einsätze  für  die  Särge;  hinter  dem  Felsen  sind  unbe- 
deutende Ruinen  eines  Dorfes^  bei  einer  grossen  Eiche  einige  andere 
Felsengräber. 

In  28  Min.  steigt  man  von  der  grossen  mitten  im  Dorfe  ge- 
legenen Quelle  nach  dem  Wädi  Yafüfe  hinunter;  dort  liegt  ein 
zerstörter  Chan ;  eine  Brücke  Namens  Djisr  er-RomSne  führt  über 
das  Wasser;  die  Thalwände  sind  sehr  tief  und  steil. 
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Von  dieser  Brücke  führen  drei  verschiedene  Wege  nach  Ba'al- 
bek ;  der  empfehlenswertheste  ist  der  nachstehende : 

Man  folgt  dem  Thal  1.  abwärts  auf  dem  r.  Ufer;  nach  16  Min. 
überschreitet  man  den  Bach  wieder.  Der  Thalgrund  ist  mit  Eichen, 
Platanen ,  wilden  Rosenbüschen  bedeckt ;  -nach  14  Min.  trifft  man 
eine  dritte  Brücke.  Das  Dorf  Yafüfe  liegt  etwas  weiter  unten  1. 
Hierauf  steigt  man  den  Berg  hinan,  ein  Weg  bleibt  1.  liegen.  Oben 
entfaltet  sich  nach  23  Min.  eine  herrliche  Aussicht  auf  Libanon 
und  Bekä'a;  im  N.  stechen  die  Schneegipfel  des  Sannin  von  der 
rothen  Erde  des  Thaies,  welches  im  NW.  mit  Wald  bedeckt  ist,  ab. 
Ein  Dorf  mit  dem  Nebi  Schtt  (Seth)  blÄbt  1.  liegen ;  die  Aussicht 
ist  stets  schön.  Man  trifft  viele  Kreuzwege,  geht  aber  geradeaus. 
Nach  1  St.  15  Min.  liegt  1.  unten  das  Dorf  Chortäne\  man  durch- 
reitet ein  tiefes  Thalbett.  Nach  28  Min.  lässt  man  etwa  10  Min. 
weit  1.  das  Dorf  Brith^n  (wahrscheinlich  das  antike  Berothai, 
II  Sam.  8,  8),  das  hinter  einem  Hügel  liegt.  Nach  37  Min.  folgt 
ein  tief  eingeschnittenes  Thal  Wddi  et-Tayyibe;  nach  35  Min.  lässt 
man  einen  Weg  r.  und  kommt  zum  Dorf  ^Am  JS^rdai  (10  Min.); 
nach  4  Min.  erblickt  man  die  Gärten  von  Bdalhek  und  die  Acro- 
polis,  besonders  die  grossen  Säulen.  Nach  11  Min.  erreicht  man 
die  grosse  Strasse,  die  von  1.  einmündet,  und  kommt  nach  7  Min. 
zu  den  ersten  Häusern  der  Ortschaft. 

Die  beiden  andern  Wege  von  der  Brücke  Djisr  er-Romäne  (s.  oben) 
nach  Ba^albek  sind  folgende: 

a.  Man  steigt  gleicli  jenseit  der  Brücke  den  Berg  hinauf  auf  steilen 
Wegen  und  erreicht  das  Dorf  Ghureibe  in  1  St.  20  Min. ;  von  dort  in  die 
Nähe  von  BritMn  (s..  oben)  in  1  St.  50  Min.  •,  15  Min.  vor  Brithen  mündet 
der  Weg  in  die  oben  angegebene  Route. 

b.  Von  der  Brücke  geht  man  am  1.  Ufer  des  Baclies  thalaufwärts 
20  Min.  bis  zu  den  Ruinen  eines  kleinen  Tempels;  nach  15  Min.  r.  auf 
einem  Hügel  die  Ruinen  des  Dorfes  MaWabün  (Quelle).  Die  Thalwände 
r.  sind  sehr  steil,  doch  etwas  bewaldet,  wie  auch  die  Hügel  1.  Der  Thal- 
boden bildet  hier  eine  kleine  Ebene-,  darauf  reitet  man  N.  ein  Thal  Wädi 
M(frabün  hinauf,  indem  man  öfters  das  Bachbett  kreuzt;  nach  2  St. 
kommt  man  zum  Thal  von  Scha'ibe;  das  Dorf  bleibt  r. ;  wilde  Gegend. 
In  30  Min.  kommt  man  zu  einem  Thal,  das  1.  nach  et-Tayyibe  hinunter 
geht.  Nach  15  Min.  Ruinen;  nach  1  St.  10  Min.  zur  Quelle  von  Ba'albek 
(S.  521). 

Von  Damascus  über  ffelbün  nach  Zebeddni  (Ba'albek). 
Von  dem  Kreuzweg  vor  Bäb  Tüma  (S.  501)  reitet  man  die  Aleppostrasse  ent- 
lang nach  N.  Nach  11  Min.  biegt  man  1.  ab;  immer  noch  zwischen  Lehm- 
mauern unter  dem  Schatten  grosser  Nussbäume  einherreitend,  lässt  man 
nach  9  Min.  einen  Weg  1.  Nach  14  Min.  kommt  man  bei  einem  Bache  und 
einer  Oelpresse  aus  den  Gärten  heraus;  »(4  St.  entfernt  r.  liegt  das  Dorf 
Kabün;  der  Antilibanus  dehnt  sich  bis  zu  dem  runden  Hügel  der  Thenhje 
aus;  1.  sind  noch  immer  die  steilen  und  kahlen  Felsen  des  Djebel  Kdsitln 
(S.  508).  Nach  9  Min.  1.  am  Wege  ein  Wasserreservoir;  nach  10  Min.  er- 
reicht man  das  Dorf  Berze.  Die  muslimische  Legende  macht  diese  Ort- 
schaft zum  Geburtsort  Abraham''s,  oder  zu  dem  Punkte,  bis  wohin  er  mit 
seinen  Knechten  (I  Mos.  14,  15)  vorgedrungen  sein  soll.  Bei  Berze  schlägt 
man  den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  8  Min.  zu  demJEingang  einer  Schlucht; 
die  Vegetation  höi^t^ner  auf;  die  Schlucht  wird  so  eng,  dass  man  meist 
im  Bachbett  reiten  muss,  welches  indessen  im  Sommer  nur  wenig  Wasser 
enthält,  auch  wohl  völlig  austrocknet.  Nach  Sd  Min.  kommt  man  aus 
der  engen   Schlucht  hinaus  und  über  eine  Brücke     nach  6  Min.  1.  oben 
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das  Dorf  Mc^räba.  Indem  man  dem  Laufe  des  Hauptbaches  aufwärts 
folgt,  kann  man  durch  das  schöne  und  malerische,  im  Sommer  wasserlose 
Thal  von  Helbün  'Ain  es-Sähib  in  1»J2  St.  erreichen ,  Helbün  in  40  Min. 
mehr  (s.  unten). 

Ein  schöner  Umweg  führt  von  Ha'raba  durch  das  Seitenthal  N.  nach 
Menin,  ebenfalls  dem  üppigen  Grün  nach.  Nach  27  Min.  sieht  man  das 
Dorf  Herne  1. ;  darauf  r.  oben  ein  Well  und  1.  eine  Mühle ,  von  Bäumen 
umgeben.    Nach    13    Min.    passirt   man    das   Dorf  et-Tell  (Hügel).     Nach 

27  Min.  setzt  man  bei  einem  Pappelhain  über  einen  Bach;  hierauf  folgt 
eine  kleine  Schlucht-,  in  15  Min.  1.  eine  Mühle.  Nach  15  Min.  erreicht 
man  das  Dorf  Menln;  bei  der  Quelle  jenseit  des  Dorfes  a  >  Felsabhang 
ist  ein  hübscher  schattiger  Ruheplatz.  Die  Felsengräber  oberhalb  Menin 
zeigen,  dass  die  Ortslage  antik  ist ;  das  Dorf  ist  heute  nur  von  Muslimen 
bewohnt.  Auf  dem  östlichealHügel  (15  Min.  hinauf)  sind  Ueberreste  alter 
Bauten  und  Felsenkammern.  Vor  diesen  Höhlen,  die  wohl  ebenfalls 
religiösen  Zwecken  dienten,  sieht  man  Ueberreste  eines  Tempels.  Die  Aus- 
sicht umfasst  einen  Theil  des  Antilibanus  und  durch  eine  Lücke  zwischen 
den  kahlen  Felsen  ein  Stück  Ghüta  (Ebene  von  Damascus,  S.  484)  bis 
zum  Haurängebirge. 

Von  Menin  nach  Helbün  führt  der  Weg  bei  der  Quelle  gleich  west- 
lich, nach  3  Min.  1.,  nach  1  Min.  r.  Menin  präsentirt  sich  von  hier  gut. 
Nach  15  Min.  sieht  man  1.  in  das  Wädi  Deridj  (Helbün)  hinunter;  nach 
20  Min.  steigt  man  in  dasselbe  hinab  und  sieht  1.'  das  Dorf  Deridj ;  'nach 
12  Min.  gelangt  man  auf  den  Weg,  der  von  Ma^raba  direct  hinaufführt, 
und  geht  bei  ^Ain  es-Sdkib  r.  zwischen  den  Felsen  durch.  Oben  an  diesem 
romantischen  Engpass,  durch  welchen  ein  kleiner  Bach  läuft,  erblickt 
man  einige  Felsengräber,  darunter  eines  mit  Säulen  und  Büste.  Der  Weg 
führt  an  der  1.  Seite  des  von  bedeutenden  Höhen  eingefassten  Thaies  hin ; 

28  Min.  Quelle;  nach  12  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Helbün. 

Heibon  wird  bei  Ezech.  27,  18  als  der  Ort  genannt,  woher  Tyrus  durch 
Vermittlung  von  Damascus  Wein  bezog;  damit  ist  die  Notiz  von  Strabo 
(und  Athenäus)  zusammenzustellen,  dass  die  Perserkönige  ihren  Wein 
von  Ghälybon  bezogen  hätten.  Die  Gegend  ist  wie  geschaffen  zum  Wein- 
bau :  ungeheure  schiefe  Felder  feinen  Kreidegerölls  ziehen  sich  an  beiden 
Seiten  des  Thaies  hin.  Noch  sind  sie  zum  Theil  mit  Beben  bedeckt ;  aber 
es  werden  aus  den  Trauben  bloss  Rosinen  bereitet.  Helbün  liegt  an  der 
Biegung  des  Thaies,  am  Fusse  steiler  Höhen,  die  nur 'spärlich  grün  sind; 
ein  kleines  Seitenthal  fällt  von  NW.  in  das  Hauptthal.  Der  Boden  des 
letzteren  ist  mit  Bäunien  bedeckt.  Das  Dorf  ist  muslimisch;  in  den 
Häusern  und  Gartenumzäumungen  finden  sich  Säulenstücke  und  alte  be- 
hauene  Steine  eingefügt.  Die  Moschee  in  der  Mitte  des  Dorfes  ist  durch 
ihren  alten  Thurm  kenntlich;  davor  steht  eine  Art  Porticus  aus  alteu 
Säulen,  die  aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt  sind.  Eine  reiche  Quelle 
sprudelt  unter  der  Moschee  hervor  in  ein  Bassin.  Man  findet  Fragmente 
griechischer  Inschriften. 

Von  Helbün  führt  der  Weg  steil  an  der  1.  Thalseite  hinan  durch  eine 
wilde  Gegend  Nach  22  Min.  sieht  man  1.  oben  am  Berg  felsengrabähn- 
liche Höhlen  und  steigt  dann  in  dus  Thal  hinunter  zu  der  reichen  Quelle 
*A%n  FacMch  (4  Min.).  Man  verfolgt  das  Hauptthal  aufwärts  (Weg  r. 
lassen)  und  erreicht  durch  Anpflanzungen  von  Sumachsträuchen  (Rhus 
coriaria)  nach  26  Min.  einen  Scheideweg:  man  geht  r.  hinauf;  auf  den 
Hügeln  wächst  etwas  Buschwerk.  Nach  43  Min.  hat  man  einen  Ausblick 
auf  die  Ebene  voo»  Damascus;  nach  17  Min.  steigt  man  in  ein  Thal 
hinunter,  dessen  Boden  (26  Min.)  bepflanzt  ist.  Hierauf  steigt  man  r. 
wieder  hinauf  und  gelangt  in  24  Min.  auf  eine  kleine  Hochebene;  nach 
12  Min.  sieht  man  die  Libanonkette,  bald  darauf  Zebedäni  im  Thal,  den 
Sannin  im  N.  Im  S.  wird  der  Hermon  in  seiner  ganzen  Pracht  sichtbar. 
In  5  Min.  steigt  man  zu  dem  Dorf  Blüddn  (1477m  ü.  M.)  hinunter.  Die 
hier  befindlichen  europäischen  Häuser  werden  von  dem  englischen  Con- 
sul  in  Damascus  und  den  amerikanischen  Missionairen  als  Sommerauf- 
enthalt benutzt.  Von  Blüdän  erreicht  man  Zebedäni  in  40  Min.  Um  auf 
die  Ba'albekstrasse  zu  gelangen,  steigt  man  in  N.  Richtung  hinunter  und 
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kommt  nach  23  Min.  an  das  Ende  der  Baumgärten ;  nach  30  Min.  müadet 
von  r.  ein  Weg  ein^  nach  5  Min.  der  von  Zebedäni  1. 

Ba^albdk.  Ordentliches  Unterkommen  findet  man  gleich  in  den  ersten 
Häusern  rechts  am  Wege.  Wer  mit  Zelt  reist,  lässt  dasselbe  in  der 
Akropolis  selbst  aufschlagen. 

Historisches.  Ba^albek  ist  sicher  mit  dem  Heliopolis  der  griechisch-römi- 
schen Autoren  zu  identificiren  ^  doch  hat  man  erst  aus  dem  3. — 4.  nach- 
christlichen Jahrh.  schriftliche  Nachrichten  über  diese  Stadt.  Der  grie- 
chische Name  deutet  auf  den  Cultus  der  Sonne,  und  Ba^al  entsprach  ja 
auch  hauptsächlich  dem  Sonnengott.  Aus  dem  II.  und  III.  Jahrh.  sind 
Münzen  von  Heliopolis  vorhanden,  die  berichten,  dass  die  Stadt  römische 
Colonie  war.  Münzen  von  Septimius  Severus  (193 — 211)  zeigen  aber  statt 
der  früheren  Devise  vom  Colonisten  mit  dem  Ochsen  die  Figur  eines 
Tempels,  oder  vielmehr  es  kommen  bereits  beide  Tempel,  der  grössere 
und  der  kleinere  vor.  Damit  stimmt  eine  Nachricht  aus  dem  7.  Jahrh. 
überein ,  dass  Autoninus  Pius  zu  Heliopolis  in  Phönicien  dem  Jupiter 
einen  grossen  Tempel,  ein  Weltwunder,  errichtet  habe.  Auch  die  späteren 
Münzen  zeigen  Abbildungen  der  beiden  Tempel^  ob  aber  der  grössere  je 
voUendet^worden,  ist  ungewiss.  Aus  einer  der  Votivinschriften  des  An- 
touinus  Pius  scheint  hervorzugehen,  dass  der  grössere  Tempel  ein  allen 
Göttern  von  Heliopolis  gewidmetes  Heiligthum  war;  somit  war  der  klei- 
nere der  Ba^altempel ;  beide  Tempel  stammen  jedenfalls  aus  einer  und 
derselben  Zeit.  In  Heliopolis  wurde  neben  Ba'al  besonders  die  Venus 
verehrt;  doch  soll  bereits  Constantin  hier  eine  Basilica  gegründet  habeii. 
Vor  und  noch  nach  Constantin  fanden  hier  Christenverfolgungen  statt. 
Theodosius  der  Grosse  (379 — 375)  zerstörte  den  grossen  „Trllithon"  Tempel 
in  Heliopolis  und  verwandelte  ihn  in  eine  christliche  Kirche.  Später  werden 
Bischöfe  von  Heliopolis  erwähnt.  Ba'albek  wurde  von  Abu  'Ubeida  auf 
seinem  Zuge  von  Damascus  nach  Höms  erobert.  Die  Araber  rühmen  die 
Fruchtbarkeit  der  Umgebung  und  bringen  die  Alterthümer  mit  Salomo  in 
Verbindung.  Der  arabische  Name  stimmt  wohl  auch  mit  der  älteren  syrischen 
Benennung  überein.  Die  Araber  erwähnen  Ba'^albek  besonders  als  Festung  \ 
frühzeitig  machten  sie  aus  der  Akropolis  eine  Citadelle.  Als  solche  spielte 
sie  eine  Bolle  in  den  Kriegen  des  Mittelalters :  so  in  den  Streitigkeiten 
der  Seldjuken  gegen  die  aegyptischen  Sultane.  Im  Jahre  1139  eroberte 
Emir  Zenghi  die  Stadt  und  die  Burg;  in  demselben  Jahrh.  erlitt  Ba^albek 
einige  Erdbeben.  Im  Jahre  1175  kam  die  (>egend  von  Ba'albek  in  den 
Besitz  Saladin's*,  das  Jahr  darauf  machten  die  Kreuzfahrer  unter  Bay- 
mund  von  Tripolis  eine  Expedition  bis  in  die  Nähe  von  Ba''albek,  schlu- 
gen die  Saracenen  und  zogen  sich  mit  Beute  beladen  zurück;  ebenso 
Balduin  IV.  von  Sidon  aus.  Im  Jahre  1260  wurde  Ba'albek  durch  Hülagü 
zerstört,  später  von  Timür  erobert.  In  der  Mitte  des  16.  Jahrh.  wurde 
Ba'albek's  Ruinen  von  Europäern  wieder  neu  entdeckt;  seitdem  haben  sie 
durch  Erderschütterungen,  besonders  1759,  noch  stark  gelitten. 

Ba'albek  (1170m  ü.  M.)  liegt  an  der  östl.  Seite  der  hier  sehr 
fruchtbaren  Thalsohle  des  Litäni  (S.  468) ;  nicht  weit  entfernt  ist 
die  Wasserscheide  zwischen  diesem  Fluss  und  dem  el-Aai  (Orontes). 

Die  AcROFOLis  von  Ba'albek  erhebt  sich ,  von  Baumgärten  um- 
geben ,  westlich  vom  Städtchen ;  sie  läuft  in  ihrer  Längenrich- 
tung von  0.  nach  W.  Eingänge:  1.  durch  eine  Bresche  (PI.  a)  in 
der  Mauer  an  der  N. -Seite,  zu  der  mau  über  Geröll  hinansteigt 
(der  beste  Eingang,  weil  man  unmittelbar  in  den  grossen  Tempel- 
hof eintritt);  2.  durch  das  Souterrain  (PI.  b)  in  der  SO.  Ecke. 
Eine  Thüre  (PI.  c),  durch  die  man  früher  direct  zum  Sonnentempel 
hinanstieg,  ist  neuerdings  vermauert. 

Die  Souterrains  sind  -umfangreich ;  Seitenkammern  derselben 
wurden  wohl  im  Mittelalter  als  Ställe  und  Yorrathsräume  benutzt, 

33  ♦ 


516     RouU  30. 


BA'ALBEK. 


Von  Dameueus 


wie  theilweise  noch  jetzt.  Sie  bestehen  aus  zwei  langen  parallelen, 
von  einem  Queigang  durchschnittenen  G-angen,  die  gewölbt  sind 
und  Reste  lateinischer  Inschriften  enthalten.  Letztere  würden, 
was  ohnehin  wahrscheinlich  Ist,  dafür  sprechen,  dass  die  Erbaaung 
dieser  Gänge  ebenfalls  schon  in  römische  Zeit  fällt. 


Man  beginnt  die  Besichtigung  des  Innern,  um  den  Plan  des 
Ganzen  zu  verfolgen,  am  besten  vom  östl.  Ende.  Daher  biege  man, 
innen  angelangt,  von  der  erwähnten  Bresche  1.  ab,  gehe  durch  einen 
offenen  Eingang  in  einen  Vorhof,  dann  durch  eine  niedrige  Thür  in 
einen  zweiten  Vorhof.  Hier  erst  steht  man  in  dem  eigentlichen 
Pörticus  (PL  1)  des  grossen  Tempels.  Der  Boden  desselben  Hegt 
etwa  6m  über  der  Erde  oberhalb  eines  grünen  Baumgartens ;  man 
nimmt  an,  dass  hier  von  O.  ein  grosser  breiter  Treppenaufgang  hin- 
aufgeführt habe ;   derselbe  ist  jedoch  jetzt  vollständig  verschwun- 
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den  und  das  Material  wohl  zum  Bau  der  mittelalterlichen  Citadelle 
und  der  heutigen  O.-Mauer  gebraucht  worden.  Der  Porticus  ist  ein 
längliches  Viereck  von  etwa  1  Im  Tiefe ;  vorn  hatte  er  12  Säulen, 
von  denen  noch  die  Basen  erhalten  sind  ;  an  zweien  derselben  stehen 
lateinische  Inschriften,  aus  welchen  die  Erbauung  und  Widmung 
des  Tempels  durch  Antoninus  Pius  und  Julia  Domna  hervorgeht. 
Zu  beiden  Seiten  des  Porticus  sind  thurmähnliche  Gebäude,  von 
aussen  mit  einem  Gesims  verziert,  das  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Porticus  herumläuft ;  ebenso  führen  Thüren  in  viereckige  Gemächer, 
die  mit  Pilastern ,  Nischen  etc.  reich  verziert  sind.  Die  oberen 
Theile  dieser  Gebäude  sind  im  Mittelalter  als  Festungsthürme  neu 
aufgebaut  worden  ;  der  N.-Thurm  ist  besser  erhalten,  als  der  südliche. 
In  der  reich  geschmückten  Hinterwand  des  Porticus  befinden  sich 
drei  Portale,  das  mittlere  grösste  7m,  die  kleineren  3m  breit;  nur 
das  jkleine  Portal  1.  ist  offen.  Der  Hof  (PI.  2),  in  welchen  man 
eintritt,  hat  die  Form  eines  Sechsecks.  £r  ist  ungefähr  60m 
lang,  von  Winkel  zu  Winkel  ungefähr  76m  breit;  aber  nur  die 
Grundmauern  und  einige  Muschelnischen  sind  erhalten.  Ursprüng- 
lich waren  auf  jeder  der  sechs  Seiten  (ausser  der  westlichen)  vier- 
eckige Seitengemächer  (exedrae),  vor  denen  je  4  Säulen  standen ; 
in  die  östliche  Exedra  trat  man  vom  Porticus  aus ;  zwischen  den 
Exedrae  lagen  kleinere  unregelmässige  Gemächer.  —  Von  hier  aus 
wird  ersichtlich,  welche  Bauten  die  Saracenen  an  der  O.-Seite  aus- 
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geführt  haben. 

Ein  dreifaches  Portal  führte  von  dem  Hexagon  in  den  grossen, 
schönen  Vorhof  (PI.  3)  des  Tempels.  Nur  das  nördliche  kleinere 
Portal  ist  erhalten  (r.).  Dieser  Vorhof  misst  ungefähr  I3öm  in  der 
Länge  O.-W.,  113min  der  Breite.  Zu  beiden  Seiten  des  Hofes, 
sowie  an  der  O.-Seite  sind  wiederum  Exedrae  (Gemächer).  Die- 
selben sind  zunächst  am  besten  von  der  viereckigen  Plattform  (PI. 4) 
in  der  Mitte  des  Hofes  zu  übersehen.  Die  Baureste,  welche  hier  in 
der  Mitte  erhalten  sind,  gehörten  wohl  einer  Basilica  an.  Der  Hof 
gewährt  einen  schönen  Anblick,  doch  weisen  bei  näherer  Betrach- 
tung die  Barockbildungen  in  den  Details  der  Verzierungen  auf  eine 
späte  Zeit,  das  3.  Jahrb.,  hin.  Dies  gilt  vorzüglich  von  den  Ex- 
edrae. Durchgängig  findet  man  in  denselben  zwei  überein  ander- 
stehende Reihen  von  Nischen,  ebenso  an  den  Scheidemauern  der 
Exedrae.  Diese  Nischen  sind  durch  korinthische  Pilaster,  deren 
Capitäle  sehr  reich  sind ,  von  einander  getrennt ;  doch  ist  die  Form 
der  Nischen  verschieden  :  bald  sind  sie  in  Muschelform,  bald  halb- 
rund mit  gebogenem  Gebälk ,  oder  die  Giebel  sind  gekröpft.  Am 
besten  ist  eine  halbkreisförmige  Exedra  (PI.  5)  der  N.-Seite  erhalten ; 
an  den  andern  Seiten  sind  manche  Nischen  zerstört.  Die  Exedrae 
waren  alle  überdeckt,  an  einigen  sind  noch  schöne  Reste  des  Deck- 
gesimses  erhalten.  Vor  den  Gemächern  liefen  Reihen  von  Säulen, 
theilweise  aus  Syenit,  von  denen  einige  noch  umher  liegen  (im 
S.-Theil  des  Hofes).    Die  Gemächer  der  beiden  Seiten  entsprechen 
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sich  genau ;  wir  beschreiben  daher  nur  die  eine  Seite.  Neben  dem 
erhaltenen  kleineren  Eingangsportal  r.  finden  wir  zunächst  eine 
grosse  Nische,  vielleicht  für  eine  Colossalstatue  bestimmt ;  darauf  folgt 
ein  rechtwinkliges  Gemach.  In  der  NO. -Ecke  des  Hofraums  sind 
drei  viereckige  Gemächer ;  die  Eckkammer  ist  nur  von  den  Seitenkam- 
mern  aus  zugänglirJu  An  der  N. -Seite  folgt  ein  viereckiges  Gemach 
(ursprünglich  mit  vier  Säulen) ;  dann  ein  halbrundes  (mit  zwei  Säu- 
len); hierauf,  die  Mitte  einnehmend,  ein  langes  viereckiges,  sodann 
ein  Eckgemach ;  neben  diesem  ist  auf  der  NW. -Seite  noch  eine 
Muschelnische  erhalten ,  durch  welche  man  wie  durch  ein  Portal 
hindurchgehen  kann. 

Von  dem  grossen  Tempel  (PL  6),  dessen  Vorhöfe  wir  eben  durch- 
schritten haben,  sind  nur  wenige  Reste  vorhanden.  Die  sechs  ge- 
waltigen **Säulen  des  Peristyls,  die  einzigen  Reste  des  einst  welt- 
berühmten Tempels,  haben  sich  dem  Reisenden  auf  seinem  Wege 
nach  Ba'albek  schon  aus  weiter  Ferne  gezeigt.  Der  gelbliche  Stein 
nimmt  sich  besonders  bei  Abendbeleuchtung  schön  aus.  Die  sechs 
Säulen  sind  gegen  19m  hoch  ;  sie  sind  noch  mit  Stylobaten  versehen ; 
die  Basis  der  Säulen  ist  wenig  schwungvoll  gebildet ,  ebenso  auch 
die  korinthischen  Capitäle.  Der  Architrav  ist  dreitheilig ;  darüber 
ein  Fries  mit  enggestellter  Consolenreihe ,  die  kleine  Löwen  zu 
tragen  scheint ;  dann  Zahnschnitt,  korinthische  Consolen  und  hoher 
Sims,  im  Ganzen  5,3m  hoch.  Die  glatten  Schäfte  haben  2,2m  Durch- 
messer und  bestehen  aus  drei  Stücken,  die  mit  Eisen  in  einander 
gefügt  sind.  Die  Barbarei  der  Araber  .und  Türken  hat  an  verschie- 
denen Stellen  Einschnitte  gemacht,  um  diese  Eisenklammern  heraus- 
zuholen ;  es  ist  zu  fürchten,  dass  die  Säulen,  da  sie  unterminirt  sind 
und  auch  oben  stark  gelitten  haben,  nicht  lange  mehr  stehen  wer- 
den. —  Diese  sechs  Säulen  bildeten  einen  Theil  des  Peristyls  des 
grossenTempels ;  an  jeder  Langseite  desselben  standen  19  Säulen,  an 
den  Breitselten  10,  schon  im  Jahre  1751  indess  standen  im  Ganzen 
bloss  noch  9  Säulen.  Viele  Säulen  liegen  jetzt  zerstreut  umher. 
Welcher  Art  das  Innere  des  so  eingeschlossenen  Tempels  gewesen 
ist,  ob  derselbe  ein  Dach  hatte  u.  s.  w.,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
Der  Tempel  stand  gegen  0.  gerichtet  auf  einem  hohen  Unterbau 
etwa  15m  über  der  umliegenden  Ebene.  Die  östliche  Mauer  dieses 
Stylobats  lehnte  an  die  Plattform  des  Vorhofes ,  die  südliche  ist 
theilweise  unter  dem  Schutt  verborgen.  Die  westliche  Mauer  ist 
von  Mauerwerk  überdeckt ;  gegen  die  Mitte  dieser  Mauer  hin  ist 
eine  Bresche,  durch  welche  man  auf  Gärten  hinuntersieht.  Die 
nördliche  Mauer,  über  welcher  noch  einige  Säulenfragmente  einge- 
fügt sind,  ist  frei;  sie  besteht  aus  13  Lagen  fugenrändriger  Steine, 
jede  Lage  1,15m  hoch.  Ausserhalb  dieser  Mauern,  9m  von  ihnen 
entfernt,  läuft  eine  Umfassungsmauer  aus  grossen  Werkstücken 
(S.  520). 

Geht  man  nun  von  den  6  Säulen  gegen  SO.,  so  bleibt  1.  der 
Eingang  (PI.  d)  zu  dem  oben  erwähnten  unterirdischen  Gang  und  man 
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gelangt  zu  dem  kleineren  Tempel,  dem  sog.  ^Sonnentempel  (PI.  7). 
Derselbe  steht  auf  einem  besonderen  Unterbau,  durchaus  ohne  Zu- 
sammenhang mit  dem  grösseren  Tempel,  und  niedriger  als  derselbe. 
Er  hat  keinen  Hof,  sondern  man  stieg  von  0.  auf  einer  Treppe  un- 
mittelbar zu  dem  Tempelportal  hinauf ;  die  Treppe  war  von  Mauern 
eingef  asst  und  existirt  vielleicht  noch  theilweise  unter  den  Mauern  des 
vorgebauten  türkischen  Forts.  —  Dieser  Tempel  ist  eines  der  best 
erhaltenen  und  schönsten  antiken  Bauwerke  Syriens.  Er  ist  von 
einem  theilweise  erhaltenenPeristyl  umgeben ;  dieser  hatte  ursprüng- 
lich an  den  Langseiten  je  15,  an  den  Breitseiten  je  8  Säulen.  Vor  dem 
Portal  war  eine  doppelte  Säulenreihe ;  bevor  man  hierauf  zwischen 
die  vorspringenden  Tempelmauem ,  welche  die  Vorhalle  bildeten, 
trat,  stand  1.  und  r.  je  noch  eine  cannelirte  Säule.  Von  dieser  östlichen 
Säulenreihe  sind  ausser  an  der  S. -Seite  nur  noch  die  Basen  erhal- 
ten ;  die  türkischen  Mauern  verdecken  das  Uebrige.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  Säulen  des  Peristyls  und  der  Mauer  der  Cella 
beträgt  3m.  Die  Höhe  der  Säulen  einschliesslich  der  korinthischen 
Capitäle  beträgt  14,2m;  sie  tragen  ein  hohes  Gesims  mit  schönem 
doppelten  Fries.  Das  Gesims  ist  mit  der  Gella  durch  grosse  Stein- 
platten verbunden;  diese  bilden  eine  sehr  kunstreich  ausgeführte 
Felderdecke  in  Sechsecken,  Rhomben,  Dreiecken  mit  Mittelstücken ; 
die  Füllung  bilden  Brustbilder  (von  Kaisern,  Göttern),  die  sich  aus 
Blätterwerk  erheben.  Das  Rankenwerk  ist  sehr  zierlich  gearbeitet 
und  nähert  sich  byzantinischer  Behandlungsweise. 

An  der  S. -Seite  sind  vier  verbundene  Säulen  erhalten,  von  den 
andern  sieht  man  die  Basen ;  die  Schaftstücke  sind  grossentheils  über 
den  Stylobat  hinuntergestürzt.  Eine  Säule  (PI.  8)  ist  gegen  die  Cella 
hin  umgeworfen  worden,  und  so  stark  sind  die  Eisenklammem,  welche 
ihre  Theile  verbinden,  dass  die  Säule  einige  Steine  der  Cellamauer 
eingedrückt,  hat,  ohne  zu  zerbrechen,  doch  „auch  diese,  schon  ge- 
borsten, kann  stürzen  über  Nacht''.  Auch  hier  haben  die  Türken 
die  Säulenschäfte  und  Basen  ruinirt,  um  das  Eisen  herauszuholen. 
Auf  der  W. -Seite  sind  noch  3  Säulen  aufrecht  und  miteinander 
verbunden ;  von  den  andern  sind  nur  Bruchstücke  vorhanden .  Un- 
geheure Stücke  der  Felderdecke  sind  heruntergestürzt ;  besonders 
zeichnet  sich  eine  Frauenbüste  aus,  die  von  5  andern  Büsten  um- 
geben ist.  Der  Peristyl  der  N. -Seite  ist  fast  vollständig  erhalten; 
die  Decke  desselben  besteht  aus  13  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenen 
Feldern  mit  schönen  Büsten. 

Inneres.  Aus  der  Vorhalle,  die  7,5m  tief  ist,  kommt  man  zum  Por- 
tal  des  Tempels.  Dieses  ist  das  Juwel  des  Ganzen,  von  allerreichster 
Ausführung.  Zu  beiden  Seiten  des  rechtwinkligen  Portals  standen 
Säulen.  Die  Thürpfosten  sind  gewaltige  Monolithe ,  verschwende- 
risch mit  Reben  uud  Blumengewinden,  Genien  u.  s.  w.  ausge- 
schmückt. Die  Oberschwelle  besteht  aus  drei  Steinen;  auf  der 
unteren  Fläche  derselben  sieht  man  die  Figur  eines  Adlers  mit 
Federbusch,   der  in  seinen  Klauen  einen  Stab  und  im  Schnabel 
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Schnüre  langer  Guiilanden  hält,  deren  Enden  von  Genien  gehalten 
werden.  Der  Adler  war  wohl  ein  Symbol  der  Sonne.  Seit  1759  hat 
sich  der  mittlere  Stein  gesenkt  und  hat  neuerdings  gestützt  werden 
müssen  (der  englische  Gonsul  Burton  hatte  1870  darüber  lAit  Raschid 
Pascha  schwierige  Verhandlungen),  was  dem  Eindruck  des  Ganzen 
schadet  ,aber  durchaus  nothwendig  war.  Gleich  beim  Eintreten  sind 
1.  und  r.  massive  Pfeiler  mit  Wendeltreppen ;  der  Eingang  zu  der 
einen  ist  vermauert;  in  dem  andern  Pfeiler  kann  man  etwa  18  Stufeii 
hinauf  und  einige  hinunter  steigen.  Die  Länge  der  Cella  beträgt 
gegen  27m,  die  Breite  22,5m.  Die  Cella  ist  halb  zerstört;  über  einem 
Oarnies  waren  fünf  Nischen  angebracht,  von  denen  noch  drei  erhalten 
sind.  Die  N. -Seite  ist  weniger  verwittert,  als  die  S. -Seite ;  an  jeder 
Seite  stehen  je  8  cannelirte  Halbsäulen  mit  vorgekröpftem  Gebälk. 
Die  verschiedenen  Reihen  des  Architravs  stehen  stark  über  einander 
vor.  Das  Ganze  war  überwölbt.  Der  Fries  ist  durch  eng  aneinander 
gereihte  Triglyphen  gegliedert.  Die  leeren  rechteckigen  Nischen  sind 
durch  vorkragende  kleine  Giebel  gekrönt;  an  der  unteren  Bogen- 
Stellung  ist  der  gebogene  omamentirte  Architrav  bemerkenswerth. 
Am  westlichen  Ende  war  das  erhöhte  Sanotum ,  wo  in  christlicher 
Zeit  der  Altar  stand ;  von  der  Scheidemauer  sind  noch  Stücke  vor- 
handen; eine  Thür  führte  zu  Gewölben  hinunter.  —  Trotz  der 
schönen  Details  macht  das  Ganze^  doch  den  Eindruck  einer  späten 
Kunstepoche. 

Gegenüber  der  Fa^ade  dieses  Tempels  steht  ein  späteres  arabi- 
sches Gebäude  (PI.  9)  mit  einem  Stalactitenportal.  Die  Treppe, 
welche  hinaufführt,  ist  zerfallen ;  das  Gebäude  enthält  nur  einige 
Souterrains  und  gewölbte  Zimmer  ohne  Interesse. 

Beim  Hinausgehen  aus  der  Acropolis  gehe  man  um  die  Um" 
fasaungsmauer  herum.  Am  NO. -Winkel  überragt  die  Mauer  des 
viereckigen  Hofes  die  Umfassungsmauer  um  ca.  6m;  ein  grosses 
Portal  führte  unten  an  diesem  Mauervorsprung  in  die  Souterrains ; 
über  dem  Portal  liegt  eine  zweite,  nun  zugemauerte  Thüre  mit 
korinthischen  Pfeilern.  Die  Nordmauer,  die  hier  nur  etwa  6m 
hoch  ist,  ist  wohl  unvollendet  geblieben.  Hier  an  der  N. -Seite 
tritt  man  durch  ein  Thor  in  den  Zwischenraum  zwischen  der  Um- 
i  assungsmauer  und  der  Mauer ,  welche  die  Unterlage  des  PerLstyls 
des  grossen  Tempels  bildet;  hier  liegen  Säulenstücke  vom  Peri- 
styl.  Die  äussere  Mauer  (PI.  10)  ist  3m  dick  und  enthält  9 
Steine  von  je  ungefähr  9,5m  Länge ;  doch  sind  diese  noch  klein 
im  Vergleich  zu  den  Riesenquadern  (PI.  11)  der  westlichen 
Mauer.  Hier  finden  sich  3  Steine,  einer  von  19,52m,  der  andere 
von  19,45m,  der  dritte  von  19,2fm  Länge,  ungefähr  4m  Höhe  und 
wohl  ebenso  viel  Dicke,  wohl  die  grössten  Bausteine,  die  es  gibt; 
merkwürdiger  Weise  sind  sie  noch  dazu  auf  eine  Unterlage ,  die 
bereits  gegen  6m  hoch  war,  hinaufgehoben  worden  —  von  wem  und 
mit  welchen  Transportmitteln ,  wird  wohl  stets  ungewiss  bleiben. 
Die  unteren  Steine  sind  von  grauer,  die  grossen  Quadern  von  gelb- 
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licheT  Farbe.  Von  diesen  drei  Blöcken  führte^wohl  der  Tempel  den 
Namen  tHliihon  (dreisteinig). 

Oestlich  von  der  Acropolis  in  dem  heutigen  Dorfe  steht  ein 
dritter  wohl  erhaltener  kleinerer  Tempel.  Man  geht  die  Strasse  des 
Dorfes  hinauf ;  bei  einem  hübschen  Thürmchen,  neben  welchem 
Wasser  fliesst,  erblickt  man  eine  Aussenseite  des  Tempels;  um  sie 
näher  anzusehen,  steigt  man  über  eine  Mauer  von  W.  oder  erkauft 
sich  mittelst  einiger  Piaster  den  Durchgang  durch  ein  nördl.  vom 
Tempel  gelegenes  Haus.  Die  Aussenseite  ist  das  Vorzüglichste  an 
diesem  Tempel.  Die  Cella  ist  halbkreisförmig:  um  sie  herum  läuft 
ein  Peristyl  von  acht  schönen  korinthischen  Monolithsäulen.  Zwischen 
denselben  sind  in  der  Cellawand  Muschelnischen  mit  gebogenem 
Architrav ,  der  von  kleinen  korinthischen  Pilastern  getragen  wird. 
An  der  Cellawand  oben  läuft  ein  Fries  mit  Laubgewinden  herum. 
Der  Architrav  und  das  Gesims  desPeristyls  sind  halbrund  eingebogen 
und  kröpfen  von  der  Cellamauer  über  die  Säulen  des  Peristyls  vor. 
Das  Gesims  ist  ausserordentlich  reich  mit  Zahnschnitt  etc.  ver- 
ziert. Die  Pfosten  des  Portals  bilden  grosse  Monolithe.  Im  Innern 
sind  drei  Nischen,  zwei  mit  rundem,  eine  mit  dreieckigem  Archi- 
trav. Früher  wurde  das  Gebäude  als  griechische  Kapelle  benutzt ; 
leider  geht  es  dem  Verfall  mit  starken  Schritten  entgegen. 

Umgebungen  von  Ba'albek.  Gegen  SO.  liegen  an  den  Hügeln, 
nahe  an  der  Strasse  nach  Zebedäni  16  Min.  von  Ba'albek  entfernt, 
die  alten  Steinbrüche.  Hier  sieht  man  noch  einen  Block  (hadjer  el- 
kihla}j  der  jedenfalls  zum  Bau  der  Umfassungsmauer  bestimmt  war ; 
der  Block  ist  auf  dereinen  Seite  noch  nicht  vom  Boden  losgelöst,  sonst 
aber  fertig  zugehauen.  Erst  in  der  Nähe  erkennt  man  die  colossale 
Grösse :  er  ist  21,35m  lang,  4,33m  hoch,  und  4m  breit,  hat  also  einen 
Inhalt  von  370  Cubikmetem  und  würde  an  30,000  Centner  wiegen. 
Es  bleibt  unverständlich,  wie  eine  solche  Masse  transportirt  werden 
konnte.  Auch  noch  andere  Steine,  welche  man  begonnen  hat,  aus 
dem  Felsen  herauszuhauen ,  finden  sich  in  der  Nähe.  —  Von  hier 
ersteigt  man  den  Hügel,  welcher  SO.  von  Ba'albek  liegt.  Oben  öff- 
net sich  eine  herrliche  Uebersicht  über  das  Städtchen,  die  Acropolis, 
die  weite  schöne  Ebene  mit  ihrer  rothen  Erde  (Eisenoxyd),  den  Gipfel 
des  Sannin,  nördlich  davon  den  Bergrücken  Munetire,  unten  be- 
waldet; gegen  0.  in  dem  Thälchen,  das  den  Vorberg  vom  Antlliba- 
nus  trennt,  die  Quelle  Ras  el-'Ain.  Auf  dem  Hügel  befinden  sich 
die  Reste  eines  muslimischen  Bethauses  und  weiter  oben  ein  Grab 
von  Säulenstücken  umgeben ;  das  zugehörige  Capital  liegt  circa  80 
Schritt  unterhalb  am  W.  Abhang.  —  Die  alte  Stadtmauer  von  Ba'al- 
bek  zieht  sich  hier  am  Abhang  de»  Berges  hin.  Dem  Abhang  nach 
NO.  folgend,  kommt  man  zu  einem  Haufen  Säulenstücke  und  in 
einigen  Minuten  zu  Felsengräbern  (grosse  Höhlen),  die  sich  amNO.- 
Abhang  des  Hügels  entlang  ziehen  und  noch  wenig  untersucht  wor- 
den sind.  Von  hier  kann  man  durch  das  Städtchen  zurückkehren  ; 
r.  dem  Hügelrücken  folgend ,  erreicht  man  in  20  Min.  Ras  el-Ain. 
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Ein  starker  Bacli  kommt  hier  aus  dem  Boden  heraus  und  ist  in  ein 
Becken  gefasst.  Daneben  liegen  die  Ruinen  von  zwei  Moscheen ; 
die  kleinere  ist  von  Melik  ed-Dähir  gebaut,  laut  Inschrift  i.  J.  670 
der  Flucht  =  1272,  die  grössere  von  dessen  Sohn  Melik  el-As'^ad ; 
von  der  letzteren  ist  die  Umfassungsmauer  noch  yorhanden. 

Im  NW.  von  Ba  albek  steht  eine  grosse  CasemeYfewcAiafc;  aus  Ibra- 
him Pascha's  Zeit,  dahinter  noch  einige  verlassene  Gebäude  5  znr 
Rechten  öffnet  sich  ein  felsiges  Feld,  auf  veelchem  sich  Steinbruche 
in  grosser  Ausdehnung  finden,  dazvirisohen  ausgehauene  Felsen- 
treppen ;  einige  Höhlen  wurden  wohl  auch  als  Grabstätten  benutzt. 

Von  Ba'albek  nach  Schtöba  (ca.  7  St.).     Man  reitet  in  SW.- 

Richtung  von  Ba'albek  fort,  indem  man  den  Weg  nach  'Ain  Berdai 

und  Tayyibe  (S.  513)  1.  liegen  lässt.    Nach  30  Min.  hat  man  r.  eine 

Ruine,  die  von  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  Düris  den  Namen  Kubbet 

Düris  trägt.    Es  ist  ein  modernes  Weli,  mit  altem  Material  gebaut, 

mit  8  schönen  Granitsäulen,  über  welche  ohneKunstverständniss  ein 

Architrav  gelegt  worden  ist;  ein  aufrecht  gestellter  Sarcophag  dient 

als  Gebetsnische.  In  der  Ebene  der  Bekä'a  (S.465),  welche  man  in 

schräger  Richtung  durchzieht,  fehlt  der  Baumwuchs,  und  die  Steppe 

wird  bloss  von  Heerden  abgeweidet.     Nach  1  St.  40  Min.  erreicht 

man  das  Dorf  TaUlye  und  nach  1  St.  10  Min.  die  Brücke  über  den 

Litäni  bei  Teil  each-Schertf ;   nach  1  St.  10  Min.  das  Dorf  Temnin 

et-Tahta  am  Fusse  des  Libanon. 

N.  von  diesen  Dörfern  in  Kasr  Nehä  (ca.  1  St.)  sind  Ruinen  eines 
Tempels  \  ebenso  westlich  in  Ni^a  (ca.  1  St.),  gleichfalls  grossentheils  zer- 
stört. Besser  erhalten  ist  der  Tempel  Hörn  Nikn,  1  8t.  oberhalb  des  Dor- 
fes Nihn,  1280m  ü.  M.,  also  366m  über'der  Ebene  in  einem  Thälchen  ge- 
legen. '  Der  Tempel  schaut  gegen  O.  •,  er  steht,  auf  einem  3,3m  hohen  Sty- 
lobat, der  auf  der  0. -Seite  8,5m  weit  vortritt.  Stufen  fähren  hinauf.  Der 
Tempel  ist  prostylos  und  korinthisch«,  er  hat  eine  Länge  von  28,sm,  ßine 
Breite  von  12  5m.  Das  W.-Ende  der  Cella  ist  höher  als  die  übrigen  Thcile 
des  Innern. 

Von  Temnin  et-Tahta  gelangt  man  am  Fusse  des  Gebirges ,  an 
welchem  sich  mehrere  Dörfer  zeigen,  in  1  St.  nach  Kerak  JVfih,  wo 
das  Grab  des  „Propheten  Noah"  gezeigt  wird ;  dasselbe  ist  über  40m 
lang.  In  7  Min.  erreicht  man  auf  neuangelegter  Strasse  das  schöne 
und  reinliche  Dorf  Mu^allaka  (Locanda,  auch  zum  üebernachten), 
meist  von  Christen  bewohnt.  W,  öiTnet  sicJi  eine  malerische 
Schlucht  gegen  das  20  Min.  entfernte  grosse  Doi t  Zahle  hin. 

Zahle  (94öm  ü.  M.)  hat  an  9000  Einwohner,  meist  Christen,  worunter 
Maroniten  wiederum  die  Mehrzahl  bilden ;  auch  eine  englische  Schule  ist 
am  Platze  und  ein  türkisches  Telegraphenbureau.  Der  Ort  liegt  schön  im 
Grünen,  theilv\ei8e  am  Bergabhang,  von  Baumgärten  umgeben,  und  ist 
sehr  gewerbreich.  Der  Bach  el-Berdüni  kommt  durch  einen  Gebirgsspalt 
vom  Sannin  herunter.  Die  Einwohner  sind  wegen  ihres  turbulenten 
Sinnes  bekannt 5  sie  hatten  im  Jahre  1860  viel  zu  leiden,  denn  hier  con- 
centrirte  sich  die  Macht  der  Drusen,  nachdem  das  Städtchen  von  denselben 
eingenommen  worden  war. 

Die  Besteigung  des  Sannin  (2608m)  ist  mit  guten  Führern  von  Zahle 
au«  zu  unternehmen;  der  Weg  ist  steil  und  abschüssig;  oben  liegen  die 
Ruinen  eines  Tempels.     Gegen  W.  umfasst  der  Blick  eine  Menge  zum  Meer 
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hinablaufender  Thäler.  —  Oberhalb  Zable  sind  bedeutende  Cedernwälder 
(S.  525)  gefunden  worden. 

Von  Mu'allaka  reitet  man  zwischen  Maulbeerbäumen  in  die 
Thalschlucht  hinunter  und  erreicht  auf  ebener  guter  Strasse  in  ca. 
1  Stunde  Schtöra  (s.  S.  465);  von  hier  nach  Beirut  s.  S.  465 
(Postdienst  der  Messageries  S.  464). 

31.    Von  Baalbek  nach  Beirut   über  Tripolis.     Die 

Cedem  des  Libanon. 

Von  Ba'albek  bis  zu  den  Cedern  ca.  8  St. ,  von  hier  nach  Tripolis 
10  St.  Wer  3  Tage  auf  die  Tour  verwenden  will,  was  vorzuziehen,  bricht 
Nachmittags  von  Ba'albek  auf  und  übernachtet  in  Der  el-Ahmar  (3  St.) 
oder  in  'Aineta  (1  St.  weiter) ;  beide  Orte  bieten  nur  sehr  bescheidene 
Unterkunft.  Für  die  zweite  Nacht  findet  man  in  (6»(2  St.)  Ehden  Quar- 
tier«, die  dritte  Nacht  in  Tripolis,  sodass  sich  auch  diese  Tour  ohne  Zelte 
machen  lässt.  Von  Tripolis  nach  Beirut  sind  es  zwei  starke  Tagemärsche 
(16>|2  8t.)i  das  Unterkommen  im  Chan  von  Djebeil  ist  äusserst  man- 
gelhaft. 

Von  Tripolis  nach  Beirut  und  umgekehrt  gehen  alle  14  Tage  fran- 
zösische Dampfer  (vgl.  S.  10). 

Von  Ba'albbk  nach  den  Cbdbrn  (ca.  8  St.).  Der  Weg  führt  in 
NW. -Richtung  über  die  Ebene.  Man  lässt  das  Kischlak  (S.  522) 
r. ;  nach  4  Min.  schlägt  man  den  Weg  r.  ein,  nach  27  Äfin.  eben- 
falls einen  Weg  r. ;  1.  sieht  man  das  Dorf  Höschet  es-Säf.  ,  Nach 
5  Min.  hat  man  1.  das  Dorf  Yä'ät,  das  von  Metäwile  bewohnt  und 
sehr  arm  an  Wasser  ist;  nach  28  Min.  mündet  ein  Weg  von  1.  ein. 
L.  im  Felde  wird  nun  nach  17  Min.  die  grosse  Säule  von  Yä^ät 
sichtbar,  welche  man  mit  einem  kleinen  Umweg  von  10  Min.  er- 
reichen kann ;  es  ist  eine  einzelne  Denksäule  mit  unleserlicher  In- 
schrift (N.),  die  auf  einem  Sockel  von  circa  2m  Höhe  steht,  zu  wel- 
chem Stufen  hinaufführen ;  sie  ist  im  Ganzen  circa  20m  hoch ;  das 
korinthische  Capital  ist  verwittert.  —  Nach  einer  guten  Stunde  er- 
reicht man  das  Ende  der  Ebene ;  im  S.  ist  der  Hermon  sichtbar. 
Man  kommt  an  den  bewaldeten  Berg  und  reitet  auf  steinigem  Wege 
nördlich  um  den  Vorhügel  herum.  32  Min.  DÄr  el-Ahmar,  ein 
weit  ausgedehntes  Dorf  mit  grosser  Kirche.  Hier  beginnt  das  eigent- 
liche Gebiet  der  Maroniten,  aber  die  Leute  sind  etwas  zudringlich. 
Das  Wasser  ist  schlecht.  Das  Dorf  hat  seinen  Namen  („Rothkirch") 
von  dem  vielen  rothen  Gestein,  welches  hier  zu  Tage  tritt. 

Führer  von  Der  el-Ahmar  nach  'Aineta  wünschenswerth.  Zuerst 
kommt  man  in  das  kleine  Thal  SW.  vom  Dorfe  und  beginnt  durch 
einen  immer  dichter  werdenden  Eichwald  auf  schlechtem  Wege 
bergan  zu  steigen.  Die  Eichen  sind  niedrig,  doch  grossstämmig ; 
dazwischen  wachsen  Juniperus  und  Berberitzen.  Nach  40  Min. 
lässt  man  einen  Weg  r.,  nach  25  Min.  steigt  man  in  ein  grünes  Thal 
hinunter  zwischen  bewaldeten  Höhen.  18  Min.  darauf  lässt  man  einen 
Weg  r.,  und  nach  11  Min.  einen  andern  1.  ;  das  Thal  mit  der  Ort- 
schaft Bschettye  bleibt  1.  oben  liegen.  Nach  25  Min.  schlägt  man 
den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  22  Min.  in  ein  Hochthal ;  kahle  Höhen, 
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oben  mit  Schnee  bedeckt,  thflrmen  eich  auf.  Mach  6  Min.  müiiilet 
ein  Weg  yoii  c.  ein  und  geht  ein  Weg  nach  t.  ab;  auf  letzterem  er- 
ceiclit  man  in  2U  Min.  dag  armselige  Maionlten-Doif' Aiuita.  Nahe 
bei  dem  DorTe  ist  ein  Tbälchen  mit  Kussbäumen.  6  Min.  jeneeit 
des  Dorfes  eireicht  man  eine  Quelle  und  7  Min,  später  eine  noch  grüg- 


n  das  Dorf 'Aineta  Im  Geeicht  behält;  südlich  erblickt  n 
Bergsee  von  ¥amm<ine,  gegenüber  die  grosse  Kette  des  AtitUibaniis ; 
in  der  fSthlichen  BeV^'a  erscheint  Ba'albek  als  grüubranner  Fleck. 
Der  Boden  besteht  aus  QerSIl;  hier  und  da  stehen  verkrüppelte 
ccdcrnartige  NadeIhBIzer.  Die  Aussieht  auf  den  Djehel  Saiinlti  geht 
verloren,  je  mehr  man  sieb  in  die  Beigsohlucht  hinein  vertieft. 
Nach  4S  Min.  mündet  ein  Weg  von  1.  ein;  nach  24  Hin.  geht  man 
auf  die  linke  Seite  des  Tbales,  dem  man  bisher  gefolgt  ist,  über; 
ein  Weg  von  r.  mändet  ein ;  nach  20  Min.  erreicht  man  die  Höhe 
des  Gebirges,  auf  der  im  Mal  hiuSg  noch  Schnee  liegt. 

Die  PasshSbe  des  „Ctdtmbtrgt^  (DJebel  el-Arz)  liegt  2348in  D. 
M.    Der  Libanonrückon  zieht  eich  von  SW.  nach  NO. ;  die  hüchsleu 
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Erhebungen  sind  nordwärts  vom  Passe:  Dahr  el-Kodtb  (ßOQSm), 
Ndb'a  esch-Sehemtla  oder  el-Misktye  (3059m),  Djebel  Machmal 
(3052m),  westlich  davon  Timarün  (3212m).  Von  dem  Gipfel  des 
Passhügels  ist  die  Aussicht  sehr  umfassend;  die  ganze  Landschaft 
erscheint  blau  in  allen  Stufen,  vom  Dunkelblau  des  Vordergrundes 
bis  zum  Hellblau  des  Horizontes.  Das  Thal  der  Beka^a  liegt  wie 
eine  Karte  ausgebreitet  zu  Füssen ;  der  lange  Höhenzug  des  Anti- 
libanus  schliesst  mit  der  Hermonspitze ;  r.  davon  sieht  man  bis 
in  die  Einsenkung  des  Jordan thales  hinein.  Im  S.  sieht  man  den 
Djebel  Sanum  und  den  See  von  Yammüne ;  bei  letzterem  ist  eine 
intermittirende  Quelle.  Im  W.  senken  sich  die  Berge  zum  Meer; 
Tripolis  mit  seinem  Hafen  ist  sichtbar,  sowie  ein  grosses  Stück 
des  Mittelmeeres,  im  Vordergrund  aber  ein  grosses  Bergamphi- 
theater mit  dem  Cedernwäldchen.   Viel  Geröll  liegt  rings  umher. 

Man  steigt  nun  in  das  Thalbecken  hinunter,  in  welchem  die  tief 
eingeschnittene  Schlucht  des  Nähr  Kadischa  (heiliger  Fluss)  ihren 
Anfang  nimmt.  Nach  20  Min.  hat  man  den  steilsten  Theil  des  Weges 
hinter  sich ;  nach  55  Min.  kommt  man  zum  Bachbett  und  erreicht 
nach  20  Min.  die  Cedem. 

Die  Ceder  bedeckte  wohl  einst  viele  der  jetzt  so  kahlen  Rücken  des 
Libanon;  die  vorliegende  Baumgruppe  ist  eine  der  kleineren  von  denen, 
welche  in  der  Höhe  von  16(XJ^1900m  noch  vorhanden  sind,  enthält, 
aber  sehr  alte  Bäume.  Im  hebräischen  Alterthum  wurde  die  Ceder  be- 
sonders als  Schmuck  des  Libanon  gepriesen  (Jes.  35,  2\  Ps.  54,  16).  Der 
beste  Beweis  dafür,  dass  im  Lande  Israel  keine  solche  Bäume  wuchsen, 
ist,  dass  Salomo  zum  Tempelbau  die  Cedern  aus  dem  Libanon  kommen 
Hess  (I  Kön.  5,  6),  wie  man  sie  später  auch  zum  zweiten  Tempel  brauchte 
(Esra  3,  7).  Schon  David  hatte  einen  Palast  von  Cedernholz  bauen 
lassen  (II  Sam.  5,  11).  Der  Stamm  des  Baumes  wurde  auch  zu  SchiflTs- 
masten  verwendet  (Ezeeh.  27,  8),  und  man  schnitzte  Götzenbilder  aus 
Cedernholz  (Jes.  44,  Uflf.). 

In  allen  das  Pflanzenreich  behandelnden  Schriften  der  Alten  wird  die 
Ceder  als  der  ehrwürdigste  und  bedeutsamste  Baum  der  Welt  genannt. 
Theophrast  nennt  ihn  die  „bewunderungswürdige  Ceder  Syriens",  Plinius 
„Cedrus  magna**;  seit  Barrelier  ist  die  Benennung  „Cedrus  Libani**  die 
übliche  geblieben.  Der  Baum  reiht  sich  innerhalb  der  Coniferen  am 
nächsten  der  Lärche  an ,  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihr  durch  die 
immergrünen,  im  Winter  nicht  abfallenden  Kadeln,  durch  die  schirm- 
förmige horizontale  Ausbreitung  seiner  Aeste  und  die  bedeutende  Grösse 
aller  Theile,  namentlich  der  Zapfen,  die  fast  so  gross  als  ein  Gänseei 
sind.  So  flach  dehnen  sich  die  Aeste  und  Zweige  der  Cedern  aus,  dass, 
von  oben  gesehen,  die  Zapfen  auf  neben  und  über  einander  liegenden 
kleinen  Wiesenflächen  zu  liegen  scheinen.  Die  Verästung  kommt  der 
uralter  Lärchen  nahe,  übertri^  sie  aber  an  starken  Exemplaren  und  er- 
innert dann  eher  an  gewaltige  Eichen.  Das  Holz  ist  weisslich  und  ziem- 
lich weich;  an  Nutzwerth  wird  es  von  dem  der  Cypressen,  die  im  Ka- 
dischathal  Wälder  bilden,  weit  übertroffen.  Das  grosse  heutige  Gel>iet 
der  Ceder  ist  der  cilicische  Taurus,  wo  die  weite  Gebirgsstrecke  hinter 
Mersina,  Tarsus  und  oberhalb  der  Engpässe  herrliche  Wälder  von  Cedern 
(gemischt  mit  Schwarzföhren)  trägt.  Im  Taurus  wie  im  Libanon  zeigen 
«ich  zwei  Formen  gemischt  durcheinander,  die  dunkelgrüne,  deren  Nadeln 
glänzend  grün,  und  die  silberweisse ,  deren  Nadeln  bläulich  bereift  sind, 
ein  seltener  Dimorphismus  innerhalb  derselben  Art  an  gleicher  Localität. 
Die  Libanonceder  wiederum  ist  (nach  Hooker)  nur  eine  locale  Form 
einer  weiter  verbreiteten  Species,  deren  zwei  übrige  Glieder  die  Ceder 
des   Himalaya   (Cedrus   Deodara   Boxburgh)    und    die    Ceder   des    Atlas 
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(Cedrus  atlantica  ^lanetti)  bilden.  Speciflsche  Merkmale  sind  an  den 
einzelnen  genannten  Abarten  nicht  nachzuweisen,  sie  sind,  entsprechend 
der  Abstufung  des  Klimans  von  dem  feuchten  der  indischen  Gebirge  zu 
dem  trockenen  Algeriens ,  nur  an  Grösse  unterschieden.  Die  indische 
Ceder,  das  Götterholz  (ddvadaru)  des  Sanscrit  gehört  zu  den  gewaltigsten 
Erscheinungen  der  Pflanzenwelt;  sie  erreicht  eine  Höhe  von  öOm,  einen 
Umfang  von  12m  und  ist  in  allen  ihren  Theilen,  selbst  in  den  Zapfen 
wohl  doppelt  so  gross,  als  die  Libanonceder;  die  Ceder  des  Atlas  ist 
kleiner  als  die  letztere,  hat  sehr  kurze^Nadeln ,  kleinere  Zapfen  und 
einen  knorrigen  Wuchs. 

Man  hat  die  Ceder  vielfach  in  Europa  angepflanzt.  Sie  gedeiht  in 
England  vorzüglich;  die  Exemplare  des  J ardin  des  plantes  in  Paris 
stammen  von  Samen,  welche  Tournefort  am  Anfang  des  18.  Jahrh.  mit- 
brachte, und  sind  wohl  die  ältesten  in  Europa,  aber  weniger  hoch,  als  eine 
Libanonceder  bei  Genf,  welche  37m  Höhe  hat.  Die  Anforstung  der  Libanon- 
ceder  wäre  auf  den  Vogesen  leicht  und  würde  auch  in  Mitteldeutschland, 
wo  die  Ilimalayaceder  nicht  mehr  fortkommen  könnte,  möglich  sein. 

Die  Cederngruppe  steht  1925in  ü.  M.  am  Fusse  des  Dahr  el- 
Kodtb  (S.  525),  eines  kahlen  steilen  Schneeberges ;  westlich  gegen- 
über liegt  der  Berg  Fum  el-Mizäb.  Die  Gruppe  steht  auf  einem  Hügel- 
rücken mit  5  Bodenerhebungen ,  2  grösseren  und  3  kleineren  ; 
östlich  und  westlich  davon  ist  ein  Wasserlauf.  Sie  besteht  aus 
über  350  Bäumen,  von  denen  keiner  über  24m  hoch  ist.  Der 
Boden  ist  weisser  Kalkstein;  die  Abfälle,  Nadeln  etc.  haben  einen 
dunkeln  Humus  gebildet.  Die  ältesten  Bäume,  ungefähr  9  an  der 
Zahl ,  finden  sich  auf  der  südostlichen  Bodenerhebung ;  inmitten 
der  NW. -Gruppe  steht  eine  maronitische  Kapelle.  Leid«r  wird 
keine  Aufsicht  über  die  Cedern  geführt.  Die  Ziegen  fressen  alle 
jungen  Schösslinge,  welche  aus  dem  Boden  hervorsprossen,  ab ; 
Cedernzweige  werden  sogar  als  Brennholz  verwendet,  besonders  bei 
'^"4  einem  jährlich  im  August  sich  wiederholenden  Fest.  Eine  Unzahl 
*"  Namen  sind  in  die  Baume  auf  Täfelchen  eingeschnitten.    Die  an- 

wesenden Leute  bieten  gewöhnlich  Cederuzapfen  zum  Verkauf  aus, 
die  man  sich  aber  ebenso  gut  selbst  abschneiden  kann.  —  Bei 
schlechtem  Wetter  gewährt  die  dunkle  Gruppe  in  der  rauhen  Um- 
gebung ein  düsteres  Bild. 

Von  dbn  Cbdern  nach  Ehdbn  (2  St.  40  Min.).  Von  den 
Cedern  geht  man  wieder  westwärts  gegen  die  Strasse  hinunter  und 
verfolgt  dieselbe  gegen  NW.  Nach  20  Min.  verliert  man  die  Bäume 
aus  dem  Gesicht ;  1.  unten  liegt  Bscherre  (S.  527)  im  Grünen.  Nach 
8  Min.  theilt  sich  der  Weg ;  der  rechts  führt  nach  Ehden  hinunter. 
Diesen  verfolgt  man  und  erreicht  nach  20  Min.  die  grosse  Quelle  ^Ain 
en-Neb'a.  Man  sieht  immer  wieder  in  das  grosse  Thal  des  Kadischa 
hinunter,  das  von  Dörfern  umgeben  ist ,  und  windet  sich  zwischen 
Hügeln  hindurch.  Nach  40  Min.  kommt  man  an  den  Anfang  eines 
grossen  Thalbeckens  und  steigt  in  dasselbe  hinunter,  am  Fusse  eines 
ansehnlichen  Rückens  r.  entlang.  Nach  1  St.  kreuzt  man  ein  Thal 
mit  einem  Bach ,  der  von  dem  Kloster  Mar  Serkis  am  Fusse  der 
Berge  r.  herunter  kommt.  Am  Rande  der  Schlucht  bergansteigend, 
erreicht  man  Ehden  in  15  Min.  (Unterkommen  im  Hause  des  Chüri 
Djibräil;  Zelte  werden  oberhalb  des  Dorfes  unter  den  Nussbäumen 
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aufgeschlagen).  Das  Dorf  liegt  am  äussersten  Abhang  des  Gebirgs- 
amphitheateis  des  Kadischathals,  von  Pinien,  Maulbeer-  und 
Feigenbäumen  und  Weinbergen  umgeben ;  im  0.  ein  grosser  Bach. 
Gegen  W.  ist  die  Aussicht  auf  das  Meer  frei,  der  Hafen  von  Tripo- 
lis ist  sichtbar.  Im  0.  erhebt  sich  das  kahle  Schneegebirge.  Der  Ort 
liegt  1445m  ü.  M. ;  circa  450  maronitische  (vgl.  S.  92)  Familien  sollen 
hier  wohnen.  In  der  Mitte  des  Dorfes  zeigen  die  Leute  noch  mit 
Stolz  die  Ruinen  des  Hauses  von  Yüsuf  Karam,  ihrem  Anführer 
von  1860.  Mit  300  bewaffneten  Maroniten  zog  er  gegen  die  Drusen, 
wurde  aber  von  der  Uebermacht  der  Türken  zurückgedrängt. 

Von  den  Cedern  nach  Ehden  über  ßscherre  und  Kannöbin 
(ca.  6>|2  St.).  Von  den  Cedern  aus  kann  man  das  Dorf  Bscberre  besuchen 
und  den  folgenden  Tag  nach  Ehden  hinaufsteigen.  Wer  schöne  Natur- 
scenen  gemessen  und  zugleich  einige  interessante  Klöster  dieses  Maroni- 
tendistricts  besuchen  will,  mag  von  Bscherre  aus,  wegen  der  schwierigen 
Wege  am  besten  zu  Fuss,  die  folgende  Tour  ausführen,  um  am  Abend 
nach  Ehden  zurückzukehren. 

Von  der  Wegtheilung  der  Route  (28  Min.  von  den  Cedern,  s.  S.  526) 
aus  führt  ein  sehr  steiles  Seitenthal  nach  Bscherre  h'nunter^  das  Wasser 
der  Quelle  'Ain  en-Neb'a  fliesst  durch  die  Schlucht^  der  Weg  (40  Min.) 
ist  mühsam  und  schlüpfrig.  Die  Lage  von  Bscherre  ist  sehr  malerisch: 
es  liegt  auf  einem  Vorsprung  über  dem  Thal  Kadischa,  in  das  hier  von 
S.  noch  ein  kleineres  Thal  mündet.  Die  Thaiseiten  sind  terrasairt  und 
überall  mit  Nuss-,  Feigen-,  Maulbeer-  und  Pappelbäumen  bepflanzt  5  die 
Gegend  ist  sehr  wasserreich.  Das  Ganze  trägt  das  Gepräge  von  Fleiss 
und  Wohlstand ;  das  Dorf  hat  vier  Kirchen  •,  die  grosse  maronitische  Kirche 
in  der  Mitte  scheint  alt  zu  sein.  Die  Statistik  der  französischen  KaHe 
weist  dem  District  von  Bscherre  30,(XX)  Maroniten  zu.  Dieselben  stehen 
unte^  eigenen  Sch§chs  \  jeder  Einwohner  zahlt  15  Piaster  an  die  Regie- 
rung.   Man  logirt  bei  einem  der  Schdchs  \  die  Leute  sind  freundlich. 

.  Von  hier  (Führer  angenehm)  folgt  man  dem  Thal  abwärts  gegen  W. 
auf  der  r.  8.  Die  Aussicht  auf  den  Hintergrund  des  Thaies,  die  bebauten 
Höhen  und  die  im  Grün  versteckten  Dörfer  ist  allerliebst,  überall  springen 
Bäche,  die  Mühlen  treiben,  ins  Thal  hinunter.  Unten  in  geschützter  Lage 
siebte  man  ein  kleines  Franciscanerkloster,  gegenüber  auf  der  Anhöhe  das 
Dorf  i?fl(*rf/ra,  dann  Bkarkdsche  (S.  528).  Der  Weg  führt  an  schönen  Nuss- 
bäumen  vorbei  -,  nach  16  Min.  sieht  man  r.  oben  DSr  Hamallah^  1.  unten  Mar 
Djur-djua;  nach  6  Min.  grösserer  Bach^  r.  oben  Der  Mar  .Tedrus ;  gegenüber 
auf  der  1.  Thalseite  das  Dorf  Bezün;  nach  7  Min.  bekommt  man  das  W^di 
Hatschit  zu  Gesicht,  das  wild  von  den  Bergen  r.  herunterfällt,  und  über- 
schreitetdas  selbe  nach  5  Min.  Nach  11  Min.  gebt  man  unter  den  Bogen  der 
Wasserleitung  von  Hatschit  durch;  gegenüber  auf  der  andern  Thalseite 
neben  einem  tiefen  Seitenwädi  liegt  Hasrün.  Nach  10  Min.  lässt  man  einen 
Weg  r.,  nach  4  Min.  einen  Weg  1. ;  nach  20  Min.  hat  man  gegenüber  auf 
der  andern  Thalseite  Bdimän^  darüber  Hadeth  (S.  528)^  unten  gegen  das 
Thal  liegt  Blöza.  Das  Thal  hinauf  sieht  man  immer  noch  beschneite  Berge. 
Nach  15  Min.  blickt  man  in  das  sehr  tiefe  Wädi  Kannöbin  hinunter.  Beim 
Hinuntergehen  (ausserordentlich  steil)  lässt  man' nach  15  Min.  einen  Weg 
r. ;  nach  10  Min.  biegt  man  1.  ab  und  gelangt  in  17  Min.  durch  Reben- 
pflanzungen zum  Kloster  Kannöbin  (freundliche  Bewirthung,  für  die  man 
„zum  Besten  des  Klosters*^  einen  entsprechenden  Betrag  zahlt). 

Das  Kloster  Kannöbin  liegt  auf  der  r.  Seite  des  Kadischathaies  etwa 
120m  über  dem  Grunde  desselben ,  von  steilen  Berg'en  umschlossen ,  in 
sehr  romantischer  Lage,  wie  am  Felsen  angeklebt.  In  der  Tiefe  braust 
der  Fluss;  in  kleiner  Entfernung  mündet  ein  Thal  von  S.  ein*,  im  Hinter- 
gründe des  Hauptthaies  ist  noch  eine  Partie  de.s  Hochgebirges  sichtbar. 
An  den  Bergen  hängen  Dörfer  mit  weiss  herüberschimmernden  Kirchen ; 
die  Gegend  ist  trefflich  angebaut  und  herrlich  grün,  tiberall  Cypressen, 
Pinien  etc.    In  den  Schluchten  sind  zahlreiche  Höhlen,  die  einst  Eremi- 
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ten  zum  Aufenihftlt  dienten.  Das  Kloster  selbst,  dessen  Name  von  dem 
latein.  coenobium^  Kloster  t  abzuleiten  ist,  soll  von  Theodosius  dem  Gr. 
(379—395)  gestiftet  sein;  es  ist  halb  i.i  den  Felsen  hineingebant.  Seit 
der  Mitte  des  15.  Jahrb.  ist  es  Sitz  der  maronitischen  Patriarchen,  deren 
Gräber  in  einer  Höhle  gezeigt  werden.  Die  Patriarchen  führen  stets  den 
Namen  Biitrus  (Petrus)  oder  Bdlüs  (Paulus)  ^  sie  residiren  jedoch  nicht 
das  ganze  Jahr  hindurch  hier,  sondern  abwechselnd  auch  in  Bdiraän. 

Man  steigt  auf  demselben  Wege  wieder  den  Berg  hinauf;  nach  23 
Hin.  geht  man  1. ;  nach  9  Min.  mündet  ein  Weg  von  r.  ein ;  im  Thal 
unten  liegt  das  Dorf  Sib^il;  nach  15  Min.  erreicht  man  daa  Dorf  Hauwar 
1.  auf  einem  Felsvorsprung;  von  r.  mündet  ein  Thal  ein,  an  dessen  Ab- 
hang Ehden  liegt;  näher  das  Dorf  Bdn.  Von  hier  aus  ist  das  Meer  sicht- 
bar. Im  NW.  liegt  eWArbe  und  weit  oben  das  Kloster  Mar  Sim'dn.  Sin 
schöner  aber  steiniger  Weg  führt  nach  dem  Kloster  E$haya  hinunter; 
nach  12  Min.  setzt  man  über  ein  Thälchen,  Bän  bleibt  r.  oben.  ~  Die 
Pflanzungen,  worunter  auch  Kartoffeln ,  gehören  schon  dem  Kloster  »n, 
welches  man  bald  unten  im  Thal  erblickt  und  nach  35  Min.  erreicht. 
Das  Kloster  Ea^ya  liegt  abgeschieden  in  einem  grünen  Thal,  von  reicher 
Vegetation  umgeben;  es  ist  vor  15 — 20  Jahren  neu  gebaut  worden  und 
liegt  unterhalb  von  Mar  Antun  Eshaya.  Ks  soll  von  beinahe  100  Mön- 
chen bewohnt  sein.  Das  schöne  grosse  Gebäude  mit  einer  aus  vielen 
Bogen  bestehenden  Veranda  nach  SW.  enthält  eine  Druckerei ;  auch  Zimmer 
für  Fremde  sind  vorhanden.  Die  1860  gebaute  Kirche  mit  einer  Anzahl 
Heiligenbilder  ist  nicht  besonders  schön. 

Um  von  hier  Ehden  zu  erreichen,  geht  man  den  Weg,  auf  welchem 
man  gekommen  ist,  zurück  über  die  Brücke  1.  aufwärts;  nach  10  Min. 
1.,  um  oberhalb  des  kleinen  bewaldeten  Thälchens  hinaufzusteigen,  mit 
wundervollem  Bückblick  auf  das  Kloster  Eshaya.  Nach  9  Min.  unten 
im  Thal  eine  Höhle  mit  Quelle.  Nach  30  Min.  erreicht  man  das  grosse 
Dorf  Kefndb^  gegenüber  ^Anturin\  die  Aussicht  das  Thal  hinunter  bleibt 
fortwährend  sehr  schön.  Nach  20  Miu.  erreicht  man  die  Brücke  des  Baches 
von  Ehden ;  nach  15  Min.  das  Dorf  Ehden. 

Von  Bscherr e  über  Afka  nach  Beirut  (25>(2  St.)  führt  ein 
schöner  Weg  mit  manchen  interessanten  Gebirgslyldem  über  den  Libanon. 
Man  nehme  Proviant  und  einen  Führer  (etwa  3  fr.  per  Tag)  mit. 

Man  überschreitet  den  Kadischa  30  Min.  oberhalb  des  Dorfes  Bscherre 
und  steigt  westwärts  am  Thalabhang  hinan,   der  mit  steilen  Wänden  aur 
Tiefe  fällt.    Nach  20  Min.   hat  man  1.   das  Dorf  Bakä/ra:   nach  15  Min. 
Bkarkäsche;   nach   15  Min.  Bezün;   in  15  Min.   erreicht   man  Haxt^H,   ein 
grosses  auf  einem   Felsenvorsprung   gelegenes   Dorf  (gegenüber   Hatsehit^ 
S.  527).     Die  Schlucht  ist   hier  sehr  tief,  die  Gegend  trefflich  angebaut. 
Von  Ilasrün  aus  hält  man  sich  westlich,  doch  mehr  und  mehr  von  der 
Kadis'chäschlucht  abbiegend ;  <lie  Aussicht  über  Thal  und  Hochgebirge  bis 
zu   den   Cedern  ist   prachtvoll.     Nach   1   St.    hat  man   r.   unten  Bdimän 
(S.  526);  hoch  oben  auf  dem  Rücken  liegt  Hadeih  (zwischen  Hadeth  und 
Niha  ist  eine  Cederngruppe).     An   der  (). -igelte  des   Seiten thales  hinauf- 
gehend, kommt  man  in  iQ  Min.   nach  Brdsit^   nach  35  Min.  zur  Höhe  des 
Bergrückens,  von  hier  über  ein  Tafelland  nach  20  Min.  zur  Schlucht  des 
Wddi  ed-Duweirj    nach   10  Min.    zum  Bach   unten,    dann. wieder  20  Min. 
lang  bergan.    Nach  40  Min.  kreuzt   man  ein  anderes  Thal  Wddi  BariM. 
Allmählich  ansteigend  überschreitet  man  35  Min.  danach  einen  kleinen 
Bach  (man  trifft  hier  Sandstein);   in  35  Min.  erreicht  man  die  Höhe  des 
Bergrückens,  unmittelbar  zur  Linken  erhebt  sich  das  beschneite  Hochge- 
birge.   Man  reitet  über  das  Tafelland  hinüber;  r.  unten  die  wilde  Schlucht 
Wddi  Tanürin;  nach  40  Min.  kreuzt  man  das  tiefe  Wddi  Biuch rieh ;  hierauf 
erreicht  man    in    10  Min.    die    Hochebene  Ard  *Aklük    (Haib-Beduinen). 
Nach  45  Min.  kommt  man  an  den  Fuss  eines  merkwürdigen  pyramidenför- 
migen Hügels;  nach  20  Min.  zum  höchsten  Punkte  des  Weges,  von  wo  man 
auf  'Aküra  in  dem  tiefen   Wddi  el- Mugheiriye  hinuntersieht.     Man  erreicht 
das  Dorf  'Akdra  in  i  St.  20  Min.    Es  liegt  oben  im  Thale  am  Fasse  steiler 
Felsen;   in  der  Felsenmauer  ist  eine  Spalte,   durch  welche  ein  Weg  über 
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Tammüne  nach  Ba'albek  führt.  Die  Umgegend  ist  wohl  bebaut.  In 
35  Min.  kreust  man  das  Thal  mittelst  einer  Naturbrücke  ^  hierauf  geht 
man  auf  einer  Terrasse  um  den  Berg  herum  und  erreicht  das  Dorf  el- 
Mnnaitire  in  1  St.  20  Min.  Muneitire  wird  bereits  in  der  Geschichte  der 
Kreuzzüge  genannt,  bei  Anlass  der  Expedition,  welche  der  Graf  von  Tri- 
polis 1176  gegen  Ba'albek  machte.  Nach  15  Min.  kommt  man,  steil  hin- 
untersteigend ,  nach  dem  Winkel  des  Thals ,  woselbst  der  Fluss  sich 
sammelt.  Die  Hauptquelle  entströmt  einer  tiefen  Höhle  ^  westlich  davon 
sind  noch  zwei  kleinere  Giessbäche.  Unterhalb  der  Brücke,  die  über 
das  Becken  führt,  bilden  sie  drei  schöne  Wasserfälle.  Auf  einer  Klippe 
der  Höhle  gegenüber  liegen  die  Ruinen  eines  alten  Tempels,  von  dem 
wenig  mehr  zu  erkennen  ist  \  er  stand  auf  einer  Plattform.  —  Die  ganze 
Scenerie  ist  sehr  pittoresk,  besonders  von  dem  nahen  Dorfe  (15  Min.) 
Afka  aus.  Das  Amphitheater,  in  welchem  die  Wasserfälle  liegen,  ist 
mit  Grün  bedeckt;  Pinien  und  Nussbäume  wachsen  hier.  Afka  war  im 
Alterthum  unter  dem  Namen  Apheca  bekannt;  hier  stand  ein  berühmter 
Venustempel,  der  auf  Befehl  Constantin's  wegen  des  unzüchtigen  Cultus 
zerstört  wurde.  Zugleich  sind  hier  die  Hauptquellen  des  Flusses  Adoni* 
(heute  Nähr  Ibrähtm)^  daher  die  griechische  Mythe  von  Venus  und  Adonis 
hier  localisirt  wird.  Noch  heute  wird  zu  gewissen  Zeiten  der  Fluss  durch 
ein  Mineral  roth  gefärbt;  die  Alten  erblickten  darin  das  vergossene  Blut 
des  Adonis,  der  von  dem  Eber  zerrissen  wurde  (vergl.  Djebeil,  8.  535). 
Reisende  ohne  Zelte  übernachten  besser  in  Muneitire  bei  den  Maroniten, 
als  in  Afka  bei  den  Metäwile. 

Der  Weg  von  Afka  nach  Neb'a  el-'Asal  führt  dem  Berge  nach  auf 
einer  schmalen  Terrasse  gegen  WSW.  mit  schöner  Aussicht  ins  Wädi 
Ibrahim.  Nach  etwa  1  St.  beginnt  man  1.  den  Berg  zu  ersteigen:  in 
50  Min.  erreicht  man  die  Höhe,  gegenüber  erhebt  sich  der  Sanntn  (S.  a!22). 
In  20  Min.  wird  der  Grund  des  Wädi  SchebrÜh  erreicht;  nach  '|«  St.,  dem 
Thale  folgend,  mündet  man  in  das  Becken  des  Nähr  el-Kelb  ein.  Das 
Dorf  Meirüha  liegt  W.  auf  einer  Terrasse.  SO.  gegen  den  Winkel  des 
Berges  einschwenkend,  erreicht  man  die  grosse  Quelle  NeVa  el-*AicU 
(Honigquelle).  Das  Becken  ist  wild  und  wüst.  Von  hier  geht  man  west- 
wärts in  90  Min.  nach  der  Schlucht  von  Ifeb*a  «l-Leben  (Milchquelle),  die 
man  mittelst  einer  gewaltigen  Naturbrücke  (Djisr  el-Hadjar)  überschreitet, 
21 — 24m  über  dem  Strom.  Ueber  einen  niedrigen  äücken,  über  den  eine 
Wasserleitung  von  NeVa  el-Leben  läuft,  kommt  man  in  25  Min.  nach 
Fukra^  zuerst  zu  der  Ruine  eines  soliden  Thurmes,  vielleicht  Grabmonu- 
mentes; das  Portal  trägt  eine  Inschrift  mit  d«m  Namen  des  Tiberius 
Claudius.  Westlich  vom  Thurme  sind  senkrechte  Schichten  von  Kalk- 
steinfelsen mit  den  merkwürdigsten  Formen,  5  Min.  S.  vom  Thurme  die 
Ruine  eines  grossen  Tempels.  Der  Hof  desselben  wird  theilweise  von 
natürlichen  Felsenmauern  gebildet,  die  Vordermauer  gegen  O.  und  der 
Porticus  waren  künstlich  hergestellt.  Der  Tempel  steht  weiter  xurück 
zwischen  den  Felsen  auf  einer  Terrasse,  ist  aber  zerfallen.  Beim  Tempel 
sind  Einhegungen  von  grossen  Steinen. 

In  1  St.  erreicht  man,  den  Canal  immer  noch  zur  R.,  am  Abhang  des 
Hügels  das  Dorf  el-Metre^a;  dann  steigt  man  auf  sehr  steilem  Wege  zum 
engen  Thalboden  des  Nähr  ex-Salib  hinunter  (1  St.  30  Min.).  In  'ja  St. 
erreicht  man  die  Höhe  wieder;  nach  15  Min.  Rlefat  1.  Von  hier  trifft 
man  fortwährend  Pflanzungen  von  Maulbeerbäumen.  Nach  40  Min.  passirt 
man  Rei/Ün;  nach  andern  40  Min.  erreicht  man  das  weit  zerstreute  Dorf 
^Adjeltün;  auch  hier  haben  die  Kalksteinfelsen  phantastische  Formen. 
Nun  ist  man  in  den  District  Kesrawän  eingetreten,  der  von  Dörfern  be- 
deckt und  gut  cultivirt  ist.  'Adjeltün  gegenüber  liegt  Buhfeya.  Unter- 
halb ''Adjeltün  hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Meer  und  Beirut; 
die  Wege  sind  schlecht.  Nach  1  St.  10  Min.  erreicht  man  das  Dorf  Bel- 
lüne ;  1.  liegt  die  Schlucht  des  Nähr  el-Kelb,  r.  sieht  man  'Antüra  (S.  537); 
in  1  St.  35  Min.  erreicht  man  die  Brücke  des  Nähr  el-Kelb  (S.  637). 

Von  Ehden  nach  Tripolis  (oa.  10  St.).  Nachdem  man  westwärts 

das  Dorf  verlassen  hat,  wird  oben  r.  das  Kloiter  Sidet  eZ-Hisn  sichtbar. 
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Nach  15  Min.  öffnet  sich  eine  grossartige  Aussicht  auf  das  Meer ;  hier 
rechts.  Der  schlechte  und  steinige  Weg  tritt  nach  45  Min.  in  das 
bewaldete  Wädi  Heirüna,  an  dessen  Ende  (50  Min.)  der  grosse 
Kampf  des  Yösuf  Karam  (S.  527)  sUttfand.  Nach  25  Min.  Weg- 
theilung  (der  Weg  1.  ist  besser);  nach  8  Min.  unten  Murhef  Ker- 
sdbtye;  nach  33  Min.  erreicht  man  die  Tiefe;  in  21  Min.  Thälchen 
mit  Wasser;  nach  23  Min.  r.  oben  Merschtne,  Man  hat  nun  das 
Hügelland  erreicht.  Nach  10  Min.  bleibt  r.  oben  das  Dorf  lyal 
mit  Burg;  im  Hintergrund  die  Schneeberge.  18  Min.  Kefr  Hatta; 
nach  14  Min.  schlägt  man  den  Weg  1.  ein,  durch  die  Olivenbäume ; 
4  Min.  Zegharta,  mit  grosser  Kirclj/B;  viele  Einwohner  von  Ehden 
überwintern  hier;  Hütten  von  Gestrüpp.  Hierauf  steigt  mau  in 
das  Flussthal  des  Kadischa  hinab ,  der  hier  ein  starker  Strom  ist, 
und  passirt  die  Brücke ;  nach  10  Min.  r.  auf  dem  Hügel  das  Weli 
Arddt;  nach  10  Min.  l.  Härei  Nedjdeläya.  Nach  8  Min.  lässt  man 
einen  Weg  r. ,  nach  20  Min.  kommt  man  in  die  Oelbaumpflan- 
zungen,  nach  10  Min.  sieht  man  unten  Taräbulüs,  dessen  erste 
Häuser  man  in  3  Min.  erreicht. 

TtipoUs.  Unterkommen  findet  man  zur  Noth im  „Camino",  ausser- 
dem bei  den  Consuln  (die  auch  in  der  Hafenstadt  Quartier  bieten  können), 
oder  im  Kloster  der  Terra  Sauet a. 

Viceconsulate.  Deutsches  (russisches  und  holländisches)  Yicecon- 
sulat :  Iskender  Kaizißis^  schönes  Haus.  Frankreich :  Berlanes.  Oesterreich 
und  Spanien  :  Theodor  Katzißis.  America  und  Belgien :  Antonius  Weint.  Eng- 
land: Hodon.  Schweden  und  l^orwegen:  DJotcani  Katziflis.  Tripolis  ist 
Station  der  französischen  und  der  russischen  Dampfer  (S.  12,  lö)  und  hat 
ein  türkisches  Telegraphenbureau. 

Historisches.     Der  altphönicische  Name  von    Tripolis  ist  unbekannt. 
Die  Stadt  wurde,   wohl  nicht  vor  700  v.  Chr.,  nach  der  Gründung   von 
Aradus   (S.    440)    als    phönicische   Bundesstadt   gebaut,    scheint  aber   als 
solche   keine  grosse   Rolle   gespielt   zu   haben;    die  Sidonier,   Tyrier  und 
Aradier  bewohnten  in  derselben   abgetrennte  Quartiere.     Aus   dem   Alter- 
thum  weiss    man    sonst    wenig    von    der    Stadt ;    sie  wurde    wiederholt 
von  Erdbeben   heimgesucht.    Von    dem  Palaste,   den   der  Seleucidenfürst 
Demctrius  I.,   Sohn   des    Seleucus    IV.   hier    vorfand,  von  der   Residenz 
dieses  Fürsten  ,   von   den  Prachtbauten ,  womit   die  Stadt  zur  Römerzeit 
ausgestattet  war,    ist  nichts   stehen  geblieben.    Die  Stadt  lag  damals  am 
Meere.    Den  Muslimen   ergab  sie  sich  ohne  Widerstand.     Als  die  Kreuz- 
fahrer  heranrückten,   stand    sie   unter   einem   unabhängigen  Emir.     Die 
Belagerung    wurde    aurch    den    Provenjalen    Grafen    ^ymund    von   St. 
Giles  im  Jahre   1104  begonnen ;  um  die   Stadt  abzuschneiden,  wurde  auf 
dem  Berge  ihr  gegenüber   ein  Schloss   angelegt,   das   die  Franken  Hons 
pellegrinus,   die  Muslimen  Sandjil  (St.  Giles)  nannten.    Die  Zwistigkeiten 
unter   den  Christen   verhinderten  die  Eroberung  der  Stadt ;    erst  nach  5 
Jahren  wurde  dieselbe  erobert,  wobei  eine  grosse  arabische  Bibliothek  von 
mehr  als  1(X),0(X}  Bänden  verbrannt  sein  soll.  Es  wurde  dann  eine  Grafschaft 
gegründet  ,  die  bald  darauf  der  Sohn  jenes  Raymund,  Bertram,  als  Leben 
erhielt.     Unter  den  Franken  war  die  Stadt  180  Jahre  lang  blühend,   trotz 
vieler  inneren  Zwiste  und  furchtbarer  Erdbeben.    Im  Jahre  1289  wurde 
sie    durch    Sultan   Kilawun   erobert,    wobei    viele    Franken    ums    Leben 
kamen    und   grosse    Beute   gemacht  wurde;    es   soll   damals    in    Tripolis 
40(X)  Seidenwebstühle  gegeben   haben.    Die  neue  muslimische   Tardbvtf/s 
wurde    landeinwärts  bei  dem  „Pilgerberge"  gebaut;  im  16.  Jahrh.  war  pie 
wieder  gross  und  volkreich  und  bestand  wie  heute  aus  einer  Hafenstadt 
(el-Jfina)  und  einer  Binnenstadt. 
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Tripolie  ist  der  Uauplort  eines  Liwä  (MiJitärbezirkB)  mit 
5  Distiiclen  :  SaTiU,  'Altkar,  Ujebele,  Tripoil,  Lata^iye  |<r1.  H.Sd]; 
die  beideu  letzten  Iilldetaii  vor  181J4  das  Liwä  von  Lata^iye.  Die 
Bevöllietuiig  wird  auf  214,000  .Seelen  geschützt,  wovon  7000  M»ro- 
uiteii  (2  Biaohöfe),  20,000  orthüdoie  Grieclieu  (3  Bischöfe),  62,000 
AiiGKÜier,  75,000  Musümeu.  Die  Eititiahmeii  des  Dlstcictes  betiefun 
Bich  1869  auf  7,960,000  Piaeter  (wovon  3  Ml!l.  auf  die  Douane 
faUeu),  die  AuBgatiaii  auf  2,444,000  Piaster.  Die  Districte  ateleu 
Uliler  den  Kaiminakani  (Suttlialterii),die  durch  deiiWäli  von  Danias- 
cua  gewählt  werden,  aber  dem  Muta^errif  vou  Tripolis  unteistcllt 


Die  Stadt  Tripolis  hat  17,000,  der  Hafenort  7000  Einw.  Die 
gloinhc  Anzahl  epecialisirt  die  Statistik  der  franz.  Karte  folgen- 
dermassen:  18,000  MuBlimeu,  4800  orthodoxe  Griechen,  1200  Maro- 
niteii,  25  griechische  KathoUken,  60  Juden,  zus.  24,080).  Die  Stadt 
hat  18  Kircheil ,  5  griechtache,  7  katholische  (i.  b.  In  den  2  Fran- 
clgkanerklSsterii,  2  KlSstein  dec  Soenrs  de  St,  Vincent  da  Paul  (ein 
Waisenhaue) ,  1  Lazaristen-,  1  Karmeliter-,  1  Kapuzineikloster), 
3  maionitische  Kirchen ,  2  (?)  griechisch-katbolische,  1  protestin' 
34« 
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tisehe.  IMe  Griechen  haben  keine  Schale  mehr.  Die  Muslimen 
sollen  noch  schöne  Bibliotheken  besitzen.  Sie  haben  20  Moscheen. 
Auch  1  Synagoge  gibt  es. 

Tripolis  ist  als  ungesund  in  Verruf;  indess  zeigen  sich  Fieber 
erst  gegen  den  Herbst  und  sind  selten  gefährlich.  Die  Umgegend 
ist  ausserordentlich  fruchtbar.  Viel  Seide  kommt  auf  den  Markt. 
Die  Cocons  werden  meist  nach  Frankreich  verkauft  (im  Jahre  1872 
8250  Centner) ;  275  Centner  werden  in  Tripolis  zu  Seidengeweben 
versponnen.  Von  dem  producirten  Oel  werden  jährlich  in  11  Seifen- 
siedereien circa  40,000  Centner  Seife  gewonnen,  wovon  V^  in*s 
Ausland  geht.  Die  Schwammflscherei  wird  stark  betrieben,  1871  im 
Werthe  von  400,000  fr. ;  Ys  ^^^  Schwämme  geht  nach  Triest,  das 
übrige  nach  Frankreich.  Die  Tabakkultur  nimmt  zu.  Auch  Orangen 
und  Kartoffeln  beginnt  man  zu  exportiren. 

Die  Tripolitaner  nennen  ihre  Stadt  Klein-Damascus.  Die  Stras- 
sen von  Tripolis  sind  ziemlich  gut  gepflastert  und  mit  Trottoirs  ver- 
sehen; in  den  Strassen  sind  viele  Bogengänge,  wie  in  Jerusalem. 
Der  Baustein  ist  ein  poröses  Conglomerat.  Auf  dem  Bazar  sind 
noch  Erzeugnisse  der  einheimischen  Seidenweberei  zu  finden.  Man 
blickt  in  einzelne  grosse  Chane  hinein,  von  denen  Chdn  es-Sägha 
der  schönste  ist.  Die  Lage  von  Tripolis  ist  am  besten  von  der  Höhe 
des  Castells  aus  zu  übersehen;  ein  Weg  von  etwa  5  Min.  führt  auf 
die  Terrasse  vor  demselben.  Tripolis  mit  seinen  blendend  weissen 
Häusern,  aus  welchen  besonders  das  Institut  der  franz.  Schwestern 
hervorsticht,  nimmt  sich  von  hier  gut  aus;  gegen  S.  sieht  man  die 
Moschee  Tailän.  Jenseit  der  Stadt  dehnt  sich  ein  grosser  herrlich 
grüner  Wald  von.^aumgärten  aus,  wovon  die  meisten  den  Mus- 
limen gehören ;  auf  der  Landzunge  liegt  die  Hafenstadt ,  dabei  die 
alten  Thürme,  dann  das  Meer  in  grosser  Ausdehnung,  und  im  S. 
Berge.  Etwas  weiter  oben  sieht  man,  wie  die  Festung  auf  einem 
schmalen  Bergrücken  liegt,  der  im  W.  gegen  die  Stadt,  im  0.  nach 
der  tiefen  Schlucht  des  Nähr  Kadischa  abfällt.  Unten  am  Fuss  liegt 
die  DerwUchtyey  ein  Kloster  tanzender  Derwische.  Weiter  oberhalb 
im  Thale  wird  das  Wasser  nach  der  Stadt  geleitet.  Der  Blick  auf 
das  Gebirge  ist  sehr  schön.  —  Zum  Besuch  des  Schlosses  bedarf 
es  einer  besonderen  Erlaubniss  des  Mutaserrif.  Es  ist  wenig  Alter- 
thümliches  darin  vorhanden.  In  die  dicken  Mauern  sind  Säulen- 
stücke eingesetzt  (S.  126J.  Das  Innere  ist  im  Verfall;  auch  die 
Kanonen  sind  kaum  mehr  brauchbar.  Gegen  S.  findet  sich  ein  Stück 
eines  Gewölbes,  das  wie  der  Rest  der  Apsis  einer  Kreuzfahrerkirche 
aussieht.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  einzelne  Theile  des  Schlosses 
noch  von  dem  ersten  Bau  unter  liaymmid  herrühren.  Einige  Sol- 
datenfamilien bewohnen  die  Burg.  Die  Aussicht  auf  die  Kadischa- 
schlucht  ist  von  dem  Innern  Hofe  aus  besonders  schön. 

SW.  von  der  Burg  führt  ein  gepflasterter  Weg  r.  hinunter ;   man 
kann  von  hier  aus  die  Moschee  TcMn  besuchen.    Dieselbe  ist  vor 
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kurzem  hergestellt ;  im  lunerii  des  Hofes  ein  Stalactiteoportal.  In- 
teressant ist  das  Minaret,  mit  doppelter  Wendeltreppe. 

Der  Weg  znr  Hafenstadt  (25  Min.)?  eine  grosse  breite  Strasse, 
führt  in  NW. -Richtung  durch  üppige  Baurogärten;  wenn  man  r.  ab- 
biegtf  kommt  man  früher  zum  Meer.  Um  die  alten  Thürme  zu  sehen , 
welche  die  Strecke  von  der  Hafenstadt  bis  zum  Ausfluss  des  Ka- 
discha  (hier  Abu  'Ali  genannt)  schützten,  folgt  man  von  Tripolis  aus 
dem  1.  Ufer  des  Flusses  gegen  N.  und  erreicht  das  Meer  in  20  Min. 
Zuerst  trifft  man  1.  die  Reste  des  Burdj  Ras  en-Naher ;  dem  Meere 
entlaug  reitend,  kommt  mau  in  12  Min.  zum  Burdj  es-Shta 
(Löwenthurm).  dem  besterhaltenen.  Alle  diese  Thürme  stammen 
aus  dem  Mittelalter  und  sind  theilweise  mit  altem  Material  ge- 
baut, d.  h.  mit  geränderten  Quadern  und  vielen  Säulenstückeu 
aus  grauem  Granit.     Auf  der  S. -Seite  des  Löwenthurms  oben  sind 

6  Fenster  mit  leisen  Spitzbogen ,  in  der  Mitte  ein  grosser  Bogen. 
Das  Portal  besteht  aus  einem  Spitzbogen  mit  abwechselnd  weissen 
und  schwarzen  Steinen ;  die  Inschrifttafei  ist  ausgebrochen.  —  In 

7  Min.  gegen  den  Hafen  zu  erreicht  man  Burdj  et-TaJäye  mit  Stalac- 
titenportal;  in  8  Min.  langt  man  am  Thore  der  Hafenstadt  an.  Die 
Aussicht  auf  das  Meer  und  das  Gebirge  ist  hier  wundervoll. 

Die  Hafenstadt  (el-Mtna)  ist  als  solche  unbedeutend.  Nach 
5  Min.  trifft  man  am  Meer  die  Reste  eines  vierten  Thurmes  Burdj 
el-Maghdribe  (der  Moghrebiuer),  auch  ein  Leuchtthurm  ist  daselbst ; 
man  erblickt  die  Inseln,  welche  den  Hafen  bilden.  Alterthümer 
kommen  zuweilen  zum  Verkauf;  schöne  Schwämme ,  die  noch  an 
der  Coralle  sitzen,  werden  dem  Fremden  zum  Kauf  augeboten ;  man 
bezahlt  sie  1 — 2  fr.  das  Stück.  Die  Dampfschiflkgenturen  liegen 
am  Hafen ,  ebenso  2  halb  europäische  Kaffehäuaer  mit  Billard  und 
eine  Art  Locanda  (Feris  Arbid). 

Vom  Hafen  aus  den  Weg  nach  S.  verfolgend,  erreicht  man  die 
Strasse  nach  Beirut  und  an  derselben  in  5  Min .  einen  modernen  Thurm 
Burdj  esch'SMch  'Affdn ;  hier  liegen  die  Inseln  gerade  vor.  In  der 
Nähe  die  protest.  Kirche,  dann  r.  die  griechische  Kirche,  weiter  nach 
S.  (8  Min.)  das  Kloster  der  J'erra  Sancta  (letztes  Haus).  In  45  Min. 
erreicht  man  bei  einem  arabischen  Caf^  das  Ende  des  Strandes. 

Von  Tripolis  nach  Beibut  (I61/2  St.).  In  SW.-Richtung  von 
Tripolis  der  Telegraphenleitung  folgend ,  erreicht  man  in  22  Min. . 
den  Vereinigungspunkt  mit  dem  Wege,  der  von  der  Hafenstadt  nach 
S.  führt;  vouhier  ersteigt  man  den  Hügel  (8  Min.),  mit  schöner  Aus- 
sicht. Oben  1.  auf  dem  Berge  liegt  eine  alte  Burg.  Nach  17  Min. 
kommt  man  wieder  auf  den  Strandweg,  und  erreicht  in  20  Min.  das 
von  Grün  umgebene  Dorf  Kalamün  (Calamos  bei  Plinius).  Nun 
wird  das  Vorgebirge  Raa  en-Naiür  gekreuzt;  nach  10  Min.  schlägt 
man  einen  Seitenweg  1.  ein ,  nach  37  Min.  sieht  man  r.  unten  das 
Dorf  Natur;  nach  11  Min.  r.  am  Wege  die  Spuren  eines  alten  Ge- 
bäudes ,  nach  12  Min.  1.  das  Dorf  Zekrün^  r.  Hügel  mit  Ruine. 
Hierauf  sieht  man  r.  unten  das  Dorf  Enft  („Nase^^  ^^^  ^^^  ^^^^ 
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Ras  Schakka.  Nach  40  Min.  1.  oben  am  Abhang  das  Dorf  Sikka 
mit  Kirt'he.  Nach  12  Min.  am  Wege  ein  Ghin,  nachdem  man  den 
Kakr  el'Asfür  übersetzt  hat.  ein  zweiter  Ghän  im  Hintergründe  der 
malerischen  Bucht  von  BAs  Bcliaklca  [ßö  Min.).  Dieses  Voigebirge 
hiess  im  Alterthiim  rÄ«ottpro«opon  (Gottesantlitz) ;  viele  griechische 
Klöster  liegen  auf  dem  Beige.  Man  umgeht  die  steil  ins  Meer  ab- 
fallende Spitze,  indem  man  nach  OSO.  ein  Thälchen  hinauf  reitet ; 
oben  (40  Min.)  liegt  ein  Chan.  Gegen  N.  überblickt  man  hier  die 
ziemlich  kahlen  Kreideberge,  Ras  en-Natür  und  die  Hafenstadt 
Tripolis ;  gegen  SW.  ein  bewaldetes  Thal ,  in  das  man  hinunter- 
steigt. Unten  (30  Min.)  stosst  man  auf  bebaute  Felder  bei  dem  Dorf 
Mselha.  Man  verfolgt  das  Thal  abwärts ;  in  der  Mitte  desselben  liegt 
auf  einem  steilen  Felsen  eine  arabische  Burg ,  welche  den  Pass  be- 
herrscht, und  von  welcher  aus  früher  Metawile  die  Reisenden  brand- 
schatzten. Nach  9  Min.  Chan,  nach  2  Min.  Brücke  über  den  Nähr  el- 
Djauz ;  nach  ö  Min.  über  einen  Bach ,  der  von  S.  kommt.  Tabak- 
pflanzungen. Nach  10  Min.  kommt  man  aus  dem  Thal  hinaus;  am 
Abhang  r.  liegt  das  Dorf  Kubbe,  weiter  gegen  das  Meer  ein  Schloss. 
Nach  7  Min.  sieht  man  Ba^rün  und  erreicht  diesen  Ort  in  13  Min. 

Batrfln,  das  antike  Botrys,  wurde  von  den  Phöniciern  (Itoba'al 
zur  Zeit  Nebucadnezar's)  als  Grenzfestung  gegründet,  um  den 
Küstenweg  zu  beherrschen ,  und  zwar  noch  vor  der  Gründung  von 
Aradus;  doch  war  die  Stadt  nie  bedeutend  und  besass  nie  einen 
Hafen.  Die  Lage  ist  mit  der  von  Tripolis  nicht  zu  vergleichen ;  die 
Vorberge  des  Libanon  sind  spärlich  grün.  Batrün  ist  Hauptsitz 
eines  Districtes  (franz.  Karte  15000  Maroniten,  3450  orthodoxe 
Griechen,  300kathol.  Griechen,  320  Muslimen,  100  Metawile);  das 
Stadtchen  selbst  hat  wohl  kaum  mehr  als  2000  Einwohner ,  meist 
Christen ,  und  eine  türkische  Telegraphenstation.  In  der  Mitte  des 
Ortes  liegt  ein  mittelalterliches  Schloss.  Der  Hafen  ist  sehr  klein 
und  unbedeutend.  Felsengräber  mit  Sarcophagen  finden  sich  S.  von 
Batrün;  wenn  man  von  S.  hineinkommt,  tritt  man  nach 80 Schritten 
l.  in  eine  Tabakpflanzung  und  findet  daselbst  einen  schönen  antiken 
Sarcophag. 

S.  von  Batrün  treten  die  Felsen  nahe  an  das  Meeresufer; 
die  Erosion  der  Klippen  ist  merkwürdig.  Man  folgt  dem  Strande 
und  erreicht  nach  33  Min.  einen  Chan  (l.  oben  das  Dorf  Kefr  'Abttd)  ,• 
nach  16  Min.  1.  oben  das  Dorf  Thum ;  12  Min.  Chan  und  Brücke 
über  das  WacU  Medfün.  Nach  22  Min.  oben  1.  das  Dorf  Berbdra ; 
8  Min.  kleiner  Chfin;  man  sieht  die  Bergkette  im  S.,  Batrün  aber 
nicht  mehr.  Nach  19  Min.  oben  1.  Monnf;  nach  8  Min.  über  ein 
Thälchen;  nach  4  Min.  zerfallener  Chan  l.  oben;  nach  25  Min. 
'AmkHy  Flussbett  und  zwei  Chane;  nach  12  Min.  anderer  Chün ; 
oben  einige  Häuser  und  Gärten  mit  Palmen;  nach  7  Min.  Aussicht 
auf  die  grosse  Bucht  bis  Beirut;  darüber  die  Libanonkette  mit  dem 
Sanntn.  Nach  15  Min.  1.  oben  alte  Kirche.  Nach  13  Min.  Chln 
und  Bachbett;  nach  10  Min.  unten  Felsengrab:  nach  7  Min.  an  der 
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Stadtmauer  vorbei  zu  dem  grossen  Chan  im  0.    des  Städtchens 
BjebeO. 

Historisches.  Djebeil  hieas  im  Alterthmn  Gebnl\  die  Einwohner  der 
Stadt  (Gibliter)  werden  I  Kön.  5,  32  erwälint  als  geschickt  in  der  Be- 
arbeitung von  Bausteinen,  Ezecli.  27,  9,  als  des  Schißbau's  kundig.  Die 
Griechen  änderten  den  Namen  Gebal  in  Byhlos  um.  Mit  den  Giblitern 
waren  die  Berytier  verwandt.  Die  Gibliter  gehörten  nicht  zu  den  kana'ani- 
tischen  Völkerschaften  und  Phöniciem.  Aus  Byblos  stammte  Philo,  wel- 
cher in  seinen  fragmentarisch  erhaltenen  Schriften  (Sanchuniathon)  wich- 
tige, aber  nicht  ganz  zuverlässige  Nachrichten  über  Phönicien  gibt ;  Byblos 
soll  nach  ihm  eine  der  ältesten  Städte  der  Welt  und  von  Ba'alkronos 
selber  gegründet  sein.  In  Byblos  war  ganz  besonders  der  Gultus  ^des 
Adonis  ausgebildet,  wohl  noch  früher,  als  der  des  Ba'al  Kronos  (El); 
letzterer  gilt  auch  als  Landesbeherrscher  Phöniciens  und  kam  hier  erst 
später  von  S.  ans  zur  Geltung ;  er  verschmolz  mit  dem  Adonis.  Der  Cultus 
des  Adonis  war  mit  dem  der  syrischen  Baaltis  (Aphrodite,  Venus)  ver- 
bunden, auch  mit  der  Mythe  von  Osiris  und  Isis  verwandt.  Die  Leichen- 
feier des  Adonis  wurde  im  Hochsommer  begangen  und  daher  ist  Adonis 
auch  mit  dem  Thammüz  (Ezech.  8,  14)  zu  identificiren.  Ursprünglich  be- 
Keichnet  er  wohl  nur  die  Tödtung  der  Natur  durch  die  heisse  Sommer- 
sonne. Adonis  wird  von  einem  Eber  getödtet ,  sein  Blut  färbt  den  Fluss ; 
dann  wird  er  von  Aphrodite  gesucht  und  wieder  erweckt.  Dieser  Cultus 
verbreitete  sich  von  Byblos  bis  zu  den  Griechen  und  Römern  *,  nach  Byblos 
wurde  gewallfahrtet.  Auch  im  Frühjahr  wurde  ein  Adonisfest  begangen. 
—  In  der  späteren  Zeit  war  das  Städtchen  unbedeutend.  Im  J.  1103  wurde 
es  von  den  Kreuzfahrern  erobert  (es  hiess  damals  Giblet),  1188  von  Saladin 
wieder  genommen ;  dann  fiel  es  wieder  in  den  Besitz  der  Franken.  In  der 
Umgegend  von  Djebeil  wächst  der  berühmte  Djebelitabak.  Die  Ortschaft 
hat  nur  einige  hundert  Einwohner;  der  District  zählt  (fr.  Karte)  17,500 
Maroniten,  15(X)  orthod.  Griechen,  200  Muslimen. 

Viele  Säulenstücke  sind  überall  zerstreut.  Das  Schloss  ist  ein 
stattliches  Gebäude.  An  dem  Hauptthurme  finden  sich  einzelne 
grosse  Quadern  (im  SO.  und  SW. -Winkel).  Im  NO.,  gegen  den 
Friedhof  zu,  ist  eine  Sculptur  eingemauert  mit  zwei  kleinen  Säulen. 
Doch  meint  Renan  aus  dem  Ganzen,  ganz  abgesehen  von  dem  innen 
befindlichen  Saale  mit  Spitzbogen,  schliessen  zu  dürfen ,  dass  das 
Schloss  im  Mittelalter ,  zur  Kreuzfahrerzeit ,  mit  Benutzung  alten 
Materials  gebaut  sei.  Man  geht  am  besten  von  W.  hinein  und  im 
N.  durch  Unterbauten  heraus ,  die  Treppe  hinab.  —  Auch  auf  dem 
Bazar  sieht  man  sehr  viele  Säulenreste.  Im  W.-Theil  der  Stadt  liegt 
eine  schone  Kirche  aus  dem  Beginn  des  12.  Jahrb.,  die  St.  Johan- 
neskirche^  heute  im  Besitz  der  Maroniten.  Auch  hier  wieder  drei 
Schiffe :  das  Mittelschiff  mit  Gewolbebogen,  die  Capitäle  desselben 
eine  Art  gothische  Imitation ;  auf  den  Seiten  oben  an  den  Capitälen 
noch  kleine  Verzierungen.  Die  Arcaden  sind  Spitzbogen ,  die 
Fenster  Rundbogen,  aussen  mit  Säulchen  verziert.  Die  Spitz- 
bogenfenster an  den  Apsiden  sind  vermauert ,  das  Portal  restaurirt. 
Gegen  N.  stosst  ein  kleines  Baptisterium  an  die  Kirche.  Die  halb- 
kreisförmige Kuppel  desselben  ruht  auf  vier  Spitzbogen ,  von  denen 
jeder  verschiedenartig  ornamentirt  ist.  Ein  Oarnies  mit  Sparren- 
kopfen  geht  oben  daran  herum.  —  Eine  andere  Kirche  W.  davon, 
der  heil.  Thekla  gewidmet,  hat  elegante  kleine  Kappeln,  eine 
dritte  in  einem  Hause  stammt  laut  Inschrift  aus  dem  Jahre  1264.  — 
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Am  Hafen  im  Meere  sind  Hänfen  i^on  Säulen ;  der  Hafen  war  durch 
Festunjcswerke,  die  auf  den  vorliegenden  Inseln  standen,  geschützt. 
In  der  Umgegend  von  Djebeil  hat  Renan  sehr  ausgedehnte  Ne- 
CTopolen  der  verschiedensten  Art,  viele  Sarcophage  und  auch  ägyp- 
tische  Alterthümer  gefunden;  Cippen  mit  stufenartigen  Verzierungen 
sind  speciell  hier  zu  Hause.  Die  geflügelte  Kugel  mit  Schwingen, 
ein  phönicisches  Motiv,  hat  Renan  auch  in  Djebeil  wieder  entdeckt. 
Merkwürdig  sind  die  besonders  in  der  S.-Necropole  häufigen  in  den 
Felsen  gegrabenen  runden  Löcher,  die  weder  Luft-  noch  Licht- 
löcher sind ,  sondern  sich  verengend  auslaufen.  Gewöhnlich  lieg, 
ein  Stein  über  der  OefTnung  solcher  Löcher.  Der  Boden  ist  an 
einigen  Stellen  ganz  davon  bedeckt.  Am  Meere  südlich  von  Djebeil 
liegt  eine  grosse  Felshöhle ;  viele  Gräber  und  Keltern  finden  sich 
10  Min.  östlich  bei  KaMÜha.  Die  dort  befindliche  Kapelle  ist  aus 
altem  Material  erbaut;  hinter  Kassüba  hat  Renan  die  Grundmauern 
eines  grossen  Tempels  ausgegraben ,  der  höchst  wahrscheinlich  der 
alte  Adonistempel  war.  Etwas  weiter  NO.  liegen  Höhlen,  theü- 
weise  mit  Grabtrögen ;  die  Kapelle  Seyyidet  Mar  Nuhra  N.  ist  eine 
interessante  Felshöhle  mit  Treppe.  —  3  Min.  vom  Chan  südwärts, 
r.  und  besonders  1.  von  der  Strasse  nach  Beirut  liegt  eine  grosse 
Necropole,  doch  sind  manche  Gräber  im  Sande  verschüttet. 

Von  Djebeil  südwärts  erreicht  man  in  12  Min.  eine  Brücke  bei 
einer  Ruine,  nach  22  Min.  wieder  eine  Brücke,  1.  oben  das  Dorf 
Me'aite;  nach  4  Min.  liegt  ein  Thurm  r. ;  nach  26  Min.  Ch&n,  oben 
das  Dorf  Hdlat ;  nach  5  Min.  Grabhöhlen  1.  ;  hierauf  ein  Chan,  1. 
oben  D^r  Mar  Djirdjis.  Dann  kommt  man  zum  Nähr  Ibrahim  (Adoni», 
S.  529),  der  aus  einer  wilden  Schlucht  herausströmt;  nach  19  Min. 
führt  der  Weg  über  die  hohe  gepflasterte  Brücke ;  hier  sind  viele 
Chane;  11  Min.  Mar  DubU;  11  Min.  Chan;  10  Min.  Chhi  Buwär; 
nach  2  Min.  r.  Felsengräber.  Nach  15  Min.  kommt  man  zum  Dorf 
Berdja  bei  einer  kleinen  Bucht;  nach  13  Min.  Chan;  hier  öiTnet 
sich  die  grosse  Bucht  von  Djüne ,  oben  erscheint  das  Dorf  Ghazir. 
Um  den  Berg  herum  führt  eine  in  den  Felsen  gehauene  und  ge- 
pflasterte Römerstrasse.  In  37  Min.  erreicht  man  Ma^amüien;  von 
hier  führt  ein  Weg  nach  Ghaztr  hinauf;  20  Min.  weiter  eine  un- 
vollendete Fahrstrasse  nach  Ghaztr. 

Ausflug  über  Ghnzir  und  <'Ain  Warka  nach  dem  l^alir 
el-Kelb.  Auf  steilem  Wege  erreicht  man  Ohaalr  in  1  8t.  Die  Aussicht 
auf  die  Bai  von  Djüne  und  Beirut  erinnert  an  Neapel.  Der  Blick  von 
der  Terrasse  bei  der  Kapu-zincrkirche  (Italiener)  ist  «ehr  schön;  noch 
vorzuziehen  die  allgemeine  Rundsicht,  die  man  vom  Dache  des  Jesuiten- 
institutes aus  geniesst,  nach  O.  auf  das  Thal  und  die  Gebirge.  Von 
Ghazir  steigt  man  (Führer  angenehm)  SO.  hinauf;  oben  liegt  ein  Wacbt- 
haus ;  nach  15  Min.  steht  man  vor  einem  Thal ;  auf  dem  gegenüberlie- 
genden Berg  das  armenische  Kloster  Mar  Antdnivs^  das  man  in  15  Min. 
erreicht,  nach  weiteren  15  Min.  den  Thalgrund,  woselbst  eine  berühmte 
Quelle  ist.  Nach  8  Min.  kommt  man  auf  schlechtem  Wege  zum  Dorf 
Djndnir;  nach  27  Min.  flieht  man  das  Maronitenkloster  'Ain  Warka  in 
einer  malerischen  Schlucht  voller  Pinien  und  erreicht  dasselbe  in  13 
Min.    In  10  Min.  erreicht  man  Qhutta;   die  Berge  sind   bis  oben  pracht- 
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voll  bebattt  und  grün;  man  gebt  der  1.  Seite  des  Thaies  entlang  hinauf, 
dann  eben,  l^ach  AO  Min.  biegt  man  um  die  Ecke,  unten  r.  liegt  das 
Dorf  ^Alrna;  nun  wieder  Aussicht  auf  Beirut;  das  Thal  fällt  steil  ab.  S. 
unten  ist  das  Dorf  Dera'ün;  bereits  sieht  man  unten  'Antüra;  in  der  Ebene 
liegt  Dorf  an  Dorf:  DJÜne^  Ghadir^  Sarba^  Hdret  Sahen.  Nach  35  Min. 
geht  man  I.  weiter  hinunter  dem  Berg  nach;  'in  18  Min  sieht  man  Bknrke, 
ein  schönes  Kloster,  wo  sich  der  maronitische  Patriarch  bisweilen  auf- 
hält; daran  vorbei  erreicht  man  in  14  Min.  den  Thalgrund  des  Wädi 
^Antüra  bei  einer  Mühle,  und  etwas  hinaufsteigend  das  grosi^e  Kloster 
'Antüra  in  25  Min.  'Antüra  wurde  Ende  des  17.  Jahrb.  von  den  Jesuiten 
gestiftet,  ging  aber  später  in  die  Hände  der  Ijazaristen  über;  letztere  leiten 
dort  noch  jetzt  eine  sehr  ausgedehnte  Erziehungsanstalt.  Im  NO.  sieht 
man  das  Dorf  Bzummar.  In  der  Nähe  S.  von  '".Antüra  am  Nähr  el-Kelb 
sind  interessante  Grotten,  grosse  Höhlen  und  Hallen. '  Um  sie  zu  erforschen, 
muss  man  Lichter  und  Seile  mitnehmen.  Sie  liegen  etwa  2  St.  oberhalb 
des  Ausflusses  des  Nähr  el-Kelb.  Von  'Antdra  gegen  W.  hinuntersteigend, 
lässt  man  nach"  15  Min.  Dfr  el-*Asin  1. ,  Der  el-Beschära  r. ;  jenseit  des 
Thaies  r.  Bkurke;  in  5  Min.  erreicht  man  das  grosse  Dorf  Z€ik;  nach 
90  Min.  kommt  man  auf  die  grosse  Strasse  nach  Beirut;  nun  1.  den  Bach 
entlang  reitet  man  in  20  Min.  zu  dem  Chan  am  Nähr  el-Kelb. 

Von  der  antiken  Brücke  über  den  Nähr  Ma'amllten  reitet  man 

um  die  schöne  Bucht  von  Djüne herum,  die  von  einem  grossenBerg- 

amphitheater  gebildet  wird,  1.  am  Wege  liegen  einige  römische 

Meilensteine;  das  Dorf  Djüne^  mit  einer  Art  Hafen,  bleibt  nach  28 

Min.  1.  in  herrlich  grüner  Umgebung  liegen ;  hierauf  folgeii  r.  einige 

Häuser,  auch  1.  am  Bergabhang  sind  deren  eine  Menge  zerstreut; 

später  sieht  man  das  Dorf  Zük  Mikätl,  dann  Zük  Musbah]  in  50 

Min.  erreicht  man  die  Brücke  des  Nähr  el-Kelb. 

Der  A7//<r  el-Kelb  (Hundsfluss),  welcher  am  Sannin  entspringt,  hiess 
bei  den  Griechen  Lycos  (Wolfsfluss).  Der  Sage  nach  stand  hier  ein  grosser 
in  Stein  gehauener  Hund,  welcher  bellte,  wenn  sich  Feinde  näherten; 
noch  zeigt  man  an  der  höchsten  Stelle  des  Passes  eine  Klippe  im  Meer, 
die  ein  Stück  der  herunter^stürzten  Statue  sein  soll.  Die  Legende  scheint 
aus  der  Furcht  der  Leute,  welche  diese  enge  Passage  betraten,  entsprungen 
zu  sein. 

DerFluss  ergicsst  sich,  aus  einer  engen  grünen  Schlucht  heranä- 
treteud,  hier  ins  Meer.  Von  N.  kommend  biegt  man  1.  in  das 
Flussthal  ein,  neben  einer  Wasserleitung,  die,  von  Pflanzen  über- 
wuchert, das  Thal  hinufiterlänft.  Der  Fluss  kann  im  Sommer  durch- 
ritten werden.  Wohl  seit  uralter  Zeit  stand  hier  eine  Brücke;  aus 
einer  arabischen  Inschrift,  die  jenseits  an  ihrem  Fusse  auf  einer 
grossen  Tafel  im  Felsen  ausgemeisselt  ist,  ergibt  sich,  dass  sie 
zuletzt  von  Sultan  Selim  1  (Sohn  Bajasid's  IL),  dem  Eroberer 
Syriens  (f  1520)  gebaut  wurde.  Auf  der  andern  Seite  des  Flusses 
gegen  eine  kleinere  zerstörte  Brücke  zu  findet  sich  eine  schöne  la- 
teinische Inschrift,  aus  welcher  erhellt,  dass  der  hier  beginnende 
Felsenpass  auf  Veranstaltung  des  römischen  Kaisers  Marcus  Anto- 
ninus  (161 — 180)  ausgehauen  worden  ist;  da  dieser  Kaiser  als  Be- 
sieger Germaniens  aufgeführt  ist,  so  kann  das  Werk  nur  in  die  4 
letzten  Jahre  seines  Lebens  fallen. 

Auch  bei  dem  Chan,  der  am  Eingang  des  Passes  steht,  ist  eine 
lateinische  Inschrift.  Die  Römerstraste ,  welche  über  den  Berg 
führt,  ist  in  den  Felsen  gehauen  und  war  mit  Steinplatten  gepfla- 
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Stert;  da  diese  sich  gelost  haben,  so  ist  der  Weg  jetzt  schlecht.    Der 

Felsen  springt  hier  in  das  Meer  vor;  die  Strasse  liegt  circa  SOm 

über  dem  Niveau  des  Meeres ;  aufwärts  ist  sie  steil.     Ein  älterer 

Weg  läuft  weiter  oben  am.  Felsen  herum :  hier  finden  sich  merk» 

würdige  Sculpturen. 

Im  Ganzen  zählt  man  9  in  die  Felswand  eingehauene  Tafeln,  von  wel- 
chen 3  als  ägyptisch ,  6  als  assyrisch  erkannt  worden  sind.  Einige  Tafeln 
haben  ein  Gesimswerk.  Von  N.  beginnend,  findet  man  zuerst,  etwas  über 
dem  Chan,  eine  Tafel  mit  Carnies,  ohne  Figur  noch  Sculptur.  Xo.  1  ist 
dem  memphitischen  Gotte  Phtha  gewidmet;  auf  No.  2,  circa  6m  r.  (S.) 
davon,  ist  eine  assyrische  Figur  mit  aufgehobener  rechter  Hand  deut- 
lich zu  erkennen;  No.  3,  circa  2m  entfernt,  Tafel  mit  assyrischer  Figur, 
sehr  undeutlich,  nur  der  Kopf  erkennbar.  No.  4,  circa  20m  entfernt  auf 
der  Seite  der  alten  hier  aufwärts  gehenden  Strasse,  eine  oben  abgerundete 
Tafel  mit  undeutlicher  assyrischer  Figur.  No.  5,  weiter  in  der  Höhe  und 
circa  33m  entfernt,  oben  abgerundete  Tafel;  assyrische  Figur.  No.  6,  un- 
mittelbar daneben,  Tafel  mit  Carnies ;  bei  sehr  günstigem  Licht  erblickt 
man  den  Kopf  eines  Gottes  und  r.  davon  einen  König,  der  demselben  ein 
Geschenk  bringt.  No.  7,  circa  15m  weiter  S.,  auf  einer  oben  abgerundeten 
Tafel  lebensgrosse  Figur  eines  assyrischen  Königs,  das  am  besten  erhaltene 
Stück.  No.  8,  circa  33m  weiter  oben,  grosse  Tafel;  man  hat  auf  derselben 
oben  zwei  kleine  Figuren  und  am  Bande  Hieroglyphen  entdecken  wollen. 
Daneben  No.  9 ,  oben  abgerundete  Tafel  mit  der  Figur  eines  assyrischen 
Königs  mit  lockigem  Bart,  in  langem  Kleide,  die  Kidarismütze  auf  dem 
Kopf;  die  linke  Uiind  hält  ein  Scepter  und  ist  über  die  Brust  gelegt; 
die  rechte  Hand  ist,  wie  bei  allen  solchen  assyrischen  Figuren,  ausgestreckt 
und  scheint  etwas  darzureichen.  Die  Tafel  ist  mit  Keilschrift  bedeckt, 
doch  enthält  sie  jetzt  auch  eine  Inschrift  von  der  französischen  Expedition 
18G0.  —  Die  ägyptischen  Tafeln  i,  6,  8  haben  oben  Löcher  für  metallene 
Krampen;  wozu,  ist  nicht  ersichtlich.  Nach  Lepsius  beziehen  sich  die 
ägyptischen  Tafeln  auf  verschiedene  Expeditionen  des  Sesostris  (Ramses  II), 
der  in  der  letzten  Hälfte  des  14.  Jahrh.  v.  Chr.  lebte.  No.  6  ist  dem 
Sonnengott  Ra,  No.  8  dem  thebanischen  Ammon  von  Oberägypten  gewid- 
met. Layard  betrachtet  die  assyrischen  Tafeln  als  Werk  Sanheribs,  und  hat 
dessen  Namen  in  den  übrigens  sehr  zerstörten  Inschriften  gelesen.  San- 
herib's  Einfall  nach  Syrien  fällt  ins  Jahr  701  v.  Chr.  Genaueres  wird 
schwerlich  je  ermittelt  werden  können. 

Der  „Hundsfluss"  kann  von  Beirut  aus  vermittelst  Barke  in  circa 
11/2  St.  (?t  6  fr.)  besucht  werden;  in  dem  Chan  sind  arabische 
Speisen  zu  haben. 

Von  Nähr  el-Kelb  (Ghän )  übersteigt  man  den  Pass  auf  schlech- 
tem Wege,  und  kommt  in  23  Min.  zu  einem  Chan,  von  wo  aus 
man  dem  Meeresstrand  folgt ;  Beirut  liegt  stets  vor  Augen ;  schöner 
Weg.  Auf  dem  Gebirge  1.  ist  eine  Unzahl  von  Dörfern  zerstreut. 
Nach  37  Min.  erreicht  man  den  Ausfluss  des  Nähr  Antelias,  wahr- 
scheinlich St.  Elias,  nach  einem  weiter  oben  liegenden  Dorfe  so  be- 
nannt. Der  Bach  kommt  vom  Sannin  (S.  522) ;  sein  südlicher  üfet- 
rand  springt  gegen  das  Meer  vor.  Nach  weiteren  37  Minuten  verlässt 
man  das  sandige  Ufer ;  das  Küstenflüsschen  im  Winkel  der  Bucht 
heisst  IVaÄr  el-Mbt  (Todesfluss).  Etwas  landeinwärts  reitend  erreicht 
man  die  Hauptbrücke  über  den  Nähr  Beirut  (^Magoras  der  Alten)  in 
23  Min.  Die  Brücke  wird  von  7  hohen  Bogen  gebildet  und  soll  von 
Fachr  ed-dtn  gebaut  (oder  wiederhergestellt)  sein.  Hier  beginnen 
die  Häuser  (Caf^s)  von  Beirut.  In  15  Min.  sieht  man  .1.  von  der 
Strasse  die  Reste  einer  Kapelle  des  h.  Georg.     Die  ganze  grosse 
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Bucht  von  Beirut  heisst  St.  GtorgS'-Bai.  In  weiteren  15  Min.  ge- 
langt man  (von  NO.)  auf  den  Kanonenplatz  in  Beirut  (S.  461) ; 
zn  den  westlich  gelegenen  Gasthöfen  hat  man  noch  eine  gute 
Viertelstunde  lang  zu  reiten. 

32.    Von  Damascus  nach  Palmyra. 

Der  Besuch  von  Palmsrra,  früher  mit  unangenehmen,  zeitraubenden 
Unterhandlungen  mit  den  Beduinen  vom  Stamme  Beni  Sab^a,  deren  For- 
derungen für  eine  Eäcorte  ins  Lächerliche  gingen,  verbunden,  ist  seit 
1870  durch  das  Hinausschieben  des  Militaircordons  von  Aleppo  bis  Pal- 
myra, den  ganzen  Rand  der  syrischen  Wüste  entlang,  wesentlich  erleichtert 
worden,  besonders  auch  in  Bezug  auf  die  Kosten.  Man  kann  sich  jetzt 
durch  Soldaten  der  türkischen  Regierung  begleiten  lassen  und  ist  den 
Plackereien  der  hat  süchtigen  Beduinen  nicht  mehr  ausgesetzt.  Jedem 
berittenen  Soldaten  wird  täglich  etwa  2  Frjincs  Trinkgeld  berechnet ,  das 
man  ihnen  am  besten  persönlich  einhändigt.  Ist  man  mit  ihnen  zufrieden, 
so  wird  man  ihnen  gern  Essen  und  Tabak  zukommen  lassen^  man  hüte 
sich  indessen  sie  gleich  von  Anfang  an  zu  verwöhnen  (dem  Reisenden 
wird  auffallen  wie  wenig  Kahrung  die  Leute  bedürfen).  Im  J.  1873  konnte 
man  bis  zur  Hälfte  des  Weges,  d.  h.  bis  zur  Ortschaft  KaryatSn  ohne  alle 
Escorte  reisen ;  dort  erhielt  man  auf  die  durch's  Consulat  beim  Pascha 
erwirkte  Empfehlung  hin  einige  berittene  Soldaten. 

Reisezeit.  Von  Mitte  Mai  bis  Anfangs  October  ist  in  der  Wüste  die 
Hitze  bedeutend^  im  Winter  jedoch  kann  es  in  der  hochliegenden  syri- 
schen Wüste  sehr  kalt  werden,  daher  eigentlich  nur  der  Monat  April  zu 
diesem  Ausflug  empfohlen  werden  kann.  Ueber  die  syrische  Wüste  vgl. 
S.  43  der  Einleitung. 

Ohne  Dragoman  oder  doch  wenigstens  einen  Koch,  und  ohne  Zelt 
lässt  <;ich  diese  Tour  nicht  gut  machen  (Contract  etc.  s.  S.  17).  Hier  ist 
noch  besonders  das  Mitführen  genügenden  Trinkwassers  nicht  zu  ver- 
gessen, denn  auf  der  Strecke  von  KaryatSn  bis  Palmyra  findet  sich 
kein  Wasser,  oder  ist  doch  nur  durch  einen  Umweg  von  3  Stunden  zur 
(Quelle  'Ain  el-Wu'dl  zu  erlangen.  Man  bedinge  sich  daher  in  dem  Contract 
besonders  aus,  dass  der  Dragoman  auf  seine  Kosten  in  KaryatSn  Kamele 
zum  Mitführen  des  Wassers  miethet;  wir  bezahlten  für  ein  Kamel  auf 
öi|2  Tage  20  fr.  und  für  3  Schläuche  noch  25  Piaster  extra.  Die  Leute 
sind  gewohnt,  direct  aus  dem  Schlauch  zu  trinken,  der  Reisende  wird 
daher  gut  thun,  ein  eigenes  Gefass  zu  seinem  Privatgebrauch  mitzu- 
nehmen. In  Palmyra  findet  man  nur  eine  23°  warme  Quelle,  deren  Wasser 
stark  nach  Schwefel  schmeckt;  doch  wird  dasselbe  geniessbarer,  wenn  es 
eine  Zeit  lang  gestanden  hat,  auch  ist  es  10  Min.  unterhalb  der  Quelle  etwas 
besser.  Mit  Rücksicht  hierauf  versehe  man  sich  daher  mit  genügendem 
Vorrath  an  geistigen  Getränken,  die  ohnehin  bei  der  zehrenden  Wüsten- 
luft  sehr  munden. 

Entfernung  und  Reitlhiere*  Gewöhnlich  reist  man  von  Damascus  aus 
nach  Palmyra.  Die  neueste  Karte  von  Burton  und  Dr.ke  giebt  die  Ent- 
fernung auf  löO  englische  Meilen  an  und  rechnet  50  Stunden  zu  Pferd. 
D«r  Verfasser  hat  mit  guten  Pferden  in  starken  Tagemärschen  44  St.  ge- 
braucht. Zu  Kamel  kann  man^,Palmyra  in  3 — 4  Tagen  erreichen,  zu  PfeMe 
muss  man  einen  Tag  mehr  rechnen.  Die  gewöhnlichen  Nachtquartiere 
sind :  8i|«  St.  Djßrüd  (S.  541),  12  St.  KaryatÄn  (S.  542),  wo  man  zur  Noth 
heim  Churi.  d.  h.  dem  kath.  Geistlichen  einkehren  kanQ ;  13  St.  Chan  el- 
Leben  (S.  542);  9i|«  St.  Palmyra.  Statt  mit  Pferden  fin  Begleitung  von 
Kamelen  kann  man  auch  die  ganze  Tour  zu  Kamel  machen,  vorausge- 
setzt, dass  man  gute  Thierc  mit  guten  Sätteln  findet. 

Die  Art  der  Kamele,  welche  zum  Reiten  benutzt  wird,  ist  eine  ganz  be- 
sondere; man  nennt  sie  y^dheltU^  (d.  h.  fügsam.)  Die  eigentlichen  Dhelflrs 
sind  ausgewählte  Thiere  edler  Race  und  entschieden  schöner  als  das  ge- 
wöhnliche Lnstkamel   der   Karawanen.    Die  besten  DhelAVs  kommen   aus 
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dem   Kedjd,   dem   centralen  Hochland  Arabiens.     Ib  DamascuA  (und   in 

Aleppo)  erkundige  man  sich,  ob  Leute  vom  Stamme  der  Agdl  anwesend 
sind.  Dieser  Stamm  wurde  vor  Zeiten  aus  dem  Ifedjd  nach  Bagdad  ver- 
pflanzt; es  sind  die  berühmtesten  Karawanenführer ,  Kameltreibeir  und 
Kamelreiter  der  syrischen  Wüste.  In  Damaseus  logiren  sie  beim  Bab 
Schaghür  oder  vor  diesem  Tbore  auf  einem  freien  Platze  (S.  497).  Man 
schliesse  einen  Contract  für  die  ganze  Beise  mit  ihnen,  bezeichne  aber 
genau  die  Route  und  bedinge  sich  aus,  über  die  Dauer  des  Aufenthalts  an 
verschiedenen  Orten  ganz  frei  verfügen  %n  können.  Han  erreicht  dies  um 
so  leichter,  da  diese  Leute  den  Werth  der  Zeit  nicht  kennen,  während 
die  Pferdevermiether  die  Anzahl  der  Tage  genau  berechnen.  Für  ein 
Kamel  nach  Palmyra  und  zurück  wird  man  etwa  100  fr.  bezahlen;  doch 
lässt  sich  darüber  gar  nichts  sicheres  aufstellen ;  sobald  der  'Ageli  merkt, 
dass  man  Kamele  sucht,  geht  er  mit  seinen  Forderungen  in  die  Höhe. 

Der  Sattel,  welcher  auf  den  Höcker  des  Thieres  gelegt  wird,  besteht 
aus  einem  Holzgerüst,  aus  welchem  zwei  hohe  runde  Knäufe  hervorragen  ; 
auf  dem  Gerüst  liegt  ein  Lederpolst^r  (der  Sitz),  vor  dem  vordem  Knauf 
befindet  sich  ein  zweites  Kissen.  Der  Reiter  schlingt  nach  der  Art,  wie 
Damen  zu  Pferde  sitzen,  ein  Bein  um  den  Yorderknauf  und  legt  die  Ferse 
des  einen  Fusses  auf  den  Bist  des  andern  (abwechslungsweise).  Uan 
treibt  das  Thier  mit  dem  Absatz  des  Fusses  oder  mit  einer  Gerte  i-n. 
Die  Kamele  gehen  gewöhnlich  in  langer  Reihe  hinter  einander  in  bedäch- 
tigen aber  weiten  Schritten,  immer  rechts  und  links  nach  Kräutern  ha- 
schend; man  kann  ihnen  dies  nicht  wehren.  Trab  und  Gt'lopp  sind  unan- 
genehm. Ein  Kamel  kann  auch  zwei  Personen  (und  mehr)  in  einer  Sanfte 
tragen,  oder  mit  dem  Gepäck  des  Reiters  belastet  werden.  Das  Aufsteigen 
macht  dem  Anfänger  lülühe:  man  fasst  die  beiden  hohen  Knäufe  an,  und 
kniet  mit  einem  Bein  auf  das  Polster;  mit  dem  andern  Bein  schwingt 
man  sich  über  den  hinteren  Knauf  in  den  Sattel.  Das  Ki  mel  ist  ge- 
wohnt ,  sich  zu  erheben ,  während  der  Reiter  noch  in  den  Bewegungen 
des  Aufsteigen»  begriffen  ist.  Dies  wird  dadurch  verhindert,  dass  der 
Kameltreiber  den  Fuss  auf  eines  der  zurückgeschlagenen  Vorderbeine  des 
Thieres  legt.  Die  nun  folgenden  Bewegungen  des  Kamels  sind  immerhin 
noch  heftig,  und  der  !Neuling  muss  sich  dabei  an  den  Sattelknäufen  fest- 
halten ;  da  das  Kamel  zuerst  mit  den  Hinterfüssen  aufsteht,  so  lehne  man 
sich  erst  nach  hinten,  hierauf  nach  vorn.  Das  Reiten  ist  sehr  angenehm ; 
wer  einmal  daran  gewöhnt  ist,  wird  für  längere  Reihen  das  Kamel  immer 
dem  Pferde  vorziehen.  Man  kann  zu  Kamel  bequem  lesen;  auch  braucht 
man  die  Zügel  nicht  in  der  Hand  zu  halten. 

Yom  Bdb  Tüma  (Thomasthor,  S.  501)  reitet  man  auf  der  breiten 
gepflasterten  Aleppostrasse  zwischen  Baumgärten.  Herrliche  Nuss- 
bäume  überschatten  den  "Weg.  Nach  12  Min.  gelangt  man  znr 
Zinabtye,  einem  Brunnen  links,  der  das  beste  Wasser  in  Da- 
maseus liefern  soll;  ein  Kaffewirth  bietet  hier  den  Abschiedstrunk. 
Nach  4  Min.  geht  ein  Weg  links  ab ;  man  gehe  den  Telegraphen- 
stangen nach,  die  kahlen  Berge  links  'zwischen  dem  saftigen  Grün 
der  Baumgärten  im  Auge  behaltend.  Der  Weg  wird  breiter  und  nach 
14  Min.  hört  das  Pflaster  auf.  Nach  48  Min.  gelangt  man  zum  Dorf 
Häfistat  el- basal  („Zwiebelwärterin*').  Das  grosse  I^ehmgebäude 
mit  Kuppel  ist  eine  Oelpresse.  Die  Olivenenite,  die  in  diese» 
Gegenden  im  December  stattündet,  ist  sehr  bedeutend.  Nach  ^ 
Min.  sieht  man  r.  vom  Wege  das  grosse  Dorf  D^ma.  Die  Baum- 
cultur  nimmt  hier  ab,  man  kommt  in  das  freie  Feld.  Nach  30  Min. 
gute  Quelle  mit  reichlichem  Wasser.  Nach  17  Min.  einige  Häuser 
mit  einem  Schlösschen;  nach  20  Min.  V>oTi'Adhra  rechts  unten 
im  Grünen.   Hier  beginnt  die  Wüste;  man  wendet  sich  mehr  links 
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(nördlich)  dem  Gebirge  zu.  Die  runde  Bergkuppe ,  die  man  von 
weit  her,  auch  von  Damascus  sieht,  heisst  Theriiyet  AbuH-Atd, 
Hügel  des  Abul-'A^ä.  Nach  einer  Stunde  erreicht  man  mehrere 
Kftrawanserafs ;  das  grösste  heisst  Chan  ü-'Asäfir  (Sperlings- 
Chan)  und  stammt  aus  neuerer  Zeit,  doch  findet  sich  kein  Wasser. 
Der  Weg  steigt  mehr  bergan  und  wird  steiniger.  Nach  25  Min. 
Cisteme  mit  schlechtem  Regenwasser  links,  Ruinen  rechts.  Nach 
21  Min.  einen  Weg  links  lassen.  Im  Thalgrund  ist  noch  eine 
Oisterne.  Nach  33  Min.  wiederum  zerstörter  Chan  (Mathnd  el- 
Mdlüli).  Das  Dorf  Ma'lüta  (s.  S.  560)  liegt  im  Nordwesten  von 
hier  21/2  St.  entfernt,  jenseit  der  Ebene.  In  der  Feme  sieht  man 
die  Dörfer  Aila  und  el-Kutlfe  vor  sieh;  man  erreicht  letzteres  in 
1  St.  5  Min.  (von  Chan  Mathnä).  Der  schöne  Ch&n ,  aus  Quaderstei- 
nen gebaut,  stammt  aus  dem  Jahre  1000  der  Flucht.  Die  Baum- 
gärten umKu^efe  sind  reich.  Ausserhalb  des  Dorfes  sind  zerfallene 
Maue  n;  man  lässt  einen  Weg  links  liegen  (10  Min.)  und  erreicht 
nach  32  Min.  das  Dorf  Muaddamtye.  Deutliche  Spuren  einer  alten 
Mauer  mit  kleinen  Thürmchen  führen  zu  einem  weiteren  Dorf. 
Nach  1  St.  findet  man  rechts  Höhlungen  im  Boden,  die  Reste 
einer  alten  Wasserleitung,  die  am  Fuss  des  Gebirges  beginnt. 
Das  System  dieser  Wasserleitung ,  die  wir  auch  in  der  Nähe  Pal- 
myra's  wieder  finden ,  ist  das  persische ;  der  Aquaeduct  ist  ganz 
unterirdisch ;  er  ist  ausgemauert,  und  man  kann  darin  gehen ;  zur 
Reinhaltung  des  Canals  sind  von  15  zu  löm  schachtartige  Luftlöcher 
(mit  Stufen)  angebracht.  In  einer  ferneren  Stunde  erreicht  man 
Bjtotidf  dessen  Gärten  schon  längst  vorher  sichtbar  waren ;  rechts 
in  einiger  Entfernung  ein  Salzsee,  der  bisweilen  eintrocknet.  Das 
Dorf  Djerüd  ist  gross,  aber  ganz  modern ;  es  hat  drei  Moscheen  und 
sieht  ziemlich  sauber  aus.  Sprache  und  Sitten  der  Bewohner  (es 
sollen  deren  ca.  2000  sein)  sind  denen  der  Wanderstämme  ähnlich. 
Gewöhnlich  übernachtet  man  hier. 

Eine  Route  nach  Palmyra  geht  von  hier  direct  NO.  ab,  sie  kann  aber 
nur  mit  Kamelen  benutzt  werden,  da  sich  auf  der  gesammten  grossen 
Strecke  von  circa  37  Stunden  kein  Wasser  findet. 

Der  Weg  führt  nun  in  einem  breiten  Thal  zwischen  zwei  kahlen 
Höhenzügen  weiter.  Nach  25  Min.  erreicht  man  das  kleine  Dorf 
^Atni  (mit  Quelle);  von  hier  muss  für  den  ganzen  Tag  Wasser 
mitgenommen  werden,  denn  man  verlässt  hier  den  cultivirten  Bo- 
den bereits  für  eine  ansehnliche  Strecke.  Die  Gegend  sieht  traurig 
aus ;  rechts  gewahrt  man  Salzhügel,  auf  dem  Boden  nur  dürre  ästige 
Kräuter,  die  bloss  dem  Kamel  einige  Nahrung  gewähren  oder  als 
Brennstoff  dienen.  Nach  2  St.  40  Min.  lässt  man  rechts  etwa  10 
Min.  entfernt  den  zerstörten  Chan  el-abyad  (weisser  Chan) ;  man 
nähert  sich  den  Höhenzügen  rechts  etwas  mehr.  Nach  1  St.  50  Min. 
kommt  man  an  Steinhaufen  wie  von  Ruinen  vorbei,  nach  1  St.  bei 
einem  zerfallenen  Chin  links,  aber  ohnö  Wasser ;  die  Hügel  l.  sind 
mit  Salzkrusten  bedeckt.  Nach  2  St.  45  Min.  verlässt  man  den 
Rand  dieser  Bergkette  und  gelangt  auf  ein  etwas  höheres  Plateau ; 
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im  NW.  wird  ein  neuer  Höhenzug  sichtbar,  der  das  Thai  zu  sehliessen 
scheint.  Nach  3  St.  10  Min.  (gut  geritten)  erreicht  mau  das  Dorf 
Karysten,  erst  Ruinen,  dann  Baumgarten,  endlich  das  Dorf  ([das 
Zelt  wird  am  besten  im  W.  auf  den  Tennen  aufgeschlagen).  £Ho  Be- 
wohner des  Dorfes  sind  Muslimen  und  Christen ;  letztere  bestehen 
aus  syrischen  Katholiken ,  Maroniten  und  Griechen.  Um  das  Dorf 
herum  liegen  reiche  Gärten,  in  denen  auch  Wein  gezogen  wird.  — 
Karyaten  geniesst  unter  den  Beduinen  einen  Ruf  als  Ueilort  für 
Besessene.  Die  Kur  ist  allerdings  sehr  einfach :  die  Kranken  werden 
in  einem  Zimmer  über  Nacht  gefesselt  gelassen ;  am  andern  Morgen 
findet  man  sie  ohne  Fesseln ;  sie  verlangen  zu  essen  und  sind  gesund ; 

wenn  sie  aber  ihre  Cur  nicht  bezahlen,  bekommen  sie  einen  Rückfall ! 

15—20  Min.  westl.  liegt  ein  den  Muslimen  und  Christen  gleich  werthes 
Ueiligtlium,  Namens  Mar  Elyän   (oder  Ahmed).    Es  scheint  hier  ehemals 
ein  grosses  Kloster  gestanden  zu  haben.    Von  dem  Hofraume  aus  gelangt 
man  durch  ein  niedriges  Thor  in  ein  dunkles  kleines  Gemach  (Kerze  an- 
stecken), worin  unter  einem  Baldachin  ein  alter  Sarkophag  steht.    Der- 
selbe hat  keine  Verzierungen,  trägt  «aber  einige  syrische  Inschriften,  wohl 
von  Pilgern  herrührend.     Der  hier  begrabene  Heilige  soll  im  Ne4jd  ge- 
boren  und  Fehr  fromm   gewesen  sein;  er  befahl,   seinen  Leichnam   auf 
einen  Wagen    zu  legen  und  ihn  zu  beerdigen,  wo    die  Zugihiere  stehen 
bleiben  würden.     In  einem  andern  Zimmer   ist  ein  Betört  mit  schön  aus 
Holz  geschnitzter  Tliüre  (Gazellen  darstellend).    Der  Platz  scheint  alt  zu 
sein;  man  bemerkt  Gapitäle  und  Säulenstücke,  die  über  die  Zeit  des  Is- 
lam hinausreichen. 

S.  etwa  20  Min.  von  diesem  Kloster  in  der  Wüste  gegen  den  Hügel 
zu  ist  eine  Masyada^  ein  mit  Mauern  umgebenes  längliches  Gehege,  wie 
sie  von  den  Baiiem  zum  Gazellenfang  gebraucht  werden  (s.  8.  Öd)  ;  in  den 
Mauern  sind  Lücken  gelassen  und  an  der  Aussenseite  tiefe  Gruben  an- 
gebracht. Die  Thiere  in  ihrer  Angst  springen  an  diesen  Stellen  über  die 
Mauern  und  brechen  sich  die  Beine. 

3  Stunden  nördlich  von  Karyaten  liegt  ein  sehr  heilkräftiges  natürliches 
Dampfbad  für  Gicht  und  Bheuma. 

Von  Karyaten  aus  führt  der  Weg  nach  Palmyra  nach  ONO.  in 
einem  breiten  Wüstenthal  des  Djebel  er-Ruak.  Nach  einer  halben 
Stunde  findet  man  in  einem  Thälchen  noch  etwas  Wasser  j  nach 
einer  ferneren  halben  Stunde  Spuren  von  einer  Strasse  links.  Die 
Route  ist  sehr  einförmig ;  von  Zeit  zu  Zeit  unterbricht  ein  trockenes 
Bachbett  die  Ebene.   Von  Karyaten  gelangt  man  in  etwas  mehr  als 

7  St.  nach  einem  alten  Schloss  Namens  Kasr  el-Htr,  dessen  Thurm 

•    •  •     ' 

schon  von  grosser  Ferne  sichtbar  ist.  Es  stehen  noch  grosse  Mauern 
mit  Fenstern  5  eine  Unzahl  Vögel  nisten  in  denselben.  Man  will 
Malteserkreuze  an  den  Wänden  entdeckt  haben ;  in  der  Nähe  liegen 
viele  Bausteine,  auch  von  Marmor,  am  Boden.  (Etwaiger  Wasser- 
mangel nöthigt  hier  zu  dem  S.  539  erwähnten  Umweg  von  3  St. 
gegen  die  östl.  Berge  hin,  zur  Quelle  'Ain  el-Wnül.^  In  4  St.  15 
Min.  kreuzt  man  das  kleine  Wädi  el-Muthera^  das  als  die  Hälfte 
des  Weges  zwischen  Karyaten  und  Palmyra  angegeben  wird.  In 
1  St.  40  Min.  erreicht  man  die  Ruinen  des  verlassenen  Ch6.n  el- 
Lehen.  Der  Boden  ist  überall  mit  ästigen  Kräutern  bedeckt  und 
manchmal  ganz  unterwühlt  und  durchlöchert  durch  die  sog.  Spring- 
mäuse, ar.  yerhü'  (S.  55);  auch  wimmelt  er  von  Eidechsen  und 
kleinen  Schlangen,  die  sich  sonnen. 
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Der  Gebirgszug  links  heisst  Djehel  el-ahyad ;  vor  uns  scheint 
eine  Höhe  das  Thal  zu  schliessen.  Nach  etwa  7  St.  langweiligen 
Reitens  sieht  man  von  ferne  einen  Wachtthurm  von  Palmyra  und 
steht  nach  2  St.  10  Min.  demselben  gegenüber.  Spuren  der  Wasser- 
leitung finden  sich  auch  hier  wieder.  Auf  dem  Hügel  links  erblickt 
man  Ruinen.  Man  zieht  nun  durch  ein  Thalcheu  mit  Grabthürmen ; 
nach  5  Min.  erblickt  man  in  der  weiten  Mulde  den  Sonnentempel 
und  die  Säulenreihe  von  Palmyra,  auf  dem  Berge  links  die  musli- 
mische Burg.    Auch  die  Thiere  haben  das  Ziel  der  Reise  erkannt 

und  beschleunigen  ihren  Gang,  um  zum  Wasser  zu  gelangen. 

Zelte  werden  am  besten  in  den  Baumgärten  oder  vor  dem  Thore  des 
Tempels  bei  der  Moschee  aufgeschlagen,  da  man  hier  die  Soldaten  in  der 
l^ähe  hat,  was  auch  wegen  der  Pferde  von  Vortheil  ist.  In  Palmyra 
findet  sich  fein  Metzger,  sodass  man  Fleisch  haben  kann^  der  Krämer 
hält  sogar  Petroleum. 

Die  Leute  von  Tudmur  (S.  545)  sind,  wie  die  Anwohner  aller  grossen 
Hiuinenorte,  schon  etwas  durch  die  Fremden  verdorben  (als  Führer  zu  em- 
pfehlen ist  ein  gewisser  A^ad).  In  Betreflf  der  Alterthümer,  welche  sie 
nbieten,  merke  man,  dass  die  Münzen  meistens  römisch,  griechisch  oder 
arabisch  und  durchgängig  schlecht  conservirt  sind.  Münzen  mit  palmyre- 
nischer  Schrift,  derselben,  die  sich  an  den  Gräbmälern  findet,  sind  werth- 
voll,  ebenso  Lampen  und  geschnittene  Steine  mit  solcher  Schrift.  Die  Leute 
bringen  auch  viele  Büsten  und  Hautrelief  köpfe  von  durchgängig  etwas 
roher  Arbeit  zum  Verkauf.  Für  eine  Thonlampe  bezahle  man  höchstens 
6—7,  für  eine  Büste  30—40  Piaster. 

Historisches.  Die  Meinung,  dass  Salomo  die  Stadt  Tadmor  erbaut  habe, 
gründet  sich  auf  eine  Stelle  des  alten  Testaments,  I  Kön.  9, 18  (vergl.  die 
Parallelstelle  II  Chron.  8,  4.):  „Und  Salomo  baute  Tadmor  in  der  Wüste 
im  Lande."  Soviel  Gewicht  wir  stets  den  gesunden  Volkstraditionen  ein- 
zuräumen bereit  sind,  so  müssen  wir  in  Betreff  dieser  Stelle  doch  den 
besten  Kritikern  folgend  anerkennen ,  dass  das  d  des  Namens  Tadmor  an 
jener  Stelle  ausserordentlich  schlecht  bezeugt  ist,  und  dass  der  Zusatz  „im 
Lande"  dafür  spricht,  dass  hier  nicht  von  dem  weit  im  östlichen  Mittel- 
syrien gelegenen  Tadmor  die  Rede  sein  kann,  sondern  dass  wir  Tamar 
zu  lesen  haben;  wir  kennen  einen  solchen  Ort  an  der  Südgrenze  des 
Stammes  Juda  (Ezechiel  47,  19).  Der  ganze  Zusammenhang  obiger  Stelle 
weist  auf  eine  Grenzstadt  in  der  Lage  hin,  in  welcher  wir  dieses  Tamar 
(S.  312)  finden.  Es  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dass  die  Lage  von 
Tadmor  eine  alte  ist,  dass  der  Ort  weit  in  der  Geschichte  hinaufreicht. 
Es  scheint  nämlich,  dass  die  Ausdehnung  der  syrischen  Wüste  im  Alter- 
thum  dieselbe  war  wie  heute,  mit  Ausnahme  von  einigen  Stellen,  wo  die 
Cultur  früher  einmal  entschieden  weiter  vorgedrungen  war.  In  diesem 
Falle  war  Tadmor  von  jeher  der  natürliche  Durchgangspunkt  für  die  Ka- 
rawanen, wegen  seiner  Quelle.  Noch  heute  gehen  die  Karawanen  von  Da- 
mnscus  nach  Bagdad  über  Palmyra,  weil  auf  der  directen  Route  sich  zu 
wenig  Wasser  findet.  Auch  seinem  Klima  nach  hatte  Palmyra  die  Fähig- 
keit, sich  zu  einer  bedeutenden  Handelsstadt  zu  entwickeln ,  doch  wird 
es  als  solche  erst  um  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  genannt.  Damals 
vermittelte  es  den  Handel  der  Seide  u.  a.  ostasiatischer  und  indischer 
Produkte  mit  dem  Westen.  Antonius  machte  im  Jahre  34  v.  Chr.  einen 
Streif-  oder  Raubzug  dorthin;  aber  die  Einwohner  brachten  ihre  Reich- 
thtimer  jenseit  des  Euphrat  in  Sicherheit,  woselbst  sie  an  den  Parthern 
gute  Freunde  hatten.  Damala  blühte  auch  jenseit  des  Euphrat,  vier 
Tagereisen  südlich  vom  alten  Ninive,  das  antike' Hatra,  ebenfalls  als 
Handelsstadt,  in  ähnlicher  Lage  wie  Palmyra,  zwischen  mächtigen  Nach- 
barn ,  gleich  ausgezeichnet  durch  Monuaaente.  Ins  zweite  christliche 
Jahrhundert  fiel  wohl  die  Blüthezeit  von  Palmyra.  Es  war  damals,  unter 
diesem  neuen  zur  Griechenzeit  aufgekommenen  Namen,  eine  Republik 
unter  römischem  Protectorat,  und  stand  an  der  Spitze  einer  nach  ihm 
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benannten  Landschaft.    Obwohl  eigentlich  einer  römischen  Provinz  zuge- 
hörig,  scheinen  die  Palmyrener   eine  kluge  Politik  gegenüber   den.     Rö- 
mern befolgt  zu  haben-,    hauptsächlich    leistete   Odenathus   den    Römern 
wesentliche  Dienste  im   Kampf  gegen  den  Perserkönig  Sapor.     In    Folge 
davon  erhielt  er  den   Titel:    Auguatus;    ebenso  kämpfte   er  noch   gegen 
andere  Feinde  als  treuer  Bundesgenosse  der  römischen  Kaiser.    !Er  w^urde 
aber  ermordet   und  hinterliess   die  Herrschaft  seiner  Frau  Zenobia  C267). 
Die  grossen  Eigenschaften  dieser  Frau  sind  weltberühmt:   sie  war   Icrie- 
gerisch  und  daneben  fein  gebildet.    Ihre  Begierung  bezeichnet  den  Höhe- 
punkt des  Grlanzes  von  Palmyra^  unter  ihr  fand  griechisch-römische  Cul- 
tur  Eingang,  wie  nie   vorher.    Das  Volk  sprach  noch  immer  aramäisch, 
wie  die  meisten  Inschriften  beweisen;   aber  von  den  Angesehenen  wnrde 
Griechisch  und  Lateinisch  studirt  und  verstanden.    Die  Ausdehnung  der 
Herrschaft  Zenobia's  über  Syrien,  Mesopotamien  und  selbst  einen  Theii 
von  Aegypten  und   ihr   Ehrgeiz   führte  den  Verfall   herbei.     Der   Kaiser 
Aurelian  zog  gegen  Zenobia  zu  Felde,  schlug  ihre  Truppen  bei  Höms   und 
belagerte  ihre  Hauptstadt.    Auf  der  Flucht  wurde  sie  eingeholt  (273)  ;  sie 
zierte  den  Triumphzug  des  Kaisers  zu  Rom.    Die  Palmyrener,  welche  sich 
übergeben  und  römische  Besatzung  erhalten  hatten,  revoltirten  bald  nach- 
her,  und  nun  wurde  Palmyra  von  Aurelian   zerstört;    viele  Einwohner 
wurden  niedergemacht.    Seitdem  war  Palmyra's  Glanz  vorbei.    Die  Mauer 
und  der  Soanentempel   wurden  zwar  restaurirt   und    wieder   aufgebaut; 
aber  wir  müssen  doch  annehmen,  dass  die  Monumente,  deren  Ueberreste 
wir  noch  heute   bewundern,   vor    dieser   Zerstörung    durch   die   reichen 
Palmyrener  errichtet  worden  sind;   in  späterer  Zeit  war  Palmyra  mehr 
eine  blosse  Grenzstadt  gegen  die  Wüste. 

Ein  anderes  Volk  hatte  sich  schon  längere  Zeit  hindurch  nach  Norden 
vorgedrängt,  die  Araber.  Es  ist  erwähnenswerth ,  dass  so  viele  Namen 
der  griechischen  Inschriften  im  ^aurän  wie  auch  in  Palmyra  acht  ara- 
bisch sind.  Die  Araber  verdangen  sich  den  Palmyrenern  wohl  auch  als 
Söldner,  wie  in  Hatra.  Die  einfachen  ungebildeten  Söhne  der  Wüste 
sahen  freilich  in  den  grossen  Bauten  leicht  das  Werk  von  Djinnen 
(Genien)  und  so  sind  uns  auch  aus  vormuslimischer  Zeit  merkwürdige 
Verse  eines  arabischen  Dichters  Näbigha  ed-Dubyani  erhalten,  der  sich 
viel  in  der  syrischen  Wüste  aufgehfilten  hat.  Die  Stelle  lautet  in  Rückerf- 
scher  Uebersetzung : 

Dem  Hirsche  gleich  eilt  mein  Kameel,  zu  Norman  mich  zu  tragen. 
Dem  Fürsten,  den  ich  nah  und  fern  seh""  über  Alle  ragen. 
Und  wirken,  wie  der  König  wirkt,  seh'  ich  von  Allen  keinen 
Und  auszunehmen  wüssf  ich  von  den  Menschen  auch  nicht  einen, 
Als  Salomon  den  Einzigen,  da  Gott  zu  ihm  geredet: 
Steh  vor  der  Schöpfung,  dass  Du  sie  beschirmest  unbefehdet. 
Und  unterwirf  die  Djinnen  Dir;  ich  aber  will  gestatten  . 
Denselben,  Tadmor  aufzubauen  mit  Säulen  und  mit  Platten. 

Der  Dichter  mag   solche   Traditionen    von   den    Einwohnern    Palmyra's, 
unter  welchen  viele  Juden  waren,  erhalten  haben. 

Die  muslimische  Eroberung  ging   Ohne  Schädigung  an  Palmyra  vor- 
über;  aber  die  Stadt  litt  745  in  den  Kämpfen  der  ^Omayyaden  und  Abba- 
slden.    Jedoch  blieb  sie  noch  ansehnlich,  denn  die  Lage  war  allzu  günstig. 
Im  Jahre  1089  wurde  sie  durch  ein  Erdbeben  heimgesucht,  das  wohl  viele 
Bauten  umwarf.    Noch   1173  fand  der  Rabbi  Benjamin  von  Tudela  eine 
bedeutende  Golonie  Juden  in  Palmyra»    In  arabischer  Zeit  erhielt  Palmyra 
wieder  seinen  alten  Namen  Tadmor  (gewöhnlich  Tudmur).    Es  nmsste  von 
den  Europäern  förmlich  wieder  neu  entdeckt  werden ;  dies  geschah  zuerst 
durch  Mitglieder  der  englischen  Factorei  in  Aleppo  im  Jahre  1678.    Das 
schönste  Speeialwerk  über  Palmyra  ist :  Les  ruines  de  Palmvre  antrement 
dite  Tedmor  au  D^sert,  von  Wood  und  Dawkins,   Paris  1812  (sie  reisten 
1751;  das  Buch  ist  etwas  veraltet).     Damals  stand,  wie  aus  der  Beschrei- 
bung und  den  schönen  Tafeln  Iftrvorgeht,  nt>ch  bedeutend  mehr  als  heute ; 
doch  ist  nun  die  Photographie  in's  Mittel  getreten ,   um  uns  die  treuesten 
Bilder  von  den  noch  erhaltenen   Ruinen   zu  liefern.     Vergl.   noch:    Dix 
jours  en  Palmyrfene  par  R.  Bernoville'  (Paris  1868). 
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Die  lieutigen  Ruinen.  Um  dieselben  mit  etwas  Müsse  zu  besich- 
tigen, sind  zwei  Tage  kaum  genügend. 

a.  Wir  gehen  von  dem  Hauptgebäude,  dem  grossen  Sonnen- 
tempel, aus.  Derselbe  war  dem  Ba'al  geweiht  (vgl.  S.  515).  Zur 
Ueparatur  dieses  Tempels  wies  Aurelian  eine  Summe  Geldes  aus 
der  von  ihm  gemachten  Beute  an ;  welche  Theüe  aber  damals ,  also 
etwa  im  J.  273  hinzugefügt  worden  sind ,  lässt  sich  schwer  bestim- 
men. Der  ganze  Tempel  war  von  einer  Umfassungsmauer  umgeben 
und  ruhte  auf  einer. erhöhten  Terrasse,  einer  sogenannten  Krepis 
(xpeTiU).  Jede  Seite  der  15 — 16m  hohen  Umfassungsmauer  hatte 
eine  Länge  von  235m  (Inneres).  Nur  eine  dieser  Seiten,  die  nörd- 
liche, ist  noch  grösstentheils  erhalten.  Der  Unterbau  steckt  wohl  an 
manchen  Stellen  noch  tief  im  Boden ;  er  ist  ungefähr  3m  hoch, 
aus  schönen  Quadern  gebaut  und  6 — 7m  breiter  als  die  Mauer. 
Diese  ist  durch  13  erhaltene  Pilaster  in  Felder  eingetheilt  und 
von  je  drei  vorspringenden  21m  hohen  Pilastem  flankirt,  die  den 
Schein  von  Eckthürmen  hervorriefen.  Die  Ecke  auf  der  Nordost- 
seite  ist  jedoch  nicht  mehr  vorhanden.  Dagegen  ist  das  Mauer- 
gesims noch  da;  die  viereckigen  Fenster  zwischen  den  Pilastern 
sind  grösstentheils  mit  Steinen  verrammelt,  aber  noch  erhalten; 
man  findet  durch  dieselben  wohl  noch  einen  Durchgang  in  das 
Innere.  —  Die  übrigen  drei  Seiten  der  Umfassungsmauer  sind  nur 
in  ihren  Unterbauten  antik  und  durch  die  Araber  wieder  hergestellt, 
weil  sie  den  alten  Tempel  als  Festung  benutzten  (wie  die  Acropolis 
von  Ba'albek,  S.  516).  Sogar  eine  Art  Festungsgraben  ist  angelegt 
worden.  Die  Maueni  sind  zwar  meistens  aus  antiken  Resten  ge- 
baut, aber  ohne  Sorgfalt  und  daher  theilweise  wieder  zerfallen. 
Auf  der  "Westseite  liegt  der  Haupteingang ,  ein  Vorbau  ebenfalls 
aus  muslimischer  Zeit  mit  einem  hohen  Spitzbogen  portal ;  aber 
heute  fuhrt  nur  ein  kleines  Thürchen  ins  Innere.  Dieses  Portal 
steht,  wie  aus  deutlichen  Spuren  hervorgeht,  an  der  Stelle  des 
antiken  Hauptportals,  welches  absichtlich  zerstört  worden  war.  Aus 
den  aussen  umherliegenden  Säulenresten  ergibt  sich,  dass  eine 
grosse  Treppe ,  wohl  von  37m  Breite,  in  eine  Vorhalle  führte,  die. 
von  3,7m  hohen  korinthischen  Säulen  gebildet  war.  Hierauf  kam 
man  zu  einem  grossen  dreifachen  Portal ;  die  Pilaster,  welche  heute 
noch  an  dem  modernen  Thurme  sichtbar  sind ,  stehen  kaum  mehr 
an  ihrer  ursprünglichen  Stelle.  Innen  sieht  man  noch  schöne 
Ueberreste  der  antiken  Vorhalle  mit  reichen  Guirlanden. 

Im  Innern  dieses  grossen  Hofraumes  wird  der  Ueberblick  jetzt 
durch  die  Häuser  des  modernen  Dorfes  Tudmur  gehemmt.  Dasselbe 
besteht  aus  circa  50  Hütten,  und  ist  theilweise  aus  Säulentrümmern 
und  antikem  Material  gebaut ;  lange  Dorfgassen  sind  angelegt.  In 
Tudmur  sind  zwei  Dorfschechs,  Färis  und  Djär  Allah.  In  die 
Häuser  und  auf  die  Dächer  gehe  mau  ohne  Bedenken ;  die  Bauern- 
weiber sind  nicht  so  scheu  wie  die  Stadtdamen. 

Auf  drei  Seiten  lief  innerhalb  der  Umfassungsmauer  eine  dop- 
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pelte  Saulenreibe  herum;  auf  der  westlichen  Seite,  dar  Eiugings- 
seite,  w»r  sie  nur  einfach.  (Aeholieh  wmr  der  Hetodleche  Tempel 
In  Jerusalem  gebaut,  vgl.  S.  170.)  Diese  Säuleahalle»  waren  mit 
der  Umfaeaangsmauet  durch  ein  Oebülh  veibusden.  Aiisser  den 
EfikpiUstetii   stehen  noch  ganze  Reihen   toii  Siulen   mit  Oebiilk 
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zwischen  den  Häusern  zerstreut  (über  50 ,  allein  an  der  Südseite 
13);  ursprünglich  waren  ihrer  an  390.  Wo  die  Umfassungsmauern  er- 
halten sind,  findet  man  sie  auch  von  innen  mit  Nischen  und  Blenden 
Teich  verziert.  Die  Säulenhalle  erhielt  durch  die  Fenster  Licht ;  auch 
waren  Thürchen  in  der  Umfassungsmauer  angebracht;  eines  der- 
selben, das  sich  in  seinen  steinernen  Angeln  dreht,  ist  noch  erhalten'. 
Durch  ein  solches  Thürchen  versuchte  Zenobia  zu  fliehen  (S.  5443- 

Fast  jede  Säule  in  Palmyra  hat  unter  dem  oberen  Drittheil 
einen  Einsatz  und  ein  Postament ,  bisweilen  auch  zwei  der  letz- 
teren ;  auf  diese  wurden  Statuen  oder  ähnliche  Yotivgegenstände 
■aufgestellt.  Man  kann  nicht  sagen ,  dass  diese  Postamente  einem 
geläuterten  Geschmaeke  entsprächen;  vielmehr  liegt  in  ihrem 
massenhaften  Vorkommen  ein  Zeichen  des  Verfalls  oder  des  Nicht- 
verständnisses  römischer  Baukunst. 

Die  imposante  Säulenhalle  schloss  einen  grossen  viereckigen 
Hofraum  ein ;  Spuren  der  Pflasterung  desselben  mit  grossen  Stein- 
platten finden  sich  noch  an  einigen  Stellen.  Die  grossen  Wasser- 
behälter (birke)y  die  man  noch  sieht,  dienten  im  Alterthum  zu 
religiösen  Waschungen.  In  der  Mitte  dieses  Hofes,  etwas  mehr 
nach  S.,  erhob  sich  nun  auf  einer  zweiten  Plattform  der  eigentliche 
Tempel,  der  (in  den  Dimensionen  von  60m  auf  31,5m)  von  S.  nacli . 
N.  gerichtet  und  etwas  erhöht  war.  Derselbe  war  ein  peripteros, 
d.  h.  er  hatte  ein  einfaches  Peristyl  von  Säulen.  Von  diesen  über 
15m  hohen  Säulen  sind  nur  noch  wenige  erhalten,  hauptsächlich 
hinter  dem  Gebäude  (Ostseite).  Die  Säulen  waren  cannelirt, 
sind  aber  jetzt  ihrer  Capitäle  beraubt;  letztere  waren  wahrschein- 
lich aus  Bronze  und  wurden  daher  von  gierigen  Händen  ab- 
gerissen. Dem  alten  Portal  in  der  Umfassungsmauer  (W.)  gegen- 
über steht  zwischen  zwei  Säulen  ein  reiches  Portal,  das  in  den 
Porticus  führte.  Von  hier  lässt  sich  der  reiche  Schmuck  des 
Tempelfrieses  mit  seinen  Figuren  und  Guirlanden  am  besten  be- 
trachten. Eine  Prachtthüre  führt  in  das  Innere  des  Tempels,  und 
zwar  in  die  westliche  Langseite  desselben.  Letztere  enthält  neben 
dem  Portal  vier  Fenster ,  ebenso  die  Rückseite  des  Gebäudes ;  die 
Schmalseiten  (N.  u.  S.)  haben  keine  Fenster,  sondern  es  ragen  nur 
je  zwei  Halbsäulen  mit  ionischen  Capitälen  aus  der  Mauer  hervor. 
Das  Portal  der  Cella  gehört  zu  den  schönsten  Bauüberresten  von 
Palmyra;  es  ist  gegen  10m  hoch  und  überaus  reichverziert.  Die 
Decke  der  Tliüre  ist  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  einen  Adler 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  auf  besterntem  Grunde  darstellt,  zu 
beiden  Seiten  Genien.  Ein  grosses  Stück  des  Gesimses  ist  herunter^ 
gefallen  und  kann  in  der  Nähe  betrachtet  werden.  Innerhalb  des 
Portals  liegt  eine  grosse  etwas  roh  gearbeitete  Figur  aus  Stein  auf 
dem  Boden.  Die  Decke  der  alten  Cella  ist  eingefallen ;  das  Dach 
der  jetzt  dort  eingerichteten  Moschee  ruht  auf  schlechten  Bogen. 
Eigentlich  ist  nur  die  nördliche  Apsis  des  Tempels  interessant: 
hier  findet  sich  in  einer  Nische  ein  facettirtes  Viereck  aus  Stein, 
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m  welchem  ein  Kreis  mit  den  Zeichen  des  Thierkreises,    und  iii 
(iessen  Mitte  sieben  Fünfecke  mit  Büsten  in  Hautrelief  dargestellt 
sind ;  aber  muslimischer  Yandalismus  hat  Alles  stark  beschädigt. 
Die  Tempelwände  sind  jedoch  alle  noch  schön  erhalten.    Auf   der 
südl.  Seite  befindet  sich  jetzt  der  Mihrab  (vgl.  S.  38).    Im  nörd- 
lichen Theile  führt  eine  reich  verzierte  Thüre  zu  einer  Treppe; 
es  ist  nicht  ganz  leicht  hinaufzusteigen,   da  einige  Stufen  ausg^e- 
fallen  sind ;  aber  die  Aussicht  von  oben  ist  höchst  lohnend  ;  man 
übersieht  den  Tempel,  das  Dorf,  und  im  Norden  erblickt  man  auf 
dem  Berge  die  Burg.    Was  für  ein  Anblick  muss  es  gewesen  sein, 
als  der  grosse,  von  Säulenhallen  umringte  Hof  den  Tempel  einfasste  l 

b.  Jenseit  des  Platzes,  welcher  sich  vor  der  westlichen  Front 
des  alten  Tempels  befindet,  steht  ein  modernes  kleines  Gebäude : 
eine  Moschee  ohne  Interesse,  wohl  aus  antikem  Material  gebaut. 
Sie  heisst  Djdmi^  el-fadel;  man  beachte,  wie  merkwürdig  das  Mi- 
naret  auf  quer  gelegte  Säulenstücke  gebaut  ist. 

Gehen  wir  nun  der  Säulenreihe  zu,  die  ungefähr  150m  von  der 
Nordwestecke  des  Tempels  beginnt.  Auf  diesem  Platze  finden  sich 
viele  Spuren  von  Prachtgebäuden  und  Säulen.  Besonders  eine 
grosse  Säule,  die  nun  umgestürzt  ist,  erregt  durch  ihre  Dimensionen 
unser  Erstaunen.  Riesige  Capitäle  liegen  auf  dem  Boden  um- 
her, so  z.  B.  ein  sehr  schönes  zwischen  der  Moschee  und  dem  Por- 
ticus  der  Säulenreihe.  Links  sieht  man  Reste  eines  Mauerlaufes. 
Es  dürfte  hier  wohl  der  Marktplatz  gewesen  sein ;  auf  einer  Säule 
hat  man  hier,  vor  dem  Porticus,  eine  Yotivinschrift  des  Führers 
einer  Handelskarawane  gefunden.  Rings  um  den  Porticus  standen 
jedenfalls  Prachtgebäude :  hier  war  wohl  der  Mittelpunkt  der  pal- 
myrenischen  City,  und  wir  müssen  uns  vorstellen,  dass  eine  Menge 
Strassen  hier  zusammenliefen.  Da  die  Säulenreihe  nicht  nach  der- 
selben Richtung  lief,  sondern  wie  das  Hauptportal  sich  nach  dem 
davor  liegenden  freien  Platze  hin  präsentiren  sollte,  so  musste  die 
Ungleicliheit  nach  vorliegendem  Plane  maskirt  werden.  Von  diesem 
Conglomerat  sind  erhalten : 

1)  Pfeiler  1  und  2  mit  Halbsäulen  und  Bogen  b,  über  welchem 
Ueberreste  eines  grossen  viereckigen  Fensters.  Dieser  Bogen  b  ist 
von  NW.  gesehen  noch  sehr  reich  verziert;  besonders  die  abge- 
schrägten Eckpihster  und  die  Festons,  die  um  den  Bogen  her- 
umlaufen. 2)  Bogen  c  mit  bedachter  Nische  darüber  und  Bogen  d. 
Ferner  Bogen  e  mit  Pfeiler  7.  Vor  allem  schon  erhalten  i>t  aber 
Bogen  a,  von  der  Säulenreihe  aus  betrachtet.  Die  korinthischen 
Pfeiler  (PI.  2,  3)  an  der  Seite  sind  sehr  grossartig,  der  Bogen,  der 
etwa  10.5m  hoch  ist,  reich  verziert ;  leider  hat  sich  der  Schlussstein 
oben  gesenkt,  sodass  auch  dieser  herrliche  Porticus  zusammenzu- 
stürzen droht.  Man  beachte  auch  an  Pfeiler  1  die  merkwürdige 
Erosion,  wodurch  der  Stein  wie  von  unten  angefressen  ist.  Der 
gelbliche  Kalkstein,  den  nahen  Bergen  entnommen,  ist  zu  weich ; 
er  hat  nicht  die  Widerstandsfähigkeit  des  Bausteins  von  Jerusalem 
oder  gar  des  Hauränbasalts. 
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Von  dem  mittleren ,  dem  grossen  Porticus  geht  die  jetzt  noch 
erhaltene  grosse  Säulenreihe  (PI.  f)  aus.  Das  Gebälk,  welches  ober- 
halb der  Säulen  noch  vorhanden  ist,  hat  dieselbe  Höhe,  wie  die 
Mauerreste  der  kleinen  Nebenportiken.  An  einzelnen  Stellen  werden 
wir  im  Verlauf  der  Säulenreihe  finden,  dass  über  dem  Gebälk  sich 
noch  eine  zweite  kleinere  Säulenreihe  erhob.  Wir  dürfen  also  wohl 
annehmen,  dass  die  grosse  Hauptstrasse  auf  beiden  Seiten  von  einer 
Siulenhalle  eingefasst  war,  die  an  ihrer  Rückseite  gegen  Osten  und 
Westen  von  Häusern  abgeschlossen  wurde;  zwis«-hen  den  Säulen 
waren  Thüren,  die  wohl  auch  zu  Kaufläden  führten.  Auf  der 
Säulenhalle  oben  lief,    wenigstens  an  mehreren  Stellen,    nocli 
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«ine  zweite  kleinere ,  ebenfalls  überdeckte  Säulenhalle ;  dort  spa  - 
zierend,  konnte  man  auf  das  Getreibe  in  der  grossen  Hauptstrasse 
hinabblicken.  Wenn  wir  diese  Erklärung  gelten  lassen ,  so  wider- 
sprechen wir  damit  den  Angaben  Wood's  (nach  welchen  der  obige 
Plan  angefertigt  ist),  der  annimmt,  dass  die  Säulenreihe  ursprüng- 
lich vierfach  gewesen  sei;  wir  glauben,  dass  an  der  Stelle  der 
■Säulenreihen  i,  i  und  A,  h,  die  von  Seitenportalen  ausgehen. 
Häuser ,  namentlich  Prachtgebäude  standen ,  dass  wir  also  zu  bei- 
den Seiten  der  Strasse  die  bedeckten  Hallen  10  und  11  anzu- 
nehmen haben.  —  Die  Säulenreihe  (von  17m  hohen  Säulen  gebildet) 
war  ca.  1135m  lang  und  enthielt  nach  unserer  Ansicht  ca.  750. 
nach  der  von  Wood  u.  a.  1500  Säulen. '  Von  diesen  sind  tioch  etwa 
150  ganz  oder  theilweise  vorhanden;  zunächst  dem  Porticus  eine 
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Reihe  Säulen  mit  Gebälk.    Alle  Säulen  haben  unterhalb  des  obere« 
Drittels  jene  besprochenen  Consolen ,  welehe  nach  der  Hauptstraeee 
hin  hervorragen.    Unter  einigen  dieser  Postamente  sieht  man  noch 
Inschriften,  Namen  von  Personen  wohlverdienter  Bürger,  deren  Sta- 
tuen hier  aufgestellt  waren ;  doch  sind  keine  Üeberreste  dieser  Statuen 
mehr  vorhanden  und  es  ist  sogar  fraglich,  ob  alle  Plätze  besetzt  waren. 
Von  der  Pflasterung  der  grossen  Mittelstrasse  haben  sich  noch  viele 
Spuren  erhalten,  jedoch  ist  der  "Weg  heute  durch  Säulenstücke  und 
Capitäle  oft  versperrt.  Die  Pledestale  der  Säulen  sind  manchen  Orts 
im  Sande  vergraben,  der  sonst  in  der  syrischen  "Wüste  selten  ist. 

Die  Säulenreihe  wird  nun  zunächst  durch  ein  T€tTapylon(ß.  1241 
unterbrochen,  d.  h.   sie  wurde  von  einer  Querstrasse  gekreuzt  und 
war  an  diesem  Punkte  wahrscheinlich  überwölbt.    Hier  linden  sich 
statt  der  Säulen  hohe  Pllaster,   neben  welchen  vier  Säulen  in  die 
Strasse  vorragten.    Von  diesen  vier  Säulen  steht  nur  noch  einej  ein 
gewaltiger  Monolith  von  blau  gesprenkeltem  Granit,  wohl  aus  Aegyp- 
ten  hierher  gebracht;  eine  zweite  liegt  am  Boden  und  hat  8, gm 
Länge,   an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  etwas  mehr,   an  der 
Spitze  von  etwas  weniger  als  Im.  Links  sind  die  Postamente  solcher 
Granitsäulen  noch  vorhanden;  eine  Säule  liegt  zerbrochen  am  Bo> 
den.    Rechts  an  der  Rückseite  der  weit  auseinanderstehenden  Pi~ 
laster  sind  Bogenansätze  bemerklich  und  man  kann  einen  Strassen- 
lauf  verfolgen;   eine  Säulenstrasse  führte  zu  einem  TempelcheUr 
von  dessen  Peristyl  zehn  schone  korinthische  Säulen  (Monolithe) 
erhalten  sind ,   die  zwar  nicht  so  hoch  sind  als  die  der  Colonnade, 
aber  etwas  tiefer  im  Boden  stecken  dürften.    Die  westliche  Front 
dieses  Säulenperistyls  ist  erhalten ;  ausserdem  steht  südwestlich  ein 
Pilaster,  nordwestlich  eine  Säule.  —  Von  dem  besprochenen  Tetra- 
pylon aus  beginnt  nun  eine  wunderschön  erhaltene  Säulenreihe  linkst 
von  der  Strasse,   bestehend   aus   11    durch   Gebälk  verbundenen 
Säulen  ;  hierauf  folgt  ein  Porticus  zwischen  den  Säulen ;  der  Bogen 
desselben  ruht  auf  Pilastem ,  deren  Höhe  mit  der  der  Consolen  an 
den  Säulen  gleich  ist.     Auch  dieses  Portal  war  gegen  "Westen  ein 
doppeltes.     Bis  zu  einem  zweiten  Portal  zählt  man  in  der  grossen 
Säulenreihe  25  Säulen,  die  ebenfalls  durch  Gebälk  noch  verbunden 
sind ;  zwei  von  diesen  Säulen  haben  auch  Statuenpostamente  nach 
"Westen.  Die  "W.  Seite  der  Capitäle  hat  durch  den  Einfluss  der  Wit- 
terung sehr  gelitten.  Bei  der  siebenten  Säule  (jener  25)  findet  man 
mitten  auf  der  Hauptstrasse  eine  grosse  runde  Oeffnung  wie  von 
einer  Cisteme,  sicher  einer  alten  Wasserleitung  angehörend. 

Links  auf  der  Hinterseite  der  Säulenreihe  stösst  man  auf  ein 
ziemlich  grosses  Gebäude ,  nahe  an  der  Strasse.  Dasselbe  fuhrt 
heute  den  Namen  D-ät  'Adle ;  über  dem  Portal  im  Innern  ist  eine 
schöne  Nische.  Von  hier  ging  eine  etwas  gebogene  Säulenreihe 
nach  links  ab.  Ob  wir  hierin  ein  „stadion%  eine  Art  Rennbahn^ 
&ehen  dürfen?  Der  Raum  wäre  klein;  anderseits  wissen  wir,  dass 
die  Palmyrener  Reiterspiele  pflegten.   10  Säulen  sind  noch  erhalten 
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und  fuhren  auf  einen  grossen  Tempel ,  vielleiclit  auch  einen  Palast 
zu,  das  sogenannte  Serai.  Die  ganze  Anlage  ist  wegen  der  Saud- 
anhäufung nicht  deutlich  wiederzuerkennen ;  man  bemerkt  nur  ein 
Conglomerat  von  Gebäuden,  die  um  einen  grossen  Hof  gruppirt 
waren.  NO.  von  diesem  Serai  läuft  nun  eine  schön  erhaltene  Säulen- 
reihe, die  aber  einfach  ist  und  aus  20  Säulen  besteht,  gegen  die  Sau- 
lenstrasse  zu.  Nicht  weit  yon  dem  Anfang  derselben,  einige  Schritte 
gegen  N.,  steht  der  gut  erhaltene  Peristyl  eines  kleineren  Tempels. 
Gehen  wir  in  die  grosse  Säulenstrasse  nach  Dur  Adle  zurück, 
so  ist  zunächst  die  Säulenreihe  linker  Hand  erhalten.  Es  folgt  ein 
schönes  Portal  von  9  Schritt  Breite;  dasselbe  führt  gerade  zur 
grossen  Thüre  des  Gebäudes  links.  Hierauf  geht  die  Reihe  der 
erhaltenen  Säulen  links  noch  weiter;  merkwürdigerweise  sind  die 
nun  folgenden  Säulen  höher  als  die  bisherigen,  und  rechts  finden 
wir  vier  Säulen,  wovon  die  erste  noch  eine  andere  kleinere  Säule 
trägt.  So  gelangen  wir  zu  einem  kleinen  offenen  Platze,  an  dessen 
Ecken  sich  vier  massive  Postamente  aus  grossen  Quadern  befinden 
(ähnlich  wie  In  Djerasch,  S.  412).  Der  Zwischenraum  zwischen 
diesen  Postamenten  beträgt  13  Schritt.  Hier  war  ein  bedeutender 
Kreuzweg  und  Angelpunkt  der  Stadt,  wohl  ebenfalls  wieder  ein 
überwölbtes  Tetrapylon.  Die  Säulenstrasse,  die  von  hier  nach  links 
lief,  ist,  wie  bereits  bemerkt,  noch  in  20  Säulen  erhalten.  Merk- 
würdigerweise läuft  nun  die  Hauptstrasse  von  hier  in  einem  kleinen 
Winkel  gegen  die  bisherige  Säulenreihe  weiter,  wodurch  wohl  nur 
die  Schönheit  der  Perspective  erhöht  werden  sollte.  Noch  finden  wir, 
wenn  wir  nach  Nordwesten  weiter  gehen,  bald  links ,  bald  rechts 
Säulen  oder  wenigstens  Ueberreste  von  solchen  am  Boden,  und  zwar 
erst  6  Säulen  rechts,  dann  7  links,  2  links  entfernter,  dann  7  rechts, 
dann  wieder  2  rechts,  dann  6  links,  wovon  die  dritte  umgestürzt  ist. 
Hierauf  beginnt  ein  Chaos  von  Säulentrümmem,  die  augenscheinlich 
durch  Erdbeben  so  zusammengeworfen  worden  sind;  etwas  NW. 
stehen  zwei  schöne  Sarcophage.  Dann  bemerkt  man  Spuren  einer 
Säulenstrasse,  die  nach  links  führte,  nebst  Grundmauern  eines  Ge- 
bäudes, weiterhin  links  7  Säulen,  rechts  etwas  entfernt,  aber  parallel 
mit  der  Strassenlinie  2  Säulen ;  dann  links  einen  Pilaster  und  2 
Säulen.  Weiter  folgen  r.  7  verbundene  Säulen,  links  nur  Säulen- 
stümpfe ;  darauf  rechts  ein  Gebäude  mit  3  Säulen  parallel  der 
Strasse  u.  s.  w.  So  gelangen  wir  an  den  Punkt,  wo  die  Säulen- 
hallen mit  einem  quer  vorgeschobenen  Gebäude  abschlössen.  Das- 
selbe war  wahrscheinlich  ein  Grabmal;  auf  etwas  erhöhtem 
Boden  erhebt  sich  noch  die  Front  desselben,  6  monolithische  Säu- 
len, auf  wohlerhaltenen  Basen ;  auch  ein  Theil  des  Giebels  ist  er- 
halten, sowie  dahinter  ein  prachtvoller  Pilaster,  welcher  eine  Ecke 
des  Gebäudes  bildete.  Eine  Menge  grosser  Quadern,  theilweise  mit 
reicher  Omameutirung ,  füllen  und  umgeben  die  Ueberreste  dieses 
Bauwerks.  Ganz  in  der  Nähe  steht  ein  zweites  ähnliches  Grabmal. 
Man  unterlasse  nicht  hier  einen  Rückblick  auf  die  durchwanderten 


552     Route  32.  PALMYRA.  Von  Damaacus 

Säulenhallen  zu  werfen ,  um  das  Bild  dieser  groBsartigen  Anlage 
auch  von  dieser  Seite  sich  einzuprägen. 

c.  Zu  beiden  Seiten  der  Säulenreihe  dehnte  sich  nun*  die  Stadt 
aus.  Die  südöstliche  und  nordöstliche  Seite  der  Säulenreihe  müssen 
wir  uns  mit  Gebäuden,  vornehmlich  Palästen  überdeckt  denken. 
Ueberall,  wohin  das  Auge  reicht,  sehen  wir  Spuren  von  Prachtge- 
bäuden, die  mehr  oder  weniger  erhalten  sind.  Die  Strassenlänfe 
freilich  sind  dem  Auge  entzogen,  obwohl  der  Schutt  nirgends  tief 
liegen  kann,  und  nur  aus  der  Stellung  der  Gebäude  können  wir  uns 
einen  ßegriff  machen,  wie  etwa  die  Nebenstrassen  liefen. 

Wenn  wir  den  nordöstl.  Stadttheil,  der  von  unserem  jetadgen 
Standpunkte  aus  zur  Linken  liegt,  betrachten,  so  finden  wir  eine 
Anzahl  grösserer  Gebäude  erhalten  und  dürfen  wohl  annehmen,  das 
dieselben  durch  eine  Strasse  verbunden  waren,  umsomehr  als  der 
Boden  überall  mit  Bauüberresten,  auch  Terracotten,  bedeckt  ist.    Be-   - 
vor  wir  jedoch  wieder  den  Weg  gegen  den  Tempel  hin  einschlagen, 
wenden  wir  uns  noch  etwas  nördlich  gegen  den  Berg  und  stossen 
dabei  auf  die  Reste  einer   alten  Stadtmauer ,  deren  Thürme  noch 
deutlich  erkennbar  sind.  Die  ganze  Anlage  ist  römisch  und  stammt 
wohl  erst  aus  der  Zeit  Justiniaus(-j- 565),  der  die  damals  schon  sehr 
verkleinerte  Stadt  gegen  die  Araber  schützen  wollte.    Die  Wohn- 
häuser des  alten  Palmyra  müssen  sich  sehr  weit  gegen  O.  und  8. 
ausgedehnt  haben,  denn  die  Araber  des  benachbarten  Dorfes  er- 
zählen von  alten  Mauerresten  weit  draussen.    Die  Mauer  Justinians 
läuft  bis  zum  SO.  Winkel  des  Sonnentempels  (S.  545).    Ausserhalb 
derselben  gegen  den  Abhang  des  Berges  hin  (N.)  erblickt  man  noch 
eine  Reihe  von  zerstörten  Grabthürmen  (S.  554),  ebenso  läuft  in  der 
Nähe  der  Mauer  eine  Wasserleitung. 

Statt  dem  Mauerlauf  zu  folgen ,  wenden  wir  uns  dem  ersten 
Tempel  zu,  der  auf  dieser  Seite  der  Säulenreihe  noch  erhalten  ist. 
Es  ist  ein  kleiner  viereckiger  Bau  aus  stattlichen  Quadern  mit  je 
einem  Pilaster  auf  jeder  Ecke.  Das  Gebälk  ist  heruntergestürzt, 
ebenso  das  Dach.  Das  Gebäude  ist  auf  jeder  Seite  sieben  Schritt 
lang ;  das  Portal  schaut  gegen  Osten  und  beweist  in  seinem  jetzigen 
Zustande,  dass  das  Ganze  ziemlich  tief  im  Boden  stecken  muss : 
die  westliche  Cellamauer  ist  zerstört. 

Von  hier  gegen  OSO.  vorwärts  schreitend,  gelangen  wir  eben- 
falls wieder  zu  den  Ueberresten  eines  kleinen  Tempels  (oder  einer 
Kirche).  Auf  jeder  Seite  stehen  noch  drei  Säulen;  aber  bei  fünfeii 
ist  das  Capital  heruntergefallen.  Wenn  wir  wiederum  in  gerader 
Richtung  vorwärtsgehen,  treffen  wir  einen  schön  erhaltenen  Tempel, 
dessen  Vorhalle  aus  sechs  Säulen  besteht,  von  welchen  vier  in  der 
Front  stehen.  Das  Ganze  ruht  sicher  auf  einem  Unterbau,  und  auch 
die  nur  0,50m  über  dem  Boden  erhabenen  Statuenpostamente  an  den 
Säulen  beweisen ,  dass  die  Basen  viel  tiefer  zu  suchen  sind;  die  Säulen 
machen  jetzt  einen  entschieden  plumpenEindruck.  Das  Portal  ist  ver- 
wittert; die  überdachten  Fenster  an  den  Seiten  sind  besser  erhalten. 
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Während  das  Gesims  über  der  Vorhalle  und  den  Wänden  noch  be- 
«teht,  ist  das  Dach  des  Gebäudes  eingestürzt,  und  von  Innen  hat 
man  nur  den  Anblick  nackter  Wände. 

Von  hier  gehen  wir  wieder  östlich  über  einen  mit  Trümmern 
und  Säulenstücken  besäten  Boden  der  grossen  einzeln  stehenden 
>Säule  zu,  etwa  300  vSchritt  weit.  Im  NO.  läuft  die  alte  Mauer 
herum.  Diese  fast  18m  hohe  Riesensäule  steht  noch  auf  einem 
Piedestal  und  trägt  auf  der  Südseite  eine  &27{n^ue  (griechische  und 
palmyrenische)  Inschrift  vom  Jahre  450  der  seleucidischen  Aera 
(138n.  Chr.).  Es  ist  eine  Ehrensäule  für  die  Familie  eines  ge- 
wissen Alilamos. 

Gehen  wir  nun  geradeaus  den  Baum  gärten  zu.  so  kommen  wir 
an  einen  Wasserlauf  und  finden  eine  Menge  antiker  Fragmente  in 
den  Lehmmauem  und  zwischen  den  Bäumen  zerstreut.  Der  Boden 
ist  fruchtbar,  wo  er  nur  immer  bewässert  wird:  wir  erblicken 
Granaten-  und  Aprikosenbäume ,  selbst  einzelne  Palmen.  Wenn 
wir  durch  die  Gärten  hinten  um  den  Sonnentempel  herumgehen, 
so  gelangen  wir  zu  dem  Bach,  der  von  der  Schwefelquelle  her- 
kommt, und  treffen,  dem  Bachbette  folgend ,  in  1/4  St.  eine  ähn- 
liche Säule,  wie  die  oben  beschriebene;  doch  lohnt  es  sich 
kaum,  diesen  Umweg  zu  machen. 

d.  Eine  dritte  Excursion  führt  uns  vom  Sonnentempel  aus  west- 
wärts. Unter  den  muslimischen  Gräbern,  die  hier  am  Rande  eines 
Bachbettes  zerstreut  liegen ,  erblicken  wir  einige  Steine ,  die  statt 
arabischer  palmyrenische  Inschriften  haben  und  augenscheinlich  der 
Bequemlichkeit  wegen  zu  neuem  Gebrauche  hergerichtet  sind. 
Unser  Ziel  ist  die  Quelle  an  den  westlichen  Hügeln ;  wir  steigen, 
den  Bachlauf  im  Auge,  zu  der  kleinen  arabischen  Mühle  hinunter, 
die  wir  schon  von  weitem  als  solche  erkennen.  In  der  Nähe  der- 
selben überschreiten  wir  das  dampfende  Bachbett  und  gelangen  so 
bis  zur  Quelle  (S.  539).  Ein  Bad  in  diesem  herrlichen  klaren 
warmen  Wasser  ist  sehr  angenehm.  Durch  eine  enge  Oeffnung 
des  Felsens  kann  man  watend  in  eine  Höhle  vordringen ,  in  wel- 
cher die  Quelle  hervorsprudelt.  Etwas  unterhalb  derselben  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Baches  findet  sich  ein  antiker  Altar  mit  Inschrift. 

Am  ganzen  Abhang  des  Berges  sieht  man  thurmähnliche  Ge- 
bäude in  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenem  Zustande  zerstreut. 
In  der  Ebene  etwas  südlich  von  der  Quelle  liegt  ebenfalls  noch 
eine  Necropole  -,  aber  die  meisten  Gräber  derselben  sind  mit  Erde 
bedeckt  und  bekunden  ihr  Dasein  nur  durch  eine  geringe  Erhebung 
des  Bodens.  Die  Gräber  sind  in  den  Felsen  gehauen  und  meistens 
überwölbt,  einige  aber  auch  offen.  Die  in  Menge  vorhandenen 
Sculpturen  sind  zwar  theilweise  roh,  und  edle  Gesichtszüge 
finden  sich  selten;  aber  gerade  das  Anklingen  orientalischer 
Motive  in  die  griechische  Kunst  hinein  verleiht  ihnen  Inter- 
esse ,  abgesehen  davon ,  dass  einzig  sie ,  sowie  die  sie  beglei- 
tenden Inschriften  im  Stande  sind,  über  Geschichte  und  Lebens- 
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Verhältnisse  der  Palmyrener  Aufscliluss  zu  geben.  Daher  ist  eine 
genaue  Erforschung  der  Gräber  von  höchstem  Interesse.  Will  man 
hier  Ausgrabungen  veranstalten,  so  versehe  man  sich  mit  einer 
Erlaubniss  von  Seiten  des  Pascha's  von  Damascus. 

Wenn  die  Palmyrener  sonst  in  ihren  Prachtbauten  den  römi-- 
sehen  Styl  mit  mehr  oder  weniger  Geschmack  copirten ,  so  beniht 
die  Anlage  der  Grahthürme  wesentlich  auf  asiatischen  Vorbildern. 
Diese  Grabthürme  sind  wohl  als  Familiengrüfte  anzusehen ;  nur 
die  Reichsten  konnten  sich  solche  kostbare  Monumente  errichten. 
Bei  den  Kelchen  ist  wohl  auch  der  Schwerpunkt  abendländischer 
Oultur  zu  suchen :  in  der  That  finden  wir  durchweg  bilingue  In- 
schriften aussen  an  den  Grabthurmen  angebracht.  >  Innen  sind 
Namen  wohl  auch  bloss  palmyrenisch  geschrieben. 

Von  den  über  die  ganze  Ebene  zerstreuten  Grabthurmen  brau- 
^•hen  wir  nur  einige  der  besterhaltenen  zu  besuchen.  Diese  liegen 
am  rechten  Ufer  des  von  W.  kommenden  Bachbettes ,  das  südlich 
durch  den  Berg  der  8iit  BelkU  (Königin  von  Saba),  nördlich  vom 
Berg  Hestni  begrenzt  ist  und  häufig ,  wie  man  aus  den  Spuren 
erkennt ,  grosse  Wassermassen  führt,  im  Sommer  aber  trocken  ist. 
Vor  dem  zweiten  Grab  auf  dieser  Seite  liegt  ein  Stein  mit  langer 
palmyrenischer  Inschrift ;  die  Thüre  ist  verschüttet ;  man  gelangt 
durch  eine  Oeffnung  in  einen  langen  Gang,  wie  wir  ihn  in  dem 
danebenliegenden  grossen  Grabthurm  finden.  Man  tritt  durch  ein 
schönes  Portal  in  eine  Kammer;  links  und  rechts  findet  man  tiefe 
aber  schmale  Recesse.  Hinten  scheint  das  Gemach  weiter  in  den 
Berg  hineingegangen  zu  sein.  In  den  einzelnen  Recessen,  die  leb- 
haft an  jüdische  Schiebgräber  (S.  122)  erinnern,  sind  noch  heraus- 
stehende Leisten  zu  bemerken,  auf  welche  vermuthlich  die  Bahren 
gelegt  wurden.  Steinsärge  wären  für  die  Tragfähigkeit  dieser 
Leisten  sicher  zu  schwer  gewesen,  Holzsärge  hier  in  der  Wüste 
sehr  theuer;  wir  denken  uns,  dass  die  Leichen  auf  Bahren  von 
Holz  oder  Stein  in  die  Recesse  hineingeschoben  wurden.  In  dem 
Staub  und  Schutt,  welcher  das  Innere  der  Grabmäler  füllt,  liegen 
Mumienreste ,  zerfetzte  Leichentücher,  die  mit  Pech  getränkt  sind, 
Knochen,  Ueberreste  von  Büsten  und  durch  muslimischen  Vanda- 
lismus  zerschlagene  Reliefs,  die  wohl  auch  von  den  Facetten  der 
Decke  heruntergefallen  sind.  Gleich  links  vom  Eingang  führt 
eine  Treppe  in  ein  ähnlich  angelegtes  Obergemach ;  das  Gebäude 
hatte  vier  Stockwerke. 

Das  nächste  Grab  gegen  Westen  ist  aus  grossen  Quadern  ge- 
baut und  enthält  eine  Doppelbüste  mit  zerstörten  Köpfen ;  im 
Innern  ist  ein  mächtiger  Sarcophag  und  vor  allem  die  wohler- 
haltene Zimmerdecke  des  ersten  Stockwerks  höchst  bemerkens- 
werth.  —  An  einem  ganz  verschütteten  Grabe  vorbeigehend  ge- 
langen wir  zu  einem  andern,  dessen  Unterstock  in  der  Erde  steckt, 
aber  dessen  Höhlungen  in  den  Berg  hineinzureichen  scheinen. 
Vom  am  Gebäude  sieht  man  Statuen  und  eine  Büste  ohne  Kopf, 


i 

i 


nach  Palmyra.  PALMYKA.  32.  Route.     555 

in  der  Hand  einen  Zweig  haltend.  Wiederum  ein  Monument  bei 
Seite  lassend)  gelangen  wir  zu  dem  besterhaltenen  Thurme.  Er 
steigt,  nach  oben  sich  verjüngend,  zur  Höhe  von  wohl  18m  empor. 
Ueber  dem  Portal  (gegen  N.)  ist  ein  kleines  Dach.  Etwa  in  halber 
Thurmhohe  ist  eine  Tafel  mit  bilinguer  Inschrift  eingemauert,  dar- 
über eine  Console  mit  zwei  geflügelten  Figuren;  auf  der  Console 
ruhte ,  wie  noch  aus  deutlichen  Spuren  hervorgeht ,  die  Büste  des 
Hauptheros,  und  darüber  ist  ein  Schutzdach  angebracht.  Auch  das 
Innere  des  Orabes  ist  sehr  reich ;  das  Grabzimmer  ist  8,2m  lang  und 
6m  hoch;  korinthische  Pllaster  trennen  die  Leichenrecesse.  Im 
Hintergrunde  des  Gemaches  befanden  sich  zwei  Reihen  von  je 
ö  Büsten ,  darüber  eine  ruhende  Figur  in  Hochrelief.  Namentlich 
schön  ist  die  Decke  mit  ihren  Facettirungen ,  obschon  ein  ansehn- 
liches Stück  heruntergestürzt  und  an  den  Reliefs  manches  zerstört 
worden  ist;  man  erkennt  noch  die  blauen  und  rothen  Farben, 
womit  die  Stuck-Facetten  übermalt  waren.  Aehnlich  ist  die  Decke 
des  oberen  Stockwerks  ausgeschmückt ;  doch  bemerkt  man ,  dass 
häufig  die  oberen  Stockwerke  dieser  Gebäude  nie  ausgebaut  wor- 
den sind.    In  diesem  Grabe  liegen  viele  Mumienüberreste. 

Wir  überschreiten  jetzt  das  Thälchen ,  indem  wir  die  andern 
zerstörten  Grabmonumente ,  die  noch  weiter  oben  liegen ,  als  un- 
wichtig übergehen.  Jenseits  auf  dem  linken  Ufer  des  Bachbettes 
fällt  uns  hauptsächlich  noch  ein  Grab  auf,  welches  den  arabischen 
Namen  KaW'  el^adbä^tfigt,  mit  der  Btste  einer  Frau,  die  sich  bei 
der  Schulter  greift,  und  einer  Inschrift  darunter.  NO.  finden  sich 
noch  einige  Höhlen ;  vor  einer  derselben  liegt  ein  Sarkophag  mit 
Büsten  und  Guirlanden.  —  Der  Boden  ist  mit  schönen  Bauresten 
bedeckt. 

Wenn  wir  nun  wieder  in  0.  Richtung  auf  der  linken  Seite  des 
Bachbetts  das  Thälchen  verlassen,  so  treffen  wir  die  schon  oben  be- 
sprochene Mauer  wieder  an :  sie  macht  hier,  etwas  an  der  Bergan- 
höhe hinauflaufend,  einen  Winkel.  Innerhalb  desselben  stehen  auf 
stark  erhöhter  Terrasse,  zu  welcher  Treppen  hinaufführen,  die  Reste 
eines  bedeutenden  Gebäudes,  das  einer  Basilika  gleicht.  Eine  grosse 
Apsis  ist  noch  vorhanden  und  mit  Blenden  und  bedachten  Fenstern 
versehen.  Daneben  auf  der  Terrasse  sind  noch  viele  Postamente 
von  Säulen ;  auch  stehen  noch  einige  Säulen  (3) ,  sind  aber  stark 
verwittert,  und  die  reichen  Acanthuscapitäle  sind  heruntergefallen  ; 
auf  einem  grossen  Quaderstein  findet  sich  eine  lateinische  Inschrift, 
welche  den  Namen  Diocletian's  (f  313)  enthält.  Vor  diesem  Ge- 
bäude liegen  in  wildem  Durcheinander  Reste  von  andern  Pracht- 
bauten, namentlich  von  reich  verzierten  Portalen. 

Zum  Schluss  ersteigen  wir  die  Burg  auf  dem  Hügel  im  Nor- 
den. In  10  Min.  sind  wir  oben,  sehen  uns  aber  von  dem  Ge- 
bäude durch  einen  tiefen  Festun gsgraben  getrennt.  Es  nützt 
nichts ,  die  Burg  zu  umgehen ,  was  auf  der  Nordseite  ausserdem 
noch  schwierig  ist.    Auch  die  Brücke,  die  gegen  Osten  auf  schönen 
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Stützpfeilern  über  den  Felsengraben  (12m  tief)  führt,  ist  nicht  zu 
pftssiren,  denn  sie  besteht  nur  aus  zwei  PalmstaAimen.   Ein  rüstiger 
Kletterer   kann   am   leichtesten  an  der  Südirest«£cke  durch  ein 
Äeitenpförtchen  ins  Innere  gelangen ;  es  ist  rathsam,  zu  dieser  Ex- 
pedition einige  Leute  mitzunehmen.    Das  Schloss  stammt  entschie- 
•den  aus  dem  Mittelalter ,  wenn  nicht  aus  noch  jüngerer  Zeit ;  man 
•erzählt,   ein  Drusenfürst  habe  es  erbaut,  um  sich  hierher  zurück- 
zuziehen.    £s  enthält  eine  Menge  Gänge  und  Zimmer,  darunter 
im  Norden  eines  mit  einer  Gisteme,  sowie  auch  manche  mit  Schiess- 
«charten.     Man  gehe  durch  die  Gänge  hindurch  auf  die  höchste 
^inne,  um  die  *Rundsicht  zu  gemessen.    Hier  versuchen  wir  noch 
•einmal  die  Pracht  des  alten  Palmyra  uns  zu  vergegenwärtigen ; 
unter  uns  liegt  die  Säulenreihe  mit  ihren  verschiedenen  Abzwei- 
gungen, dahinter  der  Sonnentempel  und  an  den  westlichen  Hügeln 
die  Gräberstadt.    Nach  Norden  und  Westen  dehnt  sich  die  Wüste 
aus,  von  kahlen  Höhenzügen  umsäumt ;  nur  gegen  Osten  kann  sich 
das  Auge  an  einigem  Grün  erquicken,  rechts  vom  Sonnentempel 
■an  den  Baumgärten,  links  an  den  Saatfeldern;  dahinter  dehnt  sich 
ein  grosser  Strich  gelben  Sandes,  weiterhin  die  Steppe  aus,   in 
welcher  als   weisse  Streifen   einige   Salzlaken   hervorschimmern. 
Doch  soll  es  im  Osten  noch  einige  Dörfer  in  der  Steppe  geben. 
Bded  Arak  mit  10  Häusern  und  zwei  Stunden  weiter  l^hne.    Auf 
den  Höhenzügen  im  NO.  sollen  bei  einem  Dorf  Duwara  Terebinthen 
wachsen.  —  Der  Weg  zum  Euphrat  nach  0.  kann  nur  zu  Kamel  in 
fünf  starken  Tagereisen  zurückgelegt  werden. 

Von  Palmyra  nach  Ba^albek  über  fföms  und  Ribla  (circa 
53  St.).  Die  directe  Strasse  nach  Höma  (ca.  32  St.)  führt  über  Beida 
und  Karnein. 

Historisches.  Der  Staat^  Aram  Zoba  (II  Sam.  Kap.  8  u.  10)  wird  von 
einigen  in  der  Gegend  von  HÖms,  von  anderen  in  der  Bekä'a  gesucht. 
Ilöms  ist  das  alte  JEmesa,  das*  zuerst  von  Ptolemäus  erwähnt  wird;  doch 
schon  früher  werden  unter  den  „Sceniten"  (Zeltbewohnem),  mit  denen  die 
Bömer  zu  kämpfen  hatten,  Emesener  genannt.  Berühmt  wurde  Emesa  erst 
durch  den  aus  dieser  Stadt  stammenden  Heliogabal  oder  Bassianus ,  der 
im  J.  217  zum  römischen  Kaiser  ausgerufen  wurde,  und  welchem  222 
sein  Vetter  Alexander  Severus  folgte.  In  Emesa  stand  damals  ein  berühm- 
ter Tempel  des  Sonnengottes  (Ba^al).  Hier  schlug  Aurelian  die  Palmyrener 
i.  J.  272  und  verfolgte  sie  durch  die  Wüste  nach  ihrer  Hauptstadt.  Unter 
den  Arabern  war  Höms  eine  bedeutende  Stadt  mit  einer  festen  Burg. 
Die  Kreuzfahrer  eroberten  sie  1099. 

Höms  liegt  in  schöner  fruchtbarer  Umgebung;  die  Stadt  ist  aus  Basalt- 
steinen erbaut  und  ziemlich  gut  gepflastert;  sie  enthält  an  20,000  Einw., 
worunter  viele  Christen  (orthodoxe  Griechen,  auch  eine  Protestant.  Ge- 
meinde und  Schule).  Immer  noch  ist  hier  ein  Hauptmarkt  für  die  um- 
wohnenden Stämme;  auch  hat  sich  noch  etwas  Industrie  erhalten.  Die 
Stadt  ist  von  Mauern  und  Graben  im  Umfang  von  fast  ^i  St.  umgeben. 
Die  Citadelle ,  welche  im  SW.  den  Ort  überragt,  ist  sehr  zerstört,  da  noch 
in  unserm  Jahrhundert  ibrähim  Pascha  wegen  einer  Rebellion  der  Hömser 
sie  in  diie  Luft  sprengen  liess.  Schöne  Aussicht  auf  Stadt  und  Ebene.  *In 
der  Nähe  W.  finden  sich  Ueberreste  eines  thurmartigen  antiken  Grabmals. 

*|4  St.  W.  von  Höms  fliesst  der  el-'Asi,  der  Orontes  der  Alten,  nord- 
wärts vorbei.  Der  Thalausgane  des  Orontesthales ,  d.  h.  der  Bekä^a 
(S.  465),  ist  in  der  Bibel  genannt,  wo  von  den  idealen  Grenzen  des  israe- 
litischen Reiches  die  Rede  ist,  unter  der  Bezeichnung:  „bis  man  gen  Hamat 
Kommt    (Josua  13,  5.  u.  a.  O.).    Pas  Gebiet  von  TTamat  selber  wurde  erat 
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durch  Jerobeam  II.  für  kurze  Zeit  erobert.  —  Von  Höms  führt  eine  Kara- 
wanenstrasse  in  4  Tagen  nach  Tripolis  (vgl.  S.  558). 

Von  Höim  nach  Ribla  (ca.  7*|2  St.).  An  der  in  Ruinen  liegenden  Cita- 
delle  vorl)ei  reitet  man  südwärts ;  nach  1  St.  liegt  r.  das  Dorf  Räba  'Amery 
nach  25  Min.  1.  das  kleine  Dorf  Kefr^Aya.  Bei  dem  (1  St.)  Dorf  el-OtHne 
übersieht  man  den  2  St.  langen  und  1  St.  breiten  See  von  JHöms  (im  Mittel- 
alter See  Kadas).  29^ach  25  Min.  erreicht  man  die  Hütten  von  Kemän\. 
nach  li|2  St.  bleibt  r.  in  einiger  Entfernung  der  Teil  Mindau^  auf  dessen 
Gipfel  weisse  Gebäude,  vielleicht  das  alte  Laodicaea.  Im  W.  zeigt  sich 
KaVat  eUHöm  (S.  559),  das  den  Pass  nach  der  Meeresküste  beherrscht. 
l^Tach  45  Miii.  kommt  man  durch  das  von  Muslimen  bewohnte  nicht  un- 
bedeutende Tiori  el-Ku9e%r  (öseir).  Schöner  Blick  auf  die  Gebirgszüge  des 
Libanon.  Man  passirt  einen  Zufluss  des  el-'Aii;  bei  (1  St.  15  Min.)  Bibla 
führt  über  letztern  eine  Fähre. 

ffistoiHsches.  Ribla  wird  als  Stadt  der  idealen  Nordgrenze  genannt 
(IV  Mos.  34,  11).  Pharao  Xecho  lagerte  hier  auf  seinem  Zug  gegen  Assyrien» 
und  setzte  Joahas  ab  (II  Kön.  23,  33).  Auch  Nebucadnezar  hielt  sich  in 
Ribla  auf  (II  Kön.  25,  6  fl*.  ^  Jer.  39,  5). 

Von  Ribla  nach  Ba^älbek  (ca.  IS^jz  St.).  Von  der  Strasse  r.  abbiegend, 
kann  man  das  interessante  Monument  Karnffat  Harmel  besuchen.  Man: 
erreicht  dasselbe  in  etwa  3  St.  Es  steht  auf  einem  Hügel,  von  welchem 
aus  man  die  Gegend  von  dem  Castell  von  Höms  bis  zum  Plermon  über^ 
blickt.  Das  Dorf  Harmel  liegt  kaum  iJ2  St.  jenseit  des  Flusses  NW. 
Das  Monument,  aus  weiter  Ferne  sichtbar,  steht  auf  einem  Piedestal  auft: 
Basalt  mit  drei  Stufen,  l,im  hoch.  Darauf  ruht  ein  Stockwerk  9m  ins^ 
Geviert,  7m  hoch^  oben  läuft  ein  Carnies  herum  ^  darüber  ein  zweites 
Stockwerk,  geringer  an  Umfang,  6m  hoch.  Darauf  ruht  eine  aus  kleineren. 
Steinen  gebaute  Pyramide,  circa  4,&m  hoch.  Dies  alles  ist  aus  Kalkstein 
aufgeführt^  auf  der  SW.-Ecke  sieht  man,  dass  das  Gebäude  innen  massiv 
ist.  Die  Seiten  des  unteren  Stockes  sind  mit  Sculpturarbeiten  in  Relief 
bedeckt,  welche  Jagdscenen  darstellen;  es  ist  schwer  auszumachen,  welche 
Thiere  dargestellt  sein  sollen;  auf  der  N.-Seite  erkennt  man  2  Hirsche. 

In  »fa  St.  SSW.  kann  man  von  hier  »am  Flusse  Der  Mar  Marün  er- 
reichen. In  einer  senkrechten  90m  hohen  Klippe  wird  die  Höhle  gezeigt, 
wo  dieser  Stifter  der  Maronitensecte  (8.  92)  gelebt  haben  soll;  man  be- 
merkt kleine  dunkle  schmutzige  Zellen.  Der  Fluss  fliesst  hies  eine  kurze 
Strecke  ostwärts;  500  Schritt  weiter  SW.  bricht  eine  grosse  Quelle  her- 
vor, die  als  eine  Hauptquelle  des  el-'Asi  gilt;  nur  mit  Mühe  kann  man 
zu  derselben  hinabsteigen.  * 

Ueber  eine  felsige  und  wüste  Ebene'SW.  kehrt  man  nach  der  grossen« 
Strasse  zurück,  passirt  in  2iJ2  St.  einen  grossen  Canal  und  erreicht  in 
'f2  St.  er-Räs  oaer  Ras  Ba^alhek.  Dieser  Ort  ist  von  Christen  (griechischen. 
Katholiken)  bewohnt  und  mit  Baumgärten  umgeben.  Grundmauern  ver- 
schiedener grosser  alter  Gebäude,  besonders  Kirchen,  sind  vorhanden.  Im 
oberen  Theil  des  Dorfes  steht  ein  Kloster.  Robinson  wlÄ  in  dem  Orte-, 
das  alte  Conna  des  Itinerarium  Antonini  erkannt  haben. 

Um  nach  Lebwe  zu  gelangen,  geht  man  südwestwärts  bergan  (25  Min.)  ;. 
von  oben  sieht  man  Kamü'at  Harmel  und  den  See  von  Höms  (s.  oben).. 
Hierauf  kreuzt  man   das  tiefe  Wädi  Fike  (*|2  St.);   das  gleichnamige  Dorf 
bleibt  1.  liegen.   Von  der  jenseitigen  Hohe  hinuntersteigend,  erreicht  man 
in  35  Min.  das  Dörfchen  eWAin ;  in  20  Min.  bleibt  Weli  'Othmän  1. ;  in  30 
Min.  gelangt  man  zu  einem  Canal  und  nach  ^Ain  Lebwe.   Hier  entspringt  eine 
sehr  grosse  Quelle  mit  verschiedenen  kleineren;    doch  ist  dieselbe  nicht 
die  südlichste  Quelle  des  Orontes.  Das  kleine  Dorf  entspricht  einem  antiken. 
Libo.    Allmählich  SW.  hinaufgehend,  kommt  man  nach  1  St.  auf  die  An- 
höhe; hier  hat  man  zum  letztenmal  einen  freien  Blick  nach  N.    Wieder^ 
abwärts  an  einem  Bach  lässt  man  nach  55  Min.  das  Dorf  Resm  el-Hadeth 
15  9Iin.  r.  liegen;  nach  1  St.  20  3fin.  sieht  man  gegenüber  das  Dori'Yüntn. 
Nachdem  man  45  Min.  südwärts  den  Abhang  entlang  geritten  ist,  steigt; 
man  bergab ,   geht  über  die  Brücke   und  erreicht  Hohle  in  15  Min.    Hier 
befinden  sich    die    Ruinen  eines    ans   grossen  Steinen  erbauten  antiken 
Tempels.  Dorf  und  Tempel  liegen   in    einer  tiefen  Schlucht.    Am  Hügel 
<).   vom  Dorfe  sind   Felsengräber.     Ueber  wüstes  Terrain   SW.    erreicht. 
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man  Ba'albek  in  1  St.  20  Min.  —  Eine  andere  Route  führt  mehr  dem 
Flusse  nach.  Van  de  Velde  gibt  von  der  Brücke,  die  nach  dem  Dorf 
Harmel  führt,  folgende  Distanzen:  Nach  den  Ruinen  von  Bükdaich  1  St.; 
nach  el-^Ain^  wo  der  Nähr  Fike  einmündet,  1  St.  4ö  Min.  Dann  dem  Bach- 
lauf nach  aufwärts  über  bebauten  Boden«,  nach  1  St.  50  Min.  hat  man  r. 
das  Dorf  ffarbdi^  nach  1  St.  einen  Hügel  mit  Ruinen  j  in  1  St.  15  Hin. 
erreicht  man  das  Dorf  Schä^ad ;  in  1  St.  18  Min.  setzt  man  über  den  Nähr 
•el-Mochna^  gelangt  in  1  St.  87  Min.  zu  den  Ruinen  von  Ba'albek  (S.  515). 

Von  Karpatin  nach  Tripolis  über  Ribla  (4—5  Tage).  Von 
KaryatSn  (8.  542)  NW.  gelangt  man  in  3  St.  nach  dem  muslimischen  Dorf 
Hawärin^  woselbst  einige  Alterthümer,  ein  viereckiger  Thurm  und 
Bruchstücke;  in  3  ferneren  Stunden  nach  Sadad^  wo  jacobitiflcbe 
Christen  wohnen,  dem  alten  Sedad  (IV  Mos.  34,  8;  £z.  47,  15)  an  der 
idealen  Nordgrenze  der  Israeliten.  In  4  St.  erreicht  man  Haspä^  an  der 
Karawanenstrasse  von  Höms  nach  Damascus,  in  3  St.  Zarä'a  und  in  40  Min. 
Ribla  (s.  oben). 

In  Ribla  setzt  man  über  den  Orontes;  dann  reitet  man  N.-,  nach 
45  Min.  wieder  am  Fluss,  dann  NW.  über  die  Ebene;  nach  |45  Min. 
Quelle  ^Ain  et-Tannür;  nach  20  Min.  Meilenstein;  nach  15  Min.  Dorf 
Buweida  (alles  aus  Basalt  gebaut).  Nach  25  Min.  sieht  man  den  See 
•  von  Höms  mit  der  Insel  und  das  Castell  von  Höms;  nach  35  Min.  die 
Ruinen  Ümm  el-Hdretin ;  nach  25  Min.  Ruinen'  el-Kuneyyi$e ,  dabei  ein 
grosses  Gebäude.'  Nach  20  Min.  Wasserbett;  nach  10  Min.  Dorf  Huneidir-^ 
nach  15  Min.  oben  auf  einem  Plateau,  Eichenbüsche;  man  sieht  el-Hösn 
(s.  unten).  In  10  Min.  Dorf  Harbcfana^  in  5  Min.  bei  einem  merkwürdigen 
Grabthurm,  denen  in  Palmyra  ähnlich  (S.  554),  doch  viel  roher.  Hier 
■erblickt  man  das  Hauptthal  Wädi  el-Kebtr.  Zwischen  bebuschten  Höhen 
hinabsteigend,  kommt  man  in  10  Min.  zu  einer  Mühle;  das  Thal  öffnet 
sich.  Nach  iJ2  St.  r.  oben  Musch9irife;  das  Thal  läuft  in  eine  Ebene 
Buke^a  aus,  init  welcher  der  Libanon  abschliesst,  und  die  N.  von  dem 
Gebirge  der  Nosairier  begrenzt  ist.  Der  Fluss  el-Kebir  fliesst  durch 
diese  wohlbebaute  Ebene.  Der  gerade  Weg  führt  W.  den  bewaldeten  Ans- 
läufern  des  Libanon  nach  in  40  Min.  zur  DJiar  el-aswad  (schwarze  Brücke), 
dann  in  2  St.  40  Min.  zur  DJisr  el-abpad  (weisse  Brücke).  Der  Nähr  el- 
Kebir  ist  der  Eleutherus  der  Alten.  Ein  sehr  interessanter  Umweg  führt 
über  die  Mondsbrücke  (DJisr  el-Kamar)  nach  der  bereits  hier  sichtbaren 
Festung  el-Hösn.  Die  Ebene  ist  im  Frühjahr  sumpfig,  so  dass  man  sie 
dann  nicht  '(2*  St.)  überschreiten  Jkann,  sondern  dem  Ostrand  der  Hügel 
folgen  muss  (3 — 31(2  St.),  um  an  den  Fuss  des  Berges  zu  gelangen,  auf 
welchem  die  Burg  steht.    Man  steigt  in  etwa  1  St.  zur  Burg  hinauf. 

Kal'at  el-Höan  oder  Hösn  el-Akräd  (Kurdenfestung)  spielte  eine  grosse 
Rolle  zu  den  Zeiten  der  Kreuzzüge;  es  fiel  früh  in  die  Hände  der  Franken; 
im  Jahre  1180  ff.  war  es  im  Besitz  der  Hospitaliter.  Im  Jahre  1271  kam 
es  jedoch  durih  Capitulation  in  die  Gewalt  des  Bibars.  Das  Castell  be- 
herrschte den  Pass,  welcher  von  der  Meeresküste  nach  Höms  und  Hama 
führte.  Heute  ist  in  dem  Schlosse  ein  Dorf  und  der  Sitz  der  Statthalter- 
schaft eines  Districts.  Das  Schloss  ist  sehr  gut  erhalten;  über  dem  Portal 
der  Westseite  sind  zwei  Löwen  eingemeisselt.  Man  sieht  ein  Stück  des 
Mittelmeeres  gegen  NW.,  sowie  den  Nordabhang  des  Libanon.  Eine  Anzahl 
Dörfer  liegen  um  das  Castell  herum. 

Von  el-Hösn  reitet  man  NW.  zu  dem  Pass  hinunter;  in  U)  Min.  er- 
reicht man  'das  Kloster  Mar  Djirdjis  (Georg);  die  Mönche  sind  gastfrei. 
Nach  20  Min.  thalabwärts  trifft  man  die  intermittirende  Quelle  Fuwdr  ed- 
Bir.  Dies  ist  der  Sabbatßttss  der  Alten,  an  welchem  Titus  vorbeizog 
(Jos.,  jüd.  Kr.  VII,  5,1).  Nach  15  Min.  verlässt  man  das  Thal,  in  35  Min. 
Dorf  Scltelüh  1.,  nach  25  Min.  kommt  man  auf  eine  Bergzunge  Teil  el- 
H6sch\  nach  15  Min.  r.  Kefr  Risch\  nach  15  Min.  sieht  man  weit  im 
NW.  BurdJ  36/tta;  nach  10  Min.  kommt  man  in  eine  fruchtbare  Ebene, 
die  von  vielen  Bächen  durchströmt  wird,  Richtung  SW. ;  nach  1  St. 
grösserer  Bach;  nach  20  Min.  mündet  der  Weg  von  Höms  ein;  nach 
30  Min.  kommt  man  zu  der  Brücke  Djisr  el-äbyad  ^  auch  'DJisr  Sehech 
^Ayyäsch  (nach  einem  Weli)  oder  el-djedtd  (neue   Brücke)  genannt.     Von 
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Lier  ging  Robinson  nach  8chich  Muhcmwted  in  2  St.  45  Min.,  dann  nacli 
Teil  ^Arka ;  von  dieser  altpbönicischen  Stadt  der  Arkiter  (I  Mos.  10,  17) 
und  der  ebemal.  Festung  zur  Kreuz fahrerzeit  ist  jedoch  so  gut  wie  nicbts 
mehr  vorhanden.  Die  directe  Karawanenstrasse  von  der  weissen  Brücke 
nach  Tripolis  überschreitet  den  Ifahr  ^Akkar  nach  etwa  1>J2  St.  bei  Teil 
^l-Kerre^  nach  weiteren  l^jz  St.  das  Wädi  Nähr  el-^Arka;  nach  etwa  l^jz  St. 
den  Nähr  el-Ferid  bei  Ard  Artkün,  dem  alten  Orthosia.  Der  Küste  nach 
<1.  der  Berg  Tarbul)  gelängt  man  von  hier  in  circa  3  St.  nach  Tripolis 
<S.  531). 

Von  Karpaten  nach  Damascus  über  Nebk  und  Sednäna 
<^— 26  St.*).    Dieser  Weg  ist  interessanter,  als  der  überDjSrftd.' 

30  Min.  von  Karyatln  kreuzt  man  eine  Wasserleitung  mit  Gruben 
<nach  Palmjnra?) ;  nach  20  Min.  ein  W&di ;  nach  15  Min.  steigt  man  etwas 
bergan.  Der  Weg  ist  steinig  und  führt  an  Salzlaken  vorbei.  Kach  1  St. 
55  Min.  kommt  man  zum  Dorf  Mahin;  Hannen  bleibt  ijs  St.  r.  liegen. 
Jenseit  Mahin  findet  man  eine  Quelle.  Man  reitet  nach  SW.  über  wüsten 
hügeligen  Boden;  vor  sich  sieht  man  die  weissglänzenden  Ausläufer  des 
Antilibanus,  und  nach  einigen  Stunden  auch  Ddr  'Atiye,  r.  Hafar;  bis  zu 
dem  Punkte,  wo  man  (d^js  St.  von  Mahin  aus)  auf  die  Strasse  von  Hafar 
nach  DSr  'Atiye  kommt,  findet  man  nirgends  Wasser.  Nach  45  Min.  er- 
reicht man  die  Gärten  des  grossen  von  Christen  und  Muslimen  bewohnten 
Dorfes  Dir  '^Atiye  (amerik.  Missionsstation);  wer  hier  nicht  übernachten 
will,  reitet  aus'sen  herum  auf  die  grosse  Strasse;  bei  einer  Mühle  r.  schönes 
Wasser.  Von  hier  nach  Hebk  sind  2i|2  St.  Das  Dorf  liegt  in  sehr  frucht- 
barer Gegend,  von  reichen  wohlbewässerten  Baumgärten  umgeben,  die 
man  schon  ^jz  St.  vorher  erreicht;  es  hat  an  2000  Einw. ,  worunter  viele 
Christen.  Auch  Nebk  ist  eine  Station  der  Amerikaner.  Das  griechisch 
katholische  Kloster  ist  sehr  schön  und  sauber,  wie  überhaupt  die  Häuser 
in  allen  diesen  Dörfern ;  in  den  Lehmwänden  sind  zur  Verzierung  häufig 
bunte  Teller  eingemauert.  S.  vom  Dorfe  liegen  die  Ruinen  eines  grossen 
Chans,  SO.  ein  Hügel,  von  welchem  aus  man  die  Ausläufer  des  Antijibanus 
überblickt. 

Von  Nebk  SW.  der  Telegraphenleitung  folgend  gelangt  man  nach 
1  St.  in  die  ausgedehnten  Rebenpflanzungen  von  Yabrüd  und  erreicht 
-dieses  in  weiteren  25  Min.  Yabrüd  wird  schon  von  Ptolemäus  unter  dem 
Namen  Jebruda  erwähnt;  ein  Bischof  von  Tabrüd  war  am  Concii  von 
Nicaea  anwesend.  Der  Ort  soll  1000  Familien  haben,  wovon  Ms  Christen 
aind;  dieselben  sind  griechischer,  einige  auch  protestanischer  Confession. 
Die  Kirche  ist  in  den  Händen  der  Griechen;  sie  soll  durch  die  Kaiserin 
Helena  erbaut  sein.  In  der  That  ist  ihr  Inneres  basilikenähnlich;  die 
Holzdecke  ist  modern.  Nach  den  verschiedenartigen  Bausteinen  der  N.- 
Aussenseite  zu  schliessen,  müsste  das  Gebäude  in  ein  hohes  Alterthum 
zurückreichen.  Die  verkehrt  eingemauerte  griechische  Inschrift  lag  bis 
jetzt  wohl  allen  Beisenden  zum  Entziffern  zu  hoch.  N.  vom  Städtchen 
liegt  ein  Schloss  Kaxr  BerdawU  (Balduin)  mit  antiken  Resten;  gegen  O. 
ist  ein  Porticus  halb'  erhalten. 

Von  Yabrüd  reitet  man  südwärts  hinauf;  r.  am  Bach  liegen  Bauni- 
gärten,  darüber  ein  kahles  Gebirge  mit  einem  tief  eingeschnittenen  Thale. 
Nach  27  Min.  liegt  jenseits  der  Wiese  eine  grosse  Quelle;  1.  am  Felsen 
«ine  lange  Reihe  von  Felsengräbern:  viereckige  Gemächer  mit  je  3  Bogen- 
nischen;  in  einige  der  Gräber  kann  man  hineinschlüpfen.  Nun  reitet 
man  durch  das  bebaute  Hochthal  weiter;  an  der  Strasse  liegen  Cisternen : 
nach  2  St.  führt  1.  ein  Weg  nach  dem  muslimischen  Dorf  Bac¥a.  Nacli 
13  Min.  Clsterne,  nach  4  Min.  lasse  man  das  Gepäck  den  directen  Weg 
nach  Sednäya  einschlagen,  und  steige  1.  in  das  grosse  mit  Reben  bedeckte 
Bergamphitheater  hinunter.  In  45  Min.  erreicht  man  das  schon  von  weitem 
sichtbare  griechisch  katholische  Kloster  Mar  Serkis  (vortrefflicher  Wein), 
in  äusserst  malerischer  Lage.  Einige  Schritte  weiter  O.  fallen  die  Felsen 
steil  ab.  Man  befindet  sich  auf  einem  Bergkamm  zwischen  zwei  tiefen 
Schluchten;  senkrecht  in  der  Tiefe  unten  liegt  das  Dorf  Macula  (das  alte 
Magluda).  An  der  O.-Seite  der  einen  nach  N.  ziehenden  engen  Schlucht 
liegt  das  griechisch-orthodoxe   Kloster  Mar    Thella;    an   der   diesseitigen 
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(westl.)  Felswand,  über  welche  ein  steiler  Weg  in  die  Schlucht  führte 
ßieht  man  zahlreiche  Felsengräber.  Durch  die  eine  wie  durch  die  andere 
Schlucht  führen  Wege  nach  dem  Dorf  hinunter,  die  aber  für  Pferde  schwer 
(j;angbar  sind.  Das  Dorf  Ma''lüla, .  das  man  in  7  Min.  erreicht,  ist  gross 
und  nur  von  Christen  bewohnt.  Hier,  in  dem  erwähnten  Bach'a  und  in 
dem  nahe  liegenden  Djub'adin  wird  noch  ein  Ueberrest  jenes  Aramaeischen 
(Syrischen)  gesprochen,  welches  zu  Jesu  Zeit,  mit  Hebräisch  untermischt^ 
durch  ganz  Palästina  und  Syrien  herrschte^  doch  ist  diese  Sprache  auclk 
hier  im  Aussterben  begriffen.  —  Von  Ma''ldla  kann  man  über  den  Anti- 
libanus  in  1  Tag  Ba^albek  erreichen.  Führer  und  Bedeckung  nothwendig, 
da  der  District  von  den  als  räuberisch  bekannten  Metäwiie  bewohnt  wird. 

Das  Dorf  3Ia'lüla  verlassend ,  hält  man  sich  r.  an  der  Anhöhe  des 
Berges;  man  findet  viele  Wasserreservoirs  am  Wege.  Nach  50  Min.  kommt, 
der  Telegraph  und  die  Strasse  von  r.  aus  dem  Grebirge  heraus  (von  DJitb^a- 
din).  Xach  42  Min.  sieht  man  1.  das  Dorf  2>ateditt;  nach  40  Min.  1. 
A  kaubar ^  über  welches  Dorf  der  directe  Weg  nach  Ma^arra  und  Damascus 
führt.  Nach  1  St.  sieht  man  die  Dörfer  Tellfita  und  Ma^arra  \.\  nach 
45  Min.  erreicht  man  Bedniiya  (im  Alterthum  Danaba  genannt). 

Sednäya  ist  ein  ziemlich  grosser,  von  Christen  bewohnter  Ort.  Unter- 
halb'des  Klosters  steht  ein  merkwürdiges  viereckiges  Gebäude,  jetzt  in  den 
Händen  der  Katholiken,  bekannt  unter  dem  Xamen  Mar  Butrus  er-RtuiU 
(Apostel  Petrus).  Es  steht  auf  einer  Unterlage  von  3  Stufen,  ist 
thurmähnlich,  9m  breit  ins  Geviert,  8m  hoch;  jede  Wand  besteht  aus 
10  schön  behauenen  Steinlagen  \  gegen  S.  ist  eine  kleine  Thür  von  einem 
Gesimsband  umgeben.  Das  Innere  ist  überwölbt;  es  ist  einfach  und  ent- 
hält einige  moderne  Bilder.  Man  kann  auf  das  Dach  des  Gebäudes  steigen. 
Dasselbe  stammt  wohl  aus  der  Bömerzeit  und  war  vielleicht  ein  Grabmal. 
—  Das  grosse  Kloster,  welches  das  Dorf  überragt,  ist  ein  griechisches 
Nonnenkloster  (40  Schwestern).  Es  steht  auf  steilem  Felsen,  an  welchem 
Treppen  hinaufführen,  und  soll  sehr  alt  sein,  ist  aber  kürzlich  restaurirt 
worden,  ebenso  auch  die  Kirche ;  in  ihrem  Iconosterium  sind  alte  Bilder, 
unter  welchen  auch  ein  sehr  berühmtes  wunderthätiges  Marienbild  sich 
befinden  soll.  In  der  O. -Seite  des  Felsens  sind  alte  Gräber;  oben  im  Ge- 
birge liegt  ein  Mönchskloster  Mar  Djirdjis.  —  Man  übernachtet  im  Nonnen- 
kloster. 

Von  Sednäya  gibt  es  zwei  Wege  nach  Damascus.  Der  eine  fährt 
über  die  Ebene,  dann  den  Berg  hinunter  durch  einen  Engpass  in  circa 
13|4  St.  nach  Menin  (S.  514);  der  andere  über  Ma''arra.  Man  steigt  ins 
Thal  hinab,  12  Min. ;  in  22  Min.  kommt  man  nach  Ma^arra^  wo  eine  schöne 
Quelle  entspringt';  man  geht  dem  Telegraphen  nach.  Ansteigend  erreicht 
man  in  35  Min.  die  Höhe,  woselbst  der  Blick  auf  SSdnäya  verloren  geht; 
dagegen  Öffnet  sich  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Ghüta  und  Damascus ;  k 
liegt  die  Thentpe  (S.  531).  Nach  weiteren  35  Min.  Reservoir;  die  Baum- 
gärten des  Dorfes  et- Teil  liegen  vor.  Nach  50  Min.  mündet  ein  Gebirgsweg, 
von  r.  ein ;  nach  14  Min.  erreicht  man  die  Bäume  von  et-Tell ;  nach  27  Min. 
Reservoir.  Nach  5  Min.  beginnt  man  von  dem  Berge  steil  hinabzusteigen ; 
nach  22  Min.  Reservoir;  nach  13  Min.  Gärten  des  Dorfes  Berze  (S.  513); 
am  Wege  ein  Kaffehaus.  Nach  18  Min.  liegt  1.  das  Dorf  Abün;  nach  20  Min.. 
kommt  man  auf  die  Aleppostrasse;  nach  12  Min.  mündet  r.  der  Ma''raba- 
weg  (S.  514)  ein;  in  13  Min.  erreicht  man  den  Scheideweg  vor  dem» 
Thomasthor  von  Damascus  (S.  540). 


REGHSTEß. 


Das  nachstehende  Beigister  nmfasst  den  ganzen  Inhalt  des  vorliegen- 
den Handbuchs  und  enthält  ausser  den  im  beschreibenden  Theil  desselben 
vorkommenden  Ortsnamen  eine  grössere  Ansahl  von  Personennamen  und 
anderen  Wörtern,  welche  sich  entweder  auf  die  Einleitung  beziehen  oder 
sonst  im  Text  eine  Erklärung  finden.  Die  alten  Ortsnamen  sind  mit 
liegender  Schrift  gesetzt.  Einige  häufig  vorkommende  arabische  Wörter 
sind  nachstehende  (vergl.  das  Vocabular  S.  115): 


'Ain,  Quelle. 
Ardy  Erde. 
Bdby  Thor. 
BaJir.  See. 
Beiea^  Dorf. 
Bfty  Haus. 
Bilddy  Gegend. 
Bir,  Brunnen. 
Art«,  Teich. 
Chdn,  Karawanserai. 


Aaron's  Grab  311. 
Ab,  Wadi  395. 
el-'Abadiye  353. 
Abana  (Amana.  Barada) 

4B1. 
fAb&ye  26. 
Abbasiden,  die  70. 
'Abd  el-'Al,  'Ain  309. 
'Abddn  318. 
'Abeih  478. 
Abers  Grab  506. 
Abll  (Abel  Beth  Maacha) 

398.  (468) 
Abila  (Sük  Wädi  Barada) 

511.       • 
Abüene  511. 
Abilin,  Wädi  373. 
Abimelech,  Pfeiler  des 

344. 
Abischu'a,  Grab  des  342. 
Abldn,  Maghäret  452. 
Abner,  Grab  des  294. 
Abraham  61.  97. 
Abraham's  Eiche  295. 
Absalom's  Grab  231. 
el-Abu,  Dorf  334. 
Abu  'Aiaik,  Teil  272. 

—  'Ali,  Nähr  (Kadischa) 
533. 

—  el-Aswad,  Bach  448. 

—  'Auf,  Well  341. 

Palästina. 


CMrbe,  Ruine. 
Dir^  Kloster. 
Derb,  Weg. 
DJebel,  Berg. 
DJisr,  Brücke. 
^aFOy  Schloss. 
kabr.  Grab. 
karpa,  Dorf. 
kasr,  Schloss. 
kefr^  Dorf. 


Abu  Chanzir,  Teil  402. 

—  Dis  270. 

—  Fid  290. 

—  Gösch(Kariet  el-'Enab, 
Kiriat  Marim)  144. 

—  Hamäka,  Wädi  430. 

—  isma'in,  Weli  342. 

—  el-Lidü'e,  Wädi  349. 

—  Maräghit,  Wädi  300. 

—  Nedi,  Teil  404. 

—  Nedjim,  Weli  269. 

—  Scha^ara,  Teil  439. 

—  Schiische  (Ebene  Jes- 
reel)  361. 

(am  Tiberias-See) 

388. 
!  Weli  (bei  Ramie) 

142. 

—  Seba,  338. 

—  Sedra,  Wädi  864. 

—  Tln,  Chirbet  407. 

—  Tdr,  Djebel  237.  251. 

—  Zabfira  366. 
Abün  560. 

el-Abvad,  Ghän  541. 
— ,  Djebel  543. 

— ,  Djlsr  558. 
— ,  Ras  443. 
— ,  Wädi  353. 
Aeco  CAkka)  369. 
Acdippa  (Achxib,  Zib)  442. 


Jfar,  Heiliger. 
Meghdra^  Höhle. 
Merdj,  Wiese. 
Nahr^  Fluss. 
iV«W,  Prophet. 
Nekb,  Pass. 
Rds,  Vorgebirge. 
Telly  Hügel. 
ITddt,  Thal. 
TTeW,  Heiligengrab. 


Achdar,  Nähr  366. 
Acre  CAkka)  369. 
Adam  95.  96. 
Adam  (Teil  Dämiye)  278. 
el-'Adasiye,  Nähr  449. 
Adhra  540. 
el-'Adiliye  439. 
'Adjeltdn  529. 
el-'Adjem,  Wädi  422. 439. 
'Adjlän  (Eglon)  325. 
'Adjlün,  Diebel  405.  414. 
el-'AcUül,  Teil  329. 
'Adjar.333. 
'Adldn  448. 

Adonis,  Cultus  des  535. 
Ad<mU   (Nähr    Ibrähtm) 

529.  536. 
Adoraim  (Döra)  322. 
Adullam  267.  (325) 
Adwän-Beduinen,  die  88. 

318.  350. 
Aelia  Capitolina  163. 
'Aeneze-Beduinen,die  88. 
Aere  422. 
'Afine  430. 
Afka  (Apheca)  529. 
'Afäle  358. 

'Aggl-Beduinen,  die  540. 
el-Ahmar,  Chan  272. 
-,  Wädi  350.  354. 
Ahmed,  Mar  542. 
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Ahmed,  WIdi  362. 
el-Ahsa,  Wädi  313.     ■ 

'Aiha  475. 

All»  541. 

Aime  318. 

el-'Ain.  Dorf  557. 

— ,  Widi  146. 

'Ain  'Abd  el-'Al  395. 

—  el-'Akabe  341. 

—  'Anab*  478. 

—  el-'ArÜ8  310. 

—  el-Aschka  308. 

—  'Ata,  Wadi  47S. 
-^  BaWk  448. 

—  el-Bahal  390. 

—  el-saride  387. 

—  el-Baacha,  Chirbet 
407. 

—  el-Bayada  360. 

—  el-BSda  310. 

—  el-Bei^  354. 

—  el-Bel&ta  391. 

—  Ber^ai  513. 

—  Berdi  408. 

—  Bseba  478. 

—  el-Chirwa'a  470. 

—  Deftia  344. 

—  Dilb  137. 

—  ed-Dim  442. 

—  ed  Dirwe  290. 

—  Djalüd  352.  359. 

—  el-Djehayylr  284. 

—  Diidi  (Engtddi)  296. 

—  Djurfa  470. 

—  Ddk  (Doch)  275. 

—  Fachdch  514. 

—  Fer'ün  854. 

—  Feschka  283. 

—  Fi4je  510. 

—  Frandji  314. 

—  Gbazale  310. 

—  el-Ghuw^re  310. 

—  el-Habis  290. 

—  Ha^la  279. 

—  el-H&mra  392. 

—  Handesch  335. 

—  cl-Haniyc  335. 

—  el-Haramiye  341. 

—  Han4  368. 

—  Hawar  512. 

—  äazeir  406. 

—  Hemmär  407. 

—  Herscha  470. 

—  el-Hschiba  300. 

—  el-Kantara  499. 

—  Kanye  (bei  Bänias) 
4Ö1. 

(beiMuchtara)476. 

—  Kirim  288. 

—  el-Kasrgn  313. 

—  Keir  423. 

—  Kaür  478. 


'Ain  Kundja  473. 

—  Lebwe  (Libo)  557. 

—  Xatür  476. 

—  Xellaha  3iJl. 

—  Xesch'erfe  442. 

—  el-Madawwera  388. 

—  Xurdnk  435. 

—  Xüfla  (Hauri«)  43L 
(Petra)  306. 

—  en-Neb'a  526. 

—  »utafa  407. 

—  el-'Or€be  300. 
~  raiMaf  310. 

—  er-reais  310. 
~  eTwEili4n  401. 

—  e8<8ihib  514. 

—  §ilih'264. 

—  Sehern«    (Beth    sehe 
mesch)  334. 

—  SUwin  236. 

—  Slnia  341. 

—  Sirru  407. 

—  Sitti  Maryam  234. 

—  §uÄlih  407. 

—  es-8ük  476. 

—  es-SulUn  274. 

—  et-T&bigha  389. 

—  et-Tanndr  558. 

—  Ter&be  283. 

—  Tera'in  314. 
•  et-Tin  389. 

—  ei-UfF  322. 

—  Umm  ed-Deredj  234. 

—  Warka  536. 

—  cl- Weibe  312. 

—  el-Wu'Äl  542. 

—  T&lo  iÄJalon)  385. 

—  Yebrüd  341. 

—  es-Zeitün  393.  396. 
'Aineb  478. 

'Aindta  524. 
AJalon  (Yälo)  146. 

—  CAin  Yälo)  335. 
'AjjaCAi}  838. 
Aiye  396. 
'Akaba  310. 
el-'Akaba,  Chäo  483. 
'Akabet  el-Djenina  473. 

—  el-lözi  473. 

—  eth-Theniye  484. 
Akaubar  560. 
'Akbet  el-Djer&d  272. 
'Akbtye,  Bach  449. 
'Akir  {Ehron)  331. 
Akka  369. 
'Akkar,  Nähr  559. 
'Akldk,  Ar4  528. 
Akra,*  Djebel  (Mont  dt- 

Mius)  45. 
el-Akrabani.  Xahr  501. 
Akrdbtnm  310. 
Akrsbe  350. 
el-'Akäd  288. 


'Akdra  528. 

el-'Al,    Chirbet   (EledU> 
318. 

'Alaküni  407. 

'Aleih  465. 

Alezandrien  12.  14.  15. 

Alexandrotkene  (lakande- 
rdna)  442. 

'Ali,  Djebel  288. 

— ,  Widi  143. 

'AUan  407. 

— ,  Wadi  421.  423. 

AU&r  384. 

'Alma  (bei  l^afod)  396. 

—  (bei  Beirat).  637. 

'Ahmt  ^7. 

Alphabet,  arabiflche«  100. 

AUadwmu  Man»  417. 

ilmana  iAkana^  Barada> 
484. 

Amantu  (Djaur  Dagh)  45. 

Amaiha^  Quellen  von  416. 

Amerikan.    Misaion    tfS. 
460. 

Amka  442. 

'Amköd  534. 

'Amman  (StOHtat  Awumm) 
318. 

Ammoniter,  die  58.  316. 

Amoriter,  die  57.  316. 

Amos,  Prophet  263. 

Amra  437. 

'Amriye,  Djebel  407. 

el-'Amüd,  W4di  388. 

Amwas   (BmmoMt   Iftoh 

polis)  143. 
'Anab,  'Ain  478. 

Anata  (Anatöt)  336. 

Andiar  (ChalcU)  466. 
'Anm  401. 
el-Anaäriye  449. 
AntinioB,  Mar  586. 
Antelias,  Nähr  638. 
Antiken,  syrische  127. 
Antilibanos^er  45.  466. 
Antiochien  68. 
Antiochus  Epiphanes  67. 
Antipatris  349.  366. 
Antonio,  Burg  168.  217. 

Antüra  537. 
— ,  wadi  537. 

Anturin  528. 
'Ansa  357. 
Apluca  in  Djöl&n  (Ftk) 

423. 

—  im  Libanon  (Afka)  529. 
ApolUmia  366. 
Apostelqnelle  271. 
Ar  MoQb  (Rabba)  816. 
'Arab,  Wadi  415. 
'Araba,  die  310. 
Arabia  petraea  304. 

Araböne  3S9. 
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'Arad,  Teil  (Arad)  302. 
Aradu»  440. 
'At'Mr  (AroSr)  316. 
el-'Aräi0,  Birket  430. 
— ,  W&di  287. 
'Arftk  «1-Bmir  320. 

—  ei-MenschSye  326. 
Aram  Zoba  556. 
Aramäer,  die  68.  86. 
'Aräne  309. 
'Ar'&ra  (Aroer)  312. 
— ,  wadl  312. 
el-'Arbe  528. 
Ar^tta  (Irbid)  387. 
Archelak     (el  -  Basaliye) 

3ö4. 
Ar4  'Aklük  528. 

—  ArthA8iY0r(A04««)5ö9. 

—  el-BethenSve  438. 

—  el-Chait  391. 

—  el-FedaySn  437. 

—  el*Hamm&  381. 
Ardat;  Weli  530. 
el-Areme  320. 
Areopolü  (Rabba)  316. 
'Ar^ya  465. 

Argob  417. 
ArimatMa  138. 
Arindela  (Gharendel)  310. 
el-'Artflch    (RMnocolura) 

329. 
'Arka,  Teil  559. 
'Arni  474. 
— ,  Wädi  402.  405. 
Arnon  (Mödjib)  316. 
'Arnün  467. 
Arnutlye  340. 
Aroir  in  Jnda   ('Ar'ftra) 

312. 

—  inMoab  CArtir)  816. 
ArsAf  3ü6. 
'Artftfl  (Etam)  266. 
— ,  Wädi  266.  287. 
ArthAsi,  Ar<l   (Orthoria) 

559. 
'Artüz  406. 
el-'Arüfl,  'Ain  310. 
el-An,  Djebel  (Cedern- 

berg)  524. 
Aerzte  28. 

el-'Asäfir,  Chan  541. 
el-Asaftia,  Chirbet  362. 
el-'Asal,  Wädi  (bei  Bä- 

nias)  469. 

(in  Moab)  214. 

el-'Asaliye  438. 
ABcher,  der  Stamm  58. 
el-Aschka,  'Ain  306. 
AsehkenaKim  (Juden)  93. 
el-Aschrafiye  (im  Wädi 

el-'Adjem)  406.  422. 

—  (im  Wädi  Barada)  510. 
el-'Aschür,  Wädi  m. 


il<c2«pto<;(Nabr  BargbAt) 

452: 
Asdod  (Esdüd)  831. 
el-'Asfür,  Nähr  534. 
el'Asi,    Nähr  (Oronles) 

516*.  557. 
Asiye  443. 
— ,  Nähr  443. 
Asker  (Sichar)  351. 
ABkalän  (Askalcn)  829. 
Aiochis  (Ebene  Sebnlons) 

372. 
Asphaltsee  (Todtes  Meer) 

280. 
Assassinen,  die  72.  104. 
Assyrien  43.  66. 
Astaroth  {Beeschtera)  424. 
Astarte,  Caltns  der  63. 

329. 
el-Aswad,  Diebel  408.405. 
— ,  Djisr  5^. 
— ,  Kasr  308. 
Atal>vr'ion  (Tabor)  379. 
el-'Atära,  Chirbet  (AUx- 

roth  Addar)  339. 
Ataroth    Gad     (Attarfls) 

317. 
Ataroih  Addar    (Chirbet 

el-'Atära)  339. 
'Atdbe  509. 
— ,  Bahr  el-  ÖO'J. 
'Athm'387. 
Atil  431. 
'Atni  541. 

Attarfls  (Ataroih)  317. 
'Attlr  (Jattir)  318. 
Audallah  342. 
el-Audje,  Nähr  136.  349. 

353.  365. 
Augtuta  Felix  (Beryto») 

458. 
AuraniU*  59.  417. 
Aviter,  die  57. 
'Awad,  Weli  332. 
el-A'wadj,Nahr  (Parpar) 

439.  476.  484. 
el-'Awali,  Nähr  (Bostr&- 

nus)  453.  476. 
'Awarte,  Wädi  349. 
Awerta  342. 
Awwätin  447. 
Ayjrün  es-8emän  404. 
el-'AzarSye    (Bethanien) 

270. 
Azmüt  351. 
Atotos  (Asdod)  331. 
Azzün  360. 
— ,  Wädi  350. 


Baabda  456. 

Ba'al,  Cultns  des  63. 

B<^al  Gad  (Iläsbeyä)  469. 


Ba^alHermon  (Ba^al  Oad) 

469.  472. 
B<fal  m/öu  (Va'in)  318. 
Ba'albek  (Heliopolis)  515. 

Bab  el-Wädi  'Ali  143. 
Babbtla  439. 
Babük,  'Ain  448. 
Bach     Aegypten^s      (el- 

'Arisch)  m 
Bach'a  559. 
Bachschiseh  29. 
Badabde  313. 
Bäder  33. 
el-Bahal,  'Ain  320. 
el-Bal&at,  Wädt  322.  406. 
Bahdje  341. 
Bahr  el-'AtSbe  509. 

—  el-Hüle  391. 

—  Lüt  280. 

—  Tabariye  385. 
el-Bahr,  Kal'at  461. 
Bakäfra  5*27.  528. 
Balät  344. 

el-Bald'a  (Teich)  340. 
Bän  528. 
Bänias  (Paneas^  (caesarea 

Phüippi)  399. 
Banque  Ottomane  7. 
Banquiers  7. 
Barada,  Wädi  467.  484. 

510. 
Barak,  Grab  des  393. 
Baramiye  453. 
Barbar,  Nähr  403. 
Barbara  329. 
Bardja  454. 
Bargiiüt,  ^tAT(A$depi09) 

U9.  452. 
el-Bärid  309. 
el-Bäride,  'Ain  387.     , 
Bar  Kochba  £8. 
el-Bärük,  Djebel  465. 
— ,  Nähr  476. 
el  -  Basaliye  (Arehelais) 

354. 
Baean  417. 
BasanitU  59. 
el-Bäscha,  'Ain  407. 
Basiliken  125. 
Bassa  442.  448. 
Batanaea  417. 
Baten  el-Hawä  234. 
el-Batiha,'  Ebene  38  6. 
B^trün' (Botryi)  534. 
Bauten,  arabische  126. 
— ,  christliche  125. 
— ,  römische  124. 
el-Bayäda,  'Ain  360. 
Bazare  35. 
Bdimän  527. 
el-Bdda,  'Ain  310. 
el-Bedaw!ye,  Wädi  288. 

36  ♦ 
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Bediäs  448. 

el-Bedje  (Teich)  421. 

Beduinen  87. 

Beduineabegleitang  30. 

el-Bedün,  W&di  300. 

Beeroth  340. 

Beerseba  2^. 

Beetehtera  (Bastra)  424. 

Begräbnisse  103. 

el-Bei^a  309. 
f j^jn  954. 

Beirdt  (Beryto$)  4ö5. 
— ,  Nalir  (Magora»)  465. 

538. 
— ,  Ras  462. 

Beisän  (Btthtchean)  352. 
BeiU  342. 
Bek&'a,  die  (Cotlttyrien) 

465.  522. 

—  (Thal  ÄepAmm)  251. 
Bekgyife  471. 

Belat  471. 

Beläta  396. 

— ,  'Ain  el-  391. 

Beled  'Arak  556. 

Beifort    (^al'at   esch- 

Schelpf/  468. 
Belka,  die  316.  406. 
Bell'üne  529. 
Belus  (Nähr  Ka'inäa)368 
Belvoir.  Castell  (Kökeb 

el-Häwa)  353.      ' 
Benat  Ta'küb,  Djisr  403. 
Beni  Hasan,  Wadi  473. 
Beni  I^achr-Bedainen  88. 

296.*  316.  317.  358. 
Benjamin,  Stamm  58. 
Berbära  534. 
Berdai,  'Ain  513. 
Berdawil,  Ka^r  (bei  ^Ain 

el  Haramiye)  341. 

—  (bei  Yabrüd)  559. 
Berdela  354. 
Berdi,  'Ain  403. 
— ,  W&di  el-  422. 
Berdja  536. 
el-Berdüni,  Wadi  522. 
Berfilya  146. 
Berg    des    Aergernisses 

—  des  bösen  Rathes  237. 

—  des  Uerabsturzes  360. 
378 

—  der  Seligkeiten  381. 
Berot/uä  (BrithSn)  513. 
Berrtyet  er-Bamle  142. 
Berytoi  (Beirut)  468. 
Berze  513. 

Beschära,  Diatrict  394. 
Beschir,  Emir  477. 
Beschneidang  100. 
Bessima  510. 
Besuchsregeln  39. 


B3t  'AUb  334. 

—  Dechän  323. 

—  Dedjan  140. 

—  Djäla  264. 

—  Djeber  272." 

—  Dienn  402. 
— „Djibnn     (Betogabra) 


■^: 


—  Djinne,  Weli  146. 

—  Djirdji  32J. 

—  Ellu  147. 

—  '£nan  146. 

—  Esmir  288. 

—  Fürtk  350. 

—  Hanina  148.  339. 

—  Handn  326.  329. 

—  Iba  350.  354. 

—  Ikaa  145. 

—  Ufa  352. 
"  Imrin  354. 

—  Kad  358. 

—  Kahel  322. 

—  el-Karm  316. 

—  Laya  470. 

—  Lekkiye  146. 

—  el-Hakdis  164. 

—  Naküb  145. 

—  Kebäla  141. 

—  Nettif  334. 

—  Nüba  146. 

—  Sahia  471. 

—  Sähdr  el-'atika  237. 
en-Nasära  262. 

—  esch-Scherif  272. 

—  Saf&fa  251.  336. 

—  Snrik  147. 

—  Ta'mar  268. 

—  Tima  332. 

—  Ummar  297. 

—  'ür  el-föka  147. 
et-tahta  147. 

—  Uzin  3ÖÖ.  354. 
Betamar  269. 
Bdteddin  478. 
Bdter  476. 
Beth'abara  278. 
Bethanien      (el-''Azariye) 

270. 
Bethar  334. 
Betm  (Bdtin)  338. 
el-BetLeniye,  Ard  438. 
Beth  Bagla  (Hadjla)  279. 

—  Bakkerem  268. 

—  fforon  (BÄt  'ür)  147. 
Bethlehem  253. 

Beth  Nimra  (Nimrin)  405. 
Beth  Saida  (Chan  Minye) 

388. 

Julias  386. 

Bethichean  (Beisan)  352. 
Bethsehemeseh    (fA '  n 

Schema)  334., 
Beth  Zur  (Burdj  Sür)  291 


Bdtima  402. 

Bdtin  (BHhil)  388. 

Betir  477. 

Betogabra    (Bdt  DJibrin) 

323. 
Betsche%  Ebene  407. 
Bettler  29. 
Betteta  152. 
Bevölkerung,  alte  57. 
— ,  heutige  o6. 
el-Beyüd  302. 
el-Bezdz.Maghärefc  442. 
Bezua  527.  528. 
el-Bhehiye,  Wadi  363. 
el-Biir,  Wadi  290. 
Bibars,  Sultan  74. 
Bibel,  die  128. 
Bidän,  Wadi  351. 
Biddu  147. 
Bienenzucht  56. 
Biläd  Beschära  394. 

—  esch-SchSch  362. 
Bint  Djebdl  394. 
Bir  Abu  YSse  360. 

—  el-Chasne  337. 

—  Eyyüb    (im    Kldron- 
thai;  236. 

(beim  Wadi  'Ali) 

143. 
^  Hauna  262. 

—  Huseini  454. 

—  el-Kuneise  368. 

—  el-Maln  146. 

—  en-Nasära  291. 

—  Nebala  147.  339. 

—  Befa  (Raphia)  329. 

—  es-Safsäf  334. 

—  es-Swöd  360. 

—  Tire  363. 

—  Zeit  341. 
Biraschit  394. 
el-Bire  (Beeroth)  340. 
— ,  Wadi  353. 
Birket  el-'Aräis  420. 

—  bint  es-sultän  268. 

—  el-djamüs  142. 

—  el-Dj5sch  393. 

—  Mdsa  272. 

—  Nam  423. 

—  er-Räm  (Phiala)  401. 
Tawla  407. 

—  Umm  el-'Amdd  407. 
Bittir  334. 

— ,  Wadi  334. 
el-Biyad,  Chalwet  469. 
Biyär,  Wadi  266. 
Biyydd  6s-Seid  443. 
Bkarkäsche  527.  528. 
Bke'a,  Hochebene  284. 
— ;  Wadi  284. 
Bkurke  537. 

Bianca  guardayB\jiT%  (Teil 
es-Sääye)  332. 
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Bl^da  397. 

B]6ze  527. 

Blüdan  614. 

Boat^  Feld  des  262. 

el-Bor4j,  Chirbet  329. 

Bosra  (Böstra)  424. 

Bostrenvs       (IShhr      el- 

'Awali,    Nähr   BIrdk) 

468.  476. 
Botani0cheUebenicht49. 
Boirys  (Batrün)  634. 
Bozra  (Busera)  318. 
Brak  488. ' 
Bräs'ft  528. 
Brantquelle  ('Ain  el- 

'ArÜB)  310. 
Brief^ofit  41. 
Brikke,  Chirbet  407. 
Brindioi  12. 
BrithÄn  (Berothai)  513. 
Brod  22. 
Brumm  äna  462. 
Bscherre  527. 
Bschetfin  478. 
Bach^tiye  523. 
Beeba,  'Ain  478. 
Bteddfn  478. 
Büdechän,  Chan  466. 
Bükdascb  668. 
Bukei'o,  Ebene  568. 
— ,  "Wädi  364. 
Bukfeya  629. 
Barak  (Salomon.  Teiche) 

264. 
el-Bnrak,  Teil  449. 
el-Burdj,  Dorf  (b.  Widi 

8nleim&n)  146. 
— ,  Buine  (beim  Ch&n 

Lubban)  341. 
— ,  Nähr  454. 
Burdj  Bdtin  338. 

—  el-Chi^r  449. 

—  el-Fari'a  851. 

—  el-Hawä  448. 

—  8&fita  568. 

—  Sür  (Beth  Zur)  291. 
el-Bur«di  146. 
BnrSr  325. 

Burgen,  mittelalterl.  127. 
Burghus  471. 
Bnrka  (bei  D^r  Diwan) 

937 

—  (bei  Febastiye)  356. 
Bnrknsch  475*. 
Svs  '429. 
Bii0&n  429. 

Bnschrtch,  W&di  528. 
Biisera  (Boxra)  313. 
Bnstra,  Kal'at  470. 
Buttanf,  "äbene  372. 
Bnw&r,  Cbän  536. 
Biiw«da  (am  Lft&ni)  471. 

—  (b<<i  Ribla)  668. 


el-BuwSride,  Wadi  310. 
5y6Zo«rö'«6aZJ)jebeil)885. 
Bzummar  537. 

OaesareaPalaestina  (Kai- 
aariye)  366. 

—  Philippi  (B&nias)  399. 
Caf6'8  32. 

Calamo»  (KalamAn)  533. 
Callirrhoä  '(Zerka  Ha'in) 

317. 
Cana  s.  Kana. 
Canaan  0.  Kana'an. 
Canatha  s.  Kantitha. 
Carmel  s.  Karmel. 
Casius  Jions  45. 
Castellum  Artioldi  146. 

—  Peregrinorum  368. 
Cedem  des  Libanon  625. 
Cedemberg   (Djebel    el- 

An)  524. 
Chabra,  WSdi  296. 
el-Chait,  Ard  391. 
ChalcU  'CAndjar)  466. 
el  Cbaltl  (Bebron)  291. 
— ,  Wadi  (b.  Latrün)  143. 

(Hebron)  313. 

Chält  el-Hai  337. 
Chalybon  (Helbün)  614. 
Chaman,  Mr&di  342. 
el-Chamra,  Chan  443. 
Chamafn,  der  46. 
el-Chin,  Bnine  (bei  Bdt 

NettlO  334. 
(beiDjisr  el-Gha- 

djär)  91. 
Chin,  I>jebel  473. 
Chan  el-Abyad  641. 

—  el-Ahmar  272. 

—  el-'Akab»  428. 

—  el-Afifir  541. 

—  Büdechän  465. 

—  Buwär  536. 

—  el-Chamra  448. 
<-  el-Charaib[389. 

—  el-Chulda  (Heldua) 
454. 

—  Denün  422. 

—  Dfmäa  466. 

—  Djemhür  465. 

—  Djnbb  Yüsef  380. 

—  el-Gbafar  464. 

—  Ha^rür  271. 

—  el-Kasimiye  448. 

—  el-Öa^a  454. 

—  el-&ur6be  404. 

—  el-Leben  542. 

—  el-Ledjün  (Legio)  361. 

—  el-Lubban  341. 

—  Lübiye  382. 

—  Hathna  el-Ma'Iüli  541. 

—  Meiselün  466. 

—  Hinye  388. 


Chan  Mizhir  465. 

—  Mol^ammed  'Ali  467. 

—  MudSridi  465. 
Marad  465. 

—  en-Käküra  442. 

—  Xebi  tünna  454. 

—  Ruweiaät  465. 

—  es-Säwiye  342. 

—  esch-Schih  405. 

—  Söfar  465.* 

—  Suk  Cheir  331. 
et-ttidjar  381. 

—  Tun«  8  329. 

—  Zebib  316. 
Chane  23.  32. 
Chan^re  314. 
Charaba  424. 
el-Charäbe,  Nähr  476. 
el-Charäib,  Chan  339. 
el-Charär,  Wädi  n.  Pr^a 

312. 
el-Charbedj  362. 
el-Chardeli,  Djisr  468. 
Chareitün  266. 
— ,  Hagharet  267. 
Chamüb,  District  453. 

476. 
el-Charrübe,  Wadi  253. 
Chaschabe,  WSdi  399. 
Cbasidim  (Juden)  93. 
Chastin  423. 
ChdUau  des  Pilerins  368. 
elChatwa  471. 
el-Chazne,  Wadi  351.  £54. 
ChSmet  ed-Dehür,  Weli 

356.       •   • 
Cherabiye,  Widi  284. 
CheseTiban  (Hesban)  317. 
Chetulloih  (Ikaal)  360. 
Chetiter,  die  57. 
el-Chidr  290. 

Weli  449. 

Cbidr  el-Hammam  421. 

Chiiiil,  W&di  893. 

Chioa  14. 

Chirbe  468. 

Chirbet  Abu  TSn  407. 

—  'Ain  el-B&Bcha  407. 

—  el-'Al  (EleaU)  318. 

—  el-Asafna  362. 
•  el-'Atara  (Aitaroth 
Addar)  339. 

—  el-Bordj  329. 
~  Brikke  407. 

—  el-Burdj  454. 

—  el-Chätt  (bei  B^t  Net- 
tif)  334. 

(bei  Djisr  el-Oha- 

diär)  391. 

—  Dabük  407. 

—  ed-DÄr  394. 

—  ed-Diyüra  509. 

—  el-Djehara  318. 
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Ghirbet  el-Djendd  36Q. 

—  Djerasch  334. 

—  el-Etle  275. 

—  Faläik  366. 

—  el-Kakün  272. 

—  el-Kuni  407. 

—  el-Melassafa  300. 

—  en-Nasara  291. 

—  lTasla'322. 

—  Begfa'a  300. 

—  ea-Safftt  407. 

—  S&lim  394. 

—  Sär  (Jaeser)  407. 

—  esch-Schedjara  318. 

—  Schihan  407. 

—  esch-SchmSli  334. 

—  SchwSya  473. 

—  Sekka  318. 

—  et-Tell  341. 

—  el-Yehüd  335. 

—  Zei  407. 
el-Chirwa'a,  Ain  470. 
el-Ghiyara  422. 
Chorann  (Keräze)  390. 
Ghortäne  513. 
ChristUche  Secten  90. 
Chronolog.Uebersicht  76. 
Chryiorrhoas  (Barada) 

484. 
Chul  (Hule?)  391. 
Chulchole  437. 
el-Ghulda,  Ghän  (Beldua) 

454. 
Ghureibe  513. 
— ,  Teil  397. 
— ,  Wädi  470. 
el-Ghusne  396. 
Gigarren  36. 
Gisterne,  Station  466. 
Gisternen  121. 
Coelesyrien  (Bekä^a)  465. 
Colonia  Augtutd  (Sidon) 

450. 
Conna    (Bas    Ba'albek) 

557. 
Gonstantinopel  14.  15. 
Consulate  10. 
Gorfa  14. 
Creditbriefe  7. 
Grocodilflnss    (Kahr 

Zerka)  367. 
Crocodilon  317. 
Cultarpflansen  50. 


e4-]>aba%  Teil  443. 
ed-Dabr,  Wädi  254. 
Dabrath  (Dabürive)  379. 
Dabük,  Ghirbet  407. 
—  Widi  407. 
Dabüriye  (Zkibraih)  479. 
Dagon,  Cnltus  dea  3S^. 
e^-Daher,  Djebel  471. 


ed-Dahi,  Djebel  (Kleiner 

Hermon)  352.  360. 
— ,  Dorf  360. 
Dahr  Abu!  Hin  466. 
-^  el -DjuwS'id  334. 
—  el-Kodib  525. 
Dakar,  €hirbet  333. 
Damascua  479. 

'Amira^  Vorstadt  507. 

Asad  Pascha,  Ghän  492. 

Aussätzigenhaus  9(X). 

Bäb  eKAmära  501. 

—  el-Farädis  501. 

—  el-Feredj  490.  501. 

—  Kis&n  499. 

—  es-Salam  501. 

—  Sarüdja  507. 

—  esch-Schaghür  497. 

—  esch-Scherki  499. 

—  es-fieridje  496. 

—  Tüma  501. 
Bäckerläden  495. 
Bäder  479. 
Barbiere  496. 
Baww&bet  AUäh  498. 
Bazare: 

Buchhändler  490. 

Drechsler  494. 

EUenwaaren  490. 

Olaswaaren  490. 

Goldschmiede  505. 

Griechen  489. 

Kupferarbeiter  488. 

Matratzenmacher 
493. 

Pferdemarkt  487. 

Sattelmarkt  488. 

Scbachtelmacher 
492. 

Schreiner  505. 

Schuhmacher      488. 
491. 

Seidenstoffe  491.1493. 

Stoffbazar  490. 

Teppiche  491.  493. 

Trödelmarkt  488. 

Tuchbazar  491. 

Wasserpfeifen  490. 

Wollkrempler  493. 
Begräbnissplätze, 

Christi.  499. 
— ,  muslim.  498. 
Bevölkerung  483.  486. 
Bewässerung  484. 
Gaf^^s  501. 
Ghäne  491. 
Ghristen  488. 
Christenquartier  500. 
Gitadelle  488. 
Derb  el-Mustakim  485. 
Derwischiye  404. 
Djöbar  507. 
Erfrischungen  495. 


Damaieua: 

Früchte  495. 
Fruchtmarkt  506. 
Gerade  Strasse  485. 500. 
Ghuta  484. 

Grab  des  Abu  »"Ubeida 
496. 

—  des  Arslän  501. 

—  -  Bibars  506. 
Bilal  el-Habeschi 

499. 

—  der  Fatima  498. 

—  des  h.  Georg  499. 
Mu'äwiya  496. 

—  .  Nüreddin  491. 

Saladin  508. 

Haus  des  Ananias  500. 

—  Asad  Pascha's  492. 

—  Josef  *'Ambar''a  50O. 

—  'StiSmkn'a  des  Syrers 
501. 

—  Schammai  500. 
Hukla,Stadtviertel496. 
Judenquartier  500. 
Kanawät,  Vorstadt  494. 
Käsiün,  Djebel  508. 
Kirchen,  christl.  486. 

500. 
Lazaristenkloster  500. 
Mahallet       el  -  F&rrain 

501.^ 
Makbaret  Bäb  es-Saghir 

^. 

—  ed-Dahdäh  507. 
Medresen  486. 
Stedrese  des  Melik  ed- 

Dähir  Bibars  506. 

—  *el-'Omariye  506. 

—  es-Sinäniye  497. 

—  es-SomSsatiye  606. 
Meidän,  Vorst:>dt  497. 
Herdj,  der  509. 
Hilitar-Lazareth  507. 

—  Serai  489. 
Moschee,      grosse 

002. 

Bäb  el-'Amära  505. 

—  el-Berid  503. 

—  Djerün  505. 

—  ez-Zeyäde  503. 
Haupt    Johannes   d. 

Täufers  504. 
Hof,  grosser  504. 
Kubbet      el  -  Chazne 
•504. 

—  en-Naufara  504. 

—  en-Nisr  503. 
~  es-Sa'a  504. 
Mädinet  el-'Ards  904. 
-~  el-Gharfoiye  504. 

—  Ist  604- 
Mihrabef-SahabeSOS. 
Triumphbogen  602. 
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DanuuunM: 

Xoseheeii: 
Derwiachiye  494. 
Djami'  el-Charra^B 
494. 

—  el-4jer&h  496. 

—  el-I«  6n  te7. 

—  Hendjek  496. 

—  el-Mu'Ällftk  507. 

—  er-Rlfa'i  408. 

—  es-Sabuniy«  497. 

—  Sidi  mtunäii  498. 
K^at  et-t&ntye  496. 

—  el-üla  498. 
Hasiabet  Sa'ad  ed-din 

498. 
Meadjid  Si^ad  ed-din 

498. 
e8ch-3clielbaniye497. 
Schihäb  ed-din  486. 
es-Sinänlye  494. 
Pastetenbäcker  495. 
Patdufl,  Flucht  des  499. 
Pilgerfahrt  nachMekka 

(Quartiere  485. 
Bestnurants  ^4. 
Salahtye  608. 
Schneider  489. 
Schreiber,  6ffentl.'496. 
Schulen  486. 
Siegetotecher  496. 
Stadtmaaer  499. 
Statistik  488. 
Strasoenleben  480.  494. 
Strassennife  495. 
Sük  el-Arwim  489. 

—  el-'Attarin  494. 
^  el-CharraiSn  494. 

—  el-makmäk  494. 
-^  el-KnoiSle  '488. 

—  es-Öin&nlye  496. 
etc.  s.  Basare. 

Tekkiye  509. 

Thomasthor  601. 

.Topographie  484. 

Zuckerbäcker  495. 
Dämiye,     Teil    (Ad€m) 

278. 
Damofboote  10. 
Damur  (Tamyraa)  454. 
Dan,  der  Stamm  56. 
J)an  (Teil  el-Kädi)  998. 
D4na,  Wftdi  SflSi 
Danaba  (Sddnäya)  560. 
Bardanellen  14. 
Dardy«401 
B&rün  829. 
Ba'ük,  Teil  873. 
David,  König  64. 
Baridsbrnnnen  253. 
Daw&ni  660. 
^    Debora,  Grab  der  387. 


Debüsi  420. 

Decapölis  Cvon  Peraea)59. 
Defoa,  'Ain  344. 
Dehäma  415. 
ed-mheb,  Widi  429. 
ed-Delhabiye  353. 
ed-Demdn  320. 
Denün,  Chan  422. 
— ,  Wadi  275. 
ed-D%r,  Buine  bei  Tardn 

394. 
— ,  wadi  409. 
DSr  Abn  MescVal  147. 

—  el-'Abüd  430. 

—  el-Ahmar  523. 
f  j^li  *44(). 

—  el-'Aachk'ir  474. 
~«'A9fÜr  334. 

—  el->Asin  537. 

—  el-'Atab  351. 

—  'Atiye  559. 
--  el-Bel&h  339. 

—  el-Ben&t  290. 

—  el-Beschäiia  537. 

—  el-Bntdm  333. 

—  Biwän  337. 

—  Dubban  333. 

—  Ebeiye  147. 

—  Bsndd  329. 
~  Eyyüb  (Hanr&n)  432. 
(bei  'AmwÄs)  143. 

—  Hamallah  527. 

—  i\)n  'ObSd  287. 

—  Kaddls  147. 

—  el-Kal'a  462. 

—  el-Kamar  478. 

—  Känün    (bei    Sidon) 
443.  447. 

(bei  Damascus)  510. 

-<-  el-Leben  436. 

—  Lebwe  403. 

—  Mar  Djirdjifl  536. 

—  Mar  Mardn  557. 

—  Mar  Tedms  927. 

—  Mar  Tnhanna  276. 279. 

—  el-HiflClimüschi  477. 

—  Mnknrrtn  511. 

—  el-llosallabe  287. 

—  Kachle  146. 

—  Nile  487. 

—  samt  350. 

—  esch-Scheraf  354. 

—  Scheref,  Wftdi  350. 

—  Senän  430. 

—  es-Snmeid  435. 

—  Tarif  141.  349. 

—  et-Trlf  430. 

—  Yästn  288. 
,  W4di  251. 

—  Zub«r  429. 
ed-Dera'a,  Wadi  908. 
Der'ät  iEdrift)  438. 
Dera'ün  687. 


Derb  el-Ghazaw&t  509. 

—  el-Hadj  818.  421. 

—  es-Sin  449. 
Derdära,  Nähr  391. 
Der^i  514. 
— ,  Wädi  514. 
ed-D^redje,    W&di    263. 

283. 
Derketo,  Cultus  der  326. 

329. 
Derwische  108. 
Ddschan  396. 
Dhekir  437. 
Dhikrfn  333. 
Diadochen,  die  67. 
Diarrhöe  28. 
Diban  (DiXxm)  316. 
Dibbal  448. 
Dibbin  408. 
Dibmi.  (DSbän)  316. 
Didi  422. 
Dilb,  'Ain  137. 
Dilli  421. 
ed-Dim.  'Ain  137. 
Dimäs  466. 
— ,  Chftn  466. 
DiTMuU  (Damascus)  480. 
Dimischk  484. 
Dimre  3!26. 
Diocaeiarea     (Sepphori») 

Dioipoüa  (Lydda)  141. 
ed-Dirwe,  'Ain  290. 
ed-DiyaS  Wadi  260. 
ed-Diydra,  Buine  609. 
Djabir  424. 
Djadür  415. 
Djälüd,  Nähr  362. 
-.  'Ain  352.  359. 
DjamÜm,  Diebel  284. 
el-Dj&mfts,  Birket  142. 
Djassuwa  421. 
Djaüne  391. 

Djaur  Dagh  (Amanu$)h&. 
el-Djauz,  Nähr  534. 
el-Djöb,  Wadi  310.  311. 
DjeVa    bei    Michmäsch 
(Qeba)  336. 

—  bei  Sebastiye  357. 
Djebä'a  bei  f».)ez2$n  476. 
Djebai,    District   (Otba- 

lene)  313. 
el-Djeb«l,  DUsr  4Tr. 
Djebel  Abu  *dr  337.  251. 

—  el-Abyad  543. 

—  'Adjlün*405.  414. 
Akra  45. 

—  'Amitye  407., 

—  el-Arz  524. 

—  el-Aswad  402.  406. 1 

—  el-Barük  465. 

—  Chan  473. 

—  ed-Daher  471. 


Henuon)  Stö. 

-  Djunflin  ■SA. 

-  PjtdT»  SSO. 

-  Ujerukk  303. 

-  Djii-td  im. 

-  lljBbu  296. 

-  F.ka'.  8ft9. 

-  Ferdtt  207. 


-  Iteneiu  466. 

—  Libntn  (Llhnftn)  U>. 


-  Htni'i  431. 

-  Mlikija  Sa. 

-  el.Hukrk  311 


-  Hebi  3lS: 

-  NkJb  cl-cli«l  2I(>. 

-  BAiln  176. 

-  ec-bnlk  M2. 

-  ^unln  622. 


—  et.Teldi  471,  ' 

—  H-Tlh  311. 


—  Zebedtni  612. 

—  Zebfld  392. 
DJeb«l]  (Ochali  5^. 
Medelde   1iei  'AUk  —., 

—  im  Wldi  Buadi  61Ü, 


el-DjedW,  Diiiir  I 
lAtilit.  465. 
Djedln,  Kd-it  U 


IHedün,  WUI  39[>. 
cdir  (Otdor)  2S1. 
--Ar  r/IXRitaJ  404. 


djai,Tell(OiI«<>03T6. 
Ijaii.  349. 
el-Djeleme  SG». 


lim  OhOr)  864. 
Djembar,  Clltn  466. 
"'«ndel,  Kal'it  474. 
.Dj«n£d,'  Cblrbet  9G0. 

DjeniD  CÖf>i»i  367. 
-DjenBini,  Widi  402 

-Uierlfe,  W4di  311. 
jfruc).  rOtroHj  406. 
,  Cbirbct  (bei  fitl  »e 
110  834. 

Djerb.'  357. 

IHcrT*,  Widi  822. 

E^eidji'i  476. 

Djtnuk  476. 

-,  Uiebel  893. 

-,  Wifll  476. 

flBjetreh,  Widi  301. 

m^rtd  6il. 
l.[>iesi.rir*,  »»br  419 
i-Dlfier,  Teil  US. 
>jei>tii  476. 

.I-Wib  (Oibeofi)  Itl. 

Djidi,  'Ain  (Enfidd!)^- 

Irtibft  (Oovhaa)  StO. 

Djll'dd,  Djrt»!  407. 

Djilld,  BniBB  407. 

dWio  (0(«»)  146. 

olindii,  W4di  S4S. 

DjlM  Sifdl  3(0. 

Dlrdjii,  V>i  368.  fiOO. 

el.£^IiKh  (OUatIa)  384 

— ,  blAct  893. 

el.Djiar,  Wldl  339. 

l>jl.r  Bl-Abj.4  668. 

-.  el-Aiwad  Aö8. 

—  Benit  Yi'tflb  103. 

—  el.Cbardell  468. 

—  el-Diedtd  5CIB. 

—  el.Gli.dj»r  386. 

—  (I-H^ir  639. 

—  el.KakÄ'ije  8f^ 

—  ei-iE>£.r  ue. 


el-HedJlmi'.  SeS.  «16. 


-Djlye  451. 
i!.e  434. 
)ni«4r  636, 


tiilU  S33. 

)jai*  330.  331. 

l-liiei.  Wtdi319. 

>jiib'*dli>  560. 

Öubh  Yflief,  Chln  390. 
iJjabb«,  Teil  401. 
DjQbbiU  401. 
Djnb*bil  (JifiiHui)  107. 


DjDiabi  121. 


DjOne'bei  Beirflt  636.637. 
-,  Ruine  «m  Djebel  Ae- 
w>d40S. 
DjnrfJM,  Hu  ö?r. 

i°-K^t  431. 

tc\  ('Mb  Wk)  37B. 

dr  (TintAn)  366. 


BMI,  Bei|  34». 
Edtm  301. 
Bdomtter,  die  W. 

£dn^<  (Defit)  133. 
S^IOR  CAÄillnJ  836. 
Bhdelb^Tell  802. 
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Eintlientingd.  Landefl  57. 
£kron  i'AVir)  881. 
Elath  C^kaba)  310. 
Eldji  805.'  313. 
Eleale  (Cbirbet  el-'Al) 

318 
£le«<A«ropo2»«  328. 
Eleutherun  (Ifabr  el-Ke- 

bir)  558. 
EliaBkloster  362. 
Eliasquelle  868. 
Elieser,  Grab  de«  842. 
Ellna'B  Brunnen  274.. 
—  Grab  856. 
Ely&n ,   Har  (bei  Karya- 

t€o)542. 
Elyäs,  Kar  (bei  Jemsa- 

lern)  252. 

(bei  Saida)  458. 

el-Em'az,  Wftdi  310. 
Emcbaum,  W&di  268. 
Emesa  (Höms)  666. 
Ezniter,  'die  hl. 
Emmatu  146.  146. 
Emmatts  McopoKf  ('Am- 

wäs)  143. 
Enakiter,  die  57. 
^Endür  (Endor)  860. 
Enfe  688. 
Engannim  (Gineaj   Dje- 

nin;  367. 
Engeddi  CA  in  Djidi)  296. 
'Ennabe  142. 
En-Schefotsch^  Quelle  271. 
Epbraim,  der  Stamm  66. 
Ephraia  (Betblebem)  268. 
Erbsenacker,  der  262. 
Ernte  46. 
Etchkol,  Thal  294. 
Escbmiskfn    s.    Scbech- 

miskin. 
Etchchür  (Bdi  Sabdr)  262. 
Eschta,  W&di  4Ö6. 
Eschtemoa  (Semü'a)  313. 
Eflcorte,  Soldaten    oder 

Beduinen  80. 
Etdrelon  (Jesreel.  Zei'in; 

859. 
— ,    Ebene    (Merdj    ibn 

'Amir)  366. 
Esdüd  (Aidod)  331. 
— ,  WÄdi  881. 
E0el  64. 
EsHye  362. 
Eshaya  628. 

Eal^i  Scham  (Bocra)  425. 
Etam  CArtft«)  2^. 
— ,  Quelle  266. 
el-Etle,  Chirbet  276. 
Exploration  Fund.Palest. 

Eyyublden,  die  73. 
EtiongeUr  810. 


Ezrik,  Wadi  407. 

Yaha  (Edle)  359. 

Fachreddin,  Emir  456. 

Faehilch,  'Ain  514. 

Fakü'a  858. 

— ,'  Djebel  f(Gmoa- Ge- 
birge) 369. 

Fal&ik,  Chirbet  366. 

Fara  896. 

— ,  Wadi  336.  387. 

Fardifl  470. 

F&ri'a,  Wtdi  350.  851. 

Faaiil  (Phasaelü)'d6S. 

~,  Wadi  863. 

Fastenzeit  101. 

Fätimiden,  die  72. 

el-Fedaydn,  Ard  437. 

Felsengräber  iä3. 

Fendekumiye  (Penteco- 
mia)  367. 

Fer'ata  (Pirathon)  850. 

Ferdts,  Diebel  267. 

el-Fer!d,  Nabr  669. 

Fer'an,  'Ain  864. 

Fescbka,  'Ain  288. 

— ,  Bas  288. 

Fez  26. 

el-Fldje  610. 

— ,  'Ain  510. 

Fik  {Apheea    in   Golan) 
^28. 

Ilke  557. 

— ,  Wadi  557. 

el-Fikre,  Widi  810.  812. 

Fii'im,  Wadi  891. 

Fische  66. 

Fiyyid,  Wadi  854. 

FlaviaNeapolii  (Vabulus) 
845. 

Flöhe  23. 

Flora  48. 

Forschungsreisen  27. 

Franche  Garde.    Castell 
453. 

el-Frandj,  W&di  322. 

Frandji,  'Ain  814. 

Frankenberg  (Djebel 
Ferdts^  2^. 

Frauen  40. 

Frauenböhle  (Bethl.)26l. 

Friedhöfe  107. 

Fruchtbarkeit  48. 

Fruchtbäume  62. 

Fugenrändemng  128. 

el-FuhSmisch,  W&di  290. 

Fukra  529. 

Füle  859. 

Fum  el-Kizab  625. 

Funduk  350. 

Fnreidis,  Djebel  268. 

FurSm,  W&di  408. 

Fuwar  ed-D^r  668. 


&abaou  s.  Gibeo». 
GabrieKs  Brunpen  879. 
Gad,  Grab  des  291. 
— ,  der  Stamm  69. 
Gadara  (Umm  Keis)  415. 
— ,  Quellen  von  416. 
Galilaea  59.  888. 
Gall&r,  W&di  298. 
Gamala  386. 
Garizim,  Berg  397. 
Gastfreundschaft  32. 
Gasthöfe  6.  22.  31. 
Gatk  331.  888. 
Gath  hepher  (el  -  HeFch> 

hed)  382. 
Gavlanitis  (Djol&n)  59. 

382.  404. 
Gaxza  (Ghazza)  326. 
Geba  (Dieb'a)  386. 
Gebal  {Bybloi,    Djebeil) 

686. 
Gebalene  (Djeb&l)  313. 
Gebet,  muslim.  1(X). 
Gebräuche,  muslim.  105» 
Gedor  (Djedür)  291. 
Gehenna  (Hinnomthal) 

237. 
Geld  7. 

Geldwechsler  7. 
Gemüse  58. 
Gennesar,  Ebene  (el- 

GhuwÄr)  887. 
Gennesaret,  See  (Tiberias- 

See)  386. 
Genua  12. 

Geograph.  TJebersicht  43. 
Geologie  47. 

Georg,  Grab  des  h.  1^. 
St.  Georgs -Bai  (Beirut) 

688. 
Gepäck  21. 

Gerar  (Vmm  Djerar^  329. 
Gerasa  (Pjerasch)  408. 
Gergeta  (Kersa)  886. 
Gerisiter,  die  üB. 
Geschichte  61. 
Gesundheitspflege  26. 
Gethsemane  22o. 
Getreide  50. 
Getränke  22. 
Gewichte  9. 
Gexer  143. 

Gezin  (Djezzfn)  476. 
Ghabaghtb  422. 
Ghadir  687. 
— ,  Nähr  454. 
el-Ghadj&r,  Djisr  896. 
el-Ghafir,  Chin  464. 
Gh&na,  W&di  350. 
el-Gh&r,  Wadi  421. 
Ghar&ra,  die  486. 
el-Gharb,    District  462. 

466. 
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Oharendel  (  Arindela  J&iO. 

818. 
— ,  W&dl  310. 
el-Obarrak,  Herdj  957. 
Ghan  424. 
Ohasm  424. 
«haM&n  429. 
Ohassantdeii,  die  419. 
Ohawarine-Bedainen  88. 

391. 
Obasile,  'AiB  310. 
Gh&£Sr  036. 
el-Ghaziye  449. 
Ohazsa  826. 
— ,  Wadi  329. 
«1-Ghdr  (Jordanthal)  47. 

272.  276.  277.  310. 
Oh6r  e0-Sftflye  302.  308. 
GhuaU  686. 
Ghata,  die  (bei  Damas- 

ca's)  484. 
«I-Ghawein  813. 
•el-GhnwSr,  Ebene  (€^en- 
•    nesar)  387. 


'Ain  810. 


— ,  W&di  283.  310. 
GibeTa  Benjamin  336.  339. 

—  Gottes  337. 

—  8aurg  386.  389. 
Oibelin  (BSt  Djibrtn)  823. 
^ibeon  (el-Djlb)  147. 
Gibliter,  die  466.  685. 
«<l5o'a- Gebirge    (Djebel 

Fakü'a)  359. 
Oilea'd  405. 
— ,  Gebirge  (Djebel  Dji- 

rad)  407. 
-Gilgal  (Teil  Djeldjün276. 
mio  (BSt  Djala)  264. 
^inuo  (Diimzu)  146. 
iSfinea  (Djenfn)  367. 
-Girgesiter,  die  66. 
Giseala  (el-DJ!seh)  894. 
<Htta  (Kariet  Djit)  360. 
Gliedexibiere  66. 
Gloria  in  excelsis,  Kirebe 

262. 
^olan  404. 
Goliatb  146. 
^omorra  301. 
Gopima  (Djifha)  840. 
Gräber  122. 
Grabhdhlen  121. 
Grabkammem  122. 


HaMl,  Xebi  511. 
Habis,  Wädi  817. 
— ,  'Ain  el-  290. 
Hable  849. 

ga^ar  487. 
adira  867. 
Hadet  (bei  Beirut)  466. 


Hadeth    (bei    Bscberre) 

527.  528. 
el-HadSre,  Wfcdi  300. 
el-Haditba  349. 
Hadj-Bonte,  die  318.^315 

etc 
el-Hadjar,  Djisr  529. 
-/TeU  338. 
Hadjar  Berdawil  329. 
Öadjeir,  Wädi  894. 
Hadjla  (Beih  Hagla)  279. 
— ,  'Ain  279. 
— ,  Kasr  el-  279. 
Hadrür,  Ghän  271. 
el-Ha^r,  Herdj  402. 
Hafar  559. 

el-Hafire,  Quelle  857. 
HagHf  Ebene  415. 
Haifa  (Bpcamimwn)  962. 
Haisarini,  Xabr  449. 
Hakeldama  239. 
Hftkim,der  Chal!fe72.104. 
el-Halältye  463. 
Häiat  536. 

Halbül,  Dj^elXgrosaer 
*  u.' kleiner)  263. 
— ,  Dorf  291. 
Harn  816. 

Hamäm,  W&di  367. 
Öamäme  331. 
krnnat  567. 
Hambaliten,  die  102. 
äamdaniden,  die  71. 
ääme  467.  610. 
el-Hamir,  Teil  422. 
Haini  Sachr,  Wädi  423. 
Hamide-Beduinen  316. 
el-Hammä,  Ard  881. 
Hammftna,  Widi  466. 
Hammäs  424. 
kammon  (HamOl)  442. 
el-Hamrü  ^95. 
— ,*'Ain  892. 
Hamül  (Hammon)  442. 
Panawaye  395. 
Handescb,  'Ain  886. 
Hanefiten,  die  102. 
Hängematte  27. 
Hanfna,  W&di  148.^290. 
el-HanJye,  'Ain  336. 
Hanna,  Mar  324. 
Hanwin  559. 
el-Hara  458. 
Hara,  Teil  404. 
Harftm'Ali  Ibn'Al^m  866. 
el-Harsmiye,  'Ain  841. 
— ,'W&di  341. 
Harba,  Wädi  407. 
HarbaHina  668. 
Harbdi  558. 
Häret  el-Djenddle  478. 
-^  Kedjdeläya  530. 
—  Sahen  68t. 


Hariri,  Wädi  466. 
Harisa,  Wädi  628. 
Häriatat  el-basal  540. 
Härit,    Wädi    (bei    I>dr 

•  Diwan)  338. 
Härith,  Djebel  395. 

— ,  Wädi  (bei  Tibnln)  995. 
Harma  (Zefath)  812. 
Harmel  557. 
Harrä,  die  4B.  417. 
Harrän  el-'Awämid  500. 
el-Harwäsi  424. 
Haaaae,  Hochebene  968. 

•  284. 

— ,  Wädi  368.  288.  284. 
Haab,  Wädi  310. 
äasbäni,  Kahr  396.  460. 

•  470. 

Häsbeyä  (Btfal  Gad)  488. 
Öä8chim>  Qnh  828. 
el-Haai,  Wädi  825. 
Hasm'onäer,  die  67. 
Haarün  527.  528. 
Äasya  Öö6. 
Öatacfait  527.  626. 
— ,  Wädi  527. 
Hatttn  881. 
gau4.  'Ain  868. 
Hauran,  der  416. 
Hanrängebirge,  das  431. 
Hausthiere  5&. 
Hauwar  628. 
Hawar,  'Ain  512. 
ftawära,  342. 
Öawärin  556. 
Hazeir,  'Ain  406. 
ffaxeeon     Thamar    (En- 

geddi)  296. 
Haziri  396. 
Hazor  391.  397. 
HazAr  396. 
Hazüri  401. 
Hebräer,  die  61. 
Hebrän  480. 
ba>ron  (el-ChaHI)  291. 
Heerdenthurm,  der  362. 
Heidän,  WäAi  297.  317. 
Heiligengräber  103. 
Heiratben  106. 
Heirüna,  Wädi  880. 
Helbün  (ffelb&f^)  514. 
— ,  Wädi  514. 
Heldua  (Chan  el-Chnld«3 

454. 
Helenacisteme    (Ramie) 

140. 
ffeUopotU  (Ba'albek)  M6. 
Hememät  816. 
Öemmär,  'Ain  407. 
— ,  Djebel  407. 
Hemta  40a 

Hendädj,  Wädi  891.  39T. 
el-Hdr,  Kasr  642. 
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Herbie  329. 

HerdAwil,  Wadi  442.  448. 
Hermon ,    der   groMe 
rijiebel  esch-Schdch) 

— ,  der  kleine  (Djebel 
Dfthi)  358.  360. 

Herne  514. 

Herodes ,  Grabmal  des 
267. 

Seroduun  267. 

Herscha,  'Ain  470. 

Hesb&B  (Cheichbim)  317. 

— ,  Wadi  318. 

el-H^ch,  Sjebel  401. 
4Ö4. 

Hesdni,  Djebel  664. 

Heuschrecken  66. 

Heviter,  die  66. 

el-Hdyät  438. 

Hibberiye  470. 

— ,  wadi  473. 

Hibbike  429. 

Mieromax  (Tarmük)  353. 
416. 

Hieronymus,  Grab  des  h. 
260. 

Hini  402. 

Hinnomthal,  das  237. 

Hiobsbmnnen  (Kidron- 
thal) 236. 

—  (bei  Latran)  143. 
Hiob's  Grab  423. 
Hiobskloster  (imHanran) 

—  (bei  Latrfln)  413. 
Hiobsqaelle  423. 
Hiobsstein  423. 
Hira419. 
äiram's  Grab  306. 
Hirten,  Feld  der  262. 
— ,  Grotten  der  262. 
Hit  438. 

Hitem,  Widi  810. 
el-Hizme  336. 
Hai^  Weli  268. 
ädbal  er-Rifth  294. 
el-H6d,  Wadi*  271. 
Hd^  el-'Aziiiye,  Quelle 

'  (Bn-Sehem€»ch)  7ii. 
Höhendienst  63. 
Höhlen  121. 
Höms  (Emua)  566. 
-^,  See  von  (Kada8>  567. 
H6r,  Berg  311. 
Hordr,  Wädi  421. 
Aoriter,  die  57.  824. 
el-Hdsch,  Teil  558. 
Hdschet  ee-Sif  528. 
äosea,  Grab  des  851. 
el-9ö8n,     Kal'at     (bei 
Hdms)  5($8. 


el-Hösn,  Kal'at  (am  Tt 

berias-See)  386. 
Hösn  el-Akrad  558. 
—  "Niha  522. 
el-Hschiba,  'Ain  300. 
Hdie-See,    der  (Mercm) 
'  391. 

Hüm,'  Teil  389. 
Huma,  Teil  354. 
Hunde  31.  54. 
Hundsfluss     (Kahr     el- 

Kelb)  537. 
Huneidir  558. 
Hunin  397. 
Hüra,  Wadi  386. 
Hurdjille  439. 
el-Huseiniye  510. 
el-Husn  (Djebel  'AdjlAn) 

415. 
Hnsn  el-Akräd,  s.  Hösn. 
äusne,  Djebel  317. 
HnwStät-Beduinen  296. 
Hnzhuz  430. 


Ituraea  59.  404. 
lyäl  530. 
'lyün  (IJon)  469. 
— ,  Merdj  469. 
'Izran,  Teil  438. 


Jbelin  (Yebna)  332. 
Ibn  'Amir,  Merdj  (ßsdre 

Ion)  388. 
Ibn  'Gmör,   Merdj    (bei 

B6t  'Ur)  147. 
Ibn  M»'än,  Kal'at  387. 
Ibräbim,  Nähr  (Adoni») 

529.  536. 
Ibr&him  Pascha  75. 
Idumäer,  die  59.  324. 
Iffim,  Berg  350. 
Ijon  Clyün)  469. 
Iksal  (Chettdloth)  360. 
Iksim  362. 
Imlm  'Ali.  Bäume  des 

lU. 
-,  Weli  137. 
Inulme,  die  103. 
el-Imdüne  437. 
Imtritu  (Damascus)^480. 
Incbil  421. 
Insehriften  127. 
Insecten  56. 
Irbid  (Arbela)  387. 
'Ire  429. 
Irmid,  Teil  443. 
ePIsawiye  336. 
Isboseth,  Grab  des  294. 
Iskanderdna'      ( Alexan- 

droakene)  442.  . 
Isl&m,  der  93. 
Isma'il    el-'Atrasch, 

Sch^h  430.' 
Ismailia  329. 
Isma'ilier,  die  104. 
Isma'in,  Weli  373. 
Israel,  Reich  58. 
Issaschar,  Stamm  58. 359. 
Habvrion  (Tabor)  379. 


Jabbok  (Zerka)  407. 
JcOme  (Yebna)  331. 
Jabntel  (Jälmt.  Jamnia) 

331. 
Jacobiten,  die  91. 
Jacobus ,    Heimath    des 

360. 
Jaeser  (Chirbet  Sar)  407. 
JaflGft  s.  Y&üa. 
Jahreszeiten  45. 
Jahye  (Jehova)  62. 
Jakobsbrunnen  342. 
Jamnia  (Jahne)  331. 
ykM^  ( Yäfa  in  GalUaea) 

Japho  (Joppe,  Yäfa;  132. 
JaMr  CAttir)  313. 
St.  Jean  d''Acre  s.  'Akka. 
Jebruda  (YabrÜd)  559. 
J^ms  151. 

Jebnsiter,  die  68.  151. 
Jehova  (Jahve)  62. 
Jereon  (Yariln)  394. 
Jeremias,  der  Prophet  66. 
~,  (krab  des  249. 
— ,  Heimath  des  336. 
Jericho  273. 
Jerichorose,  die  297. 
Jwnualem  149. 

'Abd  es-S&mit,  Moschee 
214.*  • 

Abendmahlszimmer 
242. 

Absalomsgrab  231. 

'Adjemiye  (Knaben- 
schule) 192. 

'Ain  Silwän  236. 

->  Sitti  Maryam  234. 

—  Ummed-DeTedj234. 
'Akabet  es-Suwan  231. 
Akra  157.    ' 
el-Aksa,  Moschee  183. 
Altstadt,  die  158. 
Amygdalon  (Patriar- 

chenteieh)  220. 
St.  Annenkircbe  216. 
Antonia  158.  217. 
Apostelhöhle  239. 
Apostelkirche  242. 
Armenschule,  latein. 

211. 
Aerzte  10O.< 
Aussätzifenhaufl  244. 
Bäb  el-'AmAd  250. 

—  el-Asbät  (Stephans- 
thor) 216. 

(Har&m)  190. 
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/•maalem : 

B&b  el-Cbalil  166. 

—  ed-Daher!ye  180. 

—  Hotta(8tephan8thor) 

(Harlm)  1€0. 

^  el-Xasbaribe  (Miat- 

tbor)  166.  196. 

(HarSm)  173. 

~  en-^^ebi  D&iid  166. 

248. 
^  Sitti  Haryam  216. 

—  ez-zahiri  281. 
Banquiers  149. 
Barclay'«  Tbor  194. 
Baris  156.  126. 
Baten  el-H«vrä  234. 
BauxnwoUengrotte  250. 
Basar  220. 

Bere  des  Aergemisses 

—  des  bösen  Ratbes 
287.  251. 

Betbesda,    Teich   156. 

190. 191. 
Betzeia  162. 
Bir  Eyyflb  236. 
~  el-Yehüdi  241. 
Bira  (Baris)  156. 
Birket  el-Asbit  222. 

—  hamroam  el-batrak 

2äo.  *   * 

—  el-IIamra  236. 

—  Isra'in  190.  196. 

—  Sitti  Haryam  222. 

—  es-Solt&n  241. 
BIntßckergebäude  239. 
Brücke,  obere  223. 
Burakteicb  192. 
Calvarienberg   (Oolgo- 

tba)  209. 
St.  Caralombos.Kloster 

219. 
Casa  Nuova  der  Fran- 

ciscaner  149.  221. 
Christlicbe    Beligions- 

genoflsenscbaften   n. 

Institute  167-^169. 
Cbristenstrasse  219. 
Cisteraen  166. 
Citadelle  221. 
Coenaculnm  242. 
Consnlate  150. 
Damascustbor  250. 
Davidsburg  221. 
David's  Grab  242. 
Davidstadt  152. 
Davidstrasfie  220. 
D^r  Mar  ][Canna  214. 

—  er-rüm     el-keblr 
219. 

—  es-Sultftn  212. 

—  ez-Zetüni  168. 


Jemaakm : 
Deutsche  evang.  Ka- 
pelle 215. 
BÜebelAbu  T6r  237. 251. 

—  ef-Tör  2ä6. 
Diaconissen  -Anstalten 

169.  246. 
Draebenbrunnen    222. 

Dragomane  150. 

Eccebomobofen  318. 

Engelsstein  248. 

Englische  Kirche  222. 

Ephraimthor  156. 

Felsendom  173. 

Ferdüs  er>r<lm  240. 

Feuerthal  234.  288. 

Fischthor  156. 

Frucht  markt  220. 

Galilaea  280. 

Gasthöfe  149. 

Geföngniss  Jesu  248. 

Gehenna  288. 

Geisselungskapelle217. 

Genstthor  156. 159.220. 

Gerichtspforte  219. 

Getbcemanegarten  225. 

Gethsemanekloster, 
griech.  214. 

Gicbonquelle  154.  285. 
245. 

Gichonthal  287. 

Glaubensbekenntnis- 
ses, Platz  des  230. 

Goldenes  Tbor  188. 

Golgotba  209. 

Goliatbsburg  245. 

Grab,  das  heilige  204. 

Grab  Absalom's  281. 

—  König  Balduin's  210. 

—  David's  242. 

—  Oottfried's  v.  Bouil- 
lon 219. 

—  der  Königin  Helena 
von  Adiabene  248. 

—  der  Prophetin  Hulda 
229. 

->  des  Jakobus  232. 

—  Josaphat's  232. 

—  Josepb's  224. 

—  Joseph's  von  Ari- 
maihia  205. 

--  Harlans  224. 

—  der  Aeltern  )faria''6 
224. 

—  Velchisedek's  210. 

—  der  Velisendis  224. 

—  des  Kicodemus  205. 

—  der  h.  Pelagia  229. 

—  der  Söhne  AaronV 
186. 

—  derb.  Veronica  218. 

—  des  Zacbarias  283. 


Jemaalem : 
Gräber  der  Könige  246. 

—  derKreuzkönige  210. 

—  der  Richter  SäS. 
Gräberberg  237. 
Grabeskirche  196. 

Adamskapelle  210. 

Anastasis  198. 

Auf  erstehungs  -  Ka- 
pelle 206. 

Basilica  Constantins 
197.  211. 

Bocen  d.  h.  Jungfrau 

Calvarienstätte  209. 
Cisteme  205. 
Engelskapelle  204. 
— .  armen.  201. 
— ,  kopt.  201. 
Erscbeinungskapelle 

206. 
Felsenspalt  209. 
Feuer,  das  beil.  211. 
Geftngniss  Jesu  207. 
Geis8elungssäule206. 
Glockenthurm  201. 
Golgotba  209. 
Grab ,  das  heil.  204. 
Gräber  der  Kreuc- 

könige  210. 

—  des  Nicodemus  u. 
Joseph  V.  Arima- 
thia  205. 

Grabkapelle  204. 
Grabrotunde  208. 
Helenakapelle  206. 
Jakobskapelle  201. 
Kaiserbogen  207. 
Kapelle  der  Domen- 
krönung  206. 

—  der  Erscheinung 
Jesu  206. 

—  d.  Kleiderverthei- 
lung  207. 

—  d.  Kopten  205. 

—  d.  Kreuzannage- 
lung  209. 

—  d.  Kreuzeserhöh- 
ung 200. 

—  der  Kreuzfindnng 
206. 

—  d.h.Longinus2ü7. 

—  Mariae  210. 

—  d.ifariaMsgdalena 
201. 

—  d.  aeg.  Haria  201. 

—  d.  40  Märtyrer  201. 

—  d.  Opfers  Abra- 
hams 200. 

—  d.  Syrer  (Jacobi- 
ten)  205. 

'-  d.  Verspottung 
206. 
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Jertt««l«n : 

'  Grabeskirche: 

Katholikon  207. 

Kreozfahrerkirche 
206. 

Mitte  der  Welt  207. 

Patr'arcbensitze  207. 
206. 

Befectoriam  d.  Grie- 
chen 210. 

Sacrifltei,  lat.  206. 

Salbungastein  203. 

Säule  d.  Verspottung 
206. 

Schmersenskapelle 
210. 

Vorplata  199. 
9abs  el-mesi^  243. 
Hammam    esch-Schifa 

*  191. 

—  Sitti  Maryam  222. 
Hbkeldama  239. 
Hananael,  Thurm  156. 
Haräm  esch-Sche- 

•  r!f  169. 
el-Aksa,Moschee  183. 
B&b  el-Asbät  190. 

—  el-'Atem  190. 

—  ed-Daheriye  189. 

—  el-Ghawanime 
173. 

—  el-Hadid  173. 

—  Hitta  (Hotta)  190. 

—  el-kattanin  173. 
191.* 

—  el-Hagbäribe  173. 

—  el-Ma(ara  173. 

—  el-l[atawa4del73. 

—  en-Nasir  173. 

—  ez^Bahme  189. 

—  es-Serii  173. 

—  es-Silselel73.192. 

—  et-T6be  189. 
Bir  el-arwfth  180. 

—  el-waraka  183. 
Blattbmnn'en  183. 
Burakteich  192. 
Devadärthor  190. 
Fels,  der  heil.  179. 
Felsendom  173. 
Fusstritt  Jesu  185. 
Geisterkuppel  181. 
Geriehtsplatz  Davids 

181. 
Goldenes  Thor  188. 
Grab  der  Söhne 

Aaron's  183. 
Halle  Salomo's  171. 
Himmelfahrtskuppel 

Huldäpforte  186. 
Kanzel  Ndreddin's 
185. 


JwuMl«m: 
Har&m  esc h -Sehe- 
nf : 
Kanzel  des   Borhan 

ed-Din  Ka^i  182. 
Kettendom  181. 
Kettenthor  173.  192. 
Königsciateme  182. 
Kreuzfahrer,  Bauten 

der  178.  185. 
Kubbet  el<Arwahl82. 

—  el-Mi'radi  181*. 

—  es-^aehri  173. 

—  es-8ilsele  161. 
Mauer  d.  HaHlm  188. 

190-196*. 
Heer,  das  (Königs- 

cisterne)  182. 
Mehkemet  X>iüd  181. 
^Omarmoschee  186. 
es  Sachrä  179. 
Sclierif  el-Anbiä  190. 
Sebil  Kait  Bei  182. 
Ställe 'Salomo's  187. 
Susan,  Thor  186. 
Tempel  Salomo's  153. 

170. 

—  des  Herodes  170. 

—  Hadrian's  172. 
Templerwohnungen 

Thor,  doppeltes  186. 

195. 
— ,  dreifaches  187. 
— ,  einfaches  187. 195. 
Thron  Salomo's  189. 
Unterbauten  des  Ha- 

ram  186  ff. 
Wiege  David^s  187. 

—  Jesu  187. 
Häret  el-bizär  (David- 

'  Strasse)  220. 
Haus  des  Hanna  168. 

—  des  Kaiphas  243. 

—  des  Lazarus  218. 

—  des  armen  Mannes 
218. 

—  des  reichen  Mannes 
218. 

Helenacisteme  212. 
Herodeathor  231. 
Hezekiacisterne  222. 
Hinnomthal  237. 
Hiobsbrunnen  286. 
Hippicus,  Thurm  158. 

Hiskiateich  220. 
Hospitäler     167.     169. 

231. 
Hospiz,  oesterreieb. 

149.  218. 
— ,  jiid.  (Monteftore) 


üi 


Jeraaalem : 
Hospiz,  preuss.  (Johan- 
niter) 149. 
House  of  indttstry  149. 

150.  167. 
Jakobshöhle  232. 
Jeremiasgrotte  249. 
Johanneskloster    (Mü- 

ristan)  214. 
Johannes  des  Täufers, 

Kloster  Xgriech.)  214. 

220. 
Johanniter-Hospiz  149. 
Josaphat,  Thal  223. 
Jüdische   Wohlthätig- 

keitsanstalten  167. 

241. 
Judenquartier  221. 
Kal'at  Djäldd  245. 
Rarem  ef-Sayyäd  230. 
Kasernen,  *türk.  190. 

217. 
Kirche,  deutsche  evan- 

gel.  215. 
— ,  arab.-prot.  168. 
— ,  englische  222. 
— ,  franz.  (Annen)  216. 
— ,  russische  246. 
— ,  d.  lat.  Patriarchen 

221. 
Kidronthal  222.  231. 
Klageplatz  der  Juden 

Kloster,  abessin.  211. 
—,  armen.  168. 222. 243. 
— 1  griech.  (grosses) 

— ,  latein.   (Salvator) 
169.  " 

— ,  koptisches  212.* 

Klöster,  griech.  168. 

Königscisterne  182. 

Königsteich  235. 

Koptischer  Chan  220. 

Kreuzesweg    (Via  do- 
lorosa) 217. 

Kubbet  ea-Saehra  173. 

&ubdr  es-Salätin  246. 
'Labyrinth,  das  kleine 
230. 

Lateiner   (röm.-katho- 
lische  Kirche)  168. 

Lichtberg  (Oelberg) 
226. 

Mamillateich  245. 

St.Maria  die  Grosse  214. 

—  die  Kleine  213. 

—  Latina  213. 
Mariamne,  Thurm  153. 
Marienbad  222. 
Mariengrab  223. 
Marienkirche  (Zion) 

242. 
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Manenqnelle  234. 
Harienthal  222. 
Xanerläafe,  alte  1Ö9. 
Mea,  Tharm  166. 
Hehkeme  (Gerichts- 
taaus) 192. 
MiUo,  Bastei  153.  154. 
Misttlior  156.  166.  195. 
Moghrebiner-Qaartier 
194. 

—  Thor  195. 
Monasteriiun'de  Latina 

213. 
Mons  offensionis  234. 

—  oliveti  226. 

—  scandali  234. 
Monteflore^ejäd.  Hospiz 

241. 
Moria,  Berg  lfi2.  169. 
HArist&n  212. 
l^ebi  Daüd  242. 
Necropole  im  Hinnom- 

tlial  239. 
l^euemia.  Brennendes 

237. 
Neustadt,  die  IM. 
Oberstadt,  die  152. 
Oelberg,  der  226. 
Ophel  152. 

Patriarchat,an&em.222. 
—,  griech.  219. 
— ,  latein.  221. 
Patriarchenbad  220. 
Patriarchenteich  220. 
Phasael,  Thnrm  166. 
Pilatasbogen  218. 
Pilgerhaas,  österr.  149. 

218 
Porta  jndiciaria  219. 
Praetorium  217. 
Prophetengräber  280. 
Protestant.    Gemeinde 

169. 

—  Kapelle  (deutsche) 
215. 

Psephinusthuru  159. 
Quartiere,  heutige  166. 
Quellentbor  167. 
Religionen  167. 
Bobinson''8  Bogen  194. 
Rogel,  Brunnen  237. 
Rossthor  166. 
Russenbau  246. 
Salahfye(  Annenkirche) 
*  216. 

Salomo's    Palast    153. 
187. 

—  Ställe  187. 

—  Tempel  168.  170. 

—  Thron  189. 
Salvatorkloster  166. 
Scuafthor  15ö. 


JemialeBi: 
8chlangenteieh  245. 
Schmerzensweg   (Via 

dolorosa)  217. 
8euulen  168.  109. 
Schule,  protestottt.  241. 
Schweisshöhle  225. 
Scopns  231. 
Serai,     altes    (Staats- 

gefäagniss)  191. 
'-,  jetziges  (Wohnung 

des  Pascha)  191. 
Siloa  (8ilwin)  233. 
Siloa,  Quelle  236. 
— ,  Teich  236. 
Sonnenqnelle  235. 
Stadtmauer,  jetzige 

165. 
Stationen    (Via    dolo- 
rosa) 218. 
SUtistik  167. 
Stephansthor  216. 
Sultansbad  218. 
Sultansteich  241. 
Susan,  Pforte  188. 
Synagogen  221. 
Talitha  kumi  246. 
Taneredsthurm  246. 
Tan^r  Fir'aun  231. 
tarik  Bib  Sitti  Haryam 
•  217., 

^  el-Al&m  218. 
Teich,  oberer  218.  245. 
— ,  unterer  241. 
Temperatur  167. 
Tempel  Salomo's  153. 

170. 
Tempelberg  162.  170. 
Thalthor  loö. 
Thore,  jetzige  166. 
->,  alte  156. 
Thor  des  Propheten 

194. 
Todesangst,  Höhle  der 

225. 
Tddi,  Thor  190. 
Töpferthor  157. 
Tophet  238. 
Tyropoeon  -  T  hal    152. 

Iöt:    169.    198.    194. 

195.  218.  235. 
Unterstadt,  die  153. 
Vaterunsers,  Platz  des 

229. 
Via  dolorosa  217. 
Viri  Galilaei  230. 
Vorstadt  (iTeustadt) 

154.  158. 
Wädi  er-Bebäbi  238. 
—  Sttti  Maryam  222. 
Waisenhans,  syrisches 

246. 
Walkerquelle  237. 


JenuMlem: 

Wasserieitungen,    mite 
155. 

Wasserthor  166. 

Weinberg    des    Jägers 
230. 

Weinens  Jesu,     Platz 
des  226. 

Wilson's  Bogen  192. 

Wohlthätigkeit«&nst&]> 
ten,  deutsehe  169. 

Wohnhäuser  16Ö. 

Xystus  158.  194. 

Yifastrasse  245. 

Täfathor  166.  244. 

Zacharias,   Pyramide 
des  293. 

Zedekia,  Höhle  des  248. 

Zion  151.  162. 

Zionsbexvkloster    168. 
243. 

Zionskirche  242. 

Zionsschwestem,  Klo- 
ster der  218. 

Zionsthor  243. 
Jerusalem,Könifreich  60. 
Jesaia,  der  Prophet  66. 
Jetreel  (Zer^n)  359. 
— ,  Ebene  362.  358. 
Jesus  68.  97. 
Jogbeka  (Djubdh&t)  407. 
Johannes,  Grab  des  366. 
— ,  Heimath  des  360. 
Johanneskloster        CAin 

Kärim)  289. 
Johannisgrotte  290. 
Johanniter,  die   72.  213. 

370. 
Jokneam  362. 
Jonas,  Grab  des  291.  380. 

454. 
Joppe  (Yafa)  133. 
Jordan ,     der    ( TardSn, 

esch-Seheri'a)  47.  276. 

353  etc. 
— ,  Quellen  des  398. 
— ,  der  kleine  888. 
Jordanfnrten  275.  278. 
Josaphat,  Thal  (Kidron- 
thal) 222. 
Josaphat's  Grab  2S2. 
Josephsbrunnen  391. 
Josua  62. 

Jotapaia  (Teil  DJeat)d73. 
Juda  (T4U)  800. 
Juda,  die  Wüste  288. 290. 
— ,  das  Reich  68. 
Judäa  69. 
Juden,  die  heutigen  93. 

167 
Judin  (Kal'at  Djedin)  448. 
Julias  (Betluaid«)  966. 
JuUa  (Yäta)  900. 
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rb  Ely&s  46& 
Kabä^iye  357. 
li:*beläii  342. 
el-Kabire  442. 
Kabr  el-'Azar  270. 

—  ^alrin  385. 

—  Härüa  311. 

—  Hiram  395. 

—  es-Sitt  439. 
Kabün  513. 
Kadas,  See  567. 
el-Kädem  Wß.  422. 
Käiies  Bamea  312. 
el-Kä4i,  Kahr  478. 

'Teil  398. 

Kaditcha,  Kahr  525. 538. 
&adita  393. 
Kadyiis  (Gbazza)  327. 
Kafar  Tanchum  389. 
Kßfartoba    (Kefr     Tab) 

142. 
Kafie  32.  40. 
Kaffehäiuer  32. 
Kafkafa,  Djebel  414. 
Kafra,  Djebel  395. 
Kabtaniden.  die  69. 
el-Kabwe  442. 
Kaimün,  Teil  361. 
Kaipbas,   Landbaas  des 

241. 
Kaisarlye  (Caesarea  Pa- 
'  laesUna}  36ß. 
Kakalye,  Brücke  395. 
— ,  Dorf  395. 
el-Kakfln,  Cbirbet  272. 
Kalabat  Hezze  403. 
Kalamün  (Calamot)  533. 
^alandia  33». 
Karat  el-Bahr  451. 

—  Bustra  470. 
Karat  Djedin  448. 

—  Djendel  474. 

—  el-Hösn   (bei  Höm«) 
558.  • 

(am  Tiberia»-See) 

386. 

—  Kara  448. 

—  i'bn  Ma'ätt  387. 

—  el-Mefrak  415. 

—  el-llezze'451. 

—  er-Rubüd  352. 

—  SabäV  el-ChSr  335. 

—  esch-Scham'a  4^. 

—  esch-ScbekSf  467. 

—  es-8ub«be*400. 
el-Kamar,  Djisr  558. 
Kamele  16.  öL  540. 
Kamle,  Bach  453. 
el-Kamscha,  Djebel  407. 
Kamu<'at  Harmel  557. 
It&na  el-Djelil  373. 

—  inPhoenicien395.398. 
Kana  373.  382. 


Kana'an  57.  62. 
Kana'aniter,  die  57. 
Kanatha  (Kanawat)  433. 
Kanätir  Fir^aun  421. 423. 
kanawat  (Kenat^  Kana- 
'  tha)  433. 
— ,  Wädi  433. 
Kannöbin  527. 
— ,  Wadi  527. 
el-Kan^ra,  'Aln  449. 
Kanye,  'Ain  (bei  Bänias) 

*(beiMuchtara)476. 

Kaphema'um  388.  389. 
— ,  QueUe  388.  389. 
Karantel,  Djebel  (Qua- 
*  rantana)  2/5. 
Kar&wa  350. 
Karawanserais  23.  32. 
Karem  CAin  Karim)  289. 
Karem  es-Sayyäd  230. 
KarÄyät  (Kirjathaimßil. 
Itariet  Djit  (Oitta)  350. 

—  el-^£nab  (Abu  Gösch, 
Kiriat  J^arim)  IM, 

Karim,  'Ain  288. 
Karmel,  Berg  364. 

—  Ruinen   bei   Hebron 
301. 

Karn,  Karat  448. 

— ,  Waui  (bei  'Akka)  448. 

(im  Antilibanus) 

466. 
Karn  Hattln  387. 
-^  Sartabe  354. 
Kamein  558. 
Karyatdn  in  Juda  302. 

—  in  der  syr.  "Wüste  542. 
Kaschkala,  Quelle  294. 
el-Kasimiye,  Chan  448. 
— ,*Nahr  (Litini)  448. 
el-Kasi8,  Ch&n  454. 
-,*Tell  362. 
Kasiün,  Djebel  506. 
iiMT  el-'Abd  321. 

—  el-Aswad  303. 

—  Berdawil  (bei  'Ain  el- 
Haramiye)  341. 

—  (bei  Yabrüd)  559. 

el-Hadjla  279. 

el-H8r  542. 

el-Melfdf  320. 

Nebä  522. 

Babba  316. 

el-Yehüdi  276.  278. 
el-Kasrdn,  'Ain  313. 
Kaffftba  536. 
^astal  145. 
ti:asyün  391. 

Katana  bei  Damascus  403. 
-^,  Ruine  im  Wädi  FurSm 
403. 


Kaufregeln  35. 

Kaukab  373. 

Kaukaba  499. 

Ka'ün  351. 

Kawassen  10. 

Keba'a  391. 

el-Kebir,  Nähr  (Eleuthe- 

rus)  558. 
Kedes  (Kedesch)  397. 
^eSlye  26.  93. 
el-Kefr  430. 
Kefr  'Abita  534. 

—  'Ana  (Ono)  141. 

—  el-'Awamid  511. 

—  'Aya  557. 

—  Bir^im  393. 

—  Djenifl  141. 

—  Hareb  423. 

—  Hatta  530. 

—  Hawär  402. 

—  Kenna  382. 

—  Kük  474. 

—  &ullin  342. 

—  Lakie  350. 

—  Lam  367. 

—  Menda  373. 

—  Murr  340. 

—  Risch  558. 

—  Saba  349. 

—  Saht  381. 

—  Schima  478. 
Süsa  403. 

—  Tab  (Kßfartoba)  142. 

—  Tai  371. 

—  et-Tür  227. 

—  Vasif  441. 

—  Z6t  511. 
KefrSn,  Teil  322. 
— ,  Wadi  322. 
Kefrsäb  528. 
Keir,  'Ain  423. 
Keisin  354. 
el-Kelb,    l^ahr    (LyeoSy 

Hundsfluss)  537. 
el-Kelt,Wadi  (Kriib)  272. 
Kemän  557. 
Kenakir  430. 
Kenat   (Kanatha,   Kana- 

wftt)  433. 
Keneise,  Djebel  465. 
el-KenStera,  Wädi  284.  . 
el-Ken!se  141. 
Kephraim  (Schefa  'Amr) 

871. 
Keradji,  Nähr  367. 
Kerak  (Kir  Moab)  314. 
— ,  W&di  303. 
Kerak  Nüh  522. 
Keraze  (Chorazin)  390. 
Kerawa  350.  354. 
KSris  430. 
Kerker,  Ras  147. 


Kattun,  Wädi  234.  287.  iKerkera,  Wädi  442. 
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Kerkilia  349. 
el-Kerr  313. 
el-Kerre,  TeU  5Ö9. 
Kersa  {Gerasaf)  386. 
Kerw&n,  Bach  409. 
el-Kcfa«,  Wadi  263. 
Kesraw&n,  District  529. 
el-Keswe  422. 
Ketherabba  314. 
«1-Ketme  303. 
Kidronthal,  das  222.  231. 
— ,  das  untere  283.  284. 
Kilya  471. 
Kinneret  (See  von  "tibe- 

rias)  385. 
Kir  480. 
Kir  Haretet  (Kir  Moab) 

314. 
Kir  Moab  (Kerak)  314. 
Kirche,   armenische  91. 

168. 
— ,  griech.-kathol.91.169. 
— ,  grJech.-orthod.91.167. 
— ,  latein.    (röm. -kath.) 

91.  168. 
— ,  koptische  91.  168. 
— ,  svrisch  - jacobit.     91. 

— ,  syrisch  -  kathol.     92. 

169. 
Kirchen,  fränkische  127. 
Kiriat     Arba     (Hebron) 

292. 

—  Busala  144. 

—  Je^arim  144. 
Kirjathaim  (K&rSyat)  317. 
Kirift  430.    ' 

Kirkis  313. 
— ,  wadi  313. 
KUchon,  Bach  361. 
Kisin  360. 
Kisdn,  Teil  373. 
Kldb,  der  431. 
klei'at  929. 
Kleidang  25. 
Kleile  443. 
Klima  45. 
Klöster  31.  92. 
Kngye  421. 
kobe  (el-Kubäb)  142. 
Kokab  405. 
Kökeb  el-Hawa  353. 
Koloniye  s*.  Knloniye. 
Kdm  Ohars  424. 

—  el-Kasab  421. 
Könige,  <>räber  der  246 
Kopfbedeckung  26. 
Kor&n,  der  98. 
Krankheiten  28. 
Kressenquelle,  die  882. 
Kreuzkloster,  das  287. 
KreuKzüee,  die  72.  78. 
Kreye  2«. 


Krith,  Bach  (Widi  el- 

Kelt)  272. 
Ksdr,  'Ain  478. 
Ktdbe  421. 

el-Kubäb  (Koba)  142. 
Kubb  el-Djänib  294. 
Kubbe  534. 
tilubbet  el-Baul  312. 

—  Düris  522. 

—  r&hil  252. 
el-KubSbe  146. 
— ,*Tell  325. 
Kubür  el-Mulük  448. 
tilüchen^ettel  21. 
Kuda'iden,  die  419. 
Kuddra  337. 

el-Kuds  (Jerusalem)  149 

1*64. 
Kufeir  (bei  lUsbey&)  470 

—  (bei  Djenin)  357. 
Kdle  349. 
KuUin,  Kefr  342. 
Kuldniye  (Emmaus)  145, 
— ,  Wadi  145.  290. 
Kulundiye  s.  Kalandia. 
Kundja,  'Ain  473. 
el-Kundtera  404. 
el-fcuneyyise  558. 
Kunstgeschichte  121. 
Küra  310. 

Kurahi,  Wadi  314. 
el-Kurdäni,  Teil  373. 
el-Kurdbe.  Chan  404. 
Kurnub  312. 
el-Kursi,  Chirbet  407. 
el-Kusdfe  437. 
el-Kuseir  bei  Teil  Müh 
312. 

—  bei  Ribla  557. 
Kustul  s.  Kastal. 
el-Kut@fe  541. 
el-feüWe,  Djisr  471. 
Kuwdra  310. 
Küza  342. 
KwSk&t  442. 


Laehis  (Umm  Lakis)  325 
el-L&dje,  Teil  325. 
Lähi|e  437.  . 
Lais  (Dan)  398. 
Laodicaea  557. 
Larii  (el-' Arisch)  329. 
Larnaka  14. 
Latrdn  143. 
Lattakiye  12. 
Lazarus,  Grab  des  270. 
el-Leben,  Ghän  542. 
— ,  D5r  436. 
— ,  W&di  287. 
Lebona  (Libna}  342. 
el-Lebwe,  Wädi  423. 
— ,  'Ain  (Libo)  657. 


el-Leddan,  Baeh  898. 
Ledji,  das  437. 
el-Leö(jün,  Chan  (Legrio) 

361. 
Lehäf  27. 

el-Leh&m,  Wädi  334. 
Leichenbegängnisse  106. 
Leöntes  468. 

LghSf  el-HtSm,  Wadi  300. 
Libanon ,'    der     (Diebel 

Libnän)  45.  465.  524. 
Libbeya  471. 
Libna  (Ebene  Juda)  332. 

—  (Lebona,  Lubban)  342. 
Libo  c'Ain  Lebwe)  557. 
Lifta  (Nephtoa)  145. 
el-Lisän,  Halbinsel  280. 

296 
Litäni,  Nähr  395.  448. 

466.  468.  516. 
Literatur  der  Araber  71. 

102. 

—  über  Palästina  128. 
Lloyd,  Österreich.  11.  12. 
Lod  (Lydda)  141. 
Lubban  (Libna)  340. 
el-Lubban,  Ch&n  341. 

— ,  Wadi  342. 
Lübiye  382. 
— ,  Chan  382. 
Ludd  (Lydda)  141. 
Lus  (Bithil)  338. 
Lüt,  Bahr  280. 
el-Luwä;  W&di  437. 
Lyeot  (Nähr  el-Kelb)  537. 
Lydda  (Ludd)  141. 


el-Ma,  W&di  395. 
Ma'id  416. 
Ma'amilt^tt  536. 
— ,  Nähr  537. 
Ha'an  309. 
Maasse  9. 
Ma'arra  560. 
Mabortha  345. 
Maccabäer,  die  67.  145. 
Macedon.  Herrschaft,  die 

67. 
Maehaerus  (Mkaur)  317. 
Machfüriye,  Widi  350. 
Maohmal,  Djebel  525. 
Mach  na,  Dorf  342. 
— ,  Ebene  342. 
Machpela,  Höhle  61.  293. 

294. 
Machrüd  354. 
M&chÜ9,  Quelle  354. 
Mädeba  (Medba)  318. 
Ma^hak  430. 
MadÄra,  Djebel  312. 
Mafschdr  442. 
Magdala  (Medjdel)  337. 
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Magdüsche  453. 
Magharet  AblAn  452. 

—  el-Bezdz  442. 

—  Chareitün  287. 

—  el-Makdüra  453. 

—  Schwöya  473. 

—  ez-Zeiidn  453. 
3Iagierbrunnen ,  der  251 
Äfagluda  (Ma'ldla)  559. 
Magoras  (Nähr  Beirut) 

538. 
Ha^ä^et  el-Ohoraniye 

322. 
el-MahadJe  421. 
el-Maiiaüvrät ,  Wädl  302 
Mahin  559. 
Ma'in  In  Juda  301. 

—  in  Hoab  (Ba'al  M^6n) 
317. 

— ,  W&di  318. 

MajumaB  (Ghazza)  327. 

Makam  Eyyüb  423. 

el-dakdüra,  Haghäret 
453. 

Mak'bul  313. 

Hakküs,  Wädi  332. 

Makrün  (Migron)  337. 

Miiksaba  454. 

Makta'  (Jordanfurt)  278. 

Maktale  138. 

Maktara^   Casale  (Mach- 
tara) 476. 

Malekiten,  die  102. 

Mälih,  Wadi  351. 

H&li^a  335. 

Ma'lüla  (Magluda)  559. 

Mamillateich  245. 

Mamluken,  die  74. 

Mamortha  345. 

Äfamre.  Eiche  von  295. 

— ,  Ham  von  291. 

Manasse.  Stamm  58.  59. 

el-Man^iir,8cheri'at  (  Yar- 
mük)  353.  416.  420. 

Mäni'a,  Djebel  439. 

el-Hansüra,  Nähr  443. 

— ,  Teil  afö. 

Mäntel  26. 

Maoniter,  die  309. 

Mar  Ahmed  542. 

—  Antänius  536. 

—  Djirdjia    (bei    Kal'at 
Hösn)  558. 

—  *— '  (bei  Sednaya)  530. 

—  Djurdjus  527. 

—  Dubit  536. 

—  Elyin  (bei  Karyatßn) 
542. 

—  Elyas  (bei  Jerusalem) 
252. 

(bei  Saida)  453. 

—  Hanna  324. 

—  Äokus  462. 

Palästina. 


Mar  Säba  284. 

—  Serkis    (bei    Ma^dla) 
559. 

(bei  Ehden)  528. 

—  Sim'&n  528. 

—  Thekla  559. 

—  Theodosiufl  28?. 
Ma'raba  514. 
Ma'rabün  513. 

— ,  Wädi  513. 
Mareseha  (Meräscb)  324 
Maria  u.  Martha,  Haus 

der  271. 
Marib,  Dämme  von  419. 
Marienbrunnen  378. 
Marienquelle    ('Ain    Kä- 

rim)  289. 
Maroniten.  die  92.523.527. 
Marseille  l2. 
Marüs  391. 
Masada  (Sebbe)  298. 
Ma'sara  143. 
el-Ma'schük,  Hügel  446. 
MaHal  'Ali'Mehsin  144. 
Mathna  el-Ma'l'üli,  Chan 

541. 
Matar,  ^Ain  476. 
Matyä,  Wädi  337. 
Maximianopolis      (Kana- 

wät)  433. 
Me'aite  533. 
el-Me'allik,  Wädi  263. 
Mecberschit  316. 
Medba  (Mädeba)  318. 
Medfün,  Wädi  534. 
el-Medine  476. 
-,  Wädi  28S. 
el-Medjämi'a,  Djisr  353. 

416. 
Medjdel  bei  Askalon  332. 

—  amTiberias-See(J/«tir- 
dala)  3S7. 

—  'Andjar  466. 

—  esch-Schems  401. 

—  Yäba  349. 
Medjer,  Wädi  414. 
el-Medjdiye  440. 
Medresen  38. 
el-Mediye  (Modin)  145. 
el-Mefrak,  Kal'at  415. 
Megiddo'(Legio)  361. 

— ,  Ebene  von  iBsdrelon^ 
Merdj  ibn  'Amir)  35S. 
Mehatet  el-Hadj  316. 
Meirön  393. ' 
Meirüba  529. 
Meiseldn.  Chan  466. 
Mekka  1Ö2. 
el-Mekr  441. 
Mekse  465. 

el-Melassafa,  Chirbet  300. 
el-Melät,'  Castell  367. 
Melchiten,  die  92. 


el-Melfdf,  Kasr  320. 

Melläha,  'Jiin  391. 

Menära  397. 

Menäsif,  District  478. 

Menin  514. 

Meräsch  (Mareseha)  324. 

Merdj  el-Gharrak  357. 

—  el-Hadr  402. 

—  ibn  'Ämir  (Ebene  Et- 
drelon  oder  Jesreel)  358. 

—  ibn  'OmSr  147. 

—  'lyün  489. 

—  Safra  395. 

—  tafQri  401. 

Merdj -Land,  das,  bei  Da- 
mascus  439. 

Merdjäne  440. 

Merke  424. 

Meromy  See  (Hüle)  391. 

MerscMne  530*. 

Mersed,  Ras  283. 

Mersina  12. 

Mgs  397. 

Mesa,  Denksäule  des  Kö- 
nigs 65.  316. 

el-Mesarr,  Wädi  334. 

el-MeschSredje,Wädi  396. 

Mescherfe,  'Ain  442. 

el-MeschhedC(7a<A  Iiepher) 

Meskara  382. 
Messiasbaum,  der  394. 
Messageries  Maritimes  11. 

12. 
Metäwile,  die  104. 
Metelle  463. 
el-Metn,  District  462. 
Mezär  Abu  Bekr  409. 

—  Elischa'  422. 

—  Za'ber  460. 
— ,  Nebi  359. 

Mezra'a  bei  Nazareth  358. 

—  amNahrDjennäni402. 

—  bei  'Akka  442. 

—  bei  Beirut  462. 

—  im  District  Kesrawän 
52;). 

Mezra'at  esch-Schüf  477. 
Mezze  509. 
— ,  Karat  el-  451. 
el-Mghära,  Wädi  300. 
Miamas  367. 
Michmäsch       (Michmas) 

337. 
Midianiter,  die  58. 
Mifäle,  Wädi  436. 
Migdal-El  337. 

—  Gad  332. 
Migron  (Makrün)  337. 
Mihraka,  Berg  362. 
Mikdäcl,  Teil  421. 
Milchgrotte  (Bethlehem) 

261. 
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el-Milh  (Molada)  312. 

— .  Wadi  361. 

Slimas  470. 

Mimbar  38. 

Mime,  Cisterne  263. 

al-Mina  (Tripolis)  533. 

Mindau,  Teil  557. 

Minye,  Chan  388. 

el-Mir  349. 

Mirdasiden,  de  72. 

Mirzaba,  Wadi  und  Pass 
312. 

Misde  316. 

MiBilye  357. 

Miskiye,  Djebel  525. 

MUrefot  Majim  442. 

Midmiye  44». 

Mizhir,  Chan  466. 

Mizpa  des  Stammes  Ben- 
jamin (Nebi  Samwil) 
148. 

—  in  Juda  (Teil  es-Sä- 
fiye?)  332. 

Mkanr  (Machaerus)  317. 
Moab  314. 

Moabiter,  die  56.  314. 
el-Mochna,  Nähr  558. 
Modin  (el-Mediye)  145. 
Modjib,    Wadi    (Arnon) 

316. 
el-Moghar  391. 
Mohammed ,     der    Pro 

p'het  94. 
Mohammed  'Ali,  Pascha 

von  Aegypten  75. 
Mohammed  'Ali,  Chan 

4Ö7. 
Mohammedanische  Reli- 
gion 93. 
Molada  (Teil  Milh)  312. 
Moloch,  Cultus  jes  63. 

238. 
Monä^ire  -  Beduinen  420. 
Monate,  die  muslim.  113. 
Mönche,  die  fränkischen 

31.92. 
Blongolen,  die  74. 
Motu  Alsadamtu  417. 

—  Casius  (Djebel  Akra) 
46. 

—  r«9a<««  (Schobek)  313. 
Monsif  534. 
Mmiifort   (Kal'at    Karn) 

448. 
Mont  royal  (Schobek) 

313 
Morel  Hügel  300. 
Moria  152.  169. 
Moscheen  37. 
Moses  61.  97. 
--lOrab  des(Nebi  Müsa) 

Mo8e8quelIe(Haar»n)431. 


Mosesqaelle  (bei  Petra) 

305.913. 
Moskito's  23. 
el-Möt,  Kahr  538. 
el'Ua&k  402. 
Msdlha  534. 
Mn'addamiye  bei  Därdya 

403. 

-  bei  DjSrüd  541. 
Mu'akkar,  Wadi  423. 
Mu'allaka  bei  Beirut  454. 

—  in  der  Beka'a  522. 
el-Mu'arribe  424. 
Mu'awiya,  Chalife  70. 
Muchälid  366. 
Mochna  s.  Maclma. 
Muchtära  476. 
Mudahdire,  Wadi  353. 
el-Mudawwera,  'Ain  388. 
MndSridj,  Chan  465. 
MudjSdil  430. 
Mudjdmir  429. 
Mughanniye,  Bach  401. 
el-Mngheiriye,  Wadi  528. 
Muhammed,  der  Prophet 

Muk'äri  16.  24.  25. 
Mokatta'CAlUcAan;,  Bach 

3K1  ** 
MukSbele  358. 
Mnker  s.  Mak&ri. 
el-Mukra,  Djebel  311. 
Mnngdire  428. 
el-Moneitire  529. 
Munt&r,  Berg  527.  528. 
Münzen,  alte  127. 
Münswesen,  syr.  7. 
Mnrad,  Chan  465. 
el-Murasras  437. 
Müsa,  \^adi  (Petra)  305. 
Murdnk,  'Ain  435. 
Murhef  KersabSye  530. 
Müsa,  'Ain  (Hauran)  431. 

(Petra)  305. 

Müsa,  Nebi  284. 
MuAchakka,  Djebel  442. 
Muscheirife  558. 
Muschennef  ^29. 
el-Muska  146. 
Muslimen,  die  90. 
MusmSye  (Phaenos)  439. 
Mutelli  3B8. 

el-Mutesellim,  Teil  361. 
el-Muthera,  Wadi  542. 
el-Mawa^ele,  Wadi  263. 
Mystiker,' muslim.  102. 
Mytilini  14. 
Mzdiib  421. 

MaVa  esch-SchemSla  525. 
Nabatäer,  die  59.  304. 
Kabatiye  467. 
Nabulus  (Sichern)  344. 


Na/at  Dör  367. 

Kahle  (bei  Ba'albek)  557. 

— ,  'Cfairbet  (bei  'Ain  Kä- 

rim)  288. 
Nähr  Ach^lar  466. 

—  el-'Adasiye  449. 

—  'Akkar  559. 

—  el-Akrabäni  501. 
Antelias  538. 

—  el-'Arka  559. 

—  el-'Asfür  534. 

—  el-'Asi  516.  557. 

—  el  'Andje  136. 349. 353. 
336. 

—  el-A'wadj  (Parpar) 
439.  476.  484. 

—  el-'Awali  (Bostrenvs) 
453.  476. 

—  Barbar  403. 

—  Barghüt  (Äselepios) 
449.  462. 

—  Birük;476. 

—  Beirut  (ilaflwrMj  465. 
538. 

—  el-Burdj  454. 

—  el-Charabe  476. 

—  Derdira  481. 

—  Djalüd  352. 

—  el-Djauz  534. 

—  el-Djesariye  449. 

—  el-Ferid  550. 

—  Ghadir  454. 

—  Haisarani  449. 

—  Hasbani  388.  469.  470. 

—  Ibrahim  (Adonit)  529. 
536. 

—  el-Kadi  478. 

—  Kadischa  525.  533. 

—  el-Kasimiye  (Litani) 
448. 

—  el-Kebir  (Eleutherut) 
658 

—  el-Kelb  (Lpcos)  537. 

—  Keradji  367. 

—  Litani  395.  448.  466. 
468.  516. 

—  Ma'amilten  537. 

—  el-Mansüra  443. 

—  el-Mochna  556. 

—  el-Möt  538. 

—  Na'm&n  (Belus)  368. 
371. 

—  Bekad  420. 

—  Rühm  331. 

—  Salbarftni  (A'wadj) 
422. 

—  e9-§alib  529. 

—  Schach  el-B&rid  420. 

—  Senik  449.  452.  453. 

—  ez-Zaher&ni  449.  467. 
476. 

—  ez-Zerka(ya66ait;  354. 
407. 
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Nabr  Zerka  (bei  Cae5&- 
rea)367'. 

en-N&4me,  Ch&n  451. 

Nain  360. 

en-}?aküra  354. 

— ,  Cb'an  442. 

— ,  B&a  442. 

Na'lia  329. 

l^am,  Birket  423. 

Na'män,  Kabr  (Belus) 
368.  371. 

Naphtali,  Stamm  56. 

en-17&r,  W4di  (Kidron- 
thal) 238.  283.  284. 

(in  der  Belka)  822. 

Nareile's  32,  37.  ' 

en-Kas&ra,  Gbirbet  291. 

Naachif,  Wädi  391. 

Nasib  424. 

isra«ir,  WMi  393. 

en-l^äsira  (Jfazareth)  374. 

Nasla,'  Cbirbet  322. 

Nat^r  533. 

Jiauarchis  450. 

Na'ür  318. 

Nawi  (Neve)  421. 

en-KawüMme,  Wadi  275. 
353.  405. 

Nawarän  404. 

Kazar  395.  . 

Nazareth  (en-Ndsira)  373. 

Neapel  12. 

Neapoii»     in     Samarien 
{Biehem,  Nabulus)  345. 

—  im  Haur&a    (Suleim) 
435.   ' 

en-NeVa,  'Ain  526. 
17eb&,  Djebel  318. 
— ,  Kasr  522. 
Neb'a  cl-'Asal  529. 

—  el-Leben  589. 
Nebbe  318. 
l^ebk  559. 

Nebkbanm,  der  274. 
Jir«6o,  Berg  318. 
Nebi  Habfl  511. 

—  Hezar  35'^. 

—  Hüsa  284. 

—  'Oscha  351. 

—  Safa  471. 

—  Sa'tn  378. 

—  Samwil  (Mitpa)  148. 

—  Scha'ib  406. 

—  ScbJt  513. 

—  Seidün,  Weli  452. 

—  Seifr,  Well  448. 

—  Seyyid  Yehuda  399. 

—  Tahya  453. 

—  YaTiüb  399. 

—  Ydnus  291. 

,  Chan  454. 

Nedjd  326. 
Nedjha  439. 


Vehari  448. 

Xekb  ct-Teräbe,  Ras  283. 
Nekb  Wädi  Müsa  284. 
l?emela,  Pass  311. 
Nemrive,  W&di  298. 300. 
Nephtoa  (Lifta)  145. 
Neronia»   (Caesarea  Phi- 

lippi)  399. 
Netopha  334. 
Neve  (l^awä)  421. 
Nicopolis  CAmwäs)  143. 
Nidhyad  334. 
Niha  522. 

Nirnra  (17imrin)  405. 
Nimre,  Wadi  437. 
Nimrtn  (Beth  Nimra)  405. 
Nimrin,  Wädi  322.  405. 
NkÄb  el-chgl,  Djebel  275. 
Koah,  der  Patriarch  96. 
Noah^fl  Grab  322.  522. 
Nob  146.  336. 
yobaseh  (Kenat)  433. 
No'dme  424. 
Nosairier,  die  104. 
Kosairiergebirge  45. 
y<wa  TraJanaBostra\2l. 
Ntara,  Wadi  396. 
Kul^ra,  die  417.  421. 
Nüreddin,  Sultan  73. 
Nntafa,  'Ain  407. 
en-Nuwfidjis,  Wädi   407. 

Obadja,    Grab  des  356. 

393. 
Obrik  362. 
Obtei'a  421. 
Okeiliden,  die  72. 
Oelberg,  der  226. 
'Omar,  der  Cbalife  69. 
'Omayyaden,  die  70. 
Ono  (Kefr  'Ana)  141. 
Ophel  152. 
'Orak  314. 
el-'Or^be,  'Ain  300. 
el-'Orödje,  Wadi  297. 
'Ormän  429. 
OmithopolU  449. 
Or<mtes    (Nähr  el-'Awi) 

516. 
Orthosia    (Ard    Arthui'i) 

659. 
'Oscha,  Nebi  351. 
'Osche,  Wftdi  353. 
'Oflchrbaum,  der  297. 
Osmanen,  die  76. 
'Otbmftn,  Weli  567. 
—  el-Hazüri,  Schdoh(401. 
el-Otttne  557. 
'OwSrid,  Bach  421. 

Talaestina  59. 
Palaetyrui  143. 
Palermo  12. 


Falmyra  (Tadmor)  543. 
Paneas  iPanium.  Bänias) 

399 
Pantoffeln  26.  37.  39. 
Parpar  (Kabr  el-A'wadj) 

m.  484. 
Parvufn  Oerinum  (Zer'in) 

359. 
Pass  9. 
Penteeoniia       (Findekd- 

miye)  367. 
Pei'aea  59.  415. 
Peruschim  (Juden)  93. 
Petra  (Wädi  Müsa)  303. 
Petra  ineisä  368. 
Petras,  Fischxug  des  384. 
Pfeife  37. 

Pferde  16.  21.  24.  54. 
Pferdevermiether  16.  24. 
Pflanzenreich  48. 
Phaenos  (Musmiye)  439. 
Phasaelis  (Fafläil)  353. 
Phere3iter,  die  57. 
Phiala^   See   (Birket  er- 

Räm)  401. 
Philadelphia    (Rahbat 

Ammon)  319. 
Philippopoli»    (Schohba) 

Philippuä,  Brunnen  des 

291.  335. 
Phüistaea  326. 
Philister,  die  63.  326. 
Phoenicien  440. 
Pilgervtrasse  nach  Mekka 

313.  497. 
Pirathon  (Fer'ata)  350. 
Polygamie  100. 
Porphyreon  454. 
Port  Said  12.  14. 
Pest  41. 
Priesterhügel    ( Teil    el- 

Kasis)  362. 
PrlvatbäuDer  39. 
Producte  50. 
Promontorium  albvm  (Bä.s 

el-abyad)  443. 
Propheten,  die  jädischen 

66. 
Prophetengräber  230. 
Protestanten  93.  169. 
Ptolemais  CAkka)  369. 

Q,uarantana    (  Karantel ) 

276. 
Quelle,    die   versiegelte 

264. 

Kaba  'Am er  557. 
Rabba  (Rahhat  Moab)  316. 
Rabbat  Am$»on  (Phila- 
delphia^ 'Amman)  318. 
—  Moab  (Babba)  316. 
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Rachel,  Grab  der  2S2. 
Raddme  437. 
Radjaf,  'Ain  310. 
Räfät  313. 
Rafidiye  SöO.  354. 
er-Rahib,  Wadi  254. 
Rakka  (Tiberia§)  383. 
Rakle  475. 
er-Ram  (BamaBenjatnin) 

339. 
— ,  Birket  (Phiala)  401. 
Rama4an  101. 
Ramallah  339. 
R&me  357. 
Ramet  el-Chal}l  291. 
Ramie  138. 
— ,  W&di  142. 
Rammün  (Rimmon)  338. 
Rfimoth  Gilead  406. 
Ramula  (Ramie)  138. 
Ra'ni  333. 
Rfiphia  (Refa)  329. 
Ras  el-Abyad  443. 
-  el-'Ain  (bei  Ba'albek) 

521. 

(bei  Nabulus)  347. 

(bei  Sidon)  447. 

—  Ba'albek  557. 

—  el-Bedr,  Wadi  430. 

—  Beirut  462. 

—  Damdr  454. 

—  Djedra  454. 

—  el-Feschka  283. 

—  Kerker  147. 

—  Mersed  283. 

—  en-Naküra  442. 

—  en-Nalür  533. 

—  Nekb  et-Terabe  283. 

—  Sch'akka  534. 
Ra8chey<k'471. 
Räscheyät  el-Fachär,469 

470. 
Räuberqaelle  C^Ain  el- 

Haramiye)  341. 
er-heb&bi,  Wadi  238. 
Rechtflyerbältnisse  der 

Europäer  10. 
Redensarten,  arab.  120. 
Redjüm  el-Abhär  423. 
Regen  41. 
Regenschirm  26. 
Regh'a,  Chirbei  300. 
Reifdn  529. 
er-Reine  373.  382. 
Reiseausrüstung  25. 
Reisegepäck  21. 
Reisekosten  6. 
Reiserouten  2. 
Reitzeug  20. 
Rek&d,  l^abr  420. 
Religionen  90. 
er-Rcmtlie  U5. 
er-Renthive  3^19. 


Repkaim,  Thal  251. 
Reptaaiter,  die  57. 
Resäa  430. 

Reschasch,  Wadi  353. 
Reschidiye,  die  447. 
Resm  el-Hadeth  557. 
Rhinoeolufa  (el-'Arisch) 

329. 
Rhodus  12.  14. 
Ribla  557. 

Richter,  Gräber  der  248. 
Ridjäl  el-'Amud,  Kapelle 

der  344. 
Ridjm  el-Anebide  407. 

—  el-Bakara  300. 
el-'ls  437. 
el-Mefd'a  407. 

er-Riha  (Jericho)  272. 

—  (in  Moab)  316. 
Rihän,  Djebel  476. 
— ,*'Ain  401. 
Rimmon  in   Benjamin 

(Rammün)  338. 

—  in  Sebulon  (Bommane) 
373. 

Rlmet  el-Lohf  436. 
Roffelj  Brunnen  237. 
Rokus,  Mar  462. 
er-Romane,  ^jisr  512. 
Römer,  die  6(. 
Rommäne  (Rimmon)  373. 
Rosenthal  (Wadi  el- 

Werd)  251.  265.  335. 
er-Ruäk,  Djebel  542. 
Rubi%  Wadi  311. 
Rüben,  der  Stamm  59. 
Rdbin,  Kahr  331. 
er-Rubdd,  Karat  352. 
er-Rubud!ye,  Bach  388. 
Rudjem  Seläme  302. 

—  el-Wast  318. 
Rddjib  342. 
Rudjüm  Sebzin  291. 
er-Rumani,  Wadi  272. 
Rdme  373. 
Rumeile  454. 
RumSsch  396. 
Runnndn  s.  Rammün. 
Ruweisät,  Chan  465. 

8a'adiye,Quellen  von  362. 
Sa'b  el-Heschak  271. 
Sabah  el-ChSr,  ital'at  335. 
.4abbatflus8,  der  558. 
Sabra,  Wadi  309. 
Sachrat  Eyydb  (Hioba- 
'  stein)  423. 
Sadad  (Sedad)  558. 
Sa'diye  423. 
es  Safä  509. 
— ,>a.s8  312. 
Safed  392. 

—  el-Bu»ra  394. 


Saffa  147. 
Safia,  Wadi  329. 
Safiriye  (Sariphaea)  141. 
es-Saflye,  Teil  und  WÄdf 

'3ä2. 
Safra^  Merdj  395. 
es-Safdt,  Chirbet  407. 
es-Sahib,  'Ain  514. 
es-dä&il,  District  462. 
Sahret-Dimäs  466.  510. 
Sahwet  el-BIät  430. 
—  el-Chidr  429. 
Saibarani,  Kalir  (A*^wadJ) 

422. 
Saida  (Sidon)  448.   : 
äaidün,  Wadi  407. 
Sa'in,  Kebi  378. 
Säkia  140. 

Sakkaia  (Schakka)  438. 
S&kdt  (dukkot)  %4. 
Sila  429. 

Saladin,  Sultan  73. 
Salahiye  508. 
— ,  Teil  ea-  509. 
Salcha  (Salehat)  428. 
Salem  151. 
Salha,  Weli  349. 
es-Salib,  Nabr  529. 
Salih,  'Ain  264. 
daliin  (bei  Nabulus)  351. 
— ,  «hirbet  0>ei  Tibnin) 

394. 
Salim  (Ebene  Jesreel)  361. 
Salomo,  König  65. 
Salomonische  Teiche  264. 
es-Salt  406. 
Salzthal,  das  (es-Sebcha) 

302. 
Samaehoniiis  391. 
Samaria  (Sebaste)  365. 
Samarien  344. 
Samaritaner,  die  59.  344. 
es-Samerat,  Teil  272. 
Samsunniter,  die  57. 
es-Samta,  Wadi  349. 
Samuel,  der  Richter  63. 
— ,  Grab  des  148. 
Samwil,  Nebi  148. 
es-Sanamen  ^1. 
Sandehan  324. 
Sannin,  Djebel  522. 
f^&ndr  357. 

S&r,  Chirbet  (Jaew)  407. 
Sarba  537. 
Sarcophage  123. 
Sarepta  (Sarfend)  449. 
Sarfend  (Zarpat.Sarepia) 

449. 
Sariphaea  (Safiriye)  141. 
.S&ris  144. 


— ,  Wadi  144. 

«S^ro»,  Ebene  136.137.365. 

Sarona  136. 
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Sana  3öO. 
Sart&be,  KHrn  364. 
Sa'sa'  (bei  Safed)  396. 

—  (bei  Damascufl)  404 
Sätat  W&di  290. 
Sättel  20. 
Säugetbiere  58. 
Saul,  König  64. 
es-Sawafir  932. 
es-Sawiye  342. 
— ,  Cb&n  342. 
Sb^'-Bedainen  310. 
Seala  Ttfriorttm  (Rsu)  en- 

Vaküra)  442. 
SeanäaHnm  (SeandaiHum, 

Iflkanderdna)  443. 
Scba'ad  556. 
esch-Scbadjara  382. 
Scba'f,  Teil  429. 
Scbadt  338. 
Scbafe'iten,  die  102. 
Scba'ib,  Kebi  406. 
— ,  Wädi  322.  405.  407. 
Scba'ibe  513. 
escb-Scba'ir,  W&di  366. 
8chtMih(Bakkaia)  438. 

—  Baä  SM. 
Scbakkara  404. 
eflcb-äcbäm  (Damaskus) 

484. 

—  (Syrien)  CO.  * 
escb-Scbam'a,  KaFat  442. 
Schaphir  332.   ' 
Scbebä  469. 

— ,  Wadi  470. 
Scbebrdb,  Wadi  529. 
ScbÄcb  (Wcli)  38. 
e8cb-8cb6cb,DjebeI(iy«r- 

mon)  472. 
ScbScb  'Ahi  er-rahm%n, 

Weli  142. 

—  'Amer,  Weli  325. 

—  'Ayyaacb,  Djisr  568. 

—  el-B&rid,  l^abr  420. 

—  Cbidr,  Weli  400. 

—  Damün  442. 

—  Däüd  442. 

—  Edjnftb  350. 

—  Ohänim  348. 

—  Haaan,  Teil  352. 

—  ll)rabim,Weli  135.350. 
Schecbmiakin  421. 
Schieb  Mubammed  559 
— 'OthmäneMIazüri40i.- 

—  Scba'ban,  Well  328. 

—  8nleim&n,  Weli  142. 

—  ZuwÄd  329. 
escb-Schedjara ,   Ghirbet 

318. 
Schefä   'Amr    (Schefra^ 

amm)  371. 
eHch-Schebäb,  Teil  431. 
Schektf,  Djebel  284. 


Schekif,  Kal'at  eaeb-  467. 
-,  'V«^&di'282.  283.  284. 
Scbeiaie,  Wädi  431. 
Scbeldb  558. 
eacb-Scbem&li,  Wädi  395. 
Scbems,  'Ain  (Beth  tehe- 

meseh)  334. 
Scbems  ed-din,  Weli  349. 
Schenir  (Herrn  on)  472. 
eacb-Scberek,  Wädi  350. 
escb-Scberä,  Djebel  311. 

313 
eacb-Scherämt  251.  335. 
escb-Scberi'a      (Jordan) 

276. 
Scberi'at  el-M»  n<lilf(  Yar- 

mük)  416.  420. 
escb-Scbertf,  Teil  522. 
Scbiberiye  443. 
Scbiebgräber  122. 
escb-Sebih,  Gban  405. 
Scbibän,  Rainen  407. 
— ,  Djebel' 316. 
—    Teil  457. 
Scbi'iten,  die  103. 
eacb-Scbirke  424. 
Scbit,  Nebi  513. 
escb-Scbita,  Wadi  320. 
escb-Scbmeli ,      Chirbet 

334. 
Scbdbek  313. 
Scbobba    ( Philippopolu) 

436. 
Schomron  (Samaria)  455. 
Scbreibmaterialien  27. 
Scbtöra  466. 
Scbüf,  Disirici  476. 
Scbuhe  26. 
Bchnmlän  478. 
Scbnwcifäi  478. 

Wadi  454. 

Sc'buweke  (Soeha)  ß^, 
Scbwöya  473. 
— ,  Chirbet  473. 
~,  Hagbäret  473. 
8copu$y  Hügel  231. 
Scorpione  23.  57. 
Scythopolis  (Beisän)  862. 
Sebastiye  (SebasU^  Sa- 
maria) 354. 
es-Sebbe  (Mcuada)  298. 

,  Wädi  300. 
es'Sebcba  (Salstbal)  302. 

310. 
Seb5i:38. 

Sebta,  Wädi  291. 
Sebalon,  Stamm  58.  360. 
— ,  Ebene  (Buttauf)  372. 
Sebulon'a  Grab  452. 
Secten,  cbristliche  90. 
— ,   muslimische  101. 
Sedakin  396. 
Sedad  (Sadad)  558. 


SSdei  el-Hizn  529. 
SSdnäya  (Danaba)  560. 
deferiye,  Wädi  300. 
ea-Sefine  470. 
Sefüriye  (Bippori^  Sep- 

phorU)  372. 
Seidenbau  51. 
SeidAn,  Nebi  452. 
Seilün  341. 
Se'ir  297. 
Seir,  Nebi  448. 
es-Sekäkin,  Wädi  311. 
Sekka,  Chirbet  318. 
ss-Sekke,  Wädi  454. 
es-Seksektye  449. 
Sela  (Petra,  Wädi  Müsa) 

304. 
Seläfe  361. 
Seläm,  Wädi  336. 
Seldjuken,  die  72. 
Seleucidiacbe  Aera  79. 
Selihiden,  die  419. 
Semäch,  Wädi  386. 
eS'Semäk,  Djisr  416. 
es-Semek,  Teil  368. 
es-Scmiriye  (Simron  Me- 

ron)  441. 
— ,  Wädi  441. 
SemA'a  (Efchtetma)  313. 
es-Send%  Wädi  334. 
Senik,  Kabr  449.  452. 
Senkgräber  122. 
Sennäbri*  363. 
Sepbardim  (Juden)  93. 
aepphori*  (Sefdriye)  372. 
Sernyib,  Wädi  470. 
Serfend  138. 

Seväl,  Wädi  296. 300. 302. 
Seyyid  Yehuda,  Ncbi  399. 
Seyyidet  el-Mantara  453. 

—  Mar  Nuhra  536. 
Sfgch,  Hügel  429. 
Siah  435. 

Sib'il  528. 

es-Sich,  Djebel  374.  378. 

Sichar  342.  351. 

Sichern  (Näbulus)  345. 

Sicherheit,  öffentliche  30. 

Siddim,  Thal  301. 

Sidon  (Saida)  449. 

es-8idr,Wädi  271. 

Sidrbauro,  der  274. 

Sifsäf  393. 

es-8ik  (Petra)  905.  307. 

Sikkä  533. 

Siknäni,  Mausoleum  423. 

Silbit  (Dül  BSt)  146. 

Sile  bei  Findeknmiy  e  357. 

—  bei  Tbaanacb  361. 
Silo  148.  3B1. 

Siloa  (Silwan)  233. 
Siloaquelle  236. 
Silwän  (Siloa)  233. 
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Simeon,  der  Stamm  Öd. 
Simeon,  Haus  des  251. 
Simoa>  des  Aussätsigen 

Baas  271. 
•—  des  Gerbers  Hans  134. 
Simsim  324. 
—,  Widi  320.  329. 
Simson,  der  Richter  63. 
— ,  Grab  des  328. 
Simron  }feron  (Semiriye) 

441. 
Sindiäoe  367. 
Sindjil  341. 
Sinia,  'Ain  341. 
aUm  (HermoD)  472. 
Sion  (Jerusalem)  e.  Zion. 
aiph  (Teil  Zif)  296. 
Sippori  (Sepphoris,  Sefd- 

riye)  872. 
es-Sir,  Bach  406. 
— ,  Widi  321. 
es-Sira  423. 
—   W&di  422. 
Sirüm  (Hermon)  472. 
Sirru,  'Ain  407. 
Sitt  Belkis,  Berg  der  654. 
Sitten,  muplimische  105. 
Sitti  Maryam,  'Ain  234. 
Sldm,  Berg  414. 
Sm^d,  Teil  437. 
Smyrna  12.  14.  15. 
Sdba  145. 

Saeko  (Schuwdke)  334. 
Södom  301. 
Sodomsapfel,  der  echte 

297. 
— ,  der  unechte' 274. 
Sdfar,  Ch&n  465. 
SoheUth  (ez-ZehweIe)237. 
Somelaria  TenutH.  Castde 

441. 
Sonnenschirm  26. 
Sonnenstich  28. 
Specula   alba  (e^-Sifiye) 

332. 
Spediteure  36. 
Speisen  21.  23. 
Sprache,  arabische  107. 
Stanhope,   Lady  Hester 

329.  477. 
Statistik,  alte  60. 
— ,jetaige88. 
Straton''8  Thurm  (Caesa- 
rea) 366. 
Stein  der  Rast  271. 
Suin  146. 

Subbet  Fir'aun  422. 
es-Snbdbe,  Kal'at  400. 
Sudeid  302. ' 
Suddr,  Wadi  284. 
Sueifiye  320. 
Suölih.  'Aln  407. 
^üf  4Ö9.  416. 


es-Sufei,  Pam  312. 
Suhb  424. 
Öuhmdr  471. 
Sühne  566. 
es'öül^  'Ain  476. 
Sük  el-Ghän  469. 

—  'Cbeir,  Chan  331. 

—  Wadi  Barada  511. 
Sükaatye  479. 
es-fiukkariye  325. 
Sukkol  (Säküt)  354. 
Suleim  (Jfeapolü)  435. 
Suleim&n,  W&di  146. 
Sülem  (Sunem)  360. 
— ,  Wadi  336. 
SulSmiye,  Djebel  349. 
Sultansquelle  274. 
es-Sumt,  Wädi  (Terebin- 

theat'faal)  833. 
Sunem  (Sülem)  360. 
Sunniten,  die  103. 
Sür  (  Tvrtu)  443. 
^,  Ruine  (Beiki)  322. 
es-Sür,  Wadi  334. 
Sür  Baher  287. 
Surgh&ya  512. 
Süristän  (Syrien)  60. 
Surtabe  s.  Sartabe. 
Susiter,  die  57. 
Sutüh  B^da  311. 
Suwä'ret  el-Kebire  437. 

—  esSaghire  437. 
Suwida  431. 

— ,  W4di  350. 
Suweini  394. 
Suweinit,  Wadi  337. 
Suweintye  316. 
es-Suwemira  437. 
Sycatninum  (Haifa)  363. 
Synagogen  126. 
Syra  12. 
Syrer  (der  Name)  43. 

et-Ta'amire,  Wftdi  283. 
Ta'ämire-Beduinen    263. 

Ta'anuk  (Thaanach)  361. 

Tabak  86. 

Tabaka  320. 

Tabariye  (TibeHa*)  382. 

tabea,  Haus  der  134. 

et-Tftbigha,  'Ain  389. 

TtOxtr,  Berg  379. 

Tadmor  (Palmyra)  543. 

Tafcha  438. 

Tafile  (Taphel)  313. 

— ,  W4di  310. 

Tafs  421. 

Tagemär.«ohe  22. 

Tai|eb«  398. 

ta'le  421. 

Talliye  522. 

Talmud  68. 


Talmudisten,  Oraber  der 

2BB5. 
Talüsa  (Thirta)  349. 
Tamyra*  (Damür>  454. 
Tanamye,  Wadi  407. 
etrTannür,  'Ain  558. 
— ,  W&di  (in  Juda)  834. 

(in  Samarien)  850. 

Tantüra  (Mr)  8fi7. 
Tanilrin,  Wadi  523. 
Tarabulüs  (Tripolis)  531. 
et-Taraibe  312. 
Tarba  429. 
Tarbul,  Berg  559. 
Tarbüsch  26. 
et-Tarfüiye,  Hügel  316. 
Tarichaea  353. 
Taubengrotten,  die  462. 
Tauros  (B^t  Djeber)  272. 
Tawähin  es-Snkkar  275. 
— ,  wadi  et-  392. 
Tawla,  Birket  407. 
et-Tayyibe    ( im    südl. 

Juda)  302. 

—  (bei  Bfttin)  386.  841. 

—  (im   Djebel  'Adjlün) 
415.  * 

—  (im  Haur&n)  424. 
-,  Warfi  513. 

Tflffah,  Diatrict  453. 476. 
et-Teim,  Wadi  469.  470. 
et-Tei.<(cb,  W&di  449. 
Tefcü'a  (Thekoa)  263. 
et-Teldj,    Djebel    (Her- 

mon)  472. 
Telegraphenbureauz  42. 
et-Tell,    Dorf   (bei  Da- 

mascus)  514.  560. 
— ,  Ruine  (im Wadi  el- 

Haramiye)  311. 
Teil  Abu  'Alaik  272. 

—  Abu  Chancir  402. 

—  Abu  Kedi  404. 

—  Abu  Schadjara  489. 

—  el-'Adjül  m. 

—  'Arad  313. 

—  'Arka  559. 

—  Beisan  862. 

—  el-Burak  449. 

—  Chureib'e  397. 

—  ed-Daba'  448. 

—  Dämiye  (Adixm)  278. 

—  Da'ük  373. 

—  Djifat  373. 

—  Djel^ül  {QiJLQaX)  276. 

—  el-Djeser  143. 

—  Djubba  404. 

—  Dothan  (DoUUrim)aö7. 

—  Ehdeib  302. 
Tellfita  560. 

Teil  el-Hadjar  338. 

—  el-Hamir  422. 
—  Hara  404. 
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Teil  el-HdBch  ÖÖ8. 

—  HAm  389. 

—  äuma  354. 

—  Irmid  443. 
^  'Isrän  438. 

—  el-Kidi  396. 

—  Kaim'ün  361. 

—  el-Kasis  362. 

—  KeVr^n  322. 

—  el-Kerre  ööö. 

—  Kison  373. 

—  el-Kuböbe  325. 
^  el-&:urdaai  373. 

—  el-Udje  325. 

—  Ma'in  301. 

—  el-Hansdra  325. 

—  HikdäJ  421. 

—  Müh  (Molada)  312. 

—  Hin'dau  557. 

—  eI-Hate«ellim  361. 

—  es-Saaye  332. 

—  esdalahiye  009. 

—  es-Sämer&t  2^2. 

—  Schaff  429. 

—  Schach  Hasan  352. 

—  esch-Schehab  421. 

—  esch-Scherif  522. 

—  Schihan  437. 

—  es-Semek  368. 

—  Sm^d  437. 

—  Thatha  471. 

—  Umm  el-'Aschera  352. 

—  Ya'büd  357.  » 

—  Yüsef  404. 

—  Zif  (Siph)  296. 
TSma  429. 

Temnin  et-Tahta  522. 
Temperatur  47*. 
Templer,  die  72. 
Tenedos  14. 
Teribe,  'Ain  283. 
Ter'ain,  'Ain  314. 
Ter&ya  421. 
Terebinthenthal,  das  290. 

291.  333. 
Terkümiye  (Trikomiat) 

323. 
Thaanath  (Ta'anuk)  361. 
Thamar  312. 
Thatha,  Teil  471. 
Thebes  (Tübas)  351. 
Thekoa  (Tekü'a)  263. 
Thelthatha  471. 
Tbentyet  Abu^  'A^  541. 
Theauprosopon  (Bas 

Schakka)  534. 
Thermometer  27. 
Tkimna  (Timna^  Tibne) 

334. 
Thierwelt,  die  53. 
TMrza  (Taldsa)  349. 
Thraxy  Castell  (BSt  Dje- 

ber)  272. 


Thughra  475. 

Thum  534. 

Thurm  der  40  Märtyrer 

139 
Tibeiias  (Tabariye)  382. 
— ,  See  von  385. 
Tibne  ( Timna   i»  Juda) 

334. 

—  imDjebel'AdjlAn  415. 
Tibnin  394. 
et-Tih,  Djebel  311. 
Timardm,  Djebel  525. 
Tim»a  (Tibne)  334. 
Timür  74. 
et-Tln,  'Ain  389. 
et-Tiniye,  Djebel  275. 
et-Tire  (bei  Lydda)  141. 

349. 

—  (bei  BSt  'Ür)  147. 

—  (bei  ^Akka)  373. 
Töchter  Jakob's,  Brücke 

der  403. 
Todte  Meer,  das  280.  296 

299.  301. 
Tömät  Ni^a  465. 
Tophel  (Tafile)  313. 
Tora,  Bach  607. 
Toron  (Tibnin)  394. 
Trachonitia  59.  417. 
Trachten  93. 
Triest  14. 
Trikomias  (Terkümiye) 

323. 
Trinkgeld  29. 
Tripolis  (Tarabulüs)  581 
Troggräber  122. 
'Sseil  423. 

Tübas  (Thebes)  351. 
— ,  W&di  354. 
et-Tudjär,  Chan  381. 
Tudmur  54^. 
Taleil  el-Fül  339. 
Tuleilät  el-'inab  294. 
Tuldl  ef-Safä  509. 
Tumra  3t3. 
et-Tür,  Djebel  (Oelberg) 

Z36. 

(Tabor)  380. 

Türa  448. 

Türan  382. 

Turdn  (Umm  el-'AmAd) 
442. 

Türken,  die  88. 
Turkmanen  88. 
Tarmus  Aya  341. 
Turra  415. 
Tifros  CAräk  el-Bmir) 

Tyrus  (Sür)  443. 
Tyrische  Leiter,  die  442. 

'üba,  Wädi  996.   ' 
el-üff,  'Ain  322. 


Uhr  27. 
Ulatha  891. 
Umgangsregeln  39. 
Umm  Ahmed,  W&di  310. 

—  el-'AmAd  (bei  Teil  Zif) 
301. 

fbei  Rasen-Nakura) 

— ,  Birket  407. 
el-'Aachera,  Teil  352. 

—  Baghek  300. 

—  Ghaibi  420. 

—  ed-Deba  320. 

—  ed-DeredJs  'Ain  234. 

—  Djem&l  427. 
_  Djerär  (Oerar)  329. 

—  el-Ms  (bei  Mar  Säba) 
284.    ■ 

—  —  (bei  Masada)  237. 

—  Qhafer  279. 

—  el-H&retdn   (im  Hau- 
ran)'437. 

(bei  Bibla)  558. 

—  el-Kabr  ^23. 

—  Keis  (Gadara)  415. 
■  Lakis  (Lachis)  325. 

—  el-Meyä^tn  424. 

—  el-MeUbil  424. 

—  er-Resäs  316. 

—  Busch  i46. 

—  er-Buwälf;  429. 

—  es-Semak  407. 

—  es-Zeltün  437. 
UnchAl  421. 
Ungesiefer  23.  56. 
Urtäs  s.  Art&s. 
ITm  422. 

Usdum,  Djebel  901. 
'Uyün  Mdsa,  Wadi  319. 


Yama  15. 
Venedig  12. 
Via  maris  406. 
Vocabular,  arabisches 

111. 
Vögel  55. 

Wadi  Ab  995. 

—  Abilin  873. 

—  Abu  Ham&ka  430. 

—  AbuU'Li^e  349. 

—  Abu  MariLghit  300. 

—  Abu  Sedra  364. 

—  el-Abya4  353. 

—  el-'Adjem  422.  439. 

—  el-Ahmar  350.  354. 

—  Ahmed  262. 

—  el-Ahsa  813. 

—  el-'Aln  146. 

—  'Ain  'Ata  473. 

—  'Ali  143. 

—  'Allan  421.  423. 

—  el-'Amüd  888. 
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Wädi  'AnlAra  537. 

—  'Arab  415. 

—  el-'Ar&ia  287. 

—  'Ar'&ra  312. 

—  'Ami  402.  405. 

—  'Artas  266.  2j7. 

-^  el-'Asal  (bei  Banias) 

469. 
(in  Moab)  314. 

—  el-'Aschür  395. 

—  'A warte  349. 

—  'Azzüa  350. 

—  el-Bahat  322.  406. 

—  BarMÜ  476.  484.  510. 

—  el-Bedawiye  288. 

—  el-BedOn  300. 

—  Beni  Hasan  473. 

—  el-Beräi  422. 

—  el-Berdüni  522. 

—  el-Bhehiye  2d3. 

—  cl-Bi'ar  290. 

—  Bidän  351. 

—  el-B!re  353. 

—  Bittir  334. 

—  Biyär  266. 

—  Bkd'a  284. 

—  Bukei'a  354. 

—  Buschricti  528. 

—  el-Buwdride  310. 

—  Chabra  293. 

—  el-Chalil  (bei  Latrüii) 
143. 

(Hebron)  313. 

—  Cham&n  342. 

—  el-Cbarär  312. 

—  el-C  harrübe  253. 

—  Chascbäbe  399. 

—  el-Chazne  351.  354. 

—  Cberabiye  284. 

—  Chil&l  393. 

—  Ghareibe  470. 

—  ed-Dabr  284. 

—  Dabük  407. 

—  Dana  313. 

—  ed-D6heb  429. 

—  Denün  275. 

—  ed-Der  409. 

—  ed-Derä'a  303. 

—  DerSdj  514. 

—  ed-D^redje  263.  282. 

—  ed-Diya'  269. 

—  ei-ÖjSb  310.  311. 

—  el-Djedün  395. 

—  el-Djemel  (bei  Betha- 
nien) 271. 

(im  öhor)  35i. 

—  el-Djennäni  402.  405 

—  el-Djeräfe  311. 

—  Djeri'a  322. 

—  Djermak  476. 

—  el-Djerräh  301. 

—  Djindas  349. 

—  el-Djigr  329. 


Wadi  el-Djoz  249. 

—  ed-Dowä'ire  263. 

—  ed-Dttwcir  528. 

—  el-Em'äz  310. 

—  Eschta  408. 

—  Esdüd  331. 

—  Ezrak  407. 

—  Fara*336.  337. 

—  el-F&ri'a  350.  351. 

—  FasaU  353. 

—  Fike  557. 

—  el-Fikre  310.  312. 

—  Fir'im  391. 

—  Fiyyäd  354. 

—  el-Frandj  322. 

—  el-Fahdmiseh  290. 

—  FnrSm  403. 

—  Gallar  298. 

—  Ghana  350. 

-  el-Ghar  421. 

—  Gharendcl  310. 

—  Ghazza  329. 

—  el-GJauwÄr  283.  310. 

-  Habis  317. 

-  el-Hadire  300. 

—  Ha^eir  394. 

—  Hamäm  387. 

—  Hami  Sachr  423. 

—  Hammana  465. 

—  Hantna  148.  290. 

—  el-Haramiye  341. 

—  Harba  407. 

—  Hariri  468. 

—  Harisa  528. 

-  Harit  (bei  DÄr Diwan) 
338 

—  Häritb  (bei  Tibnin) 
3^5. 

—  Hasase  2;^.  283.  284. 

—  Hasb  310. 

—  el-Hasi  325. 

—  Hatschit  527. 

—  Heidän  297.  317. 

—  Heirüna  530. 

—  Helbün  540. 

—  Ifendadj  391.  397. 

—  Herdawil  442.  448. 

—  Hesban  318. 

—  Hibberiye  473. 

—  Hitem  310. 

—  cl-H6d  271. 

—  Hörer  421. 

—  Öüra  396. 

—  Kanawät  433. 

—  Äannöbin  527. 

—  el-Karn   (bei  ^Akka) 
448.* 

—  —  (im  Antilibanus) 
463. 

—  KattÄn  234.  287. 

—  el-Kebir  558. 

—  Kefrön  322. 

—  el-Kelt  272. 


Wädi  el-EenStera  284. 

—  Kerak  303. 

—  Kerkera  442. 

—  el-Eesäf  263. 

—  Kirki's  äl3. 

—  Kulöniye  145.  290. 

—  Knrahi  314. 

—  el-Leben  287. « 

—  ei-Lebwe  422. 

—  el-Lehäm  334. 

—  LghÄf  el-Htöm  30i). 

—  el-Lnbban  342. 

—  el-Luwa  437. 

—  el-Mä  395. 

—  Machfdriye  350. 

—  el-Mahanwät  302. 

—  Ma'in'318. 

—  Makküs  332. 

—  Malih  351. 

—  ICa'rabün  513. 

—  Matyä  337. 

—  el-Me'allik  263. 

—  Medfün  534. 

—  el-Medine  288. 

—  Hedjer  414. 

—  eI*Mesarr  434. 

—  el-MeachSredje  396. 

—  el-Mgbara  300. 

—  Mif  äle  436. 

—  el-Milh  361. 

—  Mirzaba  312. 

—  Mu'akkar  423. 

—  Mudahdire  353. 

—  ei-Mngheiriye  523. 

—  Mdsa  305. 

—  el-Muthera  542. 

—  el-Mnwassele  263. 

—  Nähr  el-'^Arka  559. 

—  en-När    (Kidronthal) 
238.  283.  284. 

(in  der  Belka)  322. 

—  Naschif  391. 

—  N&sir  393. 

—  en-Nawi'ime  275.  353. 
405. 

—  Nemrlye  298.  300. 

—  Nimre  437. 

—  Nimrin  322.  405. 

—  Ntära  398. 

—  en-Naw6djl8  407. 

—  el-'0r5die  297. 

—  'Osche  353. 

—  er-Rahib  254. 

—  Ramie  142. 

—  Bas  cl-Bedr  430. 

—  er-Rebäbi  238. 

—  Reschasch  359. 

—  Rnbä4  311. 

—  er-Rumäni  272. 

—  Sabra  909. 

—  Sääa  329. 

—  es-S&flye  332. 

—  Sai'dün  407. 
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Wadi  es-Samta  349. 

—  Siris  144.  • 

—  S&taf  280. 

—  Scha'ib  322.  405.  407. 

—  esch-Scba'ir  366. 

—  Scheba  470. 

—  Scbebrdh  529. 

—  Scbekif  ^.  283.  284. 

—  Schel&le  421. 

—  esch-Scbemali  395. 

—  escb-Scberek  350. 

—  escb-Schita  320. 

—  Scbnweifllt  454. 

—  es-Sebbe  300. 

—  Seferiye  300. 

—  es-Sekakin  311. 

—  e8-Sekke  454. 

—  Sel&m  336. 

—  Sem&ch  386. 

—  ea-Semlriye  441. 

—  ea-8en«'  334. 

—  Serayib  470. 

—  Seyai  298.  300.  302. 

—  es-Sidr  271. 

—  Simsim  325.  329. 

—  es-Sir  321. 

—  ea-Sira  422. 
^  Saddr  284. 

—  Suleimän  146. 

—  Sülem  336. 

—  es-Sumt  333. 

—  ea-Sür  d34. 

—  Suwftda  350. 

—  Suweinlt  337. 

—  et-Ta'&mire  283. 

—  Tafile  310. 

—  Tananiye  407. 

—  et-Tannflr(in  Jiida)334. 
(in  Samarien)  360. 

—  TanArin  628. 

—  et-Tawabin  392. 

—  ei-tayylbe  513. 

—  et-Teim  469.  470. 

—  et-Teisch  449. 

—  Tuba»  354. 

—  'Uba  396. 

—  Umm  Ahmed  310. 

—  'Üyün  M'üsa  818. 

—  Warral  415. 

—  el-Werd  251.  262.  335. 

—  Y&bis  422. 

—  Yafüfe  512. 

—  YarOn  395. 

—  el-YSmen  312. 

—  Yetma  342. 

—  Za'äre  399.  401. 

—  Zakaska  360. 

—  Z^  415.  428. 

—  Zenüt  296. 

—  Zghira  317. 

—  Ziyatön  420. 

—  ez-Znwdra  302. 
Waffen  80. 


Wahhabiten,  die  103. 
Wallfahrt  nach  Ifekka 

102.  497. 
Warka,  'Ain  536. 
Warwli,  Wadi  415. 
Wäsche  26. 
Wasser  27. 
Wein  22. 

el-Weledje  290.  334.  335 
Weirs  96.  108. 
el-Werd,  Wädl   (Bosen- 

thal)  251.  262.  335. 
Wetcr  429. 
Wiesenseen,  die  609. 
Wilayets,  türk.  60. 
Wilde  Thierc  54. 
Wohnungen  39. 
el-Wukas  391. 
el-Wu'ül,  'Ain  542. 

Ya'at  523. 

Yäbis,  Wadi  422. 

Ya'büd,  Teil  357. 

Yabrdd  (Jebruda)  559. 

Yadjür  362. 

Y&fa  (Joppe)  131. 

— ,  Dorf  in  Galiläa  (Jor 

phia)  360. 
Yafüfe  513. 
—,  Wadi  512. 
Yafdri.  Merdj  401. 
Yahmür  471. 
Yahya,  Nebi  453. 
YaiLdb,  Nebi  399. 
Yälo  (Ajalon)  146. 
— ,  'Ain  335. 
Yammflne  524. 
Yamön  361. 
Yanün  360. 
Yarddn  (Jordan)  277. 
Yarmük     (Scheri^at    el- 

11  an^ür,  Hieromax)  353. 

416.  420. 
YarAn  (Jere<m)  394. 
— ,  W&di  395. 
Yaslr  351. 

Yata  (Jutta,  Juda)  300. 
Yäthir  396. 
YÄzür  137. 
Yebna  (Jahne)  331. 
Yebrüd  341. 
el-YehAd,  Chirbet  336. 
el-Yehüdi,  Kasr  276.  2T8. 
Yehüdiye  lU.  349. 
el-Ydmen,  Pass  und  Wädi 

312. 
Yetma  342. 
—,  wadi  342. 
Yez!d,  Bach  506. 
Yoktaniden,  die  69. 
YÖne  353. 
YAnas,  Chan  329. 
YAnus,  Kebi  291. 


YAnln  557. 

YAsef,  Teil  399.  404. 

Za'are,  wadi  399.  401. 
Zachäus,  Haus  des  274. 
ez-Zaherani,   Kahr  449. 

467.  476. 
Zahle  522. 
Zakariye  333. 
Zakaska,  wadi  36a 
Zakkumbaum,  der  274. 
ZanA'a  334. 
Zara'a  558. 
Zarpat  (Sarfend)  449. 
Zarthan  (8artabe)  278. 
Zaum  20. 
Zautar  295. 
Zawata  354. 
Zebedani  512. 
— ,  Djebel  512. 
Zebedaeus,  Heimath  des 

360. 
Zebib,  Chan  316. 
ZebAd,  Djebel  392. 
Zddi,  wadi  415.  423. 
Zefath  312. 
Zegharta  530. 
Zehalte  476. 
ez-Zehwele  (Soheleth) 

237. 

Zei,  Chirbet  407. 
Zeitrechnung,  muslim. 

101. 
ez-ZeitAn.  'Ain  393.  396. 
ZekrAn  533. 
Zekwe  466. 
Zelt  27. 

ZenAt,  wadi  298. 
Zer'in  (Jesreel)  539. 
Zerka,Kahrr/ad2>ol;;  354. 

4C?7. 

bei  Caesarea  367. 

Zerka  Ha'in,  wadi  280. 

31^7. 
ZezAn  ^1. 
Zghara,  wadi  317. 
Ziara  (Zoar)  318. 
Zib  (Achzib,  Acdippa) 

442. 
Zif,  Teil  (Biph)  296. 
Zifte  467. 
Zion  151.  152. 
Ziyatdn,  wadi  420. 
Zoar  (Ziara)  318. 
Zoll  9. 
Zor'a  421. 
Zugvögel  56. 
ZAk  Hikail  537. 
—  Musbah  537. 
Znmle'-Gebirge  415.  427. 
Zuwdra  302. 
— ,  wadi  ez-  902. 
ez-Zuw^t,  Steppe  415. 
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